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Theologie.
1) QuEBMNnvPiG u. Leipzig, b. Baffe: Biblifche Ileal- 

und Verbal-Encyclopädie, in hiftorifcher, geogra- 
phifcher, phylifcher, archäologifcher, exegetischer 
und praktischer Hinficht; oder ilandwöi Lermich 
aber die Eibel, zur Beförderung des richUgen 
Veiftehens und gründlichen Erklärens der in der 
h. Sehr, vorkommenden Sachen, Wörter, h®' 
densarlen u. f. ; einer deutlichen Erkemhnils 
der bibl. Lehren und Beylpieie, und einer fruent- 
baren Anwendung derlei neu bey dem chsifll. Be- 
ligions - Unterrichte in Kirchen und Schulen; einer 
genügenden Belehrung über die in der Bibel ge
nannten merkwürdigen l’erfonen , infoiiclerhejt 
über die Verfaffer der lüblifeben Bücher, über ihre 
Schriften und über den fummarifchcn Inhalt der- 
felben; fowie überhaupt zur Erleichterung eines 
zweckmäfsigen ßibellefens, für Prediger, Kateche
ten, Schullehrer und für jeden gebildeten Chri- 
ften bearbeitet von llarl Gerhard Haupt, Predi
ger an der Nikolaikirche in Quedlinburg. 1 Bds. 
1 Abtheil. A — C. 1823. XXII und 444 S. 8. 
2 Abiheil. D — F. 1824. 497 S. 2 Bd. 1 Abth. 
G — I. 1325. 680 S. 2 Abth. K — M. 1826. 
344 S. 3 Bd. 1 Abth. M — R. 1827- 448 S. 
2 Abth. S. 1827. 436 S.

2) Leipzig, in der Baumgärtnerfchen Buchhandlung: 
Biblifches Handwörterbuch für jede ClaJ’e von 
Bibelverehrern und Bibellefern, auch für hur- 
ger . und Land- Schulen (,) von M.' Chrijtian 
Abraham Wahk, Pfarrer und Superintendent zu 
Ofchatz. 1 A 1825. VI u. 536 S.
gr. 8.

\^Vir faßen beide Werke in eine Anzeige zufammen, 
'veil fie beide im Wefentlichen. zufammentrellen, ob 
fie gleich nicht ganz einerley Zweck haben. Beide 
lind Wörterbücher über die LulherilcheBibelüberfetzung, 
Und befchäftigen lieh nicht nur mit den Worten, fon
dern auch mit den Sachen, unlerfcheiden lieh aber 
von alteren Real- und Verbal- Concordanzen dadurch, 
dals nicht wie T‘ ^er von Büchner, alle die 
Bibelltellen, wo ein Wort vorkommt , wörtlich ange
führt lind, fondern nur die wichtigften Stellen nach 
Capitel und Vers citirt werden. Sie haben alfo mehr 
die Natur der Wörterbücher, als der Concordanzen, 
und leihen daher auch das nicht, was die letzten 
leiften können, bafonders für den, welcher einen 
Spruch nach der Lulherifchen Bibel, der ihm nicht 

J. A. L. Z. 1827. Dritter Band. 

voBlUndig bekannt oder erinnerlich iß, auffuchen 
will, was dem Prediger befonders häufig begegnet.

Ihr. Haupt hat die Ablicht, die in der deutfehen 
Bibel nach Luthers Ueberfetzung vorkommenden Sa
chin und Wörter, gemäfs den Förifchritien der bibii- 
fchen Auslegung, zu erklären, zugleich aber auch die 
bibiiichen Lehren und B^yfpiele, mit Hinwtifung auf 
die darauf lieh beziehenden Stellen, anzugeben, um 
Io auch dem Prediger und Katecheten zu dienen. Das 
Beyfj itd eines kürzeren Artikels wird fein Verfahren 
hinlänglich deutlich machen.

Allmacht und allmächtig. Behren über Golles 
Allmacht. A. Bejchajfenheit der Allmacht Gottes. 
1) Golt wird in mehreren Stellen allmächtig genannt, 
Und feine Allmacht befchripben, als z. ß. Hiob 9. 4. 
10- i b o3 , 9- 115, 3 u. f. w. Die Allmacht . Gottes 
wird erkannt, in feinen Werken, als: in der Schö
pfung, 1 Mof. 1, 1 — 31. Hiob 33, 4. 6; insbefonde- 
re am Himmel, Hiob 9, 4 — 8. 3) Gottes Allmacht 
ift: a) unermefslich, Pf. 135, 6. Jef. 44, 24 u. f. w.— 
b) unwiderftehlich, Pf. 33, 9. 115, 3. Jef. 43, 14 
u. f. w. — c) unerfchöpflich, Jef. 59, 1. Hiob 26, 
14. Eph. 1, 19—21« — B. [Ermunterungen]. Got
tes Allmacht ermuntert uns: 1) zur Bewunderung, 
Ver-hrung und Anbetung Gottes, 5 Mof. 10, 17. Pf. 
33, 8; 2) zur Beherzigung der Wahrheit, dafs ihm 
nur das möglich fey, was mit feiner Heiligkeit über- 
einltimmt, PI. 115, 3; daher der Glaube an Gottes 
Allmacht nicht unrecht angewendet werden, Matth. 
4, 7, fondern mit Ergebung in Gottes Willen verbun
den werden mufs, Matth. 26, 39; 3) zum Troß und 
zur Beruhigung; denn Gott kann aus jeder Noth uns 
befreyen , Jef. 59, 1, in Gefahren kann feine Allmacht 
retten, Pf. 46, 2; 4) zum Vertrauen auf ihn, PE 121, 
2. 2 Kor. 6, 18. 1 Chron. 30, 12. 1 Mof. 28, 3. 43, 
19; 5) zur Demuth, 1 Petr. 5, 6. 1 Kor. 4, 7. 1 Tim. 
6, 15; 6) zum Gehorfam gegen Gottes Willen, Matth. 
10, 28. 1 Mof. 17, 1; /) zur Unterwerfung unter Got
tes Willen und Schickungen, Luc. 1 37. 38.“

In diefer Art hat der Vf. a|le Wörter der Glau
bens- und Sitten - Lehre behandelt, z. B. Abendmahl, 
Aberglaube, Abfall, Abgötterey, Abtrünnig u. f. w. 
Bey Wörtern, weiche Tugenden und Laßer bezeich
nen , wird auch auf die in der Bibel vorkommenden 
Beyfpiele hingewielen. Bey anderen Wörtern aber, 
welche, die Glaubens- und Sitten - Lehre nicht betref
fen, fehlt natürlich diefe praktifche Behandlung. 
Was den Umfang der aufgenommenen Wörter betrifft, 
fo hat der Vf. mit Recht die an fich felbft verßändli- 
chen Wörter und Redensarten weggelaß’en, und nur
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die aufgenommen, die entweder wegen des Prakti- 
fchen, oder wegen der beyzufügenden Erläuterungen 
und Berichtigungen, einer Erwähnung verdienten. Defs- 
halb find auch die Eigennamen unbedeutender 
Perfonen, die nur etwa einmal genannt werden, 
übergangen worden. Hieraus erhellt, dafs die Schrift 
des Hu. Haupt befonders für Prediger, Katecheten 
und Schullehrer brauchbar ift. Was die Ausführung 
betrifft, fo ift fie gröfstentheils beyfallswerth. Der 
Fleifs des Vfs., die Benutzung der beften Hülfsmittel 
ift unverkennbar ; und, fo viel man auch an Einzelrf- 
heiten ausfetzen möchte, wie diefes bey einem folchen 
Werke nicht anders feyn kann, fo mufs man die 
Arbeit des Vfs. doch im Ganzen für zweckmäfsig und 
dem Plan entfprechend erklären.

Was Hn. Wahl betrifft, fo verlangte der Verle
ger, nach S. I der Vorrede, von ihm „ein biblifches 
Handwörterbuch, welches den dunkeln, aus irgend 
einem Grunde unverftändlichen, wie den unrichtigen 
Ausdruck [in Luthers Ueberfetzung], mit dem deutli
chen und richtigen vertaufchend, und die zum Ver- 
ftändniße der heiligen Schrift nothwendigen aniiquari- 
fchen, geographifchen, hiftorifchen und ähnliche No
tizen in der Kürze beybringend, jedem Lefer der- Bibel 
den Gebrauch der Luther. Ueberfetzung möglich!! er
leichtere.“ Der Vf. glaubte diefem Zwecke zu ent- 
Iprechen, wenn er (S. V) „den ganzen Vorrath der in 
der Luther. Ueberfetzung, jedoch mit Ausfchlufs der klei
nen Redetheile, vorkommenden Wörter“nach der Concor- 
danz von Lankifch aufführie, und fowohl nach der Spra
che, als nach den Realien erklärte. So ift feine Arbeit 
ein vollftändiges Lexikon aller in der deutfchen Bibel 
vorkommenden Wörter, .mit Ausfchlufs der kleine
ren Redetheile, geworden, wobey auf den homileti- 
fchen und katechetifchen Gebrauch weiter keine belon- 
dere Rückficht genommen ift. Wie weit der Vf. hierin 
von Hn. Haupt verfchieden ift, zeigt der Artikel „Alim äch-

(denn das Subftantivum Allmacht, weil es in 
der deutfchen Bibel nicht vorkommt, hat Hr. Wahl ganz 
übergangen) wo man nun nichts findet als:

„Allmächtig, der Alles machen, thun, bewirken 
kann, zur Bezeichnung Gottes, theils mit dem Zufatz: 
Gott, t Mof. 17, 1. 28, 3 und öfters, theils allein, 
1 Mof. 49, 25. Ruth 1, 20 und öfters.“'

r Diefer gänzliche Mangel des Praktifchen giebt dem 
Werke von Hn. Haupt für den Homileten und Kate
cheten einen entfcheidenden Vorzug, obgleich Hn. 
H ahls Arbeit in lexikalifcher Hinficht im Ganzen über

Hauptifchen fteht. Denn was die Ausführung im 
Einzelnen betrifft, fo hat Hr. Wahl mit gröfster Umficht 
und mit einem höchft achtbaren Fleifse gearbeitet, wie 
von mm nicht anders zu erwarten war; daher befon
ders die Realien, die Erklärung einzelner Stellen, die 
Aullöfung fprichwörtlicher Redensarten fehr beyfalls
werth find. Dagegen dürfen wir auch nicht verfchwei- 
8®”* dafs wir Manches in der Ausführung, hauptfäch- 
lich aber den Plan des Ganzen, nicht billigen können. 
Ein vollftändiges Lexikon der deutfchen Bibel, in wel
chem alle Wörter vorkommen, und der ganze Sprach
gebrauch entwickelt wird, wie z. B. in einem Lexi

kon über das griechifche N.Teft., — und diefes ift es, 
was der Vf. hat geben wollen, — lag wohl nicht im 
Plane des Verlegers, und konnte kein Bedürfnifs des 
Bibellefers feyn. Denn es mufsten nun nicht nur 
allbekannte Wörter, die einer Erklärung gar nicht 
bedurften, mit aufgenommen, fondern es mufste 
auch der ganze deutfche Sprachgebrauch der Wörter, 
fo bekannt er auch feyn mag, aufgeführt werden. 
Beides ift gefchehen; beides aber mufs Rec. für über- 
flüffig halten. Denn was kann nur immer gewonnen 
werden, wenn allbekannte Ausdrücke, wie Abborgen, 
Abermal, Abfallen, Abfertigen, Abgefondert, Abkau
fen, Abiöfen, Abrupfen, Abfchiefsen, Abfchrecken, 
Abwälzen, Abwefend, Abzahlen, Aufjchieben, Auj- 
fehr ecken, Auffchütlen, Auffeher, Auffpringen < Auf- 
fteigen, Aufthauen, Ausdrefchen, Ausgenommen, 
Ausjagen, Ausweichen, und eine fehr grofse Zahl an
derer aufgeführt und erklärt werden, oder wenn auf 
die Schriftftellen hingewiefen wird, wo fie vorkom
men ? Daffelbe gilt von Eigennamen, die nur einmal 
vorkommen, und über welche fich nichts fagen läfst, 
als was in der einen Stelle felbft fteht, z. B. Abagtha, 
Abdeel, Abdiel, Abida, Abihud, Abifur, Abitop, 
Abon, Achban, Achin, und vielen anderen. Diefes 
Alles konnte füglich weggelaffen, und dadurch Raum 
gewonnen werden, um, wie bey Haupt, auch für 
homiletifche und kalechetifche Zwecke zu forgen. 
Aus gleichem Grunde hätte wohl bey folchen Wör
tern, die wegen anderer .Rückfichten aufzunehmen 
waren, wenigftens der gewöhnliche und allbekannte 
Sprachgebrauch übergangen, und nur der Gebrauch 
derfelben bemerkt werden follen, der von dem Ge
wöhnlichen abweicht, und einen feltenen oder der 
deutfchen Bibel eigenen Sinn giebt. So heifst es z. B. :

„Achfel, 1) für: Schuller, als der Theil, womit 
man trägt, 1 Mof. 24, 15. 2 Mof. 12, 34« Jof. 4, 5- 
Richt. 9, 48. Luc. 15, 5 u. oft. In Aegypten und im 
Orient [nicht auch bey uns?] trug man Lallen aut 
der Schulter. 2) Als der Theil des Körpers, der beide 
Arme hinten verbindet, 2 Mof. 28, 7« 39, 4 u. ö. 
Hiob 36, 22: fo falle meine Schulter von der Achtel, 
bildlich für: fo treffe mich unerhörtes Unglück. Jel. 
49, 22: die Töchter auf der Schulter hertragen, bild
lich für: zärtlich pflegen und bedienen.“

Hier waren höchftens die beiden letzten Stellen 
anzuführen, alles Vorhergehende aber wegzulaflen. 
(Hr. Haupt hat den Artikel Achfel gai nicht aufge
nommen.) Daffelbe gilt aber von einer ungemein gro- 
fsen Zahl von Artikeln. Durch das Beftreben, den 
Sprachgebrauch vollftändig zu geben, ift nun auch der 
Vf. verleitet worden, dem Gebrauche eines Wortes m 
allen feinen Verzweigungen, auch den bekannJ? e * 
nachzugehen, und diefe in einem künftlj« l®n e ze> 
mit einer höchft gehäuften Zahl von Ablhetlungen 
und Unter-Unter-Unterabtheilungen darzu te en,. wo
zu er römifche und deutfche Zahlen, und das a emi c e 
und griechifche Alphabet zu Hülfe nimmt. So hat 
Aufheben drey Hauptabteilungen No. 1. U. 1H,abe» 
No. I hat wieder folgende Unterabtheilungen : „önnen 
1) die Augen a) eigentlich a) von Wiederbeleolen,
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die die Augen auffchlagen aa) eigentlich 2 Kön. 4, 
35—ßß) Hiob 27, 19; —- ß) von Blinden, denen die 
Augen geöllnet werden aa) eigentlich ßß) bildlich, — 
y) von denen, die einen beftimmten Gegenftand nicht 
gewahr werden, aa) eigentlich ßß) bildlich ; — 5) 
als dichterifcher Zufatz hey: fehen. — 2) Einen Brun
nen aufthun, 3) ein Buch, 4) die Erde thut fich auf, 
d. i. a) aus der Erde quillt, b) die Erde fpaltet fich, — 
c) bildlich • — 5) die Fenfter des Himmels; — 6) die 
Gräber, 7) eine Grube aufthun, 8) die Hand jeman
den aufthun; 9) das Herz jemanden aufthun; 10) der 
Himmel thut fich auf, d. i. a) der Blitz zerreifst die 
Wolken, b) der Wohnort Gottes öffnet fich [die hier 
nöihige Bemerkung, dafs die alle Welt das Gewölbe 
des Himmels für etwas Feltes hielt, vermifst man]. 
11) Die Kornhäufer aufthun; 12) die Lippen aufthun; 
13) den Mund aufthun, a) um fich füttern zu lallen, 
b) um etwas herauszunehrnen, c) um zu fprechen 
u) von denen, die eben anfangen wollen zu reden 
aa) eigentlich ßß) als malerifcher Zufatz; ß) für 
Jprech.cn, aa) fchlechtweg, ßß) mit dem Nebenbe
griff: freymüthig fprechen; yy) mit dem Nebenbegriffe 
übereilt; 5b) mit dem Nebenbegriff des Verlangens; 
d) für: laut werden; e) für: die Sprachfähigkeil erhal
ten. 14) Die Ohren aufthun, a) jemanden• b) die 
Ohren ihun fich auf: 15) einen Sack aufthun; 16) die 
Schätze aufthun ; 17) die Schrift aufthun, 18) das Thor 
aufthun: a) vom Tempelthore; b) die Thore der 
Stadt, d. i. dem Feinde übergeben; c) von der Haus- 
thüre; d) von den Thoren der Unterwelt; — 19) dio 
Thure a) eigentlich a) vollftändig; ß) fo, dafs das 
Wort, die Thüre, hinzuzudenken ift; b) bildlich 
a) aufthun für: die Aufnahme ins Meffiasreich ge- 
ftal4en; ß) Jemanden Gelegenheit zu etwa.s verfchaf- 
fen; 20) den Tempel aufthun; 21) ein Siegel auf
thun.“ — Wer erfchrickt nicht vor folch einem Ne
tze? Und wozu diefes feine Spalten eines allgemein 
bekannten Sprachgebrauchs ? Der Exeget bedarf deffel- 
ben nicht; der Prediger kann daraus nichts gewinnen; 
der gemeineungelehrte Lefer weifs das Meifte fchon von 
felbft, und wird das, was er etwa fucht, nur mit Mühe 
aus diefem Artikel herausfinden. Ebenfo ift es in 
vielen anderen Artikeln. Den Artikel Auge findet 
man nach folgendem Netze der Bedeutungen und des 
Sprachgebrauchs gearbeitet:

I. 1) 2)
«• b. c. d. e. (er. ß.) f. g. h. i. k. 1. (a. ß.) m. 
n’ P* 9« («• ß’ 7) t v. w. x. y. z.aa. bb.

3) a)
aa. bb. cc. (a. ß^ aa. ee. ff. (a. ß.) gg. hh. ii. 
b)
aa. bb. (a. ß-) cc- dd. ee. (a. ß.) ff. (a.ß.y.) gg, 
c)

II. III. IV. V.
Man vergleiche auch Ausziehen, Befehlen, Be

halten, Befiehen, Bringen, Dienen, Fufs, Glaube, 
und eine Menge ähnlicher Artikel. Vergleichen wir 
dagegen Hn. Haupt: fo finden wir bey ihm unter Auf
heben nur: „die Hand aufbeben für fchwören, — für 
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beten; für unerfchrocken, voll Hoffnung und Muth 
feyn, und für anheben“, neblf der Redensart: „Golt 
hebt feine Hand über jemand, d. h. fchickt ihm Lei
den, Strafe zu.“ So willig man daher auch den gro- 
fsen Fleifs des Hn. Wahl anerkennen, und die Genauig
keit ehren mufs, mit welcher er die Unterfchiede des 
Sprachgebrauchs aufgefucht und dargeftellt hat, fo wenig 
läfst fich doch der eigentliche Nutzen abfehen, der da
mit gefchafft werden foll. Damit wollen wir aber 
nicht behaupten, dafs fich nicht auch bey Hn. Haupt 
manches Ueberflüffige finde. Man trifft auf dergleichen 
allerdings in nicht wenigen Artikeln, von denen auch 
mancher ganz wegbleiben konnte. Man fehe: Ablaf- 
fen, Abherkommen, Abfitzen, Ablegen, Abfondern, 
Ablhun, Abwenden, Acht haben und andere.

Es ftellt fich daher nach diefem Allen als RefuI- 
tat heraus, dafs beide Gelehrte eine in ihrer Art lo- 
benswerthe Arbeit gegeben, und beide mit grofsern Fleifse 
gearbeitet haben; dafs zwar das Werk des Hn. Wahl 
noch mehr Genauigkeit zeigt, als das des Hn. Haupt, 
und in den Realerklärungen vor diefem einen Vorzug 
hat, dafs aber das letzte nach einem belferen Plan 
bearbeitet, und daher befonders für Homileten und 
Katecheten brauchbarer und nützlicher ift. D. B. G.

HIR C IIE N G E S C III C II T E.

Plauen, im Voigtlande, b. Klinkhardt: Kurzgefafstc 
Gefchichte der chriftlichen Religion und Hirche. 
Zu Beförderung von (der) Freudigkeit und Fettig
keit im evangelifchproteftantifchen Glauben, mitge- 
theilt vom Vf. der Schrift: Geift der Bibel für 

, Schule und Haus, M. IVIoritz Erdmann Engel, 
Stadt-Diakon und Senior des geiftlichen Minifteriums 
in Plauen. 1827. 100 S. 8. (3 Gr.)

Der Vf. liefert hier eine Gefchichte der chriftlichen 
Religion. Man follte erwarten, er werde wenigftens 
die Grundlinien diefer Religion gezogen haben, wenn 
er fich auch nicht weitläuftig darüber verbreiten wollte, 
und den Urfprung, die Enlftehung derfelben an die 
Spitze geftellt haben, um von der Religion und von 
der Kirche, mit welchen er die Lefer zu befchäftigen 
fich vorletzte, defto gründlicher zu handeln. Das hat 
er aber unteriaffen; wahrfcheinlich darum, weil er es 
in der von ihm abgefafsten Schrift : Geift der Bibel, 
gethan hat. Diefe hat Rec. nicht gelefen, mufs aber 
vermulhen, da die Bibel fämmlliche Schriften des alten 
und neuen Teftaments begreift, die Abficht bey jenem 
Buche fey nicht fowohl auf eine Darfteliung der Leh
ren des Chriftenihums, als auf die Quinleffenz der 
c ?e.r 8er*c“*ef gewefen. Angenommen, die frühere 
SchnIt enthalte, was hier vermifst wird, und worauf nicht 
hingewiefen ift, fo darf man doch nicht vorauslelzen, 
dafs beide bey denfelben Lefern anzutreffen find. Ein 
kurzer Abrifs der chriftlichen Lehren, zumal in Ver
gleichung mit den vorhergegangenen Mofaifchen und 
jüdifchen, follte daher nicht fehlen.

Da der Vf. auf die von ihm erwählte Weife zu 
Werke gehen wollte: fo kann man ihm keinen 
\ orwurf machen, dafs er der Evangelien und der dar

Jprech.cn


327 J. A. L. Z. SEPTEMBER 182 7.

in enthaltenen Lehren und Gefchichte des Lebens Jefu 
nicht gedenkt; dafs er hingegen die Apoltelgefchichte des 
Lukas nicht erwähnt, während er die fämmlüchen Briefe 
der ApofteJ nach ihren Anlälfen, Inhalte und Beziehun
gen aulluhrt, erregt Verwunderung. Die Apoltel, lagt 
dei \ f., nahmen anfänglich nur Juden zu der neuen 
Lehre auf. Damit ftimmt die Bekehrung des Kämme- 
icis und des Hauptmanns Cornelius fo wenig, als Apo- 
ftelgefch. 10, 45 — 47 überein. Die Briefe an die Ephe- 
liei und Kololfer lollen gegen efienifche Schwärmer 
undSectirer gerichtet feyn. Es ilt aber nicht erklärt wor
den, wer dieEflcner waren, und worin ihre Schwärme- 
j eyen beftanden, welches in einer Schrift' diefer Art eben 
lo wohl hätte gefchehen lohen, als wenn in der Folge 
von Ariftolelikern gehandelt wird. Die Aeonen läfst der 

f. nach Cerinthus aus der Materie entfpringen, welche 
goltähnliche Geifier heifsen. Di$ Zahl der Muhameda- 
ner, wird behauptet, überlteige die Zahl der Chrilten 
bey Weitem. Ausdrücke, wie : eine Schaar von Cardi- ■ 
nälen ; Kaifer Heinrich IV war locker; Paplt Bonifa- 
cius \ ill war wuthjinnig geflorben; Radhe kochte in 
Moritz s Herzen und dergleichen , hätten mit anderen 
veitaulcht werden können. Warum wird der Officier 
nicht genannt, der zu Luther Tagte: Mönchlein ! Mönch- 
lein! du haft einen faureren und gefährlicheren Gang, 
als ich, der ich in vielen Schlachten gewefen bin? Es 
v\ ar der bekannte Frohnsberg oder Freundsberg, der 
mit feinen Lanzenknechten den Sieg bey Pavia erfocht, 
durch welchen der König Franz in Frankreich die 
Freyheit verlor. Dafs Zwingli von einem katholifchen 
Soldaten getödtet wurde, mufs eilt erwiefen werden. 
Heinrich VIII, König von England, nennt der Vf. ein 
Ungeheuer. Der Tod Guftav Adolphs in der Schlacht 
bey Lützen wurde vielleicht von einem Manne bewirkt, 
der nahe um den tapferen König war, welches bemerkt 
zu werden verdient hätte. Die Methodilten charakteri- 
firt der Vf. nicht richtig. Sie leiten weder alle Er
leuchtung unmittelbar von Golt her, noch legen fie 
inenr VV erlh auf den Glauben, als auf die Werke. Sie 
find Itrenger im Aeufseren, als faft alle Anderen, die Quäkei’ 
ausgenommen. Auch find die Anhänger Presleys von 
den Anhängern l'Vhitjields zu unterfcheiden. Beide 
aber führen die Namen der Methodiften. lleichlin für 
lleuchhn, Leubniz für Leibnitz, Tyger für Tiger 
und vielleicht Druckfehler, fohlen aber in einem der 
Jugend beftimmlen Büchlein nicht flehen, oder als

° n T £n^e angezeigt worden feyn.
och wir wollen nicht weiter tadeln. Was wir 

zym o e lefes Büchleins fagen können, beftehet in 
folgendem. Der Vf L < • r- t ? • iw-pbhn,. m i emen Fehler, vermieden, in

i febri v°C vJrflelen, welche Gefchichlen für die Ju- 
f p11’1”®’11 ke fabelhafte Erzählungen aufnah

men, weil diefe lieh dem Gedächtniffe und dem Einbil- 
ungsv ei mögen empfehlen. Er leugnet nicht, dafs Con- 
an in as \ °”1 m angeblich am Himmel gefeheue Kreu

zeszeichen müder Umfchrift; iu diefem wirft du Über-. 
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winden! liftiger (Litt kann ma„ e, wol)I „ichl

I v Tb Erunlerläfsl nicht, dieGefinnu”! 
und das Verhallen anderer Confeffin™., i . S 
rechten Lichte darzuftehen, und die Farl er'Va" te? lm 
er dieles thut, zuweilen etwas
Niemand mifsbilbgeff wird, wenn es mclX^ 
gefcliiehet. Dagegen verfchweigt er auch das^il^ 
am Charakter der Reformatoren nicht. Er 
dafs Luther die wirkliche, uns nur unbegreiflich T‘\t '* 
einigung des Leibes und Blutes ChrHli mit dem^in^Ä“ 
mah.e gereichten Brote und Weine, vornehmlich m"h 
Zwmghs lode, mi der größten Heftigkeit vertheidHu 
wovon eine unglückliche Trennung die FolJwa^ 

neue[e £^igmn’e betreffend^ mag hier 
ihren Platz finden. ,,Ein edler S„r;-n- , . ® , r
burgifchen Fürlienhaufes, der frmnine^ln^y1 k"^ 
Unglück gleich Rack bewährte Ka ’ Gluck und 
drich Wilhelm,liefs fich
und reformirten Confeffion wo nötl°’ ^Ulherifchen 
bleibende, in welcher Ve\nnioune
rer Liftaikung aegt angelegen fey„. Zwar fand die 
Einführung einer, den fruhelten Zeiten, befonders der 
engbfehen Eptfcopalkirche nachgebildeten Liturgie un 1 
Agende mancherley Schwierigkeiten, und das mit de ’ 
p.mltlichen Stuhle gefchloffene Concordat nebft der Eim 
letzung von Bilchöfen erzeugten mancherley Beforgniffe • 
aber des Monarchen frommer Sinn, dellen Anordnung 
gen über die Kinder aus gemifchten Ehen, deffen frev- 
mulhige Aeufserungen über den Uebcrtritt ?
verwandten fürftlichen Familie zu der katholif ' nT^?ie 
ehe, dellen Befehl, bey der Feier des katholifch  ̂
läums aus der anzufchlagenden päplilichen Bulle all«

ud
“1T höchfld elfen
ft rt L zur Proteftanlifchen Kirche u. dgl. m.
? hi" en 16 d ’ ur,d die ganze evangelifche Kirche 

g aubt, im preullifchen Fürftenftamme eine fiebere Stü
tze für alle Zukunft zu haben“ u. f. w.

Noch übergeht Bec. nicht, dafs er die Anekdote 
von den fachfifchen Predigerfrauen, welche ihren de3 
Kalvinismus verdächtigen Männern zugerufen haben fül
len: Schreibt, Icbreibt, dafs ihr bey der Pfarre bleibt • 
eben lo ungern in diefem Buche angetroffen habe als 
am Schlüße die Verfe aus Gleim: Dumm machen 
laffcn wir uns nicht! Wir willen, dafs wir’s werden 
follen. Vernunft heifst das uns aufgefteckte Licht 
das ne auslöfchen wollen! Wir willen, dafs wir dumm* 
dumm wieder werden follen, und werden’s ganz ge^ 
wifs mit Gottes Hülfe nicht! 6 6

Druck und Papier machen dem Verleger Ehre. 
Der 'geringe Preis des Büchleins kann die Einführung 
defielben in Schulen, wo eine weniger brauchbare 

, tiefes Inhalts oder gar keine gefunden wird 
erleichtern. ’

R. D. N.



329 N u m. 162. 330

jenaische

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
SEPTEMBER 182 7.

H O M I L E T I Ji.

Magdeburg, b. Heinrichshofen: Neuefte Materia
lien zu Kanzelvorträgen über die Sonn- und 
Feßtags - Evangelien; in Auszügen aus den zu 
Afchersleben in der Kirche St. Stephani gehalte
nen Predigten, von Johann Chrißoph Greiling, 
Superint. und Oberpred. zu Afchersleben. Drit
ter Theil, enthaltend die Evangelien vom Sonnt. 
Oculi bis zum i Sonnt, n. Trinit. 1823- VI u. 
346 S. — Vierter Theil, enth. die Evangelien 
vom 2 bis zum 15 Sonnt, n. Tria. 1824. VI u. , 
346 S. — Fünfter Theil, enth. die Evangelien 
vom 16 bis zum ,27 nach Trin. 1825. VI u.
349 S. gr. 8- (4 Thlr.)

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1822. No. 240.]

]Vlit einem gewiffen Vorurtheile nahm Rec. diefe 

Materialien zu Kanzelvorträgen in die Hand, weil 
ihm ähnliche Werke den Gefchmack daran nur zu 
fehr verleitet hatten, aber nie noch hat er lieh an
genehmer getäufcht gefunden, als hier. Er fand fich 
gleich durch die erften Bogen fo mannichfaltig an
gezogen, fo geiftreich unterhalten, vielfach be
lehrt und erbaut, dals er mit immer neuer Freu
de die verfchiedenen Bände ergriff, und auch die
len feine liebften Erholungsßunden widmete. Es 
lind nichts weniger, als Predigten im gewöhnli
chen Sinne des Wortes, oder gar nur Predigtgerippe, 
Aufrilfe zu einem Piedebau, was der Vf. hier giebt; 
fondern Betrachtungen der mannichfaltigften Art über 
Gegenftände aus dem Gebiete der Glaubens- und 
Pflichten - Lehre, belonders der chriftlichen, mit einem 
Reichthume von Gedanken, überrafchenden Bemer
kungen u. f. w., und fo klar, bündig und doch ge
fällig aufgelteilt, dafs fie nicht blofs dem Theologen, 
oder dem Freunde Itiller Andacht, fondern jedem ge
bildeten Nlanne zu einem recht geiltigen Genüße em
pfohlen Werden können. Schade nur, dafs Hr. Gr. 
diefen trefflichen Auffätzen nicht einen anderen Titel 
•ab und überhaupt eine aoidere Form für feine Mit- 
Uieilung»» wählte! Wir wollen unfer Urtheil durch 
Angabe des Inhaltes rechtfertigen.

Zuerft geben wir die ausgezeichneten Themata 
an, die hier behandelt werden. Jeder Band liefert 
mehrere. So der Hite Band S. 28: „Welch ein be- 
herzigungsiverther Gedanke es fey, dafs wir einft 
vor dem Richter ftuhl unferer Kinder und der Nach
welt ftehen.“ Nach Luc. 11, 19. — S. 81. „Den 
Göttlichgejlnnten fpricht alles Göttliche an.u Ue-

J. A. L,. Z. 1827. Dritter Band.

her Joh. 8, 47. — S. 160. „Dat das Chrißen- 
thum die Bejchaffenheit, die allgemeine Religion 
des menfchlichen Gefchlechtes zu werden?“ Nach 
Joh. 10, 16. — S. 256- „Ueber das Vorurtheil, als 
ob das Gebet aus eigenem Herzen eine Kunft fey.“ 
Nach Joh. 16, 23 — 30. — S. 269. „Je mehr Chriß, 
deßo mehr Duldung (Toleranz).“ Ueber Joh. 16, 
1 — 4. — S. 281. „Ueber die weife Anwendung 
unferer Abend fanden.“ Nach Joh. 3, 1 —15.  
S. 324. „Ueber die Freygeifterey, . zu welcher Jo 
oft Reichthum und ßnnliches Wohlleben führt“

tt s .Was Leben ohne
Glaube. Ueber daffelbe Erang. — Der IV Band, 
^.10: Ronden Gefahren eines zerftreuten Lebens.“ 
Nach Luc 14, 16 u. f w. __ s. 66. „Die Kunft 
zu vergeßen.“ Ueber Eue. 6, 36. _  S. 82 Ue
ber den Mifsmuth, der Alles im trübften Lichte 
fieht.“ Daffelbe Evang. — S. 83. „Ueber die merk
würdige Wiedervergeltung in den Schickfalen des 
Menjchen.“ Daffelbe Ev. Diefe Materie wünfehte 
Rec. von Hn. Gr. ausgeführt zu lefen. _ S. 104. 
„Warum Jejus alle Jeine Jünger aus den nie
drigen Ständen wählte?“ Ueber Luc. 5, 1 _  u. 
Vgl. damit Menkens Betrachtungen über das Evang. 
Matthäi. —■ S. 161. „Wie viel vermag oft ein 
einziger weijer und wohlwollender Menfchen- 
freund!“ Nach Marc. 8, 1 — 9. S. 188. „Es iß 

warnende und tröftende Wahrheit, dafs 
Grund des Herzens nicht verborgen blei- 

Ueber Matth. 7, 15 u. f. yv. — S. 191.
„Von der Käuflichkeit der Menfchem und deren 
Schändlichkeit.“ Nach Luc. 16, 1 ff.

eine 
der 
be.'1

. ' S- 221.
„Ueber den Mifsbrauch des Verßandes.“ Ueber 
daffelbe Evang. — S. 226. „Das Recht der Thrä~ 
nen.“ Ueber Luc. 19, 41—48. — S. 288. ^Es ift 
das ewige Werk der Menschenliebe, wieder gut zu 
machen , was Andere fchlimm machten “ Nach T 
r’b M f 30S- "r dem rechtm chrift.

Ja r djr , ' „Wie herzerhebend 
es fey dajs gute Menfchen in einer einzigen gu
ten That fo vieles Gute wirken.“ Nach Luc. 7, 
11 17. S-59. „Eine Vergleichung der alten
und neuen Zeit in Abficht der Sonntagsfeyer.“ 
Nach Luc 14 1-11. s. 86. „Dafs die Verge.
bung der Sunden eine Veränderung ftey, die nicht 
in Gott, Jondern in den Menfchen vorgehe.“ Nach 
Matth. 9, 1 8. S. 118. „Ueber die Wanderungen 
des Chriftenthums.“ Nach Matth. 22, 1__14. __  S. 
169. „Gerade unferen Leiden verdanken wir die 
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köftlichßen Erfahrungen unferes Lebens.“ Ueber 
Joh. 4, 47 — 54. — S. 202. ,yDie drey Ordnungen 
Gottes, in welchen wir leben: das Haus, der Staat 
und die Kirche.“ Nach Maith. 22, 15 — 22. — 
S. 230. Der Chriß als Staatsbürger, und der 
Staatsbürger, als Chriß.“ Ueber daffelbe Evang. 
Mit der Anmerkung: „Mir ift kein Lehrbuch oder 
eine Predigt bekannt, deren ich überhaupt wenige 
kenne (diefes wäre lehr zu bedauern. Von wem 
fonft wünfchen die Herausgeber von Predigten gelefen 
zu werden, als von geiftvollen Männern?), wd diefer 
wichtige Gegenftand mit Präcifion und Klarheit abge
handelt wäre u. f. f.“

Sehen wir auf die Ausführung diefer Themen : fo er- 
fcheint fie uns vorzüglich gehaltvoll und ideenreich in 
folgenden Vorträgen. Am Sonnt. Lälare: „Troß und 
Lehren für chrißliche Hausväter, die eine zahlrei
che Familie zu verforgen haben.“ Bd. 3. S. 37. — 
Am Sonnt., Palmar, über Matth. 27, 32: „Was von 
folchen Menfchen zu halten fey, die das Gute nicht 
eher thun, als bis ße müffen.“ Bd. 3. S. 92. — 
An demf. über Joh. 17, 9 —12. „Ermunterungen 
und Trößungen für Eltern, denen der Abfchted 
von der Erde fchwer wird um ihrer Kinder wil
len.“ Bd. 3. S. 100. — Am Sonnt. Mif. Dom.: 
„Dafs man Jein Leben an folche Endzwecke fetzen 
müffe, die für das ganze rnenjchl. Gefchlechr wich
tig ßnd.“ Bd. 3. S. 150. — Befönders fcheint der 
Sonnt. Jubilate fleifsig behandelt worden zu feyn. 
Die Urfache glaubt Ree. S. ISO in den W orten zu 
finden: „Eure Traurigkeit foll in Freude verwandelt 
werden! Diefe Worte haben für mich einen unaus- 
fprechlichen Werth, fchon darum, weil fie die erften 
"ivaren, womit ich euch bey der Uebernahme meines 
Amtes unter euch (belfer: des Amtes, das ich gegen
wärtig bekleide,) anredete“ u. f. w. Am 2 Sonnt, 
n. Trin.: „Wie verderblich es fey, wenn Menfcaen 
wähnen, nur Erd- und Staats - Bürger zu feynt 
und nicht auch Bürger des Reiches Gottes.“ Bd. 4- 
S. 26. — Am 7 S. n. Tr. : „Welche Eigenschaften 
diejenigen befitzen müffen, welche in 'Leiten der 
Koth Anderen rathen und helfen wollen.“ Ein 
wohlwollendes, mitleidiges Herz • unaufgefodeHe, frey- 
willige Sorge für die, die in Noth find; (— aber,

Rec. hier fragen, ift die Sorge auch eine Eigen- 
fchaft?—) einen hellen Geilt, fchnellen und-richti
gen Blick, Entfchlofienheit und ungefäumte Thatkraft; 
ein frommes, Gott vertrauendes Herz: weife Benu
tzung anderer guter Menfchen. Bd. 4- Sf 130. — 

n em e en onnt.: „Ueber die weife Ordnung^ 
nach welcher Gott unfere höhere Bildung an un- 
fere Selbfterhaltung knüpfte“ S. 144. — Am 24 
S. n. Trin.: „Der Schlaf, als ein Bild des Todes.“ 
Bd. 5- S. 23a. Am 25 S. n. Tr.: „Fragen und 
Ermunterungen bey der Gedächtnifsfeyer unferer 
Todten“ Bd. o. S. 292. - Am 26 S. n. Trin.: 
Eine fromme beyer des zu Ende gehenden Kirchen
jahres, in der Vorausfetzung, als ob es das letzte 
unferes Lebens fey. Bd. 5. S. 306. — „VEie feyern 
wir das Andenken an unfere Todten auf eine für 

uns lehrreiche und erweckende Weife? Bd. 5. S. 326.
Uebrigens find uns in diefer Schrift nur einige 

Flecken und Mängel begegnet, auf welche' wir vor
züglich jüngere Lefer aufmerkfam machen wollen. 
Bd. 3. S. 23 lagt Hr. Gr.: „Es erfchien ihm ein En
gel vom Himmel u. f. w. Doch das ift nur morgen- 
ländifche Sprache.“ Noch hängt der gröfste Theil der 
Chrilten an dem Glauben, dafs es Engel, Schutzengel 
der Frommen gebe, zu ftark, als dafs nicht der Kan
zelredner durch eine folche Erklärung manchen Ge- 
müthern anftöfsig werden follto. S. 56 heifst es in 
einer fonft trefflichen Schilderung: „Jefus und fein« 
Jünger, Luther und Melanchthon, Friedrich der Ein
zige und feine Helden — was (wie viel) haben fi« 
gethan!“ Diefe Zufammenftellung gefchieht ohne 
Noth. S. 91 hätten wir den dritten Theil belfer aus
geführt gewünfeht. S. HO lieht: „Stellet Jefus nicht 
die Kinder und die kindliche Natur, aus welcher fpä- 
ter chriftliche (?) oder unchriftliche (?) Lehrer den 
Teufel austreiben -wollten, zum Muller auf?“ Es 
drang lieh uns hier die Frage auf: was würde felbft 
Hr. Gr, vor 1 oder 2 Jahrhunderten gethan haben? 
_ Bd. 4. S. 84 No. 6- Das Thema: „des Chrißen 
Blick auf Gott und auf Menfchen,“ ift zu unb#- 
ftimmt. Viele Lefer werden etwas Anderes fuchen, 
als fie in der demfelben angehängten Dispofition fin
den. — Ebenfo finden wir S. 85 den Hauptfatz: „Das 
Netz Petri, ein Sinnbild der Berufstugenden und des 
Berufsfegensin'mehrfacher Hinficht tadelhaft, un
geachtet wir uns' der fpäteren Anmerkung des Vfs. 
S. 164 über bildliche Themata recht wohl erinnern. 
Berufstugend ift ein zu neues Wort,* um hier ge
braucht werden zu können. — S. 128 haben zwey 
ungleich lautende Themata einerley Dispofition. Uns 
kommt das vor, als wenn Jemand eine Predigt zwey- 
mal, nur mit Veränderung einiger Worte, halten 
wollte. —• Unwillkührlich wurden wir durch das 
Thema: „Untreue über Untreue; oder: wie tief der 
Menfch finken könne!“ S. 207 an Komödien mit 
ähnlichen iluffchriften erinnert. — „Die ßunvme 
Reue,“ ift ein Vortrag am 11 Sonnt, n. Tun. u er 
fchrieben, in welchem jedoch von der Reue über 
haupt die Rede ift. — Im 5 Bde. ift uns nichts aui- 

$ Glücklich find Gemeinden, auf deren Kanzeln 
folche Männer ftehen!

Rotweil, in der Herder’fchen Buchhandlung: Uier- 
zi” kurze Grabreden für junge Geißliche, wel
che auch zu Predigten und Betrachtungen vom 
guten Tode können benutzt werden. . ° 
hann Michael Illmenfee, der Theologie oc or 
und Stadtpfarrer in Sulgau. E‘1« ,ßand^"- 
1824. IX u. 125 S. Zwey!» Bändchen. 1825. 
VII u. 106 S. Drittes Bändchen. IX u. 129 S.
8. (2 Thlr. 6 gr.) 

[Vergl. Jen. A- Lit- Zeit. 1815. Nr. 78.]
Die Hauptabficht, warum der Vf. vorliegend« 

Grabreden, die hier in der zweyten Aufl. erfcheimn,
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in den Druck gab, ift, wie fchon der Titel und noch 
mehr das Vorw. zum I Bächen. lagt, jungen Geistli
chen, denen es oft fchwer fällt, folche Reden zu hal
ten , neben einem zweckmäfsigen Material, e*ne ^e" 
bendige Anleitung dazu zu geben. Rec. erachtet diefs 
um io nothwendiger, je wichtiger und zugleich 
Schwieriger diefer Theil des Predigtamles ift; denn 
einerfeits öffnet fich ,,das Herz der Menfchen gewißen 
Wahrheiten nirgends leichter, als auf dem Gottes
acker, wo von den Worten des Leichenredners jeder 
Todtenhügel wiederhallt, und ihnen neue Kraft ver
leiht/*' andererfeits bedarf auch das menfchliche Ge- 
müth des Troßes der Religion nirgends mehr -— als 
an Gräbern, und es Scheint faft unbegreiflich, wie 
man Sich veranlafst finden konnte, (f. die im 2 Bdch. 
abgedruckte bifchöfliche Verordnung, Konftanz, vom 
26 May 1804) in verschiedenen Gegenden des Bis- 
thums und in mehreren Ländern, namentlich Oeiter- 
reich’s, die Haltung Solcher Reden um ftatlgehabfer 
Mifsbräuche willen, die ja wohl auf andere Weife 
hätten abgeltellt werden können, gänzlich abzufchaf- 
fen. Der Vf. Stellt die oben erwähnte Verordnung 
als den Mafsftab auf, nach welchem er feine Leistun
gen beurtheilt wünfcht. Allein, fo ganz liec. Hn. v. 
Weffenberg beyßimmt, wenn dort erinnert wird:
die würdigße Art, wodurch der chriftl. Seelforger 

und Seine Gemeinde die Beerdigung eines Mitgen offen 
des Chriftenthums zu feyern vermag, befiehl in der 
Belebung des Glaubens an die Wahrheiten des Heils, 
der Liebe Gottes und feines Gefetzcs und des Ver
trauens zu dem gerechten Richter der Lebendigen und 
der Todten, welcher die Guten belohnt, und die Bö- 
feu beftraft, des reumüthigen Sünders aber lieh väter
lich erbarmet:“ fo wenig kann er mit demfelben ein
verstanden feyu, wenn in der überhaupt in zu allge
meinen und unbeftimmten Ausdrücken abgefafsten In- 
ftruction an Leichenredner ß. 2 verfügt wird: „fich 
jeder Erwähnung der Perfon des Verdorbenen, alles 
Lobes oder Tadels über denfelben, aller Erzählung 
aus feiner Lebensgefchichte, und jeder Anfpielung auf 
dellen Leben und Eigenfchaften völlig zu enthalten.“ 
Denn dadurch würden nicht nur diefe Reden unver
meidlich ihres nothwendigen cafüellen Charakters be
raubt, und der Nutzen, den fie eben als folche am 
allermeiften Itiften Sollen und wirklich ftiflen, un
möglich gemacht, Sondern es würde auch das Richter- 
amt, 'y®\ches Gott in die Religion überhaupt und in 
die chriftliche befonders (deren Priefter allerdings auch 
bey Leichenbegängxiiflen notoi’ifch fchlcchter Chrißen 
die chriftliche iMilde nicht verleugnen, und eben So 
wenig heilig Sprechen, als verdammen dürfen) gelegt 
hat, derfeiben völlig entzogen werden. Auch müfste 
Rec., wenn er nach diefem jMafsftabe verfahren wollte, 
die Grabreden des Vf., die ßch gerade durch eine 
möglic Sorgfältige Berückfichtigung der gegebenen 
Umfti ide und Verhältnilfe vortheilhaft auszeichnen, 
und jungen Geiftlichen befonders empfehlen, defshalb 
hart tadeln.

Jedes Bändchen enthält vierzig Reden, welche 
Jfemnatlich, wie der Vf. ausdrücklich bemerkt, „bey 
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wirklichen Fällen“ gehalten worden find. Wir fin
den in ihnen die verfchiedenften Fälle behandelt, fo 
z. B. / Bddi.: bey der Leiche eines Bediensteten, der 
mehrere fchon gröfsere Kinder hinterlaßen hatte — ei
nes ein und zwanzig jährigen Jünglings — einer Per
fon, die fich von ihrer Krankheit wieder ganz herge- 
ftellt glaubte, und unvermuthet ftarb, — die lange 
und viel gelitten — -eines jungen Menfchen, der nach 
mifslungener Operation noch lange leiden und in gro- 
Ssen Schmerzen fterben mufste — einer Ehefrau, die 
an den Geburisfchmerzen fchnell ftarb, und acht klei
ne Kinder hinterliefs — eines geduldigen Blinden u. 
f. w. II Bdch.: Bey der Leiche einer Perfon, wel
che in grofsem Anfehen und Vermögen ftand, dann 
eher in Verachtung und Armuth ftarb — die mit dem 
Krc-bfe behaftet war — einer Mutier, welche nach 
der Geburt eines Schönen und geSunden Kindes in 
Gicht verfiel, und ohne wieder zur Befinnung zu kom
men, bald dahin ftarb, da fie Tages zuvor Andere zur 
Theilnahme an der- Geburtsfreude eingeladen hatte (?) 
— eines fiebenzehnjährigen Mädchen’s, welche öfters 
darüber klagte, dafs man mit manchen Mädchen we
gen unartiger Gefpräche bereits keinen Umgang, pfle
gen dürfe u. f. w. UI Bdch. : Bey der Leiche eines 
Beamten, der frühzeitig ftarb, und länger zu leben 
wünfehte — eines Polizeydieners — eines Nachtwäch
ters — da zwey Gefchwifter nach einander ftarben, 
und auf dem Gottesacker neben einander beerdigt 
wurden — eines Uebelhaufers, der plötzlich ftarb — 
eines Jünglings, der durch feine Unvorfichtigkeit von 
einem Schieisgewehr plötzlich getödtet wurde u. f. w. 
-— Auch auf die 7. eit, in welche die BegräbnilTe fie
len, nimmt der Vf. öfter Rücklicht, z. ß. I Bdch.: 
bey einer Leiche am vierten Sonntage n. Oftern — 
am Neujahrstage; II Bdch. bey einer Leiche an 
Kreuzerhöhung — eines reichen jungen Sohnes, der 
am Freylage in der dritten Faftenwoche b.egraben 
wurde; III Bdch. bey der Leiche einer Perfon, die 
an ihrem Namenstage begraben wurde — in der Al- 
lerfeelenwoche — eine Frau, welche zu Oftern fo- 
gleich nach empfangener Communion ftarb.

Um wenigftens einige Beyfpiele zu geben, wie der 
Vf. feine Cafualfälle zu behandeln verftehe, heben wir 
Einiges aus. I Bdch. S. 109 Spricht er bey der Leiche ei
nes VVeibes, welche in folche Krankheilsumftände ver
fiel, dafs ihr vermöglicher Mann fein Gewerbe aufge
ben, und mit Weib und Kindern in das Spital auf
genommen werden mufste, über den glücklich ee- Wollen Text Eoelef XI, 26 zuerft über die UnL 
wilsheit und Unficherheit irdifcher Befitzihümcr über
haupt, dann Über den gegebenen Fall-befonders, und 
Schliefst mit der Ermahnung: ,,diefs ßeyfpiel fpricht 
jedem laut ins HerZ: Sage nicht: ich befilze viel“ u. 
B w. „Es fagt uns Allen such noch eben fo laut: 
Vertraue auf Gott, und bleib an deiner Stelle bey 
deiner Arbeit (Eccl. XI, 22). So arm unfere Ver- 
ftorbene durch ihren Unfall auch immer vor uns war, 
fo reich, hoffe ich, war fie vor Gott (Luc. XII, 21) 
durch ihre ftandhafte Geduld und unabänderliche Er
gebenheit in den Willen Gottes, der fie mit dem Ue- 
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berfluffe feines Haufes erfüllen wird (Pf. XXXV, 9). 
Amen.“ Rae. dünkt doch diefe Anmerkung zu kurz; 
auch ift ihm der zu unedle Ausdruck: „Wenn viele 
Könige fleh auf die Erde Jetzen mujsten,“ aufgefal
len. II Bdch. S. 12 hey der Leiche eines Kaufmanns, 
welcher fchnell dahinftarb, legt der Vf. die Mahnung 
Jefaias XXXVIII, 1 aus, wo es unter anderen heifst: 
„Es ruft daher nicht nur der Prophet einem Könige, 
fondern Vernunft und Religion rufen jedem Men- 
fchen zu: Thue deinem Haufe Vorfehung, denn du • 
wirft fterben und nicht leben! Mache Richtigkeit mit 
den ewigen, mache Richtigkeit in den zeitlichen An- 
gelegenheilen“ u. f. w. „Wie hothwendig ift es 
alfo, dafs wir täglich mit uns felbft zu Gericht gehen, 
damit uns die Gerichte Gottes nicht unvorbereitet über
fallen können! Wie nothwendig, dafs wir uns durch 
einen chriftlichen Wandel täglich zum Tode vorbe
reitend u. f. w. III Bdch. S. US, bey der Leiche 
einer Wäfcherin über Hoh. Lied V, 3: „Ich habe 
meine Püffe gewafchen: Wie könnte ich mich dazu 
verftehen, fie wieder zu befudeln?“ wendet der Vf. diefe 
Worte im Sinne des Chriftenthums auf die Reinig- 
keit des Herzens und Lebens an, ohne welche wir 
keinen feligen Tod hoffen dürfen. Offenbar hafcht 
er hier zu fehr nach dem cafuellen Charakter der 
Rede, die in folchen Fällen leicht zu fpöttifchen Ne
benideen und Bemerkungen Anlafs geb^n kann, wie 
fogar einmal ein Böllicher, dem fein Pfarrer die Hoch- 
zeilpredigt über 1 Theff. 4, 4 hielt, denfelben in- 
juriarum belangen wollte. „Wir freuen uns, heifs 
es hier S. 120, gewöhnlich einer reinen kVaJche, und 
fparen oft keine Koften, um fie zu erhalten; Rein
lichkeit im Aeufseren macht uns gefällig und behebt 
vor Menfchen; Reinheit der Seele vor Gott“ u. f. w.

Allerdings wahr. Rec. meint jedoch, der Cafualredner 
muffe nie in’s Kleinliche und Gemeine verfallen, was 
der Vf. noch mehr S. 121 fich zu Schulden kommen 
läfst: „Insbefondere foll jede Wäfcherin, die Andere 
mit Wäfche verlieht, fich täglich vor Gott prüfen, 
ob fie wohl auch felbft in ihrem GewifTen rein fey“ 
u. f. w. Wie der Vf. auf die Zeit Rüekficht nehme, 
zeige wenigftens ein Beyfpiel. In der folgenden Rede 
bey einer Leiche in der Allerfeelenwoche beginnt er: 
,Herr! gieb ihm die ewige Ruhe! So wünfehen wir 
nicht nur dem wirklich hier Beerdigten, fo wünfeht 
die ganze katholifche Kirche, besonders diefe Woche 
hindurch und wohl auch täglich, allen denen, die 
mit dem Zeichen des Glaubens uns vorangegangen 
und in Chrifto entfchlafen find/1 u. f. w. Doch 
glaubt Rec., dafs der Vf. noch öfter, als wirklich ge- 
fchehen, auf die Zeit hätte Bezug nehmen können. Die 
Texte übrigens, worüber der Vf. fpricht, und an 
welche er fich in der Regel ftreng hält, find faft 
durchgehends treffend gewählt und benutzt; und 
zeichnet fich auch feine Beredfamkeit fo wenig durch 
einen hohen Schwung aus, dafs wir diefelbe in die 
niedere Sphäre zu fetzen kein Bedenken tragen: fo 
athmet fie doch religiöfe Wärme «und Herzlichkeit; 
daher man diefen Reden Erbaulichkeit nicht abfprechen 
kann. Auch ift die Sprache, wenige Fälle ausgenommen, 
nicht ohne Würde, einfach, gemeinverftändlich und 
biblifch, und der Redner hat fich bey lobenswerther 
Kürze immer das religiös fillliche Moment zur Haupt
fache gemacht. Wir zweifeln defshalb nicht, dafs 
junge Geiftliche fich aus denfelben mit Nutzen Raths 
erholen werden.

IX.

KURZE A

Vermischte Schriften. .Berlin, in der Voffifchen 
Buchhandlung: Denk ich bey mir felbft, eine ernjthaft- 
fcherzhafte, tragi -komifche Gefchichte, gejchrieben von 
— DenKich bey mir felbft: - mm? Aus dem Enghfchen 
überfetzt nach der zehnten Londoner Ausgabe von 1826. 
Mit zwey Kupferftichen und einem hacfimile. 1827. XVI 
u. 404 S. 8.,

Mag auch der Titel des Buches etwas feltfam feyn, und 
affectirt erfcheinen, dem Inhalte können wir nur unferen 
Beyfall zollen, und begreifen leicht, dafs er diefen in Eng
land in hohem Grade gefunden hat. Es foll durch Rec. 
nicht verrathen werden, was dem Lefer hier eigentlich

N Z E I G E N.

geboten wird; dafiir aber glaubt er fich verbürgen zu kön
nen , dafs jeder nicht ganz durch flache Romanleferey 
Verwöhnte das Buch befriedigt- aus der Hand legen wird. 
— Die Ueberfetzung ift recht gut, und nur einmal S. 218 
haben wir einen kleinen Anftofs genommen. Man lieft 
hier; doppelte Schlagbäume; im Original ftand vielleicht 
tumpike, was fowohl Schlagbaum, als Wegegeld bedeutet; 
das letzte mufs bekanntlich in England an Sonntagen dop
pelt gezahlt werden, worauf fich die Stelle offenbar be
zieht.

Mg-
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Giessen, b. Heyer: Theorie des gerichtlichen Ver

fahrens in bürgerlichen Bechtsftreitigheiten, von 
liarl von Grolman (vormals Profeffor in Gie- 
fsen, feit 1819 grofsherz. hellifcbem Staatsminifter 
in Darmfiadt). Fünfte verbeßerte Auflage. 1826. 
XXVIII u. W S. gr. 8 (2 Tblr. )

Die früheren Auflagen diefes W erks erfchienen in 
den Jahren 1800, 1803, 1810 und 1820. Bekanntlich 
ift cs eine der gciftreichften Darftellungen der Lehre 
unferes deutschen (nicht teutjehen, wogegen lieh, au- 
r r vf „»„lieh auch Jaco^ bnmm trer-Iser unlerem VI., neunen anm
fend erklärt hat) fogenaunten Civilprocelles : bald 
nach ihrem erften Erfchcinen gab ihr ein geachteter 
gleichzeitiger Schriftfteller in demfdben Fache im Jahr 
1803 das Zeugnifs, dafs fie Epoche in der Gefchichte 
der Bildung der Procefstheorie als Wiffenfchaft ma
che (vergl. Martin’s Vorrede zur zweyten Auflage 
feines Fehrbachs des bürgerlichen Proceffes)-, und 
wenn man lie dagegen fpäterhin wohl, neben Gön
ner’s und Almendingen’s Schriften, als eine philofo- 
phifche oder metaphyfifche Bearbeitung ihres Gegen- 
itandes vornehm anfehen zu können gemeint hat: fo 
ift doch ihre mufterhafte Klarheit und Einheit noch 
in unferen Tagen, ob fchon in einem Werke, wel
chem Gundling, gleich dem bekannten grand dictio- 
naire historique von Moreri, den Vorwurf machen 
würde, dafs es nur ,.pour les bourgeois“ berechnet 
fey, vorzüglich gerühmt worden (Zeitgenoffen, Heft 
33.'S. 10). Eine Liehe Darftellung von Neuem in 
einer fünften verbefferten Auflage gedruckt zu fehen, 
nimmt daher hoffentlich die Aufmerkfamkeit des ge- 
fammten juriftifchan Publicums in AnIpruch, gleich
wie das Bedürfnifs diefer neuen Auflage ein Beweis 
feiner früheren ungefchwächten Theilnahme ift. So 
viel indelTen der Vf. für die zweyte , „zum grofsen 
Theile umgearbeitete,“ und einigermafsen • auch noch 
für die dritte Auflage geleiftet hatte, um fo viel we
niger verftalteten ihm feine veränderten Verhältniffe 
und der damit verbundene Mangel an Mufse zu lite- 
rarifchen Arbeiten ,' für die folgenden Auflagen bedeu
tend mehr zu thun, als eine Revifion der Form in 
fich begreift, und er entfchuldigt lieh defshalb aus
drücklich auch bey der vorliegenden fünften Ausgabe. 
Unter diefen Umftänden mufs es Rec. für unangemef- 
fen erachten, den Inhalt eines, feinem Wefen riach 
längft bekannten Buches, in welchem jedoch auch 
gegenwärtig auf die wichtigften neueren Erfcheinun-

J. A. F. Z. 1827. Dritter Band.

gen im Fache des Civilproceffes fortlaufend Rückficht 
genommen worden ift (unter den neueften Lehrbü
chern rühmt der Vf. S. 15 befonders das von Finde 
im Jahr 1825, Bonn, b. Marcus, erfchienene, ob
fchon er davon nur wenige Aushängebogen benutzen 
konnte), näher ins Auge zu fallen; und er befchränkt 
lieh daher auf ein paar allgemeine Bemerkungen, von 
welchen die eine der Methode unterer fogenannten 
gemeinrechtlichen Procefstheorie gewidmet ift, die an
dere hingegen die in unterer Zeit nothwendige wif- 
fenfchaflhche Erweiterung der Bearbeitungen diefes 
Rcchlstheils überhaupt betrifft.

Um mit der letzten zu beginnen, fo erinnerte an 
das ßedürfnifs einer folchen Erweiterung unfer Vf 
felbft fchon bey Gelegenheit der dritten Auflage feines 
Buchs (S. XI) durch die Bemerkung, dafs /ich das 
Publicum, welches der bisherige gemeine deulfche 
Procafs intereffire, fchon lehr verringert habe, und 
dafs lieh, ohne prophelifchen Geift, vorausfehen laffe, 
dafs bald vielleicht kaum irgendwo noch ein Intereffe 
für diefen, ehemals fehr wichtigen Gegenftand wifl'en* 
fchaftlicher Behandlung übrig bleiben werde; dafs da
her feine Abficht gewefen fey, ftatt einer neuen Auf
lage diefes Buchs, ein Werk zu unternehmen, in 
weichem die Grundlage desjenigen Verfahrens wiffen- 
fchaftlich habe dargeftellt werden follen, welches in 
Deutfchland, wenigftens in den mehreften deuifchen 
Staaten, an die Stelle des bisherigen deutfehen Pro- 
ceffes treten würde. Diefe Bemerkung war zwar da
mals (im Juny l$10) zunächft durch die politifche 
Umgeftaltung Deutfchlands und ihren Einilufs auf 
deffen Recht und Gefetzgebung veranlafst worden; al
lein der Vf. wiederholte denn doch bey der vierten 
Auflage, S. XIII (im July 1819), der gänzlich wie
der veränderten politifchen Verhältniffe ungeachtet im 
Wefentlichen das früher Gefagte, und fügte hinzu 
dafs man vor der Hand nur mit einiger Wahrfchen/ 
lichkeit verauslagen könne dafs in manchen deut
fehen Landen dasöffentliche und mündliche Verfah
ren werde emgefuhrt, und der ächte römifche Procefs 
zu Ehren gebracht werden, dafs er daher gern diefe 
Verfahrensform, welche fich in Gallien ziemlich rein 
erha ten habe, behandelt haben würde, wenn es feine 
überhäuften Gefchäfte erlaubt hätten. Rec. mag ge
genwärtig auf den bekannten Streit unferer Zeitgenof 
fen, deffen jeder bey diefen letzten Worten des Vfs. 
fich erinnern wird, nicht weiter eingehen, zumal da 
auch Hejfter in der unten zu nennenden Schrift, S. 
VII der Vorrede, bezeugt, dafs fich die Grundlagen 
des römifchen Civilproceffes im franzöfifchen noch viel

Uu '
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kenntlicher, viel reiner in fehr vielen Stücken erhal
ten haben, als hey uns; er befchränkt fich blofs auf 
das Allgemeine, und in fofern hat er fchon im Jahr
gang 1825 diefer. A. L. Z. No. 182. Bd. IV. Sp. 12 
feine Ueberzeugung dahin ausgefprochen, dafs, bey 
der eigenthümlichen Ausbildung der Gefetzgebung 
über das gerichtliche Verfahren in den einzelnen Län
dern Deutfchlands, und bey der dadurch unpraktifch 
gewordenen bisherigen gemeinrechtlichen Procefstheo- 
rie, unfere Zeit eine umfaffend - wiffenfchaftliche 
Form diefer Rechlslehre fodert, d. h. eine für die 
h orlbildung des mannichfaltigen Particularrechts (wel
ches, auch nach von Savigny’ s Zugeftändnifs, in der 
Schrift vom Beruf unferer Zeit für Gefetzgebung 
und Rechtswijfenfchaft t S. 40 und 130, gerade in 
Betreff der Form des Proceffes einer fchnellen und 
gründlichen Hülfe bedarf) wirkfame und hiedurch 
ein tüchtigeres gemeines Recht vorbereitende Rechts
philofophie und infonderheit Rechtspolitik des Ci- 
vilproceffes — eine Wiflenfchaft dellelben, welche 
lehrt, was Recht feyn foll, und was unter gegebenen 
Verhaltniffen Recht feyn kann: eine in diefem Sinne 
yoikslhümliche Rechtsphilofophie, welche die krilifche 
Zufammenftellung und Ausbildung der, Deulfchland 
und feinen einzelnen Staaten eigenthümlichen Grund
fätze des Civilproceffes zum Gegenftande hat. Wenn 
eine folche Rechtsphilofophie auf der einen Seite die 
auf der Vernunft beruhenden höchften Ideen nachzu
weifen berufen ift: fo wird fie auf der anderen Seite 
zugleich zu unterfuchen haben, nach welchen Anfich
ten das gegenwärtig hie und da geltende pofitive Recht 
allmählich ausgebildet worden, und wie es, diefem 
Entwickelungsgange entfprechend, theils richtig zu 
erklären, theils aber auch befonders ort- und zeitge- 
mäl's zu beffern und den Idealen anzunähern iA> Ly 
diefs nun auf dem Wege der Gefetzgebung, oder 
durch den .Einflufs der Wiflenfchaft felbft, welchen 
fo Mancher in unferen Tagen noch immer nicht be
greifen will, weil ihm die Gefchichte des römifchen 
und deullchen Rechts verfchloffen geblieben. Ein 
wichtiges Hülfsmiltel hiebey ift unftreilig die f. g. 
vergleichende Jurisprudenz ; allein man würde fehr 
irren, wenn man diefelbe höher ftellen wollte, als es 
überhaupt mit blofsen Hülfsmilteln gefchehen foll, 
und wenn man wohl gar fie der obigen Wiflenfchaft 
ohne Weiteres unterfchieben wollte : denn Zufatnmen- 
ftellungen, welche, ohne Rückficht darauf, was die 
ausgewählten Sätze iu ihrem urfprünglichen Zufam- 
men lange e eutet haben mögen, aus allen möglichen

y einen er verfchiedenartigften Völker und Zeiten 
®in Ganzes zu bilden bezwecken , ftehen im eritfehie- 
denften Gegenfalze zu unferer volksthümlichen Be
gründung der yViffenfchaft. Rec. hat hierüber fchon 

feine Anficht im Allgemeinen angedeu- 
tet {Einleitung m das Naturrecht, S. 58 und 146), 
und um fo lauter fümml er daher bey gegenwärtiger 
Anwendung dem Ausipruche Schmids (im -Hermes 
vom Jahr 1824. St. III. S. 371) bey, dafs es höchft 
fchwierig fey, wefenlliche Theile eines fchon befte- 
henden Gebäudes nach verändertem Plane umzubifden, 

ja dafs felbft einzelne Zufätze, 5venn das Ganze orga- 
nifch bleiben foll, d. h. wenn jede einzelne Beftim- 
mung zum Leben des Ganzen beytragen, und wieder
um ihre Wirkfamkeit aus dem Princip des Ganzen 
erhallen foll, im Geifte des Ganzen gedacht werden 
müllen, und dafs fich bey jedem enlgegengefetzten 
Verfahren allzuleicht faule Stellen erzeugen, welche 
felbft den ganzen Organismus verderben können. Von 
einem leitenden allgemeinen Princip mufs daher noth
wendig ausgegangen werden und es enlfteht hier die 
Frage, ob diefes im fogenannten gemeinen Deutfchen, 
oder im Sächfifchen , oder im Preuffifchen Rechte, 
oder wo fonft, zu fuchen fey. Dafs das gemeinrecht
liche Princip der Verhandlungsmaxime gegen Jufti- 
nian's Vorfchriften in der L. 9 und 13. Cod. de ju- 
dicns 3, 1 (v’ßb au^h c. 10. N. de fide mjirümentor. 
2, 22) anftöfst, wird zwar hoffentlich bald allgemei
ner beachtet werden, als bisher der Fall gewefen; 
bey vorliegender Frage aber mag es immerhin ohne 
Einflufs feyn. Zuverläffig verdient jedoch die Erfah
rung die ernftefte Berückfichligung, wie fehr häufig 
bey jenem Verhandeln die Parteyen unter den Feh
lern ihrer Anwälte leiden, und wie fchlecht dagegen 
der Troft ift, zu einer Schadenerfatz - Klage wider 
diefelben berechtigt zu feyn. Was fodann den Säch- 
ßfchen Procefs, welcher unter diefem Gebrechen in 
noch höherem Mafse leidet, in Vergleichung mit dem 
Preuffifchen betrifft, fo hat bereits ein tüchtiger Ken
ner beider, Hori (in der Vorrede zu feiner Theorie 
des Sächß bürgerl. Proceffes, S. XIII ff.), gar fehr 
zum Vorlheil der, dem letzten zum Grunde liegenden 
Unterfuchungs - oder belfer Inftructions - Methode 
entlchieden, und aufserdem ift deren gewöhnliche 
Mifsdeutung von einem anderen, durch vieljährige 
praktifche Erfahrung darüber unterrichteten Gelehrten 
( man vergl. Schmid über das privatrechtliche Prin
cip in der Preujf. allg. Gerichtsordnung j im Her
mes vom J. 1824. St. III. No. 11) fo befeitigt wor
den, dafs Rec. kein Bedenken getragen hat, fich in 
den Ergänzungsbi. zu diefer A. L. Z. vom J. 182G- 
No. 43. S. 342 ff. gleichfalls für den Preuffifchen 
Procefs, mit der dafelbft berührten Aufnahme des öf
fentlich-mündlichen Verfahrens für den Act der ei
gentlichen Uriheilsfindung , zu erklären. Es kann 
nicht feine Abficht feyn, diefe feine Uebeizeugung ir
gend jemand aufdringen zu wollen: er wünfeht viel
mehr einzig und allein eine allgemeinere, unbefangene 
und leidenfchaftslofe Prüfung diefer wichtigen Ange
legenheit, bey welcher es nicht gleichgültig ift, dafs 
unfere Lehrer des Proceffes fo fehr verfchieden dar
über urtheilen, und zum Theil ohne allen achtbaren 
Grund abfprechen. Sehr zu beherzigend«, mit Rück- 
ficht auf die verfchiedenen Anfichten aller Parteyen 
gegebene Winke enthält jedoch fchon Mittermaiers 
Vergleichung des gemeinen deutjehen bürgerlichen 
Proceffes mit dem preuffifchen und frcinzöfifihen 
Civilverfahren und mit den neueßen Eortfchritten 
der Procefsgefetzgebung, im erfien Beytrag f g. g. 
S. 70 ff. der zweylen Auflage.

Dafs man aber bey der Befchränkung des Vor
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trags auf die fogenannte gemeinrechtliche Theorie den 
Particularprocefs viel zu wenig berückfichtigt, und den 
Begriff des gemeinen Rechts offenbar zu eng gefafst, 
zu anmafslich deffen Herrfchaft bey der Anwendung 
Jes erften dargeftellt habe (gleich als beruhe der Par- 
ticularprocefs nicht auf feinem eigenthümlichen Geifte, 
und habe nicht feine Analogieen, welche überall zu- 
nächft in Betracht kommen müllen), —- diefs ift die 
Ueberzeugung felbft derjenigen, welche im Allgemei
nen gleichfalls den gemeinen Civilprocefs in ihren 
Vorlefungen behandeln (man vcrgl. Bethmann-. Holl- 
weg's lefenswerthe und zur Einleitung des Grolman- 
fchen Buchs nachzutragende Vorrede über die wijjen- 
fchaftliche Behandlungsart des Civilprocejfes, welche 
deffen Grundrifs, Berlin 1821, vorausgefchickt ift, $• 
XXVI. Nole 30. S. XXXVIII. Note 45 am Ende). 
Auch ift nicht zu erfchen, welcher Unlerfchied in 
diefer Beziehung zwifchen Criminalrxcht und Civil
procefs begründet feyn könnte; und wenn man es z. 
ß. der Mühe werth erachtet, bey der Darftellung des 
erften vorzügliche Rückficht auf das neue Baierifche 
Strafgefetzbuch zu nehmen: fo wird eine ähnliche 
Rückficht bey dem letzten auf die Preußifche , auf 
die von Savigny a. a. O. S. 41 empfohlene liurhejfi- 
fehe und ähnliche Farlicularprocels - Gefelzgebungeu 
lehr wohl an ihrer Stelle feyn. Aufserdem fteht es 
aber bekanntlich mit jener gemeinrechtlichen Procefs- 
theorie noch in anderer Rücklicht fehr übel, in Be
treff ihrer gefchichtlichen Begründung. Auf diefen 
Mangel hat bereits Hollweg a. a. O. überzeugend 
aufmerkfam gemacht, und ilt dafür freylich von den 
Gegnern ignorirt worden, vielleicht auch, weil feine 
Abhandlung nur einen Grundrifs, kein gewöhnliches 
Compendium, zur Begleitung halle: habent fua jala 
libelli ! IndelTen bemerkt auch Schmid a. a. O. S. 
363 und 370, dafs die Theorie unferes heutigen ge
meinen deulfchen Proceffes ohne alle hifiorifche Sich
tung aus einem bunten Gemifch von Stellen /les rö- 
mifchen Rechts, der päpftlichen Verordnungen, der 
Reichsgefetze zufammengeftückelt werde ; dafs die 
gründliche hiftorilche Behandlung des Gegenltandes 
noch eine grofse Lücke in unferer Literatur fey, — 
die Nachweifung, wie das Gegenwärtige aus früheren 
Zultänden hervorgegangen ift, aus welchen Quellen 
unfere neueren Anfichten lieh nach und nach erzeugt, 
welche Einrichtungen und Formen fich dagegen ver
loren haben, und wie fie doch noch in der Gegenwart 
fortwirken; —, dafs eine folche ächt gefchichlliche Er
klärung des Gegenwärtigen aus dem Vergangenen nur 
(Jen wahren Schlüffel gebe, und dafs eine genaue hi- 
Äorifche Kritik «m fo verdienftlicher feyn werde, je 
mehr fie in den gangbaren Meinungen aufzuräumen 
Gelegenheit finden wird. In diefer Beziehung hat 
feitdem Hr. Aug. ^Vdh. Hejfter in feinen Inftitutio- 
nen des römifchen und deutfehen Civilprocejfes 
(Bonn b. Marcus 1825- 8-) einen fehr achtbaren An
fang gemacht, und hoffentlich wird Hr. Limmern im 
dritten Band» feiner Gefchichte des römifchen Privat- 
rechts bis Jußinian die Sache noch weiter führen.

Rec. hat im Bisherigen feine Ueberzeugung von 
den wahrhaften Bedürfniffen der Bearbeitung des Ci- 
vilprocefles mit rückfichtslofer Offenheit dargelegt, und 
es gereicht ihm, da diefe nicht überall Freunde fin
det, zu grofser Beruhigung, dafs er meiftentheils nach 
den, fchon öffentlich zur Sprache gekommenen An- 
fichten anderer gleichdenkender Gelehrten berichten 
konnte. Hn. von Grolman aber kennt das Publicum 
längft nicht allein als einen der redlichften Freunde 
der Wahrheit und des Rechts, fondern auch in Be
treff feiner wiffenfchaftlichen Ueberzeugungen gerade 
als Vertheidiger der oben geltend gemachten Anficht, 
dafs das Rechtsftudium nur dadurch wahrhaft gedei
hen könne, dafs auf der einen Seite ein gründliches 
hiftorifch.es Eindringen in den gegebenen Stoff uns 
dellen Verftändnifs nach allen Beziehungen eröffnet, 
auf der anderen aber zugleich die philofophifche Er
hebung über denfelben uns zu deffen freyer Prüfung 
und Fortbildung für das Leben befähigt. Möchte da
her der Vf. bald M^ufse finden, in einer Umarbeitung 
feines Werks nach den von ihm felbft erkannten hö
heren Gefichtspuncten fich ein bleibendes Denkmal 
zu fetzen 1 Seine hohe wiffenfchaftliche Bildung ver
bürgt auf das entfehiedenfte feinen Beruf hiezu, und 
felbft feine Gewalt über die Sprache giebt ihm ein 
Uebergewicht über manche andere, befonders ältere 
Schrifllteller im Fache des Proceffes, deren ungefchick- 
ter Gebrauch ihrer Mutterfprache fich freylich aus ih
rer ununterbrochenen Actenarbeit ebenfo erklärt, wie 
entschuldigt.

B. P. J.

Stuttgart, b. Metzler: Lehrbuch des romifch- 
deutfehen Staatsrechts. Von Dr. Carl Georg 
Wächter, ordentl. Profeffor des Rechts in Tübin
gen. Th. I. 1825. 284 S. Th. II. 1826. 605 
S. 8. (2 Thlr. 16 gr.)

Da dem Vf. das Grundprincip desjenigen Lehr
buchs, nach welchem er früher über Criminalrecht 
.gelefen, nicht gefiel, und die Anordnung der ein
zelnen Lehren von ihm anders gewünfeht wurde: fo 
hat er fich bewogen gefunden, einen Grundrifs des 
Criminalrechts in der Einrichtung abdrucken zu laffen, 
dafs er in die einzelnen $$. kurz die Sätze ftellt, die 
erörtert werden feilen, und dann in einzelnen No
ten Ausführungen, befonders über Anfichten Dritter, 
giebt.

Nach einer Einleitung des gewöhnlichen Inhalts 
folgt euerft em. Darftellung Grundprineips de. 
Strafrecht. (S. 39 ff ), hier über die baupffXhlich- 
ften Strafrechts-Theorieen u. f. w_. fodann die Lehre 
von dem Strafgejetze (S. 55 ff.), deffen Verbindung.- 
kra t und Auslegung, ferner die Lehre von den Ver
brechen im Allgemeinen (S. 74 ff), Einlheilung, 
Merkmale, Zurechenbarkeit; die allgemeine Lehre 
von den Strafen (S. 155 ff.), Einlheilung, Arten; 
endlich die allgemeine Lehre von dem Verhältnijfe 
der Strafen zu den V erbrechen und der Anwendung 
der Strafe auf die Verbrechen (S. 187 ff) , Mafsftab 

hiftorifch.es
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der Strafbarkeit u. f. w., über Strafmilderung und 
Schärfung, Strafverwandelung, Concurrenz von Ver
brechen und Strafen, endlich von der Begnadigung, 
Verjährung u. dgl. m. Die 5 Haupllehren bilden in 
junj Abtheilungen den Inhalt des erjten Theiles.

Der zweyte Theil enthält die befanderen Lehren 
des Criminalrechts, und zwar nach folgender Anoid- 
nung. I Abtheilung : unmittelbar bürgerliche oder 
Staats - Verbrechen f nämlich: 1) Verbrechen der Ge- 
wallthätigkeit (S. 1 ff.), Nothzucht, Entführung, 
Menfchenraub , Landfriedensbruch, Landzwang, Con- 
cuffion, gewaltfame Störung des Gottesdienftes, rechts
widrige Selbfthülfe, Widerffizlichkeit gegen die Obrig
keit. 2) Verbrechen der Ehrverletzungen (S. 72 ff), 
EinlQtung, Begriff, Einlheiiung, Thatbeftand, Strafe, 
gefetzlich ausgezeichnete Injurien. 3) Verbrechen der 
Tödtung (S. 116 ff.), Einleitung, Begriff, Thatbe
ftand, Arten (dolofe und cuipofe/lödtung, Mord und 
Todtfchlag), Strafe, gefetzlich ausgezeichnete Arten 
(Verwandtenmord, Giftmord, Kindermord u. f. w.). 
4) Verbrechen der G efundheitsverletzungen (S. 181 ff-), 
Begriff, Thatbeftand, Strafe, Alten (Unfruchtbarma
chung, Vergiftung u. dgl. m.). 5) Verletzung der
unmittelbar durch die Gejetze auferlegten 1 dichten
der Fürforge für Andere (S. T93 Ü.), Kinderaus- 
fetzung. 6) Fälfchung (S. 203 ff.) (nach den einzel
nen bekannten Arten). 7) Verbrechen widor die f. g. 
Vermögensrechte (S. 265 ff), furtum und Diebltahl 
(nach der üblichen Eintheilung), Unterfchlagung, 
Raub Wilddiebftahl, rechtswidrige Befitzentziehung 
einer ’ beweglichen Sache durch deren Eigenlhumer, 
dolofe Gebrauchsanmafsung fremder beweglicher Sa
chen , rechtswidrige Befchädigung und Zerftorung 
fremder Sachen, insbefondere Brandftiftung. 8) Straf
bare Treulofigkeit in privatrechtlichen, durch Ver
trag oder ähnliche Verpflichtungen begründeten Ver- 
rnögeus- und Familien - Verhältniffen (S. 393 ff«), Ei' 
desbruch, Prävaricalion , Ehebruch, Bigamie. 9) Ver- 
letzung der Amtspflicht (S. 468 ff), Beftechung, Gaf
fen-Veruntreuung, Amtserfchleichung. 10) V er re
chen derjenigen, die fich widerrechtlich dem Kriegs- 
dienfte entziehen (S. 496). 11) Strafbare Befreyung 

eines Gefangenen (S. 497 ff.). 12) Majeftätsverbre
chen (S. 505 ff.), Hochverrath , eigentliches Majeftäts- 
verbrechen. II Abtheilung: P olizeyv er brechen, näm
lich : 1) Verletzung der zur Erhaltung der Religiofität, 
Sitte und Sittlichkeit gegebenen Polizeygefetze (S. 536 
ff.), Gottesläfterung, Huchen und Schwören , fepulcri 
violatio, übermälsiges 1 rinken, Unzucht , Kuppeley. 
2) Verletzung der die Erhaltung der Buhe und Ord
nung im Staate und die Sicherheit der Perfon und 
des Eigenlhums betreffenden Polizeygefetze (8. 591 ff.), 
verbotenes Belitzen und Tragen von Waffen, Theil- 
nähme an verbotenen Gefellfchaften, Vagirer/u. dgl. 
m. 3) Verletzung der die Erhaltung des okonomi- 
fchen Wohlfiandes der einzelnen Staatsglieder und 
der die finanziellen Verhaltniffe des Staats betreffenden 
Polizeygefetze (S. 595 ff.), als Zinswucher, Kauf von 
Früchten auf dem Halme, Dardanariat u. dgh m.

Bec. hat das Buch fehr genau durchgegangen, 
und fpricht fein Urtheil darüber dahin aus. Das Sy- 
ftem des V fs. wird, wie gewöhnlich, feine Freunde 
und Feinde finden; vielleicht vermehrt Hr. W. die 
erften, wenn er einzelne Richtungen deffelben, ftatt 
für fich hinzuftellen, vielmehr unterarbeitet. Die Aus
führung ift vollftändig (mit befonderer Rücklicht auf 
VV ürtember gifches Criminalrecht) und umfichtig; die 
Noten bezeugen (Jen Fleifs und die Belefenheit des 
Vfs. : fie enthalten eine Maffe von Citaten der ver- 
fchiedenften Art, und geben gewöhnlich eine kurze 
Zufammenftcllung dellen, was Andere gefagt haben, 
obwohl die hie und da vorkommende Kritik viel zu 
kurz ift. Das Buch ift alfo belehrend und gelehrt, 
allein die Wiffenfchaft hat durch daffelbe keineswe- 
ges erheblich gewonnen, und man findet in ihm kei
ne neuen Quellen des Willens eröffnet. Hr. W. hat 
durch daffelbe nur fo viel bewiefen, dafs er genaue 
Kenntnifs delfen, was da ilt, befitze, ohne übrigens' 
felbft irgend eine beachtenswerthe Bahn gebrochen zu 
haben..— Durch kleinere Lettern für die Noten hätte 
das Buch ein gefälligeres Anfehen bekommen können; 
der Druckfehler find nicht wenige.

Br.

KURZE ANZEIGEN.

BnchlSfteJCKTc, Leipzig und Breslau, b.
a -r'r. Stammbuch- und andere Gedichte und pro

ben vaniatr' n;T-rFr™^ und Liebe ’ herausgege-
‘ 5011 ' Meifsner. Mit-binem Kupfer. Dritte ver

mehrte und verbeflerte Auflage. (Ohne Jahrzahl.) 88 S. 16. 
( 6 Ar. ) •

Eine Auswahl von der und für die Mittelmafsigkeit b&- 
forgt, — und damit ilt Alles gefagt. Vi.
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1) Halle ; De febrium aeßivalium origine atque 
natura. Disputatio — auctore Franc. Guil. Schweig
ger - Seidel} Leucopetrenfi Saxone. 1825. 43 S. 8.

2) Halle : Prolußones ad Chemiam medicarn. 
Disputatio — auctore Franc. Guil. Schweigger - Sei
del, utriusque Med. D. etc. 1826- 44 S. 8.

Die Chemie hat in ihrer Anwendung auf die Erklä

rung der Erscheinungen in unferem gefunden und 
kranken Organismus lieh fo oft und fo vielerley Blö- 
fsen gegeben, dafs fie bey einer grofsen Zahl (wahr
haft) erfahrener praktischer Aerzte gewiflermafsen ver
rufen , und Jeder Verfuch der Chemie, in das Gebiet 
der Medicin einzudringen, von denfelben als eitles 
und durch ärztliche Unkunde begründetes Streben ver- 
Ichrieen worden iß. — Es ift keinesweges zu leugnen, 
dafs hiebey nur zu viel Wahres zum Grunde liegt5 
denn nicht feiten haben felbft in unferen Tagen Che
miker von Ruf und Namen offenbar die todte Natur 
in die lebendige übergetragen, und fehr häufig, mit 
auffallender Anmafsung, die ’Refultate aus ihren Tie
geln und Retorten, ohne alle Scheu, in die Phyfiolo- 
gie, Pathologie? und Therapie einzuführen verfucht, 
gerade als wenn man die Pfyche, fowie den todten 
Reß des menfchlichen Leibes, in den Schmelzliegeln 
dem Experimente unterwerfen, durch Reagentien prü
fen, auf dem Filter auswafchen, und in hermetifch- 
verfchlöflenen Gläschen aufbewahren könnte! Von 
diefem Allem ift in diefen Schriften nichts anzutreffen, 
und Rec. nimmt keinen Anhand, zu geftehen, dafs 
ihn beide nicht blofs recht angenehm an'gefprochen, 
fondern auch viel Belehrung gewährt haben.

In der erften Schrift fucht Hr. Schw. - Seid, dar- 
zvihiin, dafs die Aeßivalfieber mit dem amerikanifchen 
gelben Fieber gleichen Urfprungs feyen, und dafs letz
tes nicht von einem eigenen Contagium herrühre, fon- 
dern (nach Jungermann) ein Typhus mit befonde- 
rem Leiden der Leber und der Verdauungsorgane fey, 
wie es der Herbft in allen Klimaten, nur in verfchie- 
denem Grade und unter Abweichungen einiger Neben- 
zufälie, meiß JporadiJch, und nur epidemifch in der 
Herbftatmofphäre der heifseren Regionen, hervorbringe. 
Er glaubt, dafs eine krankhafte Excretion des Kohlen
ftoffs beym gelben Fieber eine Hauptrolle fpiele; und 
nachdem er Prout's, Dulong’s, life’s und Nyßen’s 
wichtige Verfuche über das Athemholen durchgegan
gen , zieht er den Schlufs, dafs viele von den Din-

J. A. L. Z. 1827. Dritter Band, 

gen, welche die Erzeugung des kohlenfaueren Gas ver
mindern, die Gelegenheilsurfachen des gelben Fiebers 
und unferer Aeftivalfieber zu feyn pflegen. — Nach
dem er aus einander gefetzt hat, wie die Hitze, und 
namentlich fchwiile Hitze , diefen Zuftand hervorbrin
gen könne, widerlegt er die Meinung jener, welche 
defshalb ein eigenes Contagium annehmen, weil Chlor 
hiebey gute Dienße leifte. ■— Der Vf. nimmt eine 
doppelte Wirkung dei’ verminderten Entwickelung des 
kohlenfaueren Gas an: einmal entfiehe hiedurch eine 
Plethora venofa, und zweytens werde das venöfe 
Blut, wie das arterielle, mit Hohlenjloff überladen', 
fo dafs der eigentliche Unterfchied zwilchen arteriel
lem und venölem Blute dabey verfchwinde, und —— 
bey hohen Graden — das Blut feine Plafticilät ver
liere. Um zu erklären, wie durch verminderte Ex
cretion des Kohlenftoffs gallige Fieber enlftehen können 
betrachtet der Vf. die vicarirenden Thatigkeiten, die 
bey Verminderung der Lungen - Thätigkeit einlreten, 
und berückfichtigt, in diefer Beziehung, vorzüglich 
die Feber, welche in den Embryonen und bey den 
Thieren, welche dem Winterfchlafe unterworfen find, 
fowie bey Lungen-Krankheiten, eine ungewöhnliche 
Gröfse hat, und überhaupt da vorzugsweife grofs ift, 
wo die Refpirationsorgane weniger vollkommen ange
troffen werden. Diefs ift auch der Fall bey den 
Aelhiopiern und jenen Thieren, welche zwilchen den 
Wendekreifen leben, woraus hervorgehe, dafs (gegen 
Berzelius) es allerdings noch aufser den Düngen Or
gane giebt, welche ein Element des Blutes in gröfse- 
rer Menge abfondere, als die übrigen. Indeffen wirke' 
die Leber den Lungen antagonißifch ; denn der Koh- 
lenftoff werde in den Lungen oxydirt (als Kohlen- 
fäure), in der Leber aber durch die Galle, als brenn
barer (weniger oxydirter) Stoff, abgesondert: daher zei
gen biliöfe Affectionen eine Anhäufung nicht oxydirien 
Kohlenftoffs in unferem Körper an, was daraus erhelle 
dafs die Galle, in diefen Krankheiten dunkler, fchwarz' 
gewiffermafsen eine adipöfe, pechartige und zerreibli- 
che Befchaffenheit annehme. Ebenfo verhalte es lieh 
mit der Haut, die bekanntlich ein Supplement der 
Refpirations - Organe darbietet. Auch diefö flehe mit 
den Lungen im Antagonismus; da diefe aber mehr 
mit dem arteriellen, die Lungen aber mit dem venö- 
fen Syfteme zufammenhängen: fo fey es begreiflich, 
wie die Farbe der Mohren, welche durch den Koh- 
lenftoff begründet wird, ihren Urfprung nehme, in
dem der' Theil des Kohlenftoffs, welcher bey den 
unvollkommenen Refpirations-Organen derfelben nicht 
durch die Lungen ausgefchieden werde, von der Haut

X X
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WerJren Daher fey hey unteren
Aeftivalfiebern fowie beym gelben Fieber, die erft 
gelbe, dann faß fchwarze Haut der Kranken eben fo 
le ich t erklärlich, als dafs auf diefelbe Art gefärbte 
un o ige Stofle in dem Schweifse derfelben angetrof- 
len werden, und dafs dellen Geruch dem der Moh
ren lehr ähnlich fey. Auch würden in diefen Krank
heiten fettige und vielen Kohlenftoff enthaltende Stoffe 
ausgeleert, da der Darmkanal lieh ungefähr fo zur 

e er und überhaupt zu den AHimilationsorganen ver
halte, wie die Haut zu den Lungen; diefs gefchehe aber 
vorzüglich dann, wenn entweder durch Kälte oder durch 
zu ftarke Action deren Wirkfamkeit gefchwächt wer-

Daher werden diejenigen, welche aus kälteren 
und trockneren Gegenden in die tropifchen Länder 
reilen, oder aus Bergländern in heifsere und dem Meere 
nahe Gegenden ziehen, am leichteften von diefen Fie- 
bern fowie vom gelben Fieber, befallen, da im Ge- 
Wrevt 2,"“’ F1“Vndler «• 1- W. meiflens daron 
leW n/ e,ben’ • .Aufh Werden del'shal>> die 
leiten oder gar nicht davon ergriffen.

nT."* Sendet der Vf. auf diefe Anfichten 
uw rÄpUn’ Der anSebäufte Kohlenftoff mufs 
Jor G C Un<J ^as richtige Verhältnifs zwifchcn 
vmrä venü und arteriöfen Syfiem wiederhergelteilt

Daher pafst im Anfänge Aderläßen j es ent- 
Jtehe alsdann, durch Reaction des unterdrückten arte
riellen Syftems, das heilfame Fieber, das im Anfänge 
afthenifch fcheine, im Verlauf aber einen hyperßheni- 
fchen Charakter annehme, fo dafs oft und wiederholt 
zur Ader gelaffen werden mülle. Reiz- und krampf- 
ftillende Mittel müfsten behutfam und nur dann erft 
angewendet werden, wenn alle Spuren von Entzün
dung und Congeftionen beleitigt feyen. Hieraus gehe 
aber hervor, dafs alle Mittel, welche die Secrelion 

e.r Leber und des Darmkanals vermindern, ganz ge
mieden werden müllen; da diefe Secretionen (wenn 
ie nicht zu copiös) gerade nöthig und heilfam lind, 

ur im letzten Zeiträume können fie zuweilen von 
f mPeyn’ 'Venn der Darmkanal an zu grofser Er- 
c 1 a ung und zu häufiger Ausleerung leide. Verfüfs- 

tesQuec/ifilber paffe fehr, weiles die Functionen der 
^es Sanzen Drüfenfyltems, fowie die Se- 

xe Kohlenftoffs durch die Haut, beförde-
reickn ^^utaetion, wenn fie auch fehr grofs ift, 

Kr^. £r Kegel nicht hin, und erfchöpfe leicht 
Darmkanal mufs ^aher auf die Leber und den 
Gang zu bringen.Diel H krrilllthe Abfonderungcn in 
len, paffe Wafchen iied^T“! normal z“ «A«,1- 
Da™£nÄ "UH äÄ

Hinge, muffe 
durch Brechmiffel, fobald affe’Em amf„b<!‘\en
Organe des Um.rl.ibs v-rf^^ 
die Secrelion, zu welcher die Km. r u x,- • P
Statt gefunden habe, dann pafsten s/r 1C kinneigt, 
bittere ftärkere’Mittel^h^

Der Vf. hat überall bey der Darlegung ÄinVAnfich 
ten nicht blofs eine feilens Gelehrfamkeit, die übrigens 

fichfchon hinreichend bey feiner Redaction des Schweig- 
gerfchen Journals bewährt hat, — fondern auch fo 
viel Scharffinn entwickelt, dafs Rec. diefe Schrift felbß 
da mit Vergnügen las, wo er auch nicht der Meinung 
des Vfs. war.

In der zweyten Schrift fetzt Hr. Schm. - Seid, 
mit vieler Umficht den Einflufs, welchen die Chemie 
fchon früher auf Phyfiologie, Pathologie und Therapie 
gehabt hat, fowie die Einfeitigkeit mancher Chemiker 
und Aerzte, mit grofser Klarheit aus einander, nach 
welchen Mangel, Vermehrung oder Verminderung ein
zelner einfacher Stoffe, z. B. des Sauerftoffs, Waffer- 
ftoffs, Stickftoffs, des Phosphors u. f. w., den Grund 
aller Erfcheinungen des palhologifchen Lebens enthal
ten follten , und zufolge deren auch ihre Anwendung 
in der Therapie beftimmt werden mufste. Er zeigt 
aber zugleich, dafs, wenn ärztliche und chemifche 
Kenntniffe verfiändig und ohne Vorurtheile zu glei
cher Zeit in Anwendung kommen, Von diefer Seite 
viel Gutes zu erwarten fey, wie er durch Prout’s be
kannte Arbeiten über den Harn , namentlich in Bezie
hung auf Diabetes mellitus, beweift. Er entwickelt 
dann mit vieler Belefenheit den Einflufs, welchen die 
latro - Chemiker im 17 Jahrhundert auf Phyfiologie, 
Pathologie und Therapie gehabt haben, und deutet 
(mit Recht) darauf hin, dafs felbft in unferen Tagen, 
bey den fogenannten Gegengiften , nicht feiten ein 
grofser Mifsbrauch der Chemie Statt finde. Er zeigt 
ferner, dafs der fo fehr verfchrienen Lehre des Syl
vius de le Boe, nach der fich Alles auf Säuren und 
Alkalien bezog, höchlt ähnlich das fey, was mehrere 
Aerzte „Polarität11 nennen; wohin auch die Lehre 
von Rafori über den Stimulus und Contrajtimulus 
gehöre. Er behauptet dann, dafs Hahnemann’s Ho
möopathie auf demfelben Grunde fufse, wie jene; nur 
dafs hiebey „fimilia Jtmilibus“, wie dort „contraria con- 
trariis.“ das leitende Princip fey, und dafs die befondere 
Eigenfchaft der Polarität darin beftehe, dafs die ent
gegengefetzten Pole fich fehr gleich feyen, wie z. B. 
bey der Elektricitäi, dem Nord- und Süd-Pole des 
Magneten u. f. w. — Eine fehr gewagte, aber mit 
vielem Scharffinn durchgeführte Behauptung des Vfs. 
ift folgende. Nachdem er zu beweifen ftrebt, dafs 
die Proceffe der unorganifchen Chemie von denen im 
Inneren des Organismus bey Weitem nicht fo fehr ab
weichen , als ein grofser Theil der Aerzte glaubt, ßellt 
er den Satz auf: dafs da, wo das Leben organifcher 
Körper aufhöre, bey chemifchen Körpern ein Moment 
„eigenlhümlichen“ Lebens eintrete, in welchem fie 
ganz befonders geeignet feyen, auf den Organismus 
einzuwirken; dafs man defshalb nicht nur die Befland- 
theile der Arzneyen in Anfchlag bringen mülle, wei
che fie vor der Aufnahme in den Magen u. f. 
hätten, fondern auch — und zwar vorzüglich — jene 
Producte zu berückfichtigen habe, welche fich, bey 
der Reaction der thierifchen Säfte, während jenes ei- 
genthümlichen Lebensmoments, aus ihnen erzeugen. 
So könne fich bekanntlich Eifen mit Queckfilber nur 
in dem Augenblick amalgamiren, wo das Eifen aus 
einem Salze gleichfam wieder regenerirt werde- fo 
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verbänden fich mehrere Metalle mit dem Wafferftoffe, 
das Cyanogen mit der Jodine, nur in dem Momente, 
wo lie gewifiermafsen wieder erzeugt werden. —■ 
Der Vf. macht im /5ten Abfchnitte eine Anwendung 
von der (von den Ne'ueren fogenannten) disponiren
den Verwandfchaft auf die Medicin, indem er an 
Thenard’s oxygenirtes Waffen, an D ober einer’s fchö- 
nen Verfuch, durch Einwirkung des Waßerilik's auf 
Platinfchwamm, mit dem Sauerftofie der Luft u-f. 
die bekannte Erfcheinung hervorzubringen, erinnert 
u. f. w. Er folgert daraus, dafs, fo wie eine ganz 
auffallend kleine Menge von Platinfchwamm — ohne 
eine Veränderung zu erleiden — eine ungeheuer gro- 
fse Menge WafierftofI mit Sauerfioff verbinden könne, 
fo auch — wenn diefe Affinität in der Heilkunde 
Statt finden Polite, die kleinen Dofen der Homöopa
then vollkommen erklärlich würden.

Schliefslich macht der Vf. darauf aufmerkfam, 
dafs man im Organismus chemifche Einwirkung durch
aus nicht da leugnen dürfe, wo man, wie z. B. bey 

ergiftungen zuweilen, keine offenbaren Zeichen der 
Zerllörung wahrnehme. Er behauptet, dafs, fo wie 
Platin und andere edle Metalle, durch feuer oder 
Säuren,ganz andere Eigenfchaften erhalten konnten, ohne 
dafs man felbft durch das Mikrofkop irgend eine 
Statt gefundene Veränderung an ihnen wahrnehmen 
könne, ebenfo die Gifte auf unferen Organismus di- 
latorifch einzuwirken im Stande feyen, ohne dafs 
Corrofionen u. dgl. wahrgenommen werden könnten.

Ree. ift der Meinung, dafs kein Arzt, der nicht 
ganz ohne chemifche Kenntnifle ift — fo verfchieden 
übrigens feine Anfichten feyn mögen — diefe beiden 
Schriften ohne grofses InterefTe lefen werde.

S. s.

Danzig, in der Gerhardfchen Buchhandlung: Ge- 
fchäfts- 7 agebuch für praktifche Heilkünftler auf 
das Jahr 1827. Ein Tafchenbuch zum täglichen 
Bedarf für Medicinal - Beamte, Phyfiker, prakti- 
fche Aerzte, Geburtshelfer, Wundärzte, Zahn
ärzte, Veterinär- und Hofs-Aerzte5 nebft einem 
Anhänge, enthaltend Miilheilungen für Theorie 
und Praxis, über neue Entdeckungen und Erfah
rungen im Gebiete der Heilkunde und der damit 
verbundenen Naturwifienfchaften (,) herausgege
ben von Dr. Leop. Dittmer, königl. preuff. Kreis- 
Fhyfikus u. f. w. 1826. XII u. 190 S. 8.

Ein wahres Quodlibet, welches JMancherley ent
hält, was Rec., trotz des fo ausführlichen Titels, nicht 
darin vermuthete, das er aber dennoch jedem gericht
lichen und praktifchen Arzte und Geburtshelfer we
gen feiner Brauchbarkeit, — die im kurzen Vorworte 
näher entwickelt wird, — mit gutem Gewißen em
pfehlen kann.

Das Werk zerfällt in zwey Abfchnitte. Der erfte: 
das Gefchäfts - J agebuch befiehl aus 10 Tabellen, näm
lich 1) Aerztliches Gefchäfts- Tagebuch im engeren 
Sinne von S. 1 — 120, mit den Rubriken; Dalum, 
Ort und Familie, wo das ärztliche Gefchäft verrichtet 
wird, Befuche bey Tage oder bey Nacht, chirurgifche 

Hülfsleiftungen, Entbindungen, Rathertheilung in der 
Wohnung des Arztes.— 2) Beendete Huren 8.121 — 
126, mit den Pvubriken: Ort und Familie, wo das ärzt
liche Gefchäft verrichtet, Gefammtzahl der fchuldigen 
Befuche bey Tage oder Nacht, die chirurgifchen 
Hülfsleiftungen, Entbindungen oder Rathserthe:lua- 
gen mit der ganzen Summe der Schuld. (Der gegebene 
Raum ift für einen Itark befchäftigten Arzt viel zu 
kurz.) —. 3) Tagebuch der Einnahme und Ausgabe, 
mit den Ptubriken : Datum, nähere Bezeichnung der Ein
nahme oder Ausgabe von S. 127—152. — 4) Cor- 
refpondenz- Tagebuch S. 153 — 162: a) abgegangene 
Briefe mit Datum 5 an wen der Brief gerichtet, und 
Gegenftand des Inhalts; b) eingegangene Briefe mit Da
tum ; von wem der Brief gekommen, und Bemerkun
gen. ■—• 5) Erinnerungs - Tagebuch S. 163 — 168. — 
6) Hijtorifches Tagebuch S. 169 — 174, mit Da
tum und bemerkenswerthen Ereignißen. 7) Eiterari- 
fches Tagebuch S. 175—180, mit den Rubriken: Ti
tel des Werkes, Preis defielben und Lefefrüchte dar
aus. (W egen der letzten Rubrik ift der Raum olfen- 
bar viel zu befchränkt.)— 8) C01 itrolle über verliehene 
Gegenftände. S. 181-184. — 9) Perfonal - Chronik 
und Adreffen S. 185 —190, mit den Rubriken: Name, 
Stand und Wohnort. — 10) Spiel-Tabelle S. 191 — 
194. Wohl fehr entbehrlich, auch wegen des engen 
Raums blofs für folche eingerichtet, die wöchentlich 
nur einmal ihr Spielchen machen.

Der 2 Abfchnitt enthält ein buntes Gemifch von 
praktifchen Bemerkungen und Anempfehlungen neuer 
Heilmittel, die der Raum nur anzudeuten geftatlet. 
Diefe Mittheilungen betreffen nun 1) den Rheinwein ; 
2) Marochettis Verfahren bey der Hydrophobie, 
(welches der Vf. fehr empfiehlt,) 3) die Wuthkrank
heit bey Thieren; 4) die Anwendung der auffteigen- 
den Doufche (bey hartnäckigen Hämorrhoidal - Anfeh wel- 
lungen und Leibesverftopfung per anum) ; 5) das Harz 
aus dem Samen des Strychnos nux vomica (Rejina 
nuc. vomic., welches der Vf. bey hartnäckigen Krank
heiten, die ihren Sitz im Rückenmark haben, drin
gend empfiehlt); 6) neues Mittel wider den Band
wurm (in den Pillen , welche in der Berliner Haude- 
und Spcnerfchen Zeitung No. 86 des J. 1826 anem
pfohlen wurden, beftehend); 7) über Mittel, die bey 
der Struma wirken (in dem Natr. carbonic. ‘acidul, 
beliebend); 8) die Anwendung der China - Alkalien, 
mit Bemerkungen über den Unterfchied Zwilchen dem 
Chinchonin (Cmchoninum} und Cinin (Quininum) : 
V) ein Rlebepßafter (in Embl. Lithara. Simpl. iß

1 erebinth. cöct. 31; beftehend); 10) Weinhold’s 
Verjähren, die Spina ventofa und das falfche Ge
lenk zu heilen • 11) Dzondi’s Heilverfahren bey Ver
brennungen. 12). Repojition ein geklammerter Brü
che. 13) Lieber rationelle Anwendung der JLahnpul-

14) vorzügliche Bereitung der Moosgallerte ; 
15) Heilart der Blaufucht bey Neugeborenen j 16) 
über die Crotonen und das Croton Tiglium ; 17) 
über die chemifchen Rieagcntien, icelche den Arfe- 
mk auf naffem Wege nachweifen (unter welchen der 
Vf. den SchwefelwalTerftoff, das Kupfer - Ammonium und 
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das Kalkwaffer als die ficherften bezeichnet); 18) Be
merkungen über die medicinifche Anwendung des 
Cyan. Kaliums (Hali hydrocyanicum) anfiatt der 
Blaufäure ; 19) die Karlsbader Miner alwajfer j 20) 
die Salzfoolen (worin nachgewiefen wird, dafs die 
Salzfoolen im Preuflifchen, befonders die zu Halle 
und Schönebeck, mit jedem Jahre reichhaltiger an Glau- 
berfalz werden, und dafs dagegen der falzfauere Kalk 
abnehme); 21) über das Colchicum autumnale als 
Antarthriticum; endlich 22) zur Naturkunde und 
zwar a) Eicht und Elektricitäl zu einander, b) das 
Feueroxyd, und c) die Zerlegung des SauerfioJJ'gafes 
bey der llefpiration.

Den Befchlufs des Ganzen macht ein 6 S. langer 
Schwangerfchajts - Kalender , welcher den Anfang, 
die Mitte und das Ende der Schwangerfchaft anzeigt, 
und den iften, 140ften und 280ften Tag derfelben enthält. 
Bey Anficht diefes mit Fleifs ausgearbeiteten Kalenders, 
defl'en praktifchen Nutzen indefs Rec. nicht einfieht, 
ift nur zu beklagen, dafs fo wenig Weiber den Tag 
der Empfängnifs anzugeben willen; dafs daher die 
Hälfte der Schwangerfchaft auf den Tag fo fchwer 
zu beftimmen ift, und dafs nur die wenigften Gebur
ten genau den 280 Tag nach der Schwängerung er
folgen. -

Das Werk ift übrigens auf ftarkes und weifses 
Schreibepapier gedruckt, und empfiehlt fich auch durch 
fein zwar einfaches, aber Tauberes Aeufsere. Auch 
ift es nicht' auf das Jahr 1827 allein berechnet, und da
her auf die folgenden Jahre eben fo gut zu gebrauchen 
als im jetzigen, nur dafs dann die Jahrzahl auf dem 
Titel abgeändert werden mufs.

W. 0. M.

Ilmenau, b. Voigt: Die Krankheiten der Künßler 
und Handwerker (,) und die Mittel (,) fich vor 
denfelben zu fchützen. Ein belehrendes und un
terhaltendes Handbuch für Saniläts- und Polizey- 
Beamte, praktifche Aerzte, Fabrikbefitzer, Profef- 
fioniften und Gebildete aus allen Ständen. Nach 
dem Italiänifchen des Bernh. Hamazzini neu bear
beitet von Patifjier, Arzt u. f. w. in Paris. Aus 
dem Franzölifchen überfelzt, mit Vorrede und Zu- 
fätzen, von Dr. Julius Heinrich Gottlieb Schlegel, 
Ritter des Grofsherz. S. Weim. weifs. f alkenor- 
dens, Hofrath, Hofmedicus, Sanitätspolizeydirector 
des Herzogthums Sachfen - Meiningen u. f. w. 
^(^Thl ^tein4rucke- i823, XVI u‘ 438 S*

Das VVerk des als Lehrer zu Padua geftorbenen 
Bernharchno Hamazzini {de morbis artificum diatri- 
be) erfchien zum erften Male im J. 1700 zu iModena. 
Vier Jahre fpäter überfetzte es ein Ungenannter zu 
Leipzig ins Deutfche. Im Jahre 1713 wurde es wie
der zu Padua gedruckt, und zwar um zwölf Capitel 
vermehrt, und Ipäter in das Englifche, Holländifche, 

Franzöfifche und Italiänifche überfetzt. __ Patif/ier in 
Paris hob endlich aus dem, auch nach den Bearbeitun
gen Morgagnis, lourcro'ys und Ackermann' s, den
noch manches UnnÖthige und Irrige enthaltenden Wer
ke Hamazzini’s alles ihm wahrhaft nützlich Dünken
de aus, und fügte die feit einem Jahrhunderte gemach
ten Entdeckungen und Beobachtungen hinzu> f0 dafs 
das vorliegende Werk mehr Patif/icfs Eigenthum ift.

Patijfier theilt die Krankheiten der Künftler und 
Handwerker in drey ClaiTen, und rechnet zu der er
ften Clajfe die Krankheiten, welche von aufgelöften 
Theilen herrühren, die in Geftalt von Dunft oder 
Staub lieh mit der atmofphärifchen Luft vermifchen, 
in die Organe des menfchlichen Körpers eindringen, 
und fo deren Verrichtungen ftören; zur zweyten Claffe 
die Krankheiten, welche durch Feuchtigkeiten entfte- 
hen, und endlich in die dritte diejenigen Krankheiten 
welche durch Uebermafs oder Mangel an Bewegung 
erzeugt werden. — Die I Claffe zerlegt er wieder 
in f“nf Gattungen. Erfte Gattung: Krankheiten 
aus mineralifchen Dünften oder Theilchen : der Berg
leute, der Metallgiefser u. f. w. Zweyte Gattung: 
Kr. durch animalifche Dünfte oder Theilchen: der 
Abtrittfeger, Abdecker, Lederarbeiter u. f. w. Dritte 
Gattung : Kr. aus vegetabilifchen Dünften oder Theil
chen : der Bäcker, Tabaksfabricanten u. f. w. Vierte 
Gattung: Kr., die durch die Dünfte oder Körpertheil- 
chen aus den drey Reichen, dem Thier-, Pflanzen - und 
Mineral - Reiche , gemeinfam veranlafst werden: der 
Chemiker u. f. w. Fünfte Gattung: Kr., die durch 
Wollen- und Baumwollen - Theilchen entliehen: der 
Matrazenmacher, Kürfchner u. f. w. _ Die III Claffe 
wird in viel Gattungen zertheilt. Erfte Gattung: 
Kr., welche durch heftigeKörperauftrengung oder müh- 
volle Arbeit veranlafst werden : der Athleten , Läufer 
u. f. w. Zweyte Gattung: Kr., weiche aus allzuhef
tiger oder zu langer A.nftrengung der Stimme enlftehen: 
der Sänger, Prediger, Mönche, Nonnen, Redner, Pro- 
feiforen u. f. w. Dritte Gattung: Kr. duröh zu gro- 
fse Anftrengung der Augen: der Uhrmacher, Juwelie- 
rer, Goldfchmiede u. f. w. Vierte Gattung: Kr., 
welche durch Mangel an Bewegung oder durch eine 
fitzende Lebensart veranlafst werden, durch Mangel 
an Bewegung in freyer Luft, durch ungetünde Woh
nung, durch die bearbeiteten Stoffe, durch die mehr oder 
weniger befchwerliche Stellung des Körpers: der Waf
fenfehmiede, Buchdrucker, Schneider u. f. Zu
diefem Abfchnitte gehört die Abbildung, welche Hol
dens Vorrichtung, die Schuhe flehend zu machen, ver- 
finnlicht.

Das ausgezeichnete Werk des Franzofen durch 
die. Zufätze des deutlichen Ueberfelzers bedeutend ge
wonnen, und Ree. fühlt fich verpflichtet, es allen 
Gebildeten dringend zu empfehlen. Der Druck follte 
cörrecler feyn. x

Hdnrse.
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Jena b. Frommann: Karl Leonhard Reinholds 
Leben und Liter arifdies Wirken, nebft einer Aus
wahl vou Briefen liants, Lichte's, Jakobis, und 
anderer philofophirender Zeitgenoßen, an ihn, 
herausgegeben von Ernfi Reinhold, ordenll. Prof, 
der Logik und Metaphyfik an der Univerfität zu 
Jena. Mit dem Bildniße Hari Leonhard Rein
holds. 1825. VI und 418 S. 8. (2 Thlr.)

Diefes intereßante Buch verfetzt uns in die Bluthe- 
zeit der neuen deutfchen Philofophie, die vermutlich 
unteren jüngeren Zeitgenoffen nicht ganz fo bekannt 
ift als fie zu feyn verdient, während Andere, denen 
fie’ noch als gegenwärtig vorfchwebt, eher Mühe ha
ben mögen, die Entfernung, in welche fie fchon ent
wichen ift, grofs genug zu fchätzen. Wiederkehren 
wird fie nicht; aber kennen mufs fie jeder, der die 
Rantifche Umänderung der Meinungen gehörig im 
Zufammenhange überfchauen, und den Urfprung def- 
fen, was jetzt die Köpfe belchäftigt, richtig beurthei- 
len will. Unftreitig fpiegelt lieh in ihr die Eigen- 
thümlichkeit des deutschen Geiftes; dennoch ift fie 
nicht aus der Mitte des gelehrten Deutfchlandes her
vorgegangen. Beynahe an der Grenze des deutfchen 
Sprachgebietes war Hant aus einem fehr geifireichen 
gefeliigen Kreife (von welchem Rec. den verftorbe- 
nen Kriegsrath Scheffner noch perfönlich zu kennen 
das Glück hatte,) hervorgetreten, und hatte ein weit
läufiges fpeculatives Werk herausgegeben, auf die Ge
fahr hin, dafs es vergeßen werde. Um es lebhaft 
aufzufaßen, und ihm eine grofse Wirkfamkeit zu 
fchaffen, mufste am entgegengesetzten Ende des deut- 
fchen Bodens, mitten unter Jejuiten und Harnabiten, 
ein anderer' Kreis von trefflichen Köpfen heranwach- 
fen, aus welchem fliehend und entführt Reinhold fich 
Von feinen Gönnern an Wieland nach Weimar ge- 
wiefen fall; und hier nicht blofs häusliches Glück, 
fondem auch die günftigften Verhältnifle für literari- 
fches Wirken fand, fich zueignete, und benutzte. Je
dermann weifs, dafs er der neuen Lehre vornehmfter 
Auoftel wurde; die näheren Umftände lernt man aus 
dem vorliegenden Buche kennen. Ungefähr der vierte 
Theil deßeiben ift ein Denkmal, vom Sohne dem Va- ■ 
ter gefetzt; darauf folgen Briefe an Reinhold, welche 
nur zu oft Reinholds Briefe vermißen laffen. Auch 
fo noch erblickt man Reinhold im Mittelpuncte des 
redlichften, des feltenften Bemühens, Eintracht unter 
den Philofophen zu ftiflen, wodurch die Philofophie
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eine bis dahin ungekannte Wirkfamkeit würde ge
wonnen haben. Wirklich gewann fie öffentliches 
Vertrauen, ja Begeilterung, in einem gröfseren Kreife, 
als wohl jemals zuvor und anderswo. Aber wie in 
den erften beiden Acten eines Trauerfpiels, fieht man 
auch mitten im Glücke, aus überfpannten Hoffnungen 
und Anfprüchen, aus den abweichenden Richtungen 
des Strebens und Meinens, folche Uebel entliehen, 
die einen nothwendigen Verfall fchon ahnden laßen 
würden, wenn man auch die Entwickelung noch 
nicht wüfste. Die Speculation, welche ftets vom 
Selbftbewufstfeyn und vom Ich redete, kannte gleich
wohl fich felblt nicht. Sie war in jeder Ilinficht viel 
zu unreif, um auf die Länge einem gröfseren Publi
cum geniefsbar zu bleiben; und die beften Köpfe 
ftrebten zu früh nach Aufsen, lebten zu wenig in 
fich felbft, um fie zur Reife zu bringen. Man glitt 
allmählich zurück in einen alten Dogmatismus; Spi
noza wurde mächtig; vom kritifchen Geifte Hant's 
blieb nicht viel mehr als der Buchliabe.

Die Lebensbefchreibung Reinholds gereicht der 
Darftellungsgabe des Verfaßers zur Ehre. Dem Wer- 
lhe derfelben fcheint uns jedoch ein Umftand, der an 
fich natürlich genug ift, Eintrag gethan zu haben. 
Der Sohn halte nicht die glänzende Periode der Wirk- 
famkeit feines Vaters aus eigenem Anfehauen kennen 
gelernt; er fah das Hauptwerk, die Theorie des Vor- 
ftellungsvermögens, fchon veraltet, als> er fie lefen 
konnte; dagegen wirkte auf ihn der Vater, als deßen 
fpälere Schriften fchon keinen Eingang in der gelehr
ten Welt mehr fanden. Hieraus glauben wir uns er
klären zu müßen, dafs* die Lebensbefchreibung (Seite 
57) an jenem Hauptwerke beynahe fcheu vorübergeht, 
anftatt dafs hiftorifch die grofse Wichtigkeit def- 
felben für die Zeit feiner Erfcheinung eine ausführ
liche Darftellung verdient hätte. Die kurze, nachho
lende Ueberficht, S. 87 u. f. w., gewährt dafür kei
nen Erfatz; eben fo wenig, als Reinhold durch fpä- 
tere Berichtigung den Einflufs, welchen fein Buch 
einmal erlangt hatte, aufheben konnte; dazu wäre 
wemgltens eine ungleich gröfsere Energie des fpecula- 
tiven Auffchwunges nöthig gewefen, als man von ei
nem Philofophen, der fein Syftem ändert, hintennach 
erwarten darf, nachdem die beften Kräfte erfchöpft 
find. Zwar bezeichnet der Vf. die im Jahre 1812 er- 
fchienene Synonymik für den allgemeinen Sprach
gebrauch in den philofophifchen Wifenfchaften als 
das Hauptwerk; allein nach den davon gegebenen Pro
ben können wir der dadurch ausgedrückten JVIeinung 
nicht beytreten. Und auch hievon abgefehen, fo 
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führt fchön die Auswahl der mitgetheilten Briefe zu 
“em Wunfche, der Vf. möchte die Periode der gröfs- 
ten öffentlichen Wirkfamkeit Reinholds in ein helle- 
reS. Licht gelteilt haben. Die Briefe fallen nämlich 
meiftentheils in diefe Periode. Die von Kant gehen 
von 1787 bis 1795. Die weit interellanteren von Fichte, 
15 an der Zahl, find aus den Jahren von 1793 bis 
1800. Von Jakobi find deren 22; fie umfaßen einen 
etwas gröfseren Zeitraum, 1789 bis 1804. Von Bar- 
dili finden wir 18 Briefe; fie fallen zwifchen 1802 
und 1806. Von Thorild 7; zwifchen 1800 und 1802. 
Die Briefe von Verfchiedenen (Abicht, Heydenreich, 
Garve, Fülleborn, Nicolai, Platner, Bartholdy, 
Salomo Maimon, Feder, Fernow, Lavater und 
Villers) verletzen uns meiftens wieder ans Ende des 
vorigen Jahrhunderts. Warum von 1806 bis 1823 
keine Briefe mitlheilbar gefunden worden, dürfen 
wir nun zwar nicht fragen. Aber den vorhandenen, 
die offenbar der glänzenden Periode Rs. angehören, 
fehlt der eigentliche Beziehungspunct, weil die Theo
rie ces A orftellungsvermögens, und was ihr zunächft 
in der philofophifchen Welt folgte, dem Lefer be
kannt feyn mufs, um die Briefe zu verliehen; und 
doch jetzt gewifs felbft denen, die noch Reinholds 
iteraiilche Blülhe gekannt haben, die Erinnerung 

daran dunkel geworden ift.
Bec. behält fich vor, anderwärts über Metaphyfik 

als hiftorifche Thatfache, und bey der Gelegenheit 
auch über Reinholds Theorie des Vorftellungsvermö- 
gens, zu fprechen. Hier können wir uns begnügen, 
einem Fingerzeige Ficht e’s nachzugehen. Richte nennt 
nämlich (S. 167) die Schrift über das Fundament des 
philofophifchen Wiffens das Meifterftück unter Rein
holds Meifterftücken. Schlagen wir nun das Buch 
auf: fo finden wir im Vordergründe nicht fowohl das 
fpeculative Interefl'e, als das moralifche, in edler Auf- 
regung begriffen. „Del’ menfchliche Geift (fagt Rein
hold} kann fich nach feinen eigenen Gefetzen nur 
in fofern regieren, als er über diefe Gefetze mit fich 
felbft einig ift. VVie lange nun die fehr kleine Zahl 
der Selbftdenker noch unter fich uneinig feyn wird 
über die letzten Gründe unfercr Pflichten und Rechte 
in diefem, und unferer Erwartung vom zukünftigen 
■Leben, fo lange mufs der Menfch unmündig bleiben 
unter der Vormundfchaft der Naturnotwendigkeit, 

ie nm in dem Verhältniffe drückender wird, als er 
emevvra^e mehr fühlen lernt.“ Schon diefe weni

gen orte carakteri(iren nicht blofs Reinholds, fon- 
dorn Ruch richte ? ■»-»-> v t r i • ii’ ; i er nachmaliges Streben, wie es be-Al t b h, • Syl1"" der Sillenlehre hervorlrilt. 
Aber nicht blofs lm Sittlichen, ändern auch in An. 
fehnng der wiffonfchaflliohen Form, erhielt Fichte 
xeme Richtung zunächft durch Reinhold. Diefer war 
es der zuerlt behauptete, „es fehlt der Logik, der 
Melapbyhk der Mora dem Naturrechte, der na
türlichen Theologie, felbft der Kritik der reinen Ver
nunft und allen empirifeh-philofophifchen Willen- 
fchaften , an feftltehenden, anerkannten, allgemeingel
tenden Fundamenten, und mufs und wird ihnen fo 
lange daran fehlen, als es an einer Elementarphilofo- 

phie , d. h. an einer Wiffenfchaft der gemeinfchaft- 
lichen Principien aller befonderen philofophifchen 
Wiffenfchaften, fehlt; — an einer folchen Wiffen- 
fchaft, worin das, was die übrigen bey ihrer Grund
legung vorausfetzen, durchgängig beftimmt aufgeftellt 
wird. Die Entdeckung und Anerkennung diefes Fun
daments, gefchehe fie über kurz oder lang, ift 
lution im eigentlichften Verftande, denn durch fie 
wird das kurz vorher Unbedeutendfte, Streitigfle, Ver- 
kanntefte unter den Philofophen — zum Unentbehr- 
lichften, Ausgemachteften, Bekanntelten in der Philo
fophie werden müßen.“ So fortredend entzündete 
Reinhold einen Enlhufiasmus, den er fpäterhin, als 
derfelbe in Fichte und Schelling neu auffiammte, 
nicht mehr lenken konnte. Die Zügel .der Revolutio
nen bleiben niemals in den Händen der Stifter. _ 
Aber wo blieb denn die alte Eintheilung der Philofo- 
phie in Logik, Phyfik, Ethik, welche noch Kant, in 
den erften Worten der Grundlegung zur Metaphyfik 
der Sitten, als vollkommen der Sache angemeffen an
erkannt halte (wie fie es wirklich zu allen Zeiten 
feyn und bleiben wird)? Die Antwort ift: Kant felbft, 
mit feiner idealiftifchen Geiftesrichtung, hatte dazu 
Anlafs gegeben, dafs fie hintangefetzt wurde. Nach 
ihm follte die Kritik der praktifchen Vernunft, und 
die Kritik der theoretifchen, in einem gemeinfchaftli- 
chsn Principe Einheit belitzen, „weil es doch am En
de nur Eine und dieselbe Vernunft feyn könne, die 
fich nur in ihren Anwendungen unterfcheide.“ Nicht« 
Neues alfo war es, als fpäterhin Reinhold von Fichte 
gelobt wurde, er habe fich das unfterbliche Verdienft 
erworben, aufmerkfam zu machen auf die Nothwen
digkeit, dafs die gefammte Philofophie auf einen ein
zigen Grundfatz zurückgeführt werden müffe, und 
dafs man das Syftem der dauernden Handlungsweifen 
des menfchlichen Geiftes nicht eher auffinden werde, 
bis man den Schlufsftein deffelben aufgefunden habe. 
(S. 166 des angezeigten Briefes.) Freylich buchte man 
feitdem nach dem eingebildeten Schlufsfteine, wie nach 
dem Steine der Weilen; und die Philofophie ift in 
der hat fattfam zurück geführt worden, indem man 
fie nach dem falfchen Ideal einer unmöglichen Ein
heit bearbeitete. Der Urfprung des Uebels war das 
eingebildete Seelenvermögen , Vernunft genannt, wel
ches zugleich theoretifch und praktifch feyn follte; die 
Folgen des Irrthums zeigten fich in Fichte’s Sitten
lehre , welches Buch zwar von Schieiermachern (man 
fehe deffen Kritik der Sittenlehre, S. 37), mit dem 
vollftändigften Rechte, der Verwechfelung des Seyns 
mit dem Sollen ift befchuldigt worden'; aber fo , dafs 
der Befchuldiger gerade denfelben Fehler, de” er 
Anderen rügt, an feiner davon gänzlich durchdrunge
nen Arbeit nicht fehen kann. Das, un“ weit mehr 
noch , waren die bedauernswerfhen. Folgen der (Jeher- 
eilung, womit Reinhold, voll der edelften Abfichten, 
den Einen, einzigen Grundlalz der Philofophie als 
das Ileil der Wiffenfchaften und der Wrelt anpries, 
in der Vorausfetzung, die Wahrheit der Kantifchen 
Lehre fey fchon fo rein und lo vollftändig, dafs man 
nur noch nöthig habe, fie zu ordnen, um fie allge
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mein begreiflich und geltend zu machen. „Die philo- 
fophirende Vernunft (fagt Reinhold in der genannten 
Abhandlung S. 55) fchien in einem gänzlichen Still- 
ftande begriffen, als fie durch einen Mann, der Leib- 
nitzens fyftematifchen mit Hume’s fkeptifchem Geifte, 
Rockes gefunde Urtheilskraft mit Newtons fchöpferi- 
fchem Genie in fich vereinigt, Fortfehritte that, der
gleichen ße bisher noch durch keinen einzelnen Den
ker gethan hat. Ilant entdeckte ein neues Funda
ment des philofophifchen Willens. Den Charakter 
deflelben, die IJnveränderlichkeit, leitete er weder 
mit Locke aus dem unmittelbar aus der Erfahrung 
Gefchöpften, dem Einfachen, noch mit Leibnitz aus 
den angeborenen Vorltellungen ab, fondern aus der 
im Gemüthe vor aller Erfahrung beftimmten Mög
lichkeit der Erfahrung. Die Vernnnftkritik unter
gräbt Skeplicismus, Empirismus, Rationalismus; den
noch würden Hume, Loche, Leibnitz ihr' VVahres 
im kritischen Syfteme wieder finden. — Allein es iß 
nicht zu leugnen, dafs Hanis Fundament nur einen 
Theil des philofophifchen Willens, nämlich die Me- 
taphyfik, begründet.“ (In der Thal ein rühmliches 
Zeugnifs; dafs nämlich Ilant noch entfernt davon 
war, das Seyn mit dem Sollen aus einerley Elemen- 
farphilofophie zu deduciren, welches fchlechthin un- 
möglich ift, fo oft auch Reinholds Nachfolger es ver
ruchten.) „Der Grundfatz der Metaphyfik heifst: je
dem erkennbaren Gegenftande kommen die formalen, 
im Erkenntnifsvermögen beftimmten, und die mate
rialen , in dem durch Eindruck gegebenen Stoffe be- 
ftehenden Bedingungen der Erfahrung zu.“ (Welcher 
Grundfatz doppelt falfch ift, denn es giebt eben fo 
wenig vorbeftimmte Formen im Erkenntnifsvermögen, 
als eigentliche Eindrücke und wahrhaft von Aufsen 
kommenden Stoff.) „Diefer, an der Spitze der Me
taphyfik fteh'ende, alle Erweislichkeit derfelben begrün
dende Satz nun ift in derfelben und durch fie, wie 
es bey jedem eilten Grundfatze feyn mufs, uner
weislich. Die Vernunftkritik, als Propädeutik, hat 
den Sinn deflelben begründet; aber fie felbft, diefe 
Propädeutik, mufs zur Wiffenfchaft des Erkenntnifs- 
vermögens erhoben werden; und vorhergehen mufs 
ihr die Wiffenfchaft der im Gemüthe beftimn^ten 
Form des Vor [teilens, von der fowohl die Form des 
Erkennens, als des Begehrens abhängt.“ So klebte 
Reinhold an Hants Nothbehelfen, und glaubte den
noch den letzten Schritt zum eigentlichen Fundamente 
der Philofophie zu thun. Die Formen der Erfahrung 
hatte liant gegen Hume verteidigen wollen; er hatte 
gefehen, dafs fie in der Empfindung nicht liegen, dafs 
fie fich gleichwohl in der Erfahrung, als deren noth- 
wendw? Beftimmungen, erzeugen; aber den Procefs 
diefer °Erzeugung kannte damals keine Pfychologie; 
daher fchrieb liant diefe Formen dem Erkenninifs- 
vermögen als deffen urfprüngliche Einrichtung zu. 
Statt nun zu bemerken, dafs die beftimmten Geftal- 
tungen der einzelnen Dinge, welche eigentlich das 
Problem ausmachen, hiebey völlig unerklärbar wer
den, legte Heinhold den Nolhbehelf angenommener 
Einrichtungen, die ein für allemal im Erkenntnifs-

Vermögen feyn und liegen füllten, (während vielmehr 
jede einzelne Wahrnehmung in einen befonders für 
fie fich erzeugenden Mechanismus eingeht,) einer lo- 
gifchen Abftraction zum Grunde. Vorftellen überhaupt 
ift ein höherer Gattungsbegriff als Erkennen und Be
gehren; darum, meinte Heinhold, müfste es auch 
erft ein Vermögen des Vorfteilens und eine Theorie 
deflelben geben, ehe man zu den Theorieen des Er
kennens und Begehrens gelangen könne.

- Hier kann das einlreten, was Hr. Profeffor Hein
hold der Jüngere von jener Lehre feines Vaters an
führt. „Das Erkennen, nahm er an, fey mit dem 
Wollen gemeinfchaftlich unter dem allgemeineren Be
griff des Vorfteilens als Art unter der Gattung enthal
ten. Die Gattungsmerkmale müfsten aber zuvor mit 
Deutlichkeit von uns gedacht feyn, ehe die Merkmale 
uer Art, nämlich des ErkenntnifsvermÖgens in feinen 
drey Richtungen, als Sinnlichkeit, Verftand, Vernunft, 
mit hinlänglicher Sicherheit und Genauigkeit von uns 
fefigeftellt werden könnten. — Nun kündige fich die 
Belciiaffenheit der blofsen Vorftellung in dem Bewufst- 
feyn an, wie daffelbe in einem jeden Menfchen. als 
die allgemeinlte Thatfache des inneren Lebens, vor
handen fdy. Sie werde daher durch den einfachen 
Act des Reflectirens , den jeder ftets in fich anftellen 
könne, gefunden; und Reinhold hatte fie in folgen
den Worten ausgedrückt: Es wird im Bewufstfeyn 
die Vorftellung durch das Subject vom Subjecte und 
Objecte unterfchieden, und auf beide bezogen. Aus 
diefem Salze, der fo ganz durch fich felbft verftänd- 
lich (?) und fo leicht verftändlich (?) ift, halte Rein
hold mit einer überrafchenden Confequenz und Klar
heit eine Reihe für feinen Zweck wichtiger und 
reichhaltiger Beftimmungen entwickelt. Er hatte aus 
ihm die drey höchften Begriffe, der Vorftellung, des 
Subjectes und des Objectes, zu erörtern; ferner die 
Charaktere des ■ Stoffes und der Form der Vorftellung, 
der Spontaneität und der Receptivität des Vorftellungs- 
vermögens zu definiren, kurz (ja leider viel zu kurz!) 
alle, die Natur und Wirkfamkeit diefes Vermögens 
betreffenden Lehrfälze herzuleiten gewufst, durch 
welche er die Richtigkeit der hantifchen Diftinction 
zwifchen dem Von - Aufsen - Gegeben - Seyn des Stof
fes und dem Im - Gemüth - Vorhandenfeyn der borm 
des Erkennens erklärt, und hiemit die wiffenfehaft- 
liche Bafis der Philofophie ohne Beynamen aufge
führt zu haben vermeinte.“

So kurz können wir nicht einmal hier in diefer 
Recenfion uns aus der Sache ziehen; denn cs foll jä 
von Reinholds hteranfehem Wirken die Rede feyn! 
Erinnern muffen wir daran, dafs Reinhold feinen 
Grundfatz durch Vergleichung deffen, was im Be
wufstfeyn vorgehe, wollte gefunden haben; oder 
durch blofse Reflexion Über die Thatfache des Be- 
wufstfeyns. Diefs achtete Reinhold für zulänglich, in
dem der erfte Grundfatz keiner heweife durch Ver- 
tiunftfchluße bedürfen, fondern etwas an fich Gewif- 
fes aufltellen follte; hingegen Pichte wollte fich mit 
Thatfachen nicht begnügen, vielmehr ftellte er den- 
felben eine Thathandlimg entgegen; und durch die 
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abftrahirende Reflexion follte nur das erkannt werden, 
dafs man jene als Grundlage alles Bewufstfeyns noth- 
wendig denken müße. Nun wäre es das Amt des 
Vfs. gewefen, erftlich zu zeigen, wie Reinhold 
zu Fichte's Verfahren Anlafs durch die Weife gege
ben hatte, feinen Grundfatz anzuwenden; zweytens 
aber hätte er feinem Vater einen grofsen Vorzug dar
in vindiciren können, dafs diefer wenigftens bey uer 
erften Aufhellung feines Satzes den Begriff eines wißen- 
fchaftlichen Erkenntnifsprincips nicht verletzte, wäh
rend Fichte, gleich Anfangs ungeftüm hinter den 
Vorhang fchauend, unmitteibfer ein Reales fetzen 
wollte, und auf fchlechthin unwißenfchaflliche Weife 
das Erkenntnifsprincip durch Anfpruch an eine Bedeu
tung, die einem folchen durchaus nicht zukommt, fo 
gänzlich verdarb, dafs er in feinem nachherigen Le
ben aus dem einmal zugelaffenen Irrthum nicht hat 
wieder auftauchen können; vielmehr Schelling und 
wer weifs, wie viele Andere, in denfelben Strudel mit 
hineingezogen wurden. Erinnern müßen wir ferner, 
dafs Reinhold feinen Grundfatz einen durch fich felbft 
beftimmten Satz nannte. „Die Thatfache des Bewufst
feyns läfst fich nicht weiter zergliedern, und auf kei
ne einfacheren Merkmale zurückfuhren, als welche 
durch ihn felbft bezeichnet werden/4 Hierin zeigt 
fich Reinholds logifche Sorgfalt zu feinem Ruhme; 
aber dahinter verbarg lieh ihm die Frage: wie denn 
nun aus feinem Grundfatze etwas Weiteres folgen 
möge. Er dachte fich das Folgern lediglich unter der 
Form logifcher Syllogismen, und achtete wenig auf 
die Schwierigkeit, welche dann entftehen würde, wann 
nun die Unterfätze zum Oberfatze würden gefucht 
werden; diefe, meinte er, wären fchon da, nämlich 
in Hants Lehre. Noch weniger fiel ihm ein, dafs 
ganz neue Formen der Unterfuchung entftehen mufs- 
ten, wenn nun die Probleme des Selbftbewufstfeyns 
zum Vorfchein kamen, auf welche Fichte ftiefs, wie 
auf harten Stein, den man in dem fruchtbaren Boden 
gar nicht erwartet,, und auf deffen Behandlung man 
nicht gefafst ift. Reinhold meinte, da der Satz des 
Bewufstfeyns nichts als eine Thatfache ausdrücke, fo 
weit fie durch blofse Reflexion einleuchte: fo könne 
er durch kein fallches Räfonnement verkannt werden.

So ungefähr wollen die neueren Phyfiker nur die rei 
nen 1 haifachen in ihren Naturlehren aneeben • fiö 
merken nicht, dafs fie diele Thatfachen gar „ich| 
auslprechen können, ohne fogleich metaphyfifche Be- 
griße zu bilden , die entweder wahr oder talfch find 
Jener meinte ferner, ja er fagte ausdrücklich (S. HO 
der Schrift über das Fundament des philof. WitT A • 
„Die Form der Wiffenfchaft überhaupt iß in de r 
Philofophie etwas längft Bekanntes. Man wufste 
längft, dafr fie im Syltemalifchen beftehe, und folg, 
lieh durch’ Grundfätze, die alle einem erfien unter
geordnet feyn müßen., beftinnnt werden müße " 
Dafs nun eine fo höchft dürftige Form gar nicht dar 
auf eingerichtet ift, neuen Entdeckungen Raum 
geben, viel weniger felbft dahin zu leiten- dafs viel 
mehr für diefe Form des blofsen logifchen Regiftri 
rens Alles fchon vorräthig hegen mufs, um hineinee 
tragen zu werden; dafs von einem Bedürfniffe der 
Speculation nur gar nicht die Rede feyn kann: au h 
diefes kann Reinholden wohl nicht ganz feyn; er lagt wenigftens (a. a. O. S. 94): ÄJ 

tigkeit der untergeordneten Merkmale wird zwar nicht 
durch die Richtigkeit der oberft^n allein beftirnmf 
aber durch die Unrichtigkeit der oberften wird jene 
unmöglich/4 Alfo jene Tyftematifche Form c\es logi
fchen Regiftrirens lollte einen negativen Nutzen ha- 
h-V dT al,ler klaren Darltellung, wodurch
Mifsverftandnifle verhütet werden ; einen didaktifchen 
Vorlheil follte fie fchaffen , aber zum Erfinden zum 
Erweitern der Erkenntnifs, konnte fie nicht taueen 
Wenn demnach eine Erkenntnifs des Realen 
wird in der Wiffenfchaft: fo wird vermuthlich das 
allgemeinfte Reale (falls nur wirklich Sinn in diefen 
Worten wäre!) fchon in dem erften Grundfatze lie 
gen müßen? Wirklich fcheinen fich Manche das 
einzubilden, weil fie von Schlüßen aus der Erfchei 
nung auf das zum Grunde liegende Reale keinen Be
griff haben, indem allerdings kein logifches Herab- 
fteigen von einem Pnncip, welches eine Erfcheinung 
darftellt, zu einem Realen, als ob daffelbe ihm unter
geordnet wäre, wie Art der Gattung, möglich ift.

CDei BefMufs folgt im nächßen Stücke

KLEINE SCHRI FTEN.

Vmrmischts Schriften. Leipzig, in der Reinfchen 
Buchhandlung, zu Rom während der Jubelfeier

ü <on-ciner in Kupfer geftochenen Anficht der Peterskirche. 182a. 7 Bogen in 8. dSgr.)
jemand fich entfchliefst, ein Buch zu lefen : fo 

yym er entweder »lols feine vielen muffigen Stunden aus- 
u len , und dann ilt' er leicht zufrieden , wenn das Buch 

nur ein wenig Unterhaltung gewahrt; oder er will daraus 
fernen , d. h. fejn Willen erweitern, und über diefes oder 
jenes feine Begriffe auf klaren; oder endlich er will durch 
etwas Altes oder Neues fich einiges Vergnügen verfchaffen. 
für keinen diefer Zwecke genügt diefe Schrift, und nur, 
was den erlten Punct betrifft» fo wäre er allenfalls erreichbar 

in fofern, als der Lefer dabey - einfchlafen wurde. Wahr
lich, wir begreifen nicht, was der Vf. mit feinem albernen 
Durcheinander haben will, und er hätte wohl gethan, uns 
in einem — wenn auch kurzen — Vorberichte darüber we
nigftens einige Auskunft zu geben. Die Jubiläumszeit ift 
überhaupt nur Vehikel, um feine nichts Tagenden Unterhal
tungen zwifchen mehreren Perfonen an den -Mann zu brin- 
gen; fonft könnten fie eben fo gut in jede andere Zeit und 
an jeden anderen Ort in Italien, (denn es ift v;ei j. . ..

eS einSemifchtO als nach Rom, verletzt werden 
Wir muffen frey geliehen, dafs uns fo etwas Leeres und durchgehends Unintereflantes in vielen Jahren nicht unte^ 
die Hande gekommen ift. rp
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(.Befchlufs der im vorigen Stück dbgebrochenenRecenßon.') 
Hieber paffen die Worte, womit Hr. Prof. Rem- 

hold der Jüngere die Meinungs - Aenderung feines Va
ters, als derfelbe fich zu Fichten wendete, bezeichnet. 
„Nunmehr aber gelangte er zu der, in der That das 
WptuTOV \piu5oS“ feiner Theorie berichtigenden Anficht, 
dafs er die blofs empirifch gegebene Ihatfache des 
Bewufstfeyns nicht als letzten Erklärungsgrund der 
transfcendentalen Gefetze des Erkennens gebrauchen 
dürfe.“ Halte er fie denn Anfangs auch wnklich. mit 
der Abficht eines folchen Gebrauchs aufgeßellt? Nichts 
weniger! Er wollte nur die Hantifche Lehre ordnen, 
nicht erweitern. Und die Hantifche Lehre enthält 
keine Erklärungs - Gründe — das heifst, fie unter
nimmt gar nicht, aus Realgründen die Gefetze des 
Erkennens zu erklären; fie will nichts wiffen von der 
Subßanz und von der Kraft der Seele; fie will fich 
begnügen mit inneren Erfcheinungen, zu welchen fie 
Seelenvermögen nach aller Weife hinzudenkt, ohne 
zu fragen, ob in diefem Hinzudenken irgend ein Sinn 
zu finden fey, oder nicht. — Aber hätte denn nicht 
Reinhold nach letzten Erklärungsgründen der Gefetze 
des Erkennens fuchen füllen? Unßreitig; und wirk
lich hat er in der Anwendung feinen, darauf nicht 
eingerichteten , zu folchem Gebrauche nicht aufgeftell- 
ten Satz des Bewufstfeyns fpäterhin fo gemifsbraucht, 
als ob derfelbe den verborgenen Mechanismus des Be- 
wufstfeyns unmittelbar anzeige. Noch fpäter jedoch 
fchien es ihm , dafs ihn Fichte hier übertroffen habe, 
und tiefer fehe, als er felbft. — Hatte denn Fichte 
dielen Vorzug durch einen Satz gewonnen, der einen 
belferen reaten Erklärungsgrund der Gefetze des Er
kennens enthielt, als der Reinholdifche Satz des ßo- 
wufstfeyns? Nichts weniger! Das Eicht efehe Ich iß 
von der Wahrheit des Realen wo möglich noch weiter 
entfernt' und wir muffen fehr zweifeln, ob Reinhold 
b de/ Art tu/e er von Fichten zu lernen, wie er 
fich ihm anzufdlliefsen luchte, auch nur das Gering- 
Ile gewonnen habe. D« i*™» Hauphrrthum bheb; 
diefer nämlich, dafs, <ler fyftemalifchen Form zu ge- 
fallen, — oder vielmehr aus völliger Befangenheit in 
den Anfichten des damals herrfchenden Idealismus, — 
die ganze Philofophie Ein einziges Fundament haben, 
und dafs diefes Fundament ein Grundfatz feyn müffe, 

J. A. L. Z. 1827. Dritter Band.

Das wirkliche Fundament der Philofophie iß aber Alles, 
was zur Untcrfuchung vorliegt; es iß mannichfaltig, 
wo immer diefes Vorliegende fich als ein gegenfeitig 
unabhängiges Mancherley darßeilt; es iß eine Summe 
von Erkenntnifsprincipien, und diefe Summe iß fo 
grofs, als wie vielmal die Nothwendigkeit eintritt, zu 
den Erfcheinungen, die fich nicht für fich allein denken 
laßen, das Reale, das ihnen zum Grunde liegen 
mufs, hinzuzudenken. Hingegen die Einbildung von 
Einem Grundfatze, und von der Aufgabe, vermittelß 
feiner das Univerfum zu umfpannen, hat unfäglich 
gefchadet; denn aus ihr find die Künßeleyen hervor
gegangen, wodurch die Philofophie widerlich wurde - 
und die wahren Unterfuchungen konnten um deßo 
leichter von diefem Unkraute erftickt werden, weil 
weder Reinhold, noch Fichte, Mathematiker waren 
und durch ihr übles Beyfpiel Mathematik und Philo
fophie , welche fchon Rant nicht genug verband, vol
lends durch Mangel an Uebung und durch ganz fal- 
fche Anfichten getrennt wurden.

Von den Umwandelungen, welche Reinholds An
fichten im Laufe der Zeit erfuhren, haben wir nach 
Anleitung des Vfs. nun noch Folgendes zu berichten. 
Er fand, das reine Ich der Wiffenfchaftslehre fey 
nicht das, auf ein Object fich beziehende blofse Sub- 
ject des natürlichen Bewufstfeyns, fondern die ur- 
fprüngliche, allem Anderen in uns zum Grunde lie
gende Thäligkeit, welche die Vernunftkritik für das 
Wefen der reinen Vernunft fodere; und eben darum 
fey die Idee diefes Ich die einzige, welche den Grund 
ihrer Verßändlichkeit und Gültigkeit in fich felbft ent
halte. Aber jetzt, nachdem die von ihm lange ge- 
fuchte Grundlage des transfcendentalen Idealismus 
durch Fichten zu Stande gebracht fchien, gewann er 
Mufse, um die wichtigßen philofophifchen Fragen 
mit den erhaltenen Antworten zu vergleichen; er em
pfand die Unzulänglichkeit des Fichtefchen Syltems 
in Anfehung der Religion. Noch eine Zeitlang be- 
fangen in Kants Lehre nahm er einen unvermeid
lichen Gegenfalz an ziehenSpeculation und Gewißen;

budeS neben ein*nder beßehe. Er 
ftellte fich demnach vermittelnd zwifchen Fichte und 
Jakobi, und betrachtete deren Lehren als fich gegen- 
feihg ergänzend Allein es bedurfte nur der Ausficht 
auf die Möglichkeit, die Vernunftforfchung über die 
Subjektivität des menichiichen Erkennens zu erheben, 
und durch fie ein objeclives Wiffen von Gott hervor
zubringen, um ihn zum Zweifel an der Gültigkeit 
der Rantifchen Beßimmungen zu bewegen. „Hier 
fehen wir den einzigen eigentlichen Wendepunct in

Zz

literarifch.es
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dem Gange feines Forfchens, da er von der Vorftel- 
lung, dafs nur die ßefchaffenheit und Gefelzmäfsig- 
keit der Functionen unfercr Intelligenz Gegenftand der 
Erkenntnifs fey, überging zu der entgegengefetzten: 
die Charaktere des objectiven Seyns alles dellen, was 
unabhängig von der menfchlichen Intelligenz wirklich 
ift, feyen die Gegenftände diefer Erkenntnifs.1(4 Die 
erften Andeutungen hievon fand er in Bardili’s Logik. 
Nun entftanden ihm folgende Hauptgedanken: Die 
Vernunft, wie fie an lieh felbft ilt, mufs von der im 
menfchlichen Bewufstfeyn hervortretenden Vernunft 
uuterfchieden w den. Die Vernunft an fich felbft ilt 
die Manifeftation Gottes, das Princip alles Seyns und 
Erkennens. Sie äufsert fich in unferem Bewufstfeyn, 
wo ihre Aeufserung durch das finnliche Vorftellen be
dingt ilt, und mit demfelben unzertrennlich verbun
den den Charakter unferes menfchlichen Denkens an
nimmt , zunächft durch unfere Zurückführung des 
Vielen auf die quantitative Einheit, der Folgen auf 
die Gründe, der Wirkungen auf die Urfachen, der 
Handlungen auf die Abfichten; durch Anerkennung 
des Gedachlfeyns, des Berechneten, der Zweckmäfsig- 
keit im Weltall; ferner aber durch Zurückführung 
der quantitativen Einheit auf die abfolute Einheit, der 
Gründe auf den Urgrund, der Urfachen auf das Ur- 
wefen, der Zwecke auf den Endzweck, kurz, durch 
Zurückführung des Weltalls auf das Eine, in wel
chem und durch welches Alles berechnet, begründet, 
beabfichtigt und bewirkt ift. Indem der Philofoph 
fich der Vernunftthätigkeit, ungeachtet fie im JVIen- 
fchen nur in der Verbindung mit dem finnlichen V or- 
ftellen hervortrilt, dennoch als der abfoluten, als des 
göttlichen Denkens, bewufst wird: fo wird er in ihr 
fich auch des, durch diefes Denken beftimmten Seyns 
alles Realen bewufst. So ergiebt fich denn für ihn 
die Aufgabe , die Charaktere des Seyns in ihrem Un- 
terfchiede und Zufammenhange in der philofophifchen 
Analyfis der Vernunftideen zu entwickeln. Die 
Vernunftideen ftellen ein ablolutes, theils Allgemeines, 
iheils Einziges dar, welches ein Reales, unabhängig 
von unferem Erkennen Wirkliches, aber für untere 
Vernunft, eben weil fie Vernunft ift, fchlechterdings 
Erkennbares, mithin Heal-Ideales ift. Nun aber ift 
das deutliche Vernehmen des beharrlichen Seyns in 
den Verhunftideen nicht eigen dem blofsen gemeinen 
gefunden Verftande, oder dem entfalteten natürlichen 
Bewufstfeyn, fo lange daffelbe noch nicht zum Philcr- 
fophiren— oder zum Schwärmen ?) fich erhoben hat.

ün diefem Bewufstfeyn werden die Charaktere und 
' erhältniffe des fchlechthin Allgemeinen und Einzigen 

nLLI. i” Gefühlen und Ahnungen vernommen. Sie 
ftellen fich, auf diefe W eife vernommen , nur in ne
gativen Begriffen dar, nämlich in blofsen Negationen 
des Endlichen und Befchränkten, welches den Ob
jecten des empirifchen Erkennens als pofitiver Charak
ter (Befchränklheit als pejitiver Charakter?) zukommt.

Wenn nun Reinholds Gegner fragen, wie weit 
er wohl noch davon entfernt gewefen fey, in den 
neueren Spinozismus zu verfallen, — (der bekannt
lich vom Real-Idealen viel zu reden hat): fo werden 

wir uns über die Frage nicht wundern; allein wir 
bedauern aufrichtig, dafs fich hier eine Verwirrung 
der Begriffe ankündigt, welche um Nichts beffer zu 
feyn fcheint, als in Fichte’s fpäteren Schriften. Die 
Philofophen waren müde geworden, und die Müdig
keit zeigt fich bey mehreren in ähnlichen Sympto
men. Das ift menfchliches Schickfal. .Aber man mufs 
nur nicht glauben, dafs die Philofophie felbft müde 
werde. Sie behält offene Augen für Alles, was zu 
fehen ift, während der einzelne Mann in fpäteren 
Jahren fein Interelle, und hiemit feinen Gefichtskreis, 
auf dasjenige befchränkt, was ihm lieb ift zu fehen, 
und was mit den früheren Jugend - Eindrücken am 
beiten zufammenftimmt. — Die Unzulänglichkeit des 
Fichtefchen Syftems in Anfehung der Religion leug
net heutiges Tages Niemand: aber darin liegt nichts 
Befonderes, denn die nämliche Lehre war eben fo 
unzulänglich in Anfehung der Natur, und zwar 
ganz begreiflich defswegen, weil fie ein neuer, noch 
unreifer Verfuch war, deften Werth*und Verdienft 
nicht in neuen Auffchlülfen, fondern im Aufftellen 
der bis dahin wenig gekannten Probleme der inneren 
Erfahrung belicht. Fichte ift für unfere Zeit, mas 
Heraklit für das Alterthum war. — Dafs Reinhold. 
lieh zwischen Jakobi und Fichte in der Mitte befand, 
und von beiden zugleich Harke Eindrücke empfing, 
war ein Schickfal feines Lebens, wie feines Zeitalters; 
aber nicht ein Schickfal für die WilTenfchaft, die 
wohl niemals wird anzeigen können, dafs ihr Jakobi 
irgend einen wefenilichen Dienft geleiftet hätte. Ja
kobi’s Verdienft liegt anderwärts. Er hat das Gefühl 
gefchützt und geheilt, als es verletzt zu werden Ge
fahr lief, und zum Theil wirklich verletzt wurde, 
durch die gymnaftifchen Hebungen einer noch jugend
lichen und defshalb unbehutfamen Speculation, die 
allerdings weit vorfichtiger in ihren Aeufserungen 
hätte feyn follen. Wenn Reinhold fich von Fant 
losrifs: fo war damit noch nicht nöthig, dafs er zu 
Bardili überging; und da diefs gleichwohl gefchah : 
fo werden wir immer das Erlöfchen des krilifchen 
Geifies, den Fant in ihm angefacht hatte, bedauern 
müllen. Es ift nicht einerley, wie, auf welche Wei
fe, aus welchen Gründen, man fich von dem grofsen 
Kritiker trennt, dellen fchwache Seite erft da anfing, 
wo feine Kritik aufhörte. "Was Reinhold redete von 
einer Vernunft, wie fie an fich felbft ift, verfchieden 
von der im menfchlichen Bewufstfeyn hervorlretenden, 

.das mufste ihn fogleich zu der Frage veranlaßen:
Hie fange ich es an, von diefer Vernunft etwas zu 
uoijftn P Mit welcher Nothwendigkeit denke ich fie, 
die nicht im Bewufstfeyn erfcheint, zu den Thatfa- 
chen des Bewufslfeyns hinzu? Ift es eine fuhjective, 
aus den Bedürfnifien meiner jetzigen Gefuh e ent- 
fpringende, von irgend einer unbefriedigten behnfucht 
vorgefpiegelte Nothwendigkeit ? Oder hat fie objectiv« 
Gründe? Und können diefe Gründe vor einem Kri
tiker, wie Hanf, beftehen? — Diefe Fragen beka
men defto mehr Gewicht, als Reinhold bemerkte, 
dafs jene Vernunft, wie fie an fich ift, denn doch 
fich äufsern, demnach allerdings im Bewufstfeyn her- 



365 N o. 166. SEPTEMBER 18 2 7. 366

v°rtreten follte; ja gar in einer feltfamen und zu ihr 
^enig paßenden Verbindung mit einem Mancherley, 
das ihr, als ein gemeiner Stoff ihrer Thätigkeit, viel 
reiner gegenüber ftehe, fich von ihr viel beftimmter 
abfondern laßen follte, als diefs in irgend eines Men« 
fchen Bewufstfeyn möglich ift. Dafs Reinhold, unge
achtet des Hervortretens in Verbindung mit dem finn- 
lichen Vorßellen, dennoch den Philosophen fich der 
Vernunft, als des göttlichen Denkens, bewufst wer
den liefs, zeigt ein abfichtliches Nicht-Beachten der 
Gegengründe, dis feine Anficht widerlegten; eine 
Nicht-Achtung, die er in früheren kräftigeren Jahren 
ficherlich keinem feiner Gegner ungerügt hätte hin- 
ßehn laßen. Offenbar war diefe eingebildete Ver
nunft nichts als eine pfychologifche Erfchleichung. 
Sie wurde hinzugedacht zu den Meinungen, welche 
Reinhold eben jetzt für vernünftig hielt , weil er fich 
auf feinem früheren Standpuncte nicht länger halten 
konnte. Man fagt von den Aerzten, dafs fie die Speifen 
für gefund erklären, die fie gern effen. So machen 
®s die verfchiedenen Schulen mit dem, was jede ver
nünftig nennt, und danach richten fich die eingebil
deten Erkenntniße, deren Gegenftand die Vernunft 
feyn foll. Eine Vernunft-Idee nun vollends, die ein 
Abfolutes theils als ein Allgemeines und lheils als ein 
Einziges darftellen follte, hätte Reinhold füglich den 
fpinoziftifch - platonifirenden Schulen überlaßen können.

Ungeachtet diefer Bemerkungen wird uns Rein
holds Andenken ftets theuer und ehrenwerth^ bleiben. 
Ueber die angehängten Briefe glaubt Rec. nichts fa- 
gen zu dürfen, denn fie waren nicht zur öffentlichen 
Ausßellung beftimmt; es fey genug, fie dem ftillen 
Nachdenken zu empfehlen, und die Mittheilung der- 
felben dem Herrn Prof. Reinhold zu verdanken. Sol
che Documente bleiben immer fchätzbar, gefetzt auch, 
dafs die heutige Zeit wenig Werth darauf legte. 
Eine andere Zeit wird kommen, zu ernten, wo frü
her gefäet wurde. j. pr>

NEUERE SPRACHHUNDE.

1) Leipzig, b. Barth: Vorlegeblätter zur leichteren 
Erlernung der franzöfifchen Sprache, zum Schul
end Privat-Unterricht (e) nach den heften Sprach
lehren und mit befonderer Rückficht auf San- 
6uin.’s Methode bearbeitet. Von F. A. P. 1826. 
33 ßogen 8. (1 Thlr. 4 gr.)

2) Bkrl.n, b. AmeIang : Der kleine Franzos; oder 
öammung der zum Sprechen nöthigen Wörter 
Und Redensarten , nebjt leichten Gefprcichen für 
das gefellfchaft liehe Beben. Franzöfifch und 
deutfeh. Ein Hülfsbuch für diejenigen, welche 
fich der Erlernung der franzöfifchen Sprache wid
men , und befonders zur Uebung des Gedächtnif- 
fes, herausgegeben von Auguft Ife} Privatlehrer 
der ital. und franz. Sprache. Dritte, verb. und 
Verm. Auflage. 1827. IV u. 166 S. 12. (ß gr.) 

3) Berlin, Posen und Bromberg, b. Mittler: Die 
franzö/ifche Elementarfchule (,) oder erfte An

leitung zur leichteren und gründlicheren Erler
nung des franzöfifchen Defens nach der Stepha- 
ni'fchen Dautmethode. Für Schulen bearbeitet 
von Friedrich Wilhelm Hönig. Mit einem Vor
worte von Theodor Heinjius. 1827. IV u. 139 
S. 8. (8 gr.)

No. 1. Wiewohl Rec. der Verficherung des Vfs., 
dafs die franzöfifche Sprache den Gymnafialfchülern 
gewöhnlich nur in zwey Claßen vorgetragen, und da
durch ihr Forlfchreiten in derfelben fehr gehemmt 
werde, geradezu widerfprechen mufs, indem in allen 
Gymnafien feines Vaterlandes und in der überwie
genden Mehrzahl fämmtlicher, ihm bekannten höhe
ren Schulen des , Auslandes jene Sprache in wenigftens 
drey, ja oft in vier Abtheilungen gelehrt wird: fo 
weils er doch nur zu wohl, dafs felbft bey diefer 
Einrichtung an vielen Orten immer noch zu wenig 
dafür gefchieht, und hält jedes Unternehmen zur Ver
vollkommnung des franzöfifchen Sprachunterrichtes 
für verdienftlich. — Der Vf. folgt dem Gange der 
bekannten Sanguinfchen Grammatik, und ein Leh
rer, welcher diefelbe mit feinen Schülern dnrehgegan- 
gen hat, kann fich nicht beffer davon überzeugen, ob 
feine Schüler die Regeln begriffen haben, als wenn 
er ihnen diefe Blätter vorlegt, und fie unter feiner 
genauen Aufficht fchriftlich bearbeiten läfst, wobey er 
freylich eine gewißenhafte Verbeßerung der Fehler 
nicht fcheuen darf, und jedem den geringften Verftofs 
erläutern mufs. Da es oft der Fall ift, dafs Lehrer 
in dem irrigen Wahne flehen, ihre fämmtlichen Schü
ler hätten irgend eine Piegel wohl begriffen: fo kön
nen fie fich auf diefe Weife die nöthige Aufklärung 
darüber verfchaffen, und die nachtheiligen Lücken in 
den Kenntniflen ihrer Schüler verhüten. Sehr zweckmäfsig 
wechfeln darum hier mit angemeßenen Fragen, wel
che fchriftlich zu beantworten find, Aufgaben über 
grammatifche Regeln ab; und obfehon Rec. fich felbft 
nie entfchliefsen würde, den ihm anvertrauten Zöglingen 
fehlerhafte Aufgaben zur Correctur vorzulegen, damit 
fie fich dadurch Feftigkeit in den Regeln erwerben 
füllten, fondern lieber durch Bildung richtiger Sätze das 
Richtige einprägen möchte: fo will er doch die Hinzu
fügung folcher, zur Correctur beflimmter fehlerhaf
ter Aufgaben dem Buche nicht zum Tadel anrechnen, 
indem die dafür fprechenden Gründe allerdings nicht 
ganz unhaltbar find. Schliefslich fügt Rec. noch ei
nige Winke zu künftiger Verbeßerung bey. Er hat 
nämlich beym Durchgehen des Buchs gefunden, dafs 
der deutfehe Ausdruck nicht immer ganz rein ift- z. 
B. in No. 1 heifst es: „wie viel giebt es Cas?“ in 
No. 27: „wie viel giebt es Vergleichungsftufen Häu
fig fleht wenn ftatt wann, z. ß. in No. 38 und 60. — 
Oft findet ferner eine Frage in den gleich' darauf fol
genden ihre Erledigung. Ein gewandter Schüler wird 
fich da bey der gröfsten Unbekanntfchaft mit der be
treffenden Regel leicht zu helfen wißen, und den 
Lehrer glauben machen, als fey er mit derfelben 
wohl bekannt. Z. B. No. 3,. Fr. 7 und 8; No. 27, 
Fr. 1, vgl. mit Fr. 2, 3, 4. — Der Vf. giebt auch 
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in einigen Numern, z. B. No. 6 bis 13, No. IQ bis 
25, No. 29, 30,-32 ff«, einzelne franzöfifche Wörter, 
und verlangt nun, aus diefen folle der Schüler rich
tige Sätze bilden. Den Nutzen , welchen er fich da
von, laut der Vorrede, verfpricht, kann Rec, von die
fen Aufgaben nicht erwarten ; denn da die Schrift für 
Anfänger beftimmt ift, und man von diefen fchlech- 
terdings nicht erwarten kann, dafs fie gleich franzö- 
fifch denken: fo find kleine deutfche Sätze mit unler
gelegten franz. Phrafen immer vorzuziehen, indem 
doch hier der Schüler für feine Arbeit eine fefte 
Grundlage hat, während es fich recht wohl denken 
läfst, dafs ein Anfänger aus den Worten (No. 6); 
„Le jardin; le pere ; platt; le voisin,“ einen ganz 
finnlofen Satz bilden dürfte, Dafs übrigens der Vf. 
Gefchick zur Ausarbeitung kleiner deutfcher Aufgaben 
habe, hat er durch No. 83, 84 ff. bewährt. -- Eben- 
fo würde es einen wefentlichen Vortheil darbieten, 
wenn am Schluffe der fehlerhaften Aufgaben immer 
in Parenthefe die Summe der darin enthaltenen Feh
ler angegeben wäre, wie z, B. in Hpy/ds theore- 
tifch-praktifcher deutfcher Grammatik. — Das XVech- 
feln mit den grammatifchen Benennungen endlich ift 
der Confequenz, die man in einem folchen Buche er
warten follte, nicht gemäfs; z. B. No. 17, No. 34 ff« 
bald Haupt-’ und Bey Wörter, bald Subjtantiva und 
Adjectiva. — Die am Schluffe befindlichen Dispofi- 
tionen zu Briefen und das kleine Verzeichnifs gleich- 
lantpnder Wörter verdienen Lob, wiewohl fich hier “Ä wie Mi ^‘ogMor^f 
(Brünn, b. Trafsler, vgl. Jen. A. L. Z. Dec. 1325. 
No. 228)“ und „Laforgue’s paronymes Jrancaisetc., 
etwas Unvollkommeneres nicht wohl erwarten uels.

No. 2- Wer mit der franz. Sprache vertraut ift, 
wird eingeftehen müßen, dafs die Aufnahme einer 
reichen Wörterfammlung in das Gedächtnifs eins der 
vorzüglicbften Mittel zur Erlernung diefer Sprache 
fey. Vorliegendes Buch foll den Anfängern eine Aus
wahl der gebräuchlichften Wörter und Redensarten 
zum Auswendiglernen darbieten, und Rec, empneh t 
es zu diefem Behufe heftens, indem die Sanze 
richtung deffelben ihn dazu auffodert. NIan fin e 
hier die Wörter nicht ohne Plan, fondern nach den 
verfchiedenen Redetheilen geordnet, fo dafs der Arti
kel S. 1, die Hauptwörter S, 2 bis 71, die Beywprter 
S. 72 bis 82, die Fürwörter S. 83 bis 84, die Zeit
wörter S. 84 bis 99, die Nebenwörter S, 99 bis 101, 
die Vorwörter S. 102, die Bindewörter S. 103, die 
Empfindungswörter S. 104 aufgefuhrt find, Während 
die zum Sprechen nöthigften Beywörter, Zeitwörter u, 
f. w. alphabetifch zufammengeftellt worden, hat der Vf, 
Bey den Hauptwörtern, die mit Recht den gröfsten 

Theil des Buches einnehmen, nach dem Mufter der 
heften Grammatiken, eine Zulammenordnung, die ih
rer Bedeutung mehr entfpricht, vorgezogen, und da
durch allerdings die Erlernung derfelben erleichtert. 
Sp finden fich S. 8 ff. die Bäume nebft darauf Bezug 
habenden Wörtern, S. 10 ff. die bekanhteften vier- 
füfsigen Thiere, S. 12 die Vögel, S, 1J Fifche u. 
f. f. — S. 105 fchliefsen fich an diefe Wörterfamm
lung die im gemeinen Leben Üblichlien Redensarten, 
S. 121 einige der gebräuchlichften Gallicismen, S. 129 
leichte Gefpräche für das gefellige Leben, fämmtlich 
dankenswerthe Zugaben, an.

No. 3. Dafs das fpethodifche Verfahren des Le- 
fenlehrens, wie es im Laufe des Jahrhunderts von 
Olivier, Stephani, hrug, Zeller zunächft für die 
deutfche Sprache angeregt, und in vielen Elementar- 
fchulen unteres Vaterlandes angewendet worden, auch 
— aa es auf allgemeinen Grundfätzen beruht, und 
fich durch fyftematifche Ordnung dem Verftahde em
pfiehlt — Anwendung auf andere Sprachen finden 
könne, darin ftimmt Rec. ganz mit den von Hn. 
Heinfius in deffen Vorworte, S. III, entwickelten 
Anfichten überein, fo wie er denn auch die Verdienft- 
lichkeit des ganzen Buches keinesweges in Ab
rede ftellen will, fondern überall das treue Streben 
des Vfs. gefunden hat, feiner Arbeit die gröfstmögli- 
che Vollkommenheit zu geben. Voran fteht (S. 1 bis 
8) eine kurze Anleitung, wie das Buch zu g^ 
brauchen fey, ein Abfchnitt, den kein Lehrer überfe- 
hen darf, zumal wenn er fich mit der Methode, wel
cher der Vf. beym Lefeunterrichte gefolgt ift, noch 
nicht ganz vertraut gemacht hat. Dann folgen di« 
Buchftaben und ihre Ausfprache, nebft Lefeübungen. 
Nur feiten hat Rec, Gelegenheit gefunden, irgend ein» 
Ausftellung zu machen, wie z. B. S. Q, Anm. 1 wo 
es heifst: diejenigen Buchftaben, welche fich durch 
einen eigenlhümlichen Laut von ihrem Namen unter- 
fchieden, würden Mitlaute (consonnes) genannt. Rec. 
fieht nicht ein, warum der'Vf. diefe, dem Anfänger 
unverftändliche Erklärung der, in den beften franz, 
und deutfehen Grammatiken vorkommenden vorgezo- 
gen, nach welcher zu den Mitlauten alle Buchftaben 
gehören, die nur in Verbindung mit Siimmiauten tö
nen, und für fich allein keine Sylbe ausmachen j vgl. 
dioth’s deutfche Sprachlehre, herausgegeben von Fr» 
Schmitthenner, $. 4. — Da das Buch auch Aufga
ben zum Ueberfetzen darbiete*, wie es wenigftens aus 
den untergelegten Phrafen hervorzugehen fcheint: fo 
hätte der Vf. gewifs den Dank Vieler verdient , wenn 
er die Bildung der Declinalionen und Hüffszeitwörte: 
entwickelt hätte,
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Halle, b. Hemmerde und Schwetfchke: SsvoQwv- 
tos Kupon 'EväßaoiS. Recognovit et illuftravit 
C. G. Träger. 1826. XXIV und 560 S. 8. 
(2 Thlr. 6 gr.)

Eine zweckmäfsige Schulausgabe der. Anabafis des 
Xenophon, eines in den Gymnafien fo weit verbreite
ten Werkes, wurde bis jetzt noch vermifst. Denn 
die Schneider [ehe Bearbeitung ift auch in der neuen 
fehr vcrbefferten Geftalt, die fie durch Bornemann 
erhalten hat, nur für Gelehrte geeignet; die Ausgaben 
von Lange und Bothe find höchft ungrundhch , und 
die erfte namentlich kann nur ein Verderb für dre 
Schüler feyn; die von Lion (Erg. Bl. 1824. No. 209) 
ilt, bey guten, aus neueren Reifebefchreibungen entlehn
ten geographifchen Bemerkungen, in kritifcher und 
grammatifcher Hinficht gleichfalls fehr fchwach; die 
von Zeune und Weiske find jetzt veraltet, und ent
halten nur noch einzelne Goldkörner; die übrigen ent
behren aller Anmerkungen, oder geben, wie die Din~ 

'dorffche, mit der eine neue Geftaltung des Textes 
beginnt, blofs den krilifchen Apparat. Unter diefen 
Umftänden war es nicht unzweckmäfsig, dafs Hr. Prof. 
Brüger, (damals noch in Bernburg, jetzt in Berlin,) 
der durch feine Schrift de authentia et integritate 
Anabajis fich um diefes Werk des Xenophon fchon 
Verdienfte erworben hatte, einer neuen vollltiindigen 
Bearbeitung dellelben zum Beiten der Schulen fich un
terzog Er hat diefeibe auch in mancher Beziehung 
auf eine lobenswerthe Art durchgeführt, den Schnei- 
derfchen Text mehrfach berichtigt, befonders aber 
zweckmäfsige kurz gefafste lateinifche Anmerkungen 
beyeefüet in denen iheils über die Lesarten Rechen- 
fchaft gegeben, theils die bey Schülern möglicher 
Weife eintretenden grammatifchen Bedenken durch 
Verweifung auf Buttmann und IVlatthiae und Bey
bringung von Parallelftellen gehoben, theils die vor
kommenden geographifchen Namen und hiftorifchen 
Anfpielungen erläutert, endlich die fchwiefigeren Stel
len erklärt und nach Befinden überfelzt werden, wäh
rend überdiefs ein den Zeunejchen an Vollftändigkeit 
weit übertreffender Index verborum für das richtige 
Verftändnifs der einzelnen Wörter forgen hilft.

Was nun den grammatifch - exegetifchen Theil 
der Arbeit betrifft, fo würde man damit gröfstentheils 
wohl zufrieden feyn können, wenn nicht, wie fich 
unten zeigen wird, eine Menge unnützer, mehrmals 
auch falfcher Citate gegeben, und das Eigenthum an-
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derer Gelehrten zu wenig gefchieden wäre. Die fchwa- 
che Seite des Werkes aber ift die Kritik. Der Grund 
davon ift erftens in dem Umltande zu fuchen, dafs der 
Herausg., was freylich fehr zu tadeln ift, die voll- 
ftandige Sammlung der Varianten er ft nach Vollendung 
des Druckes der 4 erften und des gröfsten Theiles des 
5ten Buches (wahrfcheinlich durch die Ausgabe von 
Dindorj oder Bornemann, obgleich über jene ein vor
nehmes StHlfch weigen beobachtet wird,) fich ver- 
fchallte. Diefes hat den grofsen Nachtheil gebracht, dafs 
mehrere- hundert, zum Theil fehr wichtige Varianten 
weder bey der Geftaltung des Textes -benutzt, noch 
in den Anmerkungen erwähnt, fondern in den Adden- 
dis S. XV aufgeführt find, und dadurch ihr Gebrauch 
fehr befchwerlich gemacht ift, ja für die Schüler 
gröfstentheils verloren geht. Doch kann ohne Beden
ken behauptet werden, dafs Hr. Br., auch wenn er 
früher in dem Befitze diefer Varianten gewefen wäre 
fie dennoch viel zu wenig gebraucht haben würde - 
denn diefes ergiebt fich auf das deutlichfte theils aus 
der Art, wie er mit den Varianten, die ihm bekannt 
waren, umgeht, theils aus feinem Verfahren in den 
beiden letzten Büchern. Obgleich er nämlich in der 
Vorrede S. XIV anerkennt, dafs die belfere Familie 
der Handfchriften aus der Etonjchen (Et., bey Dind. 
E.), der Parifer 2535 (H., bey Dind. D.), der 
Tarif er 1641 (F., bey Dind. B.) , der Vaticaner 
987 (E, bey Dind. A., bey Born. HA, der Parifer 
1640 (E., bey Dind. C.), nebft den Rändern von 
Stephanus, Villoifon etc., beftehe; (von welchen Hand- 
fchriften übrigens J. und F. als die heften an die Spi
tze gcftellt werden, Et. als die fchlechtefte zuletzt 
oder höchftens vor marg. Steph, ftehen mufste;) und 
obgleich man hienach erwarten füllte, dafs der Text 
fo viel als möglich nach diefen Handfchriften geftaltet 
worden fey: fo ift diefes doch fo wenig gefchehen 
dafs man überall eine Abneigung des Herausg gegen 
dieleiben wahrnimmt, und er ihnen nur gezwungen 
folgt. De »halb find ihre Lesarten gewöhnlich nur 
dann gebdhgt wann diefes entweder wegen der en»- 
fchiedenen Schlechtigkeit der Vulgate unumgänglich, 
oder fie fchon 1m verjährten Befilz des Textes wa- 
ren. Wo aber die nicht von Schneider fchon 
in den lexl gefetzten Varianten der helleren Hand- 
fchriften nicht fowohl aus inneren, als aus äufseren 
Gründen, den Vorzug verdienen, da ift die Vulgate ent
weder ftillfchweigend, oder mit Anführung eines Grun
des von fehr geringem Belange , beybehalten worden. 
Ja nicht feiten auch in den Stellen, wo auch aus in
neren Gründen der Vorzug der befler beglaubigten

A a a
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Lesart einleuchtete, hat fich der Herausg. Mühe gege
ben , diefe Gründe zu entkräften. Kurz, während An
dere es für ihre Pflicht halten, die Lesarten der beften 
Handfehriften, fo lange als möglich, zu vertheidigen, 
befolgt unfer Herausg. den Grundfatz, gegen diefelben 
fo lange, als möglich, für*die Vulgate zu ftreiten. Defs- 
halb hat er uns einen unendlich weniger berichtigten 
Text, als Dmdorf und Bornemann, gegeben. Zur 
Entfchuldigung könnte er fich dabey vielleicht auf die 
Erklärung in der Vorrede S. IX berufen, dafs er kei
ne neue Recenfion habe liefern wollen. Aber abge
rechnet, dafs Dindorf in der kleineren Ausgabe fchon 
zu einer folgerechteren Benutzung der belferen Hand- 
fchriften die Bahn gebrochen hatte, fo hat der 11er- 
ausg. felbft hinzugefetzt, er habe den Text da geän
dert, wo es das Anfehn und die Uebereinftimmung 
der guten Handfehriften zu fo'dern fchiene. Wie we
nig diefes aber gefchehen fey, wird Rec. fogleich be- 
weifen. Er beginnt von einer Anzahl folcher Stellen 
des erften Buches, in denen beide Lesarten an fich 
ziemlich gleich gut find, alfo blofs oder hauptfächlich 
das Anfehn der Handfehriften die Entfcheidung giebt. 
Er bemerkt dabey , dafs dei' Herausg. in vielen diefer 
Stellen zwar die Lesarten der belferen Handfchr., wenn 
fie nicht fchon in den Noten angegeben waren, in 
den I\achträgen erwähnt, aber nicht gefagt hat, ob 
fie aufzunehmen feyen oder nicht; anderwärts aber 
fehlen diefelben ganz. So gleich I, 1, 5^ HAvTa? 
ourcu diariBsiS aireirspirsTO, i»GTS saurev paXXov 
Aqus cLcti ßaatKeh D. (wir bezeichnen die Hand
fchr. mit Dind.) ujgts aurdj, wohin auch A. durch 
diars avrdv führt, und welches Dind, aufgenommen 
hat; wofür theils der fonftige Sprachgebrauch, theils 
das gleich folgende Sätzchen km tiuv nrad savrev 
ßa^ßä^xv etts^eÄsHo cu? euvoI'xws' avrip
fpricht. (Auch 0. 2. ß. 14 wird dallelbe herzultellen 
feyn.) ß. 6 fteht dTrapacrxsudraTOV in nicht weniger 
als 10 Handfeh., worunter A. B. G. D.; dennoch hat 
unter Herausg. dTrapaaxEuacrToraTOV beybehalten, und 
die wahre Lesart in der Note blofs mit ,,Bl. airaoa- 
axEudrarov“ erwähnt, ß. 11 in wj E7rl UsiaidaS ßouAo- 
fj-svos OT^arsueoS-ai geben 8 Handfchr., worunter 
A. B. C., d'9 £$■ oder ez? für w? 8m i. Auch diefe ausge- 
fuchtere Wendung wird in den Nachträgen blofs durch 
ein Al. angedeutet. Dann ift überall (auch von Born.) 
die Schreibart flsia/dai ftatt ITtcnSai beybehalten, ob
gleich diefes nicht nur überall in den guten Handfchr. 
fteht, fondern auch durch die Uebereinftimmung des 
1 olybius, Diodor, Strabo und anderer Schriftlicher 
gelchützt wird. Die Wortftellung war in den aus 
r o. Un ../v1” den ^ddendis bemerkten Stellen und 
on unzählige Male zu ändern, was wir nicht wei

ter etwa nen werden. Mehrmals find auch E7FEZ und 
SWEio/j zu vertaufchen, wie I 1 3. 2 17. 26 u. f. w. 
Ferner ift oft der Artikel vor Eigennamen zu ftreichen, 
z. B. mit A. B. C. Dind. Born, vor TiaoatDeovyS I, 
1,7, vor Kupos I, 2, 20. 3, 14, auch in Xsip/aoQo? 
0 Aaxfößl^tomoS' I, 4, 3 (in welcher letzten Stelle 
ihn auch Dind. und Born, ohne Grund beybehalten 
haben). Seltener, wie I, 7, 9 yor Kupov, ift derfelbe 

beyzufügen. Cap. 2 §• 1 ift TrpostTTyXEi ftatt wpostar. 
mit A. B. C. Dind. Born, zu fchreiben. Cap. 4- ß. 5:’ 
ette! yxous Kupov SV KiXrx/a ovra. Mit 11 Handfchr., 
worunter A. B. C. D., ift ^xouag zu lefen. (Auch 
diefe Verwechfelung der Tempora kehrt oft wieder, 
z. B. Cap. 7, 1-) Zu Anfänge deffelben Paragfaphe9 ift oöv, 
das die Grammatiker fo oft einflicken, mit 9 Handfchrr. 
worunter A. U., zu ftreichen. ß. 15 in p.EV
ama^TSS si$ tov piraÄuv fehlt si$ A. B., und ift entschieden 
als GlolTem zu betrachten. So fagt Xenophon TGupma- 
Xiv vTrooT^8(p£iv VI, 6, 38 und Aehnliches. (Zu ver
wundern alfo ift, dafs auch Dind. diefes si$ nicht 
weggelaffen oder doch eingeklammert hat.) Cap. 5. 
g. 2 ift dDyai CTQQvBdi al pgyäXai beybehal
ten , obgleich A. B. C. D. das männliche (von Dind. 
aufgenommene, von Born., gleichfalls verfchmähte) 
Gefchlecht darbieten. Daf. in: TIoXu ydp tou itttfou

^ottov ’ Hai iraDv) sttsi mX^uia^ot d iittos1, 
raurov smoiouv , ift zwar twv itttfcvv ftatt tou ittttou 
aus A. B. C. D. E. aufgenommen, aber
01 ittivoi , was diefelben Handfchrr. haben, verfchmäht. 
ß. 13 ift ftatt tous ivrireas (wie auch Dind.) aus A. B. 
D. und anderen guten Handfchr. (mit Born.) ittttHs 
nicht hergeftellt, auch gar nicht erwähnt worden, ob
gleich IV, 3, 20 und fonft das von Zeune eingefchwärzte 
zTTTrsas verdrängt worden ift. ß. 15 lefen wir noch 
Äeyst d8s, während A. B. D. Dind. Born. Xeysi Tads 
haben. Cap. 6- ß. 11 fteht noch der Genitiv ’Aora- 
arära- obgleich in allen 7 guten Handfchr. derfelb« 
auf ou ausgeht, und auch in anderen Eigennamen der 
Art der Sprachgebrauch des Xenophon fo fchwankt 
dafs man fich nur an die Handfchr. anfchliefsen kann. 
S. Poppo zu Cyn\ S. XXXVII. Cap. 7. ß. 4 finden 
wir noch oiovs ypwv yv^aeoBs tou$ & ry av-

obgleich ypiv, was die guten Handfchr.
haben, der Herausg. felbft für non malüm erklärt, 
jeder Andere fogar excpiifitum nennen würde, ß. 12 
brauchte 'Aß^ondpaS de dem ’kßooxopas ydp von 
A. B. nicht nachgefetzt zu werden. Daflelbe gilt von 
naT^yua? ftatt naTayuaS“ Cap. 8. ß. 1 , von Immsls 
toutou ftatt per avrou ß. 6. ’E^ö^eto ex tou kvav- 
7'100 ß. 23 ift, wie die Vergleichung anderer Xenophon- 
teifcher Stellen lehrt, höchft wahrfcheinlich eine Aen- 
derung der Grammatiker für epay^sro ex tou Avt/ou, 
was A. B. Dind. haben, unfer Herausg. aber uner
wähnt läfst. So könnten wir leicht viele Dutzende 
(aus dem 2ten Büche z. B. 1, 12 , wo xal vor omXa, 
ß. 16, wo ourot, ß. 26, wo das läftige syw vor
Gw wegzu lallen, 3, 17, wo Jairos ftatt vrowrov zu 
fchreiben , u. f. w.), ja (befonders wenn wir die Ab
weichungen in der Wortftellung und im Dialekt, z. o. 
avv ftatt £üv, psyrnis ftatt pe^Dl , hinzurechnen,) un- 
derte von Stellen anführen, in denen der erausg. oh
ne irgend einen genannten oder leicht zu errathenden 
Grund fich den von ihm felbft vorgezogenen Hand- 
fehriften nicht angefchlofien hat. .

In anderen Stellen wird zwar ein Grund ange
führt, aber ein fo unbedeutender, dafs er durchaus 
niemand, der ohne Vorurtheil die Sachen erwägt, ei
nen Augenblick von der Lesart der belferen Handfchr. 



373 N o. 167. SEPTEMBER 182 7. 374

abwendig machen kann. So 1, 2, 1 in wag^y- 
ysihs Xaßovra tqv$ avbgaq, ttD^v ottqgoi inavoi sij 
Gav ras axgoiroXsi$ (puXaTTSiv wird die von Schnei
der fchon _ aufgenommene Lesart der vorzüglichften 
Handfchr. ^Gav zwar als ganz fprachgemäfs anerkannt, 
doch aber wieder verdrängt, weil si leicht von dem 
vorhergehenden or habe verfchluckt werden können.

s ob nicht diefe Formen und bey Xenophon über- 
^üpt das Imperfect und der Optativ (f. Poppo zu

s. XXIX) in unzähligen Stellen von den Ab- 
fchreibern verwechfelt waren! (Wefshalb Rec. auch 
nicht billigen kann, dafs I, 5, 9 ttoloito, obgleich 
fcheinbar ausgefuchter, auch von Born, beybehalten 
ift, während A. B. D. Eiroisiro haben.) I, 2, 8 in 5tä 
oe touto 6 irorapos HaXsirai AlagGvas ift die Lesart 
^-EyE-rai, welche die 7 beften Handfchr. geben, nicht 
aufgenommen, weil diefes aus dem 3 Zeilen vorher 
dagewefenen Xeysrai entlehnt fcheine. Aber Hr. Hr. 
hat felbft an anderen Stellen mehrmals bemerkt, dafs 
die Einfachheit des Xenophon die Wiederholung def- 
felben Wortes nach einem kurzen Zwifchenraume 
nicht fcheut. Diefe Wiederholung, welche bey ande
ren Schrififtellern , wie bey Aefchylus, neueren Her
ausgebern fo fehr zum Anftofs gereicht hat, hat die 
Grammatiker wiederholt veranlafst, bey Xenophon Aen- 
derungen vorzunehmen. S. Cyr. I, 3, 3. II, 1, 13. 
2, 29 und öfter. So ift alfo auch in der Anabatis, 
wenn ein kurz vorher vorhandenes Wort in den be
ften Handfchr. wiederkehrt, fo wenig an eine Verdcrb- 
nifs derieiben zu denken, dafs die anderen Lesarten 
entfehieden von dem Hafchen nach Eleganz abzuleiten 
find. Alfo fchreibe man ohne Bedenken fchon Q. 1 
auch in der 2 Stelle iragayyiWEi mit A. B. C. D. E. 
Dind. Born, (von welchen Dind. jenes heyErat gleich
falls nicht aufgenommen hat). Ferner verdränge man 
fi. 19 das blofs aus E. und 2 verdorbenen Handfchr. 
von Schneid. Born. Hr. aufgenommene SifXauvFz, was 
in der Bedeutung von: durch ein Band durchziehen 
in der Anab. nie vorkommt , und ftelle dafür E^shau- 
vei mit Dind. her. I, 4, 3, wo wir fchon 3 Mal ttu- 
gä lefen, (dH EGrgar^yEi Traget Kupa). ai Se vyss cup- 
pouv Kara Kugou OKyyijv. Evraü^a nai oi_ Trag’ 
’AßgOrtopq piG-9o(p6goi ^EAA^vs? airoGravTES, 
iragä Kupov,) ftehe man nicht an, es mit den 6 be
ften Handfchr. und Dind. auch zum 4ten Male für 
Taür k^uftellen. Ebenfo fchreibe man I, 6, 3 in 
' V 1 e>^lGToDr)V bibtVGl TTIGTW avr)di , WS- UISTO’
j -*?• u ^5pcv ^sikvvgi'j für das letzte Wort mit 
den 7 beiten Ilandfchr. und Dind. wieder btewoiv. 
Hl". Hr. übrigens, cjer jn a]len diefen Stellen, fowie 
IV, 14,13.14 u. öfter, wo die beften Handfehriften daf- 
felbe Wort 2 Mal darbieten, die Wiederholung def- 
felben verfchmäht, wird II, ß, 19, wo 5 der beften 
Handfeh. das erfte ina'Js mit bwarös vertaufchen, 
auf einmal feinem Verfahren untreu, und behält 2 
Mal iKa'jbs key, während Schneid. Dind. Born. Su- 
varo$ aufgenommen haben, und man des Werthes 
jener Handfchr. wegen gerade hier das erfte inavos 
Bus dem folgenden ableiten möchte. I, 2, 18 in Kal 
¥ ts KiXiGGa Hpuysv sk agpapä^qs, Kai oi eh

ayogas, HUTaÄiTrovrF? rd cuvia, eQsuyov ol 5,r/EXXy- 
vf? auv yJwri Eiri ras ffityvds' tyA^ov will Hr. Hr. 
eCpuyov nicht mit Schneid, aufgenommen willen, weil 
„multorum huc illuc discurrentium fuga non uno 
quaji ictu abfoluta declaretur.“ Aber erftens hat 
E^vyav nicht blofs D., fondern auch A. B. C. (Dind. 
'Born.) Dann ift in einer Stelle, wo von einer plötz
lich entftandenen Flucht die Rede ift, der Aorift paf
fender als das Imperfect, welches mehr ein allmähli
ches, hey Einigen früher, bey Anderen fpäter eingetrete
nes Fliehen andeuten würde. Gleich darauf ift auch 
in y D ISiXiGGa — E^avpa^s mit B. C. D. Dind. 
Born, zu fchreibeu , wie gleich 6 ,5e Hupof

folgt. §. 20 in SuveTrsprd/EV avr^ GrgaTiwraS 
ob's Mevwv eT^e , Hai aurbv Mevwva tov ©ettoAqv 
würden die Worte Msvcuva 70V ©ettuXov , wenn fie 
auch in allen Handfchr. ftänden, an fich verdächtig 
feyn, zumal da Menon erft $. 7 mit dem Beyfatze 
6 ©t'TTaAds bezeichnet worden ift. Da nun die ge
nannten 3 Worte in den 6 beften Handfchr. fehlen, 
wer follte da Bedenken tragen, fie, als aus einem Scho- 
lion entftanden, mit Dind. wegzulaffen ? Dagegen 
fchreibt zwar unfer Herausg. : Sed equidem voces xai 
auröv non repetito nomine vix Graecum Jie pojitu- 
rum fuije arbitroraber den Grund, warum er 
diefes vermulhet, ift er uns fchuldig geblieben. (Born. 
hat willkührlich Mevwva beybehalten, tov OsTraXov 
aber weggelallen, obgleich diefe Worte nach den Re
geln der Kritik mit einander ftehen oder fallen.) §. 21 
in 'EAeysTO 5s nal Susuvsaiv tlvai etti tcuv opew, 
(puXÜTTOVTa Eisßokyv, haben die 4 beften Iland- 
fchriften, zum Theil auch noch durch andere unter- 
ftützt, ^uBveGis — (pvXärTivj (wie Dind. Born.). 
Unfer Herausg. erkennt zwar an, dafs diefes an und 
für fich eben fo richtig fey- aber er fährt fort: „Sed 
ex codd. lectione Kai Jngulo (diefes Wort gebrau
chen gute Schriftlicher nicht im Singular) verbo Svev- 
veGiS adjungendum Joret, ex vulgari ad totam enun- 
ciationem pertinet; quod aptius ejje patet.“ Aber 
man begreift nicht, warum nai, vor den Accufativ 
geftellt, eben £o gut zu fXs'vfto 5s und fomit zu dem 
ganzen Satze gezogen werden kann, vor den Nomina
tiv gefetzt aber nolhwendig zu diefem gehören fbll. 
I, 8, 6 in cbiDiGpivot ^cvga^i psydhois Kai iragap.^- 
gibiois nai xgdvEGi irdvrES ttAJjv Küpou, glaubt der 
Herausg. die Lesart der 4 beften Handfchr. (Dind. 
Born.) auToi für pzydhois, die den Worten cf 
5’ i'Tnroi airavrss oi ptrd Kdpou ei^ov Hat woouetw- 
wiöia Kai irgoarsqviSia entgegengeletzt ift, damit zu 
befeihgen , dafs er behauptet, nach derfelben müde 
es auw psv ^evga^t heifsen. Ah ob er nicht felbft 
in mehr Stellen, als es nöthig gewefen wäre, pH — 
OE ,, inconcinne cum anacoluthia quadani pojita.t( 
angemerkt hätte! Man fehe die Malle derfelben im 
Index in psy., Schon vorher (j. 1 fleht gewöhnlich 
epshhs HaTahüGsiv, und niemand wird auch ohne die 
acht Beylpiele, welche der Herausg. dazu gefchrieben 
hat, leugnen, was jede Grammatik lehrt, dafs ps^Xsiv 
auch mit dem Infinitiv des Futurums verbunden wird. 
Aber da es eben fo oft mit dem Infinitiv des Präfens 
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fteht (man fehe den Ind. des Herausg.); da ferner, wo 
die eine Conftruction lieht, einige Bücher oft die an
dere haben (f. II, 4, 24. V, 4, 20. VII, 7, 1): fo bleibt 
nur übrig, den Handfchr. zu folgen, alfo hier mit 6 
trefflichen (worunter A. ,B. C. D.) und Dind. Kara- 
husiv zu fchreiben, und V, 4, 20 yyslaS'ai nicht mit 
dem einzigen Et. in yy'qasaS'ai zu verwandeln. II, 1, 
10. Et psv yap cu? houtcuv (aiTSt), t« äst aurov ai- 
Tslv aW ou haßslv thSovTa; Der Herausg. verthei- 
digt dXX’ ou, und wer etwas Griechifch verficht, wird 
gern zugeben, dafs es fo flehen kann. Aber ebenlo 
mufs Hr. dir. einräumen, dafs man auch Kai ou fagt, 
wie er denn felbft anführt, Kal ftehe auf ähnliche 
Weife bey Sophokles- Warum foll denn nun die 
Lesart von A. D. E. Dind. Born. Hax ou Jchltcht 
feyn? Auch vorher in 0aujxa£cu jrOTf^a wy xmtwv 
ßaoiXsus aiTEi Ta o-rXa J tu? öid (pihiav Kai 8wpa 
läfst fich freylich Kai entfchuldigen; aber es bleibt 
doch hart und wenig concinn, und möchte daher von 
Dind. und Born, mit A. D. und mehreren fchlechte- 
ren Handfehriften richtig getilgt feyn. $. 23 ift 
pavs beybehalten, obgleich A. D. bisaqpyvs haben. 
Nun fteht freylich jene von den Grammatikern geta
delte form in den Hellenicis einige Male lieber (man 
vgl. auch Poppo zu Cyr. IV, $. 36); aber auf der 
anderen Seite waren auch die Abfehreiber, welchen 
SOHuaya geläufig wat, und die so<j^>pa für lonifch 
hielten, geneigt, jenes zu fetzen, wie z B VI, 2, 31. 
Da lieh nun ka^ava fonft in der Anabafis nicht fin
det* fo haben Dind. und Born, den Handfchr. A. D. 
mit' Recht Folge geleiftet. §. 22 foll die Lesart der 
belferen Handfchr. wi toÖtou ftatt ^i toutwv nach 
Hn. Ur. aus 5-21 entftanden feyn. Als ob die Hand
fchr. des Xenophon in touto und Taura nicht unzaii- 
lige Male fchwankten! II. 2, 11 in "Hy pl» yhSopsv 
airiovrss TravTE? av utto Dpau arrohoips^a a en 
A. B. D. E. marg. Steph. Dind. Born. TravrsAcu?

' ftatt TrdvTE?. Der Herausg. fpricht kurz ab: 
was aber daran fchlecht fey, hat ihm nie 
darzuthun; ein Verfahren, das er wiederholt einlchiagt. 
g. 12 fteht Taurnv, eQn, yvwpyv und es
kann fo heißen, wenn man die Worte fafst: das ha- 
be ich zur Meinung, das ift die Meinung, f ic 
habe; aber die belferen Handfchr. geben die Entlchei- 
dung für die Einfügung von t^v nach ^P*
§• 4 in Kai auTOS ts tt()0^X^«^‘ xai TöiS ah 01$ 
GTgaryyois Taura e^paosv* £%£* äs jjtrav T^OS TQiS 
ayyDois, ^wra (oder mit den Handfchr. av^wra) 
Tt ßoühoiyTo haben die 7 beiten Handfehriften nebft 
Schneid, ftatt dennoch hat Hr. Hr. vjaav 

aus dem feltfamen Grunde hergeftellt, dafs die Stel
lung von yv mifsfalle; was aber nach diefer ^aay fät 
einen Vorzug haben könne, ift nicht einzufehen. 5. 13 
lieft man feit,Schneid, mit allen guten Handfchriften: 
’AXX’ •Kohha •Kpo^alvono T0;f "EÄX^t
§£iva siS Tr]v TroQSiav, toutou svsHct ßaoihsa uttcu- 
tfteusV sirl ja irsbiov. ro u^mq Mpsixsvai. Unfer Her
ausg. hat die ehemalige Lesart irohha Ta arropa (pai* 
VOITO 7ois "EÄXycnv Eivai zurückgerufen, aus fol
genden, Gründen„Facile eninz irgotyaivowo esc aw 
qa (ßaivoiro et EÄÄ^ai ästva (es ift 3 Mal Sslva ge
druckt) ea: EXX^oiv slvai oriri potuerunt, non con* 
tra. Praeterea bsivd hic non aptunz eft, cum non d» 
rebus terribihbus, fed difficihbus fermo ft.<e Aber 
"EXX^ffiv Eivai, wenigftens konnte eben fo gut aus 
r,EhD)W Sava entftehen, als umgekehrt. War 
nun fo das Adjectivum verloren gegangen: fo war es 
natürlich, dafs man, um einen Sinn in die Stelle zü 
bringen, ein anderes ergänzte, und dann lag afoo^ 
wohl fo fern nicht. Es konnte aber auch-, was noch 
wahrscheinlicher ift, diroqa dem bstva es riyj topeIM 
als Erklärung beygefchrieben feyn. Unpalfend aber 
ift t)Eivd nicht; denn wenn eine Gegend unter Waf
fel* gefetzt wird: fo entftehen daraus für den Marfch 
eines von feindlichen Truppen umringten Heeres nicht 
blofs Schwierigkeiten, fondern auch Gefahren, da es 
leichter eingeholt, aufgehalten, theilweife angegriffen, 
abgefchnitten. werden, kann. II, 4, 2- TqutcuV & 
yiyvofxsvcvv evä^Xoi >)aav oi rrs^i -rov ’Agtaiav yrrOV 
TOlS r'EXX^tn 7T^O?fi%O>TE? TOV VOUV * WOT£ Kal TOUfO 
toi? pev ttoXXoz? to>v 'EXX^vwv quk ^s<jk^v , ahhfi 
wpo?iovT?? TCÜ KXsap^cu Ihsyov. Hier haben 6 
vorzügliche Handfchr., worunter A. B. D. mij Uind. 
und Born, wars Kal bia tüutq — OÖK «psjxoy, wie 
unfer Herausg. verlichert, male. VVarum male, hat 
ihm wieder nicht beliebt zu fagen; wahrfcheinlicb 
aber, weil in das Subject ol tqv ’Api*
azov, in sDyov aber oi irohhol twv 'EÄXi)vcuv wären- 
Aber dafs diefe Veränderung des Subjects ohne Zufati 
eines Pronomens bey Xenophon fehr häufig ift, wufsi* 
ja Hr. Zir. (man fehe die Maffe Beyfpiele im Index, 
unter Subjectam). Warum foll lie nun alfo hier 
nicht geduldet werden, da doch klar ift, dafs ebert 
diefer Uebergang die Grammatiker bewog, die Lesart 
fo zu ändern , wie fich in der Vulgate Zeigt, wäh' 
rend umgekehrt keinem Menfchen eingefallen wäre, 
touto oux ypsOKEv in bia touto quk ygSQKOV zu ver
wandeln ?

UJie Fortfetzung folgt im nächßen Stücke.')
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(Fortfetzung der im vorigenStüch abgebrochenenFiecenfon.') 

S. 12 wird von einem Orte gefagt: aicsTyp äe Ra‘ 
ßuTaivos ou ttoXu, an lieh nicht unrichtig, wenn auch 
von einer Sache, die fich nicht ändert, da im Imper- 
fect der Begriff liegt, dafs man die Sache damals er
kannt habe. Das Imperfect lieht aber in keiner Hand- 
fchrift, fondern die bölleren haben äirAxsi, die fchlech- 
teren aKsa^sl es ift alfo offenbar, dafs mit einer Ver- 
weifung auf I, 4, 9, wo der Herausg. von jenem Ge
brauch des Imperfects gehandelt hat, a7re%fii nicht ab- 
gewiefen ift. S. 26 hat Hr. Hr. einen befonders 
klaren Beweis von feiner Abneigung gegen die von 
ihm als gut anerkannten Handfchrr. gegeben. Hier 
ftand einft: ’O 5s KAeap'^os' ^yuro piey s/j 5uo, stto- 
psüfTP dlDors xai aXXoTs s(piGTä]j.svQ$ ’ b'oov bs av 
%povov to yyoüpsvov rou Gr^arsuparos liriGrq, to- 
coutov auäyKi) yobvav bT ohov tou OTpaTEupcaTOS' 
yiyvsGEai t>;v sirioTaGiv • ivgts rb Grqärsvpa Kai au- 
tois reis 'EÄÄyai bo^ai TrdpciroÄu sivai Kal tov Hcp- 
(Hjv EK7r£7TÄ>j%-9ai ^Ecupouvra. Sollen nun die Worte 
OGQV av siriGry grammatilch richtig erklärt werden: 
fo müßen fie, wie auch Hr. Hr. anerkennt, als allge
meiner Satz gefafst und überfetzt werden: fo lange 
[teilen bleibt. Dem widerfpricht aber das 2te Glied 
von cu(7TE an deutlich, wo blofs damals eingetretene 
Folgen des Haltmachens erwähnt werden, als ob ent
weder im erlten Gliede gleichfalls von der damaligen 
Zeit die Rede gewefen, oder vor Hort ein oTTtp xat 
'tote syevsro ausgefallen fey. Nun fügen aber A. B.

Brod. f vor äväyKy ein, und A. B. D. E. Marg, 
öteph. haben EiriGTijGSiE, und lehren dadurch klar, 
dafs auch das erfte. Glied blofs auf die damalige Zeit 
zu beziehen ift. (5O oß undfo lange er, Klearch, 
Halt machen liefs.) Auch konnte siriGrYjGsis wenig- 
ftens nicht leicht aus siriGry, wohl aber diefes aus 
einer Abkürzung . entliehen. Dennoch bleibt der 
Herausgeber bey der Vulgata, weil in der anderen 
Lesart av fehlen, und es tTriara/y heifsen müße, 
da Klearch felbft yorausgegangen fey (yyRro). Was 
aber zuerft das av betrifft, fo ift bekannt, dafs es 
fich bey Xenophon mehrmals gegen die gewöhnli
chen Regeln in relativen Sätzen von einer oft wie
derholten Handlung bey dem Optativ findet, z. B. 
Anab. II, 6, 25. Cyr. VIII, 2, 3. 3, 38. Bor
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nemann zu unferer Stelle vermifcht verfchiedenar- 
tige Dinge, und es ift wunderbar, wie er fchreiben 
kann, ei- fehe den Unterfchied nicht zwifchen unferer 
Stelle und Niem. II, 6, 29: ob OUV aTTOKpUTTTOU
pes, av ßovLoio (pikos ysvsaEai, wo gar nicht von 
der Vergangenheit die Rede ift, und av ßovloio offen
bar hypothetifch mit verftandenem si riGi ßQvkoio 
fteht;, ferner X, ß: epyov Hys GkotcsIv , o n av y Is- 
ycuv i) ir^ärrcvv aitpsloiy rs Ka} sDpoalvoi Nobcvpov, 
nicht: was er immer half, fondern: was thuend (d. i. 
Ei ifimD er helfen könnte, welches fich gar nicht 
anders ausdrucken liefse. Eben fo falfch ift III jM 
10 angeführt, und wegen der oratio obliqua nicht 
ganz ähnlich lind de llepubl. Lac. I, 8. II 10 > H J 
ten wir es nun in jenen Stellen für ächt: 7o kann e, 
auch hier ftehen; verwerfen wir es dort eeaen dö> 
heften Bücher oder gegen alle: fo wird es vergönnt 
feyn, auch hier ebenfo zu verfahren. Was von 
£7T((7Taiy gefagt ift, würde richtig feyn, wenn unter 
70 yycuptsvov Klearch allein, oder gefetzt, dafs auch 
er, wie die übrigen Soldaten, einen Nebenmann hatte 
mit diefem zu yerftehen wäre. Da aber rb yyavus- 
vov rov OTpaTEUMUTO? füglich die den Parademarfch 
eröffnende Abtheilung bedeuten kann; fo fällt das Be
denken des Herausg. weg. Dagegen hat derfelbe den 
oben gegen die Vulgate gemachten Einwurf ungenü
gend damit befeitigt, wenn er fagt, das Gegentheil 
finde fich Mem. Hl, 13: ,E/ pevroi sv avPowrois 
UJV p^rs agysiv a^iuGsis pfa tou? dpyovras 
^.QairsvGsis. Oipai gs Dav eHGravrai oi kqsi'ttovs 
tov$ J-rroyas Ka} hüi ibia ukaiovras naSlaav-
ms US doükois ypjaSai. Denn natürlich kann man 
von einer einzelnen Handlung durch die Erinnerung 
(ülfai gs ogav, d. i. nicht fehr verfchieden von 
fHpvyGo) an die allgemeinen Folgen derfelben oft 
nügend abgehalten werden; aber dadurch wird es no h 
keine paffende Redeweife, wenn die Wirlrn».^« • C 
für allgemein geltend erklärten Urfache / e.iner 
fpeciellen Fall befchränkt, und fOPar • £ . einen
Haltmachen des ganzen Heeres) Lneretl di^6 
ß fo heroorgehendo fcheinfl Grüße de/fltEo 
fpeeiell au,gedruckt wird _Wir gt!len
8- , W p&v ruv ^uv rs Kai rwv qokwv outw

rsUs^Ea. Oiy ftatt OuS fchrieb fchon Schneider, 
und die Handfchnf ß. hat es fpäter beftätigt. Doch 
unfer Herausg. fft damit nicht einverftanden: „Nam 

rtva KarariSsGUai qui dicit, fimul accedendi 
notionem exprimit. Cf. VII, 1, 40 (ra h^sia sDr^- 
xsi 'Raga töv ßwpZv) et Herod, VIII, 140: Tru-z^d-

B b b
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'VVV £°vv<xv Suvajj.iv.“ Aber
Ruh J^^dsvai find urfprünglich Verba, die eine 
<»r/v ' UJ jUC<e”> und durch die Conftruction mit 

-rr ^ccufativ, wie TFapszvai sfy, zugleich 
en Begriff der Bewegung erhalten. Ganz anders ift 

es mit narari^saSai, das an und für fich den Begriff 
der Bewegung nach einem Orte enthält, hier aber, 
wo nicht das blofse Niederlegen, fondern das Vorhan- 

en eyn oder die dauernde Gültigkeit des bey den 
yottern niedergelegten Freundfchaftsbündniffes auszu- 
mcken ift, nach der entgegengefetzten Analogie und 

nach lonftigem Sprachgebrauche mit Trapa und dem 
Dativ zu verbinden ift.

Mehrmals hat derHerausg. auch offenbare Gloffeme 
welche die beften Handfchrr. verdammen, liehen lallem 
Dahin gehören diSs nach Hirsv 11,1,18, während doch 
rabs nach Aeya (oder vielmehr Bits , dem jenes eben 
fo wenig vorzuziehen ift, als in ähnlichen Stellen dem 

und f. IV, 4, 6. Cyr. V, 1, 23. 2 u. öfter) 
®S dle beften ßücher darbielen, 

verfchmaht wird Ein entfchiedenes Gloffem ift fer
ner £7rsi§av fialt des feltenen und doch Xenophontei- 
fchen £^v II, 3 4. Daffelbe gilt II, 6, 22 in Wl

T0,/ GUVTOUtÜTUTMV
’>£T0 Sivai Sia tou STiopHsIv ts na't xl/süSsa^ai 

> , ^^^arav' ^TO J’, aTrXoüv frs] xai [to] uA^sy 
70 äuto tw yjAi^üv slvai, wo in A.

B. D. fehlt, und wir uns wundern, es auch von Dind. 
und Born, beybehalten zu fehen. Nicht fo V, 3, 6. 
8, wo Hr. Hr. allein fich nicht hat entfchliefsen kön
nen, das abgefchmackte jjsrd ’Ay^aiAdou £V Kopwvsfa, 
das durch eine Prolepfis entfchuldigt werden foll, und 
das aus ß. 4- 6 wiederholte ’EQso/ay zu ftreichen.

In anderen Stellen kann man zwar zweifelhaft feyn, 
ob man den guten Handfehriften folgen foll oder nicht, 
aber ihre Lesart verdient wenigltens Berückfichtigung, 
unfer Herausg. aber hat ihrer gar nicht Erwähnung ge- 
than. Dahin rechnen wir die wichtige Variante KAeap- 

ftatt Äi>o(pdiv I, 8, 16, welche Lesart KAeap^oy 
Bornemann kürzlich wieder in Schutz genommen hat; 
erner S^ia jjscou Se TroAswy psi irorajj,6$ in B. C. D. 
talt Sia ^iccryy I, 2, 23. (Vgl. 4, 4 Sid /jegou Se psi 

und die Beyfpiele bey Born.) Weniger wahr- 
'H ^t/'var ftah dp.Yjr/javQS I, 2, 21:
, , 6 £iy/3oAjj yy oSos d/ja^iTcs op^ia Mvupcuy na) 
auch'hier arpaTSV^ari , doch hat Born.
glaubt. Cn Iiandfcbrr« Folge leiften zu muffen ge-

Nicht leicht kommt ,1
warten wird, der Fall vorfchon er' 
art der beften Handfchrr ’ dälS die LeS'
nommen hat. Doch würd^T r
Verwechfelung der Präpofilin„ ’ bey, häufigen 
gewagt haben, ein den Griechen fünft1"*1
les Adjectivum ou^TrAfwy 1,2 99 Sanz unbekann- 
gleich es die be^n Handfehriften ^rbi^fi
Jer zu Gregor von Corinth, dem auch Born f 
es empfiehlt. Nach demfelben Grnndfalze’ häuen Hr

rr i Ülsens II, 2, 16 ««T.yoüy aufnehmen 
müllen. Auch war die Schreibart MupiavSov I, 4 ß 

nicht zu entfchuldigen, da auch Stephanus Byz. Mu- 
plavSpoS aus der Anabafis citirt, ferner Herod. IV 38 
nach demfelben Stephanus von den neuelten Heraus
gebern Mvpmv^piKoy aufgenommen ift, endlich diefer 
Name , wäre er auch nicht urfprünglich griechifch 
von den Griechen gewifs nach ihrer Sprache temn 
delt ift. ... S

Hie und da könnte vielleicht die Lesart beider 
Familien der Handfehriften zu verbinden feyn. Dahin 
rechnet Bec. die bekannte Stelle I, 2, 3, über die 
kürzlich auch Hr. Hettig in Giefsen in einem Pro
gramme fich weitläuflig ausgelaffen hat, ohne jedoch 
die Unterfuchung um einen Schritt zu fördern. Die 
Vulgate vor Schneider, die Born, und Hr. wieder 
hergeftellt haben, war hier Hacrkuv d Mcyap-by 
hrranooiQUS fywv dvSpas TrapeyevsTQ. Alle guten Hand- 
fchriften haben sL rpianoaious peev ÖTrhiras, rptano- 
oiovs Se ireLraards TrapsyevsTQ, aufser dafs sl$ 
in mehreren fehlt. Diefe Lesart widerfpricht aber 
der Berechnung $. 9, wie Halbkart und Lion gezeigt 
haben. Die Vulgate kann jedoch eben fo wenig 
richtig feyn, theils weil in einer Stelle, wo die eir^ 
zelnen Truppengattungen unterfchieden werden, un
möglich dvSpss für oirXiTai genannt werden können, 
was doch für die Berechnung erfoderlich ift; (avSpa? 
aber mit Hn. 7fr. zweifelhaft machen zu wollen, ilt 
gar kein kritifches Verfahren;) theils weil die Lesart 
der guten Handfchriften weder zufällig, noch, da fie 
die Berechnung verwirrt, und Niemand 2mal 300 
für 700 fetzen wird, aus einer Erklärung der Vulgate 
entftanden feyn kann. Wohl aber konnten wegen 
Wiederholung des Zahlwortes auf oazoz zunächft d’ 
Worte ^ev oirLras mit dem 2ten Zahlworte ausfal
len, und dann der Heft Veränderungen erfahren. Unter 
diefen Umftänden hat Bec. mit Aufnahme des Zahl
wortes aus der Vulgate si\ sirTanoaio^ jHv oirXiras, 
STTTanoalous Se irsLraVTas s%wv vorgefchlagen. Da
gegen ift von Born, in der Vorrede S. XVI erinnert 
worden, Xenophon würde alsdann §. 9, wo nach die- 
fer Berechnung unter den Peltaften die yvjj.vyrsS und 
TO^drai nicht mit verftanden werden, diele noch be
fonders erwähnt haben, während nach den gewöhn
lichen Zahlen diefelben füglich zu den Peltaften ge
rechnet werden könnten, unter denen fie auch fonft 
begriffen wären. Das ift ganz richtig, wiewohl in 
manchen Stellen (z. B. V, 2, 16) die Trskraarai und 

bey Xenophon fo gut wie bey anderen Schrift- 
ftellern gefchieden werden. Bec. könnte vielleicht er- 
wiedern, es leyen S. 9, wö von einer Mufterung der 
Hellenen die Rede fey, die 800 thracijchen Peltaften 
des Klearch nicht mitzuzählen , fondern es feyen un
ter den TrskTagTods aja(pi roby Sis^hious 700 des 
Pafion, 500 des Menon, die 500 yu^)7ai des Pro. 
xenus und die 200 krelifchen ßogenfehützen, alf0 Zu. 
lammen 1900, gemeint. Doch glaubt er felbft die 
von Klearch geworbenen I hraciei zu den Hellenen 
rechnen zu müffen, und vermulhet, dafs 9 nach 
SispiCikiovs etwps ausgefallen fey, nämlich entweder 
na)' STTTanooiovs, oder vielmehr die einzelnen Zahlen 
der yvp.vijrai und TQ^QTai. Dafs diefes nicht unwahr- 
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fcheinlich ift, folgert Rec. erftens daraus, dafs in jener 
Stelle des 9len Paragr. die Handfchrr. (man fehe 
Dind. und Born.) wirklich viele Zufätze haben, die 
zwar gröfslentheils entfchieden von Grammatikern ab
zuleiten lind, unter denen aber doch 
wsvTUKOfftoi (welche Worte in den Varianten von 
Dind. ausgefallen find), KpijTSS' 5s SiaHOOioi vielleicht 
von dem Schriftfteller herrühren. Demi dafs die Zahl 
der leichten Truppen grofser als 2000 gewefen feyn 
mufs, fcheint zweytens aus I, 7, 10 deutlich hervor
zugehen, wo, ohne dafs das Heer eine Verftarkung an 
Leichtbewaffneten erhalten hat, noch 2500 übrig find, 
während die Schwerbewaffneten, durch die Befchwer- 
den des Marfches, durch Krankheiten und Defertion 
u. f. vv. vermindert, mehr als 1000 Mann weniger 
zählen, als fie haben follten. Eine Schwierigkeit, die 
^an zwar dadurch hat befeitigen wollen, dafs man 
angenommen hat, es wären viele Schwerbewaffnete 
zu Peltaften gemacht worden. Aber diefs ift eine nicht 
blofs ganz willkührliche , fondern auch, wenn man 
bedenkt, wie viel geehrter’ der Dienft des Hopliten 
als der des Peltaften'war, und dafs Cyrus an Leicht
bewaffneten durch feine Afiaten Ucberflufs hatte, höchlt 
Unwahrfcheinliche Annahme.

Doch wir haben uns durch diefe Stelle zu weit 
von unferem Herausg. abführen lallen, zu dem wir 
jetzt zurückkehren. Nachdem wir aber zur Genüge 
gezeigt haben, dafs derfelbe in unzähligen Stellen ent
weder ohne Grund, oder doch nur äus fehr fchwachen 
Gründen, die Lesarten der beiten Handfchrr. verlaßen 
hat, wollen wir weiter zeigen, dafs er dagegen in 
mehreren anderen Stellen die Vulgate nach fehr dürf
tiger Autorität, ohne genügende innere Gründe, geän
dert hat. So ift gleich Anfangs △aps/ou xai rTaputrd- 
ruios irai^ES ylyvovrat bvo ftatt yiyvovrai naides 
aus Lucian und der Nachahmung Plutarchs gefchrie- 
ben. Aber dafs jn Anfehung der Worlftellung Citate 
Und Nachahmungen bey alten Schriftftellern (wiewohl 
in einer folchen Formel von Nachahmung eigentlich 
nicht einmal die Rede feyn kann) gar kein Anfehen 
gegen die Handfchriften haben, und von einem Lu
cian , dem hier aufser den Handfchriften auch noch 
andere Zeugen widerfprechen, keine diplomatifche Ge
nauigkeit zu erwarten ift, weifs jeder Anfänger in der 
• ' Bald darauf ift das von Z.eune aus Ariftides
in E/5ouA.Erd of tco 7raz?£ a/^^orspcu iraoEVai einge- 

US ® e^ehalten. Was aber ein Schriftfteller be- 
weifen kann, der> w|e gezeigt hat, die un
mittelbar vorherge]lenjen Worte auf dreyerley Art 
anführt, und für qI anderwärts aurdj hat, ergiebt fich 
von felbft. I, 6; 10- Ms-ra ravra (die Handfchrr. fügen

ein) xsXsuovroS' Kupon £k.aßovTQ (die beiten 
Handfchrr. skaßov) rov ’OpdvTyv (es ift
nach Vergleichung der einzelnen Stellen überall ’Opov- 
Tav zu lefen) stti Savar®, anaVTSs avaaTavTts, dal 
oi (juyysvsis • Jra Ss auTOV ofc TTpossrä^^^.
Hier fchreibt der Herausg. mit den fchlechten Hand
fchriften ol für ok- „Nam,“ fpricht er, „de O^ps- 
Taif hic non videtur cogitandum fed pohus Jtatuen- 
dum ejfe, Orontam a feptem Ulis, qui adeffent, Perjis
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abductum ejfe.(t Als ob of? 7rpos,£7a'^5y nothwendig 
von Dienern zu verliehen wäre , und nicht hiefse 
diejenigen, denen es befohlen wurde! — was auf die 
Anwefenden ohne Bedenken bezogen werden kann. 
I, 9, 23. Kai öca tw owpari avrov HQtf^ov 
tis y cus1 zis irok.sp.ov y as si? HaXXcvTnofAOy, Hat 
Trspi toutivv ksysiv aurbv 'Jpaoav, ort to psv jau- 
von adipa ov'd av buvairo iraoi tovtoiS noopy^yvat, 
(plhovs öe KaXws xEHoa/^y^evous' psyiarov xoopov 
vopi^oi. Der Herausg. hat mit Schneid, aus der ein
zigen Etonfchen Handfchrift xoop^ai gefchrieben. 
Aber dafs diefe Handfchrift unter den der erften Claffe 
den letzten Platz einnimmt, hat Rec. fchon oben be
merkt, und anderwärts genauer bewiefen. Auch ift 
klar, wie leicht xoopfoai aus K0Gpi)^vai entweder 
durch eine Abkürzung entftehen, oder abfiphtlich da
für gefetzt werden konnte, um der Veränderung des 
Subjects, an der wir oben fchon die. Grammatiker 
Anftofs nehmen fahen, vorzubeugen. Ohne einen 
triftigen Grund ift ferner I, 10, 17 die Lesart der 
fchlechten Handfchrr. eSo^sv oov avrovs airibvai, 
man befchlofs, dafs fie felbft fortgängen, mit Zeune 
der heller beglaubigten und natürlicheren eSo^sv OUV 
auTolg dirtsvai, Jie (von welchen vorher erzählt wor
den ift, dafs fie berathfchlagt hätten) befchlojfen fort
zugehen, vorgezogen. II, 3, 6 ift wieder mit der 
einzigen Etonfchen Handfchrift (Schneid. und Born.) 
sav al oirovöal ysvwvTai mit Einfügung des Artikels 
gefchrieben. Dafs es fo heifsen kann, leuchtet von 
felbft ein, da fchon vorher von einem zwifchen den 
Griechen und dem Könige zu fchliefsenden Vertrage 
die Rede gewefen ift. Dafs der Artikel aber auch 
fehlen kann (wie wir fagen, wenn es zu einem Ver
trage kommt), gefteht Hr. Hr. $. 7 felbft zu, WO 
Schneider wieder al einfchieben wollte. (Man vergl. 
auch Thuc. V, 36, wo Haacke irrt.) Was aber dort 
gegen alle Handfchrr. zu thun, wenn auch Eaovrai 
vorhergeht, nach welchem al leicht ausfallen konnte, 
nicht erlaubt ift, das wird auch hier durch jene Eine 
Handfchrift um' fo weniger begründet werden, da 
man alsdann noch mehr als jetzt auch im folgenden 
Paragraph al erwarten würde. Derfelben einzigen 
Etonfchen Handfchrift ift der Herausgeber übrigens 
auch IV, 4, 14, VI, 4, 10 und öfter, der Wolfen
bütteier VH, 6, 33 und öfter gefolgt.

So glauben wir zur Genüge gezeigt zu haben, 
dafs vorliegende Ausgabe der Anabafis, weil der Her
ausgeber dem von ihm theoretifch felbft anerkannten 
oberlten Grundfatze der Kritik, den Text nach den 
heften Handschriften fo viel als möglich zu gehalten, 
praktifch ganz entgegen gehandelt, und die Ehrfurcht 
gegen die Vu gate bey ihm in Abneigung gegen die 
helleren Handichriflen, nach welchen Dindorf den 
Text veibelfert hat, unvermerkt übergegangen ift, wo
durch er mehimals fogar die berichtigte Schneider- 
fche \ ulgale der. alten Stephanusfchen nachzufetzen 
veranlafst wird , in einer unzähligen Menge von Stel
len nothwendig von dem ächten Texte abweichen, 
und in kritifcher Hinficht mangelhaft werden mufste.

Befriedigender find die erklärenden und gramma- 
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tifchen Anmerkungen des Herausg., denen wir fchon 
oben unferen Beyfall gezollt haben, da fie häufig Gründ
lichkeit und Reichhaltigkeit mit Kürze verbinden, 

wo über den Nominativ bia- 
pdAÄcvv etwas zu. Tagen war) etwas unerläutert lalfen, 
was nach dem Zwecke der Ausgabe zu erläutern war, 
Und nicht auf fremdartige Unterfuchungen und Verbefie- 
rung anderer Schriftlicher abfehweifen, rroch mit Citalen 
von Büchern, welche die Schüler nicht belitzen, prun
ken , fondern falt blofs auf die Grammatiken von 
Hüttmann und IVIatthiae und auf andere Stellen des 
Xenophon oder zuweilen des Thucydides und einiger 
anderen Clafiiker verweifen. Diele Citate von Stellen 
läfst jedoch der Herausg. häufig ohne Grund über- 
ftrömen, fo dafs fie eben fo läftig und unnütz werden, 
als bey Arideren die Verweifungen anderer Art. So 
I> 5, 7, wo der gewöhnliche Gebrauch von ottots 
mit dem Optativ bey einer oft wiederholten Handlung 
vorkommt, der $. 2 bey sttsz fchon durch mehrere 
Citate erläutert worden ift, werden nicht weniger als 
9 Stellen' des Xenophon beygefchrieben. Aber wel
cher Schüler wird wohl Lull haben, von diefen auch 
nur eine einzige zu vergleichen, oder wozu follte 
ihm diefe Vergleichung nützen, nachdem er bey ß. 2 
durch Auffchlagen feiner Grammatik die Bedeutur £ 
diefes Optativs genügend erkannt hat? Sollte dennoch 
Jemand Beyfpiele wünfehen : fo bietet ihm diefe der 
Index Zur Genüge dar. Wozu alfo die Noten damit 
anfchwellen ? Wie aber hier, fo gefchieht diefes oft. 
Von einer fo bekannten Formel, wie ouS’ wy, die 
durch ein Citat der Grammatiken abzumachen war, 
Werden I, 8, 21 nicht weniger als 7 Beyfpiele, von 
tq aurouff ebendafelbft erft 6 und über Hard
noch befonders 4 angeführt, während 2 vollkommen 
hingereicht hätten. So geht es auch anderwärts. Was 
follte aber wohl aus dem Schulunterricht werden, 
wenn, fey es in.der ClafTe oder zu Haufe, auch nur 
die Hälfte diefer Beyfpiele nachgefehen werden follte l 
In dem Index zufammengeftellt, können fie zum T. heil 
für befondere Unterfuchungen der Gelehrten Nutzen 
bringen, aber in die Anmerkungen gehören fie nicht. 
Die Citate der Grammatiken würden ganz an ihrer 
Stelle feyn, wenn fie nur nicht oft falfch wären , wie 
Hr. I'rof. Bornemann in dem Liter. Anz. zur kriti- 
fchen Bibliothek diefes Jahr. No. 3. S. 12 gezeigt hat. 
Ebendafelbft wird über die Art, wie Hr. Ar. die Ar
beiten feiner Vorgänger unter die feinigen gemifcht 
hat, ohne fie zu nennen, genügend gefprochen.

m a er zu den Erklärungen und Unterfuchungen 
^orGugehen, fo mufs Rec. in mehre- 

*0™ vor\ demfelben abweichen. I, 2, 18 in tcuv 
öe (po^os 7rpXbs dtäoiS nai q Wihiana
eCpuysv will Hr nicht conftrui-
ren (popos ttoäuj yv Kai ahhoi^ twv ßagßägwv, fpn* 

dern w ßagßäpcvy foll von (pd£0? abhängen, da man 
eben fo gut fage (poßof tivqs kari, als Qoßo^ rivt Ian. 
Das hat aber der Herausg. zunächft nicht bewiefen; 
denn daraus, dafs man Bett ouä’ £l$ ri
fnn'7r7£i, wo keine Zweydeutigkelt möglich ili folgt 
nicht, dafs gute Schrlftfteller, denen fonft ^oßos T&v 
ßa^wv kari bedeutet : es findet Furcht vor den 
Barbaren Statt, diele Worte auch für: dle Barbaren 
furchten fich getagt haben. Gefetzt aber auch der 
Sprachgebrauch erlaubte diefes, fo könnte es "doch 
hier, wo noch em Dativ hinzukommt, unmöglich ge
duldet werden wenn wir nicht den einfachften Schrift- 
fteller hart und unnatürlich reden lallen wollen. Mit 
den Worten: U wird
Hr. Är. aut eine bewundernswürdig leichte Weife fer- 
üg, nämlich durch em blofses Citat von Q. 7 wo 

airo iltltOV fteht, dem unfere Wenduna aUirh 
zfeyn foll. Aber wer lieht nicht ein, dafs man wohl 
fprechen kann: vom Pjerde herab jagen, hdmvfen 
u. dgl. für zu Pjerde, in wiefern die Gefchoffe vom 
Pferde herab gelchleudert werden, dafs aber vom 
Wagen herab oder aus dem Wagen fliehen für auf 
dem Wagen fliehen eine undenkbare Redensart ift? 
Das Richtige giebt Ldon. In: Ilap^cTav al JIsÄo- 
7FQ>vyaou vijss — kuz kit ahrdis vavayyos nu5ayd- 
pay, I, 4, 2, foll ett’ abroiiS nicht heifsen können auf 
denfeiben denn diefes ley ’ne abrwV. Und doch
fteht im Index in ett! mit dem Dativ gleich als erfte 
Bedeutung: in, auf, a) cum verbis quietem JFrjfi- 
cemtibus, wovon eine Menge Beyfpiele beygebracht 
werden. Ob der in eben jener Note angedeutete aus 
JMatthiae bekannte Gebrauch von „

/ n- • r ii ‘H viaeducem eße, immer lo itreng beobachtet wird d ü\ uns 
diefes die Stelle Cyr. IV, 5, 11 zu corrigiren berech
tigen füllte, bezweifelt Rec. um f0 mehr, da in der 
Bedeutung: exercitus ducem ejfe offenbar beide Calüs 
vorkommen, der Dativ namentlich II 9 8 V 9 fi

1’ I?®’ obs}elc*l Herausg. im Index allo 
diele Stellen zu der Bedeutung praeire zieht. Aber 
wenn II, 2, 5 vom Klearch gefegt ilt Tö Ao.«v ö 
P£v 0< ° und hierauf zurückbli
ckend der Schrlftfteller $, 8 ichreibt: Tolff

Wffo Kara ra rra^yy^va, ol F
fo kann dieles nicht heifsen: Hlearch ging voraus 
die Uebrigen folgten nach, fondern ^diQBat mufs 
gleichbedeutend feyn dem ajx£iv, eirso^ai dem

Ferner V, 2, 6 können die den Hopliten 
vorausgeeillen Peltaften einen Platz nicht einnehmen, 
und fchicken daher zu Xenophon, oj ^yszro roiS 
OTrhlrais, worauf diefer mit den Hopliten aurückt. 
Wie ift es hier möglich, zu überfetzen: der den Bo- 
pliten voranging ?

(JJcr Befchlufs folgt im nachften Stück,")
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E.I»efcldufs der im vorigen Stück ab gekrochenen Recenjion.') 
Ejndlich VII, 1, 40 wird dem Koeratades, der grofse 

Luit hat, Feldherr zu werden ^GTgar^yiMv xm STray- 
yEkkopsvos. si tx? irohs y sS-yos aTpar^yoo Uoiro 
ß- 33), aber natürlich nicht plump leine wahre Ab
ficht zu erkennen giebt, fondern mit abfichllicher 
Zweydeutigkeit Tagt, Sri erotpos Ry nysiGbat awrois 
A$ ab AeXto: xaXoü/^evov, vonKleanor erklärt, /a>) ^ustv 
w$ HyyoopEvov. t'J aagaria , si pp Uvösi rd siri- 
T^beia. - ö xsl.svsi SiapsrgsLhai, offenbar nicht in 
der Eigenfchaft als Wegweiler, fondern als Feldherr, 
welshalb er, als feine Mittel nicht hinreichen, rijv 
Gtgaryylav a^ayogevsi. I, 5, 5 mifsbilligt der Her- 
ausg. die von den Grammatikern empfohlene Form 
svsv^Hovra' ftatt EvvsvyKovra, weil in den meiften 
Stellen EVvfvyxovra gefchrieben liehe. Soll an den 
mei/ten Stellen heifsen: der Schriftjieller überhaupt: 
fo ift diefes wenigtiens in Anfehung des Thucydides, 
wenn man die Handfchr. befragt, falfch. Man fehe 
Bekker zu Th. I. S. 71. Aber eben fo unrichtig ift 
es, wenn man an Xenophon allein denkt, da in der 
Anabafis fowohl hier, als I, 7, 12 und öfter svy&yyxöV- 
Ta fehr geringe handfchriflliche Autorität für fich hat. 
Zu I, 8, 10 leugnet der Herausg., dafs dy, von einer 
Abficht gefagt, mit dem Infinitiv verbunden werden 
könne, und ändert defshalb br/pv ,üe ra' (jsirava 
EK tcvv a^ovcvv eis Trläyiov ßkiirovra dy biaxoirrsiy 
oto) svavy^dvoiev mit dem einzigen Et. in cy$ §iaao. 
tttoisv. Aus demfelben Grunde hat er fich genölhigt 
gefehen III, 25, KatEßaivov iu? ETTi tov ersgov ava^ 
i'£J ^~'esar*: von A. B. D. E. avaßalysrJ (die auch 

Jjind. verfchmäht, Born, aber zwar aufgenommen 
hat, aber durch das II, 2, 4, das er felbft nach 
Art des Ügts für pleonaftifch gefetzt erklärt, fchlecht 
rechtfertigt,) zu vernachläffigen. (Nicht einmal der 
Erwähnung hat er fie gewürdigt.) Ferner hat er V, 
7, 18 die Lesart derfelben Handfchr. wy Xg£ai ftatt 
cuy Is^stay nicht billigen können. Nun ift aber noch 
IV, 3, 29 übrig, wo alle Handfchr. haben: (Hap/jy- 
ys»Äs) Staßaivsiv y eküGTOS t^v Tä?iv sr/w » wy R?) 
EpirobUsiv äkljkovSr w0 er gezwungen fieht, 
spirotÜ^oisv zu vermuthen. Was machen wir aber 
mit Cyr. I, 2, 8 (psgovTai KwEwva ws awo tou iro- 
Ta^tou agvGaG^ai? Und hat nicht in w$ «Troy eIkeiv, 

J. A. L. Z. 1827. Dritter Band. 

ess ev Tksoyi koyp SykwGai und ähnlichen Redensar
ten bey Matth. Gr. ß. 545 cvy eigentlich diefelbe Be
deutung? I, 8, 15 SevoQdiv ’A^wvcuoy UTrsÄdcray cuy 
Gvvavrijaai y.sro Ui ai iragayyskkor 6 5* STiGnjaas 
tÜTS. Hier veificht der Herausg. tov itttov zu im- 
Grl)Gas. .Wir wünfchten wohl, dafs er, der fonft fo 
freygebig mit Ciliren anderer Stellen ift, eine ange
führt hätte, welche diefe Ellipfe rechtfertigte. Born. 
erkläi t es durch animum advertens, eine Bedeutung 
des Woites, die dem Xenophon fremd ift, und auch 
nicht recht hieher pafft, wo kein bcfonderes Aufmer
ken und Nachdenken, fondern ein bloffes Hören aus
zudrücken wäre. Rec. befürchtet, dafs man kaum 
die Aenderung des Wortes in sTntrrdy wird verniei 
den können. , Seltfarn wird I, 9, 14 die Lesart der 
Handlchr. TOU? ys pswoi ayaSovs defshalb verwor
fen , weil rjuc ordo tantum ibi videtur locum habe
re p°JTe) ubi verbum praecedit, cujus vis voce ye' 
augeri poffit, quod Jecus eft in articulo“ Als ob 
Hr. llr. nicht wüfste, dafs yg unzählig oft nach dem 
Artikel und nach einer Präpofiiion durch ein Hyperbaton 
fieht, während es eigentlich zu dem folgenden Worte 
oder der ganzen Redensart gehört, z. B. yf 
(paysgcb, im ys ayahtb. So liehen ys pivroi unmit
telbar nach dem Artikel Cyr. II, 1, 11. III, 3, 20 und 
oft. In derfelben Stelle in Ka) Trpcuyov piv qv avrä 
TTÖAsRoy vrpoy UsiGibas (HiaiSas) Kai Muaouy • o7pa- 
'TEVop.svos ouy v.ai avrbs ti$ ravTas Td$ xwgas/ovs 
Uoa shDoyras nivbwsveiv, tovtovs Kai agyavras

HS nazEGrgs^^ yügas, Kai akkoLS (einige 
Ilandlchr. mit Dmd. aXLy wovon dWcns eine Cor- 
reclion ift) bivgois ETitia. Hier fügen A. B. C. D. 
(zum Theil auch noch andere) sTrsira be vor Hat ein. 
Diefs erklärt unfer Herausg. für unpaflend, und ah
net in der Stelle eine grofse Verdorbenheit. Als ob 
nicht für xac — nal Xenophon auch V 5 g > 
£7TEira he nai, theils — dann aber and’ 2 r T 
lel, II, 5, 7. To-, yie ¥;
«Tro roiolj at Tavovi 0sv-rov A > Vl,°'äa 0“T, 
e.’s av skotos »TroäoaU . ouS’ °UT
QO-J %<vrMv 4^oaTa;>,. Hier zieht Uli? L !S ~xu' 
mit n'iüke zu iyupov, in A ‘ ■ bP °’r“f 
die Wortftellung^dfefe. Erklär)M S‘adt- rD’fs
• f. ■ i ° c‘iK-larung nicht entsegenfteheift richtig erinnert। dennoch ift diefelbe nifht zu bil-

h ^tt ° ^tatt 07rccy heifsen müfste. Die- 
les fühlt der Herausg., hilft fich aber damit, dafs er 
Ichieibt. „Simihter tarnen ot^os pro wy interdum a 
poetis cum juperlativis junctum reperituri“ Aber 
eiliens lind Dichter für Xenophon ein fchlechler Be
weis; zweytens ift die Conftruction mit dem Superla- 

C c c
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„ähnlich;, denn oVcu? ift kurz ge-

lagt iur 07TWS ^uvaTO Td^ora. (Anab. II, 1, 6 
n? azT0V 0™$ i^vvaro.') S. Matth, ß. 461. 

r erklärt Rec. orccg“ durch Troup T^öirp. In dem- 
felben Qap. ß. Iß wird behauptet, Matthiä' s Conjectur 
ooxors müße fchon defshalb verworfen werden, weil 
diefe Form nicht Xenophonteifch fey. Dem wider- 
fpricht, aber atro^dtS Cyr. I, 6, 2, in den Handfchr. 
auch ä§ikox V, 5, 30 und Aehnliches. Auch in den 
folgenden Capiteln und Büchern hätten wir Manches 
zu~ erinnern, wie wenn VI ,3,10 die Worte ^vo- 
tywVTl --  TTOpEUOjlieVW Ol ITTTtAs TT^OKara^£QVT£S sv- 
Tvy^avovai Tr^aßsvrais (oder vielmehr r^aßurais') 
durch Verweifung auf Matthiae Schgr. ß. 562, 2 zu 
dativis abfolutis gemacht werden, da doch, wie fchon 
Schneider bemerkt, dem Xenophon ßiefsen die Reiter 
— für Xenophon's Reiter ßiefsen — gefagt ift; oder 
wenn III, 3, 6 As TSTgaKOGiovs defshalb für nicht 
fehr paffend erklärt wird, weil eis, ad, Jere, bedeu
te, und das vorgezogene ujs im Index doch auch fere, 
circiter (und wie könnte es anders!) erklärt wird; 
oder wenn V, 4, 2 von bioitsmv fo gefprochen wird, 
als wäre es nicht ganz unmöglich, es als Aoriftform 
zu vertheidigen {„ut defendi poffit illa forma aorijid'^ ; 
oder wenn ap^ov vpiv SiaxAasrai VII, 3, 17 durch

Ta ir^aypaTja. erklärt, und zum Beweis Stellen 
Wie OUTW vüv biöcKStpat v(p' upäv ujot' qu§s SsTttvov 

beygebracht werden, in denen das «Wort auf 
ganz gewöhnliche Weife bedeutet ich bin in die La
ge verjetzt j oder wenn VII, 7, die Redensart 
nara yt^äros ^X^iv beftritten wird, obgleich 
oft genug occupatum ßve captum teuere heifst, und 
in diefer Bedeutung leicht v.arä xparcs1 mit fich ver
bindet.

In der Latiniiät finden fich einige Nachläffigkeiten. 
Dahin gehören verfus orientem 8. 36, defsgleichen 
verfus meridiem zu II, 4, 12, und verfus occidentem 
zu II, 4, 27 , während die Lateiner verfus immer 
nachfetzen; ferner duplice ftatt duplici zu I, 10. 3. II, 
1, 9;> das unlateinifche fpurius 11, 5. 8, verberantes 
ftatt verberati oder vapulantes III, 1, 29- Zu loben 

. ift auch-nicht der Gebrauch von fcatere in exemplis 
fcatent fcenici fcriptores II, 5, 40. Der Druck ift 
zwar-im Ganzen, was den Text betrifft, correct, aber 
in den Anmerkungen und dem Index ift die Zahl der 
Druckfehler fehr beträchtlich. Von ihnen fällt ein 
nicht kleiner Theil, welcher darin befteht, dafs Les
arten, welche der Herausg. in den Text gefetzt wif- 

^ufgenommen find, unltreitig ihm felbft Laft „aem er dcn Text „n(Jem 6 f 
fen hat. Von der Art find Hau I, 2, 22, T,««- 

ftatt Twa«I, 4; 2( fiaft are.
yaauaroi , 5, 10, das nicht aufgenommene x«Z vor 
/JaaiAsuy , 10, 6, das beybehallene d vor ’Apuuos II, 
2, 8, «ra.ty.tatt t^.asv II, 3, 11, 6”„£„« ftatt &fKtv 
11, 3, 20, tA^<«, ftatt II, 5, 141 das nicht
weggelaffene OUV 11, 6, 6. Andere Druckfehler find 
aufser der grofsen Zahl falfcher Zahlen, .die der Her
ausg. S. XXIII anführt, in der etwas feltfamen grie- 
chifchen Anrede des Hermes an den Herausg. (in wel- 

chef Hermes unferem Lexikographen auch ein neues 
Wort opo^uXuxsy aus der Unterwelt mitbringt, und 
Rec. den Witz in rwv owv ^v^Ms a? ovwv 
vßQiGTQTSQai Siai nicht fchmackhaft findet,) TpuÖwTa- 
$a ftatt rpvCpEpcvTEpa und ETnxtvSuvwTarov ftatt eTnxiv- 
^uvOtutov. Dann S. XV. Z. 8 von unt. ex r 2£ 
Itatt ex 5. 19. In der Anmerkung zu dysi I, 3' 21 
ift E. und F.' zu ftreichen, und blofs Et. ftehen zu 
lallen. I, 5, 8 fleht einmal apä^as ftatt äp. Zu I 8 
21. Z. 11 v. unt. ftatt HI, 37 lies IV, 37. II, 1, $ 
fleht im Texte ou ftaR > 3 ^vvaip^boc flatt
buvaipsHa, II, 2, 12 yv t^imv ftatt >) tqimv und oSdv 
ftatt 63ov, II, 2, 13 ajrodpavai (wie auch Horn, und 
alle Ausgaben vor Dind.) ftatt avoS^avat Um auch 
Einiges aus den folgenden Büchern beyzubringen fo 
ift 111, 1, 2 Qsuyovra nicht weggelaffen; in den Anni 
III, 2, 3 fteht einmal o^uxt ftatt otopai, §. 14 im Texte 

flatt ß. 19 ift die Anm. zu ßtß^noTss
vor die zu s^sXcv/aev zu ftellen; §. 22 ift yv im Texte 
nicht corrigirt. Ferner in der Anmerkung zu SitOTrci- 
o^ijcav IV, 8, 17 fteht ftatt SzsoTrap^M-
oav, zu svoicxoVTO VII, 5, 14 lectionem «up*axOvTO 
ftatt lectionem sv^iOMVTai, zu ov yäg dv VII, 7, pp 
Et. F. I. ou ydp av ftatt ou3e yag av, und gleich dar
auf zu ß. 12 7rÄJ)v ftatt ttXIjv jJ B., fowie zu Q. 18. 
Z. 22 von unten vpwv pro vpr; ftatt vpiv pro 
upwv. Die Paragraphenzahlen find in den Anmerk, 
mehrmals vergeften. Befonders aber wim-melt der In
dex von Druckfehlern in den Zahlen, was im höch- 
ften Grade ftörend und gleichfalls nicht ohne Schuld 
des Herausg. denkbar ift. So findet fich ayooa Z 14 
V, 5, 20 ftatt V, 5, 19, in a^ixsiv Z. 12 v. unt. I 4 
8 ftatt I, 4, 9, in aiaSavscS-ai S. 456. Z. 1. I *4* 15 
ftatt I, 4, 16, in aWä Col. 1. Z. 22 v. unt. II i 3 
ftatt II, 1, 4, in äpelsiv Z. 11 v. unt. I 7 16 ftatt 
I, 7, 19, in dpvvwSai Z. 5 II, ,3, 22 fta’tt II, 3, 23. 
In d’j S. 458. Z. 5 v. unt. wird für den Indicativ 
des Futurums angeführt II, 3, 18. VII, 4, 23. 6, 34, 
in welchen Stellen allen diefe Partikel zu dem Infinitiv 
jener Zeit gefetzt ift. In ävangaTrsiv fteht VII,7,31. 40 ftatt 
VII, 7,31. 6,40, in d^Titv v, 2, 27 11. ftatt’V, 2, 24 ff., 
in ävarslvsiv I, 8, 12 ftatt I, 1(), 12, in avaQsuysiv 
VI, 2, 22 ftatt VI, 2, 24, in Av^pstdr^s' VI, 3, 24 ftatt 
VI, 3, 14, in avriXeysiv II, 5, 28 ftatt II, 5, 29, in 
«vwZ. 10 IV, 6, 25 ftatt IV, 6, 26, in diraiTslv Z. 
23 v. unt. 7, 33 ftatt 7, 39, in äirtivai I, 9, 26 flatt 
I, 9, 29, in awoxoiTTSiv IV, 3, 10 flatt IV, 2, 10, in 
aTTOxp/vffJ^ai H, 1, 23 ftatt II, 1, 22, in apxalos S. 
465. Z. 2 I, 1, 7 ftatt I, 1, 6, in avroparos V, 7, 2 

er-
ftatt V, 7, 3. Alfo in dem einzigen Buchftaben A ^et
wa 29 von Rec. bemerkte Fehler. Afps/v ift aUS ’ 
fehen zwifchen Aipsiv und AigfiaHai geßelH.

römische jjteR^tur.
Prenzlau, in Jer R.agoczyfchen Buchhandlung: 

Ueberfetzungsbibliothek der griechischen und 
romifchen Clafjiher. 4le Abtheil. Römifche Pro- 
faiker. Des romifchen Confulars IVI, 7; Cice
ro's vollßändige Brieffammlung, ins Deutfchä 
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überfetzt und mit Anmerkungen verleben von 
F. Andr. L. Thospann. Erftes Bändchen. X und 
160 S. Zweytes Bändchen. VI und 116 S. 1827. 
kl. 8. (Pr. jed. Bd. von 150 bis 200 S. 6 gr. 
fächf.)

Unter den vielen und mannichfachen literarifchen 
Unternehmungen, an denen unfere jetzige Zeit fo 
reich iß* dürfen diejenigen, deren Zweck Beförderung 
des Studiums der alten Claffiker iß, keinesweges hinten 
an gefetzt werden. Es bedarf keiner Ausführung, dals 
diefe als eine der vornehmften Quellen gründlicher 
Gelehrfamkeit zu allen Zeiten die Aufmerkfamkeit der 
Gelehrten mit Recht auf fleh zogen, und die vielfei- 
tigen Bearbeitungen in hohem Grade verdienten, we 
ehe ihnen zu Theil wurden. Ebenfo wird es kaum 
nöthig feyn, fich auf ausführliche Beweife für die 
Nützlichkeit der Veranftaltungen mehrerer deutfeher 
Gelehrtenvereine und Buchhandlungen, die literari
fchen Schätze des Alterthums durch Ueberfetzungen 
ins Deutfche noch gemeinnütziger und auch denen 
Zugänglich zu machen, welchen Kenntnifs der alten 
Sprache abgeht, einzulallen. Dem Freunde der Ge- 
fchichte, der fleh nicht zu den eigentlich fogenannten 
Gelehrten zählt, weil er die gelehrten Sprachen nicht 
verlieht, wird es auf diefe Weife allein möglich, lieh 
felbft den Quellen der WilTenfchaft zu nähern, wel
che er liebt, was ihm fonft unmöglich war; nur muh 
vorausgefetzt werden, dafs bey den Uebertragungen 
felbft mit möglichfter Treue verfahren, und die Quelle 
von fremden Beymifchungen rein erhalten werde. 
Darum dürfen wir denn auch, im Namen der genann
ten ClaUe von Lefern, Hn. Ragoczy und den mit 
ihm zu diefem Zwecke in Verbind ;ng getretenen Ge
lehrten unferen Dank nicht vorenihalten, und müffen 
befönders letzten ans Herz legen, jene Treue in der 
Ueberfetzung, ohne welche ihre Bearbeitung kaum den 
halben Werth haben würde, recht heilig zu hallen.

Dafs Cicero’s Zeit eine der ereignifs'reichften war, 
welche das weltgebietende Rom je fah; dafs die Be
gebenheiten, welche in diefen, «Iwa 25 Jahre (von 
685 bis 710 vom Jahre der Stadt) umfalfenden Zeit
raum fallen, für die Nachwelt und felbft für unfere 
Zeiten die wichtigften Folgen nach lieh führten; dafs 
mithin diefer Theil der römifchen Gefchichte, der uns 
den Kampf der Republik in ihren letzten Zügen mit 

er <räftig erwachfenden Monarchie darftellt, einer 
der wie tigften und anziehendften fey, wird uns jeder 
Kenner unbedingt zugeben. Eine Zeit, in welcher lieh 
die Natur durch Hervorbringung fo vieler grofser 
Männer, — man darf nur Pompejus und Cäfar, Cicero 
und Calo nennen, um zu zeigen, dafs man nicht zu 
viel gefagt habe, — gleichfam felbft übertroffen hat, 
deren Nachwirkungen zum Theil in unferen Tagen 
noch /lichtbar find, w^e uns ^as nicht blofs die Politi
ker, fondern auch die Publiciften gern zugeftehen 
werden, — eine folche Zeit aus den Schilderungen 
eines durch feine herrlichen Talente höchft ausge
zeichneten Mannes, der nicht nur Augenzeuge, fon
dern milhandelnde Hauptperfon in dem grofsen Schau- 
fpiele war, das er in feinen Schriften unferen Blicken 

darftellt, kennen zu lernen, — ift gewifs von dem 
höchften Intereffe. So bedarf alfo das Unternehmen, 
Cicero’s Briefe, die feit JVieland (1808) nicht über
fetzt wurden, aufs Neue ins Deutfche zu übertragen, 
keiner weiteren Entlchuldigung, und wir wollen fo- 
fort zu einer kurzen Beurtheilung der oben angezeig
ten Bearbeitung felbft fchreiten.

Ein doppelter Gefichtspunct fcheint bey diefer Ar
beit gefafst werden zu müllen, und zwar einmal in 
Beziehung auf die Ueberfetzung der Urfchrift, und dann 
in Rückficht dellen, was der Vf. in der Erklärung 
der Briefe und in der Behandlung der dahin gehöri
gen Materien geleiftet hat. — Was die Ueberfetzung 
betrifft, fo ift der Lünemannjche Text (in deffen 
Bibliotheca Romana Claffica etc. Tom. IF. Cicero- 
nis epiftolae. Gotting. 1820) zum Grunde gelegt, 
und es kann nur lobend aus der Arbeit felbft erkannt 
werden, dafs keine Stelle, wie fchwierig mehrere auch 
feyn mögen, durch Umfehreibungen verhüllt oder gar 
übergangen, ift, wie man das fonft bey Ueberfetzungen 
aus todten in lebende Sprachen wohl findet. Im Ge
gentheile mufs bemerkt werden, dafs die Briefe ganz 
lo, wie fie Cicero felbft gefchrieben, ohne irgend eine 
Lücke wiedergegeben, und die Ueberfetzung dem Ori
ginale fo nahe gebracht worden, als diefs möglich 
war, wobey denn freylich dem Vf. nicht geringe 
Schwierigkeiten in den Weg treten mufsten. Dafs 
wörtliche Ueberfetzungen fo gut wie unmöglich find, 
wird Kennern der lateinifchen Sprache nicht erft ge
fagt werden dürfen.

Diefe beiden Bändchen enthalten nicht mehr als 
die erften 28 Briefe d>es Cicero, nebft den zum fchnel- 
leren und leichteren Verliehen unumgänglich nothwen
digen Erläuterungen, die faft eben fo viel Raum ein
nehmen, als der Text felbft. Hier nun, in dem mehr 
eigenthümlichen Theile von des Vfs. Arbeit, zeigt fich 
das Verdienftliche diefer neuen Ueberfetzung ganz be- 
fonders. Mit möglichfter Klarheit und Beftimmt- 
heit, ohne grofse und unnütze Weitfchweifig- 
keit, find die dunkeln Partieen erhellt, und über 
das Ganze überhaupt ift eben durch diefe Anmer
kungen ein Licht verbreitet, wie es einem grofsen 
T heile der Lefer, denen etwa eine ausgebreitetere 
Kenntnifs der römifchen Allerthümer und Gefchichte 
abgeht, gerade Noth ihut. — Einen befonderen Werth 
fcheint der Vf. auf die Charakterfchilderungen der 
flauplperfonen, die in den Briefen genannt find, zu 
legen, und das mit Recht. Da mufste er fich denn 
freylich in möglich eng gezogenen Grenzlinien halten, 
da der Raum und Zweck feiner Arbeit keine weitere 
Ausdehnung zuliefs; allein nichts dello weniger mufs 
man rü mend anerkennen, dafs er feine Zeichnungen 
mit möglichft feilem Griffel entworfen hat, lo dals 
man die handelnden Perfonen nach ihren Hauptzügen 
ohne grofse Schwierigkeiten kennen lernt. Seine X or- 
liebe für Cäfar, die aus mehreren feiner Winke über 
diefen Römer hervorblickt, möchte indefs nicht jeder 
mit ihm theilen. Doch das find individuelle Anfich
ten, die einem Jeden überlalTen bleiben müllen.

Aus der ganzen Arbeit geht aufserdem hervor, dafs 
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der Vf. für die Briefe Cicero’s ein lebhaftes Intereffe 
gefafst hat, woraus in der fonft einfachen Darftellung 
eine gewiße Lebendigkeit entlieht, die den Lefer an
genehm mit fich fortzieht. Cicero’s Werke, die ihm 
mehr als feine Thaten felbft feinen unfierblichen Na
men verliehen haben, find aber auch, das ift ja allge
mein anerkannt, durchweg von dem höchfien Inter
effe. Darum fanden fie, namentlich auch die Briefe, 
fowohl in früheren, als in fpäteren Zeiten, nicht nur 
in Deutfchland, fondern auch in England und Frank
reich, unter den berühmteften Gelehrten ihre Bearbei
ter. Man darf hier nur die Namen Wieland, Middle
ton und Mongault nennen, um andere unerwähnt 
laßen zu können. Wrieland, unferes Vfs. nächfter 
Vorgänger, unterzog fich diefer Arbeit, als er fchon 
ein Greis von 75 Jahren war, und fcheute die Schwie
rigkeiten nicht, die jede Ueberfetzung .aus dem Latei- 
nifchen ins Deulfche mit fich führt. Die Zeit, in wel
cher er Cicero’s Briefe überfetzte, war eben nicht gün- 
ftig für fein Unternehmen. Unverhüllte, freymüthige 
Aeufserungen und Betrachtungen über fo manche ana
loge Partie der neuefien, unter feinen Augen fich bil
denden Gefchichte mit der aus jener älteren Zeit, wie 
fruchtbringend fie auch gewefen wäre, durfte er fchon 
der. Reizbarkeit der fremden Machthaber wegen nicht 
wagen, die damals über deutfche Zungen und Federn 
mit eiferner Herrfchaft geboten. ‘ Wird Wieland's 
Bearbeitung der Ciceronifchen Briefe auch dadurch 
nicht in Schalten geftellt: fo geht doch aus diefer Be- 
fchränkung hervor, dafs eine neue Bearbeitung nicht 
überflüffie war. Vergleicht man nun die gegenwärtige 
mit der von Wieland: fo findet man in der dabey 
beobachteten Manier einen ziemlich wesentlichen, dem 
Vf. keinesweges nachtheiligen Unterfchied; wenigfiens 
zeigt fich an mehreren Orten fein Streben, durch An
wendung des Alten auf das Neue feine Bearbeitung 
mögllchft nutzbar und anziehend zu machen. Möcht® 
der Vf. in den folgenden Theilen, denen Rec. mit 
Verlangen entgegen fieht, doch noch mehr hieran«: 
Rückficht nehmen! Gerade in. folchen Zufammenftel- 
lungen bewährt fich ja der Nutzen der Gefchichte 
ganz vorzüglich.

Wenn Rec. bey Beurtheilung diefes Werks keine 
Piückficht auf den philologifchen Theil der Arbeit ge
nommen hat: fo ift diefs gefchehen, weil ihn befon- 
ders die hiftorifche Tendenz dellelben anzog • fonft 
würde er doch, im Fall das Buch eine zweyte Aufla
ge erleben follte, einige Verbeßerungen in der Ueber» 

felzung in Vorfchlag bringen, die freylich nicht be- 
fonders wefenthch find, aber doch als dem Texte an
paffender erfcheinen, So ift z. B. iin 21 Briefe Zf B
1- S' 70?,.daS "" d<‘üWeUU
— die Gotter Jollen mir das -lezeugen . __ warum 
flau deffon nicht liebar des wörtlich.; yb mir 
die Götter heljen mögen? — hbenfo liegt jn jer 
Ueberfetzung der Stelle : fed judicium, Ji quaerG quä
le fuerit; increddbili exilu ; durch: WJllß du aber 
gern wißen, auf welch eine Weife es mit dem Ge
richte zu ging; man follte /ich den Ausgan^ de/Tel
len nicht möglich denken, eine Härte, die Licht da 
durch hätte vermieden werden können, dafs zwifchen 
dem Vorder- und Nachlatze dl6 Worte- _ fo

“ - fnpplirt wären. S. 74 in ebe.üe.„&lben 
Briefe fupphrt der Vf. bey arcejßvit homfoes — die 
Menfchen“. — Hier ift aber dem Zufammenhange 
nach mehr der besondere Begriff _ ßudices (Rich- 
ter)" w obgleich imDeuhchen nicht fei
ten „Menfchen“ gefagt wird , wenn nach der Verbin
dung des Zufammenhanges fchlechte Menfchen einer 
befonderen Art, wie hier fchlechte Trichter, genannt 
werden follen. ö

Aehnliche Ausfteßlungen dürften vielleicht noch 
mehr gemacht, auch hin und wieder kleine Nachläf- 
figkeiten im Stil aufgefunden werden können. Rec, 
will das dem Lefer felbft überlaßen, und nur noch 
Bemerken , dafs den billigen Federungen, welche man 
an Arbeiten diefer Art machen kann , im Allgemeinen 
vollkommen Genüge gefchehen ift, und möglichftö 
Treue und Sprachrichtigkeit, wie auch Reinheit und 
Kürze im Ausdruck, das Ganze vortheilhaft auszeich
nen.,

'Mehrere den Sinn enteilende Druckfehler muffen 
herichugl werden, namenthch eine Stelle im 2 Theile 
S. 104, welche fonft einen offenbaren Widerfpruch 
enthalten wurde. Es heifst hier- __ der Brief 
könne nicht wohl vom Lqnde nach Rom, fondern 
muffe von Born aß, ™f das Land ab gefertigt feyn ß 
— es mufs aber dem Vorangehenden zufolge gerade 
umgekehrt : — „könne nicht wohl von Rom aus auf 
das Land, fondern müße VOr)l Lande nach Uorn 
u. f. w.heilsen.

Druck und Papier find übrigens gut, fo dafs das 
ganze Werk unfehlbar jeder Bibliothek zur Zierde 
gereichen wird.

A. He. .

NEUE AU
Heidelberg, b. Groos- ir •Gebrauche bey feinen Vorief,!“7^'^1 Chirurgie , zum

Chelios, der'Med. und GhiS
fchein Hofralhe, ord. öftentnhoiblT ’ ^rofsherzogl. Badi- 
rcclor der chirur&ifchcn u„a

PLAGEN.

Heidelberg. Zweyte , vermehrte und verbefferto Auflage. 
IBd. 1 Abtheil. XVI. 2 Abtheil. VHI u. S. 822. II Bd. 1 Abtheil. 
S. 38ö. 1826. 8. C8 Thlr.)

[Vgl. Jen. A. L. A- 1825. No. 84-86.]
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Leipzig, b. Hinrichs: Sanchoniathonis Berytn quae 
feruntur fragmenta de cosmogonia et theologia 
Phoenicum graece verfa a Philone Byblio, fer- 
vata ab Eufebio Caefarienfi praeparationis evan- 
gelicae Libro I Cap. VI et VII. Graece et Latine. 
Recognovit, emendavit, nolis felectis Scaligeri, 
Bocharti, G, J. Voffii, Cumberlandi aliorum- 
que permultorum fuisque animadverfionibus illu- 
ftravit Joh. Conrados Orellius, Parochus ad 
templum Spiritus fancti et Collegii Carolini Turi- 
cenfis Canonicus. VIII und 52 S. 1826- gr. 8« 
(12 gr.)

Der würdige Chorherr Conrad von Grell in Zürich, 
der der gelehrten Welt jetzt leider durch den Tod 
eniriiTen ift, erwarb fich das feltene Verdienft, dafs er 
gerade folche Schriftfteller bearbeitete, welche am 
meiften vernachläHigt, und am wenigften gelefen wur
den, aber doch für die Wiflenfchaft vielfältigen Nutzen 
darboten. Seine Lage war von der Art, dafs er bey 
der Bearbeitung diefer Schriftfteller nicht auf das Ho
norar zu fehen brauchte, was er auch nicht that, 
und fo haben wir eine ganze Reihe von ihm heraus
gegebener früher fehr vernachläfiigter Schriften. Da
hin gehören fein Nicolaus Damafcenus, Arnobius 
(fein Hauptwerk), die Briefe der Sokratiker, Aeneas 
lacticus , Memnon Philo Byzantinus, Hejy chius 
Illuftris, zwey Bände der opufcula fententiofa, Sal- 
luftius der Philofoph, Publius Syrus u. f. w. In 
allen diefen Arbeiten gmg das lobenswerthe Bemühen 
des Verewigten vorzüglich dahin, alles bisher Gelei- 
ftete forgfällig zufammen zu ftellen, und das noch zu 
Erläuternde durch Benutzung aller Hülfsmittel, die 

nUr *r8end zu Gebote „ftanden , zu erklären, fal- 
fche Lesarten- aber mit Hülfe guter Codices, welche 
er fich zu Verfchaffen wufste, oder durch feine fcharf- 
finnige Conjecluralkritik zu emendiren, und überhaupt 
die von ihm beforgten Ausgaben fo einzurichten, dafs 
man im Befitze ihrer alle früheren Beurtheilungen 
entbehren könnte.

Wir haben nur defswegen auf die früheren Ver- 
dienfte des Verfaflers aufmerkfam gemacht, um kurz 
fagen zu können, dafs man bey der vorliegenden Aus
gabe der Fragmente des Sanchoniathon diefelbe Sorg
falt, diefelbe Umficht, diefelbe Kritik und Fülle von Ge- 
lehrfamkeit erwarten könne, welche die anderen Werke 
des Vfs. auszeichnen und fo verdienftlich machen.

In der Vorrede erklärt fich der Vf. über die Aecht- 
J. A. L. Z. 1827. Dritter Band, 

heit oder Unächtheit des Sanchoniathon ungefähr fol
gender Geftalt. „Er ftimnie weder den alten Gelehrten, 
wie Scaliger, Grotius, Bochart, Selden und Cum
berland, fowie den Vfn. der Hallifchen Weltgefchichte, 
bey, welche alle Fragmente des Sanchoniathon, fo wie 
fie Philo von Byblus uns gegeben, für ächt hielten, 
und aus den älteften Zeiten datirten, noch auch de
nen, welche fogar den Namen des Sanchoniathon und 
a^e Fragmente deflelben für erdichtet hielten, fondern 
er fchlage den Mittelweg ein, und ftimnie ganz IVlei- 
ners uaa Beck bey, welche annehmen, dafs Philo 
von Byblus, der zu Nero’s Zeit gelebt haben folle, 
nicht wenig, zum Beyfpiel das, was er von der Kos
mogonie der Phönicier und der Erfindung der Künfte 
Tagt aus dem Sanchoniathon felbft und anderen heiligen 
Buchern der Phönicier gefchöpfl, Vieles aber aSeh 
nach lemem Plane verändert oder umgebildet habe. ' 
Sein Plan fey aber der gewefen, die Meinung der 
fogenannten Atheiften, welche annehmen, dafs alle 
Götter, welche verehrt würden, eigentlich Menfchen 
gewefen, und erft nach ihrem Tode vergöttert wären, 
nach Euhemeriftifchen Principien, dem alten Sancho
niathon unterzufchieben. Dafs diefes der Zweck aller 
fogenannten Fragmente des Sanch. fey, erhelle aus 
dem Inhalte ganz deutlich.“ In der That find dem
nach alle phönicifchen Götter, mit Ausnahme des Beel
famen (des Herrn des Himmels, der Sonne), nichts 
als Menfchen, Könige von Phönicien oder von ein- ' 
zelnen Städten des Landes. Wegen der Anwendbar
keit diefer Sanchoniathonifchen Fragmente auf die 
Gefchichte fagt der Verfafter fehr wahr (S. VI) : Haec 
itaque fragmenta ji quis in rebus Jingulis ad veri- 
tatem hijtoncam ac chronologicam accommodare 
cumque facrorum et profanorum auctorum teftimo- 
niis comparare voluerit, is fane, ut intelligentiffimus 
talium rerum arbiter Herderus V. S. in lib. : Ideen 
zur Philofophie der Gefchichte der Menfchheit iudi

in den Namen der Götter des ’ welche
Gewalt die biblifchen Namen T* e
Ham, Japhet, Abraham, Melchifldek” F^Oall, 
und dadurch zueieich eim» R ß-r ’ Efau u. f. w. 
Gefchichte findet wollen biblifchen

ArtLae« über . d'r ?,ach

- nkh‘ x
Der Vtrr. ftellt nun m feinem fchätzbaren Werke 

es , a.s. z“f*mrnen, was Andere über die Fragmente 
geurtneilt haben, und was er felbft darüber urtheilen

D d d
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muffe. Er giebt dabey die Noten von Scaliger in 
eu.en Animadverfionibus ad Fragmenta veterum 
ijtoricorum, von Bochart in feinem Phaleg und 
anaan, von Voffius in feinen Büchern de Idölola-

^ia .?eterum > von Selden in feinem Werke' de diis 
Syms, von Jablonsky in feinem P antheon Aegyptia- 
cum, von te Water in feinen Opufculis, von Dupuis 
in feinem Werk de origme religionum; von Goffelin 
in feiner Antujuite devoilee. Par. 1808, dann von 
kV eigner, Ranne, Creutzer und vorzüglich von IVI Lin
ier in feinem trefflichen Werke: die Religion der 
Carihager. Dagegen übergeht er die Träume Cum
berlands in feiner Phoenician History iranslatedfront 
the firfi Boch of Eusebius de Praep. Ev. uoith re- 
marks. Lond. 1720 faß ganz, und noch mehr die läp- 
pifchen ^Erklärungen Fourmont’s und Court de Go
belin’s.

Das Werk felbft eröffnet von S. X — XVIII 
eine notitia literaria de Sanchoniathone. Der Vf. 
führt in diefer Notiz zuerft die Angaben der Alten 
und die Meinungen der Neueren über die Zeit, wann 
er lebte, an, und neigt fich am meifien auf die Seite 
derer, welche ihn in die Troifchen Zeiten mit Por- 
phyrius und Suidas fetzen. Die verfchiedenen An
gaben über fein Vaterland, welches Einige Berytus, 
Andere Tyrus nennen, fucht er dadurch zu vereinigen, 
dafs er (wie auch fchon Andere vor ihm gethan haben) 
meint, er fey defshalb ein Tyrier genannt worden, 
Weil alle Phönicier, alfo auch die Berytier, mit dem 
gemeinfchaftlichen Namen der Tyrier belegt worden 
wären. Dann geht er zu den verfchiedenen Erklärun
gen feines Namens — lex zelus ejus —• cupidus ve- 
ritatis — fcopulus praeparatus ajinae — über, ohne 
fich geradezu für die eine oder die andere zu erklä
ren, und unterfucht dann, ob die phönicifche Ge- 
fchichte von Philo aus Byblus ins Griechifche über
fetzt oder erdichtet fey (S. XI), wobey er viele Irr
thümer älterer und neuerer Schriftfteller berichtigt, 
und bey der Meinung Becks flehen bleibt, der in 
feiner Commentatio de fontibus, unde fententiae et 
conjecturae de creatione et prima facie orbis terra- 
rum ducuntur, p. VII fo urtheilt: Mihi non videtur 
integer Uber a Philone confictus effej haec enirn 
fr aus [tatim Omnibus innotuiffet, fed fupereffe put ent 
rehquias annalium Sanchoniathonis eiji valde a Phi
lone, forte etiam Eufebio interpolatas. Doch führt 
er auch Doduuells Meinung für das Gegentheil an, 
UI1j ^els den Lefer in den Stand, zu wählen,
und das ihm Wahrfcheinliche aus dem Ganzen zu 
neunen, o ne ihm die eine oder die andere Anficht 
■au ringen zu wollen. Zu Ende der vorläufigen Li- »•ar-NoUz fuhrl der Vf E .ber d.e 6nderen
ultoflen Schnflfteller der phönicifchen Gefchichte 
über den lheodot, den Hypßkrale., den Mochus oder 
a-ofchus, den Dio und Menander, Alles jedoch mit 
fo kurzen Worten, dafs der Lefer mehr dadurch zum 
weiteren Sludmm mit Hülfe der ciUrlen Werke an- 
gereizt, als gänzlich befriedigt wird.

Dann folgen die Teßimonia veterum de Sancho
niathone, namentlich des Athenaeus III, 37 > Porphyr, 

de Abßinentia II, §. 56 j Theodoret de Cur. Graec* 
Affect. Serm. II j Suidas ^oryyaiviaSiVV j Eufeb. 
Praeparat. Evangel. lib. X. c. XI. p. 435 f nach dem 
Originaltexte und durch ganz kurze Anmerkungen er
läutert, und dann die Vorrede des Eufebius und Philo 
Byblius zu der Theologie des Sanchoniathon im Ur- 
texte mit gegenüberftehender lateinifcher Ueberfetzung 
und vielen erläuternden Noten des Vfs., und dann 
eben fo überfetzt und erläutert die Phoenicum Theo. 
logia ex Sanchoniathone, aus Eufebius Praeparat. 
Evangel. Dib. I. Cap. X. Wem nun die Fragmente 
des Sanchoniathon und die Philofopheme des Morgen
landes, die auch darin enthalten find, aber oft unter 
dem Schleyer der dunkelften Wörter verborgen lie
gen, nicht ganz unbekannt find, der wird von felbft 
nicht erwarten, dafs der Vf. bey Erklärung eines je
den fchwierigen Wortes gerade mit feiner Anficht 
übereinftimme; denn was die ttvoJj ^ouQd^ous',
den woSoS, die Mwt, die Zcv^a^^}v u. dgl. dunkle 
Worte betrifft, über deren Bedeutung weder die 
alten, noch die neueren Erklärer einig find: fo ift es 
natürlich, dafs der gelehrte Vf. fich nicht fchmeicheln 
durfte, alle Schwierigkeiten aus dem Wege zu räu
men , und die Meinungen aller Gelehrten zu vereini
gen. Defshalb ift er in diefen und ähnlichen Fällen 
den einzig fieberen Weg gegangen, dafs er die abwei
chenden Meinungen alle darüber anführt, woher es 
kommt, dafs die Noten unter dem Texte bey Weitem 
mehr Platz einnehmen, als das griechifche Original 
und die lateinifche Ueberfetzung zufammen. Was 
die Erklärung des Worts Z.ophafemin — oder eißent- 
lich Tfophe famaim, QWjÖn. i. e. coeli fpecula- 
tores betrifft, welche als belebte Wefen zuerft ev- 
förmig (Jov aber noch ohne Sinne (quk
b^ovra afcSyaiv), gefchaffen wurden: fo tritt der Vf. 
mit Recht auf die Seite Wagners, der in feinen Ideen 
zur Mythologie der allen Welt S. 277 fchlafen- 
den Monaden des Lebendigen und Organifchen“ darin 
findet. Dafs diefe Embryonen aller organifchen We
fen, und nicht etwa, wie Cumberland will, die Pla
neten, darunter zu verftehen find, oder wie Hanne be
hauptet , die Sterngöller, fehen wir theils daraus, weil 
ihnen eine eyförmige Geftalt beygelegt wird, theils 
aus der nachherigen Entwickelung derfelben, indem 
diefe belebten und befeelten Gefchöpfe durch den Auf
ruhr der Natur durch Donner und Blitz gewiffer- 
mafsen von ihrem Schlafe erweckt werden, und von 
da an als männliche und weibliche Gefchöpfe das 
Meer und das Land erfüllen (käI rpoy tqv irarayov 
m ßgovrivv Tooytyooppevov vo^a ^i»a lyr^yo^osv, 
xdi irgbs tov zTrTVQt), v.011 ev rs yj
D-akarry xai SijJu). — Weiter fuhrt diele
alte orientalifche Idee der Zeugung ßerofus .(Frag, 
S. 49 ed. Richter), wiewohl nicht ohne Einmifchung 
griechifcher Philofopheme, aus. Den Namen des Win-

< des Colpia (tqu ^o\Fia ave^ou) erklärt der Vf. 
Bochart gewifs richtig durch m-'O ~ Tip 'pi- iah : 
vox oris dei, gegen Cumberland, der ihn von 
ganz ungrammatikalifch herleilen will, als einen Wind 
ex cav e rnis prorumpentem, Diefer erzeugte mit 
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der Baan, der Nacht, den Aeon und den Protogonos, 
die beiden erften Sterblichen. Die Lesart t^v A.iwva 
für tov Aiwva, welche Cumberland vorfchlägt, yer“ 
wirft der Vf. mit Recht, weil Demajcius de Princi- 
piis (bey WolfAnecd. Gr. Tom. III. p. 260)? nach 
dem Phönicier Mochus, ßatt defi'elben den OuÄcv/zö$> 
anführt, diefes aber von aevum herkommt, was 
nait cuiu'j einerley iß, und hier alfo auch nicht an 
Mann und Frau, fondern an zwey. Männer nur zu 
denken iß, eben fo, wie bey Cain und Abel in der 
heiligen Schrift. Diefe erßen Menfchen follen, nun 
Phönicien bewohnt, und den Peel Samen (BffXoa/A^v, 
Paal Schamaim) , den Herrn des Himmels, angebetet 
haben, „den die Griechen Zeus nannten.“ Mit vol
lem Rechte rügt der Vf. auch die Meinung Cum
berlands, dafs Melchifedek der Bibel und Sydyc, der 
Vater der Cabiren, bey Sanchonialhon (S. 23—25) eine 
und diefelbe Perfon feyn könnten, indem Sydyc lange 
vor der Sündfluth, M.elchifcdek, der ZeitgenolTe Abra
hams, nach der Sündfluth gefetzt wird. Die Cabiren 
find nach dem Vf. nicht die griechifchen Caftor und 
Pollux, fondern die viel älteren avaxss, die Enakim 
der Hebräer.

Es würde uns zu weit führen, wenn wir bey 
allen Vorzügen der kleinen Schrift länger verweilen 
wollten. So viel nur mufs noch hinzugefügt werden, 
dafs Jeder, der fich mit der Mylhik der älteften Zeit be- 
fchäftigt, diefes Werk nicht wird entbehren können.

Der würdige Vf. fchliefst feine Vorrede mit den 
Worten: Manethonis etiam de rebus Aegyptiacis 
quae fuperfunt fragmenta e Flavio Jofepho, Geor- 
gio Syncello aliisque collecta et explicata una cum 
ejus carmine Apotelesmatico ad Dorvillii aliorumque 
emendationes recenfito lucidare in animo efi; quando, 
fetzt er hinzu, Deus Optimus Maximus vitam nobis 
viresque ad ejusmodi labores necefiarias fuffecerit. 
Die Unterfchrift unter diefer Vorrede iß datirt Turici 
Helvetiorum die Ü.V Decembris AID CCC X.M.V I. 
Diefes mufs aber ein Druckfehler feyn, da er fchon 
den 25 Oct. 1826 Nachmittags im 56 Jahre feines 
Lebens ßarb. Wahrscheinlich fchrieb er die Vorrede 
den 15 Dec. 1825. Ift diefes der Fall, fo findet fich 
vielleicht noch unter feinen Papieren die eben er
wähnte verfprochene Bearbeitung der Fragmente des 
Manetho, worauf wir hiemit aufmerkfam zu machen 
wünfchen. Vielleicht aber befehäftigte den Verewig
ten in der letzten Zeit auch nur die Bearbeitung der 
Anecdota^,&3 Procop, die auch in einiger Zeit als 
opus pojthumum erfcheinen werden. Kar.

LITERATURGESCHICHTE.

Köln am Rhein, b. Du Mont-Schauberg: Ferdinand 
Franz fflalraf, ein, biographifch - panegyrifcher 
Verfuch', von D. fVilnelm Smets, Domcaplan und 
Religionslehrer des Gymnafiums zu Köln am Rhein. 
Nebß drey Abbildungen in Steindruck. 1825. 6| 
Bogen in 8. (9 gr<)

Ferdinand Franz IValraf, geboren zu Köln am 20 
Jul. 1748, war der Sohn eines Schneiders da felbft, Seine 

Mutter, die Tochter eines Brauers, ßarnmte aus der Fa
milie des berühmten Cornelius Agrippa von Nettesheim, 
von dem feine Zeitgenoffen fagten : efi ipje philofophus, 
daemon, heros et omnia. — Grofse Lernbegierde zeich
nete ihn fchon in den niedrigßen Schulen aus, und da
durch, dafs fein Vater ihn oft mit fich in die Wohnun
gen dortiger Domherren nahm, deren mehrere anfehn- 
liche Kunftfammlungen befafsen, und dem Knaben zeig
ten, bekam er Sinn für das Schöne; auch wurde er zei
tig mit dem zu feiner Zeit berühmten Maler Hardy be
kannt. Iu feineh akademischen Jahren widmete er fich 
vorzüglich der Philofophie, römifchen Sprachkunde und 
Gefchichte; auch bildete er fich für die Kunß immer 
mehr aus. Zu feinem eigentlichen Beruf aber wählte er 
die Theologie, vielleicht weil er in Hardy dazu das Vor
bild fah; denn auch diefer war Priefier. Wie nun da
mals der Stand des Geiftlichen mit dem des Lehrers in 
einem Gymnafium, fo zu Tagen, faß idenlifch war, fo trat 
auch IValraj in den letzten; doch lebte er in den drü- 
ckendßen Verhältnifien, fo dafs man fich wahrhaft wun
dern mufs, wie er unter diefen, und von guten deutfehen 
Muftarn völlig entblöfst, feinen damaligen Verfuchen in 
deutfeher Poefie fo viel Geiß und feinen Verfen fo 
viele Harmonie miitheilen konnte; auch in der Mufik 
machte er grofse Vorfchritte, und ftiftete einen Singverein, 
der feiner Vaterßadt noch fpäter wahren ^N"utzen gewähr
te. Es läfst fich denken, wie in dem des Obfcurantismus 
wegen feit dreyhundert Jahren berüchtigten Köln diefem 
aufftrebenden Kopfe zu Muthe gewefen feyn müße.

Eine Reife nach Schwaben in Gefellfchaft des 
nachherigen Dompropßes und regierenden Reichsgrafen 
von Oettingen, Baldern, brachte ihn in eine ganz neue 
Welt, und hatte Einflufs auf fein ganzes Leben. Diefes 
erworbene Licht wollte er nun feiner Vaterftadt, fie 
mochte wollen oder nicht, anzünden, um fie von dem 
Schandfleck, der ihr anhing, zu befreyen. Sein Ruf er- 
fcholl auch nach Aufsen. Heyne fchätzte feine lapidari- 
fchen Infchriften in achtem Römerßil, und von mehre
ren Seiten her kamen Anträge zur Verfertigung folcher 
an ihn. — Im Jahr 1786 legte er die Stelle als Gymna- 
fial-Profeflbr nieder, und wurde ProfelTor der Naturge- 
fchichte und Botanik, auch der Aeßhetik an der Univer- 
fität; endlich übernahm er auch die Auffeherfielle an 
dem ftädtifchen botanifchen Garten. Seine antiquarifehen, 
artißifchen, nalurhifiorifchen und anderen Sammlungen 
nahmen mit jedem Jahre zu, fowie feine Kennlniffe ir» 
allen Theilen der WifTenfcbaften; er durfte es fogar 
wagen, 178S Doctor der Medicin zu werden. VVähreiid 
der franzöfifchen Occupation Kölns war IVf Rector der 
Univerfität und blieb thälig für fie bis Zu ihrer Aufhe
bung, nachdem fie über 400 Jahre gedauert hatte. J799 
wurde er ProfelTor der Gefchichte und der beiles lettres 
an der dort errichteten Centralfchule. Bald darauf ward 
ei alsTs umismatiker uqd Archäolog vortheilhaft bekannt, 
und diefe Studien bahnten ihm den Weg zur Gefchichts- 
forfchung, befonders der Kölnifchen. —- Er nahm den 
wefentlichßen Antheil an dem „Tafchenbuch der Ubier“ 
das 1799 zum erften Alai erfchien, fchützte während 
der politifchen Stürme Kölns Alterthümer, und vermehr
te von Zeit zu Zeit feine Privalfammlungen. Die präch
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tigen Fenfter der Domkirche, die von den Franzofen 
fchon weggeführt werden füllten, reitete er feiner Vater- 
ftadt, und manche Urne u. f. w., auf deren Belitz fie 
drangen, liefs er zufammenfchlagen, um wenigftens die 
Trümmer zu erhalten, die man in der Folge wieder an 
einander fügen konnte. — Wie weit es Walraj in äch
tet Kunftkenntnifs gebracht habe, davon legte er in fei
nem Auffatz: „über Quellinus und Rubens“ Gemälde von 
Quellin,xmA „Rubens und van Dyck,“ Gemälde des van 
Dyck, beide im Charakter des Dädalus und Ikarus, welcher 
hier (S. 31 ff.) abgedruckt ift, eine zureichende Probe ab, 
fowie durch die: „über die Wahl der Momente“ und 
andere in dem ,,Tafchenbuch für Kunft und Laune,“ das 
mit dem Jahrgang 1804 gefchloffen wurde. —Mit Recht 
rügt der Biograph Walrafs gar zu rückfichtslofe Vorliebe 
für feine Vaterftadt; denn — fagt er S.43f. —„was fleh 
nicht nach Köln nannte, galt ihm um Vieles weniger, 
als es in Wahrheit werth war. Von diefer Einfeitigkeit 
war er oft fo befangen , dafs er das Mittelmäfsige als 
claftifche Leiflung und die Copie zum Original erhob. 
Er hatte fogar Augenblicke, in welchen er das fremde 
Verdient! nicht ohne Bitterkeit ganz unbeachtet liefs.“ —• 
Durch feine Kunftkenntnifs ftrebte er befonders auf die 
religiöfe Richtung feiner Landsleute zu wirken, und dem 
katholifchen Cultus eine gröfsere Würde und Bedeutung 
zu geben. — Wefentliche Verdienfte erwarb er fich um 
den in der Folge fo berühmt gewordenen Maler Corne
lius zu Düffeldorf, und er war es der demfelben die 
Idee zu Ausmalung der Kuppel d« K^he des h. ^ 
nus zuTVeus gab, und dabey deffen Schritte leitete ($-49).

Erft recht frey athmete W. wieder nach Napoleons 
Fall, nachdem Köln Deutfchland wiedergegeben wr 
Er fetzte feine Vorlefungen über fchoneKunfte und Wif- 
fenfehaften fo lange fort, bis«dem 70jahngen Greis das 
gewohnte Tagewerk endlich zu mühfam wurde, und er 
fich mit Vorzeigung der erhaltenen Kunftfchätze ®gnu 
gen mufste. Sein Schwanengefang war der Auilatz. 
„Das berühmte Gemälde der Stadtpatrone hö ns, ein 
Werk altdeutfcher kölnifcher Zeit und Kunft von 1410 
Qm Tafchenbuch für Freunde altdeutfcher Zeit und 
Kunft); und mit grofser Kraft fprach er fich noch 1816 
in lateinifchen Hexametern (S. 59) über eine Statue Na
poleons von Canova aus. Diefe feine Verdienfte erkann
ten mehrere wiffenfchaftliche und Kunft-Akademieen, 

. und nahmen ihn zum .Mitglied ihrer Vereine auf. Der 
König von Preuffen gab ihm den rothen Adlerorden 
dritter Glatte. -

Um das Jahr 181g drohten mehrere Krankheiten, 
den würdigen Alten der Welt und feinen nächften Um
gebungen zu entreifsen«, doch erholte er fich wieder, 
war aber bedacht über feinen zeitlichen Nachlafs, na- 
menlhch die KunfttchäUe, zu verfügen, welche letzte er 
feiner Vaterftadt nach ein„ lerta£entarifchen Verord- 

sh Eigenlhnm hinterließ Der Stadtrath be- 
W,‘ W tS lr '“'»^"gliche Penßon von 
Jährlich 1050 Thalern, wovon « aSftändig und forgen- 
frey leben konnte - Am 20 July 1823 wurde mit all- 
gemeiner Theilnahme das Jubelfeft feiner erlangten 

priefterlichen Wurde gefeyert, aber fchon am 18 März 
des folgenden Jahres machten die Folgen eines Schlag- 
fiuffes feinem fchönen Leben ein Ende. — Von feinem 
Aeufserlichen fagt fein Biograph (S. 89 ff.): er fey von 
mittler Gröfse und wohlgeftaltet gewefen. Das Porträt 
vor dem Titelblatt zeigt ihn als einen kräftigen , biede
ren Mann. Gall will keinen Schädel gefunden haben, 
der Goethe’s ähnlicher gewefen fey, als Walrajs, und 
feine Gefichtszüge follen mit denen der Büfte des gro- 
fsen Haller, die fich auf der Göttinger Univerfitäts- 
ßibliothek befindet, täufchende Aehnlichkeit gehabt 
haben; als Leiche aber mit Dante. Hinfichtlich feines 
moralifchen Charakters kann man — nach feinem 
Biographen — (8.91) von ihm rühmen: „er war 
fromm, im rechten Sinne des Wortes, ohne alle Fröm
meley und Kopfhängerey. Pünctlich, faft bis zurAengft- 
lichkeit, beobachtete er die Vorfchriften des Katho- 
licismus, befonders die den Priefter angehenden; eben 
fo unverhohlen foll er aber auch fich gegen geduldete 
Mifsbräuche ausgefprochen haben. Er war in hohem 
Grade wifsbegierig, und liefs fich gerne von dem Ge- 
ringften belehren; aber wenn er fich eir-mal für ein» 
Meinung entschieden hatte: fo liefs er nicht nur fo leicht 
nicht von ihr ab, fondern hielt fie wohl gar faft mit Er
bitterung feft. So wenig er das Geld fcheute, wenn es 
darauf ankam, fich Antiken zu erwerben, fo war er doch 
auch nicht karg, wenn fich Gelegenheit fand, einem 
Dürftigenrfeine Noth zu erleichtern; befonders konnten 
arme Künftler mit Sicherheit auf feine Unterftiitzun» 
rechnen. Das Geniale feines Geiftes war nicht zu verken
nen, und er hat es in Profa und Verfen reichlich gefpen- 
det. Seinen Epigrammen, deren mehrere bekannt find 
fehlt es nicht an Witz und Stachel, und vielleicht mit 
einiger fleifsigeren Uebung hätte er als deutfeher Dichter 
nicht als der geringeren einer glänzen können; latei- 
nifch fchrieb er wahrhaft claffifch, und genofs in jeder 
Hinficht der Verehrung einheimifcher und fremder Ge
lehrten. “

Der Vf. diefer Schilderung eines ehrenwerthen deut- 
fchen Mannes hat die Pflichten des Biographen meiftens 
wohl erfüllt, und wenn auch mit billiger Schonung 
—• doch unverhohlen manche Fehler feines Helden frey- 
müthig gerügt. Wir fürchteten Anfangs eine blofseLob- 
und Ehren-Rede zu finden, da er feine Schrift einem 
„biographifch -pnnegyrifchen Verfuch“ nannte; doch 
fanden wir uns bald angenehm getäufcht, und hielten 
es für Pflicht, fie miltelft eines kurzen Auszuges in die- 
fen Blättern zu empfehlen, da doch noch Mancher der 
Kenntnifs des würdig vollendeten Greifes ermangeln 
dürfte. Aufser dem ßildniffe Walrafs findet man noch 
zwey Steinabdrücke von der Trauerverzierung m dem 
Sterbehaufe, und zwar A. die perfpectivifche Anficht der 
Vorhalle mit ihren Seitenwänden, B. die perfpectivifcfie 
Anficht des Leichenzimmers, ebenfalls mit den Seiten
wänden. Kommt es dem Ree. nur fo vor, oder find diefe 
Vorftellungen wirklich ein wenig zu theatralifch ? — 
Druck und Papier find lobenswerth.

S — 1.
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Nürnberg, b. Schräg: Ad ultimum: Wahrheit 
ohne Schminke, oder Deutfchlands Elementar 
Jchullehrer, wie Jie waren , wie /ie jetzt Jind, 
und wie Jie noch werden Joliten und gern wef 
den wollten. Den deutfchen Fürften , ihren Völ
kern und deren Vertretern, befonders aber den 
würlembergifchen Landftänden eben fo freymü- 
ihig, als kräftig an das Herz gelegt von einem 
würtembergifchen Dorffchulmeifter. (F ortletzung.) 
1827. XXVI u. 357 — 913 S. Mit 6 Kupfern. 
(Auch unter dem Titel: Der Eiferer um das 
liechte, oder politifch - pädagogifch - fatirifcher 
Eeldzug eines Juden - SchulmeJiersJ (1 Thlr.
6 &rJ

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1828. No. 128.]

Der Vf. diefer merkwürdigen Schrift, die als ein 

wichtiger Beytrag für die Gefchichte der Elementar- 
fchule betrachtet werden kann, verwahrt fich in ei
nem Vorworte dagegen, dafs fie keinesweges, wie der 
arme Dorffchulmeifter, als eine Läfterfchrift angefe- 
hen werden dürfe, obfchon fie viele theils feine, theils 
derbe Wahrheiten enthalte. „Er fehe nun einmal, 
da!'s es in Deutfchland belfer feyn könne, und darum 
glaube er auch fagen zu dürfen, wie man es anzu- 
fangen habe, dafs es befler werde. Dafs die gute alte 
Zeit herbeygeführt werden könne, habe ihn irn Ein- 
7.elnen bereits die Erfahrung gelehrt. Ueberhau.pt habe 
er in diefem Buche feines Herzens Gedanken im Be
treff des Schulwefens vollends ganz oflenbaren, die 
HindernilTe deffelben angeben, keinesweges aber be
leidigen wollen. “

Die Fortfetzung beginnt mit: Euthers Gedan
ken über Erziehung und Schulwefen, deren Origina
lität eben fo unverkennbar, als es gewifs ift, dafs es 
in manchen Stücken, nach 300 Jahren, nöch eben fo 
ausfieht, als damals. Da fagt Luther unter Anderem:

Denke, wie mördlichcn Schaden du thuft, wo du 
dir darinnen verfäumlich bift, und an dir läffelt feh
len dafs dein Kind nützlich und feliglich erzogen 
wer’je__du verdieneft cTie Hölle an deinen eigenen 
Kindern, ob du gleich fonft fromm und heilig wä- 
reft.u Der Vf. theilt ein Beyfpiel von vernachläffigtem 
religiöfem Unterrichte mit, worin ein von einem Geift- 
lichen befragter Bauerknabe: wie viel Götter wären, 
antwortete, dafs weder er, noch fein Vater, Grofsva- 
ter u. f. w. diefes wüfsten. Die leider! in unferer 
Zeit mehr, als je vorhandene Unachtfamkeit und ’Un-

J. A, L. Z. 1827. Dritter Band. 

vorfichtigkeit mancher Eltern , in Gegenwart der Kin
der durch Reden oder Handlungen ein böfes Beyfpiel 
zu geben, wird fchon von Lulhern getadelt. „Man 
follte, fagt er, bey dem jungen Volke vorfichtiger 
und bedächtiger feyn. Vor jungen Leuten foll man 
fich am allermeiften fchämen. Aber, wie viel find 
derer, die es thun? Darum flehet es auch allenthal
ben lo übel in der Welt. Urfach, die Alten thun 
ohne Scheu, und reden Alles, und lallen die Jungen 
zulehen.“ Die Verbefferung der Elementarfchulen ift 
nur Sache der Regierungen, Tagt der Vf., obgleich 
Geiftliche und Schullehrer auch dazu beytragen kön
nen. Sie müfste aber nicht in einzelnen Provinzen 
gefchehen , fondeni durch ganz Deutfchland ge
hen. — In einem Briefe eines Schullehrers an feinen 
Amtsbruder wird aus der Erfahrung durch lebendige 
Beyfpiele dargethan, was ein guter Schullehrer leiden 

^kann, wie viel durch einen unkundigen dagegen ver- 
„fäumt oder verdorben wird, wie der brave, aber ar
me Schullehrer oft aus Armuth in Krankheit geräth, 
und nicht einmal für die rechte Herflellung feiner Ge- 
fundheit zu folgen vermag, fo dafs viele taufend Schul
lehrer in Deutfchland nicht gewufst hatten, wie und 
wo fie 52 fl. Curkoften, wie unfer Brieffchreiber Tagt, 
auftreiben füllten. Mit grellen, aber wahren Zügen 
wird das Verhältnifs des Predigers zu dem Schulleh
rer gefchildert, wie diefer jenem oft, als gehorfamer 
Diener, gehorchen, Nachrichten über jedes Haus im 
Dorfe mittheilen, Neuigkeiten erzählen, die Anzahl 
der- Schwangeren angeben mufs (was in manchen Pfarr- 
häufern zur Seelforge, fowie das Ueberbringen von 
Butter, Flachs u. f. w. an die Pfarrfrau, gerechnet 
wird). Der Vf. wohnte einer Schullehrerconferenz 
bey, in welcher drey Viertel der Zeit über Wetter 
und Tagesgefchichte unterhalten, dann endlich zur 
Beurtheilung der gelieferten Auflatze gefchritten wurde 
wobey jüngere und ältere Schullehrer immer mit dem 
Kopf, nickten, SobM der Conf.renzdir.clor etwas lobte, 
geletzt auch, dafs es kein Lob verdiente. Bey der 
ganzen Verhandlung zeigte der Conferenzdireclor^ dafs 
er nur nachgedacht habe, wie er die Anfichten der 
mellten Schullehrer verwerfen, und dagegen die fei- 
mgen geltend machen wolle (!?). Das Ganze fchlofs 
fich int» einer guten, fehr wohlfeilen Mahlzeit, an 
welcher die Schulmeifter mehr Einheit und Freyheit 
als bey der Conferenz darlegten. Auch vergnügte 
man fich mit Tnftrumentalmufik und Gefang, wobey 
über^ deren Nothwendigkeit und Nützlichkeit für 
Schullehrer viel Treffendes gefagt wurde. Weitläufiig, 
aus Gefchichte und Erfahrung, wird nun mit ßeyfpie-

E e e

Ueberhau.pt
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le?.. durch Eigennutz und
fchandhche Habfucht erzeugt, das Uebel nicht allein 
®n"Z6rc.» , r’ f°n<'ern auch einzelner Monfchen in 
allen Ständen und Verhältnifl'en fey. Die darin von 
r»ernr „ ’ enRvickelte hiflorifche Kenntnifs, lebendige 
Darltellung, Beobachtungsgeift machen diefen Abfchnitt 
e r intereffant, und die Menge von Anmerkungen das 

G®”*0 mfo’uchv. Es werden darin viele und wichtige 
Wahiheiten mitgetheilt, die volle Beherzigung ver- 

lenen, zu deren Anführung uns nur der Raum fehlt.
VVas die Aerbeflerung der noch häufig fchlechten 

chuIftellen betrifft, fo findet der Vf. auch darin eine’
Urfache ihres fortwährenden Zurückbleibens, dafs die 
höheren Aemter oft zu reichlich dotirt, und die Pen- 
fionen zu zahlreich und anfehnlich find, als dafs der 
Staat für die Verbefferung der niederen Stellen, wozu 
die Elementarfchulen gerechnet werden müllen, etwas 
ihun könne. Ein Staatsbeamter, der 30,000 fl. in fei
nem Amte erhielt, füllte Gewiflens halber nicht mehr 
als 10,000 als Penfion nehmen. Nachdrücklich wird 
getadelt, wie oft diejenigen, welche die Prüfungen 
der Schullehrer leiten füllen, der richtigen Kenntnifs 

. und Einficht dazu, oder doch der Gewifi’enhaftigkeit 
und Klugheit, ermangeln, wodurch viel Unheil in 
dem Schulwefen angerichtet wird. ,Das einzig fiebere 
und gerechte Mittel, die Bedürfnifle für das Volks- 
fchulwefen aufzubringen, wäre die Errichtung einer 
allgemeinen Schulfteuer. und die* damit verbunden  ̂
gänzliche Aufhebung des Schulgeldes, die nach dei^ 
Claflen der Familien vertheilt werden müfste. Keine 
Schulftelle dürfte nach derfelben weniger, als 300 fl. 
Besoldung erhalten; es müfste eine ftufenweife Ver- 
beflerung derfelben möglich, aufserdem aber eine hin
reichende Anzahl gut delirier Stellen für lange und 
vorzügliche Dienfte im Schulfache vorhanden feyn. 
(Wird nicht aber hin und wieder dem vieljährig ver
dienten Schullehrer der bisherige geringe Gehalt ge- 
fchmälert, wenn feine Kräfte endlich unzureichend 
für fein Amt geworden find ? Sollte er nicht werth 
feyn, ein ruhiges und forgenfreyes Alter zu geniefsen?)

Manches Beherzigungswerlhe wird in dem Artikel: 
Vom Zurückfetzen der älteren und vom Vorziehen 
der jüngeren Lehrer, beygebracht. Die Hauptfache 
tritt oft in den Hintergrund, und wird Nebenfache. 
Man berückfichiigt allein die KenntnilTe oder Fertig

eiten der letzten, ohne an den Mangel der Erfah- 
rung und praktifcher Lehrweisheit, ohne welche der 
ken^ahpr f • Ge<leihen ift, zu denken. Wie krän- 
le, und Re ÄÄ; der Beförderung verdien- 
-er Jüngere v0 IVÄÄ 

kilklheilt-. ’ Bey'dinTrüS ch'lM
(was häufig verfehlt wird ■ ® ” ^£1 WlksfchuUehrer
Ree. weifs, nach der befönT"" wie
Kuhmagens gefragt) fohle „anmit Ahlh®llun8 «"es 
fche feilen. Niol^auf den UmfZ\„7V
nung des Wiffens Wohl, alsf v&mehrVuf j"L 

Achickte Mitlheilung der Kenntnift'e, kommt es dabey 
an. Was hilft es, wenn einer recht gut mechanifch 

rechnen gelernt hat, und fchwerere Aufgaben löfen 
kann, als man von ihm zu fodern berechtiget ift, 
aber feinen Schülern nicht zeigen und begreiflich 
machen kann , wie aus | und i werden ? Es
ift weniger Hauptfache, zu willen, wann Mofes und 
Lykurg gelebt haben, als vielmehr, was für eine 
Aehnlichkeit oder Unähnlichkeit zwifchen diefen gro- 
fsen Männern Statt findet. So liegt auch das Nöthiga 
naher, als das blofs Wiffenswerthe. Die deutfche Ge- 
fchichte ‘ift dem Elementarfchullehrer wichtiger, als . 
die Gefchichte der Türken. Auch ein Vorherwiflen 
dellen, was in dem Examen vorkommt und gefragt 
wird, füllte bey keinem Examinanden Statt finden. 
Ein trauriges Bild wird übrigens von den noch hie 
und da in Deutfchland befindlichen Schulmeiftern 
entworfen, die von der Zeit ihrer Aufteilung an in 
ihren Kenntnifien um gar nichts weiter gekommen 
find, weder kalligraphifch, noch orthographifch fchrei- 
ben, keinen Auffatz machen, nichts ausrechnen kön
nen, und noch immer damit zufrieden find, zu wiffen 
dafs ein Ochfe 4 Füfse und 2 Hörner habe, der Blitz 
auf den Donner folge, oder eine Wirkling von diefem 
fey. Dutch einen folchen Mann aber bleibt ein Ort 
in unferer Zeit an feiner’ Bildung um 30 oder 49 
Jahre gegen andere zurück. Welch ein Unglück ift 
das für einen einzelnen Ort!

Ein Uebel, woran der Volksfchullehrerftand in 
^Cnferer Zeit krank liegt, ift der Dünkel. BefonderS 

ift er das Eigenthum der jüngeren, in SeminarieQ 
gebildeten (auch wohl mancher anderen) Schullehrer 
Aber nichts kann nachtheiliger auf Jugendbildung* 
die dann nur das Product des Egoismus, nicht der 
fruchtbringenden Liebe ift, wirken, als diefer unfe- 
lige Geift. Statt Freudigkeit und Liebe in dem erha
benen Berufe erzeugt er nichts, als Mifsmuth und 
Verdrufs; hält das kindliche Gemüth von fich fern 
und das muntere und harmlofe Erfcheinen der Jugend 
bringt ihn zum bitterften Tadel- Der Vf. tadelt ferner 
mit Recht die bisher in manchen Bezirken feiner Um
gegend Statt gefundene Einrichtung der Schulvifitatio- 
nen, in welchen manche Diftricls-Schulinfpectoren 
nur die Geiftlichen fragen, was fie gegen ihre Schul
lehrer, aber nicht diefe, was fie gegen ihre Pfarrer 
haben. Diefs ift offenbar nicht Recht, weil auf eine 
folche Art die Ober - Schulbehörden die Wahrheit 
nfcht erfahren. Gefetzt aber, dafs jene hierin gefetz- 
mäfsig handeln, würden die Schullehrer nicht immer 
noch im Nachtheil flehen, wenn fie das Sprichwort 
fürchten müfsten: „Wie man berichtet, fo richtet 
man ?“

Unter dem Titel: lleimlicliheiten, theilt der \ f, 
etwas mit, was Rec. zur Schonung des Standes, Wel
chem es gilt, lieber für Erdichtung halten möchte. 
Bey dem während des ruffifche« feldzugs ausgebro
chenen Nervenfieber in Süddeutdchla11“ v^ar den Schul
lehrern von den Regierungen befo en, die Geiftlichen 
bey Privatcommunionen r!ur, .1.S. an ^1© Hausthüren 
zu begleiten, und ihnen die heiligen Gefäfse zu über
geben. Warum ? Man wollte dadurch die Schulen 
und damit ganze Orte vor Anfteckung bewahren.
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Aber, was thaten manche Geiftliche? Sie verheim
lichten die Befehle, und fo mufsten die Schullehrer 
auch mit hinein. Zeugt das nicht von dem laulerften 
Pfaffenfinne? In einem gewilTen füddeutfchen Staate 
war die Einführung des mehrftimmigen Gefanges an
befohlen. Weil aber die Geiftlichen felbft das Ihrige 
dazu beytragen füllten: fo wurde diefer Befehl hio 
rli da verheimlicht, und dadurch der Zweck ver
fehlt. —. Eine Menge wichtiger Wahrheiten, 
danken und Bemerkungen, die oft ganz unerwartet 
begegnen, aber Aufmerksamkeit und Nachdenken 
verdienen, und nicht feiten im Gewände fatirifcher 
Laune abgefafst erfcheinen, find aufserdem in diefei 
Schrift verbreitet. Behörden, Geiftliche und Schulleh
rer, welche die Mängel des Schulwefens' in ihrer 
wahren Geftalt erkennen, und nützliche Vorfchläge 
ztir Abhülfe erfahren wollen, machen wir daher aut 
diefelbe insbefondere aufmerkfam. D. R.

SCHÖNE KÜNSTE.
Leipzig, b. Focke: Don EJtehan. oder Memoiren 

eines Spaniers. Aus dem Englifchen nach der 
2ten Auflage frey überfetzl von Guftav Sellen. 
Ifter Theil. VIII u. 242 S. 2ler Theil. VIII 
u. 216 S. 3ter Theil. VIII u. 216 S. 8. 1827.
(3 Thlr.)

A la Scott kann man jetzt noch Öfter von Bü
chern, als von Modezeugen, Hüten und Bändern la
gen; hier heifst der lockende Schild: a la Salvandy. 
In der That ift Don Efteban eine merkliche, aber 
nicht fklavifche, nicht geiftesarme Nachbildung des 
Alonso, oh l’Espagne; in beiden ift der Roman nur 
Neben-, die Bcfchreibung von Spaniens gegenwärti
gem, politifchem und fittlichem Zuftande die Haupt- 
Sache. Aber Salvandy verfuhr pragmatifcher, als 
der ungenannte Vf. des Don Efteban, welcher die Zu- 
ftände in Spanien nur von der Zeit an, als die Fran
zofen ins Land rückten, bis zu dem Zeitpuncte, als 
König Ferdinand VII die Inquifition wieder in Thä
tigkeit fetzte, vor unferen Augen enthüllt, auch die 
VerhältnilTe zwifchen Urfache und Wirkung nicht 
mit der Schärfe, Klarheit und Beftimmtheit entwi
ckelt, wie jener franzöfifche Schriftfteller, dem der 
englifche an Tiefe und Genialität der Auffaffung und 
”e5 jetrachtung , fowie an Kraft und Gediegen- 

Ausdrucks, weit nachfteht. Ob die Schreib- 
firt die Harmonie, die geiftreiche gedrängte Kürze, dio 
originelle Art, die Sprache zu handhaben, wie bey 
Salvandy, habe, liefse fich nur durch Vergleichung 
beider Werke, wovon das englifche uns nicht zu Ge
bote fteht, ermitteln; aber a priori ift mit grofser 
Wahrfcheinlichkeit zu fchliefsen, dafs auch, als Mei
ßer des Stils, der Franzofe der vorzüglicher« von bei
den fey.

Alonfo eröffnet uns das Innere der Palläfte, Klö- 
fter, Gerichtshöfe und Hütten; er führt uns auf die 
Plätze Madrids, in den Prado und die Hafenplätze, 
in Einfiedeleyen, Wachftuben und Zigeunerlager; er 
lehrt uns die oberften Würdenträger, wie den nie- 

drigften Pöbel, und alle die Hebel und geheimen 
Triebfedern ihrer Gefinnungen und Handlungen ken
nen. Don Efteban hingegen hält fich mehr ans All
gemeine; wir erfahren zwar auch von Hofränken, 
von dem gefährlichen Einflufs der Geiftlichkeit auf 
Hohe und Niedere, aber keine Thatfachen in ihren 
Urfachen und Folgen, keine charakterifirenden Ein- 
zelnheiten werden uns eröffnet; nur über die Lebens
weife, den Zuftand der Sittigung des Bürgers und 
niederen Adels läfst er fich mehr,ins Befondere ein, 
ohne jedoch eine Ahnung zu haben, wie auch bey 
diefen, wenn fie nicht völlig vom hierarchifchen und 
höflichen Geilt befangen und unterdrückt find, das 
romantifche Princip waltet. Merkwürdige Perfonen, 
die das Bedeutende, das Charakteriftifche der Gattung, 
das Anziehende des Individuums vereinen, findet man 
vollends nicht, und auch die Romanenfiguren erregen 
wenig fheilnahme. Der Gang der Gefchichte ift bey
nahe derfelbe, wie in Don Alonfo, doch viel weniger 
verwickelte^ Tücke und kleinliche Rachfucht liegt 
über Redlichkeit; fchmeichlerifche Verräther, die 
fchneller als das Chamäleon die Farbe wechfeln, find 
oben auf; treue Vaterlandsliebe, unwandelbare An
hänglichkeit an König und Staat, wird für aufrühreri- 
fche Gefinnung erklärt, und als folche aufs härtefte 
beliraft. Nichtswürdige, habfüchtige Verwandte wol
len das Kind tödten, das ihren Abfichten hinderlich 
ift, es fällt jedoch mitleidigen, guten Menfchen in die 
Hände, die es als das eigene erziehen, und erft fpät 
ihm erklären, dafs es diefs nicht fey. Die Gefchichtö 
muls, wie in Alonfo, ihrer Natur nach des Schluffes 
entbehren; das Ergebnifs, das aus beiden Gemälden 
hervorgeht, ift das betrübende, dafs unter den gegen
wärtigen Umftänden Spaniens nur ein Wunder diefes 
Land vom gänzlichen geiftigen Tod© erretten könne.

Vir.

Berlin, b. Duncker und Humblot: Eacchus. Ein 
Epos, von Carl Baron von Nordeck, zu Nordeck. 
Erfter Band. 1827. 310 S. gr. 12. (iThlr. 12 gr.)

Wäre es beym Epos nicht beynahe gleich, gar 
nicht ausgelaufen, oder nicht der Erfte am Ziele zu 
feyn: fo liefse fich von diefem Bacchus recht viel Gu
tes lagen. Da aber die Gattung nur das Vollendete 
duldet, geftattet fchon ein unwefentlicher Umftand, 
z. B. Vernachläffigung der Form u. f. w., das Austhei
len des Siegerkranzes nicht; wieviel mehr, wenn we- 
fentliche Beftandtheile des Epos entweder nicht vor
handen, oder nicht von der erften Qualität, oder im 
Gebrauch mffsverftanden find? Weil die Himmels- 
toc ei egei teiung nur Iparfam in diefem Epos ein- 
kehrte, und es weder durch Tiefe, noch Macht der 

e an*en ic i auszeichnet, kann man ihm nicht den 
erften Rang unter leines Gleichen einräumen, und alfo 
keinen; denn ^ey den Epopöen gilt die despotifche 
Xerfaliung, Monarch oder Unterthan*. aber keine 
Unteiabtheilung. — Dem eigentlichen Epos geht 
eine Zueignung an den Prinzen Friedrich von Preuf- 
fen und ein Gefpräch des Dichters und Trinkers über 
die verfchiedenen Weine, beides gleich dem Epos Mi
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(Ottave rime, voran. Die Weine werden mit Dich
tungsarten verglichen.: am pallendften möchte der M^o- 
felwein die Idylle, Champagner die Dithyrambe be
zeichnen, Xerez dem Calder on genügen, aber zu füd- 
lich für Shalfpeare, und der Tokaier* zu gewaltig 
für das Sonett feyn.

Mit der Aufnahme des Bacchus, der Semele und 
Ariadne im Olymp beginnt das Gedicht, .das im Wei- 
terfchreiten die Geburt und Auferziehung des jungen 
Gottes, feine Züge und Verdienfte um Sittigung und 
Feldbau, feine Feite und Wunderthaten, die den Gott 
verklären, und an den Zweiflern feiner Göttlichkeit 
rächen, befchreibt, auch noch manche Epifode erzählt,, 
wie die Gefchichte des Cephalus und der Prokris, die 
Mythe des Perfeus u. f. w. Der Band fchliefst mit 
der Beftrafung des Königs Ageft, der den Bacchus ver
höhnte. — Von dithyrambifcher Gluth ift zwar häufig 
die Piede, wie das in einem Gedichte diefes Inhalts 
nicht anders feyn kann; aber leider behielt fie der 
Dichter für fich, wufste wenigftens nicht die Seele 
des Hörers davon zu entflammen. Vielleicht achtete 
er lockere, mitunter platte Scherze für gleichbedeu
tend mit jenem bacchifchen Feuer, das ftets von ei
nem gewilfen Anhauch tragifcher Wehmuth geläutert 
ift, wovon natürlich der alte Siler;, der hier als Hans- 
wurft die Haupt- und Staats-Action durch einen, nicht 
immer honetten Spafs aufheitert, nichts abgekommen. 
Das Abentheuer mit der alten Vettel, die er für eine 
junge Schöne hält, ift nicht blofs unzüchtig, fondern 
ekelhaft und dabey durchaus modern, was in einem 
antik gehaltenen, nicht parodiftifchen Gedicht ver
pönt feyn follte. Aber auch in den ernften Stellen 
finden fich moderne und mitunter gezierte Ausdrücke. 
So erbaut fich Ageft an Reifen, es gattet fich „jedwede 
Rofe mit ihr, die er liebt“ (ftatt, er lieht in jeder Ro- 
fe ihr Bild) u. f. w. — Die Verfe find in technifcher 
Hinficht zu loben; fliefsend und leicht, erfreut ihr 
VVohlklang das Ohr, keine Künfteley und wunder
liche Wortfügung, kein verrenkter und fteifer Ausdruck 
und eigends gebildete Worte, die der Sprache. Gewalt 
anthun, beleidigen den unbefangenen Sinn, der noch 
nicht erlernte, in dem Schwierigen das Schöne zu fehen.

Könnte man einen zweyten Rang bey dem Hel
dengedicht annehmen: fo gebührte dem Dichter des 
Bacchus der erfte Platz der zweyten Reihe. Denn an 
fchönen Einzelnheiten ift das Gedicht reich; der 3le 
Gelang namentlich, wo Bacchus als Beglücker und 
Sittiger der _Menfchen auftritt, ift edel und anmuthig 
und poetuch gedacht. — Für den 2ten Theil ift die 
gutgemeinte Ermahnung nicht überflüffig, den Grau
bart i en nicht zum gemeinen Luftigmacher herab
zuziehen , und überhaupt die komifche Seite diefes 
Gedichts ins Feinere, Anftändige zu erheben.

Vir.

Hamburg, b. Hoffmann und Campe: Reifebilder, 
von Heine. Zweyter Theil. 1827 39g S. 8«
(2 Thlr. 6 gr.)

[Ygt Jen, A. L. Z. 1826. No. 177.1

Konnte mit grosserem Rechte humorifiifche Stu
dien heifsen. In den Gedichten ift allenfalls noch fo 
etwas von Naturanfchauuug verfpüren, in den
Briefen und Abhandlungen aber konnte die bewegbare 
Brücke, welche der Vf. von dem Orte aus zu gewif- 
fen Ideen fchlägt, eben fo gut von einern anderen 
Standpuncte aus angelegt werden. Selten giebt ihr 
der Ort mehr als eine Erinnerung, einen Namen 
und auch diefen nicht allemal. Der PanegyrikU3 j 
Goethe und die Vertheidigung des Dichlerfürften gegen 
deffen Widerfacher könnte eben fo gut von der Stu- 
dirftube, oder vom Vefuv aus, ja mit noch befferen 
Beziehungen, datirt feyn als von der Infel Norderney. 
Ueber Profeffor- und Studenten-Unarten, Adelftok 
und allerley Mi&brauehe eines verjährten Schlendrians, 
die neuefte Ueberfchwenghchkeit der I’oefie und an- 
dere ?e,Vy,h.en. d« Zeit fördert der Vf. allerley gute 
und halbfchienge Einfälle zu Tag; er zeigt fichTals 
einen gefickten Dialektiker, der mit Erfolg Logik 
gehör , (obgleich er gerade diefe Collegien nicht er- 
wahnt,) und weifs feine Fechterftreiche fo künftlich 
zu führen, dafs man nicht einfehen kann, welchen er im 
Ernfte ficht, und welchen er nur in die Luft fchickt 
ob er die Blöfsen, die der Gegner giebt, zum Beyfpiel 
für Andere angreifen will, oder nur um feine Gefchick- 
lichkeit daran zu zeigen. Dafs er öfters eine falfche 
Parade haut, dafs es ihm mehr um den Glanz und 

eineS, Kopfes, als um die einfache
Wahrheit zu thun ift, dafs er von dem Humor fait 
macht, und diefer nicht immer ein lauterer, unge
zwungener ift, möchte er wohl felbft nicht leugnen 
können. Später wird er auch einfehen, dafs fein Auf
lehnen gegen Philifterhaftigkeit und andere Thorheiten 
und Unziemlichkeiten, feyen es nun fcheinbare oder 
wirkliche, nicht, wie es ihm jetztdeucht, eine Eisenthüm- 
lichkeit feiner Natur, fondern das Erblheil einer aufge
weckten, beobachtenden, fchnell aburtheilenden Jugend 
ift. Hat er diefe Ueberzeugung erlangt: fo wird er 
auch nicht mit unrichtigen Titeln behagliche Lefer 
ärgern, die bey einem Pfeifchen, oder dem Strickftrumpf 
auf weichem Lehnftuhl in aller Gemächlichkeit aus dem 
Buche herauslefen mochten, wie es da draufsen in der 
Welt zugehe, und ftatt deffen Ideen- und Gedanken- 
Flüge aufgetifcht erhalten, die längft hinter ihnen liegen 
und in die fie fich nicht mehr fo recht zu finden wiffe^, 
ja die fie vielleicht niemals gehabt haben. Poetifch 
Geftimmte werden dagegen, trotz mancher Unvollkom
menheit und Jugendlichkeit des Werks, fein Gutes nicht 
verkennen; der Humor wird ihnen, trotz feiner Biffigkeit, 
Luft und Lachen erregen; aus den Impertinenzen eines 
überfprudelnden Geiftes, der tolle Kritik liebt, wird ihnen 
wahre Ploheit der Ideen durchleuchten, obgleich noch in 
geiftiger Anarchie in ziemlichem Grade befangen; ja 
felbft wahre, lebendige Poefie, ein Begriff von Gefchich
te, trotz der Ironie, wird fich darin ahnen, und fogar zu
weilen fchon erkennen laßen. Vor Allem wird fich die 
Hoffnung feft fetzen, dafs, wenn diefer MoftaUspekranfpl. 
ein milder lieblicher Wein, der Blume und Körner und 
Feuer bei, daraus entftehen werde. ‘ " Und
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SCHÖNE KÜNSTE.

Almanache und Tafchenbücher.

tjs ift, bey der jetzigen Mode der kaufluftigen Le 
fewelt, ein verzeihlicher Wunfch, bald zu erfa f6™’ 
welche Almanache und Tafchenbücher fürs nachfte a r 
etwa vorzüglich gewählt werden dürften. Wir eel 
len uns daher diefelben fo, wie fie uns zukomnien, 
kurz . anzuzeigen, und machen mit dem Erften, as 
wir haben, mit der wohlbekannten Urania, den An
fang, den wir gern für ein günftiges Omen von dem 
Gehalte der folgenden halten möchten.

Leipzig, b. Brockhaus: Urania. Tafchenbuch auf 
das Jahr 1828. Mit flehen Kupfern. 1828. XX 
u. 500 S. (2 Thlr.)

Thorwaldfens Bildnifs ift das zierende Titelkupfer 
diefes Tafchenbuchs: aber wenn dem Publicum da
durch ein Gefallen gefchieht, fo hätte der geniale 
Künftler doch auch eine Würdigung verdient, und er 
nicht als Führer blofs witziger und zum Theil mifs- 
rathener Familienfcenen erkieft werden füllen. Was 
mag der grofse Meifter, der fo klar aus den Augen 
fleht, zu diefen unfchönen Männlein und Fräulein 
lagen, die Anfprüche auf Humor machen, ohne nur 
die leifefte Ahnung von dem Dinge zu haben ? Bekla
gen wird er den geübten Kupferftecher, der an fol- 
chen Zeichnungen feine Nadel verfchwendet hat. 
Glücklicherweile aber erfetzt der Gehalt des Tafchen
buchs, was ihm an äufserer Zierde abging. Die 5 
Erzählungen und die 5 Gedichte find lobenswerth, 
und an den Gedichten nur zu tadeln, dafs ihrer fo 
wenige find.

In Debora, Novelle von Wilhelm IVlüller, ver- 
fchlingt fich das Walten der Nemefis, die da ftraft 
“j® ^?‘^e‘haten der Väter an den Kindern, mit dem 
Charakter eines Sonderlings, der guten Grund hat, 
eine Weile Wahnfinnig zu feyn, und Beulen im Ge
hirn zu behalten, die auf das kerngefunde Herz nicht 
einwirken. Dafs fein Schickfal fich an dem Sohn fei
ner Feindin wiederholt, und tragifcher mit diefem ver
fährt, ift gut erfonnen, und, was hier etwas bedeu
tet, ohne Zwang herbeygeführt. Der junge Arzt, 
Zeuge von dem Allen, ift ein fehr gelungenes Spie
gelbild unferer heutigen Jünglinge, die fich für poeti- 
fche hochbegabte Naturen halten, weil fie zu trag 
find, etwas Tüchtiges zu lernen, die in jeder flüchti
gen Laune ein tiefes Gefühl in fich zu tragen fich

J. A. L. Z. 1827. Dritter Band.

einbilden, und mit Wortgeklingel die innere Leere 
übertäuben. Menfchen der Art lieben einen Cultus, 
der äufsere Gebräuche hoch in Ehren hält ; daher es 
ganz in der Ordnung ift, dafs diefer Arthur katholifch 
wird, und in einem Klofter fortphantafirt, und fich 
ein Seraph glaubt, weil feine Dünkelhaftigkeit und 
artigen Schwärmereyen eine andere Richtung nah
men. — Nebenbey find einige Züge des gefelligen Le
bens in Berlin, und der Art zu feyn in Rom, der 
Erzählung mit Geift und Gefchmack eingefügt.

Der Ring. Erzählung aus den Zeiten des 30jäh- 
rigen Krieges. Von A. v. 1 romlitz. Das (Jnwahr- 
fcheinliche ift nicht immer das Unmögliche, und fo 
kann es gefchehen, dafs ein aufbraufender, finnlicher, 
leicht zu täufchender Jüngling, bey dem die ruhige 
befonnene Vernunft, der erwägende Verftand ganz 
untergeordnete Seelenkräfte zu feyn fcheinen, fich unter 
den handeltreibenden Holländern gefällt, und zum 
Calvinismus übergeht. Dafs er die glänzende Braut, 
feinen böfen Engel, um des guten, feiner früheren 
Verlobten willen, aufgiebt, ift fchon eher motivirt; 
auch wird uns am Schluffe der Troft, dafs er mit 
feiner fanften, eifrig katholifchen Maria, die er vom 
lebendig Begrabenwerden errettete, in zufriedener 
Ehe gelebt. Ziehen die handelnden Perfonen nicht 
in dem Mafs an, wie es Romanenhelden geiiemt:- fo 
ftrahlt dafür im milden Schimmer, der leuchtet und 
erwärmt, ohne zu blenden, die ritterliche- Königsge- 
ftalt Guftav Adolphs von Schweden , die unfere ganze 
Liebe und Achtung gewinnt, und einen Theil davon 
auf ihren Bildner übergehen läfst.

Gianetto, der Afrikaner. Novelle von Carl 
Borromäus v. IVIiltiz, löft glücklich die fchwierige 
Aufgabe , eine fremdartige Nationalität alfo darzuftel- 
len, dafs fie Gattung und Individualität zugleich'ift, 
und man deutlich einfieht, wie unter folchen Bedin
gungen ein überenergifcher Charakter fich fo ausbil
den mufste. Das Angeborene ift in Gianetto ftärker 
als das Anerzogene, die Weiber find ihm nur Spief 
zeuge feiner Begierden, er ahnet die Liehe, und kennt 
he nicht, das hetfse afnkanifche Blut treibt ihn in 
ewig unbefriedigter Sehufucht umher, Europa kann 

f reic.^en» was ^m genüge; und wenn auf 
Augenblicke eine kriegerifche Laufbahn in feinem 
Vaterlande dem nach Ruhm und Thaten durftenden 
Herzen Buhe gewährt; fo kann diefs nicht dauern; 
er hat Ideen eingefogen, die in Algier verwirklichen 
zu wollen, Thorheit wäre. Fremd hier und dort, 
giebts für ihn nur eine Art der Sühnung zwifchen

Fff
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dem Triebe, dem Willen und dem Gefühle, die Ruhe 
des Grabes, und die wird ihm in feiner vollen Jugendkraft.

-^as Vermächtnifs des Freundes fchildert mit 
Schonung und umfichtiger Menfchenkenntnifs die 
Empfindungen und Ahnungen, die Irrthümer und das 
redliche Wollen eines jugendlichen Gemülhs, das ge
fährliche Schlingen muthig zerreifst, und fich aus dem 
Schwanken zwilchen Neigung und Erkennen zur feft- 
begründeten Klarheit würde erltärkt und geläutert ha
ben , wenn ihm ein längeres Dafeyn gegönnt worden. 
Hier ift der Tod keine Folge innerer Nothwendigkeit, 
und fo wirkt er verletzend.

Clara v. Coffuergue. Novelle von VEilhelm v. 
Lüdemann. Ein wohlbereitetes Gemengfel (fo nen
nen ja wohl die Puriften Ragout), aus fchmackhaften 
Beftandtheilen, durchwürzt mit eigenen Zulhaten, zier
licher Sentimentalität und verftändiger Reflexion. Das 
Fremde, — die Stiftung der Blumenpreife im Dichter- 
wettftreite, in der Provenze, Schilderungen aus dem 
Leben der Troubadours und der Liebeshöfe abge- 
riflen, die Gefchichte eines Mädchens, die den Ge
liebten nach la Trappe folgte, und erft im Tode von 
ihm und den anderen IVIönchen erkannt wurde, — ift 
recht gefchickt mit dem Eigenen verbunden 5 man merkt 
kaum, dafs das Ganze aus fo vielen Einzelnen befte- 
he, und glaubt Excerpten verdanken zu müllen, was 
uns fo gut gefiel.

Zu den Gedichten lieferte Guftav Schwabe die 
feinigen frifch, gefühlt, lebendig, die Legende ernft 
gehalten; die beiden übrigen hallen die Mitte zwi
lchen einem Schwank in Volksmanier und der aus- 
gebildeteren Ballade. Alexander Baron Simolin lobt 
des Freundes Wilhelm Müllers Dichterverdienfte in 
einigen Sonetten auf eine Weife, die- nicht verken
nen läfst, dafs das Herz dichtete, und dafs er fich 
fcheut, durch Schmeicheley den Freund zu kränken. 
Die ernft befchauliche Erinnerung von Chrifioph Au- 
gujt Tiedge wird alle die zu fanfter Wehmuth anre
gen, die nicht meinen, Tafchenbuchsgedichte müllen 
leichte, lofe Koft feyn, bey denen niemand das Den
ken und Fühlen einfiele.

Papier und Druck find, wie bey allen Verlags
werken diefer Buchhandlung, zu rühmen, und über
haupt an dem Büchelchen blofs die Zeichnung zu den 
Kupferftichen zu rügen.

R. t.

AL TER THÜMER.
London, b. Prowetl: A Selection of anciens coins, 

c lej y of Qraecja anf Sicily, from the
\ Hon. the Lord Norlhoick:

feZ * distinguished pupil of
Text bv en8r»ved by Henry Moses. The

„ent BUtl Vorrede Lp^rüfeir'’'1

Indem wir die Vollendung w 1 r 
Lefern auzeigen, von deffen beiden 

früher (1825. No. 112) Bericht abgeftattet haben, er
neuert fich lebhaft der - traurige Gedanke, dafs es dia 
letzte Gabe des trefflichen Nöhden war, der bald nach 
der Unterzeichnung der Vorrede (vom December 
1825) der Welt entriflen ward. Anfangs war das 
Werk auf einen gröfseren Umfang von 40 Tafeln be
rechnet, und nur durch Umftände bewogen, gab man 
diefen Gedanken auf, fo dafs es dem Vf. möglich 
ward, die Beendigung diefes feines Hauptwerks zu er
leben, und feinen früheren Leiftungen dadurch den 
Kranz aufzufetzen. — Was nun die ganze Einrich
tung und äufsere Ausftattung des Buchs anlangt, fo 
verweifen wir darüber unfere Lefer an die Anhänge 
der beiden erlten Hefte, und gehen fogleich zum 3ten 
und 4ten über, die in einem Umfchlag ausgegeben 
worden find.

Taf. 11- Silbermünze von Catana. Kopf des 
Flufsgottes Amenanos an Profil mit kurzem, dickem 
Haar, umgeben von 2 Fifchen und einer Krabbe. 
AMENANOS. Rückfeite: Eilendes Viergefpann, von 
einer weiblichen Figur gelenkt, der eine in der Luft 
fchwebende Nike den Kranz darreicht. KATANAIJlN. 
Flufsgötter kommen oft auf den Sicilifchen Münzen 
vor. Der Amenanus, jetzt Giudicello, flofs durch Ga- 
tana. Der Revers wird ganz natürlich von einem 
Sieg erklärt, den ein Einwohner von Catana in einem 
Kampffpiel zu Wagen davon trug, zu dellen Verherr
lichung die Stadt diefe Münze fchlagen liefs. Früher 
bey Torremuzza 20, 8. — Taf. 12. Silbermünze von 
Catana. Männlicher Kopf im Profil, mit Lorbeeren 
gekränzt, vor ihm ein Lorbeerzweig nebft einer 
nicht mehr lesbaren Infchrift, von der fich nur die 
Buchftaben A und ON erhalten haben. Revers: Kurz
gehörnter Stier im Begriff des Stofsens. Unter ihm 
ein Fifch. KATANAH1N. Der männliche Kopf kann 
kein anderer als der des Apollo feyn, der fich auf 
vielen anderen Münzen diefer Stadt wiederfindet. Der 
Stier wird als Symbol des Amenanus gedeutet, und ein 
Excurs über die Stierbildung der Flüffe hinzugefügt, 
die Anfangs, wie alle übrigen Gottheiten, menfchlich 
gebildet, zuerft nur Stierhörner bekamen, dann aber 
geradezu in einen Stier verwandelt wurden, was viel
leicht die Erzählung vom Kampfe des Herkules mit 
dem Achelous veranlafste. Die Aehnlichkeit zwifchen 
Stieren und Flüßen liegt in dem Gebrüll {Homer. II. 
(p. 234: psiwKws tyjTS Taupo?) und in der Alles mit 
fich fortreifsenden Gewalt. — Taf. 13. Silbermünze 
von Syrakus. Schöner weiblicher Kopf (Arelhufa) 
im Profil, das Haar zierlich gelockt, mit Diadem ge- 
fchmückt, und hinten in ein Netz gefchlagen, indem 
Ohr ein glockenähnliches Gehäng, um den Hals ein 
Perlenband (von Nöhden iiberfehen). Auf dem Dia- 
dem fteht der Buchftabe K. Vier Delpbine? deren 
einem der Name KIMfiN eingegraben ift, umgeben 
ngbft der Infchrift STPAK0SH1N den Kopf. Rück
feite : Eilendes Viergefpann, von einer vveibiichen Fi
gur gelenkt, der das Gewand von Hals und Bruft ge
fallen ift. Die Victoria wie au o. H. Zu den 
Füfsen des Viergefpanns eine 1 anoplia, beftehend aus
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Panzer, Helm, Schild, Beinfchienen und Lanzen, 
zierlich geordnet, mit der Infchrift [A]0AA. — Diefe 
Münze gehört zu der ClaHe der ziemlich zahlreich 
Vorhandenen und nie genug bewunderten Syrakufani
fchen, über die im Allgemeinen Payme-Hniglrt einen 
lefenswerthen Auffatz in der Archaeologia XIX. S. 
369 geliefert hat. Auf allen findet fich auf dem Avers 
ein weiblicher Kopf, auf dem Revers ein liegendes 
Viergefpann, beides aber nach Zeit und Umftänden 
verändert. Vier Delphine find die gewöhnlichen Be
gleiter des Kopfs, was fich nicht nur auf Syrakus als 
Seeftadt, fondern auch auf die vier Theile beziehen 
läfst, aus denen Syrakus befiand, Achradine, Ortygia, 
Tyche und Neapolis, wozu noch Epipolae als Anhang 
Von Tyche kommt; daher Strabo VI. p. 270. Col. 
die Stadt TLsvi-äiroXiS nennt. Ueber die Schreibart 
SupdxQ(jat, die N. nicht unberührt gelaffen hat, vgl. 
jetzt Buttmann in ausf. Gr. Gr. II. 387. Aus der 
Verbindung des Viergefpanns und der Panoplia fchliefst 
Nuhden, dafs, obgleich die Schriftfteller nichts davon 
fagen, doch zuweilen den Siegern in den gymnifchen 
Spielen aufser dem Kranz auch andere Gefchenke ge
geben worden 
(Hom. JI. xp. 
eine Stelle aus

find, wofür er theils die ältere Sitte 
259- coli. Virg. Aen. V, 109), theils 
Ijocrat. de bigis Q. 28. ed. Bekk. an- 
wenigitens fo viel hervorgeht, dafsführt, woraus _ „

Kranz und Panoplia einft dem Alcibiades wegen aus
gezeichneter Tapferkeit im Felde gefchenkt wurden. 
Und warum, um diefs noch hinzuzufügen, hätte nicht 
die Stadt, die fich durch den Befitz eines Siegers, der 
aus ihr hervorgegangen war, fehr glücklich fühlte, 
diefem aufser anderen Ehrenbezeigungen, die die 
Schriftfteller oft erwähnen, auch eine folche Rüftung 
geben können ? Der Kranz war nur der Ehren- 
lold, den der Athlothet verlieh. Die Zeit, wo diefe 
Münze geprägt wurde, wird nach dem Kunftftil zwi
lchen die Regierung des älteren Hiero und der Dio- 
«yfe gefetzt, und wir rühmen die Vorficht des Vfs., 
der nicht einen engeren Zeitraum beftimmen wollte. 
Bey diefer Gelegenheit wird auch die alte Frage von 
Neuem aufgeworfen, ob denn diefe kofibaren Ueber- 
refte griechifcher Kunft, nach der Meinung der mei- 
ßen Numismatiker, nur Münzen oder vielleicht Me
daillen gewefen feyen, und der Vf. entfcheidet fich 
für die letzte Meinung, ohne jedoch, wie es uns 

fchlagende Gründe dafür beyzubringen. Mehr 
J. i1 pn die Widerlegung anderer Gelehrten, nament- 

c aynj'Knights, gelungen, die alle hiftorifche Be- 
tiehung der Münzen auf politifche Begebenheiten 
leugneten, die Wenigftens bey Sicilifchen Münzen nicht 
flbgewiefen werden kann. Was nun die Erklärung 
unferer Münze anlangt, fo deutet N. den weiblichen 
Kopf auf dem Avers defswegen als Arethufa aus, weil 
er fich auf keine andere Göttin beziehen läfst, und er 
fich auf vielen anderen Syrakufanifchen Münzen mit 
und ohne Beyfchrift des Namens findet, obgleich ei
nige kleine Vcrfchiedenheiten zwifchen unferer Mün
ze und jener Statt finden. Der Name Cimon} theils 
ausgefchrieben, theils durch das K bezeichnet, bedeu-

tet offenbar den Künftler, dem wir diefs Kunftwerk 
verdanken; und fo tritt neben dem bisher in feiner 
Art einzigen Neuantus auch Cimon als namhafter 
Stempelfchneider auf, an den fich, obgleich weniger 
gewifs, andere reihen, wovon unten. Bereits Payne- 
Jinight hatte fich für den Künftler entschieden, und 
Haverkamps .Meinung, dafs dadurch ein uns unbe
kannter Magiftrat angezeigt werde, dürfte fo leicht 
niemand billigen. Es ift aber bey diefer Tafel noch 
zu erwähnen, dafs Avers und Revers zwey verfchie- 
denen, obgleich am Gepräge gröfstentheils ähnlichen 
Münzen gehören. Lord Northwick wollte durch die 
Vereinigung des Ävers der einen mit dem Revers der 
anderen eine ganz vollendete Kunftdarftellung hervor
bringen. Der- Avers derjenigen, deren Revers auf un
ferer Tafel mitgetheilt ift, dient zum Frontifpiz des 
Werks, und ift nur in Verzierung der Haart und in 
dem Umftand, dafs der Name KIMffN auf dem Del- 
pnin fehlt, von dem auf unferer Tafel abgebildeten 
Avers verfchieden. — Taf. 14. Gold-Münze der Sy- 
rakufaner. Schöner weiblicher Kopf, das Haar ein
fach, aber zierlich geflochten. Auf der Stirnbinde find 
die Buchltaben zweymal fichtbar. Vier Delphine und 
die Infchrift STPAKOSION umgeben den Kopf. Re
vers: Eilendes Viergefpann mit der’Victoria wie auf 
No. 13. Im unteren Theile der Münze zwey Del
phine. — N. hält den Kopf auf dem Avers für den 
der in Syrakus hochverehrten Diana, die beiden Buch- 
ftaben aber für den Anfang des Namens Swa/wv (des 
Stempelfchneiders), wozu er in der Anmerkung noch 
mehrere Münzen mit einzelnen Buchftaben anführt, 
die fämmtlich die Meifter anzeigen füllen. Ohne uns 
im Allgemeinen dagegen erklären zu wollen, da ja 
auch einzelne Lithoglyphen fo bezeichnet worden zu 
feyn fcheinen (HMO und MIO), fo fcheint doch we- 
nigftens für diefen Fall die VViederholung derfelben 
Buchftaben auf etwas Anderes zu deuten. Die Mei
nung derjenigen aber, welche fie durch Swrsjpa, 
nämlich "Apr^/s, erklären wollen, wird nach Eckhel 
gründlich zurückgewiefen. Wegen der Anwendung 
des O fiir fl wird die Münze ins fünfte Jahrhundert 
vor Chriftus gefetzt. Wo übrigens auf diefer und der 
vorhergehenden Münze die oder meta enthal
ten feyn foll, die N. auf ihnen erblickt, geliehen 
wir nicht zu begreifen. Vielmehr giebt das emporge
richtete fchmale Bret, das Hr. N. namentlich auf 
Taf. 13 für diefe Meta hält, mit feiner gekrümmten 
Einfaflung das deutliche Bild des mit dem

(vergl. Schol. ad Hom. II. s. 728. 170 edt
Bekk.'). Nur angedeutet ift es auf Taf. 14, aber wie
derum nicht zu verkennen auf Taf. 15, zu der wir 
jetzt übergehen. Taf. 15. Silbermünze von Syrakus. Aus
gezeichnet fchoner, reichgelockter Kopf der Minerva en 
face,^mit prächtigem Helm bedeckt, umgeben von 
vier Delphinen und der Infchrift STPAMOSIIIN. 
Auf dem Helm kann man die Buchftaben unterfchei- 
den. ET. AEIAA, von denen der letzte Nohdens 
Aufmerkfamkeit entgangen ift, der die übrigen durch 
EuxÄsi^ij? als Name des Künftlers erklärt. Der Re
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vers, wie der der früheren Münzen, mit dem Unter
fchied, dafs am unteren Ende der Münze eine Korn
ähre bemerkt wird. — Minerva wurde in Syrakus vor
züglich verehrt; fie war ja die Befchützerin des Bellero- 
phon, des Nationalhelden Corinths, dem Syrakus fei
nen Urfprung verdankt. Die weibliche Figur, welche 
auf dem Revers das Viergefpann lenkt, hält nach TV. 
eine eigentliche in der Hand. Allein hier hat
TV. etwas fehen wollen, und das Rechte nicht gelehen. 
Denn man erblickt bey unbefangener Betrachtung 
nichts Anderes, als eine aufgerichtete brennende lacket. 
Aufserdem hat TV. den wohlgeftalteten Köcher überfe- 
hen, den die Figur auf dem Rücken trägt. Niemand 
kann nun in diefen Attributen die Artemis verkennen, 
wie fie als Sa8ov%o^ mit dem Köcher gerüftet einher- 
fchreitet. Wie kommt fie aber felbft auf den Wa
gen ? Etwas Sicheres hierüber wird fich wohl fchwer- 
lich ausmitteln lallen. Allein wenn wir uns erinnern, 
dafs die Göttin in einer Stelle bey Pindar (01. 3, 47) 
iTV'irQOoa heifst: fo liegt die Vermuthung nicht fern, 
dafs ihr, die in Syrakus ausgezeichnete Verehrung ge- 
nofs, bey ihrem Fefte auch Wettkämpfe zu Pferde 
gehalten wurden. Einem Sieger nun zu Ehren ward 
diefe Mürze geprägt, und die krönende Nike reicht 
der Göttin felbft den Kranz, wegen des Siegs in den 
Spielen, die unter ihrem Schutz und zu ihrer Ver
herrlichung gehalten wurden. — Taf. 16- Münze 
Von Syrakus. Kopf der Diana im Profil, das Haar 
einfach geflochten, mit Ohrgehängen und Perlenhals
band. Dahinter ein mit dem Deckel gefchloflener Kö
cher und eine Leyer. SI1TEIPA. Revers: Ein mit 
einem Lorbeerzweig gekränzter, reichgelockter Apollo- 
Kopf. STPAKOSIflN. Diefe Münze ift aus Elek
tron gefchlagen, welches, obgleich feilen, gefunden 
wird, aber weit häufiger von den /Alten componirt 
wurde. Münzen aus diefem Metall finden fich nur 
feiten. Dafs, wie N. will, in der Zufammenftellung 
der beiden Götter Beziehung auf ein hiftorifches Er 
eignifs liege, will uns nicht einleuchten. Die Verei
nigung des Gefchwifterpaares lag zu nahe. Der ge- 
fchlolfene Köcher wird finnreich auf eine durch Dia
nens Hülfe nun beendigte Peft bezogen, zu deren Be
kämpfung auch die Anwendung der Leyer beytiug, 
wofür TV. eine fchlagende Beweisftelle aus PLutarch 
de mujica 42 beygebracht hat. — Taf. 17. Gold- 
Münze von Syrakus. Schöner männlicher Kopf mit 
Lorbeerkranz, hinter ihm eine Kornähre. Revers: 
Zweygefpann, gelenkt von einer weiblichen Figur. 
Zu den Füfsen der Pferde die drey verbundenen 
Schenkel. STP AKOS IHN. TV. hält den Kopf für 
den eines Herrfchers von Syrakus. Taf. 18. Gold- 
Münze von Syrakus. Behelmter Kopf der Minerva

i in langen Locken Über
Schlafe und Nacken. Das Ohr ziert ein künftlich ee- 
aibeiletes Gehäng. Den Helmbufch trägt ein Grfif. 
Revers: .Diana mH dem Köcher auf dem Rücken ift 
eben im Begriff, einen Pfeil von dem gefpannten Bo
gen zu entfenden. Sie ift in dorifcher Jagdtracht. Zu 
ihren Füfsen ein laufender Hund. VTP\KOVTOM 
und aufserdem die Buchstaben TA SN Di f - * 
TV. für die elften Sylben der Namen von zwev öffent 
liehen Beamten, unter deren Leitung die mL. «- 
fchlagen wurde — Taf. 19. Silber-Münze von Sy
rakus. Weiblicher Kopf ohne alle Verzierung und 
nur mit einer Aehrenkrone umwunden. Um den 
i? 3 Delphine umgeben
ihn. IPAKOSLflN (/ic) und die Buchftaben ETM- 
Reveis . Eilendes Viergefpann von einem mit grofsen 
F.luge.In verfehenen nackten Genius gelenkt, deRen 
Haupt Nike fo eben den Siegerkranz auffetzt. In der 
linken Hand halt fie, wenn anders die Abbildung 
treu ift, einen Palmzweig. Zu unterft von der Mün- 
“ ift em ganz kleiner weiblicher Kopf in, profi, aeB 
TV. für den Ueberreft eines Triton hält und vor 
ihm die Buchftaben ETO. Auch dahinter was 
TV. entgangen ift, zeigen fich die fehr verwifchten 
Ueberbleibfel von zwey Buchftaben. Der Kopf auf 
dem Avers wird für den der Proferpina gehalten und 
diefs durch andere Syrakufanifche Münzen delfelben 
Geprägs bewiefen, die den Namen KOPAS enthalten, 
lieber die beiden abgekürzten Worte wird, wie bih 
11g, nichts entfchieden. UaG übrigens .J .ndereIt 
Syrakutamtchen Münzen an derfelben Stelle wo auf 
unferer ein weiblicher Kopf fich befindet,’ oft ei» 
Triton gefehen wird, ift bekannt; niemand aber wird 
hier an das \ orhandenfeyn eines folchen alauben 
können, wer nicht in die Zuverläffigkeit der Herren 
m n r, tV? •'? Üärslen .Zweifel fetzt. - 
du «... lC C Slebi die Vorderfeilen von zwey 
Silber - Münzen von Syrakus, deren Rüekfeilen m« 
e r geringem Unterfchied die oft erwähnten Vierge

lpanne enthalten, und daher mit Recht weggelafiefl 
find. Beide Münzen haben einen weiblichen, reichg0" 
ockten Kopf im Profil, jedesmal von vier Delphine^ 

umgeben, nur mit dem Unterfchied, dafs die Infchrift 
auf der Münze zur Linken von dem Befchauen faß 
vernichtet ift, die zur Rechten aber STPAKOSlO^ 
lautet. Der Kopf; diefer Münze ift aufserdem noch 
mit einem Ohrring verziert. — Zu diefen 20 Tafelfl 
kommt nun noch ein nicht in die Zählung aufge
nommenes Titelkupfer, welches wir bereits oben b®7 
Taf. 13 erwähnt haben.

L s. g.
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1) München, b. Fleifchmann: Lehrbuch des Sei

denbaues für Deutfchland und befonders Baiern, 
oder vollftändiger Unterricht über die Pßa"zunS 
und Pflege der Maulbeerbäume, dann Behand
lung der Seidenwürmer, fohin über die 
Seidenzucht. Vom Staatsrath von Hazzi, i er 
«les O. d. b. Siz. u. f. w. Mit einer illuminir- 
ten Abbildung der ganzen Seidenzucht und meh
reren Holzfchnitts - Abdrücken. 1826* XII u. 107 
S. 4. (1 Thlr. 20 gr.)

2) Würzburg, b. dem Herausgeber und in Comm. 
der Streckerfchen Buchhandlung: Unterricht im 
Seidenbaue, nach eigener Erfahrung, von W. A. 
Höllriegel, königl. baier. Poft-Officianten. Mit 
einem Vorworte vom Legationsrathe Dr. C. G. 
Schar old, Mitglied des landwirthfchaftl. Vereins 
in Baiern und mehrerer gelehrten Gefellfchaften.
1826. XIV u. 48 s. 8. (6 gr.)

Schon in der Mitte des vorigen Jahrhunderts wur

den in verfchiedenen Gegenden Deutfchlands Verfuche 
mit dem Seidenbau gemacht. Allein fo erwünfcht auch 
die Refultate derfelben ausfielen, fo erhob fich doch 
diefer Erwerbszweig zu keiner bedeutenden Stufe, und 
der anfängliche Enlhufiasmus erfchlaffte wieder nach 
einer kurzen Reihe von Jahren. Friedrich der Grofse 
fuchte ihn nach Beendigung des fiebenjährigen Krie
ges in feinen Staaten aufs Neue zu beleben, und 
wirklich wurden, durch Unterricht und ausgefetzte 
Preife, Leute aus allen Ständen aufgemuntert, fich mit 
einem fo wichtigen Gegenftand zu befchäfiigen. Aber 
eben diefe ausgefetzten Preife machten auch den Spe- 
culationsgeift rege. Eine Menge ausländifche Seide 
wurde in Tuchballen eingeschmuggelt, und für im 
Lande gewonnene ausgegeben. Die Regierung zahlte 
dafür die hohen Prämien, und ward betrogen, und die, 
welche fich ernftlich mit dem Seidenbau, in Hoffnung 
des Gewinnftes , befchäfliget hatten, verloren den 
Muth, weil fie mit den Schmugglern nicht concurri- 
ren konnten. Nach Friedrichs Tode hörte der Sei
denbau ganz auf; die Maulbeerplantagen wurden um
gehauen, und nach wenig Jahren war von Allem, 
was Friedrich gefchaffen hatte, kaum noch ejne Spur 
vorhanden. Soviel war indeffen doch noch im Ge- 
dächtniffe geblieben, dafs Deutfchlands Klima keineswe- 
ges dem Seidenbau entgegen ift, und das General-Co
mite des landwirthfchafllichen Vereins in Baiern, wel
ches auf Alles, was des Landes Wohl auf irgend eine

J, A, L. Z. 1827. Dritter Band,

Art fördern kann, ein fcharfes Auge richtet, brachte 
vor einigen Jahren den Seidenbau aufs Neue in Anre
gung. Hauplfächlich war es der hochverdiente Hr. 
Slaatsralh von Hazzi, welcher durch einen Auffatz 
des Hn. von Nagel über die Cultur des Maulbeer
baums und einen demfelben beygefügten Aufruf 
zur Wiederherftellung des Seidenbaues und Hinweg
räumung der Hinderniffe deffelben, in dem VVochen- 
blatte des landwirthfchafllichen Vereins, diefen wich
tigen Gegenftand zur Sprache brachte. Diefer Aufruf 
wirkte, gleich einem elektrifchen Schlage nicht blofs 
auf Baiern, fondern auf ganz Deutfchland, und 
pflanzte fich fogar "bis nach Schweden fort. Der Sei
denbau ift feitdem wieder der grofse Gegenftand der 
Berathung und Pflege landwirthfchaftlicher Vereine 
fowohl, als einer zahllofen Menge Grofs- und Klein- 
Wirthe, Gartenfreunde und felbft gefchäftiger Frauen 
geworden, und es ift zu wünfchen und mit Grund 
zu hoffen, dafs die Wiedereinführung deffelben den 
heften Erfolg haben, und von fefter Dauer feyn möge. 
Die Beförderung diefes wichtigen Erwerbszweiges ift 
auch der Zweck vorliegender Schriften.

No. 1 ift ein vollftändiger Unterricht über das 
Ganze des Seidenbaues, von der Pflanzung der Maul
beerbäume bis zur Abhaspelung der Seiden - Cocons, 
und eignet fich vorzüglich für diejenigen, denen die 
Beförderung und Leitung deffelben obliegt, für Be
amte, Pfarrer, Schullehrer und alle diejenigen, wel
che den Unkundigen als Rathgeber dienen fdllen. 
Diefe Schrift zeichnet fich vor anderen ähnlichen __ 
wie alle Schriften des berühmten Vfs. — durch Gründ
lichkeit, Deutlichkeit und Wärme des Vortrags aus, 
und verbreitet fich fowohl über den Urfprung des 
Seidenbaues in Deutfchland, als auch über die Irrthümer 
und Mifsgrifle dabey, und zeigt die wahren Mittel 
und Wege zur Einführung und Emporbringung def
felben. Doch wir wollen den Inhalt derfelben etwas 
genauer angeben, um Freunde der Seidenzucht zu ib. 
rer Anfchallung defto mehr zu reizen da r a • ,• _ j- n . , > da fie unftrei-l .g das Vollftandigf e was wir über diefen Gegenftand 
haben, ift, und felbft den Dilettanten, oder den, der 
nur «ne htftonfche Kennlnifs davon zu erl.’ngen 
fucht, eben fowohl als den, der einen praktifchen 
Unlernch dann zu haben wünfeht, befriedigen wird. 
Sie zerfallt m drey Abfchnitte.

• Der frfie giebt Nachricht über den Urfprung der 
Seidenzucht in allen Ländern. — Das Seidengefpinnft 
kam allein in dem alten Serika — einem Theile des 
chinefifchen Reichs .— zur erften Kenntnifs der Men- 
fchen, daher Seide bey den Griechen osgmy und bey

GS8
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den Römern feric^m hiefs. Erft unter dem Kaifer 
Hoangti entftand Pflege der Seidenraupe, welcher 700

,a Abraham, 2700 Jahre vor dem Anfänge der
chrifilichen Zeitrechnung, regiert haben foll. Die 
rechtmäfsige Gemahlin deffelben Si-ling-chi nahm zu- 
erft die Würmer von den Bäumen, und pflegte fie 
mit ihren Weibern in den kaiferlichen Gemächern. 
Auch die nachfolgenden Kaiferinnen befchäftigten fich 
mit diefer Zucht, und fie gewann nach und nach ei
nen folchen Auffchwung, dafs fie die Hauptquelle des 
Reichthums wurde. Die höheren Stände kleideten fich 
ausfchliefslich in Seide, welches die Seidenfabriken un- 
gemein erhöhete. Der Handel mit Seidenzeugen ver
breitete fich in alle Länder Afiens und in der Folge 
felbft nach Europa. Durch Alexanders Kriegszüge 
nach Perfien und Indien lernten die Griechen die Sei
de zuerft kennen; fpäterhin erhielten die Romer im 
Handel feidene Zeuge. Es waren zwar nur halbfei- 
dene Zeuge, aber doch wurden gegen fie, als zu 
lheuere und weichliche Kleidung, Klagen erhoben, und 
unter dem Kaifer Tiber wurde verordnet: ,,kein fei- 
denes Kleid folle fortan römifche Männer entehren.“ 
— Aurelian verweigerte feiner Gemahlin Severina 
noch im Jahre 270 ein feidenes Kleid von Purpurfar
be. Damals wurde ein Pfund verarbeitete Seide ei
nem Pfunde Goldes gleich gehalten und fo verkauft. 
In Afien hingegen vermehrte fich der Seidenhandel 
immer mehr, ynd verbreitete fich von da immer wei
ter. Die Seide wurde nun auch unverarbeitet aus 
China durch Perfien in die phönicifchen Städte Tyrus 
und Berylus gebracht, wo fie verarbeitet und in das 
Abendland verfandt wurde. Die Bereicherung Per- 
fiens durch den Seidenhandel erregte des Kaifer Jufti- 
nians Eiferfucht, aber vergebens bemühete er fich, 
feinem Reiche diefen Handel zu verfchaffen, Doch 
brachten zwey chriftliche Mönche, welche die Kunft 
des Seidenbaues auf ihren Miffionsreifen in China er
lernt hatten, zuerft den Samen der Maulbeerbäume 
nach Confiantinopel, und wurden, weil fich die Sei
denraupen nicht von felbft auf den Maulbeerbäumen 
— wie fie gewähnt hatten — einfinden wollten, durch 
des Kaifers grofse Verfprechungen ermuntert, nach 
China zurückzureifen, und die Wurmeyer felbft zu 
holen, worauf in China für den die Todesftrafe Itand, 
der fie aufser den Grenzen des Reichs brachte. Im 

, Anfänge des Jahres 555 kamen fie glücklich zurück, 
un.d *n ihren ausgehöhlten Wanderftöcken waren 
wir< ich die Wurmeyer verborgen. Von nun an 
wur e er Seidenbau in Griechenland durch die edlen

amen vei reitet. Aus Griechenland kam der Seiden- 
au c urc em®11 Krieg des normannifchen Königs Ro

ger I von Sicihen und Neapel mit dem Kaife° Ma. 
nue jomnenus 1146 nach Sicilien, und verbreitete 
fich von da nach Neapel Erft im l6ten Jahrhundert 
wurde derfelbe in Oberitalien eingeführt. Für 
das übrige Europa gmg es mit der Kenntnifs des Sei
denbaues fehr langfam. Seidene Zeuge waren noch 
lange fehr koftbar. In Deutfchland traten fogar 1485 
Verbote gegen folche reiche Kleidung ein. Selbft Karl 
V nahm bey einer Mufterung feines Heeres 1547 noch 

feinen kleinen, mit Sammt überzogenen Hut ab, da
mit er vom Fiegen nicht nafs würde. Heinrich IV 
führte im Anfänge des 17ten Jahrhunderts den Sei
denbau in Frankreich ein, fo fehr fich auch der grofse 
Sully dagegen letzte, und wurde dadurch der gröfste 
Wohlthäter diefes Reichs. Nach den neueßen ftatifti- 
fchen Berechnungen gewinnt daffelbe an der Production 
oder eigentlichen Seidenzucht aus den 12 Departements, 
wo fie betrieben wird, jährlich 23,560,000 Franken 
und an der Fabrication weitere 83,000,000 Frauken; 
das ganze Capital aber, das jährlich durch Seide in 
Frankreich verkehrt wird, beträgt die Summe von 
107,560,000 Franken. — Nachdem nun der Vf. von 
den früheren verunglückten Verfuchen, den Seidenbau 
in Deutfchland einzuführen, einige Nachricht ertheilt 
hat, trägt er das, was feit 1S21 zur Wiederbelebung 
deffelben von ihm und auf feine Veranlaffung von 
dem Generalcomitc des landwirlhfchaftlichen Vereins 
in Baiern gefchehen ift, ausführlich vor. Es wurde 
eine eigene Deputation dafür ernannt, und Hr. v. II. 
an deren Spitze geftellt. Was für weife Mafsregeln 
nun zu diefer Unternehmung ergriffen worden, und 
welche erfreuliche Refultate diefe bis jetzt geliefert 
hat, müllen wir unferen Lefern zum eigenen Nachle- 
fen überlaffen, da uns der befchränkte Raum die 
Mitiheilung derfelben verbietet. Die grofsen Fortfehritte 
des Seidenbaues in Baiern erregten allgemeine Senfation, 
und es kamen in mehreren Staaten, befonders in Preuf- 
fen , ähnliche Unternehmungen zu Stande, die am 
Schluffe diefes Abfchnittes ebenfalls mitgelheilt find.

Im 1t en Abjchnitte werden die Irrthümer und 
Mifsgriffe dargeftellt, welche den Verfall des Seiden
baues in Deutfchland, befonders in Baiern, verurfach- 
ten. —— Der Seidenzucht im Ireyen —. welche man 
in Ungarn verfuchte, fchadeten Stürme, Platzregen, 
Vögel, Ameifen und andere Infecten, welshalb man 
wieder d^von abftand. In Preußen war Unkunde bey 
der Pflanzung und Pflege der Maulbeerbäume, fowie 
in Behandlung der Wurmeyer und Würmer, an dem 
Mifslingen des Seidenbaues Schuld. Anderwärts hin
derten Zwang und Monopole fein Emporkommen, am 
meißen aber der Mangel eines vollftändigen Unterrichts 
in der Behandlung und Pflege der Seidenraupen.

Im 3ten .Abjchnitte werden endlich die Wah-, 
ren Mittel und VVege angegeben, den Seidenbau ein
zuführen, feßzuhalten und zu befördern. —. Soll der 
Seidenbau gedeihen: fo mufs er eine freywillige 
Befchäftigung feyn, alfo — wie Hr. v. H. der De
putation zum Wahlfpruche vorfchlug — ., keine 
Regie, keine Adminiflration, keine Beamten, keine 
Kolten, fondern der Seidenbau foll nur P°P“lär 
eine Nebenfache, ein Nebenverdienft für efinde, 
Kinder, Arme, alte Leute werden. A”gcich wird 
derfelbe, nach dem Beyfpiel von China» riechenland, 
Italien und Frankreich, den fchönen «n en der Da
men empfohlen, die fich gleichfam Ipielend innerhalb 
fechs Wochen ihre fchönfte Zierde fur Kleider 
und Meubels — die Seide -— ohne genngfte Koften 
felbft ziehen können/* Der * ’• theut nun einen aus
führlichen Unterricht über den Maulbeerbaum mit.
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Der weifse Maulbeerbaum mit grofsen breiten Blat
tern ift der vorzüglichfte zum Seidenbau} auch wird 
empfohlen, zu diefem Behuf nur männliche Bäume 
tu pflanzen, weil man beym Abnehmen der Blätter 
nicht durch die Früchte gehindert werde, diefe auch 
nichts von dem fchleimigten Wefen der Beere anneh
men, wodurch fie den Würmern fchädlich würden. 
Ueber den Standort, den Samen und die Erziehung 
der Maulbeerbäume wird darauf umftändlich gehan
delt und gezeigt, wie fie aus Samen, Wurzellproffen, 
Ablegern und Stecklingen zu Hecken oder Hochftäm- 
men gezogen werden können. Die Erziehung aus Sa
men bleibt jedoch für Hochftämme immer die zweck- 
mäfsigfte. Zur Gewinnung einer gleich guten Nah- 
rung für Seidenraupen wird das Pfropfen empfoh
len. Wie beym Verpflanzen der jungen Maulbeer- 
uä’urnchen in Hecken oder als Hochftämme zu ver
fahren, findet man hier mit allen, auch den kleinften 
Handgriffen gelehrt, fo dafs niemand darin fehlen 
kann. Ferner find über die Erhaltung und weitere 
Behandlung, ingleichen über die Entlaubung der 
Maulbeerbäume fehr gute Regeln gegeben; auch ift 
die weitere Benutzung derfelben kurz angeführt. End
lich wird auch noch von den Feinden des Maulbeer
baums gehandelt und gezeigt, wie er dagegen ge- 
fchützt werden könne. .• Hierauf folgt der Unterricht 
über die Behandlung der Seidenraupe felbft, vom Ey 
an bis zum Tode des Seidenfchmelterlings. Der Vf. 
ift hier dem claffifchen Werke Eonafons de l'educa- 
tion des vers a soie. Paris 1821 gefolgt, welcher 
aus des Grafen Dandolo Schrift: Dell arte di gover- 
nare i bachi da Setia. Terza ed. Milano 1819, fei
nen Unterricht fchöpfte. Ferner werden die Zimmer, 
deren Befchaffenheit, Einrichtung und Temperatur, 
die erfoderlichen Utenfilien, welche auch zum Theil 
in Holzfchnitten dargeftellt 'find, das Verfahren, die 
Räupchen auskriechen zu lallen, ihre Wartung und 
und Behandlung an jedem Tage, der Raum, den fie 
nach Mafsgabe ihres Alters und ihrer Gröfse bedür
fen, die Quantität und Befchaffenheit ihres Fullers, 
die Art, die Luft zu reinigen, kurz jede Art der Sorg
falt , welche auf die Seidenwürmer in den verfchiede- 
nen Perioden ihrer Entwickelung gewendet werden 

> umftändlich und deutlich befchrieben. Auch 
ü er das Einfpinnen der Raupen, und was dabey zu 
i.11”«1 ’ das Tödten der eingefponnenen Würmer, 
ie ega ung (Jer ausgefchlüpften Vögel, ihre Eyer- 

lage und die Behandlung und Aufbewahrung ihrer 
Eyer ift der Unterricht zum Theil mittelt! der beyge^ 
fügten colorirlen Kupfertafel recht anfchaulich ge
macht. Von den Krankheiten der Seidenwürrner find 
blofs die Fetlfucht, die Auszehrung, die Gelbfucht 
und die Starrfucht angeführt} es hätte noch die Waf- 
ferfucht hinzugefügt werden können, die hauptfach- 
lich in naßen Jahren zu erfcheinen pflegt, wenn die 
Maulbeerblätter viel Wafier eingefogen haben, und 
gleichfam von Säften firotzen. Sie ift gemeiniglich tödt- 
lich, und kann nur durch grofse Vorficht dadurch ver
hütet werden, dafs man das Laub etwas abwelken läfst, 
•he man es den Würmer» zum Futter verlegt. Mit 

Recht wird die Meinung, als habe -die Seidenzucht 
einen ’nachtheiligen Einflufs auf die Gefundheit der 
Menfchen-, für ein Vorurlheil erklärt. Auch der 
Feinde der Seidenwürmer wird gedacht, und. nachdem 
noch von der befonderen Art der Seidenraupen, di» 
nur 3 Allerspenoden haben, ingleichen von denen, 
die weifse Cocons liefern, gefprochen w’orden, wird 
zuletzt gezeigt, was zur Emporbringung des Seiden
baues von Seiten der Regierung eines Landes gefche- 
hen müße. Das, was bisher in Baiern dafür gefchah, 
verdient in der That Bewunderung, und kann ande
ren Staaten zum Mufter dienen. Hr. v. H. hat je
doch die Mafsregeln, welche in diefer Hinficht zu er
greifen feyn dürften, in den folgenden bis zu En
de der Schrift ausführlich angegeben, und damit feine 
tiefen ftaatswirthfchaftlichen Einfichten aufs Neue be
urkundet. Angehängt ift noch eine tabellarifche Ue- 
berficht aller zur Seidenzucht nöthigen täglichen Ver
richtungen vom Auskriechen der Würmer aus dem 
Ey bis zum Einfpinnen, auf ein baierifches Loth 
Wurmeyer oder 20,000 VVürmer berechnet.

No. 2 iß für den Anfänger im Seidenbau be- 
fiimmt, und enthält in möglichfter Kürze Alles, was 
ihm zu willen nölhig ift, um den Seidenbau mit dem 
glücklichften Erfolge betreiben zu können. Der darin 
enthaltene Unterricht ift um fo fafslicher, weil er 
nach eigener Erfahrung ertheilt wird. Man findet 
hier ebenfalls im erften Abfchnitte eine kurze Ge- 
Ichiclite des Seidenbaues. — Der zweyte enthält den 
eigentlichen Unterricht über die Erziehung, Wartung 
und Pflege der Seidenraupen. In 26 $$. wird dem 
angehenden Seidenzüchter Alles deutlich gelehrt, was 
er von der Entwickelung der Seidenraupe aus dem 
Ey bis zur Abhaspelung der Cocons zu thun, und wo
für er zu forgen hat, um das koftbare Product zu ge
winnen. Der Vf. empfiehlt die Seidenzucht mit Eyern 
von folchen Seidenfallern zu beginnen , die fchon frü
her in Deutfchland gezogen worden find, weil die, 
welche aus Frankreich oder Italien kommen, noch 
nicht an das Klima gewöhnt oder naluralifirt, folglich 
zärtlicher wären, als jene. Auch müffe der Seiden
bauer auf die Erhaltung einer guten Raffe Seidenrau
pen bedacht feyn, indem ein grofser Unlerfchied fo- 
wohl in Hinficht ihres fchnellen Wachsthums, als in 
Hinficht ihres Gefpinnftes, unter ihnen Statt finde. Im 
dritten Abfchnitte wird endlich die Erziehung des 
zum Seidenbau erfoderlichen Maulbeerbaums durch 
Samen, Wurzelfproffen, Ableger und Steckreifser ge
nügend gelehrt. Die Schrift verdient zum erften Un
terricht im Seidenbau alle Empfehlung.

P. P. W.

Ilmenau , b. Voigt: Ueber die Cultui' und man- 
> /^ndung der Kartoffeln. Nach

dem rranzöfilchen der Herren Payen und Che
valier beai beitet, und mit Zu Tatzen vermehrt von 
Dr- Wilhelm Errji Putfche, Prediger zu 
W enigen - Jena , der Jenaifchen Ephorie Adjunct, 
und mehrerer gelehrten und ökonomifchen Ge- 
fellfchaften Mitglied©. Eine von der Centralge- 
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fellfchaft des Ackerbaues zu Paris mit der gol
denen Medaille beehrte Schrift. Mit 8 lithogra- 
phirten Tafeln! 1827. gr. 8. (16 gr.)

VVir erwarteten recht viel von diefer Schrift, zu
mal da uns Hr. Putfche als einer unferer erften ratio
nellen Landwirthe aus feinen fehr gediegenen und 
belehrenden Schriften rühmlichft bekannt ift. Wir 
fanden aber nicht mehr, als was aus anderen Schriften 
deutfcher Landwirthfchafts - Lehrer fchon längft be
kannt ift. Die Schriften unferes Thaer, Schwerz, 
Schmalz, Hoppe u. f. w. enthalten über den betref
fenden Gegenltand weit mehr, als in diefer Schrift 
vorkommt. — Das ganze Verdienft derfelben ift, dafs 
wir nun in Deutfchland ein Werk über den Kartof
felbau und die Anwendung derfelben mehr haben, aus 
welchem wir Deulfche aber auch nicht das geringfte 
Neue entnehmen können. Was die oben bemerkten 
deutschen Landwirthfchaftslehrer fchon in ihren vielen 
Werken über diefen Gegenltand gefagt haben, finden 
wir hier felbft nur unvollftändig zufammengeftellt. 
Der Inhalt wird diefe Behauptung rechtfertigen.

Urfprung, Gefchichte und Befchreibung der Kar
toffeln find fehr mangelhaft, und wir erfahren nicht 
mehr, als was uns hierüber fchon vor 30 Jahren alle 
Landwirthfchaftslehrer erzählt haben. Zwar find recht 
viele Arten von Kartoffeln bemerkt, aber nicht fo be- 
fchrieben, dafs man diefelben nach ihren befonderen 
Merkmalen von einander unterfcheiden könnte. Der Ue- 
berfetzer zweifelt felbft, ob die angezeigten Arten bey ei
ner Unterfuchung als eigene Arten beftehen würden. Die 
§. 2 befchriebene Methode der Feldbeftellung zu Kartof
feln wird wohl fchwerlich Nachahmung finden, und nur 
zu oft logar gefährlich feyn. Meißens werden Kartoffeln 
nur in leichten Boden, gar oft in Sandboden gelegt; wo
zu foll hier ein viermaliges Pflügen ? — Ganz einver- 
ftanden aber ift Rec., dafs Kartoffeln fehr tiefes mürbes 
Land erheifchen; daher fie auch faß allgemein auf ho
hen fchmalen Boden gelegt werden. Nach dem Behäu
feln find folche Beete lj bis 2 Schuhe hoch, und nur 
eben fo breit, fo dafs fie dann in 2 Reihen neben einan
der gelegt werden dürfen, wenn anders der Boden gehö
rig gedüngt worden ift. S. 12 wird gefagt: ,,Auf diefe 
Art erhält man auf einem gehörig verbefterten und ge
düngten Boden in Einem Jahre zwey gute Ernten“; was 
fich nicht leicht verliehen läfst. Vortheilhafier ift die Be: 
Handlung der Kartoffeln, wenn man diefelben, nachdem fie 

hoch herangewachfen, behackt, um zugleich 
as n'raut zu vertilgen, und fpäterhin, ehe fie zu blü- 
en an an8eu, behäufelt. Unverltändlich ift, was S. 14 

ff. .ak man erft die Schollen zerfchlagen mufs.
re ar ° e n müßen nur bey dem geeigneten Welter 

geerntet werden Wo dann £rde leicht aus einander 
fallt. Zuverlaffig liefern Kartoffeln im frifchen Dung die 
reichfte Ern e, und richtig ift es, dafs eine Ueberdingung 
äugen fcheinhch die Ernte vergrößern hilft. Vorzüglich 
zweckmäßig hat fich die Jauche als folches Ueberdün- 
gungsmittel bewährt. Intereffa«* find die S. 17 milge- 
theilten Verfuche der Ueberdüngung der Kartoffeln mit 
Heuftaub und Roggenfpreu, und dann Knochenmehl. 

Nur wird von diefen Mitteln nicht jeder Landwirth Ge
brauch machen können. Die nachgewiefene Verwerthung 
der Kartoffeln ift nicht richtig, da fie nur in gröfseren 
Städten einen Markt finden. Richtig aber ift, dafs die 
Kartoffeln jede VVirthlchaft bedingen, da fie fich nicht 
mehr entbehren laßen. Wenn S. 34 davon die Rede ift, 
ob Kartoileln in ganzen Stücken, oder zerfchnitten, oder 
ob deren Keime zu pflanzen find, und dem Pflanzen zer- 
fchnittener Kartoffeln der Vorzug eingeräumt, dagegen 
das Legen ganzer Kartoffeln fogar fchädlich genannt wird; 
fo ift diefs dahin zu berichtigen, dafs allerdings gro- 
fse Kartoffeln, nachdem fie ficher ausgezeitiget find den 
Vorzug haben, wenn man diefelben in Viertel zerfchnei- 
det; dagegen müffen kleine Kartoffeln nur ganz gelegt 
werden. In gehörig tiefem Boden, auf zwey Schuhe ho
hen angehäuften Beeten, lieferten gelegte grofse unzer- 
fchnittene Kartoffeln bey angeftellten Verluchen einig« 
Jahre hinter einander allemal den reichften Ertrag gegen 
die zerfchnittenen; diefe aber Keime. Um fich in jeder 
Wirthfchaft Kartoffeln recht frühzeitig zu verfchaffen, 
darf man nur folche Ende März legen; allein häufig Lei
den diefelben durch fpäte Fröfte. Jene frühen Arten z. B- 
die länglichrolhen, Jacobi-Kartoffeln, paffen nur für den 
Garten. Wer aber in der Mitte Aprils noch Kartoffeln legt; 
kann fie fchon im Auguft ernten, wenn anders das Land 
gut gedüngt worden, und vielen Sand enthält. Dafs das 
Kartoffelkraut dem Landwirthe als eine Aushülfe in der 
Fütterung diene, hat die Erfahrung längft bewiefen. Al
lein es ift faft ganz werthlos, und nur-die höchfte Noth 
kann den Landwirth dazu führen. Das hier angeführt« 
Mittel, durch Einfalzen daffelbe zur Fütterung erft ge- 
fchickt zu machen, ift zu koftbar, und verbeßert feinen 
Gehalt felbft nicht. Das Kartoffelkraut zur Potafchege* 
winnung zu gebrauchen, ift allerdings lohnend, wenn 
anders die Gelegenheit hiezu gegeben ift. S. 56 wird be
hauptet, dafs unreife Kartoffeln nicht fchädlich feyn 
können, dem Rec. aus eigener Erfahrung beyftimmen 
mufs; doch kann der Verbrauch folcher unzeiligen Kar
toffeln nur aus Noth gefchehen. Gekocht fchaden die
felben ficher nicht. Ueber Aufbewahrung der Kartof
feln hätte man weit mehr erwartet. Die Aufbewahrung 
in Kellern und Gewölben hat noch immer das Meift« 
für fich. Kartoffeln in Gruben aufzubewahren, ift zwar 
längft bekannt, allein nur äufserft feiten gelingt diefes 
Mittel. Das Mittel, den gekeimten Kartoffeln den häfsli* 
chen Gefchmack zu benehmen, ift aus bekannten Grün
den unzulänglich.

Die Zubereitung der Kartoffeln zur Nahrung u. f. W« 
ift fchon längft bekannt. Unbekannt aber ift die Anwen
dung zum Mauern. Verfuch einer Waffermalerey mH 
Kartoffeln, Wafchen mit Kartoffeln, Bereitung einer 
Stiefelwichfe u. f. w., deren Verwendung zu Stärke und 
zur Weberfchlichte, Kleifter—iß gleichfalls fchon längft 
bekannt.

Vielleicht giebt diefes Werk einem Unferer deutfchefl 
Chemiker Veranlaffung, fich an tiefem Stoffe mit mehr 
Glück zu verfuchen. Vor der Hand hat der Herausgeber 
dem Originale lediglich durch feinen Namen und einig® 
Beyfätze Werth gegeben. Der Druck ift gut. Das Pa' 
pier könnte belfer feyn. ff.
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AUSLÄNDISCHE SPRACHEN.

Marburg , b. Krieger und Comp.: The 
7 om Jones a foundling, by Henry Fielding, 
Esq. 5 with critical and explanatory notes an 
gramrnatical observations by Charles Wagner, 
Ä. M. Professor of the greek and latin languages 
of the university at Marburgh. Vol. V. Aue 
mit dem deutfehen Titel: Ilari Fr. Chr. Wag
ners kritifche, grammatifche und erklären e 
Anmerkungen zum Tom Jones von Fielding. 
1824. IV u. 396 S. 8. (1 Thlr.)

Wir holen die verfpätete Anzeige des 5ten Bandes 
der Wagnerfchen Ausgabe des Tom Jones, des be- 
rühmteften unter Fieldings Romanen, blofs darum 
nach, weil die Anmerkungen, welche diefen 5ten Bd. 
ausmachen, unfere dankbarfte Anerkennung und die 
Beachtung aller Lehrer und Freunde der englifchen 
Sprache verdienen. Schon der Gedanke, einen engli
fchen Schriftfteller des vorigen Jahrhunderts, welcher 
mit vollem Rechte einen vorzüglichen Rang unter den 
Claffikern diefer Nation behauptet, und deffen Werke 
durch correcte und incorrecie Ausgaben vervielfältiget 
worden find, eben fo, wie einen alten römifchen oder 
griechifchen Autor, mit kritifchen Anmerkungen zu 
verfehen, ift eine eben fo feltene, als beyfallswürdige 
Erfcheinung. Zwar haben einige ältere Herausgeber 
italiänifcher Claffiker, vorzüglich die des Dante, Pe
trarca, Taßo und Boccaccio , ihre Ausgaben mit ei
nem kritifchen Apparat, auch wohl mit Conjecturen 
bereichert; für die englifchen Schriftfteller ift aber, — 
etwa Shakespeare, Ossian und MiTton ausgenommen, 
■— in diefer Beziehung noch wenig gefchehen. Wie 
nöthig jedoch eine folche krilifch - grammatifche Be
handlung jer claffifchen Schriftfteller in neueren Spra
chen , vorzüglich bey Ertheilung eines rein witlen- 
fchaftlichen Unterrichts in denfelben, für Lehrer und 
Lernende fey, hat Rec. fchon vor länger als 30 Jah
ren lebhaft gefühlt, und bey Herausgabe einer italiä- 
nifchen Schrift ausgefprochen. Um fo erfreulicher ift 
es ihm, nun einem, durch gründliche Sprachkennt- 
niffe bewährten Gelehrten auf gleichem Wege zu be
gegnen, und ihm das gerechte Zeugnifs geben zu kön
nen, dafs feine Anmerkungen zum Tom Jones in 
der dreyfachen Beziehung, die der Titel angiebt, näm
lich theils als kritifche Berichtigungen des Original
textes, theils als grammatifche Hindeutungen auf die 
englifche Sprachlehre, theils auch als erklärende Ex- 
curfe über fchwieri? englifche Sitten und Literatur
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betreffende Stellen, für den geübteren, fowie für den 
ungeübten Lefer des Originals, wenig zu wünfchen 
übrig lallen. Vielleicht liefse lieh, was die kritifchen 
Berichtigungen des Textes betrifft, noch in einigen 
Stellen mit dem Herausgeber ftreiten, und die Behaup
tung aufltellen, dafs manche Conjecturen aus dem 
Beltreben, Alles in Uebereinftimmung mit den Itren- 
geren grammatikalifchen Regeln zu bringen, gefloffen 
find, da doch bekanntlich der höchft originelle Fiel-

Sprache häufig aus dem gewöhn- 
hchen Gleife trilt. Allein zu Polchem nulzlofen Streite 
ift uns hier kein Kampfplatz eröffnet; auch würde es 
Rec. hiezu an hinreichenden Waffen, das heifst an 
den yorzüglichften Originalausgaben der FieWngfc!,m 
VVerke, fehlen; wefshalb er fich damit begnügt^feine 
Ueberzeugung dahin auszufprechen, dafs Hr. W. dur-h 
diefe Anmerkungen feine grofse Bekanntfchaft mit der 
englifchen Sprache und Literatur nicht allein aufs 
Neue bethäligt, fondern auch die deutfehen Kenner 
und Freunde diefer Sprache mit einem höchft nützli
chen Werke befchenkt hat. Auf welchem Grunde 
diefe Ueberzeugung beruht, legt Rec. noch in der 
kurzen Angabe des Inhalts diefes Bandes dar.

In der lefenswerthen Vorrede erklärt fich der Vf. 
mit rühmlicher Befcheidenheit über den Werth feiner 
Arbeit, und bemerkt S. II, dafs die grammatifchen 
Anmerkungen auf die $$ feiner 2ten englifchen Sprach
lehre hinweifen, „wodurch diejenigen, welche von je
ner Grammatik Gebrauch machen, Gelegenheit bekom
men, die Zahl der bey jedem J. aufgeftellten Beyfpiele 
noch um Vieles zu vergröfsern, oder auch fie felbft 
hie und da zu berichtigen.“ — Was hierauf S. III 
über die Wahrnehmung gefagt ift, dafs in manchen 
Ausgaben des Tom Jones, (denn auf diefen, nicht auf 
den Vicar oj Wakefield, glaubt Rec. diefe etwas un
deutlich ausgedrückte Aeufserung beziehen zu müßen! 
— die im Auslande, z. B. in Paris und Wien erfchid 
"en tinJ Lesarten gefunden werden, welche keine 
enghfche Ausgabe darbielet, und die doch als wahre 
V erbefferungen anerkannt werden muffen, darf wohl 
Niemanden uberrafchen, der es L-. i l
reifsenden Eile die englifchen iThl ’ We'Cher 
druckt werden , und weFch.

Auslande, vorzüglich aber
wendet, em allgemein geachtetes und ge,n gelefenes 
•J rr aUC” durch einen correcten Text zu ehren. Ob 
indeilen manche Correctur eines vermeinten Sprachfeh
lers nicht auch zuweilen einen absichtlichen Seiten 
fprung folcher Originalgenies, wie Fielding, Sterne- 
Walter Scott u. dgl., welche fich durch die Schram

H hh
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ken der Sprachlehre nicht beengen lalfen, getroffen 
haben mag, bleibt immer noch zu unterfuchen übrig. 

Sehr belehrend und unterhaltend ift die nach der 
Vorrede folgende, y,on S. 1 — 44 reichende Abhand
lung: Ueber Fielding’s Heben und Werke, von Wal
ter Scott, welche jedoch der Vf., nach feinem eige
nen Geftändnilfe, aus W. A. Lindau’s nicht fortge
fetzter Zeitfchrift: die Mufe (Bd. II. Hfl. 2- S. 1 — 58) 
entlehnt hat, weil es ihm nicht gelang, das Walter 
Scottfche Original zu erhalten, und davon eine eigene 
Ueberfetzung mitzutheilen: ein Verfahren, welches 
unter den angegebenen Umftänden auf keine Weife - , — „
mit dem Namen eines tadelnswürdigen Plagiats be- nirgends gefagt, da derfelben kein Vorwort vorangeht;
zeichnet werden kann. An diefe Abhandlung fchliefst allein aus den beiden von Voltaire felbft abgefafsten

Abhandlungen:, Idee de la Henriade und Histoire 
abregee des evenemens sur lestjuels est fonde'e la 
jable du poeme de la Henriade, welche von S. 1__1 1 
dem Texte vorangehen, und die Stelle der Vorrede 
vertreten, fowie aus dem auf die Henriade folgenden 
Essai sur les guerres civiles de France (S. 149 
welche Abhandlung Voltaire zuerft in englifcher Spra
che fchrieb, als man die Henriade in London druckte, 
erfieht man von felbft, dafs eine gute Originalausgabe

lich von S. 45 — 66 ctas allgemeine und befondere In
halt sverzeichnifs aller 4 Bände des Tom Jones, nach 
den vou Fielding felbft angegebenen Ueberfchriften 
der Bücher und Gapitel, in englifcher Sprache an, wel
ches keiner weiteren Erklärung bedurfte. Die eigent
lichen Anmerkungen zum Tom Jones, welche hier
auf beginnen, laufen, mit genauer Angabe der Bücher, 
Capitel, Seiten und Zeilen nach des Vfs. Ausgabe, 
durch den übrigen Theil des Buches fort, und ver
breiten fich, wie oben angegeben, je nachdem fich Ver- 
anlaflungen darbielen, bald über die Lesarten des Tex
tes, bald über grammatikalifche Schwierigkeiten, bald 
auch über einzelne Puncte, die einer Sacherklärung 
bedurften. Vorzüglich interelfant lind in diefer letzten 
Beziehung 'die kurzen Erläuterungen, welche der Vf. 
über Nationallilten oder berühmte Perfonen einftreut. 
So werden z. B. gewifs vielen Lefern die Belehrun
gen über die IVletliodifien, S. 84 — 87, und über die 
Zigeuner und ihre Sprache, S. 326 — 333, fowie die 
biographischen Notizen von Hogarth, S. 88, Richard 
Steele, S. 145, Lord Shaftesbury', S. 145, Jonathan 
Swift, S. 176, und vielen anderen berühmten engli- 
fchen Schriftlichem neu und willkommen feyn, ob
gleich einige diefer Notizen aus Houterweks Gefchichte 
der Poefie und Beredfamkeit genommen find.

Das Papier diefer Ausgabe des Tom Jones ift zwar 
nur von mittler Güte, der Druck dagegen, foviel Rec. 
bemerkt hat, correct. Er kann daher, vorzüglich upr 
diefes 5ten Bandes willen, das ganze Werk als eine 
recht dankenswerthe Gabe den Kennern und Freun
den der englifchen Literatur zu fleifsiger Benutzung 
mit vollem Rechte empfehlen.

ZZ oe “
Leivzjg, b. Gerb. Fleifcher: La Henriade, poeme par 

grammatifchen und hiftorifchen Erläuterungen und einer Erklärung der Wörter 
und Redensarten zur Erleichterung des Ueberfe- 

“v J%d‘n Schul- u"a P^t. 
Gebrauch Von 3. F. Smguin. 1824. 216 S.

Der Name Sanguin hat unter den r,v 
ftellern über franzöfifche Grammatik eineueren Schrift-
erlangt, dafs er allein fchon vermögendem , 
Vorurtheil für eine, von diefem Sprachlehrer beforgte 
Ausgabe eines claffifchen Werkes feiner Nation zu er

zeugen. Diefes gute Vorurtheil hat fich aber auch 
bey vorliegender Bearbeitung der Henriade von Vol
taire feit ihrer Erfcheinung fo hinreichend bewährt, 
dafs Ree. blofs noch das Vorhandenfeyn derfelben in 
dielen Blättern anzuzeigen, und die anderwärts aner
kannten guten Eigenfchaften, die fie des erhaltenen 
Lobes würdig machen, feinerfeits zu beftätigen hat. 
Folgende Angaben werden völlig genügen, um die 
Leier rn.it dem Inhalte des Buches bekannt zu ma-
chen.

Nach welcher Ausgabe der Voltairefchen Werke 
Hr. 5. den Text der Henriade abdrucken liefs, ift zwar 

den Text zu diefer Bearbeitung der Henriade geliefert 
hat, da die älteren in Deutfchland erfchienenen Aus
gaben des Voltaire, z. B. die bey Walther in Dres
den 1752 herausgekommene, den zuletzt genannten 
Verfuch über die Bürgerkriege Frankreichs noch nicht 
enthielten. Dagegen könnte auch wohl die Gothaifche 
Assgabe der Voltairefchen Werke von Hm. A. zur 
Grundlage des Textes gebraucht worden feyn._ . Den 
Inhalt der Erläuterungen, welche der Herausgeber 
dem .Texte untergelegt hat, bezeichnet fchon der Ti
tel. Sie find theils grammatifch, theils hiftorifch. 
Die grammatifchen befchränken fich faft nur auf An
gabe der Infinitive der unregelmäfsigen Zeitwörter 
nach ihren abweichenden Conjugationsformen, zu Er
leichterung des Ueberfetzens für Anfänger. Die hifto
rifchen find kurze, aber genügende und zweckmäfsige 
Andeutungen der Hauptbegebenheiten, deren Schilde
rung den epifchen StofI der Henriade ausmacht, oder 
ihr zur Folie dienen. Unter der ebenfalls auf dem 
Titel erwähnten Erklärung der Wörter und Redensar
ten, welche ebenfalls das Ueberfetzen erleichtern fül
len, verlieht der Herausgeber das kleine U örterbuch, 
womit fich von S. 171 — 216 das Ganze fchliefst. Da 
daflelbe nur auf Anfänger berechnet ift: fo erhellet 
hieraus zugleich die Abficht des Vfs., die Henriade 
für den Elementarunterricht des Franzöfifchen brauch
bar zu machen. Ob fie lieh nun hiezu, oder nicht 
vielmehr, wie auch Rec. überzeugt ift, für den zwei
ten Sprachcurfus, namentlich in gelehrteu Schulen, 
eigne, darüber find die Stimmen gctheilt. Zu wel
chem Gebrauche aber auch diefe Ausgabe des berühm- 
teften Heldengedichts der franzöfifchen Nation benutzt 
werden möge, immer wird fie fich urch ihren guten 
correcten Druck und, durch die Zweckniäfsigkeit der 
ihr beygefügten Erläuterungen empfehlen.

~ oe “
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Giessen, b. Heyer: Sechs Tragödieen von P. Cor
neille, J' Racine und Voltaire , für höhere Claf- 
fen der Gymnafien bearbeitet von C. //. Heinie, 
Prof, am Gymn. zu Weilburg. 1827. 232 S. 
8- (16 gr.)

hat ßch fchon durch die Herausgabe eini
ger Schaufpiele von Moliere und durch fein, im vori
gen Jahre neu aufgelegtes Handbuch der franzöfifchen 
Sprache als feinen Kenner derfelben und als tüchtigen 
Beförderer ihres Studiums bewährt. In dem vorliegen
den Werke finden wir zum Schulgebrauche bearbeitet 
1) Racine's Athelie (S. 1 bis 32), 2) defielben Iphi
genie (S. 33 bis 68), 3) Corneille's Cid (S. 69 bis 
164), 4) defielben Cinna, ou la clemence d’ Auguste 
(8. 105 bis 138), 5) Voltaire's Alzire, ou les Anieri- 
cains (S. 139 bis 176), und 6) dellelben Zaire (8. 177 
bis 215). Die genannten Trauerfpiele lind urfp^üng- 
lich alle in gereimten Alexandrinern gefchrieben, und 
theilen mit anderen franzöfifchen Dramen alle die 
Kehler, welcly Sulzer'n zu dem bekannten Urtheile 
über die franz. Tragödie veranlassten, dafs fie nämlich 
der griechifchen gegenüber liehe, wie ein gemaltes 
Heiligenbild einer ßitdfäule des Phidias, und dafs fie, 
oft nur durch Gebehrden fchon, das Grofse durch Worte 
erfetzen zu wollen fcheine. Hr. II., der mit würdi
gen franz. Grammatikern die Anficht theilt, dafs vor
zügliche franz. Dramen der Jugend die befte Gelegen
heit zu franz. Sprachübungen verfchaffen, bietet da
her hier die gedachten Trauerfpiele in Profa dar, und 
hat bey diefer Bearbeitung jenen Fehlern, wo mög
lich, auszuweichen gefucht, das Ueberflüffige, das,' 
vvas blofs Erzeugnifs des Reimes war, neblt dem Un
natürlichen, weggelafTen , fich aber dabey bemüht, al
les Edle, Grofse und Schöne beyzubehalten. — Ree., 
der die Herausgabe vollftändiger franzöfifcher Bühnen- 
ftücke für Schulen nicht für ganz pallend hält, billigt 
diefs Verfahren fehr. Er hat mit Vergnügen bemerkt, 
dafs vieles Ueberflüffige, was die Vff. nur eingefcho- 
ben hatten, um die fünf Acte zu füllen, weggeblie
ben ift, während der Herausgbr. das Treffliche, dem 
diefe Stücke ihren grofsen Ruf verdanken, gewiflen- 
haft beybehielt. Einige Beyfpiele mögen diefe ganze 
Verfahrungsweife noch deutlicher zeigen, und zugleich 
tragen ^^^hing diefes Schulbuches das Ihrige bey- 

rv . Clne's Iphigenie weckt Agamemnon feinen 
Diener Areas (Aeft ,6Scene 1, S. 13 der Didol-Jehen 
otereotypausgabe) den Worten ;

Oui, c’est Agamemnon , c’est ton roi, qui t’e'veille. 
Viens, reconnois la voix qui frappe ton oreille.

Dafs der 2le Vers überflüffig und höchft wahr- 
fcheinlich blofs des Reimes wegen da fey, zeigt der 
erfte Blick; darum fehlt er auch in Hänle’s Aus
gabe. — Areas fpricht hierauf:

C’est vous-meme, Seigneur? Quel important besoin 
Vous a fait devancer l’aurore de si loin?
A peine un foible jour vous eclaire et me guide, 
Vos yeux sculs et les miens sont ouverts dans l’Aulide , 
Aoez-vous dans les airs entendu quelque bruit?

.Les vents nous auraient-ils exauces cette nuitf
Mais tout dort, et l’armee, et les vents, et Neptune.

Kürzer, und doch nicht minder verftändlich bey 
Hn. H. : „C’est vous-meme? quel besoin important 
vous a fait devancer l’aurore? avez • voits entendu. 
quelque bruit dans les airs?(l Hier ift nicht allein 
die unnöthige Weitfchweifigkeit vermieden, fondern 
auch der arge Verftofs gegen die Sitten des Alter- 
thums, der in dem Worte Seigneur liegt. Freylich 
ift das ein Fehler, den alle franzöfifchen Tragiker 
theilen, der aber einen gebildeten Lefer gewifs lehr 
befremden mufs. Wahrhaft widerlich klingt Mon
seigneur im Munde der römifchen Matrone, die mit 
ihrem Gemahle, und Madame im Munde der römi
fchen Jungfrau, die mit ihrer Mutier fpricht. Auf 
ähnliche Weife hat der Hgbr. dergleichen Verftöfse 
überall zu verbannen gefueht, und wir müffen ihm 
recht fehr dafür danken, dafs er z. B. den Achilles 
(Iphig. II, 7) nicht mehr, im Gefpräche mit der ge
fangenen Eriphile, mit den zierlichen Worten vor 
uns auftreten läfst:

Madame ! Je ne sais, si, sans vous irriter , 
Achille devant vous pourra se presenter etc.

Eine fchöne Zugabe find die S. 220 fgg. befindli
chen Notizen über das Gefchichtliche der in den fechs 
Tragödieen auftretenden Hauptperfonen. — Der Diuck 
ift lobenswprth , und ein kurzes Verzeichnifs (S. 232) 
giebt die hauptfächlichlten Druckfehler an.

DHES.

1) Tübingen, b. Ofiander: Apercu des principaux 
evenemens de l'histoire universelle, a l’usage des 
ecoles, par G. G. Bredow, Professeur d’histoire a 
l’universile de Breslau etc. Traduit de 1’ AUemand. 
1825. 139 S. 8. (8 gr.)

2) Frankfurt a. M., in der Hermann’fchen Buchh.; 
Auswahl moralijcher Erzählungen. Ein fran- 
zöfifches Lefebuch für Schulen. Herausgegeben 
von J. A. Solome. 1826. 332 S. gr. 8. (1 Thlr.)

3) Dresden, bey Walther: Bluet de l'enfance. 
Ouvrage contenant huit petites pieces, propres a 
exercer les enfans dans la langue francaise. Par 
Madame de Moll. 1826. 80 S. 8- (10 gr.)

Die Idee, welche der Herausgabe diefer Jugend- 
fchriften zum Grunde lag, war gewifs keine unglück
liche. Neben der Verbreitung einer genaueren Kennt- 
nifs der franzöfifchen Sprache follte nämlich jede noch 
einen belondercn Zweck erreichen, No 1 die Ge 
fchichlskennlnift fördern, No. 2 durch Erzählungen 
von tugendhaften Mentchen die Sittlichkeit der Jugend 
gründen No. 3 aber, wie es uns fefreint, hauplfächlich 
in der Umgangsfprache der höheren Stände üben helfen.

ho. 1 entfpricht den beiden angegebenen Zwecken. 
Klan hat in dei neueften Zeit einige Verfuche gemacht, 
die beften deutfchen Jugendfchriften in das Franzölifche 
überzutragen; —- fo zeigten wir neulich in unferer 
A. L. Z. 1326, No. 88, eine Uebeifelzung von I'hie- 
me’s erfter Nahrung für den gefunden Menfchenver- 
fiand an, — und auch die vorliegende Ueberfetzung von 
Bredow’s merkwürdigen Begebenheiten u.f.w. darf unter
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ganz am unrechten Orte ift. Wollte man das Buch 
vei'theuern : fo hätte lieber ein oder der andere

den belTeren diefer Verfuche genannt werden. In je
der Sprache wird diefes Buch grofsen Nutzen ftiften.

No. 2 gehört zu den vorzüglichen franzoic en 
Lefebüchern Die Stücke, welche der HeraU^ 
abdrucken liefs, find der Jugend 
zu empfehlen, theils wegen des ge a ig 
cten Stils, für delfen Güte Namen, wie Bouilly, Mar- 
moniel, Fenelon, Ofeen*
£1’.« den Xn der genannten Schriftfteller und 
nna aus u Heben Stucke aufgenommen :

Fete-Dieu, von Mad. Guizat; 2)

iJ. 4^ ^^querelles, von Mad. Guizot; 5) les rui- 
Zs du vieL chdteau, von Dufresne; 6) la je^ 

de Marmontel, aus Marmontel's Memouen, 
les aventures de Telemaque, fils d’Ulysse, ays 

J-enelon’s fo betiteltem Werke. S. 257 beginnt ein 
kleines Wörterbuch, delfen Umfang von dem • 
ganz angemeflene Weife dadurch befchränkt wor e 
ift, dafs er leicht zu erkennende, vermitteln der ud- 
lichften Nachfylben, als ment, eur, oir, age, um, an- 
ce, ence, euse, trice, te, ise, ice, ie, ier, Lfe> e ’ 
let, al, il n. a., aus Zeil-, Haupt- und Bey-W orte,n 
gebildete Subttanliven und Adjecliven »egheft. - Bey 
S a -kl welche Hr. ö. in Anlenung uerder guten *««««> getroffen hat, Uefce lieh das 
aufzunehmenden Stu B fchon Geübtere berech-
Buch der trefflic ive u. f. w. VOn Müller gera-
neten Lecture m r Vervollkommnung

- ,d,e *1 ein Schritt durch beygegebene An- 
des Werk« no wäre Wir meinen damit we-
merkungen gefche Florians Numa
der Anmerkung6Kißling finden, noch

W«"folche, wi Schriften von Florian beygegeben hat, 
gaben "-^er Eindringen in die
fondern Noten, wie fie Sie obenge-
ranz. P™ p (ehe Lecture instructive und einigenannte ^uZZer^ totere haben.

_ von Hanle b ß durch folche Anmerkungen eine
Der Lernende erlangt umy
ungemeiue G-vandthe.t Au^r^ «uen 

durch ihre Beyfügung denselben 
einen noch weit höheren Werth verfchaffen. - Ein 
Tadel fey uns noch erlaubt; er betrifft den allzuklet- 
nen Druck, der namentlich bey einem Schulbucne

nicht
Abfchnitt weggelalfen werden follen, um durch den 
auf diefe Weife erfparten Raum einen gröfseren Druck 
möglich zu machen.

Leid thut es uns, über No. 3 kein gleichgünftiges 
Uriheil fällen zu können. Frau von Moll hat in die- 
fem ßluet de l'enfance acht kleine Schaufpiele ab
drucken lallen, in welchen Mädchen und Knaben die 
Hauptrollen fpielen, und die, ihrem Inhalte nach , ei
ne reine, kindliche .Liebe gegen die Eltern, eine zärt
liche Gefchwifterliebe, chrillliche Verföhnlichkeit und 
Uneigennützigkeit wecken und befeftigen füllen. Ge
gen diefe Tendenz hat Rec. eben fo wenig etwas ein- 
zuwenden, als gegen das fünfte Stück: „La princesse 
bienfaisante, ou le marchand de joujoux,“ oder 
gegen das fiebente: „Alexis, ou les remords ,(t und 
gegen das achte: arrivee de I? oncle, ou la vanit^
et la cupidue punies aber in den fünf anderen Stü
cken ift Manches enthalten, wogegen er fich hier nolh- 
wendig ausfprechen mufs. Die Kinder, welche in die
fen Stücken auftreten, und unferen Knaben und Mäd
chen zu Vorbildern dienen follen, zeigen fich nämlich 
viel zu manierirt, altklug und empfindfam. Im erfte»1 
Stücke: „Le tribut de la nature, ou les voeux et 
les hommages de la pitie filialefehen drey Kin
der die Sonne aufgehen, und vergleichen fie nun mit 
ihrem zärtlich geliebten Vater. ,,Die Sonne/* ruft 
Minchen, „fpendet allen Pflanzen Leben; fie belebt 
Alles, was in der Natur athmet! “ ,, Und der
Vater,“ fährt Aglae begeiftert fort, „fpendet Leben 
Allen, die um ihn find; feine Güte belebt alle Her
zen!“ Aehnliches findet fich S. £3 und 14 in dem 
zweyten Stücke: „ ße bouquet maternel,“ Höchß 
unpalTend erfcheint in dem 3 Stücke: „Le bouquet 
de famille“ S. 28 der Gott Hymen, und in dem vier
ten, fonft nicht mifslungenen: „La surprise agrea- 
ble c pafst zu dem Uebrigen weder Carl’s zierli
che Anrede, noch Seraphinens Auffoderung (S. 40), 
die von der Gouvernante hätte ausgehen follen. Der 
Sinn des fechften Stückes: ,, Le miroir magique OU 
les quatre Saisons,“ ift für Kinder zu fchwer zu er- 
rathen. Dürfen wir daher der Vfn. rathen: fo würde 
fie auf Stücke , wie die oben mit angemeflenem Lobe 
erwähnten, ihren Fleifs zu verwenden, und Kindern 
gefchraubte und allzu theatralische Redensarten in den 
Mund zu legen, künftighin zu meiden haben.
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BOTANIK.
Berlin, b. Laue : Tafchenbuch der Arzneypßan- 

zen, oder Befchreibung und Abbildung Jamm 
Hoher officineller Gewächfe. Nebft Anleitung zu 
fyftematifchen Kenntnifs derfelben. Herausgege- 
ben von F. Leo, Dr. der Med. u. Chirurg. 
Mitgl. der phyfikal. medic. Gefellfchaft zu Königs
berg. Mit einer Vorrede von H. F. Dinh, ^Y.‘ 
d. Medicin u. Philofophie, königl. Preu“-JGehei
men Medicinal-Rathe u. f. w. 113d. (in 10 He en) 
1826. XII u. 81 S. 8. Nebft (1 Heft) Anhang.
1 Abih. Die botanijehe liunßjprache. 1826. VI 
U. 118 S. 8. (In blaues Papier geheftet, koltet 
der Band, welcher aus 10 Heften, jedes Heft aus 
ft Tafe’n und ebenfoviel Texlblättern, befteht, mit 
fchw.X Tafeln 2f Thlr., halb illum. 3 J Thlr., 
und ganz illum. 4j Thlr. Auch werden einzelne 
Hefte auf Verlangen abgelaffen.)

Ausgezeichnete Werke über Arzneypflanzen haben 

befonders England, Frankreich und Deutfchland auf
zuweifen. Und wenn in letztem Lande fogar mehrere 
treffliche Kupferfammlungen officineller Pflanzen ver- 
anftaltet wurden: fo haben fie doch wegen der Gröfse 
ihres Umfangs und Höhe ihres Preifes nicht die allge
meine Verbreitung gefunden, die fie mit Recht ver
dienten. Wir können daher den Plan des Vfs. nicht 
anders als gut heifsen, indem er eine Sammlung von 
abgebildeten Arzneygewächfen liefern will, welche die 
Mitte zwifchen zu weitläuftigen, koftbaren, oder zu 
kurzen Kupferwerken diefer Art halten foll, obfehon, 
was die Wohlfeilheit anlangt, ein vollftändiges illu- 
minirtes Exemplar (welches 8 Bände, jeder zu 10 Hef
ten, ausmachen wird) noch immer gegen 40 Thlr. 
kommt. Auch darüber find wir mit dem Vorredner 
einverftanden, dafs es fehr zweckmäfsig ift, fchon dem 
Schüler auf Gymflafien Anleitung zum Studium der 
auf der Univerfität in ihrem ganzen Umfange zu er
lernenden VViflenfchaften zu geben, damit der Uni- 
verfitälslehrer ein vorbereitetes Land finde, worin der 
Same der Wiffenfchaft wurzeln und fröhlich empor
keimen könne. Dafs aber eine gründliche Vorberei
tung zu botanifchen Vorträgen miitelft eines folchen 
Buches erreicht werden könne, möchten wir kaum 
zugeben, da der Lehrling unmittelbar mit Sachen und 
Namen bekannt gemacht wird, die zu viel andere 
Fundamentalfätze vorausfetzen, als dafs fie derfelbe 
gehörig verliehen kann« Nun foll zwar diefer Uebel« 
ftand durch die eingefchobenen Hefte des fogenannten

J. A, L. Z. 1827. Dritter Band,

Anhanges befeiligt werden; allein derfelbe kann doch 
eigentlich, da er, was z. B. die Terminologie anlangt, 
alphabetifch abgefafst ift, keine melhodifche Ueberficht, 
welche gerade hier am meiften erfoderlich ift, gewäh
ren. Es wird mithin fchon ein fyftematifcher Unter
richt vorausgefetzt, in fofern ein folches Regifter nur 
zum Nachfchlagen bey zweifelhaften Dingen dienen 
kann. Wir tadeln daher keinesweges hier diefe Zu
gabe, im Gegenlheil ift fie gerade bey einem folchen 
Werke wünfehenswerth; nur find wir wegen des an
gegebenen Zweckes für die erfte Erlernung nicht glei
cher Meinung. Dafs hingegen ein folches Buch für 
Studirende und felbft praktifche Aerzte höchft wichtig 
fey, bedarf wohl nicht erft unferer weiteren Ausein- 
anderfetzung; ja gute Abbildungen nebft erfoderlichen 
Erläuterungen haben auf der einen Seite noch manche 
Vorzüge vor den Sammlungen getrockneter Pflanzen 
Das Colorit fchwindet hier oft, die Zerlegung der 
Blüthen und Fruchttheile mangelt, faftige und gröfsere 
Früchte und Wurzeln können nicht leicht mit aufge
nommen werden, was hingegen durch Abbildungen 
fehr gut erfetzt werden kann. Ueber die Idee und 
deren Zweckmäfsigkeit darf alfo wohl kein Zweifel 
mehr obwalten; allein es kommt hiebey befonders auf 
die Ausführung an, die wir bey vorliegender Schrift 
wenigftens nicht durchaus gelungen nennen können. 
Die Wohlfeilheit fcheint der Genauigkeit beträchtlichen 
Eintrag gethan zu haben, indem nur wenige Abbil
dungen felbft billigen Anfoderungen der Kritik genü
gen, und fogar der Text noch viel zu wünfehen übrig 
läfst, wie wir. diefs fogleich weiter unten an einem 
Beyfpiele fehen werden.

Jede einzelne Pflanze ift nach ihrer Gröfse ganz 
oder nur theilweife auf ein Octavblättchen, meift mit 
der Analyfe der Blüthen und Fruchttheile, dargeftellt 
wozu ftets ein Blatt Text gehört. Diefer hat mehrere 
Ziffern. Die römifche zeigt die Numer der Pflanzen
familie (deren Ueberficht fpäterhin gegeben wird> d* 
arabifche die Gattung, und der Buchltabe die ArZ W

aÄuhande^U

gehört, wodurch zugleich am Schluffe des Werk« 
die Anfertigung eine» vollftändigen Regiftors zum Nach- 
fehlten erleichtert werde [ob für den Herausgeber, 
oder einzelnen Besitzer?] Nach der E.fchemunl von 
5 Heften Abbildungen wird immer ein Heft blofs mit 
Text geliefert, der unter dem Namen von Anhang, 
wie bereits erwähnt wurde, das Nölhige über Termi
nologie, Syltematik, Phyfiologie u. f. w. beybringen
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~ ^ie Einrichtung des Textes felbft ift kürzlich 
folgende. Oben ftehen die erwähnten Ziffern und 
Buchftaben, dann der lateinifche und deutfche Name, 
die Linneifche Claffe und Juffieuifche Familie; hierauf 
folgt der Charakter des genas, die Diagnofe der Art, 
Angabe der Abbildungen und der officinellen Theile; 
ferner die ausführlichere botanifche Befchreibung des 
Gewächfes und feiner vorzüglichften chemifchen oder 
medicinifchen Eigenfchaften, und zuletzt eine kurze 
Erläuterung der Tafel. Ohne uns in eine weitläufige 
Kritik des Einzelnen einzulaffen, wollen wir die erfte 
hefte Befchreibung einer Pflanze vornehmen, und un- 
feren Lefern die Weife bemerklich machen, mit 
welcher der Vf. das Einzelne abhandelt. Damit es 
nicht fcheine , als fuchten wir mit Fleifs diefe oder 
jene heraus, fo wählen wir gleich die erfte des erften 
Heftes Quaffia amara. Schon da vermifst man den 
deutfchen Namen (der fich jedoch bey anderen findet) ; 
auch hätte felbft bey dem lateinifchen fyftematifchen 
der Autor angegeben werden follen, welches der jün
gere Linne (Lin. fil.} ift, was bey der jetzigen Unzahl 
von Namen gröfserer Genauigkeit halber durchaus 
nothwendig wird. In den Citaten der Kupferwerke 
vermifst man andere, weit vorzüglichere, wie Hayne 
Arzneygew. IX, t. 14; Düffeld. off. Pß. XIII, t. 1 
u. f. w., während er nur die weit unvollkommenere 
in Linne’s Amoenit. Acad. 6. p. 421, t. 4 anführt. 
Als officineller Theil wird blofs die Rinde, Cort ex 
Quaffiae amarae, angegeben, obfchon auch das Holz 
brauchbar ift. Dafs ferner unfere Pflanze nur das fu- 
rinamifche in mehr oder minder dicken Stücken zu 
uns kommende Quaffien- oder Bitter-Holz zu liefern 
fcheint, wie Theodor Martius zeigte, hat gleichfalls 
unfer Vf. überfehen. Ferner hat er unerwähnt ge
laffen, dafs man vorher alles Bilterholz von Q. excelfa 
(Q. polygama Lindf Simaruba excelfa D e c.~) her- 
leilete, woher wenigftens das gemeine, in fogenannten 
Scheiten vorkommende, jamaizenfifeße feinen Urfprung 
erhält. In der Befchreibung felbft fanden wir man
ches Unrichtige. So ftehen die Blätter nicht abivech- 
feind, fondern ganz unregelmäfsig zerftreut,- meift aber 
an der Aftfpitze; auch palst in eine ftreng wiffenfehaft- 
liche Befchreibung nicht eben: (die Blätter haben) 
»einen fchönen dunkelgrün glänzenden farbenfpielen- 
den Ton.“ „Die Blatthaut des Blattftieles, als auch die 
Blättchen felber am Rande etwas eingerollt,“ — hätte 
erörtert werden follen. Die Blüthen ftehen nicht in 
einer geraden Rifpe, wie der Vf. unrichtig fagt, fon- 

ern i” einer Aehre, wiewohl in der Terminologie 
(im n lange) der Begriff einer Rifpe richtig angege- 

en wor en ift. Die Staubfäden find nicht noch 
emma o ang als die Blumenkrone, da fie kaum 
uter duMbe hervorragen. Alsdann ift die Narbe 
c-C c Hu orrrmen ^'S^lfornng fondern hat 5 genäherte 
Einfchnilte oder Zahne (n„denlliche Lappen), was ein 
vorzuglrch charaMenUifches Merkmal der Galtung 
QuaJJ^ li.eh• abgrebt. Auch hätte bey den chemi- 
fchen E.genfchaften des Quafftn, (T7,olfon S ft, d, 
Chern. IV, S. 46) gedacht werden foUen.

Vergleichen wir damit die Abbildung-, fo wird 

hier ein blühender Zweig dargeftellt, wobey die Illu
mination ohne alle Sorgfamkeit nur mit ein paar Pin- 
felftrichen abgethan wird. Die Staubfäden, deren meift 
nur 9 angegeben find, ftehen viel zu weit hervor; die 
Narbe ift ganz kugelrund, und der Griffel ragt zu weit 
über die Antheren hinaus. Die unteren Deckblätter 
find mehr fpathelförmig, als pfriemenförmig, die Blu
menblätter viel zu weit aus einander gefpreizt, da fie 
doch an ihrer Bafis eine Art Röhre bilden. Das ge
fiederte Blatt ift aus einander geriffen, wenn nicht 
3 in der Nähe des blühenden Zweiges flehenden Blätt
chen zu diefem gehören follen; allein, dann ift die 
Darftellung felbft unrichtig. Nebenbey findet fich noch 
eine ziemlich undeutliche Abbildung der 5 auf dem 
Kelche auffitzenden Früchte, die im Texte Samen- 
hapfein genannt werden , da fie doch eigentlich Stein
früchte (drupae) find. An eine weitere Zerlegung 
der Früchte felber, Darftellung des Embryo, felbft nicht 
der Rinde, ift hiebey weiter nicht zu denken. Aehn- 
liche Ausftellungen könnte man bey den übrigen 
machen, wobey wir uns jedoch nur begnügen wollen 
kürzlich den Inhaflt der einzelnen Hefte anzugeben.

1 Heft: 1) Quaffia amara; 2) Croton Casca- 
rilla; 3) Hyoscyamus niger ; 4) Trichofanthes An- 
guina, ohne behindere Darftellung der Fruclifications- 
theile; 5) Solanum nigrum; 6) Citrus medica ; 7) Ver
bas cum Thapfus; 8) Punica Granatum. Da die Ta
feln nicht numerirt find : fo folgen fie in unferem 
Exemplare bunt durch einander.

2 Heft : 1) Quaffia Simaruba L. ift keine ächte 
Quaffia, fondern verdient, nach dem Vorgänge Ilichard’s 
und De Candolle’s, Simaruba guyanenßs genannt zu 
werden. 2) Lobelia Jiphilitica (ift fyphilitica zu 
fchreiben), äufserft fchlecht illuminirt; 3) Paffißora 
caerulea; 4) Atropa Belladonna; Tanacetum 
vulgare; 6) Maranta Allouya, ohne alle Zergliede
rung der Blülhenlheile. Diefes intereffanie Gewächs 
verdiente allerdings hier mit aufgeführt zu werden," 
und zwar mehr, als andere, mit Recht verfchollene 
officinelle, deren Unwirkfamkeit folche Zurückfetzung 
verdient. Wir wißen zwar nicht viel Genaueres dar
über, als dafs die amylonhaltigen Wurzelknollen ftalt 
des Sagomehls oder des Saleps gebraucht werden, und 
dafs ihr frilcher Pflanzenfaft gegen Pfeilgilt von den 
Amerikanern fehr geachtet wird; allein eben wegen 
des letzten verdient fie eine gröfsere Aufmerkfam- 
keit. 7) Capjicum annuum; 8) bpigelia Anthelmia. 
Belfere Darftellung der Wurzel und Querdurchfchnitt 
derfelben wäre zu wünfehen gewefen.

3 Heft: 1) Gratiola officinalis; 2) Chenopodium 
ambrbfioides, fchlechte Zeichnung, ohne vergröfserte 
Blüthe und Frucht; 3) Bromelia Ananas, blofs der 
obere Stengeltheil mit Früchten ; keine Blüthe! 4) Win
ter a aromatica ; 5) Wie Ufa offiemalis; 6) Chenopo
dium anthelminticum ; 7) Brioftemnia ßoribundum. 
8) Citrus Aurantium.

4 Heft. 1) Cynogloffum officinale; 2) Indigo- 
jera tinctoria; 3) Herbei is uu garis ; 4) Huta gra
ve ölens ; 5) Cinchona Condaminea; g) Paffijlora
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Murucu;a ; 7) Juniperus communis ; 8) Ertythraea 
Centaurium. »

5 Heft j 1) Cinchona lancifolia. Bey Abbil
dungen der Ckinafträucher follte man zugleich befon
ders auf die Rinde und. felbft auf die darauf befindli
chen Flechten Rückficht nehmen; 2) Mentha crijpa ; 
3) Anemone Pulfatiila ; hätte mit A. pratenßs zutam
mengebracht werden füllen, um ihre Unterlchiede au- 
genfälliger zu machen; 4) Anchu fa oßicinalis ; 5) -Do- 
lichos pruriens. 6) Ocimum Baßlicum; 7) Digita- 
tis purpur ea ; 8) Rosmarinus officinalis.

6 Heft: 1) Convolvulus Jalapa, ebenfalls keine 
Darfteliung d^r inneren Fructificationstheile, was viel
leicht auch hier wegen des engen Raums zu entfchul- 
digen ift- 2) Mentha piperita ; 3) Jatropha Curcas; 
4) Scilla maritima; 5) Stachys palußris ; 6) Ascle- 
pias curafavica (überall unrichtig curasfativa gefchrie- 
ben); 7) Saxifraga granulata ; 8) Tamarmdus indica.

7 Heft: 1) Ricinus communis ; 2) Daphne Me- 
zereum hat hier auf der Tafel immer nur zu zweyen 
xufammenftehende Blüthen, während die Dreyzahl doch 
die vorherrfchende ift, fo dafs fie fogar der Vf. nach 
dem Vorgänge Linne’s und hVilldenow’ s mit in die 
Diagnofe aufnahm, und nur feilen zwey getroffen wer
den. 3) Convolvulus Turpethum. Die Blumen find 
feuerfarben, während fie hier carminroth bemalt wer
den • felbft die Zeichnung ift nicht ganz richtig. 4) Aloe 
perfoliata. Was foll die grüne Scheibe an der Bafis 
des Stengels? — was eine treue Copie der Zorn'fehen 
Abbildung fcheint; 5) Leonurus Cardiaca ; 6) Sym- 
phytum officinale ; 7) Oxahs Plumieri ; die Blumen 
lind fehr Ichlecht illuminirt. Ohne Anatomie der 
Fructificationstheile. 8) Ulmus campeßris.

8 Heft: 1) Portulaca maritima, ohne weitere 
Analyfe ; 2) Papaver fomniferum ; 3) Scrophularia 
nodofa ; 4) Scorzonera hifpanica. Die zerlegten
Fructificationstheile find fehr fchlecht dargeftellt. 5) Sa- 
tureja hortenßs ; 6) Crocus fativus ; 7) Polygonum 
Fagopyrum ; 8) Hydrocotyle umbellata. Eine rohe, 
undeutliche Darltellung, ohne weitere Zergliederung.

9 Heft: 1) Colchicum autumnale ; 2) Gentia
na verticillata. Die Blumen ganz Nürnbergerifch 
blau illuminirt und roth gefäumt! 3) Plantago are- 
naria ; 4) Quercus pedunculata ; 5) Oxalis Acetofel- 
la ; 6) Papaver Rhoeas ; 7) Ricinus africanus ; 8) Po- 
lygonum Ristorta, fehlt gerade die höchlt charakteri- 
ftifche Wurzel, welche den Trivialnamen Bistorta 
VCmriacH te.

10 Heft: 4) Garcinia Cambogia; 2) Datura 
ftramonium; 3) Rhododendron hirfutum. Bey einem 
deutfchen Alpengewächfe nicht einmal eine Zergliede
rung! 4) Piper umbellatum; 5) Mefpdus germanica; 
6) Cocus nucifera, blofs Abbildungen der Blüthen und 
Frucht, ohne den ganzen Baum, auch nicht einmal 
im Umrifs, darzuftellen, was doch gerade den Meiften 
fo erwünfcht feyn dürfte, und noch obendrein ganz 
gegen die Weife unferes Vfs. ift, welcher meift nur 
blühende Zweige oder Stengel liefert. 7) Prunella vul
garis; 8) Caefalpima pulcherrima. Ein Regifter über 
den Inhalt des ganzen erften Bandes macht den Schlufs.

Uns find die Schwierigkeiten nicht unbekannt, 
welche fich bey lithographifchen Darftellungen hem
mend entgegenftellen, fobald es befonders auf eine 
folche Schärfe und Zartheit der Umriße ankommt, 
wie fie bey botanifchen analytifchen Zeichnungen er- 
foderlich find; allein wir Eaben fowohl deutfche, al» 
englifche und befonders franzöfifche Abbildungen die
fer Art gefehen, welche felbft in diefer Hinficht dem 
Kupferftiche nur wenig nachgaben. Demnach ift nicht 
alle Schuld in der Manier zu fuchen , was auch das 
Uebrige hinlänglich darthut. Alles trägt das Gepräge 
der Eilfertigkeit, ohne beftimmte Norm zu haben. 
Diefs beweift felbft der Druck, der öfters ganz auffal
lend, ohne dafs nur der Baum dazu nöthigte, klein 
ift, und zwar mitten unter anderen regelmäfsig ge
druckten Textblättern. Bey den Abbildungen müßen 
wir die befonders auszeichnen, bey denen Hayne zum 
Grunde liegt, während die nach Zorn und Anderen 
copirten nicht fehr zu loben find. Auch hier zeigt 
felbft die Ungleichheit der Bezifferung unter der Ab
bildung, die bald fehlt, bald vorhanden ift, wie wenig 
Sorgfalt auf die gleichmäfsige Durchführung gewandt 
wurde. Hinfichtlich der Illumination find wir oft in 
Verlachung geiathen, zu glauben', dafs ein Kind an 
diefen Pflanzen feinen neugekauften Nürnberger Farben- 
kaften habe erproben wollen. Wäre nur diefe noch 
forgfamer gefertigt: fo würde doch noch Manches im 
eigentlichen Sinne vertufcht worden feyn. Bey den 
halbilluminirten Exemplaren ift gleichfalls ohne alle 
Sorgfamkeit und Sauberkeit meift nur eine Blume, 
einige Blätter und ein Stengeltheil bunt angefärbt, fo 
dafs uns noch am meiften die fchwarzen Exemplare 
gefielen, wo doch wrenigftens nichts durch das vor
treffliche Colorit verdorben erfcheint. Allein auch 
hier find die Abdrücke in unferem Exemplare oft fo 
fchlecht, dafs fie mehr einem blofsen Schatten ähnlich 
fehen, und fo in Wirklichkeit Skizzen (von axta, 
der Schatten, genannt werden könnten. Wir
loben daher den Vf. fehr, dafs er wenigftens den Na
men darunter fetzen liefs, damit man doch weifs, 
was es eigentlich vorftellen foll.

Die Zugabe mit dem itel: Anhang zum Tafchen- 
buch der Arzneypßanzen. Anleitung zur fyftemati- 
fehen und pharmaceutifchen lienntnifs derfeiben. — 
enthält in diefem Hefte die botanifche Kunftfprache, 
oder Erläuterungen der bey der Befchreibung der Arz- 
neypflanzen gebrauchten botanifchen Bezeichnungen, 
indem die folgenden, wie wir fchon angaben, das 
Phyfiologifche, Syftematifche, Pharmaccutifche u f w

Aeh"licl,keit mit dem°alrhab°- 
M k bAta,nifcher Kunftworler in Z^Zz-

VtV«1 Pcull<;l,L'"d von Mertens und Hoch. 
r k v S' ?’u T’ dars hier di® beiden dort ge- 
fchiedenen Verzeiehniffe der Haupt- und Boy-Wörter 
wieder vereint find, fo dafs wir diefes als die Quelle 
anfehen muffen, woraus der Vf. off wörtlich-entlehnte. 
Es theilt fich aber das Ganze in ein deulfch - laleinifches, 
austuhrhehes, und in ein kürzeres, laleinifch - deutfehes 
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Verzeichnifs derfelben, xvobey wir freylich manche Ter
men von Blättern, Blüthen und Fruchttheilen exoti- 
fcher Medicinalpflanzen vermißen, die natürlich nicht 
bey Mertens und Koch a. a. O. enthalten find. In 
der Behandlung des Speciellen wünfchten wir gleich
falls mehr Genauigkeit; fo , um nur wiederum gleich 
das Erfte zu wählen find, S. 1 Abart, Spielart, Varietät 
(varietas) , nach dem Vorgänge jener Männer, als Sy
nonyme gebraucht, da doch Varietät von Spielart in 
der ftrengeren fyftematifchen Bedeutung genau zu 
fcheiden ift. Denn Varietät bezeichnet eine durch 
fiandhafte Merkmale von einer anderen ihr nahe 
liebenden Pflanze wohl unterichiedene Form, welche 
Merkmale jedoch nie fo ausgezeichnet find, dafs dar
auf eine eigene Diagnofe gegründet werden kann. 
So ift z. B. Scabiojä Columbaria ^ar. ochroleuca 

eine folche eigentliche Varietät, indem Andere Unrecht 
thaten, diefe Form zu einer felbftftändigen Art zu er
heben. Spielart unterfcheidetx fich aber leicht von 
Varietät durch die Unbeftändigkeit (glefthfam Shiel) 
ihrer Merkmale. Ueberdiefs hätte hierzugleich noch 
der Begriff der Halbart (fubjpecies) erörtert werden 
follen.

So fehr wir auch den bezweckten Nutzen diefe« 
Werks anerkennen, fo ift doch, wenn es-wirklich 
Erfpriefslkhes kitten Toll, greisere Sorgfalt fowohl 
bey den Abbildungen, als auch im Texte, unumpänn 
liebes Bedürfnifs, da nicht blofs Wohlfeilheit" Sem 
auch innere Güte die meiften Käufer b^jimmt^Auch 
glauben wir, dafs felbft der Prolog ganz anders aus- ' 
gefallen wäre, wenn er jetzt als Epilog erfchiene.

zr.

....................................................... ......... ................................................. "

KURZE ANZEIGEN.

Schöne Künste. Ulm , in der Ebnerfchen Buchhandl.: 
Die warnende Stimme des VerhängniJJ'es, oder des Va
ters Sünde des Sohnes Fluch. Ein Räuber - Roman der 
neueren Zeit. 1826. 250 S. 8. (1 Thlr. 4 gr.)

,,Adelaide, deine Geliebte, — noch mehr — deine 
Schwefter, opferteft du deinen Gelülten. Wie du dich 
am Boden -windelt gleich dem Wurme, den ein höherer 
Fufs zerquetfcht hat! — Fühlft du die fürchterliche Ge
walt deiner verbrecherifchen Thaten? — In den Armen 
deiner Schwefter lagft du, ihre Tugend und ihren Him
mel ihr raubend! — In Verzweiflung mordete fie die 
Frucht der verbrecherifchen Umarmung, ihr Kind, deinen 
Sohn, den Sohn deiner Schwefter.“ — So endet-fich die
fer Roman, dellen Held fich endlich in die tobenden Wel
len des Meeres ftürzt. — — Es ilt kaum zii begreifen, 
was einen Verfafter beftimmen kann, folch einen Wuft 
von Abfcheulichkeiten aufzufchichten, und ihn der Lefe- 
welt vorzufetzen , bey delfen Lecture fich gar nichts 
erwarten läfst , als nur Widerwille gegen dergleichen Ab
fcheulichkeiten. — Ganz fonderbar ift auch das Ganze 
gedruckt, mit Lettern der* engften Noten, auf ftarkes 
Pergament-Papier(, fo recht ausgefucht. Man loll, wie 
es fcheint, feinen Inhalt ihm ganz anfehen, und fo 
das Ungethüm verabfcheuen. (S. 244.) „Sein Körper war 
gerettet, fein Geift war von Wahnlinn umftrickt. Ein 
fürchterliches Lachen war die Erwiederung.“ Wie 
kann man fo etwas drucken lalfen ? — Und der Vf. hat 
fich nicht gefchämt? — Kein Wort weiter darüber!

P. L.

Nürnberg und Leipzig, b. Zeh: Georginen, . ein 
trau Ischen , Erzählungen und Gefchichten, von Francifca. 

1827. 238 S. Qi Thlrö
Die Verfalferin, welche der Lefewelt fchon bekannt 

ift, giebt uns hier einen wohlgewählten Erzählungsftraufs, 
den man hch wohl nicht anltandiger wünfchen kann. Herz 
und Seele haben mit der Vfn. oft fehr gefchmackv'oll ge
wählt. — So ift gleich die erfte Erzählung diefer Samm
lung (welche nur eine gewähltere Rubrik des Titels haben 
füllte; fie müfste z. B. etwa fo lauten: Aus dem Jugend
leben der fpanilchen Maria Therefia, Königin von Frank- 
reich) eine vortreffliche Erzählung, zu welcher auch der 
fehr gelungene Kupferftich gehört. — Die Erzählung, wel
che in dieler Sammlung wohl am fchwächrteu gefunden 
werden wird, mag die Amazone feyn (S. 45), deren Auf. 
löfuüg man gleich vorausfehen wird. Sehr gelungen find zu nennen; Die erfte Taufihung des Lebens iS. ak), 
und Eugenia (S. losJ. — Einige Unrichligkoilen lielt man 
ungern; z. n. „von einem Diener gefolgt,“ (S. 292) ft. 
begleitet. „Von dem verratherifchen Diener gefolgt,“ m »Führen Sie mich auf die (ft. in die')
Melle u. f. w. — Wir wünfchten einen ganzen Roman 
von der Vfin. zu lefen.

P. L.

^ERSEBuRo: Erzählungen, von Karl Blumauer. 182G. 
188 S. 8. (16 gr.)

Fünf Erzählungen, denen man nichts als Gutes nach- 
fagen kann, unter denen fich jedoch No. 1 : Die Macht 
der FerhältniJJe, am meiften auszeichnet. Ebenfo: Des 
Vaters Segen bauet den Kindern Häufer, aber der Mutter 
Fluch reilset fie nieder. Man mufs wünfchen, dafs diefe 
Erzählungen allgemein gelefen werden.

P. L.
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GESCHICHTE.

Mainz, b. Kupferberg: Cultur und BaUiarey, 
oder Andeutungen aus und zu der Gejc ici 
der Menfchheit mit ßeter Beziehung auj unJere 
Zeit. Von Johann Georg Reinwald (herzogu 
Oldenburg. Reg. Affeßor )• 1825. 398 • • (
Thlr. 6 gr.)

Religion, Reformation, Volksbildung, der Staal; und 
die Staatslehre, die Wiffenfchaft und die Wiffenfchaf- 
ten, die Kunft und die Künfte, — das ift. die Reihe
folge der Gegenftände, welche in diefem Buche abge
handelt werden. Rec. erwartete, dem Titel nach, eine 
hiftorifche. Betrachtung diefer Gegenftände. Er erwar
tete eine Erörterung der Frage, auf welcher Stute der 
Cultur oder der ßarbarey in den genannten Beziehun
gen die Menfchheit zu den verfchiedenen Zeiten und 
in den verfchiedenen Ländern geftanden habe, wie 
weit überall Recht oder Unrecht, Sittlichkeit oder 
Unfittlichkeit, Vernunft oder Unvernunft, Verftand 
oder Thorheit herrfchend gewefen, welchen Einflufs 
Religion, Staat, Wiffenfchaft und Kunft auf die Bil
dung des Menfchengefchlechts geäufsert habe, wie 
die Entwickelung gefchehen 'fey. Diefs erwartete er 
behandelt zu finden, möchte nun Einzelnes ausgeführt, 
oder der Blick mehr auf das Ganze der bisherigen Er- 
fcheinung des menfchlichen Gefchlechts gerichtet wor
den feyn. Aber nur ein fehr kleiner Theil der Be
trachtung befchäftigt fich mit diefer Frage. Ueberall 
hat der Vf. vorzugsweife das Wefen und die Natur 
der oben bemerkten Gegenftände zum Augenmerk ge
nommen, nicht ihre Entwickelung in der Wirklich
keit, in der Gefchichte. In dem ausführlichften der 
Auffätze z. B. , über den Staat und die Staatslehre, ift 
er bey Weitem zum gröfsten Theil mit dem Wefen 
des Staates, der Natur der Staatsgewalten und der 
Staalsformen befchäftigt, und nur wenige Blicke wer
den auf die Entwickelung der StaatsverfulTungen in 
der Wirklichkeit gethan. Rec. vermag nicht abzufe- 
hen wie auf folche Erörterungen der Ausdruck: Ge
fchichte der Menfchheit paffe, wie zur Gefchichte der 
Menfchheit etwas Anderes als Gefchichte gezogen wer
den könne. Freylich trifft der daraus folgende Vor
wurf nicht blofs Hn. R- Auch Andere haben den 
Ausdruck: Gefchichte der Menfchheit zu weit ausge
dehnt; auch der treffliche Herder hat es gethan, wie
wohl, was in den beiden elften Bänden feines, jetzt, 
wie es fcheint, nicht genug hochgefchätzten Werkes 
hier erwähnt werden könnte, doch weni^ftens zu den

J. A. L., Z, 1827« Dritter Band.

Bedingungen der Entwickelung des menfchlichen Ge- 
fchlechts und zur Erklärung des Charakters der 
Menfchheit noch mehr gehört, als dei’ gröfste Theil 
der Unterfuchungen in dem vorliegenden Werke. 
Solche Abfchweifung von dem Ziele, oder folche Ver
kennung des Zieles, hat, wie uns dünkt, ihre Veran- 
laffung wohl gröfstentlieils in dem leicht auf Abwe
ge führenden, obwohl an fich löblichen, ja unerläfs- 
lichen Streben, alle Unterfuchung bis zu den höchfien 
Beziehungen der Gegenftände hinauf zu führen. Um 
durch ein Beyfpiel zu zeigen, was wir meinen, wol
len wir auf den Eingang der letzten Abhandlung 
über die Kunft und die Künfte, verwetten, wo der 
Unterfchied zwifchen Kunft und Wiffenfchaft aus dem 
Gegenfatze zwifchen Seyn und Wißen erklärt und 
ihr Verhältnifs zu einander auf mehreren Seiten er
läutert wird. Wir fehen nicht recht, in welchem 
Sinne nur der Vf. hier das Wort Seyn nehmen, und 
wie er der Kunft das Seyn oder deffen Darftellung 
vorzugsweife, im Gegenfatze der Wifienfchaft, zuwei
fen, wie er Kunft und Wifienfchaft fo entgegenftellen 
kann, dafs er (S. 349 ff.) der Wifienfchaft Abftraction 
und Reflexion allein zufchreibt, alles „Bild und in
dividuelles Leben“ aber abfpricht, das Wefen der 
Kunft hingegen, mit Ausfchlufs der Reflexion, in 
„das beftimmte einheitliche Gegebenfeyn“ fetzt. Man 
kann das Wort Seyn in keiner Bedeutung brauchen 
'dafs nicht vielmehr ein Seyendes G'egenftand wenig- 
ftens alles hiftorifchen Wiffens, nicht der Kunft fey, 
welcher gerade das Gegebene, das ihr Hr. R. zutheilt, 
nicht eigenthümlich ift, fondern das Schaffen. Wir 
vermißen ferner hiebey in Einzelnem Richtigkeit und 
Klarheit, wie wenn er S. 347 fagt, das Seyn charak- 
terifire fich zunächft als etwas Unmittelbares, (was 
kann hier unmittelbar heifsen ?) und das Willen er- 
wachfe nur auf dem Seyn, oder mache gar nur die 
Qualität (?) eines befonderen Seyns, z. B. des menfch- 
lichen, aus. (Nur das Vermögen des Wiffens ift Qua" 
lität eines Seyenden, nicht aber das Willen 
eines Seyns Das Sayn ift „ur Eines.) Doch Ä 
ben zunächft nur ein ßeyfpiel unfruchtbarer Abfchwei- 
fung anfuhren wollen, und wir bemerken dabey, dafs 
dem \ f. noch dazu, wo er näher bey der Sache bleibt, 
Gedanke und Ausdruck, nach unterem Unheil, weit, 
belfer gelingt, als wo er fich in abftrufe Dinge ver- 
fiert. °

VVir glauben uns bey Anzeige des Inhalts kurz 
fallen zu können, fchon in Rückficht auf den Plan 
des Buches, den wir mit des Vfs. eigenen Worten 
(S. 395 ff.) bezeichnen. ,,Der Vf. befcheidet fich da- 

Kkk



443 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEIT UNG. 444
her g®rn ünd Llfst nicht unangemerkt, dafs er für 
ein grösseres Publicum aus einem mehr gewöhnlichen 
Statidpuncte den Vorwurf feiner Arbeit auf feine 
Weife aufgefafst und entwickelt hat. Vieles mag 
darüber tiefer, gelehrter, belfer gefagt und wiederge- 
fagt feyn; ihm kam es vorzüglich auf die Zufammen- 
ftellung und die möglichen Beziehungen an, welche 
die fraglichen Gegenftände, zumal für unfere Zeit, 
darbieten können.“ Bey einem folchen Plane, den 
wir übrigens keinesweges darum an lieh mifsbilligen, 
würde eine ausführlichere Beleuchtung oder auch nur 
Darfiellung der Anfichten des Vfs. über die von ihm 
behandelten Gegenftände nicht angemeßen feyn.

Religion. Wefen der Religion überhaupt und 
des Chriftenthums. Verhältnifs zwifchen Religion und 
Staat. Ueber Fixirung der Glaubenslehre. Ueber 
neuere Fortfehritte der Finfternifs. Dafs Religion am 
heften gedeihe, wo kein Zwang Statt finde, wird an dem 
Beyfpiele der Engländer gezeigt. Weder der Einflufs 
der Religion auf die Bildung des menfchlichen Ge- 
fchlechts, noch der Zuftand der religiöfen Bildung 
unter den Völkern wird hiftorifch beleuchtet; das 
Letzte vermifst man freylich kaum ohne das Gefühl, 
einen unerfreulichen Anblick zu erfparen, da nirgends 
in der Gefchichte des menfchlichen Gefchlechts fo 
fehr, wie in der Gefchichte der Religion , neben das 
Herrlichfte die widerlichften Verirrungen des menfch
lichen Geiftes fich ftellen.

Reformation. Vermißen wir fonft in dem vor
liegenden Werke die Gefchichte, die der Titel ver- 
fpricht : fo finden wir dagegen in dem Abfchnitte über 
die Reformation eine dem Plane diefes Werkes frem
de, 24 Seilen einnehmende Ueberficht der Reforma- 
iionsgefchichte. Bey Betrachtung der Folgen der Re
formation (S. 85 ff.) werden insbefondere ihre Wir
kungen in England (wilder Parteygeift, aber Entwicke
lung der fchönften Keime, welche jedoch der Vf. 
nicht näher bezeichnet) und Deulfchland (Spaltung, 
aber Hemmung des Despotismus) herausgehpben. 
Ueber die wohllhätigen Einflüße der Reformation auf 
Bildung wird S. 101 von dem Vf., der als Katholik 
erzogen worden, Einzelnes beygebracht; wir wünfeh- 
ten, dafs bey folcher Betrachtung ftets vorzüglich das 
Allgemeine im Auge behalten würde, das aus dem 
VVefen der Reformation, als Streben nach Licht und 
Kampf gegen Finfternifs, fich ergiebt.

• K V°llist>Udung. Vielleicht meint der Vf. felbft 
nie t o, wie man es feinen Ausdrücken nach neh-

Was er über das Forlfchreiten des 
men c ic en Gefchlechts fagt. Man könnte es neh
men, a s o as Menfchengefchlecht nur und überall'

K .L’ A" ■ iner Beziehung zurückkäme. Es 
V *^nS Berthes der verfchiedenen
1% aX£“ V- n ‘ldu"8 w»hl 
lofende Autgabe. Vielleicht j- c t-.. j . , kann man diefe fragemit dei nach dem Werthe des einzelnen Menfchen 
vergleichen. Hat jetzt diefer Mann oder Greis nach
dem fein Geilt durch langes Leben vielfach d’urchar? 
beitet worden, höheren Werth, als er in der Frifche 
der aufftrebenden Kraft, in dem Auffchwunge der Be- 

geifterung, mit dem freyen Sinne der Jugend hatte? 
Wer, der die Schönheit des griechifchen Lebens er
kannt hat, möchte fich und feine Zeit höher ftellen? 
Auch dem ftimmen wir nicht bey, was St £24 ff. 
über die Abhängigkeit der Sittlichkeit von der Bil
dung, d. h. vom Wiffen und Unterweifung, gefagt 
wird, wonach Unwiffenheit und Lafter parallel zu 
laufen fcheinen. Der Vf. führt aus, dafs weder Ver
hinderung noch Beförderung der Volksbildung in der 
Hand der Fürften fey, dafs das Fortfchreiten ohne die 
Regierungen gefchehe, dafs ein grofser Theil der Bil
dung nicht vom Schulwefen ausgehe. In welcher 
Mafse der Staat fich in die Erziehung mifchen folle 
darüber ift uns jedoch die Meinung des Vfs. nicht 
deutlich geworden. In der Mafse, wovon er S. 146 ff. 
fpricht, wird wohl niemand der Regierung die Volksbil
dung übertragen wißen wollen, 'dafs fie nämlich Alles 
ausfchliefsend an fich reifse, auch über häusliche Er
ziehung die Oberaufficht führe u. f. w. daf5
der Staat durch öffentliche Anftalten die Gelegenheit 
zur Bildung darbiete, und hierüber die Aufficht führe 
wird gewifs auch der Vf. billigen, und das ift der 
Punct, auf welchem die Sache wirklich fteht.

Der Staat und die Staatslehre. Ueber Epochen; 
Wichtigkeit der franzöfifchen Revolution. Gegenfätze 
zwifchen Staatsmann und Philofoph, Empiriker und 
Theoretiker. Vielgeftaltigkeit Deutfchlands und Fol
gen auf feine Staatsverhältnilfe. Aus der Zerftücke- 
lung Deutfchlands und der Kleinheit feiner Staaten ift 
nach dem Vf. etwas Kleinliches, ein Mangel an 
grofsartiger Auffaffung, an überblickender Weltan
schauung hervorgegangen, und eben daher wird die 
fpäte Ausbildung der polilifchen Literatur in Deutfch- 
land erklärt. Woher aber dann in dem ebenfalls zer- 
ftückellen Italien die frühe und grofse Ausbildung der 
Politik und der politifchen Literatur ? -_  Aus einer weit- 
läuftigen Zergliederung des Wefens des Gefetzes wird 
die Beftimmung des Begriffs des Staats abgeleitet, als 
der „beftimmten, concreten Darfiellung der objectiven 
Vernunftgefetzgebung in der Coexiftenz“ (S. 174). 
Unterfchied zwifchen der hifiorifchen Begründung des 
Staats (der Vf. leugnet den Urvertrag) und feiner 
Rechtsbegründung auf einer Vernunflnothwendigkeit. 
Den Staatszweck fetzt der Vf. nicht blofs in die Hand
habung des Rechts, fondern in die „höchfiniögliche 
Harmonie der objectiven menfchlichen Beftrehungen 
in der Coexiftenz.“ Die Gefahr des Vielregierens foll 
durch die Maxime der Gerechtigkeit verleb winden; 
aber worin zu befehlen gerecht fey, ift ja eben die 
Frage. Deduclion der Rechlmafsigkeit der Staatsge
walt, der Herrfchaft, und der beftimmten Staatsge
walt. Letzte hat nach dem Vf. ihren Rechtsgrund le
diglich in ihrem Dafeyn, im Befitze ♦ . dann ßeht aber 
Rec. nicht ab, weder wie irgend eine Staatsgewalt, 
noch wie ihre bewirkte Entfctzung unrechtmälsig ge
nannt werden könne. Ueber Staats ormen. Der Vf. 
behauptet, eine abfolut hefte gebe es nicht, die rela
tiv hefte fey aus den nolhwendigen Beziehungen ei
nes jeden Staates nach feinen besonderen und jedes
maligen Verhältniffen abzunehmen; Rec. meint aber
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dafs die Staatsformen ihren abfoluten Werth haben, 
mit Abftraction von allen Zufälligkeiten und beftimm- 
ten Verhältniflen. Es fcheint uns nicht paffend, a s 
Jer Vf. die Unthunlichkeit der Trennung der Staats
gewalten an dem Beyfpiele des römifchen Staats un 
der Diclatur nachweifen will; es ift hier wohl Unum- 
fchränktheit einer einzelnen Behörde! und Trennung 
der Staatsgewalten verwechfelt. Betrachtung der ein
zelnen Staatsformen: Aofolute Monarchie, reine 
publik, Ariftokratie und conftitutionelle Monaic ne. 
■Den Ausdruck begreift Rec. nicht, dafs reine Repu i 
feY, „wo die 3 Gewalten in fchlechthin vermilte er 
Einheit erfcheinen.“ S. 204. In der Herrfchaft (trey- 
lich richtiger Selbftregierung) des Volks kann ^ec. 
nicht mit dem Vf. einen Widerfpruch finden. or 
theile und Grundlage der Volksvertretung.
Grund hat fie in der Souveränität, ,,als eine Se 
hülfe der Souveränität, der Vernunft im Staate, wo 
durch fie fich gegen Irrthum und Selbltverleugnung 
im Voraus zu fchützen fucht;“ ihre Bürgfchaft a er 
hat fie im Volke, in dem Geifte des Volks. Organi- 
fche Geftaltung der Volksvertretung. Die Gefetzge- 
bung hält der Vf. blofs für des Monarchen Sache; 
der Volksvertretung räumt er nur ein Veto Mn. Ei
nen Geburlsadel findet er nur bey geringerer Bildung 
eines Volkes fialthaft. Die Frage, ob eine oder zwey 
Kammern feyn follen, will er blofs nach den Umftän
den beantwortet wiffen; uns dünkt, es muffe auch 
ein von Umftänden unabhängiges Urtheil darüber ge
ben. Gern haben wir die Ausführung des Satzes ge- 
lefen, dafs jeder Repräfentant nicht befondere Interef- 
fen vertreten folle, fondern das Recht des Ganzen. 
Für unfere Zeit hält auch der Vf. die conftitutionelle

In der Vergleichung 
und der des neueren

Verfallung für die angemeffenfte. 
zwifchen der Politik des alten
Europa ift der allgemeine Satz, aus welchem als dem 
oberften Alles abgeleitet wird, diefer, dafs fich „das
alterthümliche Leben, zumal das griechifche, vor
zugsweife auf das Aeufserliche gerichtet, dafs der in
nere Menfch Und feine Heiligung an lieh wenig und 
nur in Beziehung auf die Aeufserlichkeit gegolten“ 
habe.liabc. Je mehr diefer Salz, um eingeräumt zu wer
den, der Erläuterung und näheren ßeftimmung be-

nicht
darf, (denn fo allgemein hingeftellt können wir ihn 
------ 1 zugeben) defto mehr ift zu bedauern, dafs der 

Erläuterung, noch Durchführung gegeben 
hat. Wir vermißen fogar Itrengen Zufammenhang 
mit der daraus abgeleiteten zweyfachen ,,nothwendi
gen Folge, der abfoluten Selbftftändigkeit der Staals- 
idee einerfeits, Und der Trennung des Bürgers vom 
Menfchen andererfeits.“ Unter abl’oluter Selbftftändig-. 
keit der Staatsidee verlieht der Vf., wie man nur aus 
dem. Zufamnienhange, nicht aus den Worten fehen 
kann dafs der Staat lieh zu fehr in das gemifcht ha
be, was dem Einzelnen frey bleiben foll, eheliche 
Verhältniffe, Religion, Erziehung, welche nach fei
nem Ausdrucke S. 268 bey den Griechen „zu fehr an 
den Triumphwagen des Staates gefpannt“ gewefen. 
Au,ch der Ausdruck: Trennung des Bürgers vom Men
fchen, bezeichnet nicht, was er bezeichnen zu follen

fcheint, dafs „in den Staaten des Alterthums der 
Menfch in dem Bürger unterging“ (S. 253). Daraus 
wird wieder die Sklaverey und die geringe Ausbildung 
des Familienlebens abgeleitet. Dagegen hat nach S 
269 in den politifchen Inftitutionen der neueren Zeit 
die" Menfchheit die ihr gebührende Stelle gewonnen, 
indem fie fich als Zweck zu behaupten fucht wah
rend der Staat als nothwendige Vermittelung fich ihr 
unterordnet“, in welcher Beziehung der Vf. den neue
ren Staaten den Vorzug giebt. Man kann behaupten, 
heifst es S. 265, „dafs diejenige Verfaffung der Bil
dung 'eines Volkes am zuträghehften ift, welche es 
nicht über feine Zeit und feinen Charakter binaus
treibt.“ Ohne Zweifel; — aber das ift die fchwere 
Frage jedesmal, was die Zeit und der Charakter des 
Volkes vertrage und erfodere, oder was zu vie ey.

Wiffenfchaft. Die einleitende Zergliederung des 
Forlfchreitens der Intelligenz vom Bewulslfeyn bis zur 
VViffenfchaft dürfte wenig Frucht bringen. Vom Un- 
terfchiede zwifchen europäifcher und orientalifcher 
Bildung. Charakter der antiken VViffenfchaft. Ruhm 
der deutfehen Wiffenfchaftlichkeit. Dafs in England 
die VViffenfchaft mehr als anderwärts „im Dienfte der 
Einträglichkeit“ feyn foll, kann, fo viel Rec. weifs, 
diefem Volke, auf deffen Univerfitäten die Brodwif- 
fenfehaften dem claffifchen und philofophifchen Un
terricht nachftehen, nicht mit Recht vorgeworfen 
werden. Betrachtung der einzelnen Wiffenfchaften: 
Philofophie, Theologie, Jurisprudenz, Naturwiffen- 
fchaften, Medicin, Menfchengefchichte. Indem er 
Vf. die Philofophie als die „ununterbrochene lebendige 
Entwickelung des Willens“ bezeichnet, fpneht er 
überall nur vom Philofophiren, nicht von der 1 huo- 
fophie als felbftftändiger Wiflenfchaft mit eigenlhüm- 
lichem Gebiet; daher er auch der Philofophie den ge
funden Menfchenverftand entgegenfetzt, und den Satz 
aufiteHt, dafs es keine VViffenfchaft ohne Philofophie 
gebe. Es hätte wohl des ziemlich langen Beweifes 
nicht bedurft, dafs jederzeit die Wiffenfchaft nur 
durch felbltdenkende Köpfe gefördert worden fey. 
Wiewohl es ganz richtig ift, dafs man die Bedeutung 
des Einzelnen nur dann findet, wenn man das Ganze 
der Leiftungen aller Zeiten und Völker zufammen- 
fafst: fo können wir doch dem Vf. kein es Weges in 
folgendem Satze beyftimmen: „Was wäre z. B. das 
Alterlhum, das vielgefeierte, mit all feinem geiftigen 

' Streben, wenn wir es für fich auflaflen, es fondern 
müfsten von der Folgezeit, welcher es Keime, viel
fache Belebung gab, für die es eine untere Stufe, 
niedere Sproffen feines weiteren Auffteigens darftellt?‘f 
Wir meinen, dafs weder dem Alterlhum, welches in 
dem, was es leiftete, den Charakter der Vollendung 
mehr trug, als die neuere Zeit, in diefer Allgemein
heit eine niedere Stufe anzuweifen fey, noch dafs es 
als Keim für die Folgezeit feine hauplfächliche Bedeu- 

’ tung habe; unfere Bildung ift wohl weniger, als man 
insgemein denkt, der griechifchen entkeimt.

Hunß. Wir wollen nichts hinzufügen zu dem, 
was wir im Eingänge unferer Anzeige über diefen 
Abfchnitt gefagt haben, in welchem das Wefen der
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Kunft überhaupt, dann die Natur der einzelnen Kün- 
fte, Plaftik, Malerey, Mufik und Poefie, endlich die 
Verfchiedenheit der antiken und modernen, altclaffi- 
fchen und romantifchen Kunft betrachtet wird.

Will man nun über das Buch ein allgemeines 
Urtheil fällen: fo hat man von dem Gefichtspuncte 
auszugehen, dafs es dem Vf. nicht auf neue und tiefe 
Anfichten, fondern auf Zufammenftellung für ein grö- 
fseres Publicum ankam. Und aus diefem Gefichts
puncte möchte das Buch recht viele Befriedigung dar
bieten. Können wir den Vf. davon glicht hey fprechen, 
dafs er fich zum Theil in unfruchtbare Speculationen 
verliere, und hie und da der Klarheit des Gedan
kens und der Ungezwungenheit des Ausdrucks erman
gele: fo wollen wir nicht vergeßen, dafs diefs Alles 
jetzt nur zu häufig gefunden wird; und Bec. hat es 
nicht gerügt, weil es dem Vf. eigenthümlich wäre, 
fondern weil er für gut hält, dafs es nirgends ufige- 
rügt bleibe. Uebrigens wird der Lefer das Buch 
nicht ohne Achtung für das Streben, die Bildung und 
den Sinn des Vfs. aus der Hand legen.

T. T.

SCHÖNE KÜNSTE.

Magdeburg, b. Creuz: Der Schutzheilige. Eine 
Erzählung aus dem 17 Jahrhundert, von C. Z. 
Prozeltner. Iftes Bdchen. VI u. 240 S. 2tes 
Bdchen. 295 s. 1826- 8. (2 Thlr.)

Es gab Leute und giebt deren wohl noch, welche 
meinten, nur in den Revolutionskriegen haben fich 
die Franzofen in Feindesland wild und fchonungslos 
betragen; vorher feyen fie auch als Krieger überaus 
aimable gewefen. Für folche Ultra’s und Gallornanen 
ift die Lectüre diefes Buchs überaus nützlich: es wird 
ihnen darin durch verbürgte Thatfachen anfchaulich 
dargeftellt, dafs in den Zerftörungskriegen in der Pfalz, 
zu Ende des 17 Jahrh. unter dem hochgepriefenen 
andächtigen Ludwig XIV, viel übler gehäuft wurde, 
als je von dem zügellofen Haufen, der für die rey 
heit zu kämpfen wähnte. — Aufser diefem po ei.n 
fchen Zweck erreicht die Erzählung noc manc en an 

* deren. Sie giebt ein treues Sittengemä e jener ei ; 
wir fehen den in feinen Standesvorurtheilen ergrauten 
Baron auf feinem Stammfchlofs, wie er die innere 
Leere hinter eitlem äufserem Prunk verbirgt, den 
Despoten fpielt, und ohne es zu merken, von fchlauen 
Speichelleckern gegängelt wird. Von der damaligen 
Gerechtigkeitspflege und den Deuteleyen, die fie zu- 
liefs, bekommt man ein, deutliches, aber wahrlich 
kein angenehmes Bild; und dafs es um den Hexen
glauben ein recht mifsliches Ding war, möchten 
kaum die entfchiedenften LobiWner der guten alten 

■ Zeit zu widerlegen wagen. Die Art und \Veife, wie 
man in Jefuitenklöftern reiche fchwärmerifche Jüng
linge'zum Novitiat anköderte, ift fchwerlich veraltet; 
dem Wefen nach, gewifs nicht. Mehr als Werkzeug 
wäre freylich der fchwächliche Hugo nie geworden; 
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feine Leidenfchaftlichkeit ift kindifch, er fchlägt nach 
dem Steine, an den er fich geftofsen, oder in der Ta- 
fche fein Schnippchen, und giebt wenig Hoffnung, je 
zu einem edlen Gleichgewicht der Seelenkräfle fich zu 
ermannen. Offenbar ift er das heldenmüthige Mäd
chen, keine Pirago, nicht werth, die Alles befilzt, 
was ihm fehlt, und doch die Tugenjen un(j Reiz0 
ihres Gefchlechts nicht vermiflen läfst. Dafs fie in der 
Wirklichkeit fein Schutzheiliger geblieben wie fie 
es im Bilde, in das er fich verliebte, fchon^war, darf 
man hoffen, fowie auch, dafs die Ehe wohlgerathen 
feyn werde. Die Maile der dazu nöthigen Eigen- 
fchaften ift vorhanden; die ungleiche Verkeilung wird 
dabey keinen Eintrag gelhan haben. Sehen wir doch 
im wirklichen Leben Ehen ganz gut gerathen, in de
nen die Gefchlechter die Rollen wechfelten. Sollte 
im Roman nicht das Gleiche Statt finden können?

e.
Leipzig, b. Rein:Refeda. Von Fanny' Tarnow. 

1827. 284 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.) J

Dafs es, aufser dem bekannten, befcheidenen und 
wegen feines Wohlgeruchs beliebten Blümchen (Refeda 
odoratd), auch noch ein geruchlofes, fogenanntes wil
des, diefes Gefchlechts giebt, ift nicht unbekannt. Bey 
Botanikern mag diefes mit jenem auch fo ziemlich in 
gleichem Werthe ftehen, aber nicht fo bey Blumen
freunden, die es weder im Zimmer, noch im Straufsö 
dulden. Unfere Vfin. wollte beide vereinen ; von ih
rer, aus fremden Gärten gefammelien Refeda hat 
manche nur botanifchen Werth.

So ift die Erzählung: Stummer Schmerz, uner
freulich durch die Sophifterey der Leidenfchaft und 
Laune, die uns für Liebe verkauft wird. Das Dra
ma : Die Spanier auf Fühnen (auch befonders ge
druckt bey demf. Verleger 163 S.) , ift wohl von der 
ächten Art, und der ritterliche Romana, der die Sei- 
nigen aus der franzöfifchen Gefangenfchaft befreyen 
will, lammt einigen feiner in ihrer Nationalität wohl- 
verftandenen Landsleute, der brave franzöfifche Krie
ger, roh, aber unverdorben, die Moucharde und der 
fpitzbübifche Refident, intereffiren; aber das Gewächs 
hat fich überftanden, die Zeit feiner Blüthe ift vor
über. Weibliche Seelenftarhe, die fich auf einer 
gefährlichen Reife zu Walfer und zu Lande kund giebt, 
ift theils zu herb, theils fchon zu häufig durch Able
ger verpflanzt, um lebhaft anzufprechen. Die Frag
mente über Irland, nach Lady Morgan, möchten, 
am meiften befriedigen, und es ift Schade, dafs die 
Vfin, bey ihrer trefflichen Schreibart, nicht noch 
Mehreres davon gab; das wäre lohnender gewefen, 
als einen verfchrobenen Auswuchs durch veredelten 
Ausdruck und kleine Veränderungen zu einem fchö- 
nen Gewächs umbiegen zu wollen. VVo das innerft» 
Mark kränkelt, mifslingt dergleichen immer; davon 
liefert auch diefe Erzählung einen Beweis,
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Dresden und Leipzig , in der ArnoldiLhen Buch 
handlung: Vollftändige fpanifche Eprachle/ir,
nebft einer Abhandlung über die Brofodie 
neni Verzeichniffe finnverwandter Wöiter;
den beiten Hülfmitteln [fic\ bearbeitet von J. .o. 
Homm, Lehrer der englifchen, fpannchen und 
portugiefifchen Sprache. 1826. VllI u.
gr. 8. (2 Thlr. 12 gr.)

Im Allgemeinen behandeln die vorzüglicheren Ver- 
faffer deutfch - fpanifcher Grammatiken, namentlich 
Wagener, Sanduos und befonders Heil, die Etymolo- 
RieÖund Syntax gründlich und gut, mit Benutzung 
der bellen HülfsnüttcI, befonders der Gramdtica de 
la Academia hspctiiolct. In dieler Beziehung ift allo 
wohl dem nächlten Bedürfniffe abgeholfen, obgleich 
auch felbft diefe Abteilungen der Grammatik, wie 
die genannten Vff. felbft anerkennen, durch die Bear
beitung eines gelehrten und zugleich mit der fpani- 
fchen Sprache praklifch vertrauten Mannes noch in 
mancher Hinficht ausführlicher und vollftändiger dar- 
geftellt werden könnten und Tollten. Befonders wün- 
fchenswerth wäre cs, dafs Heil feiner kurzgefafsten 
Sprachlehre eine ausführlichere folgen lallen möchte, 
wozu er in der Vorrede zu erfter Hoffnung machte; 
denn nach dem, wie er den Gegenftand in Kürze be
handelt hat, liefse fich etwas Vorzügliches von feiner 
ausführlicheren Grammatik verfprechen. — Was man 
in den deutfch - fpanifchen Sprachlehren befonders ver- 
mifst, iß «ine ausführliche, auf beftimmte Regeln ge
gründete, orthoepifche Anleitung. Diefe ift aber gera
de bey der fpanifchen Sprache um fo wichtiger, da 
einer ihrer grofsen Vorzüge befonders auch in dem 
VVohlklange liegt, der nur bey einer richtigen Ausfpra
che in feiner ganzen Anmuth und Kraft hervortritt. 
Man findet in den Sprachlehren entweder gar keine, 
oder doch nur eine fehr dürftige Erklärung der Aus- 
fprache der Büchftaben, befonders der Vocale, je nach 
ihrer Stellung oder' ihrem Zufammentreffen in den 
Sylben und Wörtern. Meißens begnügen fie fich da- 
mit im Allgemeinen zu erklären, man mülle die Vo- 
cale’ wie im Deutfchen ausfprechen; oder fie verweifen 
auf die Beyhülfe eines Lehrers. Die wenigen Regeln, 
welche man darin aufgeftellt findet, verdienen kaum 
diefen Namen; denn fie beziehen fich nur auf einzel
ne Fälle, welche noch obendrein häufig mifsverftanden, 
oder fali'ch erklärt find. Diefs ift um fo auffallender, 
da wohl in keiner anderen Sprache eine folche Confe-

J. A. L. Z. 1827. Dritter Band.

quenz in der Ausfprache herrfcht, wie in der fpani- 
Ichen, nnd wenige Regeln hinreichen, die der Vo
cale genau zu beltimmen, fo dafs bey einer richtigen 
Anleitung fie ein Jeder, auch ohne die Beyhülfe ei- » 
nes Lehrers, leicht und fchnell erlernen kann. Wir 
werden unten Gelegenheit nehmen, diefe Behauptung 
zu begründen, —— Ein anderer Mangel der vorhan
denen Sprachlehren ift jetzt auch der, dafs fie die 
neueren Abänderungen und Beftimmungen der königl. 
fpanilchen Akademie nicht enthalten, wodurch die 
meiften Schwierigkeiten, welche in der Orthographie 
und Ausfprache noch Statt fanden, nunmehr befeitigt 
find.

In der Vorrede der vorliegenden Sprachlehre wird 
nun eine vollftändige orthoepifche Anleitung, die neue
re Orthographie, die Rectionslifte der Akademie nebft 
einer deutfchen Ueberfetzung, und ein Verzeichnifs 
der wichtiglten Synonyme verfprochen, und diefe Ge- 
genftände find dort befonders als Mängel der älteren 
Sprachlehren und als Vorzüge diefer neuen bezeichnet. 
Wir werden daher in unferer Kritik hauplfächlich un- 
terfuchen, wie der Vf. diefe Gegenftände behandelt 
hat.

Werfen wir zunächft einen Blick auf die Orthoe
pie und Orthographie (S. 1 — 29): fo ift es, nach des 
Rec. Anficht, eine natürliche Federung an die Gram
matik einer jeden Sprache, dafs fie, nebft der gründli
chen Angabe der einfachen und zufammengefetzten 
Büchftaben und ihrer eigenthümlichen Laute ein® 
Ueberficht über den allgemeinen Charakter der 
Betonung der Sprache gebe, das heifst: darauf auf- 
merkfam mache, auf welche Sylbe eines Worts der 
Ton in der Regel zu legen ift, und wo man von die
fer abweicht. Diefs dem der Betonung Unkundigen 
möglichft anfchaulich zu machen , ift fehr wefentlich 
und man bedient fich zu diefem Zweck mit Vortheil 
gewißer, entweder in der Sprache felbft gebräuchli
cher oder, wenn diefe nicht zureichen, anderer will-

acmto «gu^ auf f^ch. bcton^Ä 

ne Ausnahme von der allgemeinen Regel der Betonung machen. Diefer AccL darf Ä Sch if^ nto 
von dergleichen Sylben wegbleiben, und er macht 
alfo auf die ausnahmsweife Betonung derfelben jedes- 
mal aufmerkfam Leber diejenigen Sylben, auf wcl- 
C!e naci em harakter der Betonung überhaupt, das 
heilst: den allgememeren Regeln zu Folge, der 'Fon 
fällt, letzt der Spanier kein Zeichen; er bedarf deffen 
nicht, fein Gefühl für die gewöhnliche Betonung fei
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ner Sprache bezeichnet ihm fchon diefe Sylben. Nicht 
fo der Ausländer, der die allgemeineren Regeln, fo
wie die Ausnahmsregeln, erft kennen lernen mufs, und 
eines möglichft ficheren Führers bedarf, um nicht zu 
irren. Da es nun der Zweck diefer Sprachlehre 
war, die Betonung ausführlich und fafslich vorzulra- 
gen: fo hätte der Vf., wenigftens in den Abfchnitten der 
Orthoepie und Orthographie, fich neben dem fpani
fchen Accent noch irgend eines willkührlichen, etwa 
des profodifchen Länge - Zeichens bedienen, und damit 
die Wörter, welche nach den allgemeinen Regeln be
tont werden, wie z. B. puedo, dinero, nao, rio, brea, 
desdgue, cuartel, asdz, destacär, hacer, herviru.£.w., 
bezeichnen follen, mit dem Accent aber folche, die ei
ne Ausnahme von der Regel machen , wie z. B. cd- 
mara, espiritu, filosofia, he, lei u. f. w.

Wollte man diefs noch ausführlicher behandeln: fo
ftänden noch mehrere Mittel zu Gebote. So könnte 
man den offenen Laut des e etwa mit dem Gravis 
und den gefchloffenen und kurzen Laut delfelben mit 
dem profodifchen Kürzezeichen angeben, wie z. B. 
ereniita, ejectudr, espiritu, exentär u. f. w. Diefs 
könnte um fo mehr gefchehen, da durch die neuere 
Orthographie der Circumflex [a capucha\ durchge
hends, fowie meiftentheils auch die Trennungspuncte 
[. . crema~\ über den Wörtern, wegfallen, und man 
alfo nicht zu befürchten hätte, es werde eines diefer 
Zeichen mit jenen willkührlich angenommenen auf 
einem Vocal zufammentreffen. — Die Vortheile ei
ner folchen oder ähnlichen IVIethode fcheint der Vf. 
erkannt zii haben; denn S. 6 Tagt er in einer Anmer
kung: ,,Es wäre zu wünfchen , dafs der offene und 
gefchlolTene Laut der Vocale kn unferen fpanifchen 
Wörterbüchern, auf die Art, wie es in dem italiäni- 
fchen von D. A. Filippi gefchehen ift, durch befon- 
dere Zeichen angegeben werde. Denn durch die im 
Spanifchen gebräuchlichen Accente wird zwar der Syl- 
benton, aber nicht immer die Dehnung oder Kürze 
der Vocale beftimmt u. f. w.“ — ,,Eine eigentliche 
orthoepifche Gehörbezeichnung fehlt alfo zur Zeit noch 
in unferen deutfch - fpanifchen Wörterbüchern. “ —• 
Warum hat denn aber der Vf. in feiner Sprachlehre 
nicht das Beyfpiel dazu gegeben ? Oder foll etwa die 
willkührliche Anwendung des Accentes auch auf re
gelmäfsig betonten Sylben, die den Beftimmungen der 
Akademie und dem Sprachgebrauch zu Folge denfel- 
ben nicht erhalten dürfen, diefe fogenannte orthoepi
fche „ Gehörbezeichnung “ bedeuten? Diefs hat aber 
den grofsen Nachtheil, dafs die eigentlich ausnahms- 
weife accentuirten Sylben fich von den regelmäfsig be
tonten nie it unterfcheiden, und der Unkundige hie- 
d“ i. Breitet wird; um fo mehr, da der

x® r ac e Verfahrens nicht dabey erklärt.
.ie 'Y1 ’ührlich derfelbe in dem Gebrauche 

diefes Accents nicht allein in den Abfchnitten der Or
thoepie un r ograp ie fondern in der ganzen 
Sprachlehre verfahren , werden nachflehende Beyfpiele 
zeigen. Bald g18”1 ln auf Tonfall gar keine 
Hinweifung, wie Z. B. S. 2 ,,«zre, debais, hay, pau- 
sa, deuda, cielo, huerta, precio,“ u. f. w. [nach 

unferer Methode: äire, debais, hay, päusa, d^uda, 
cielo, huerta, precio u. f. w.]; oder er fetzt den Ac
cent auf die regelmäfsig betonten Sylben, welche ihn 
nicht erhalten dürfen , wie z. B. auf derfelben S. 2 
„grdeia, drduo, amdr, colör“ u. f. w. ftatt: gracia, 
arduo, amar, color, [oder grdeia, drduo, amdr, co- 
lör\. So S. 14 „gastos, gölfo, güsto, regir, jabo- 
nar, jubete“ u. f. w. ftatt: gastos, golfo , gusto, re
gir u. f- w. [oder gästos, gölfo, güsto, regirj ; 
und fo faß auf jeder Seite. Ferner fetzt der Vf. fogar 
den Accent häufig auf eine Sylbe, die weder diefen 
haben darf, noch den Tonfall hat; wie z. B. auf der
felben S. 2 „santiguais,“ ftatt: santiguais [santiguäis~\ 
und S. 14 „gitano, gitana, hdrija, hcirina, eligir 
(Jie), perenneftatt: gitano, gitana, harija, elegir 
oder elijir, perenne [oder: gitdno, gitäna, harija, ha- 
rina , elegir eder elijir, perenne}., Ebenfo S. 13 u. 49 
„Madrid, ftatt Adadrid [oder IVladrid^ , wie es ganz 
nach der Regel, als ein Wort, welches mit einem Con- 
fonant endigt, ausgefprochen wird, fowie ardid, Val
ladolid \drdid, Valladolid} und ähnliche Wörter. 
Befonders auffallend ift diefer Fehler, da der Vf., wie 
er Tagt, die Mundart von Toledo kennen gelernt, und 
in diefer Sprachlehre vorzüglich berückfichtiget haben 
will. Es müfste ihm hienach bekannt feyn, dals der 
gebildete Toledaner den Ton auf das i der Endfylbe 
legt, diefes gedehnt ausfpricht, und das d fo zart wie 
möglich nachfehlüpfen lüfst; der Bürger oder Hand
werker von Toledo läfst nach dem gedehnten i der 
Endfylbe ein d hören, welches ganz dem englifchen 
th in dem Worte teeth ähnlich lautet, und der Land
mann der Umgegend, namentlich auch in der benach
barten Mancha, fpricht: dVladril, woraus wohl mit 
der Sylbe eiio, madnleho [Eingebomer von NIadridJ 
entftanden feyn mag. Aehnliche Fehler finden fich 
aller Orten, wie S. 50 „pais,“ ftatt pais. S. 52 „va- 
ron, edstiga,“ ftatt varön, castiga. S. 338 „pdseo, 
ftatt paseo. S. 269 advzrsitad Jie) ftatt adversiddd.

Ferner findet man den Accent bey Wörtern, wo er 
angewendet werden mufs, häufig auf einer unrechten 
Sylbe, und folglich gegen Ausfprache und Orthogra
phie gefehlt, z. B. S. 10 „heroyca“ (Jlc) ftatt 
herbica, S. 20 „pdcificamente “ ftatt pacificaniente, 
„güsto“ ftatt gustö. S. 365 fre'nesi ftatt frenesi und 
dgl. mehr. Endlich läfst der Vf. den Accent fogar 
über denjenigen Sylben häufig weg, wo nach den Be
ftimmungen der Akademie nicht allein, fondern felbft 
nach dem allgemeinen Gebrauch jeder auch nur eini- 
germafsen gebildete Spanier diefen fetzt und fetzen 
mufs. Man fehe die mehrerwähnte S. 2: „linea, Bo
reas, virgineo, heroe , liquidas, huerfana“ li
nea, Boreas, oirgineo, heroe, liquidas, huerjana. 
So findet man S. 55; „El buen ordert Pjde que se 
träte antes de lo facil que de lo.ßjßj “att: El 
buen örden, — dntes — fded jjlcl ; alfo in ei
nem Satze von wenigen Wörtern vierrna den Accent 
weggelaffen! Ferner S. 68 find die Superlative in 
isimo u. f. w. nicht mit dem Accent bezeichnet, als: 
„dulcisimo , amabilisimo, asperrimo , humilimo ß 
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Halt: dulcisimo, amabilisimo, asperrimo, humilimö. 
8. 85 „sera, mordio, finisimos, pajaros, arbol^ ftatt: 
»serd, mordib , finisimos, pujaros, drbol. S. 87 
„matematicas ,(i ftatt: matemdticas. S. 267 hacia 
ftatt hacia (Präpofition) ift achtmal falfch in einem 
Satze, wo der Gebrauch diefer Präpofition erklärt wird. 
S. 365 „osadia, cobardia, poltronia (Jie)“ ftatt: °^a~ 
dia, cobardia, poltroneria. S. 392 „navio mercatil, 
ftatt: navio mercantil, ebenfo „navio de guerra, 
tatt: navio de guerra u. f. w. .

Doch diefe wenigen von den unzähligen Beyfpiß’ 
len, die wir noch hätten anführen können, zeigen 
Wohl zur Genüge, wie inconfequent und fehlerhaft 
in diefer Sprachlehre mit Tonbezeichnung und Accent 
verfahren wird. Ein Wörterbuch mit einer foge- 
nannten orlhoepifchen Gehörbezeichnung wäre wohl 
Niemanden nothwendiger gewefen, als unferem Vf. 
felbft ; vielleicht würde er dann manchen Fehler ver
mieden haben. Wir hoffen, unfere Kritik werde ihn 
überzeugen, dafs er der Abfaflung eines orlhoepifchen 
VVörlerbuchs fich nicht wohl unterziehen könne, wenn 
er etwa diefen kühnen Gedanken gefafst haben füllte, 
da er bereits den Muth hatte, auf nicht fichererem Fu- 
fse als Vf. einer Sprachlehre aufzutreten.

Bevor wir nun zur Unterfuchung übergehn, wie 
der Vf. die Erklärung der Ausfprache der Vocale be
handelt, wollen wir zunächft unfere obige Behaup
tung begründen und darthun, dafs die Ausfprache der 
Vocale auf ganz einfachen und confequenten Princi- 
pien beruht. — Der gedehnte oder kurze Laut eines 
Vocals hängt nämlich im Spanifchen hauptfächlich 
davon ab, ob diefer eine Sylbe fchliefse oder nicht, 
und ob die Sylbe den Ton, den Accent, oder weder 
den einen, noch den anderen habe. Die Hauptgrund- 
fätze über die Betonung und die Accentbezeichnung 
mülfen daher in einer gründlichen orlhoepifchen An
leitung der Erklärung der Ausfprache der ßuchftaben 
in den Wörtern nothwendig vorausgehen; fie lallen 
fich auf wenige einfache Regeln zurückbringen. Näm
lich : Einfylbige Wörter, fie mögen mit einem Vocal, 
Diphthong oder Confonant enden, werden in der Re
gel etwas gedehnt ausgefprochen. Von einem Ton
fall kann hier keine Rede feyn, da keine Sylben zu 
vergleichen find; aber den Accent erhalten fie zum 
Theil, um He von anderen gleich gefchriebenen Wör
tern zu unterfcheiden, wenn fie von verfchiedener 
Bedeutung find. In jedem mehrfylbigen Wort hat 
nur Eine Sylbe jen Tonfall. Diefe Sylbe läfst fich 
nun auf folgende Weife beftimmen. E-rftens-. Wörter, 
welche mit einem Vocal oder Diphthong endigen, ha
ben in der Regel den Ton auf der vorletzten Sylbe 
\penültima silaba], und erhalten den Accent auf diefer 
Sylbe nicht. Bey diefer Regel mufs in einer Sprach
lehre noch bemerkt werden, dafs unter gewißen leicht 
zu beftimmenden Umftänden manche Vocalverbindun- 
gen am Ende der Wörter in der Regel als einzelne 
Vocale betrachtet werden, und alfo den Ton auf dem 
vorletzten Vocal ohne Accent haben ; oder dafs fie als 
Diphthonge betrachtet werden, und folglich den Ton 
3uf der dem Diphthong nächft vorangehenden Sylbe 

ohne Accent haben. (Die VocalVerbindungen am 
Ende der Wörter laßen fich folgendermafsen beftim
men. 1) In zweyfylbigen Wörtern, welche nur zwey 
Vocale haben und damit enden, werden diefe nicht 
als ein Diphthong, fondern als einzelne Vocale be
trachtet, und der vorletzte Vocal erhält alfo der Regel 
nach den Ton ohne Accent; z. B. näo, brea, cree, 
reo, lie, rlo, löa, löe, röo, püa, rüe, düo u. f. w. 
Ausgenommen pie , welches den Ton auf dem letzten 
Vocal ohne Accent hat. 2) In zweyfylbigen Wörtern, 
welche drey Vocale haben, wovon zwey das Wort 
enden, werden diefe zwey Vocale als ein Diphthong 
betrachtet, und die dem Diphthong nächlt vorangehen
de Sylbe erhält der Regel nach denTon, ohne Accent; 
z. B. India, serie, Julie, ägua, sigue, mütuo u. f. w. 
3) Am Ende der Wörter von drey oder mehr Syl
ben werden ia, ie, io; ua, ue, uo in der Regel 
als Diphthonge betrachtet, und die dem Diphthong 
nächft vorangehende Sylbe erhält alfo den Ton ohne , 
Accent; zTJ. cxperiencia, entürbie, distürbio, Imperio ; 
Nicaragua, desägüe, deSäguo u. f. w. 4) Am Ende 
der Wörter von drey oder mehr Sylben werden 
ae, ao, au; ea, eo, oa, oe, oo als einzelne Vocale 
betrachtet, und der vorletzte Vocal erhält alfo der Re
gel nach den Ton ohne Accent ; z. B. decäe, bacaläo, 
Busembau, hermosea, arcabuceo ; dldecoa, hnaloe, 
I eijöo (Feixöo) u. f. w. Alle in der Betonung von 
dielen Beftimmungen abweichenden Wörter müllen 
als Ausnahmen betrachtet werden, und fie erhalten 
alfo, nach der Regel über die Accentbezeichnung, den 
Accent auf derjenigen Sylbe, worauf der Ton verlegt 
wird. Hievon finden nur fehr wenige Ausnahmen Statt, 
die leicht zu beftimmen find.)

Zweytens. Wörter, welche auf einen Con
fonant oder eine Diphthongverbindung mit y enden, 
haben in der Regel den Ton auf der letzten Sylbe 
\ultima silaba], und erhalten auf diefer den Accent 
nicht. Die Plurale in s und es behalten die Betonung 
der Singulare bey. Drittens. Alle Wörter müllen, 
wenn bey den in vorftehenden Regeln und Anmer
kungen angegebenen Verhältniffen der Tonfall auf 
eine andere als die durch jene Regeln beftimmle Sylbe 
verlegt wird, den Accent auf derjenigen Sylbe erhal
ten , worauf alsdann (ausnahmsweife) der Ton fällt. 
Von diefer Ilauptregel finden nur fehr wenige Aus
nahmen Statt, wie z. B. die Patronymica in ez, meh
rere Tempora oder Perfonen der Zeitwörter u. f. w. 
welche jedoch leicht zu bemerken find, und ohnehin 
erlernt werden muffen Da alfo in der correolen 
Schrift der Accent auf d.e unregelmäßig betonten Syl
ben aufmerkfam macht: fo ift e, ganz leicht, mit Hülfe 
der beiden erlten Hauplregeln die richtige Betonung 
zu beachten, und die Regeln der Ausfprache der Vo
cale folgendermafsen darauf zu gründen. Die Vocale 
werden deutlich und rein ausgefprochen, wie im La- 
teini c en oder Deulfchen, das heifst, wie der Deut- 
fche fie im Alphabet ausfpricht. Selbft in den Diph
thong- und 1 riphthong - V erbindungen wird jeder ein
zelne A ocal deutlich gehört, und - je nach ihrer A'er-
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Bindung ift der Laut des einen oder des anderen Vo- 
cals etwas vorherrfchend, was in den fpeciellen Re
geln über die Ausfprache der Diphthonge u. f. w. 
leicht zu beftinimen ift. (Der Laut des a z. B. herrscht 
in allen Diphthong - und Triphthong - Verbindungen 
Vor, wie in: amäis, bäile, päusa, lineä ; preciäis, 
sanliguäis, Paraguay u. f. w. Das e herrfcht vor in 
allen aufser den mit a zufammengefeizten, und nicht 
in eo, worin der Laut fich gleich vertheilt^ z. B. cielo, 
peine, veis, heroe, deuda , dueiio ,^lcy, rey; vacieis, 
averigueis, buey‘, virgneö , corneö. Das i herrfcht 
vor in ui; als: cuita, ruido. Das o herrfcht vor in 
io und oi; als: preciö, öigo, wis. Das u herrfcht 
vor in iu, als: ciüdäd, viüda. Das y hat in allen 
Diphthong - oder Triphthong - Verbindungen nur ei
nen kurzen, fchwachen i Laut, der fich an den ande
ren ftärker ausgefprochenen Vocallaut gleichfam nur 
anfchmiegt. Die Akademie rechnet hier mehrere Vo- 
calzufammenftellungen zu den Diphthongen, weil fie 
in der Schrift immer als zu einer Sylbe gehörig be
trachtet, und nicht von einander getrennt werden : in 
Bezug auf die Ausfprache find fie aber eigentlich keine 
Diphthonge, denn der eine von beiden Vocalen erhält . 
ganz der Regel nach den Ton und die gedehnte Aus- 
tprache, während der andere, wie ein jeder Vocal in 
einer unbetonten Sylbe, kurz ift; z. B. cülta, ruido, 
viüdä, welche alle der Regel nach, als Wörter, diu 
auf einen Vocal ausgehen, den Ton auf der vorletz
ten Sylbe erhalten, welche hier offenbar der dem 
letzten Confonanten vorangehende Vocal ift; der 
Ausfprache nach trennt fich alfo: cü-l-td, rti-l-do.}

Die Vocale werden entweder lang (gedehnt) oder 
kurz ausgefprochen. Der lange oder gedehnte Laut 
findet in der Regel Statt, wenn der Vocal eine Syibe 
fchliefst, welche den Ton oder den Accent hat; und 
in allen betonten oder accentuirten Endfylben, es mö
gen diefe auf den Vocal felbft, oder auf einen Confo- 
nant ausgehen. Z. B.

a: mano , facil; amar, batan , capaz, aca.
e: enero, pelo, pero, vero, epico ; comer, alfiler ; 

amc, cafe, ingles^, cortes (höflich).
l.« dicha, niha, pido, Villa, tri go, dificil; deeir, 

botTn, jabali.
ö: modo, opera; eleccion, amo, llevö.
ü : müro, müsica ; mücho, gurüllo , üna; tegWSf 

azül, ambigü.
Kurz ift, der Laut der Vocale, wenn fie eine Sylbe 

fchliefsen, welche weder betont, noch accentuirt ift; 
und in der Milte einer Sylbe, das heifst, wenn auf 
den X ocal noch ein Confonant in einer Sylbe folgt, 
der die e chliefst? mag übrigens diefe Sylbe den Ton, 
den Accent, oder weder den einen, noch den anderen 
haben. [ e 0® * mit Ausnahme der betonten oder ac- 
cenluirten Endfylben, welche, wie oben angegeben 

wurde, immer lang find,) Die Vocale find ferner 
kurz vor j und x; und die Vocale a, e, o auch vor 
den Doppelconfonanten ch, U und „, obgleich diefe 
nie eine Sylbe fchliefsen, fondern immer die nachfol
gende beginnen. Die V ocale i und u find aber in ba- 
tonten oder accentuirten Sylben vor den Doppelconfo- 
nanlen lang, in nicht accentuirten oder unbetonten 
kurz. Z. B.

® : albahaca, indan, drbol; mächo, hallo, äräüa, 
abajo, navaja, äxd, curcdx,

e : celada, enero, embolo, enfasis; dueno. [We
gen e liehe unten.]

T; animal, mlnlstro, indtce; dlchoso, vllläno, rü' 
nez, ritheria [aber aicha, Villa, niha, liehe oben], 
h'ijo ,-ftjo (Jixo}.

ö: cölocar, minte^ cörneo , eml oio : cöche, cebbl 
la, pollo, pbnzwia; cbja, nöxa, öxidb.

® - förör, fündo, subdito; büjo (^buxo, bo.r}, esdrü' 
jülo ; inuchedumbre, lüchär, güriillär , jünär 
[aber mücho, gurullo , üna, weil es den Ton 
hat; f. oben].

Aulser dem langen oder kurzen Laut, welchen 
alle Vocale haben, ift bey dem e zugleich der ge- 
fchloffene, wie in den deutfehen Wörtern fehr , wenn 
er lang, oder enden, wenn er kurz ift, von dem of
fenen Laut zu unlerfcheiden, der fich dem deutfehen 
ä annähert, und den offenen Laut des deutfehen e in 
dem Worte gefiem (beynahe gäftärn) bat. — Der 
gefchlofiene Laut ift der gewöhnlichfte; er ift lang 
oder kurz unter den oben für alle Vocale angegebe
nen Bedingungen. Der offene Laut des e findet Statt« 
wenn ihm in derfelben Sylbe ein Confonant folgt, 
deflen Namen als einzelner Buchft<jbe fchon mit einem 
offenen e beginnt [7VTJ. auch nach der deutfehen Aus- 
fprache der Confonanten]; allo vor l, r, s, ebenfo 
vor sc, sp, st [[welche im Spanifchen nicht liquid 'findjj 
ferner vor cc, ct, pc, pt, vor den Doppelconfonanten 
ch und ll [aber nicht vor zz], und vor j, x und z» 
Diefer offene Laut ift in der Regel kurz; nur in ein- 
fylbigen XX örtern und in den Endfylben es und ez, 
wenn der Ion darauf ruht, ift er gedehnt; er richtet 
fich folglich nach den für alle Vocale über den kur
zen und langen Laut gegebenen Regeln. Beyfpiele von* 
offenen e: angel, rebelde ; mes, reves, pädres ; ef' 
rar, guerra, perro , Jupiter verder; eseäla, despef' 
tar, estera; elecciön, Sfectuar, excepcion, exceptuär, 
echüra, leche, estrella, > espejo, lejos, c/ueje:
exentär, vez, pez, mezc/uino, almirez, Perez, Sän' 
chez, Henriquez, alferei U. f. w. Ausgenommen find 
und haben den gefchloflenen Laut die Endungen er> 
wenn fie den Ton, und es, wenn fi® Accent ha
ben, z. B. hacer, verder, alfiler; Ingles, cortes 
[höflich] u. f. w. Ebenfo el, wenn es Pronomen ift, 
zum Unterfchied vom Artikel el.

(.Die Fortfeizung felgt im nb'chßen Stücke
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GFortfetzungderim vorigenStück abgebrochenenRecerjionl) 

Diefs find die Grundfätze, worauf in der fpanifchen 

Sprache der lange oder kurze Laut der Voca e u er 
Haupt, und der offene oder der gefchloffene des e ins 
befördere beruht; mit nur äufserft wenigen Ausnah
men, die in einer Sprachlehre alle leicht und kurz 
beftimmt werden können, wozu uns hier jedoch der 
Raum mangelt. Die übrigen Vocale haben durchaus 
keine Nebenlaute, und alle Angaben in den Sprach
lehren in diefer Beziehung find ganz ungegrundet. In 
keiner von den uns bekannten Sprachlehren find diefe 
Principien bis jetzt aufgeftellt, und als die Bafis für 
alle Fälle berückfichligt worden. Die Folge davon ift, 
dafs in allen diefen Sprachlehren die Erklärung der Aus
fprache der Vocale aus Mangel einer reellen Grund
lage inconfequent, mangelhaft und mdiftens falfch ift. 
Die vorliegende liefert hiezu abermals einen Beweis, 
und zwar den auffallendften. Der Vf. erklärt in der- 
felben die Ausfprache des a folgendermafsen (S. 3) : 
„u. Diefer Vocal tönt im Spanifchen fehr hell und 
metallifch. Die Bildung deffelben fodert, dafs der 
Mund mehr geöffnet wird, als der Deutfche beym 
Ausfprechen des a zu thun pflegt; jedoch läfst fich 
der richtige Ton nur nach dem Gehör ganz fallen. 
Das fpanilche a ilt, wie das deutfche, mehreren \ er- 
änderungen unterworfen. So kommt es z. B. in las 
mit unterem a in das überein; in sa hingegen ent- 
fpricht es dem a in da, in edsa (Jtc) dem aa in: 
Haafe, nur dafs es noch weicher ift.“ Mit diefer Er
klärung ift denn doch eigentlich Nichts gefagt; denn 
wenn der Deutfche den Mund auch noch fo weit öff
net beym Ausfprechen des a: fo wird er doch immer 
im Zweifel bleiben, ob diefes auch metallifch klinge, 
oder ob fein a in casa weich oder hart fey. Nach 
einer folchen Erklärung bleibt freylich nichts übrig, 
als auf die Ausfprache eines Lehrers zu verweifen, 
welchem Uebel ja aber doch der Vf., nach der Vor
rede durch feine ausführliche Orthoepie abzuhelfen 
verfpricht, und welches immer ein unzuverläffiges 
Mittel ble’ibt, da, wie der Vf. felbft beweift, eben 
nicht jeder Lehrer die richtige Ausfprache fich ange
eignet hat, auch felbft wenn er die Gelegenheit dazu 
hatte. Alle diefe Umftände find jedoch unnöthig, und 
jeder Deutfche wird das a richtig ausfprechen, wenn

J. A. L. Z. 1827. Dritter Band.

ihm gefagt wird, es laute wie das a als einzelner 
Buchftabe im deutfehen Alphabet, und zwar entweder 
lang, wie z. B. in Bafe, oder kurz, wie in Land; 
anderen Veränderungen ift es durchaus nicht unter
worfen. Weiter fagt der Vf.: „Das a wird in der 
Regel kurz, wie a in: andere, aller u. f. w. ausge- 
fprochen, wenn ein Confonant die Sylbe fchliefst, z. 
B. infante, durdnte ; ferner nach ll, n, l und über
haupt am Schluffe der Sylbe, wenn der Ton nicht darauf 
fällt, z. B. villa, nina, la pestaha, vieja u. f. w.“ 
Hier hat er den Grund der kurzen Ausfprache getrof
fen, ohne fich deffen vollkommen bewufst zu feyn* 
was feine Bemerkung beweift, dafs nach ll, h und Z 
das a kurz feyn foll; diefe Buchftaben beftimmen in 
Bezug auf die Länge oder Kürze des a hier gar nichts 
fondern nur der Umftand entfeheidet, ob es die Sylbe 
fchliefst, und ob es den Ton oder den Accent hat oder 
nicht; denn wenn das a in vTIla, nTna, pestaha kurz 
ift: fo ift es dagegen in villäno, nihada lang, und 
man lieht alfo, dafs nicht das ll und n, fondern le
diglich der Tonfall hier beftimmend ift. Weiter heifst 
es: „Fällt der Accent auf das a: fo ift es vor n lang, 
ah, z. B. mano, hermdno, hermdna u. £ w.; ferner 
vor d, z. B. Iddo, und in den Endungen der Partici- 
pien der erlten Conjugation von amar — amddo u. 
£ w. Gedehnt wird es vor r, wenn der Ton darauf 
liegt, und auch am Schluffe der Sylbe, wenn es den 
Accent hat, z. B. Guadalajara, Alcala, und im Infi
nitiv der erften Conjugation amar, moccar (/ic), fo 
wie überhaupt die Endungen dr, ör, ir lang find. 
Ferner ift a gedehnt in ein- und mehrfylbigen Wör
tern vor d, wo diefes in der Ausfprache verschwiegen 
wird, und nur der Vocal a verlängert, z. B. la eddd 
la hermanddd, la vegeddd {Jie) minoridad, habili- 
dad und allen ähnlichen. Daffelbe findet auch in den 
Endungen azo, dco, dto Statt — espindzo, brdzo 
bdzo, culdzo, sobdco, odordto, olfdto u. £ w, nicht 
aber, wenn ein n folgt, z. B. corazön.“

So der Vf. Wir bemerken hierauf: Die Wörter 
mano hermano, Hermann, lado haben nicht den 
Accent fondern nur den Ton; das dem a folgende „ 
oder d beftimmt durchaus nichts, das a ift in diefen 
Beyfpielen nur darum lang, weil es die Sylbe fchliefst, 
und zugleich den Ton hat; denn fchlöffe es die Sylbe 
nicht: fo wurde es kurz feyn, felbft wenn es den 

.*?.! w,e d'c °ben von dem Vf. gegebenen Bey- 
Ipie e injante, durante beweifen, wo das a, obgleich 
es den Ton hat, kurz ift; weil fich ihm in derfelben 
Sylbe noch der folgende Confonant anfchliefst. Ge
dehnt wird das a vor r, fowie überhaupt vor jedem

Mmm
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Confonanten des ganzen Alphabets, wenn es den 
Ton oder den Accent hat, jedoch noch mit der Be
dingung, dafs es zugleich die Sylbe fchliefsen mufs, 
was der Vf. nicht hätte vergeßen füllen zu bemerken; 
denn in beirr a, arte, drbol z. B. hat es den Ton 
oder den Accent vor r, und ift dennoch kurz, weil 
es nicht zugleich die Sylbe fchliefst. Die Endungen 
der Infinitive lind lang, weil fie wie alle Wörter, die 
auf einen Confonant enden, der Regel nach den Ion 
auf der letzten Sylbe haben; folglich ift amar eben lo 
gut lang wie portal, afan, asaz u. f. w\; aus dem- 
felben Grunde alfo auch edad, hermandad u. f. w., 
wo das d am Ende nicht, wie der Vf. vorgiebt, ver- 
fchwiegen, fondern in der gebildeten Ausfprache der 
zarte Nachklang deflelben von einem geübten Ohr 
deutlich vernommen wird. Die Endungen azo, aco, 
ato haben nicht als folche, fondern ganz der Regel 
nach den langen Laut auf der vorletzten Sylbe, wie 
alle Wörter, die auf einen Vocal ausgehen; und 
fchliefst fich ihnen ein n an: fo ift es natürlich, dafs 
fie alsdann nicht mehr diefer, fondern jener Regel 
folgen, wonach Wörter, die auf einen Cönfonant 
enden, den Ton und folglich den langen Laut auf 
der letzten Sylbe haben, und darum nicht coräzon, 
fondern corazön. Diefe fpeciellen Unterfcheidungen 
des Vfs. find mithin ein Beweis, dafs derfelbe das ei
gentliche Princip der langen oder kurzen Ausfprache 
der Vocale durchaus nicht kennt. Seine Anfichten 
und Beßimmungen in diefem Gegenstände find dels- 
halb unbeftimmt und fchwankend, einfeitig und mei- 
ftens fchief, und eben fo undeutlich aufgefafst, als dar- 
gfiftellt. Auch ift der Begriff von Tonfall und Accent 
in feiner Erklärung mellt verwechfeit; darum ift diefe 
verworren, und das Accentzeichen auf eine unverzeih
liche Weife gemifsbraucht. Von allen in dieler Er
klärung gegebenen ^Beyfpielen hat nur das einzige 
Wort Alcala nach der richtigen Orthographie den 
Accent, auf allen übrigen Wörtern ift er falfch. Der 
Vf. hätte fich eines anderen Zeichens bedienen follen, 
um die betonten Sylben anzudeuten. Aulserdem ilt 
moccar (ffc^ kein fpanifches Wort; der Vf. wollte 
wohl mojar [anfeuchten, benetzen] fchreiben, fehlte 
jedoch ein wenig in der Orthographie. So ift auch 
oegedad (Jie) eigentlich unrichtig; man fchrieb fonft 
oejedad, diefes ilt aber veraltet, und Itatt delfen ge
braucht man vejez. Noch bemerken wir, dafs der 
Vf. in der Wahl feiner Beyfpiele nicht die, in .einem 
Lehrbuch nölhige Rücklicht auf Schicklichkeit nimmt; 
fchwerlich würde er wohl feinten weiblichen Schülern 
ohne einiges Errölhen die eigentliche Bedeutung des 
Woites culazo [Augment, von calo\ erklären können. 
Wo mehrere BeylpIele zu Gebot Itehen, fodert wohl 
das Zarlge ühl, unanftändige zu vermeiden. Man 
überlaße en W örlerbüchern dergleichen Ausdrücke.

In feinen Erklärungen der Ausfprache der übri
gen ^oca e ilt der \f. meiftens noch un „lücklicher. 
Vom £ fagt er zum Beyfpiel 3). > E lautet bald 
heller, bald dumpfer, länger oder kurzer. Vor j und 
z in derfelben Sylbe kommt es mit dem deutfehen e 

in es überein, z. B. destero, destinguido, pez, juez, 
lies defstäro, defstinghido, pedfs, juedfs.“ Warum 
fagt er nicht lieber: offen oder gefchloffen, welches 
bekannte und allgemein angenommene Ausdrücke für 
die verfchiedenen Laute des e find? Das Beyfpiel es 
Ift Übel gewählt, denn hierm ift das offene e lang, 
in des Vfs. Beyfpielen destero, dlstinguTdo ift es 
aber kurz. Auch hat in destero das zweyte e nicht 
den offenen, fondern den gefchloffenen langen Laut 
denn es fchliefst die betonte Sylbe; die Befchreibung 
„defstäro“ ift alfo falfch. Die richtige Ausfprache 
könnte etwa mit dajsteh.ro belchrieben werden ; eben- 
fo däfstinghihdo , aber nicht „defstinghido “ Die Be
fchreibung des fpanifchen z Lautes durch „dfs“ ift zu 
grell; der Deutfche wird dadurch leicht verleitet das 
d zu ftark hören zu laßen. Es ift hinreichend/ ihn 
bey der Befchreibung der Ausfprache des z darauf 
aufmerkfam zu machen, dafs er die Zungenfpitze an 
die Schärfe der oberen Zähne anlegen, und fo ein s 
ausfprechen mülle, wodurch jener lispelnde Ton ent- 
fteht, welchen das fpanifche z hat.

S. 4 fagt der Vf. u. A.: ,, Wie unfer ä in älter, klingt 
e — in der Stellung zwifchen v und r, als : oergüenza, 
oeriguddo 1. wärghuendfsa, wärighuado; aber nicht 
ve'ro, pero, I. weero, peero. Man verwechlele nicht 
pero mit perro, in welchem letzten das e wie ä ge- 
lefen wird. Denfelben Ton hat es auch vor rr, z. 
B. guerra, guerrilla, hierro , 1. ghärra u. f. W. L e- 
berhaupt entfpricht das caltilifche e vor r nur unfe- 
rem ä, und geht bisweilen in äh über, z. B. in yerto 
herba (Jie, Halt yerba'), yermo, auch in der Endung 
des Infinitivs^ der zweyten Conjugation, welche lang 
ift, als comer, Tiacer u. f. w.<( Unfere oben aufge- 
ftellten Regeln über den langen und kurzen Laut der 
Vocale überhaupt und den gefchloffenen und offenen 
des e insbefondere werden, bey einer auch nur ober
flächlichen Vergleichung, die fäm örtlichen Irrthümer 
diefer Erklärung zeigen. Der Buchftabe v hat in obi
gen Beyfpielen durchaus nichts mit dem offenen Laut 
des e zu thun; in vergüenza ift diefer offen, weil 
das folgende r zu derfelben Sylbe gehört; in veriguä- 
do ift das e aber nicht offen, wie der Vf. angiebt, 
fondern gefchloffen, weil das e die Sylbe fchliefst, 
da das r zur folgenden gehört; mithin heilst es nicht 
„wärighuado“, fondern we - righuahdo. Aus denfel
ben Gründen pe-ro, ve-ro, pehro, wehro (aber nicht 
pe-ero, we - ero, wie man auszufprechen verleitet wer
den könnte), und per-ro, guer-ra, guer-rilla, pärro 
u. f. w.; weil lieh das eine folgende r noch an die 
erfte Sylbe anfchliefst. Daßelbe gilt für die übrigen 
Beyfpiele. Die Infinitive müfsten nach der efinition 
des Vfs. am Ende ähr, alfo nach ihm coma r, hafs- 
ähr ausgefprochen werden, ftatt mit dem gefchlolle- 
nen langen e, wie oben in unferer Hegel für die be
tonte Endfylbe er angegeben ift. Auch in dielen Bey
fpielen ift der Accent überall fehlerhaft angewendet.

Der Raum geltaitet uns nicht, unfere Kritik auf 
alle Buchftaben auszudehnen; wir erwähnen nur noch 
der Erklärung, welche der X f. über den Gebrauch 

dajsteh.ro
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des y als Vocal giebt. S. 6 lagt er: „Y ift fowohl 
Confonant als Vocal. Als letzter wird es jetzt gröls- 
tentheils durch i erfetzt, und faß nur noch gebraucht, 
um das Bindewort zu bezeichnen, wo es wie das 
deutfche i lautet, z. B. Pedro y Carlos.“ Warum 
lagt ei nicht beftimmt, dafs nach den neueften Be- 
fiimmungen der Akademie das y nur allein in dem 
Bindewort y noch als Vocal gebraucht wird; dafs es

e“lem Vocal mit diefem immer einen Diphthong 
bildet, in welchem der Laut des anderen V ocals Itets 
vorherrfchend ift, und der des y lieh nur wie ein 
leifes kurzes i an jenen anfehmiegt, tmd dals endlich 
diefe Diphthonge nie mehr in der Mitte eines Worts, 
fondern nur in Endfylben gebraucht werden dürfen? 
Alfo nicht, wie der Vf. S. 7 fchreibt: „baylar, baylo 
und S. pQ heroyca“ (ßc), fondern es mufs bailar, 
bailo , heröica gefchrieben werden; denn fo verlangt 
®s die „jetzt in Spanien allgemein angenommene Or
thographie,“ die der Vf. nach feiner in der Vorrede 
gegebenen Verfichenmg doch lehren will.

Diefe Bemerkungen werden hinreichend darthun, 
dafs i-n Bezug auf die Ausfprache diefe Sprachlehre 
nicht nur keine vollftändlge, fondern eine fehr man
gelhafte und gröfstentheils falfche Anleitung g-iebt. 
Mit Uebergehung der Diphthonge und Confonanlen, 
welche zum Theil nicht belfer abgehandelt'find, kom
men wir zur Unterfuchung der Regeln über die Be
tonung und den Accert. Der Vf. lälst der Lehre vom 
Accent allgemeine Bemerkungen über die verfchiede- 
nen Arten des Accentes“ vorausgehen (S. 19 ff.), und 
lagt unter Anderem: „Der Nachdruck, welcher auf 
irgend eine Sy Ibe [in einem Wort] gelegt wird, um 
fie vor den übrigen [deffelben Wortes] bemerkbar ?u 
machen, heifst entweder fchlechlhin der iXccent, oder 
genauer bezeichnet, der Sylbenaccent. Die Spanier 
bedienen fich, wie die Italiener, nur Eines Accentes, 
nämlich des fcharfen accento agudo (') [fo ftatt acen
to agudo}, welcher macht, dafs der Sy Ibenton vor
züglich auf dem damit bezeichneten Vocale länger 
ruht.“ — Nach diefer Definition will der Vf. alfo 
unter „Sylbenaccent“ verftandeh willen den ,,Nach-~ 
druck, welcher auf irgend eine Sy Ibe gelegt wird, 
um fie vor den übrigen bemerkbar zu machen.“ Und 
unter „Accent“ oder acento agudo das Zeichen ('), 
welches macht, dafs der Sy Ibenton vorzüglich auf 

e?11 ^mit bezeichneten Vocale länger ruht. Nun 
folgt die Anwendung (S. 20) : „Hegeln der Ascentui- 
TUng. Regel 1. Wörter von zwey oder mehreren 
Sy Iben, ■welche fich auf einen einzelnen Vocal endi
gen, erhalten den Sylben - Accent, wo der Ton ruht, 
jedoch nicht auf der vorletzten Sylbe ^penültima}, 
weil diefelbe ohnehin in allen Wörtern diefer Gat
tung lang ift, daher puedo, dinero, diptongo, entre- 
tengo 1. puehdo, dinähro \_Jic, ftatt: dinehro] u. f. w. 
keines Accentes bedürfen.“ Alfo gleich in der erften 
Regel verwechfelt der Vf. die ßegrifle und Benennun
gen von Sylbenaccent und Accent, wie er fie eben 
definirt hat, und lehrt demnach in diefer Regel gerade 
das Gegentheil von dem, was er wohl lehren wollte 
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und follte, nämlich: dafs mehrfylbige Wörter, die 
auf einen einzigen Vocal endigen, den Sylben - Accent 
[oder Nachdruck, nach des Vfs. eigener Definition] 
auf der vorletzten Sylbe haben, und auf diefer den 
Accent [Zeichen der Sylbe, worauf der Ton ruht, 
nach des Vfs. Definition] nicht erhalten; welchen fie 
aber erhalten müfl’en, wenn der Ton in folchen Wör
tern von der zweytletzten Sylbe auf eine andere ver
legt wird, um damit anzudeuten, dafs diefe Wörter, 
nicht nach der Regel, fondern ausnahmsweife, nun
mehr den Tonfall auf derjenigen Sylbe haben, wor
auf der Accent gefetzt worden ift. Wenn die k. fpa- 
nifche Akademie die zweytletzte Sylbe in Wörtern, die 
auf einen Vocal enden, larga nennt: fo hat fie fich 
jedoch darüber erklärt, was fie unter diefer silaba 
larga verfteht, nämlich: una silaba en que carga 
me^s la pronunciacion, alfo überhaupt eine betonte, 
aber darum denn doch nicht immer eine lange Sylbe.

Der Vf. hätte fich alfo deutlicher ausdrücken follen. 
In feinen Beyfpielen find die fämmtlichen zweytletz
ten Sylben betont, aber nur in puedo und dinero 
find diefe lang, in diptongo , entretengo dagegen find 
fie kurz. Es ift alfo unpaßend, werin er lagt, dafs 
„diefe Sylbe ohnehin in allen Wörtern diefer Gat
tung lang ift;“ feiner Regel nach müfste man dip- 
tohngo, entretehngo ausfprechen, was ganz falfch 
wäre. — Offenbar hat fich der Vf. felbft nicht ge
naue Rechenschaft davon gegeben, was er eigentlich 
unter dem Accent als Tonfall, oder unter Accent als 
Zeichen für eine Sylbe, die jenen Tonfall erhalten 
foll, verlieht, und er kann fich alfo auch hierüber 
unmöglich für Andere verftändlich ausdrücken. Seine 
Regeln über die „ Äccentuirung “ find, die vorkom
menden Fehler abgerechnet, eine buchftäbliche Ueber- 
fetzung jener, welche die Akademie in der Ortogra- 
fia de la lengua Castellana aufgeftellt hat, um ihre 
Landsleute zu belehren, welche Wörter man in der 
Schrift mit dem Accent bezeichnen mülfe (acento 
agudo () la sehal c/ue se pone solo en las voces que 
no tengan regia Jija para conocer cual es su silaba 
larga), weil fie von der gewöhnlichen Art der Beto
nung abweichen. Diefe Regeln find nun ganz beftim- 
mend und zureichend für den Spanier, aber für den 
Deutfchen find fie diefs keinesweges :’denn diefer mufs 
erft wilfen, was die gewöhnliche Art (der Charakter) 
der Betonung ift, und kennt er diefe, dann erft ift 
es ihm begreiflich, warum man folche Wörter, die 
davon abweichen, befonders bezeichnet; oder mit an
deren Worten, er mufs erft mit der allgemeinen Re
gel bekannt gemacht werden, bevor man ihn über 
die Ausnahmen belehrt. Diefe allgemeinen Regeln 
der Betonung haben wir oben angegeben, und wir 
bemerken hier noch, dafs nach der Feltftellung jener 
es nur noch ein fpecieller Gegenftand der Orthographie 
ift, die einzelnen fälle zu beftimmen, wo die oben 
angegebene dritte Regel: über die Accentbezeichnung, 
in der Schrift ihre Anwendung findet. Heil’s Sprach
lehre ift diejenige unter den deutfeh - fpanifchen, wel
che im Allgemeinen mit unferen Grundfätzen über- 
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einftimmend, wenn auch nicht fo confequent, dielen 
Gegenftand behandelt, und auf eine, dem Deulfchen 
verftändliche Weife den Accent, als Tonfall, von dem 
Accent, als Tonzeichen, genau unterfchcidet. Unfer 
Vf. hatte fich jene hierin, wie in vielem Anderen, 
zum Mufier nehmen können und follen, da er felblt 
keine helleren Regeln darüber aufzuftellen, und nur 
eine, zum Theil unverfiändliche Ueberfetzung der 
Regeln der k. fpanifchen Akademie zu geben wufste. 
— Die für die Orthographie aufgeftelllen Regeln (S. 
24 ff.) find ebenfalls mangelhaft, und verlieren ihren 
Werth in diefer Sprachlehre um fo mehr, da der Vf., 
auf jeder Seite derfelben, felblt dagegen fündiget.

Bevor wir nun ein Uriheil über des Vfs. Behand
lung der Etymologie und Syntax fällen, werden wir 
in einigen Beyfpielen aus verfchiedenen Theilen fei
ner Sprachlehre einen .Malsftab zur Beurtheilung von 
dellen Kenntnifs der fpanifchen Sprache geben, und 
es wird uns alsdann vielleicht gelingen, das Selblturtheil 
unferer Lefer fiatt des unfrigen fprechen zu lallen.

Bey der Vergleichung ähnlich oder gleich gefchrie- 
bener Wörter von verfchiedener Bedeutung hat der 
Vf. diefe nach den beyftehenden Erklärungen der 
Akademie ins Deutfche zu überfetzen gefucht. Sehen 
wir, wie ihm diefs gelungen. S. 43 „cojo {coxo)f 
el que anda con malet as“ überfetzt Hr. Fromm : 
„der Maullhiertreiber“ fiatt: der mit oder an Krü
cken geht, ein Hinkender. Hier kannte er, wie es fcheint, 
nur die Bedeutung von muleta als Diminulivum von 
mula, Maulthier, die andere Bedeutung von muleia, 
Krücke, war ihm unbekannt; er überletzt alfo ganz 
wortgetreu: der mit Maulefelchen geht, und fchliefst 
darauf ganz folgerecht: ift ein Maulthiertreiber. Hätte 
der Ueberfetzer ein Wörterbuch aufgefchlagen: fo 
würde ihm diefes die Krücken an die Hand gegeben, 
und er hier nicht gehinkt haben. Ebendaf. „Hojear, 
pasar hojas“', überfelzt Hr. F.: „Blätter treiben, von 
Gewächfen gefprochen“, fiatt: durchblättern, die Blät
ter eines Buchs durch die Finger laufen lallen, mover 
6 pasar ligeramente las hojas de un libro 6 cuader- 
no. Lat.: Fibri folia voluere. Was er fagt, müfsle 
fpanifch heifsen: echar hojas, arrojar las plantas 
sus hojas, flores, raices y frutos; lat. germinare, 
gemmare, oder salen las hojas, die Blätter treiben, 
brechen hervor, lat. erumpere, germinare. S. 44 
„succeder, acontecer“ überfetzt Hr. F. : „gelingen, 
von Statten gehen,“ fiatt; gefchehen, fich ereignen,

widerfahren; acontecer cdgo impensaJammt 6 
tra lo que Se preeumm y eeperaba; lat. 'acci, 
contingere. Aulserdem fchreibt man neuerer 
das Zeitwort euceder In allen feinen Bedeutungen nu 
mit Einem c. So findet man aller Orton r« 
des Vfs. Unkenntnis der fpan M.e„ \ L 'T
S. 49: „Ua Maria dal Carmel la C f -
en cäsa, die Carmel ift nicht 7,/ r neJ n° esta 
In der Note fegt er: „I„ *"f« “• <^8• ™.“
Namen noch eben fo gebräuchlich ,lan8» bibhfche 
Cromwell’s in England der Fall wa’r ZU Z r* k”
keit wegen werden fie, oft höchft’fonj

Sch*de> dafs.das Wer gegebene* Beyfo^rf 
falfch ift; denn der Spanier Tagt nicht la Maria del 
carmel, hindern del Carmen, von Orden del Cdr. 
men, der wohl feinen Kamen von dem tu 
melo ableitet, aber dennoch nicht del C '

S. 50 lieft man: „no negliga he/rst-
leier bien (Cernantee Quijäef FF 1 , °mer y 
zu elfen und zu trinken.« NeaM l“Js «“* 
fpanifches Zeitwort wäre, was es ah^ä es„ ®*n
denn doch entweder die 3te Perfon deT P 1 r J"^8*® 
tivi, wenn daffelbe nach der erften, oder‘d 
junctivi, wenn es nach der 2ten oder 3ten C^niuea’ 
hon ginge, in welchen letzten Fällen neglija gefchriL 
ben wurde, feyn, und folglich nicht: „unterliefst 
fondern -unterläßt oder unterlaße überfetzt werden; 
oder wenn die Ueberfetzung des Vfs. richtig ift: fo 
mufste mi Spamfchen entweder die 3te Perf. des Im 
perf. oder des Prät. perfecti liehen, und alsdann 
der erften Conjugation negligaba oder neglic^ 
der 2len und 3len aber negligia oder /
Vf. citirt den grofsen Cervantes-, Rec öi. ö*°‘
die Stelle nicht finden; und fände fie ater
negliga jedenfalls als veraltet, oder als ein D ° LpT 
ler zu betrachten; eine auch nur mittel -c ■ 
nifs der Sprache mufste diefs den Vf S1^e> Kennt- 
fen. Aufserdem beweifen diefe RPV’r ^e^mut len 
Vf. von dem Accent meift nur eineÄ 
brauch macht. S. 51 macht er“-2 Ge-
„topar und locas - topabocaf i^FF 
bilden von lapa, Deckel Klan’ J r richtig zu 
T\/r I * ! klappe, und boca, MundMaul, — tapaboca, ManlU h l - ^una, , . 1 r ' yiaullchelle, auch eine fchnellegute Antwort, die den ' a .S 56 überfetzt er „7 verftummen macht,b. bö uberlzt et „almoradüx Wermuth“, ßalt Ma
joran; der Wermuth heifst absin+io. *

(Der Hefchlufs folgt im nächßen Stücke

nach 
nach 
Der
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AUSLÄNDISCHE SPRACHLEHRE.

Dresden und Leipzig , in der Arnoldifchen 
handlung: Follfiändige fpanifche Sprachlehr
u. f. w., von J. B. Fromm u. f. w.

CBefchlufs der im vorigen Stüch abgebrochenen Recenßon.) 

I-^och mehr noch, als diefes Alles, leitet unfer 

Urtheil über des Vfs. Kenntnifs der fpanifchen Spra
che dellen Ueberfetzung der Rectionslifte, wovon er 
in der Vorrede fpricht: „Uebrigens war keine (näm
lich deutfch-fpanifche Sprachlehre) mit der L wichti
gen Rectionlifte {Jie) der Akademie, und noch we
niger mit einem Verzeichnifi'e der Synonymen verfe
men was doch fo wefenlliche ErfodernitTe find, um 
das 'Gedachte richtig in Worten auszudrücken, und 
aus dein Reichlhum der Wörter die fchicklichften zu 
wählen.“ In der Note citirt er: Cormon Elemens 
de la langue espagnole. „Cette liste est prise mot 
a mot dans la ^rammaire de l’ Academie espagnole ; 
eile est sans contredit pour un etranger la partie 
la plus precieuse de son travail.“ Sehen wir'nun, 
wie unfer Vf. diefe koftbare Arbeit der Akademie ins 
Deutfche überfetzt. S. 286 „acaecer algo a alguno“ 
über fetzt er „fich bey Jemanden etwas ereignen“ {ßc), 
fiatt: es widerfährt, gefchieht, begegnet Einem etwas, 
nämlich ihm felbft; aber nicht bey ihm. In dem 
Sinne, wie der Vf. überfetzt, müfste die Präpofition 
en mit einem Hauptwort liehen , z. B. acaece algo 
en casa de alguno, es ereignet fich etwas in Jeman
des Haus, bey Jemanden; acaece en tal tiempo, es 
ereignet fich in oder zu einer folchen (gewiflen) Zeit. 
S. 287 „acre de genio“ überfetzt Hr. F. „gute Geiftes- 
kräfte haben, fcharffinnig feyn,“ ftatt: bitter von Cha
rakter, mürrifch. Des Vfs. Ueberfetzung müfste im 
Spanifchen ausgedrückt werden durch: agudo de ge- 
mo, fcharffinnig, witzig. Ebendaf. „adelantarse a 
otros^ wird überfetzt; „Andere fördern“, ftatt: Andere 
übertreflen> es Anderen zuvorlhun. Was der Vf. aus
drückt, müfste im Spanifchen heifsen: adelantar a 
Otros, Andere fördern, befördern. Ebendaf. „adhe- 
rirse d otro dictdmen, „der Meinung eines Anderen 
anhängen,“ Halt: einer anderen Meinung beypllichlen, 
folgen u. f. vv. Nach Hn. Fromm’s Ueberfetzung 
müfste es fpanifch heifsen: adherir. al dictdmen 
de otro oder algvnotro. Ebenfo „ajustarse d la 
razon,“ „Piecht haben;“ ftatt: der Vernunft, oder 
dem, was Piecht ift, folgen, beypflichten, fich darein fü
gen. Des Vfs. Satz würde fpanifch ausgedrückt mit: 
tener razon. S. 298 „amable de las gentes“ {Jie)

J. A. L. Z. 1827. Dritter Band.

„beym Volke beliebt.“ Hier wagt es Hr. Fromm, feine 
eigene Arbeit der fpan. Akademie unterzufchieben. 
Sein fpanifcher Satz ift grundfalfch; amable kann mit 
der Präpofilion de nicht verbunden werden, denn es 
hat'eine neutrale Bedeutung, und die Präpofition de 
würde ihm eine paffive beylegen, die es nicht haben 
kann; der Satz müfste heifsen: amable d la gente 
oder amable d todos, Allen lieb, angenehm, liebens
würdig für Jedermann. Vom Volke geliebt oder 
„beym Volke beliebt,“ müfste durch das Participium 
mit der Präpofition de ausgedrückt werden, nämlich: 
amado de la gente, aber nicht de las gentes, weil 
der Plural in diefer Bedeutung nicht gebraucht wer
den kann, der überhaupt nur in der Bedeutung von 
gentiles, Heiden, Götzendiener, und felbft in diefem 
Sinne allein noch in der einzigen Phrafe: el Apostol 
de las gentes, gebraucht wird, f 11 ’ • ’ - -
oder die Anmafsung rügen? Ebendaf.

Soll man hier lächeln. _IP -J
. „amanarse a

escribir“ überfetzt Hr. F. „gefchickt im Schreiben 
feyn, fertig fchreiben;“ ftatt: fich im Schreiben üben, 
darin vervollkommnen; se rendre habile d ecrire ; to 
practise writing, to mähe oneself clever in writing, 
aber nicht, wie Mordente überfetzt: „to be clever 
in writing,“ was unferen Vf. irre geleitet hat; denn 
er geftehe nur, dafs Cormon , der keine Ueberfetzung 
giebt, nicht feine einzige Quelle war; er benutzte die 
englifche Ueberfetzung der Rectionslifte in Mordente's 
Grammar of the Spanish Language, welche er glück
lich mit ihren Fehlern wiedergiebt. Die Ueberfetzung 
des Vfs. müfste im Spanifchen ausgedrückt werden 
durch: escribir con mana, mit Fertigkeit, fertig 
fchreiben. Tener amado para escribir heifst: die 
Fähigkeit haben, um mit Gefchicklichkeit oder Fer
tigkeit zu fchreiben; amanarse, fich eine Fähigkeit 
erwerben, zu verfchaffen fuchen. Ebendaf. „apartar- 
se de la ocasion,“ wird überfetzt: ,,die Gelegenheit 
verfehlen;“ ftatt: die Gelegenheit meiden, fich davon 
entfernen ; eviter l’occasion; to shun the Occasion 
aber nicht to mifs the occasion, opportunity • mar! 
quer I occasion; was im Spanifchen ausgedrückt wer
den müfste durch: perder la ocasion, dejarla esca- 

bV o °der Con la ocasion, die
Gelegenheit verfehlen S. 294 „condolerse de los tra- 
bajos, „milsmuthig über die Arbeit feyn;“ ftatt: An- 
theil nehmen Unglück, Mifsgefchick an der Ar
muth Mitleid damit haben; avoir pitie de la misere, 
compa ir aux chagrins ; to sympathize with the 
poor, with misfortune or the unfortunate. Mor
dente ubeifetzt; „tö be grieved with labours'was 
aber die Bedeutung des fpanifchen Satzes nicht eigent-

N n n



467 JENAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 468
lieh ausdrückt; belfer würde es Zo grieve als verb. neutr. 
mit der 1 räpofition at ausdrücken: to grieve at the 
labours of others. Der Vf. liefs fich auch hier irre 
leiten, und nahm Mordentes Erklärung falt wörtlich, 
ohne jedoch den eigentlichen Sinn derfelben zu ver
liehen ; denn der Plural labours hat im Englifchen, 
fowie trabajos im Spanifchen, nicht die Bedeutung 
Von Arbeit, fondern von Elend, Noth, Befchwerlich- ( 
keit. Seine Ueberfetzung müfste im Spanifchen gege
ben werden durch.• fastidiarse oder aburrirse del tra- 
bajo; lat. impatiens laboris.

Hr. Fromm verräth liier doppelte Unkenntnifs der 
Sprache, denn fowohl die plurale Bedeutung von tra- 
bajos, nämlich: estrechez, miseria, pobreza 6 necesi- 
dad, als die des verb. recip. condolerse, nämlich: 
compadecerse, lastimarse de lo que otro siente ö 
padece, fich über das, was ein Anderer fühlt oder 

. leidet, erbarmen, ihn bemitleiden, ift ihm, wie es 
fcheint, ganz unbekannt. S. 295 „consultar a algu- 
no para un empleo, wegen einer Stelle Jemanden 
zu Bathe ziehen;“ ftatt: Jemanden zu einer Stelle vor- 
fchlagen [dem Könige mit Bericht]; proposer une per- 
sonne pour une place [au roil^ to presentor to pro- 
pose semeone for an ofjice (to the hing}. Unteres Vfs. 
Ueberfetzung würde fpanifch ausgedrückt durch: con
sultar , pedir parecer, dictdmen ö consejo, d otro 
sobre oder acerca de un empleo. S. 300 „des- 
hacerse d trabajar,“ „ mit Aengitlichkeit arbeiten,“ 
ftatt: mit Anfirengung arbeiten, fich durch Arbeit auf
reiben; se tuer de travail to be hard at work, to 
sirain every nerve', lat. enixe conari, agere. S. 302 
„elevarse de la lierra y „fich über der Erde erheben 
(Jie) ftatt: fich von der Erde erheben, vom Boden 
aufftehn; s'elever de terre ; to rise from earth. S. 303 
„enterarse de alguna cosa, wohl von einer Sache 
unterrichtet feyn;“ ftatt: von einer Sache Kenntnifs 
nehmen, fich danach erkundigen, davon überzeugen; 
prendre connaissahce de quelque chose; to take no
tice of, to ask, to inquire into something ; aber 
nicht, wie Mordente [[der Verführer] überfetzt: „to 
be well informed with anything*'" (Jie), ftatt: infor- 
med of, oder acquaintedwith, oder of something, aber 
nicht anything ; denn es heifst oben alguna und nicht 
cualc/uiera cosa, welche Fehler in der englifchen Ue
berfetzung felbft fchon unteren Vf., als Lehrer der 
englifchen Sprache, auf die Unzuverläffigkeit feiner 
Quelle hätten aufmerkfam machen tollen. Ebendaf. 
.„enterarse en algun negocio N „fich in ein Gefchäft 
pnlaITen> Antheil nehmen;“ ftatt: fich in einem Ge- 

w°hl unterrichten, Kenntnifs davon ver- 
fc a en; se bien mettre au fait d’une affaire, to mä
he onesej acquainted with, to look, to inquire into 
abusinejs. z 7

an8e^ührten Beyfpiele find hinreichend, um 
den Leier zu Überzeugen, dafs dem Vf. die edi. Be- 
dingung zur d ung einer Sprachlehre, Kenntnifs 
der Sprache, die er lehren. wiU/ nl n. ’ Was kann 
unter folchen Umfianden Elymologie Snd Syntax feyn, 
als eine ohne Kritik, ohne Kenntnifs zufammengetra- 

gene Malte, die nicht einmal das Verdienft einer cor- 
recten Schreibart hat i

Beym Durchgehn des in diefer Sprachlehre gege- 
benen Umnlles der l’rofodie (S. rr\ i , ij 
den Wunfch nicht unterdrücken, daf« ' J j
den in Heils Sprachlehre gegebenen AnC ;
fpanifchen Verskunft hätte abdrucken 1 
Statt einer mageren Angabe der verfehiede 
ten, mit nicht immer vorzüglichen Bevfiäpln b-u 
man alsdann doch eigentliche Entwickelun ^er * ° 
fodifchen Sylbenzählung, eine Angabe der Sylbenzahl 
und Dimenfionen des fpanifchen Verfes und die Dich
tungsformen der fpanifchen Verskunft darin gefun- 
den. — Was Rec. von Etymologie und Syntax ge- 
fagt hat, kann auch von dem fogenannten praklifchen 
Theil (S. 350 ff.) diefer Sprachlehre verficher wer
den. Dre Synonymik, grofseu Theils aus de la Huer. 
ta. e,n‘l£?" > *at d« «muge Gute, dafs fie hin und 
wieder ftatt aller deutfehen Erklärung des Vf. blofs den 
fpanifchen Text 1m Auszuge enthält. Möchte er doch 
diefs a^.chau. vorgezogen und auch in der Vermei- 
düng der Schreib - und Druck - Fehler das Ordinal 
fich zum Mufter genommen haben! °

Der Lefer ift wohl mit uns überzeugt, dafs diefe 
Sprachlehre den grofsen Erwartungen in keiner Hin
ficht entfpricht, die der Vf. in der Vorrede erregt hat 
dals fie als Handbuch für den Studirenden ganz un
brauchbar ift, und zur gründlicheren, erfchöpfenderen 
Darftellung der Eigenthümlichkeilen der fpanifchen 
Sprache lelbft durchaus nichts beyträgt. Möchte fie 
nur der Wiftenfchaft und der Verbreitung der Kennt 
nifs der fpanifchen Sprache durch die Verbreitung von 
Irrlhümern nicht nachtheilig werden, und ein d 
Gegenftande gewachfener Mann fich durch ihre E™ 
fcheinung nicht abhalten lallen, den deutfehen FrA»/ 
den diefer vortrefflichen Sprache ein den •• *•
gen Bedürfniflen enlfprechendes gediegenes HfilfsmUlrf 
zu deren Erlernung in die Hände zu geben!

G. Mr.
VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Behlin, b. Hayn: Der preufjifche lianzleyfecre- 
tar. Eine vollltändige Anweifung zur Schön - und 
Recht - Schreibung , zur Interpunction und Schrift
kürzung, ingleichen zur Einrichtung der Titula
turen, nebft einem grammatifch - orthographifchen 
Wörterbuche. Von J. D. F. RumpJ (königl. 
preulf. Hofrathe zu Berlin). 3te, verm. und verb. 
Ausgabe. Mit zwey in Kupfer geftochenen Vor- 
fchriflen. 1826. 409 S. gr. 8. (p Thlr. 4 gr.)

Diefes Buch handelt von folgenden Hauptgegenftän- 
den, nämlich 1) von der Schönfchreibekunfty 2) von 
der Rechlfchreihung, 3) von den jetzt üblichen Titu
laturen; und wenn es auch gleich in der Hauptfache 
nur das Bekannte wieder giebt; f° tft doch die Zu- 
fammenftellung lobenswerth, J€der Lefer fie
leicht wird auffaffen können. onderbar bleibt übri
gens der Titel, und zwar in doppelter Hinficht. Näm- 
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lieh die im Buche gegebenen Regeln befchranken fich 
keinesweges aufKanzliften} find, auch gar nicht in lie
ber Rücklicht auf diele gegeben, und noch weniger 
pafst der Zufatz: „Der preufjijehe K.,“ da die Re
geln immer ganz allgemein, wie fich von felbft ver- 
ftand, lauten, und nur im Capitel von den ditulatü- 
ren befondere Rücklicht auf Preuffen genommen ift» 

würde daher richtiger fein Buch eine „An- 
weifung zur Schon- und Recht-Schreibung, wie auch 
zum richtigen Gebrauche der Titulaturen, mit befon- 
aerer Rücklicht auf Preußen und preuffifche Gefchäfts- 
männer,11 genannt haben. —• Rec. will über die
Ausführung im Einzelnen einige Bemerkungen hin
zulügen.

Was die Schönf ehr eibekunft betrifft, fo bleibt es 
ewig wahr, dafs man, wenn auch nicht auf eine 
wirklich fchöne, wenigßens doch deutliche Hand- 
fchrift viel Werth legen foll; man ift diefs fich und 
Anderen fchuldig. Ganz befonders gilt diefs von hö
heren Staatsbeamten, die zuweilen Etwas darin zu 
fuchen fcheinen, recht unleferlich fich zu unterfchrei- 
ben, obwohl von ihrer Unterfchrift oft ungemein 
Viel abhängt. Man denke nur daran , dafs folche 
Handfehriften oft nach einer langen Reihe von Jahren 
hochft enlfcheidend werden können. Die von Olivier 
gegebenen Regeln zum Schöhfchreiben find, wie Rec. 
gerne einräumt, die vorzüglichften, und ftimmen mit 
denen überein, welche in England gemeinhin beobach
tet werden, wo bekanntlich am fchönften gefchrieben 
wird. Die Regeln zur Erlernung der Schönfchreibe- 
kunft, welche Hr. R. von S. 6 an giebt, find zu bil
ligen, und man erfieht daraus, dafs er die vorzüglich
ften Meifter fleifsig ftudirt hat. Rec. lieht jedoch nicht 
ein, wefshalb flehend zu fchreiben, der Gefundheit 
fchlechlerdings nachtheilig feyn foll; er hält es gerade 
umgekehrt für gefünder, als das Sitzen am Schreib- 
tifche, wo die Bruft gar leicht geprefst wird, und 
kann dafür feine eigene Erfahrung anführen. Zwar 
thut das Stehen Anfangs den Füfsen fehr leid, indeffen 
man gewöhnt lieh gar bald an das ftehende Arbeiten.

Die Rechtfchreibung. Dafs in Oberdeutfchland 
„Gott“ wie „Kott“ gefprochen werde (S. 35), ift dem 
Rec. unbekannt; wahrfcheinlich hat Hr. R., als Preuffe, 
den Gegenfatz hier zu itark aufgefafst, indem die 
Preuffen „Jott“ fprechen. .— Was die Rechtfchrei
bung anbelangt, fo werden wir in Deutfchland fchwer- 
lich jema s ein durchgreifendes Syftem bekommen; 
wenig tens vj£ird die. Einheit darin fo lange vermifst 
bleiben, als Einheit im Staatsverbande fehlt, und nicht 
gemeinfam auf jenes Ziel hingewirkt werden kann. 
Die Schriftfprache, die wir jetzt beobachten, ift das 
Hochdeutfche, und wir können zufrieden feyn, wenn 
deffen Autorität unangetaftet bleibt, die fich wenig- 
ftens vor manchen neueren, wahrhaft albernen Ver- 
fuchen der Sprachreinigung nicht zu fürchten braucht.— 
Was Hr. 71. über Rechtfchreibung vorträgt, ift aus 
den heften deulfchen Schriflftellern gezogen, und ver
dient darum Anerkennung, wenn auch gleich, eben 
vveil kein durchgreifendes Syftem da ift, Manches 
Yon diefem und jenem Lefer anders wird betrachtet 

werden. Da Hr. R. fein Buch auf dem Titelblatie 
ein preuffifch.es nennt: fo hätte Veranlaffung genom
men werden follen, die Regeln über den Gebrauch 
von mir und mich recht gründlich durchzuführen, und 
mit recht deutlichen Beyfpielen zu belegen, wie auf 
S. 225 bey dem Zeitwort laffen gelegentlich gefche- 
hen ift. Das grammatifch-orthographifehe Wörter
buch (S. 116 — 378) ift zwar nicht vollftändig und 
umfichtig genug; es kann aber doch fehr empfohlen 
werden, indem, es den richtigen Tact des Vfs. beur
kundet, der in diefem Gebiete am ficherften forthilft.

Die Anroeifun g zu der jetzt üblichen Titulatur. 
Hr. R. behandelt von S. 376 — 409 diefe Lehre mit be- 
fonderer Rücklicht auf Preuffen. Rec. ftimmt ihm voll
kommen bey, wenn er fagt, die Sucht, fich mit be- 
fonderen Ehrenbenennungen anreden zu laffen, habe 
den höchften Grad der Lächerlichkeit erreicht; es 
fcheint, als habe Kotzebue in feinen wohlberechneten 
„deutfehen Kleinftädlern“ doch nicht hinreichend durch
greifen können, und diefs zeigt, wie tief diefe Ab- 
furditäten bey uns Wurzel gefchlagen haben. Wenn 
man doch nur wenigftens die Albernheit der Unter- 
fcheidung zwifchen Wohlgeboren, Hochwohlgeboren, 
Hochgeboren, Hoch- und Wohl - Geboren, Hochedel
geboren u. f. w. aufgäbe! Wir könnten in der bür
gerlichen Gefellfchaft ganz vollkommen mit dei' na
türlichen Anrede Herr und Frau ausreichen, und be- 
freyeten uns durch diefe einfache Anrede von einer 
Malle der ärgerlichften Kleinlichkeiten, deren Nicht- 
beachten oftmals die heften Abfichten und Zwecke 
fcheitern macht. Am ärgften wird der Unfug hin- 
fichllich der Flauenman denke nur z. B. an die 
Titel: Räthin, Pfarrerin, Hofpredigerin, peinliche 
Richterin, Polizey -Infpectorin , Auditorin, Forftmeifte- 
rin; dann an die Anrede - Formen: Ihro,. gnädige Frau, 
gnädiges Fräulein u. dgl. m. Man nehme ferner die 
alberne Unterzeichnung: ich erfterbe in tieffter Ehr
furcht u. dgl. m.

Die im Buche,gegebenen Regeln zur Schönfchrei- 
bekunft find den angehängten Vorfehr ift en bey Wei
tem vorzuziehen; wir belitzen weit belfere, und es 
wäre leicht gewefen, nach den bekannten guten Vor- 
fchriflen einige zur Anfchauung fertigen zu lallen. 
Die beiden Vorfchriften find viel zu fteif, und fcheinen 
eher ins Ende des letzten Jahrhunderts zu gehören. — 
Der Druck geht an; das Papier hätte aber belfer ge
wählt werden follen.

Dr. Br.

Ilmenau, b.menau, b. Voigt: Noth- und Hälft-Büchlein für 
Fuhrleute zu Haufe und auf der Reife. Enthal
tend die nöthigften Regeln beym Füttern, Trän
ken, Putzen Befchirrung, Befpannung, bey dem 
Fahren mit 1, 2, 3, 4, 5 und 6 Pferden, bey der 

orpann eym Auf laden, bey Frachtverforgung, 
Einkehr bey ^othhülfen; nützliche Ralhfchläge 
über Hufbefchlag, Stallpflege, Stallordnung, Ver
halten in den Gafthöfen, Anzug und Bekleidung, 
über Handwerksbedürfniffe und deren Bezahlung, 
über Verhütung der Lähmungen und Krankheiten 

preuffifch.es
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der Pferde und deren richtige Behandlung, nebft 
Gefundheits- und Klugheits-Regeln und allerley an
deren auf Erfahrung gegründeten nützlichen Vor- 
fchriften. Nebft einem Anhänge, enthaltend das 
Nöthigfte über Strafsen-, Fuhrmanns- und Fracht- 
Recht. Von Johann Preifsler, Befitzer eines 
Landfuhrwefens in Gera. Mit einem Titelkupfer. 
1825. VI u. 117 S. kl. 8. (10 gr.)

Ein fehr nützliches Buch, das für alle gewöhnlichen 
Falle, die bey dem Landfuhrwefen vorkommen kön
nen, Verhaltungsregeln enthält, die ein Fuhrmanns
knecht zu wiffen nöthig hat. Ein jeder von ihnen 
follte ein folches Buch in der Tafche führen, und 
auch Andere, welche Liebhaber des Landfuhrwefens 
find, oder die felbft viel Fuhren auf den Strafsen zu 
machen haben, werden in Rücklicht der Ordnung, die 
auch für ihr Vieh und Gefchirr anwendbar ift, diefes 
Büchlein mit vielem Nutzen und Vergnügen lefen. 
Könnte man nicht auch für Bauerknechte der Art ein 
folches Buch fchreiben ? Gewifs würden dergleichen 
Bücher von Landleuten gern gelefen werden, und für 
die gemeine und niedere Landwirthfchaft von grofsem 
Nutzen feyn. Denn fo, wie hier eine vernünftige 
Ordnung unter den Land Fuhrleuten zur Verbellerung 
des Landfuhrwefens und ihrer Knechte verbreitet wird, 
würde daffelbe auch unter Bauern gefchehen kön
nen, wenn fie -über alle Verhältniffe ihrer Landwirth
fchaft ein folches Buch zu lefen bekämen. Uebrigens 
fagt derVf. im Vorwort Folgendes: ,,Die hier folgen
den Verhaltungsregeln für einen Fuhrmann fowohl 
zu Haufe, als befonders auch auf der Reife, wie er 
feine Pferde gut warten, Krankheiten und Verletzun
gen vorbauen, fich bey unbedeutenden Vorfällen felbft 
helfen, fein Gefchirr und Fuhrwefen in Acht nehmen, 
daffelbe gut unterhalten und fo fahren und fich be
nehmen foll, dafs kein Unfall und Schaden daraus 
entfteht, haben feit vielen Jahren den Stoff abgegeben, 
wie ich meine Fuhrwefenknechte in allen diefen Pun- 
cten unterrichtet, und davon Nutzen gehabt habe, wefs- 
halb ich fie der öffentlichen Bekanntmachung nicht 
unwerth hielt, und glaube, dafs jeder Fuhrmann gut 
thun wird, wenn er diefe kleine Schrift durchlieft, 
und feine Knechte hienach inftruirt, da das Ganze auf 
fo viele Erfahrungen gegründet ift/4

Der Inhalt des Buchs ift folgender. Es belteht 
aus achtzehn Capiteln. Erftes Capitel. Vom Füttern 
und Tränken. Zweites Capitel. Nom Putzen der 
Pferde und der Reinhaltung derfelben überhaupt. Drit
tes Capitel. Von dem Stalle und der fonftigen Abwar
tung der Pferde in demfelben. Viertes Capitel. Von 
dem An- und Ausfehirren, fowie von dem Gefchirr 
und der Befchirrung überhaupt. Fünftes Cap. Von 
dem An - und Ausfpannen und der Spannung der Pfer
de überhaupt. Sechfies Cap. Von dem Fahren mit 
1, 2, 3, 4, 5 und fi Pferden. Siebentes Cap. Von 
den Vorfpannung. Achtes Cap. Von dem Fuhrwefen. 
Neuntes Cap. Von der Fracht und ihrer Ladung, 
der mitzunehmenden Paffagieren, Briefen und Geldern. 
Zehntes Cap. Von Wirthshäufern, Krügen, Herber
gen und der Zehrung des Fuhrmanns in denfelben.

Eilftes Cap. Von der Kleidung des Land-'und Fracht- 
Fuhrmannes Verwahrung feines Geldes, Reinlichkeit, 
feiner Gefundheitserhaltung, Auff ührung und feinem 
Benehmen zu Haufe und auf der Reife. Zwölftes 
Cap. Von den Nothhulfen Drey zehnt es Cap. Von 
den Handwerksleuten welcher der Fuhrmann zu der 
Ausbefferung fernes Schiffes und Gefchirres auf der 
Strafse bedarf, und ihrer Bezahlung. Vierzehntem Can. 
Von dem Hufbefchlag. Fünfzehntes Cap Von den 
Vorbauungen der Lähmungen und Krankheiten der 
Pferde. Sechzehntes Cap. Von der Behandlung und 
Abwartung kranker, verletzter und lahmer Pferde und 
den dabey anzuwendenden Nothhülfen in Ermange
lung eines gefchickten und erfahrnen KurfchmidtS. 
Siebzehntes Allerley Rath, Regeln und Vorfchrif- 
ten für den Fuhrmann. Achtzehntes Cap. Juriftifcher 
Fuhrmanns-Katechismus, oder kurzer Inbegriff von 
'Rechtsregeln rur r uhrleute. °

Zur Probe will Rec. noch einige Verhallungsre- 
geln, wie fie ihm gerade m dle Hand fallen, aushe- 
ben. Der Anfang des erften Capilels ift diefer- Alles, 
was Du unternimmt, fange mit Gebet an- wenn Du 
daher aufftehft, follft Du bey dem Füttern und Putzen 
Deiner Pferde ein Vater Unfer oder einen Morgenfe
gen beten, oder ein Morgenlied fingen, und Dich und 
Dein Gefchäft Gott empfehlen. Indem Du diefes thuß> 
wirft Du Dich am heften Deiner Pflichten erinnern, 
Dich zu Ausübung derfelben ftärken, und mit Ver
trauen auf Gott und Dich felbft an Deine Arbeit ge
hen “ Ferner: Eine forgfame Abwartung der Pferde 
be.teht nicht blols in vielem Putter, fondern in de* 

man,es d®n Pfaden giebt, in PünctlichkeH 
und Ordnung bey der Fütterung und in einer allge
meinen forglamen und fleifsigen Behandlung Denke 
daher nicht, wenn Du dem Pferde recht viel Futter vor- 
fchütten kannft, dafs nun Alles zu feiner Verpflegung ge- 
fchehen, und weiter nichts hiezu nöthig fey • foll es fich 
gut halten, bey Ffeifch und Kräften bleiben ? fo mufs es 
diefes Futter auch mit Ordnung und Sorgfamkeit bekom
men, und fonlt noch gut abgewartet werden. Aufserdem 
hilft Dir zu dem Gedeihen des Pferdes das viele Futter 
doch nichts, und ein anderer Fuhrmann, der feinen Pfer
den weniger r utler giebt, aber fie fonft mitgrofsem Fleiß, 
Ordnung und Sorgiamkeit abwartet, wird doch belfere 
Pferde haben, als Du.“ Von den Vortheilen, weicht 
fich der Fuhrmann bey dem Anziehen eines fchwer?11 
Fuhrwefens bedienen mufs, heifst der neunte alfo : 
Wagen mit den Stangenpferden wo möglich ein grofc** 
Stück zui ückzufchieben, und diefs immer zu wied^F 
holen, wenn die Pferde noch nicht willig und ruhig art” 
ziehen wollen. Durch Prügeln und vorzüglich dur^ 
das Schlagen der Pferde mit der Peitfche um die Köp^ 
wird gar nichts ausgerichtet, und ein im Anzuge 
einem ungefchickten Fuhrmann verdorbener Zug, od^ 
von Natur ftöckifcher und widerlicher Pferde, kart'1 
einzig nur durch Geduld, Gelaffenheit,, Gefchicklichkej* 
und Erfahrung im Fahren wieder zurechte und in di^ 
Ordnung gebracht werden/4

Ks.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Hamburg, b. Hoffmann und Campe: Die 
herjtellung des ächten Protejtantisnius c’ e
über Union, die Agende und die bifchöjlic ie ir 
chenverfaffung. von Dr. Er. Pujikuchen- af1 
zow, Verlafler der Wanderjahre, der Kuli4’ er 
Schulen u. f. w. 1827. XIII u. 202 S. 8.

Auch diefe Schrift betätigt von Neuem die Ueber- 
zeugung, dafs der Vf. leinen Pieichthum an nejien, 
oft trefflichen Ideen nicht recht zu beherrfchen wi e, 
und daher nicht ohne Dunkelheit bald zu viel, ■ a 
zu wenig fage, und fich oft in Widerfprüche ver
wickle. Untere Bemerkungen über den Inhalt der- 
felben werden diefs fofort beweifen.

Zu weit geht Hr. P. gleich darin, dafs er §. I. 
.11. III. IV der Meinung ift, die Urtheile über die 
Agende feyen dadurch verfchoben worden, dafs man 
fie nicht als Glied in Preußens Reformationsplane, 
befonders der Union und der durch die bereits ftatlgefun- 
dene Einfetzung zweyer Bifchöfe eingeleiteten Epifco- 
palverfaßüng, fondern als ein Einzelnes betrachtet 
habe. Denn auch Alles, was S. 19 ff. muthmafslich 
von dem fraglichen Plane getagt wird, zugegeben, fo 
ift doch das Verhältnifs diefes Gliedes zum Ganzen 
nicht das einzige Moment der Beurtheilung, fondern 
es geht auch die Frage auf die abfolute- T. auglichkeit 
diefes Gliedes an fich, d. h. von der Tauglichkeit ei
nes Gliedes zum Ganzen ift noch nichts für die Taug
lichkeit des 'Ganzen und des einzelnen Gliedes ent- 
fchieden. Ueberdiefs fpricht Hr. P. von jenem Re
formationsplane felbft nur ,,muthmafslich.11 So lange 
etwas aber nicht mehr als „ muthmalslich ift,“ fo 
kann es auch einen realen Standpunct zur Beurtheilung 
nicht abgeben. Der Vf. halte daher befier gelhan, 
wenn er die Agende-in ftrenger Hinficht blofs auf die 
bereits ins Werk gefetzten Reformen betrachtet hätte. 
Ueberdiefs fohlen denn wirklich die Beurtheiler den 
fraglichen Standpunct überfehen haben ? Ein anderes 
Paradoxon lieht der Vf. auf, wenn er entfcheidet.

dafs die Agende beftimmt und im Ganzen anzuneh- 
’men oder abzulehnen fey (!! ),“ führt es aber fo we
nig durch, dafs er S. 18 den Rheinprovinzen die Claufel 
Vorfchlägt’: „dafs die Agende angenommen werde, un- 
befchadet des als Grundprincip des Proteftantismus an
erkannten Rechts der freyen, gewiffenhaften Schrift- 
forfchung, und unter der Vorausfetzung, dafs künf
tig (z. B. durch Synoden) gefetzlichfe Wege geöffnet 
werden, um alle Theile derfelben mit der Schrift

J. A. L. Z. 1827. Dritter Band.

und demnäcbft der Augsburgifchen Confeffion in ein
leuchtende Harmonie zu bringen.“ S. 13 wird die Re
formation Luthers als Beyfpiel angeführt, dafs es nicht 
gut fey, Alles erft durchfprechen und dann einführen 
zu wollen. Als wenn nicht zwifchen jener Reforma-. 
tion und der Einführung einer Agende ein grofser 
Unterfchied wäre! Was S. 21 ff. über die Amts.klei- 
dung der Geiftlichen gefagt wird, womit Preußens 
frommer König die Reform feiner Kirche weife be
gonnen, darf wohl auf Vieler Beyftimmung rechnen. 
,,So lange jeder Stand feinen Standesgeifi und mit grö- 
fserer oder minderer Freyheit feine äufserlichen Stan- 
desabzeichen behält und behauptet, fo lange bedarf 
auch dei' G'eiflliche ein Gleiches, wenn er fich nicht 
vereinzelt und gedrückt unter die verbündeten Maßen 
verlieren foll. Zwar fchafft der Rock weder das rechte 
Herz darunter , noch die rechte Anerkennung für die
fes ; aber ganz unbedeutend ift er auch für fich allein 
nicht ,. und für fich allein füllte er ja auch nicht blei
ben. Hält Manchen ein rothes Bändchen im Knopf
loch vor Selblterniedrigungen wirkfamer, als die Stim
me des Gewiffens, zurück, fühlt fich der Rekrut im 
Soldalenkleide ganz anders als vorhin im Kittel: fo 
darf man auch darauf rechnen, dafs die vielen fchwa- 
chen Mitglieder, die gleich jedem anderen auch der 
geiftliche Stand behalten wird, in diefem ä’ufseren Ab
zeichen eine wohlthätige Erinnerung an ihre eigen- 
ihümliche Stellung finden.“ — „Die Mehrzahl der 
Geiftlichen ift eben unter diefe Volksmaße gefleht) 
wehrlos, wo die Kraft des Wortes nicht äusreicht 
der nachdrücklichen Handhabung und Sicherung ihrer 
Rechte ferner geftellt, wie alle anderen Stände u. f. w.“ 
Ebenfo enthält das, was S. 23 über die höhere ßefolr 
düng der höheren kaihol. Geifilichkeit, welche durch 
die beßere Befoldung der proleflanlifchen Geiftlichen 
überhaupt aufgewogen werde, S. 40 ff. über die un
zureichende Univerfitätsbildung der proteftantifchen 
Geiftlichen gefagt wird, vieles Wahre. Die r,M„ l* 
fätze des Vfs. S. 43: „perfönlicher Vor nt V' 
theil darf uns Geiftliche da, wo es ein V
Amte gilt, nicht im Minderten belliinmen ■ J.?'" /“t 
wir Geiftliche werden. Ich verX fr '

l, . , r . , vermag den Mann nichtzu achten nicht einmal zu enlfchuldigon, der lieh 
™h' • ' f r.reri f, ,DKnr‘ Wahrheit (Joh. 
14 6) beeidigt glaubt u„d; wo es feyn müfste, den 
Letllerrock anzuge und aus der Heimath pilgerte, um 
nur mit Ehren lagen zu können, dafs er als Haus-’ 
harter treu gewefen fey u. f. w.“, — verdienen eben 
foviel Achtung, als Zuftimmung. Gern unterfchreiben 
wir zwar S. 47: „Das Chriltenthum mufs in fich blei-

0 o o
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ben, was es urfprünglich ift, und unter dem Vor
wande, es zu verjüngen, darf man es nicht, wie 
Medea den alten Peleus, zerhacken und umkehren 
wollen!“ Doch halten wir dafür, dafs diefe Anficht 
Von dem feitherigen Standpunete der Religion , befon- 
ders in fofern fie von der Theologie ausging, vieler 
Modificationen bedürfe. Ganz aber aus der Seele ift 
es Rec. gefchrieben, wenn der Vf. behauptet: der un
ter dem Volke neu erwachte religiöfe Sinn dürfe nicht 
(allein) als Stützpunct für die Wiederherftellung eines 
belferen Religionszuftandes angefehen werden. ,,Denn 
diefer Sinn ift blofs Empfänglichkeit, zu der äufsere 
Mitwirkung treten mufs, weil ohne Leitung das blo- 
fse Sehnen nach Religion alle Zeit zu Sectenwefen 
führt, und defshalb gegenwärtig das Elend der kirch
lichen Anarchie ins Unendliche vergröfsern müfste. 
Auch denke man fich diefen Sinn für Religion in fei
ner Reinheit noch zur Zeit nicht zu allgemein ver
breitet u. f. w.“

Der Hauptumftand, warum Hr. P. für die An
nahme der Agende ftimmt, ift, und man kann wohl 
nicht in Abrede ftellen, die fehr wichtige Rückficht; 
dafs S. 49 die Agende bey allen Schwächen doch ge
rade den grofsen Vorzug der Perfectibilität befiizt, den 
fie um fo mehr entwickeln werde, als das höchfte 
Staatsoberhaupt es ift, welches durch ihre Darbietung 
das lebendigste Interefie für das proteft. Kirchenwefen 
an den Tag legt. ' „Das mufs dem gläubigen Pfarrer 
deutlich feyn, dafs es auch mit der Forterbufig aller 
feiner von ihm nicht gebilligten Einzelnheiten doch 
einen belferen Zultand der Kirche und eine belfere 
Lage des Chriftenthums herbeyführe, als mit dem 
Rückfall in die alte Rathlofigkeit zu erhoffen ift. 
Denn wenn diefe Unternehmung ins Stocken gerielhe, 
welcher Fürft würde den Muth zu einer ähnlichen 
behalten?“ u. f. w. „Oder füllen wir etwa die Reform 
von den Gelehrten oder dem Volke erwarten? Drey- 
hundert Jahre lang haben wir auf diefen Anfang ge- 
harret u. f. w.“ Rec. hat gar nach feinen kirchen
rechtlichen Grundfätzen nichts dagegen, dafs eine 
kirchliche Reform vom Regenten eingeleitet werde j 
nur mufs, damit die Reform den kirchlichen Bedürf- 
niflen des Volkes entfpreche, wenigftens die gröfste 
Mehrzahl für diefelbe ftimmen. Inzwifchen beweift 
der Verfuch einer geschichtlichen Beweisführung für 
das Reforniationsfelt der Fürften als Fürften, welche 
durch die Reformation Luthers das geiftliche Primat 
erhielten, — fo dafs ihnen S. 59 zufteht, „nicht blofs 
*Jir6 LL^terthanen zur gewilfenhaften Beachtung der 
Coofelliori anzuhallen, und darüber die kirchlichen 
Behörden in Anfprucfi zu nehmen, fondern auch felbft 
die Initiative Zu ergreifen, und als erfte Sprecher in 
Rcclejiajtids vorzufchlagenj was hintennach allerdings 
der Annahme von Seiten der Gemeinde bedarf, — im 
heften falle weiter nichts, als was ift, woraus aber 
doch noch gar nicht folgt, u3ü? etwas feyn Joli. Rec. 
glaubt aber, dafs fich das Reformationsrecht der Für
ften, nämlich unter Zuflnnmung der Gemeinde, auch 
aus Principicn der \ ernunft, namentlich aus der von 
ihm mehrfach vertheidigten höheren Einheit zwifchen

Kirche und Staat in der Idee des Zweckes derfelben 
der Menfchenbeglückung, nachweifen lalle. Der Vor
wurf , welchen Hr. P. dem Rationalismus, befönders 
JVegfcheidePs und Ruhr’s, die er „hlofse Intellectua- 
liften“ nennt, naacht S. 72 • „dafs er im Verfolg fei
ner Thäligkeit der Vernunft den Verftand völlig un- 
terfehiebe u. f. w. entkräftigt fich felbft in der Er
wägung , dafs der Menfch, als Verftandeswefen, doch 
ohne Verftand die Ideen der Vernunft, welche die be
nannten Männer wahrlich klar genug auffaflen, ja 
nicht aufzufallen vermögend fey. Dabey find wir je
doch ebenfalls der Meinung, dafs der Rationalismus 
nicht nur jetzt nicht zur Volksreligion tauge, fondern 
wahrfcheinlich nie taugen werde. Denn mag auch 
kein Unterfchied „zwifchen der Religion des Gebilde
ten und Ungebildeten“ feyn: fo ift es doch gewifs 
hinfichllich der Religionsformen. Dafs übrigens ge
rade mehrere Rationaliften gegen die Agende fich er
klärt haben, findet wahrlich feinen Grund nicht blofs 
in den Anfiehtch jener, die fo gut, wie Andere, ihr 
Syftem von der Volksreligion zu unterfcheiden wif- 
fen. Darin aber, dafs der Rationalismus auf ein an
deres Refultat gekommen ift, als der Proteftanlismus, 
ift er von letztem noch nicht im Princip verfchieden. 
Aber es ift nicht einmal wahr, dafs befönders Ratio
naliften die Oppofition gegen die Agende bilden. Be
kanntlich find gerade diefe die toleranteften gegen li- 
turgifche Formen , an welchen, fowie an Ausdrücken, 
die Orthodoxen weit feiler haften. Offenbar irrt der 
Vf. darin, dafs er zwar den.Begriff des wahren Ra
tionalismus, als die reinfte Religionsform durch die 
Ideen der Vernunft, klar auflafst, aber demfelben die 
Syfteme der wirklichen Rationaliften nicht unterzule
gen weifs, was freylich dadurch einigermafsen ent
schuldbar wird, dafs wir noch kein vollftändig ent
wickeltes , wirklich genügendes Syftem des Rationalis
mus haben. Mit Recht aber bemerkt er, dafs vor
nehmlich auch die Myftiker und Pietiften gegen die 
Agende fich entfchieden. Und treffend ift der Unter
fchied , welchen er S. 87 zwifchen falfchem und wah
rem Myfticismus aufltellt. „Es giebt einen Myfticis- 
mus, welcher der höchften Anerkennung werlh und 
in jeder Hinficht tadellos ift: das ift derjenige, wel
cher die Gottheit zu grofs und die Sprache zu arm 
findet, um das volle Wefen der Religion in der letz
ten ausdrücken zu können und zu wollen. — Wer, 
der jemals irgend eine der höchlten Ideen im Leben 
auffafsle, war mit den Ausdrücken zufrieden, die er in 
der für den Alltags- und Allerwelts-Gebrauch approbir- 
ten Sprache vorfand ? Er rang mit Bildern u. f.^ w.“

Was zur Charakterifirung des falfchfn Natio
nalismus und JMyfiicismus beygebracht wird, ift zu 
treffend, als dafs Rec. den Leiern einig6 Mittheilun- 
gen vorenthalten könnte. S. 102= »^en Myftikern 
gebührt die Anerkennung, dafs fi® ^en göttlichen [jr_ 
fprung des Clrdftenlhums und feine, wie feines Stif
ters göttliche Würde, ohne k,6bteley> voll und
nachdrücklich vertheidig®n 5 en ntellectualiften, dafs 
fie die Ehre Gottes in fernem Gefchöpfe, dem Men
fchen, mit grofser Energie verfechten, und (S. 103) 
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die Gefammlheil der menfchlichen Anlagen nicht fo 
engherzig über dem blofsen Bedürfniße verkennen/4 
S. 104: „Falls der Pietismus den Intellectualismus 
Völlig überwältigte und erftickte — was wäre da
mit gewonnen? Fürwahr eben fo wenig Gutes, als 
wenn es diefem gelänge, den Pietismus zu tödten. 
Im erften Falle ein Glaube ohne Licht; ini anderen 
ein Glaube ohne Warme, der im Frofte kaum den 
Herzfchlag noch empfindet u. f. w/4 Obwohl aber 
Rec. wenigftens Jetzt noch keinen Grund zu der Be
fürchtung des Vfs. lieht S. 105: „dafs fich beide Par
teyen bis zu einem Grade erhitzen werden, der eine 
in den Flammen eines Religionskrieges auflchiagende 
Entzündung zur Folge hat. (Denn aller Streit der 
fichten, der nicht ausgeglichen werden kann, und 
Ratt einzufchlafen immer heftiger wird, geht leicht 
*n einen wirklichen Kampf über, fo wie das Volk 
daran Theil nimmt«) : fo hält doch auch er um der 
Erreichung der kirchlichen Zwecke willen, verlieht 
fich ohne Befchränkung der ReligionswilTenfchaft, eine 
Eonfolidirung der Kirche und dadurch zu bewirkende 
Niederfchlagung der Parteyen für höchft wünfchens- 
'Verth. Ein Hauptorgan hiezu ift nach des Vfs. An
ficht die Agende, deren Einführung daher Jeder ge- 
Wiffenhafte Pfarrer nach Kräften fördern fülle. Denn 
die Freyheit der proteftanlifchen Kirche werde da
durch fo wenig gefährdet, §. 12, „dafs die in Preuf- 
fen eingeleiteten Kirchenreformen vielmehr die Frey- 
heit der Gemeinde gegen die Willkühr der lie leiten
den Geiftlichen, die Freyheit beider gegen die Will
kühr des Regenten und der weltlichen Beamten, und 
endlich die Freyheit Aller gegen äufsere Gegner bedeu- 
dend fördern/4 $. 13. S. 129 ff. fucht darzuthun, 
dafs auch die von der Freyheit der Kirche verfchie- 
dene Freyheit des Glaubens weder durch die Agende, 
noch durch irgend eine andere bekannt gewordene 
Aenderung der kirchlichen Ordnungen in Preußen das 
Mindefte leide. S. 136: „Der wahre Glaube geht 
nicht aus eigener, innerer Ueberzeugung hervor, fon- 
dern ift diefe eigene innere Ueberzeugung felbft, wel
che durch das evangelifche Lehramt in der Predigt 
oder dem Worte Gottes vermittelt werden foll. Es 
fiande übel, wenn diefe Vermittelung ausfiele, und 
jeder auf fich felbft verwiefen würde — und nicht 
minder übel, wenn diefe erziehende Vermittelung ohne 
alle VVardirung ihres Gehaltes bliebe, die Ja offenbar 
Von nißmand als der Kirche (die aber doch eben dar- 
üm ihrem VVefen n^ch nicht durch äufsere Bande be
engt und S^PefTelt feyn 'darf) vorgenommen werden 
kann. Damit wäre alles Zutrauen zu derfelben eben 
fo gcwifs aufgehoben, als das Geld feine Geldung ver
lieren müfste, wenn der Staat nicht die Präge und 
die höhere Bürgfchaft des Werihes übernähme/4

Wir müßen hier einige Augenblicke verweilen, um 
wenigftens das Wefentliche zu berichtigen. Falfch ift es 
nämlich zunächft, wenn der Vf. behauptet S. 140 ff., 
dafs das Princip des Proteftanlismus: die richtig ver- 
ftandene Erklärung der h. Schrift ift Norm des Glau
bens — an die eilt eße Tradition, z. B. S. 141 in Anerken
nung der bibl. Schriften, der Einrichtung der chriftl.

Ehe, der Kindertaufe, der Confirmation u. a., fich leh
ne. Denn jenes Princip erkennt jene Tradition nur 
in dem Grade an, als fie mit der Schrift überej^- 
ftimmt, wie denn der Proteftanlismus gar Vieles aus 
der älteften chriftl. Kirche nicht aufgenommen hat. 
Vgl. felbft S. 150. Ferner ruht offenbar, wenn apch 
den Reformatoren unbewufst, jenes Princip auf einem 
viel höheren, nämlich dem ächt rationaliftifchen 
Grundfatze: Nichts zu glauben, was nicht als .wahr 
erkannt wird. Vgl. felbft S. 147. Denn unproteftan- 
tifch wäre es doch fürwahr, die h. Schrift als Richt- 
fchnur des Glaubens zu betrachten, wenn nicht die 
Ueberzeugung vorherginge, dafs fie eine wirkliche 
Oßenbarung Gottes enthalte; wie denn, wenn Jemals 
eine Zeit kommen könnte, wo man den Glauben an 
eine befondere Offenbarung Gottes in Chrifto aufgäbe, 
auch das Princip des Proteßantismus und diefer 
felbft rettungslos hinfinken würde. Ebendaher kann 
kein Symbolum den Glauben binden. Symbola müf- 
fen allerdings da feyn, aber fie werden fich nur in 
dem Grade behaupten, als fie der perfecliblen Ent
wickelung des Lehrbegriffs entfprechend, und darum 
felbft perfectibel find, wie z. B. die Augsburgifche 
Confeffion durch klare und beftimmte Auffaffung und 
Hervorhebung des proteflantifchen Princips. ' Nun ift 
es zwar heilige Pflicht der Kirche, dafür Sorge zu 
tragen, dafs ihre Glieder den rechten Glauben haben, 
aber fie wird diefer Pflicht dann nur nachleben kön
nen, wenn fie felbft den rechten Glauben fucht. In
dem diefs Pflicht der Theologie ift, nach dem Grund- 
fatz: Worüber nicht die Mehrzahl der Theologen 
übereinftimmen, das kann noch nicht als ausgemacht 
gelten: fo mufs die Theologie über Jeder lymbolifchen 
Schrift liehen, und liirchenverfammlungen müßen 
vorhanden feyn, welche die Refultate der theologifchen 
Forfchungen prüfen, und gleichmäfsig in das kirchliche 
Leben einführen, d. h. als Dogmen aufftellen. Offen
bar fehlte es an einem folchen Organ für die prote- 
ftantifche Kirche, und wahrlich nicht ohne grofsen 
Nachtheil der Einheit derfelben. Denn die fich felbft 
gewährende Fortbildung der Religion, wie fie feit der 
Reformation (man vergleiche nur die Predigten vor 
50 und 60 Jahren mit denen unferer Zeit) Statt halte, 
war mit eben fo vielen Inconvenienzen verbunden, 
als die Entwickelung des fogenannten Gerichtsge
brauchs in der Strafgefetzgebung. Auf die Klugheit 
der einzelnen Geiftlichen bey Einrichtung ihrer theo- 
logifchen Denkart ift, wie die Erfahrung fattfam zeigt 
nicht zuviel zu bauen. Daher fagt der Vf, ‘ S. 144 
mit Recht: „Die Verpflichtung der kirchlichen Leh
rer auf diefes Bekenntnifs ift durchaus keine perfin- 
hche fondern eine amtliche u. f. Durchaus
.her fleht Rec. nicht ein, wie folches Alles befonders 
durch eine Agende erreicht werden könne. Denn 
wenn der Lehrer dennoch anders lehrte, als die Li- 
turgie befagt: fo wird in den Augen des nachdenkenden 
•lheils des Volks entweder der liturgifche Gehalt, 
oder die Predigt ihren Werth und ihre Anerkennung 
verlieren. Es ift unftreilig ein Widerfpruch, wenn 
man dem Prediger als Liturgen die Hände bindet, 
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wahrend hian ihm als Prediger Lehrfreyheil zuge- 
fteht. Diefelben Gründe, aus welchen man ihm und 
mit Recht die letzte einräumt, feilten ihm doch auch 
gehalten, der lilurgifchen Form ihren Inhalt zu. ge
ben. Ueberdiefs ilt das Agendenwefen, in fofern es 
mehr als die blofse Form befafst, eines den Geiftli- 
chen nicht ehrenden Urfprungs, indem es den Schwa
chen im Geilt (wie die Poltillen) zu Statten kommen 
füllte. In unferer Zeit aber' bedürfen hoffentlich lol- 
cher Krücken die Geiftlichen der Mehrzahl nach nicht 
mehr. Wenigftens follte man, wenn man ja einer 
Verordnung über die form des Cultus einen Inhalt 
geben will, denfelben mehr als eine lebendige, eine 
inftructive Anweifung betrachten, in welcher Weile 
und welchem Geilt der Geiltliche lein Amt zu ver
walten habe, wobey ihm (der Unfähige oder Träge 
wird ohnehin dazu nicht in Verfuchung kommen) 
freyfteht, — verfteht lieh in Uebereinftimmung und mit 
Beybehaltung des allgemeinen Kirchenbekennlnifl’es, ■— 
nach Mafsgabe des Inhalts feiner, ihm eben dem In
halte nach freygeftellten Predigt und anderer eintre
tender Beziehungen, fich blofs-an die Form zu hallen.

In diefem Sinn unterfchreiben wir dann alles das, 
was Hr. P. S. 146 über das Wohllhälige einer Ver
pflichtung auf fymbolifche Schriften fagt. Eine aller
dings fchöne Idee fpricht er S. 150 aus: „In 
Puncten, wo die Kirche fich noch nicht entfehieden 
hat, finden wir den Antrag auf eine laleinifche Rede 
nicht blofs überfliilfig, fondern auch unbillig, da auch 
den Gemeinden das Recht der Theilnahme an der 
freyen Forfchung durch den Gebrauch der Bibel ein
geräumt ift u. f. w.“ Allein, man darf nur in Er
wägung ziehen, welche Unbilden daraus erwachfen 
find , dafs dem Volk die in neuerer Zeit in deutfeher 
Sprache geführten theologifchen Streitigkeiten zugäng
lich gemacht werden, und man wird diefe Idee in 
das Reich der Unmöglichkeiten verweilen. Treffend 
erklärt fich ferner Hr. P. S. 154 über den Eindruck, 
welchen der Katholicismus auf ächt proteltantifche Ge- 
müther häufig macht, dahin: „Diöfs komme daher, 
weil der Katholicismus aus den eilten Jahrhunderten 

noch Vieles bewahrt habe, was der Papismus ihm nicht 
nehmen konnte.“ Dann lucht er noch darzulhun, 
dafs die Agende mit der Augsburgifchen Confeilien 
und dem Prineip des ProtelUnlimius wirklich über- 
einltimme. Seme Anficht liegt jn den Worten aus- 
.gefprochen S. 156: Nur der Widerfpruehsgeift ver
mag es hier, den hochfiverdienten Unternehmern und 
bürderern der Reflilut.on vorzurücken, wenn fie fich 
mehr von der Liebe zu dem Ziele wahrer Frömmig
keit, als von dem abfolulen Halle des Kalholteismu", 
leiten lallen, und Manches aus der alterten Kirche 
aufnahmen, was gerade durch feine Fortdauer im Ka- thoheismus feine Wirkfamkeit für darfcrwi.ta 
hat.“ Doch die treffenden Puncte felbft hervorzuhe
ben und zu rech fertigen hat der Vf. gänzlich unteriaffen.

V on der Union fpricht derfelbe nur fall in Be
ziehung .auf die Agende, welche auf fie berechnet 
ey, un le in reuffen überhaupt eingeleitelen und 

noch einzulcitenden Reformen. Seine beyfallswerlhe 
Meinung geh S ob dahin; „Die allmähliche völlig» 
Einigung wird fich von felbft machen, wenn es kein» 
anderen theologifchen Facultäten, Bifchöfe Confeffio- 
nen, Synoden giebt, als nur — evangelische. Rhein 
und Main haben noch geraume Zeit nach ihrer Ver
einigung ein verfchieden gefärbtes Waller; doch wei^ 
jeder, auch der die Strombahn nicht abwärts verfolgt 
hat, dafs fie fich weiterhin willkommen mifchen. Di® 
verfteifteften Lutheraner und Reformirten unter dertl 
Volke find zu abhängig von ihren Pfarrern, diefe aber 
von der theologifchen Literatur ihrer Tage, als dafs 
auch eine ganze Provinz den beiten Vorfatz, fich zV 
verftocken, auf die Dauer behaupten könnte u. f. wA 
— Was S. 161 ff. über die EpifcopalverfaJJung bey
gebracht wird, verdient die allgemeinfte Beherzjgung5 
ebenfo viele der übrigen Bemerkungen, womit der 
Vf. die Schrift befchliefst, der freylich die Tugend 
der Klarheit und Beftimmtheit in Behandlung ihrer 
Gegenftände in einem folchen Grade abgeht, dafs man 
oft zweifeln muls, ob man den Vf. auch richtig ver* * 
flehe. °

KURZE A
JtTGENDSCHRrFTEN. Leipzig, b. Fleifcher: J. IV. Bruil- 

tys neue Erzählungen für das frühere Jugendalter. Aus 
dem Franzofifchen , bearbeitet von IV. A. Lindau. Mit 8 
•colomt<.n Kupfern von IV. Jury. 1826. VI u. 203 S. kl. 8. 
_.. Trotz. der Verficfierung des Ueberfetzers, als feyen diefe, 
für die Kin<Jer der Herzogin von Berry auf deren Vcrlan- 
gen gelchriebcixen Erzählungen auch für andere Kinder, die 
nicht aus königiicfi franzöfifchem Geblüt flammen , brauch- 
bar> ™ doch 'Unparteyilchen bedünken, dafs nicht

• ebenbürtige Knaben Und Mädchen in ihnen fich nicht wer
den zurecht finden können. Der feine Parfum, der daraus 
duftet, ur e i neu d;e g|nnG umnebeln ; um die Sitten
lehren. zu er, enneu und zu würdigen, müllen fie an glatte

S.

N Z E I G E N.
Parkets, gemalte und vergoldete Plafonds, und an eine 
künfilichc, unter der Scheere gehaltene Natur gewohnt 
feyn, und eine franzöfifche Bildung erhalten haben. Au- 
fserdem werden fie aus der Moral und den Beyfpielen P 
wenig Nutzen ziehen, als wenn man ihnen etwas in einet 
unbekannten Sprache erzählt. Für Prinze11 und Prinzeffin*  
nen und für Kindei’ vornehmer Ultra'« Ics ein taugli
ches Büchelchen feyn; ihnen ift das franzohlche Idiom und 
die daraus entfpringende Sinneswei^. anerzogen und geläu
fig. Der gefällige Druck, der nette tinband, die niedlichen 
Kupfer empfehlen es, und machen es Würdig, in erlauchte 
Hände genommen zu werden-
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DER *

JENAISCHEN

ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG.
September i 8 2 7.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

■Anzeige, 
eine neue, verbefferte und vermehrte Ausgabe 

des hiftorijchen Atlaffes von Krufe 
betreffend.

Bald nach dem Tode des Hn. Hofraths 
Kruje zu Leipzig, des verehrten Verfaffers 
diefes trefflichen, in und aufserhalb Deutfch- 
land mit fo grofsem Beyfall aufgenommenen 
Werks, war die bisherige, dritte Auflage def- 
felben vergriffen. So bedauernswerih aber auch 
der Verlult jenes unermüdlichen Gefchichts- 
forfchers ift, fo wird fein Werk defshalb nicht 
verwaift daftehn. Hr. Profeffor Dr. Krufe in 
Halle., rühmlich bekannt .durch feine Hellas, 
wird, der ausdrücklichen Beftimmung des ver
ewigten Hn. Verfaffers gemäfs, nun die wei
tere, wiffenfchaftliche Pflege diefes Werks über
nehmen. Es thut diefs, um den Willen und 
das Vertrauen eines verehrten Vater^ zu erfül
len; ei- thut es mit dem fo lebhaften als be- 
fonnenen Eifer,' welchen ihm die Liebe zu 
den hiftorifchen Wiffenfchaften einflöfst; er 
thut es mit forgfältiger Benutzung fowohl der 
fämmtlichen literarifchen Hüfsmittel, hand- 
fchriftlichen Andeutungen und Notizen aus 
dem Nachlaffe feines Hn. Vaters, als auch mit 
vorfichtiger Anwendung der Ergebniffe fpäte- 
rer gefchichtlicher Forfchungen.

Seine Durchficht und LJeberarbeitung er
ftreckt fich zwar jetzt nur auf 'das erfte und 
vierte Heft der Tabellen, da das zweyte und 
dritte Heft, nach dem Erfcheinen der dritten 
Auflage von 1822, noch unter der Aufficht 
feines Hn. Vaters neu gedruckt, und von die
fem im Voraus ausdrücklich zu der gegenwär
tigen, vierten Auflage beftimmt worden ift. 
Da aber, als Schlufs des vierten Hefts, eine 
ganz neue Tabelle, welche die Ereigniffe des 
letzten Jahrzehends, feit 1816, umfafst, hin
zukommt: fo verdient die gegenwärtige Aus
gabe mit Recht den Namen einer verbefferten 
und vermehrten, und das ganze Werk wird 
in feiner jetzigen Vervollftändigung wieder um 
eine Stufe'höher erhoben.

(5o)

I. Ankündigungen neuer Bücher.

An die Herren Botaniker.
So eben habe ich an die Buchhandlungen 

verfandt;
Kaulfufs, Dr. G. F, das Wefen der Farren- 

kräuter, befonders ihrer Fruchttheile, zu
gleich mit Rückficht auf fyftematifche An
ordnung betrachtet und mit einer Darftel- 
lung der Entwickelung der Pteris ferrulata 

- aus dem Samen, begleitet, ifte Hälfte mit 
1 Kupfer, gr. 4. 1 Thlr. 16 gr.

Die ate Hälfte foll noch in diefem Jahre 
erfcheinen.

Im vorigen Jahre erfchienen bey mir von 
demfelben Verfaffer:
Erfahrungen über das Keimen der Charen 

nebft anderen Beyträgen zur Kenntnifs die
fer Pflanzengattung. 8- Mit 1 Kupf. 12 gr.

Die in diefer Schrift mit^theilten Be
trachtungen umfaffen eine forgfältige Zufam- 
menftellung und Würdigung aller Meinungen 
der Schriftheller über die Familie der Chara- 
ceen; die Zergliederung der Samen von meh
reren Arten; die Entwickelung der jungen 
Pflanze und deren weitere Ausbildung, nebft 
den dabey Statt findenden Lebenserlcheinun- 
ßen, und endlich Bemerkungen über die fof- 
ßlen Charenfamen oder Gyrogonitan.

Enumeratio filicum, quas in itinere circa ter- 
ram legit A. Adetbertus de Chamiffo, adje- 
ctis in omnia harum plantarum genera per- 
multasque fpecies non fatis cognitas vel no- 
vas animadverfionibus, cum tabulis aeneis 
duabus. 8 naaj. 1 Thlr. 18 gr.

Leipzig, im Aug; 1827-
Carl Cnobloch.
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Die äufsere Ausftattung fowohl der Tabel

len, als auch der Charten, wird ganz, wie 
die bisherige feyn; und noch im Laufe des 
jetzigen, Jahres wird das Ganze vollendet feyn.

Da diefs Werk, welches früher nur Com-' 
miffions - Artikel war, jetzt durch Ankauf un- 
fer Verlags-Eigenthum geworden ift: fo ma
chen wir es uns zur Pflicht, die Anfchaffung 
deffelben den Freunden hiftorifcher Studien, 
fo fehr wir es vermögen , zu erleichtern , und 
ftellen daher folgende, möglichft billige Bedin
gungen feft:

1) Statt des Preifes von 15 Thlr. 16 gr. 
und 16 Thlr. 16 gr. auf holl. Papier, ftellen 
wir jetzt, trotz der Zugabe einer ganz neuen 
Tabelle, einen Pränumerations - Preis vom nur

10 Thlr. 16 ggr. preuff. Cour, und
11 Thlr. 16 gr. — — für Exemplare

mit Charten auf holländifchem Papier.
2) Um auch noch die Zahlung diefer 

Preife zu erleichtern, werden wir das ganze 
Werk in vier Lieferungen erfcheinen lallen; 
und obwohl jeder Abnehmer fich bey feiner 
Beftellung zum Ankauf des ganzen Werks ver
bindlich machen mufs : fo hat er die Zahlung 
doch nur für jede Lieferung im Voraus mit 1

2 Thlr. 16 gr. preuff. Cour, und mit
2 Thlr. 22 gr. — — für holländiche

Exemplare zu leiften.
5) Der nachher eintretende Ladenpreis 

wird bedeutend höher, als der hier angebotene 
Pränumerations - Preis feyn..

Alle foliden Buchhandlungen nehmen Be- 
ftellungen und Pränumerations - Gelder an.

Halle, im Junius 1827.
Rengerfche Verlags - Buchhandlung.

An alle Buchhandlungen des In- und Aus
landes wurden folgende fo eben erfchienene, 
empfehlungswürdige Werke verfandt: 

Herfiliens Lebensmorgen.
Gefchichte 

einer durch fchwere Prüfungen geläuterten 
und veredelten Seele.

Ein . Buch für Jungfrauen, । /
von

F. P. W i l m y e n. '
Dritte, verbejferte und vermehrte Auflage. 

Seiten in Octav. Mit Titelkupfer und 
ignette gezeichnet von L. Wolf, geftochen 

von - Meyer jun. Engi. Velin - Druck- 
_ PaPler. Sauber geheftet. 1 Thlr.

er m, 1827. Verlag der Buchhandlung von 
Carl Fredrich Amelang.) ’ 

Ein Andachtsbuch, welches durch Ge- 
fehichte lehrt, wird gewifs auf jugendliche

Herzen kräftiger und heilfamer einwirken, als 
die einfache Betrachtung oder ein trockener 
Lehrvortrag, befonders wenn die Gefchichte 
einfach und rührend ift. Der Verfallet hat 
hier ein folches Andachtsbuch für das jung
fräuliche Alter geliefert, und es hat fchon in 
feiner erften unvollkommneren Geftalt grofsen 
Beyfall gefunden; wie vielmehr wird es nun 
die günftigTte Aufnahme finden, da es zum 
zweyten Mal überarbeitet, und mit einer Blu- 
menlefe verbunden erfcheint, die das Schönfte 
enthalt, was unfere neuefte poetifche Litera
tur im Fache der religiöfen Dichtung aufzu
weifen hat, in einer Auswahl von 50 Numern, 
welche viel Köftliches darbietet, was man in 
jeder anderen Sammlung diefer Art vergeblich 
fuchen würde. Auch in der fchönen äufseren 
Ausftattung bey dem billigften Preife ift dem 
Buche eine Empfehlung mitgegeben, welche 
fonft häufig vermifst wird.

E u J e b i a.
An dachtsüb ungen 

in
Gelängen , Gebeten und Betrachtungen 

. für
weibliche Erziehunrgsanftalten 

und für
die Familienandacht, 

von
F. P. W i l m f e n.

382 Seiten in Octav. Mit einem allegorifchen 
Titelkupfer und Vignetten. Engi. Velin-

Druckpapier. Elegant geheftet 1 Thlr.
(Berlin, 1827« Verlag der Buchhandlung von 

Carl Friedrich Amelang.)
Es fehlt unferer überreichen afcetifchen- Lite
ratur an einem Andachtsbuche für weibliche 
Erziehungsanftalten, worin Gejang, Gebet 
und Betrachtung vereinigt reichen und ange- 
melfenen Stoff für Andachtsübungen gewäh
ren, und in welchem die heilfame Mitte .zwi
fchen fchwärmerifcher, empfindelnder Myftik 
und trockenem Lehrton gehalten ift. Ein fol
ches Buch wird hier den weiblichen Bildungs
anftalten und religiöfen Familien von einem 
Verfaffer dargeboten, der fich Vertrauen er
worben hat. Die erfte Abtheilung; welche 15g 
Gelänge und poetifche Darftellungen erhält, 
giebt aus dem noch ungedruckten kirchlichen 
Gefangbuche, welches für Berlin ausgearbeitet 
worden ift, und vielleicht noc diefem 
Jahre in den Druck kommt, Alles, was für 
dielen Zweck brauchbar ift, un darunter noch 
ganz neue und unbekannte, oder trefflich 
bearbeitete Lieder von vorzüglichem Werthe. 
Die Gebete u»d -4 ßetracht.ungen beziehen 
fich auf alle kirchlichen Feite und auf folche 
Gegenftände, welche befonders von weiblichen
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Seelen im Lichte und mit der Kraft des Glau
bens und mit religiöfer Gefinnung aufgefafst 
werden mülfen, lowie auf, alle Verhältniffe 
des Lebens, in welchen fich das Herz nach 
dem Licht und Troft des göttlichen Wortes 
fehnt, in einer Sprache, die dem kindlichen 
Herzen zufagt, und das Gefühl aufregt, ohne 
den Verftand unthätig zu laffen. Die äufsere 
Ausftattung diefes Buches wird ihm eben fo 
fehr, wie fein reicher Inhalt, zur Empfehlung 
gereichen, und überall wird es fich im Ge
brauch als das zweckmäfsigfte Andachtsbuch 
für weibliche Bildungsanftalten und für die 
häusliche Andacht bewähren.

Gott mit dir!
' Andachtsbuch 

für
gebildete Chriften jüngeren Alters. 

"Zweyte, verbefferte und vermehrte Auflage. 
419 Seiten in grofs Octav auf Engi. Velin- 

Druckpapier. Mit einem Titelkupfer und 
mehreren Vignetten. Sauber geheftet

Thlr.
(Berlin, 1827- Verlag der Buchhandlung von 

Carl Friedrich Amelang.}
Verbeffert und vermehrt übergiebt obige 

Verlagshandlung hier der theilnehmenden Le
ie weit die nöthig gewordene ziveyte Auflage 
einer Andachtsfcnrift, welche, wie bekannt, 
von allen Beurtheilern in literarifchen Blät
tern ihres ausgezeichneten IFerthes halber 
gleich empfohlen worden ift.

Wärme des Gefühls, ächte Reiigiofität und 
reiner kirchlicher Glaube, mit biblifcher Sal
bung eindringlich empfohlen, fprechen aus 
diefem gehaltreichen Erbauungsbuche fo er
weckend an, dafs bey"feinem Gebrauche die 
fegensreichfte Einwirkung auf jugendliche Ge- 
müther gebildeter Chriften nirgends ausbleiben 
wird..

So eben hat die Preffe verlaffen?
G n 0 f i s , 

oder
Evangelijche Glaubenslehre, 

für
die Gebildeten in der Gemeinde 

wiffenfchaftlich dargeftellt
» von

Karl H af e.
ilter Band. 8- brofch, 1 Thlr. 12 gr.
Der wiederauflebende religiöfe Geift unfe- 

rer Tage veranla'fsto'^ügleich eine allgemeinere 
Theilnahme an den kirchlichen und theologi- 
fchen Richtungen des Zeitalters, und das Be
dürfnis einer wiffenfchaftlichen • Darftellung 

des chriftlichen Glaubens in feiner Gefämmt- 
heit wurde mannichfach unter denen gefühlt, 
welche an wiffenfchaftlicher Bildung Theil neh
men, ohne Theologen zu feyn. Diefem Be- 
dürfniffe kommt das obige Werk entgegen, 
und kündigt fich dadurch zugleich als einen 
Verfuch der Theologie an, von ihren bisheri
gen Bemühungen und vom Stande des Chri- 
ftenthumes in wiffenfchaftlicher Hinficht der 
Gemeinde öffentliche Rechenfchaft abzulegen.

Der ate und $te Band find unter der 
Preffe, und werden noch in diefem Jahre aus- 
gegeben werden.

Joh. Ambr. Barth in Leipzig.

Bey Starke in Chemnitz ift erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen zu haben:

Binni, K., Bildungsbriefe für die Jugend, 
als Uebung im Stil und zur angenehmen 
Unterhaltung. Dritte, vermehrte und ver
befferte Aufl. 8- *18 gr.

Die Literaturzeitung für Volksfchullehrer 
1825. stes Quartal fagt davon: „Vor vielen 
ähnlichen Hülfsmitteln zu gleichem Behufe 
zeichnen fich diefe Bildungsbriefe fehr vor- 
theilhaft aus, theils durch dbn gefälligen Ton, 
in dem fie gehalten find, theils durch den 
Stoff, der nicht blofs eine angenehme, fondern 
auch eine belehrende Unterhaltung gewährt. 
Man kann demnach jungen Leuten diefe Schrift 
nicht blofs zu ihrer materiellen Bildung für 
das Brieffchreiben, fondern auch zur Bildung 
ihres Geiftes und Geinüthes unbedenklich in 
die Han-d geben. Zu beiden Zwecken em
pfehlen wir diefe Briefe, und wünfchen ihnen 
bey dem jugendlichen Publicum viele Theil
nahme. “

In der Buchhandlung von T. H. Biemann 
in Berlin ift erfchienen, und durch alle Buch
handlungen zu erhalten:
Ohm, Profeffor Dr. Martin, Verfuch einer 

kurzen, gründlichen und deutlichen, auch 
Nichtmathematikern verftändlichen Anwei- 
fung, 10 bis 14jährige Knaben zu einem 
leichten, gründlichen und wiffenfchaftlichen 
Studium der Mathematik fähig zu machen, 
gr. 8» 1 Thlr.

— — die reine Elementar - Mathematik. 
5 Theile, gr. g. 6 Thlr. 6 gr.

Jeder Theil wird auch einzeln gegeben.
Erfier Theil: die Arithmetik bis- zu den hö

heren Gleichungen, gr. 8. 2 Thlr. 6 gr.
Zweyter Theil r die allgemeine Gröfsenlehre 

und die ebene Raumgröfsenlehre, mit Inbe
griff der analytifchen und der ebenen Tri-
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gonometrie. Mit 5 Figurentafeln. gr. 8. 
s Thlr.

Dritter Theil: die körperliche Raum - Gröfsen- 
lehre mit Inbegriff der fphärifchen Trigo
nometrie, d,er befchreibenden Geometrie, 
der Projection der Schatten und der Pe"r- 
fpective. Mit 5 Figurentaf. gr. ß- 2 Thlr.

Ohm, Prof. M., die analytifche und höhere Geo
metrie in ihren Elementen. Mit vorzüglicher 
Berückfichtigung der Theorie der Kegel- 
Jchnitte. Erfte Fortfetzung feiner reinen 
Elementar - Mathematik. Mit 2 Figurenta
feln. gr. 8- 2 Thlr.

— —— die Lehre vom Gröfsten und Klein- 
Jten. Mit einer Einleitung und einem An
hänge, von denen die erlte Hülfsfätze aus 
der Differential- und Integral-Rechnung, 
der letzte dagegen eine etwas allgemeinere 
Variation® - Rechnung enthält. Zu feinen 
Vorlefungen und zum Selbftunterrichte bear
beitet. gr. ß. 1825. .1 Thlr. 18 gr.

Für Pharmaceuten,
Dr. F. A. Winckler, Ueberficht der Zeichen- 

und Verhältnifs - Zahlen derjenigen Ele- 
mentarltoffe, welche für das Gebiet der 
pharmaceutifchen Chemie befonders wich
tig find. kl. 4. geheftet. 10 gr. 12* Sgr. 
oder 40 kr.

Die Gefetze, nach welchen die Vereini
gung der Elemente zu chemifchen Verbindun
gen erfolgt, find bereits durch das Bemühen 
der gröfsten Chemiker unferer Zeit erforfcht, 
und der Zweck diefer Blätter ift, dem ange
henden Pharmaceuten eine Ueberficht zu ge
ben, durch welche er fich mit den Ptefultaten 
jener Unterfuchungen bekannt machen kann, 
welche wir in den verfchiedenen chemifchen 
Lehrbüchern u. f. w. ausführlich aufgezeich
net finden.

Darmftadt, im July 1827.
Carl Wilhelm Leske»

Anzeige für Prediger und Schullehrer. • 
Die Jymbolifchen Bücher der evangelijch- 

lutherifehen Kirche, deutfeh, mit hiftori- 
fchen Einleitungen, kurzen Anmerkungen 
und ausführlichen Erläuterungen, für 
Volksfchullehrer, Seminariften und Jeden, 
der über Entftehung, Inhalt und Zweck 
der Bekenntnifsfchriften unferer Kirche 
hch zu belehren wünfcht, herausgegeben 
von Jojeph Wilhelm Schöpf, VVaifenhaus- 

-Prediger in Dresden. Zwey ter Theil-. 
die Schmalkaldifchen Artikel; die beiden 
Katechismen Luther’, nnd die Concordien- 
iJThk. 45 B°Sen in 8’

Vorftehendes Werk iß fo eben fertig gewor- 
a? a-le ®uchhandlungen verfandt, 

„ofelbft auch eine ausführlichere Anzeige grt>- 
tis zu haben ift.

Leipzig, im Auguft 1327.

A. Wienbrack.

In allen Buchhandlungen ift zu haben- 
S'W Wniatifcher Grundrifs 

der allgemeinen Experimental. Chemie, 
«UlKrfP^bfaUC11 uey Vorlerungen und zur 
Seibftbelehrung beym Mangel des münd
lichen Unterrichts, nach den neueften 
Entdeckungen 5«er oder Supplement- 
Band. gr. 8« Bafel und Leipzig. Thlr.

Gewifs wird * den Befitzern der 4 erften 
Bände diefes trefflichen Werkes das Erfchei- 
nen des 5ten (und letzten) Theiles in mehr 
als einer Hinficht willkommen feyn, da in 
demlelben nicht nur die neueften Entdeckun
gen inj Gebiete der Experimental - Chemie 
nachgetragen, fondern auch vollltändige Re- 
gifter über da's ganze -Werk beygefügt find. 
Wir können demnach auf das Buch, als jn 
jeder Rückficht vollendet, binweifen.

Rottmann, Buchhändler.

II. Ueberfetzungs. Anzeigen.

Anzeige 
für die Befitzer des v. Segurjchen Werkes: 

,,Napoleon und die grofse Armee.“
So eben ift erfchienen, und in allen Buch

handlungen zu haben:

Z u f ätze und Bericht ig ungen 
zu dem Werke 

des Generals, Gr. v. Segur: 
Gefchichte Napoleons und der grofsen 

Armee 
im Jahre 1812.

Vom General GourghuA, 
damaligem erftem Ordonnanz-Officier und 
' neral - Adjutanten des Ka‘feM Napoleon. 

Nach der. neueften franzöfilchen Original-Auf
gabe übei’fe^zt ,von

iftes Bändchen. ‘ a Qeheftet. , .Freis $ gr.
£» h
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INTELLI GENZBLATT
DEÄ 

JENAISCHEN 

ALL GEM. LITERATUR - ZEITUNG.
September 1827.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher, 
f^ey uns ift fo eben erfchienen, und an alle 

Buchhandlungen verfandt:
L e h r b u c h 

der 
deut[chen di cht er ijehen Schreibart, 

für
höhere Bildungsanftalten und häuslichen 

Unterricht,
von

Karl Heinrich Ludwig P öli t z,. 
k. fächf. Hofrathe und Profeffor zu Leipzig.

8- 14’ Bogen. 18 gr.
Diefes Werk fchliefst fich unmittelbar an 

das vor Kurzem jn unferem Verlag erfchie- 
nene und mit allgemeinem Beyfall aufgenom
mene Lehrbuch der deutfehen profaifchen und 
rednerischen Schreibart delfelben Hn. Verfaf- 
fers (1826« 1 Thlr.) an. Indem wir zur Ue- 
berficht der inneren Anordnung des Buchs 
das Inhaltsverzeichnifs mittheilen, glauben wir 
fo jeder weiteren Empfehlung überhoben zu 
feyn.

Einleitung I. Die lyrifche Form der 
Dichtkunft. IL* Die didaktifche Form. III. 
Die epijehe Form. IV. Die dramatifche Form. 

Die ErgänzungsclafTe der vier Hauptformen 
^er Dichtkunft.

Soliten Schulmänner, welche die Einfüh
rung diefeS Werkes beabfichtigen möchten, 
fich vorher noch genauer damit bekannt zu 
machen wünfehen : fo erklären wir uns fehr 
gern bereit (wozu wir auch hinfichtlich des 
Lehrbuchs der profaifchen und rednerifchen 
Schreibart immer noch erbötig find), dersel
ben ein Exemplar unentgeltlich zu überlaffen, 
und bitten es entweder unmittelbar von uns 
zu fodernjoder irgend eine folide Buchhand
lung damit zu beauftragen.

Halle, den 1 July 1827-
Hemmerde und öchwetzjchkß.

Neue V erl a g s - A r ti k e 1 
von Gerhard Fl ei Je her in Leipzig.

Im July 1827.
Vierzig Titelkupfer zu Goethes Werken. Nach 

Bamber gjehen. Zeichnungen, ifte Lieferung 
1 — 5ter Band. Ausgabe in grofs Octav. 
10 gr. Tafchen - Ausgabe. 8 gr.

Berenhorft, G. H. v., Betrachtungen über die 
Kriegskunft, über ihre Fortfehritte, ihre 
Widerfprüche und ihre Zuverläffigkeit. Nebft 
2 Anhängen. $te Auflage, gr. 8« 2 Thh-. 
12 gr.

Carus, C. G., Erläuterungstafeln zur verglei
chenden Anatomie. 2tes Heft mit 9 Ku
pfertafeln. gr. Folio. 12 Thlr.

Crome, A. F. W., geographifch-ftatiftifche 
Darftellung der Staatskräfte von den fämmt- 
Jichen , zum deutfehen Staatenbunde gehöri
gen Ländern, gter Theil, enthaltend: das 
Herzogthum Braunfchweig, das Grofsher- 
zogthum Sachfen - Weimar - Eifenach , die 
Fürftenthümer Schwarzburg - Sondershaufen, 
Schwarzburg - Rudolftadt, Reufs-Plauen äl
tere Linie, Lippe-Detmold, Schaumburg- 
Lippe, Waldeck und Pyrmont, gr. 8- 1 Thlr. 
8 gr- >

Euripidis Ion. Recenfuit G. Hermannus. 8- 
1 Thlr.

Florian, Oeuvres completes. 8 Vol. Ift jetzt 
ganz vollendet, und noch für den Pränume
rationspreis von 5 Thlr. zu haben.

Harnijch, W., die wichtigften neueren Land- 
und See-Reifen. gter und toter Theil 
Mit Charten und Kupfern. 8- 5 Thlr

Heimbach, C. G. E., de dominii probatione 
ex pnncpns juns um Romani, quam Saxo- 
nici. 8 maj. 1 Thlr. *

Hermanni, G., opufcula. Vol I TT s
4 Thlr. ö ma]*

Jacobi s, F. H., auserlefener Briefwechfel. 
In 2 Bänden. 2ter Band, g, 5 Thlr.

Kafthojer, Beyträge zur Beurtheilung der 
Grundfätze der Kolonifation eines Theils der 

(51)
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Alpenweiden, im Gegenfatz der Armen- und 
Zucht-Häufer in Städten und Flecken und 
der Einbürgerung der Heimathlofen in fchon 
beliebenden Gemeinden, gr. 8- 8 gr«

Krug, W. T., Gefchichte der Philofophie al
ter Zeit, vornehmlich unter Griechen und 
Piömern. ate Auflage, gr. 8- 2 Thlr.

Mind, G., io Blätter Katzengruppen. Nebft 
kurzer Nachricht von deffen Leben, gr. 4. 
2 Thlr.

Hoff eit, F., Lehrbuch der Weltgefchichte für 
Bürgerfchulen und die mittleren Claffen der 
Gymnafien. Mit befonderer Berückfichti- 
gung der deutfchen Gefchichte. 2 Theile, 
gr. 8- 3 Thlr.

— kleine Weltgefchichte für Bürger
fchulen und die mittleren Claffen der Gym
nafien. gr. 8> 20 gr.

Die Schmetterlinge von Europa (Fortfetzung 
des Ochfenheimerfchen Werks), von F. 
Treitfchke. $ter Band, ste Abtheil, gr. 8« 
2 Thlr.

Petrarchae, F. , hiftoria Julii Caefaris. Au- 
ctori vindicavit et fecundum codicem Ham- 
burgenfem correxit, cum interpretatione Ita- 
lica contulit C. E. Ch. Schneider. 8 maj.

Rofenmüller, J. G., Religionsgefchichte für 
Kinder. lote Ausgabe. 8- 6 gr.

Schellenberg, J. P., kurzes und leichtes Re
chenbuch für Anfänger, wie auch für Bür
ger- und Land- Schulen. In 5 Thlen. yte, 
mit 150 Exempeltafeln vermehrte Ausgabe. 
8. Mit Tafeln. 1 Thlr. 20 gf. Ohne Ta
feln 1 Thlr. 8 gr.

fFagner's, E., fämmtliche Schriften; Ausgabe 
letzter Hand, beforgt von F. Mofengeil, In 
io Bänden. 8- Subfcript. Preis für alle 
10 Bände 4 Thlr.

In meinem Verlage ift erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben:

Schröder, Dr. Joh. Fr., Handbuch 
fchichte der chriftlichen Kirche 
bildete proteftantilche Chriften. 
750 Seiten. 3 Thlr.

Verliebendes Werk, welches in 

der Ge- 
für ge- 
gr. 8.

unferen
/Tagen, wo das Intereffe eines jeden gebilde
ten proteftantifchen Chriften Bekanntfehaft mit. 
^er Gefchichte der Religion fodert, um Zeit- 
pr^h.einUngen richtig beurtheilen, und fich 
e ft den Standpunct beftimmen zu können, 
en, er einnehmen mufs, um der Würde, feiner 
irc e nichts zU vergeben, doppelt willkom- 

?u^s’ empfehle ich einem jeden 
den en en roteftanten, dem es mit der Sache 
feines Glaubens ein Ernft iß. Mannern von 
Sachkenntnis und Verdienft, und höchit ach- 
tungswerth durch ihre amtliche Stellung zur 

Kirche felbft, haben dem Hn. Verfaffer bereits 
ihren Beyfall gezollt, und diefe Schrift eine 
folche genannt, welche verdiene, in den Hän
den eines jeden gebildeten Proteftanten zu 
feyn, fowohl wegen der zweckmäfsigen Zu- 
fammenftellung und Deutlichkeit, als wegen 
des treffenden Urtheils und des ächt proteftan- 
tifchen Geiftes der Unparteylichkeit, welcher 
in derfelben überall fich zeigt.

Leipzig, im Auguft 1827.

Carl Cnobloch.

Bey J. W. Heyer in Darmftadt ift er
fchienen, und durch alle guten Buchhandlun
gen zu beziehen:
Arnd, K., kurheffifcher Strafsen- und Waffer- 

Baumeifter, der Strafsen- und Wege-Bau in 
ftaatswirthfchaftlicher Beziehung u. f w 
mit 2 Kupfertafeln, gr. 8. ä 1 Thlr. *6 grl 
oder 2 fl. 15 kr. 6

Franz, J. F., evangel. Pfarrer, neuer Tugend- 
fpiegel mit poetifchem Anhang. Zunächft 
für Bürgerfchulen zum Vorlefen u. f. w. 
23 Bogen in 8- mit 14 Kupfern in Aqua 
tinta, fauber gebunden. Chür. (In Commif- 
fion.) 0 1 Thlr. 8 gr. oder 2 fl. 24 kr.

Daffelbe, Schulausgabe mit 1 Titelkupf. ä 
14 gr. oder 1 fl.

Hertel, C, A. S., Whrte über den Staats- 
dienft. 8- a 8 gr. oder 36 kr.

Klipjiein, Theodore, Anweisung zur Verfer
tigung der Perlenmofaik u. f. w. Mit illum. 
Kupfern. 4. ä 10 gr. oder 45 kr.

Küchler, F. A,, Beirachtungen über das Hy- 
pothekenwefen. 3. •

Lange, G., Verfuch, die poetifche Einheit der 
Iliade zu beftimmen. 8- ä 14 gr. oder 
1 fl. 3 kr.

Phyfik, die Lehre der, in dialog. Form aus 
dem Englifchen von Fr. Fogel. Mit 23 Ku
pfern, gr. 8» ® 3 Thlr. oder 5 fl. 24 kr.

In der Andreäijchen Buchhandlung zu 
Frankfurt a. M. find folgende neue Werke er
fchienen, und auch in allen Buchhandlungen 
zu haben,:
Bekenntniffe aus dem Leben der heiligen'The- 

refia von Jefu, Stifterin der Barfüfser Car- 
rrreliterinnen, von ihr felbft geschrieben. 
Ins Deutfche übertragen. Sr* 8« 1 Thlr. 
16 gr. oder 3 fl.

Göbel, F. J., Grundfätze der allgemeinen 
Gröfsenlehre. gr- 8' 20 S1, ; fl. ^o kr.

Kromm, Dr. Joh. Jac., Harfentöne, oder' 
Licht und Wärme in Gefangen, für wahre 
Chriftusverehrer. , 16 gr, od. 1 fl, 13 fcr.
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Marx, Lothar Franz, L^bensgefchiohte hei

liger Eheleute und Familien. . ifter Theil. 
8. 20 gr. oder i fl. 30 kr.

Entwurf einer erneuerten und erweiterten 
Wechfel- und Merkantil-Ordnung für die 
freye Stadt Frankfurt, gr. 4. 8 gr- oder 
36 kr.

So eben ift bey uns erfchienen, und an 
alle Buchhandlungen verfandt;

V e r / u c h 
einer 

pragmatifchen Gefchichte 
der

Ar zney kün de, 
von

Kurt Sprengel.
Dritter und vierter Theil.

Dritte umgearbeitete Auflage. ' 
gr. 8« » 2 Thlr. 6 gr.

Die 3te Auflage des iften Theils erfchien 
182 1 Preis 2 Thlr. 6 gr., die des 2ten Theils 
1822’ 2 Thlr. 12 gr. Die 3te Auflage des 
° n Theils befindet fich unter der Preffe, und 

wird nächftens fertig feyn. Wir machen das 
medicinifche Publicum auf die nun faß ganz 
vollendete neue Umarbeitung diefes wichtigen 
Werkes aufmerkfam.

Halle, im Julius 1827.
/ Gebauer'fche Buchhandlung.

In der J. G. Calve'fchen Buchhandlung 
in Prag ift fo eben erfchienen, und in allen 
foliden Buchhandlungen zu haben:

Tabellarifche Ueberßcht aller jetzt leben
den Glieder der europäifchen Regenten- 
Familien. Herausgegeben von Johann 
Gottfried Sommer, gr. 8- Prag, 18^7« 
Gebunden mit Schuber. 21 gr.

So eben ift erfchienen und verfandt: 
Der Leichnam des Menfchen, 

in feinen phyfifchen Verwandlungen, 
nach

Perjuchen und Beobachtungen 
dargeftellt 

von
Dr. E. W. Güntz.

ifter Theil. Der Leichnam des Neugeborenen. 
Mit 2 illum. Kupfert, gr. 8-' 1 Thlr. 12 gr.

Je unvollkommener bis jetzt das Feld bear
beitet wurde, deffen gründlicherer Cultur der 
gelehrte Verfaffer fich hingab, je emfiger er 
forfchte, und je intereflantere Refultate feine 
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Bemerkungen lohnten, defto mehr wird das 
ärztliche Publicum, und infonderheit die Stqats- 
ärzte, ihm die Bekanntmachung feiner Beob
achtungen Dank wiffen. Nach Rückkehr von 
feiner kürzlich angetretenen wiffenfchaftlichen 
Reife darf die Fortfetzung feiner Forfchungen, 
und fomit noch weitere Aufklärung über gro- 
fse Dunkelheiten in der organifchen Chemie 
u. f. w. beftimmt erwartet werden.

Joh. Ambr. Barth in Leipzig.

Deutfche Bücherkunde, oder alphabetifches Ve>- 
zeichnifs der von 1750 bis Ende 1825 er- 
fchienenen Bücher, welche in Deutfchland 
und in den durch Sprache und Literatur 
damit verwandten Ländern gedruckt worden 
find. Nebft einer Angabe der Druckorte, 
der Verleger und Preife, von Chr. Gottlob 
Kaffer. Mit einer Vorrede über die Ge
fchichte der literarifchen Waarenkunde von 
Fr. *Aug. Ebert, königl. fächf. Hofrath und 
Bibliothekar. Zwey. Theile in gr. 8. und 
einem Anhänge, die Romane und Schau- 
fpiele enthaltend. Leipzig, bey J. F. Gle- 
ditfch. Preis complett g Thlr. 8 gr., grofs 
Schreib - Velinpap. 11 Thlr. 20 gr.

Diefes Handbuch, welches durch einen 
gedrängten, aber deutlichen Druck mehr als 
einhundert taufend Büchertitel in alphabeti- 
fcher Folgte nachweift, deffen Brauchbarkeit 
bereits anerkannt ift, und deffen auch unter an
deren im allgemeinen Repertorium, herausgeg. 
von C. D. Beck, 1827 im iften Bande 6tes 
Stück, rühmlichft Erwähnung gefchieht, bie
tet ein äufserft bequemes Hülfsmittel dar, um 
fich auf’s fchnellfte über das Dafeyn und den 
Preis irgend einer literarifchen Erfcheinung 
zu unterrichten. Das Vorwort gehört zu ei
ner befonderen Zierde diefes Vielen nützli
chen Wegweifers.

Literarifche Anzeige.
Bey Heinrich Ludwig Brönner find nach- 

ftehende neue Werke erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen Deutfchlands, Oefterreichs 
und der Schweiz zu haben:
The British Poets of the nineteenth Century, 

including the felect works of Crabbe, Wil- 
fon, Coleridge, Wordsworth, Rogers, Camq- 
bell, Miss Landon, Barton, Montgomery 
Southey and others. Being a fupplementary 
volume to the, poetical Wörks of Byron, 
Scott and Moore. In one volume. Royal. 3’ 

Preis der iften und 2ten Lieferung (wo
von die zweyte zu Michaeli erfcheint) 2" Thlr. 
16 gr. oder 4 fl. 48 kr. Auf extrafein Velin
papier 4 Thlr. oder 7 fl. 12 kr.
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The Vicar of Wakefield, a taie by Oliver 

Goldsmith. 8- cartonnirt. 18 gr- oder
1 fl. 21 kr. Velinpapier 1 Thlr. 6 gr. od. 
2 fl. 15 kr,

Daffelbe, wohlfeile Schulausgabe., mit Stereoty
pen gedruckt. 12. geh. 6 gr. oder 27 kr.

Miss Edgeivorth's moral tales, 2 vols,
■ small 8vo. 2 Thlr. 16 gr. od. 4 fl. 48 kr. 

.__ — populär tales, 2 vols. small 8yo,
3 Thlr. oder 5 fl. 24 kr.

__ parents affiftant, or Stories for Chil- 
dren, 6 vols. iamo. 3 Thlr. 12 gr. oder 
6 fl. 18 kr.

A Dictionary of the english and german 
Languages. In two parts. By C. Will. 
Stereotype-edit. 12. 1827. geh. 2 Thlr,
od. 3 A- 36 kr.

Jede Abtheilung einzeln carton. 1 Thlr. 
4 gr. od, 2 fl. 6 kr.

Afchbach, Dr. J,, Gefchichte der Weßgothen. 
gr. 8« 2 Thlr. oder 3 fl. 36 kr.

Schwenck, K., etymologifches Wörterbuch der 
lateinifchen Sprache mit Vergleichung der 
griechifchen und deutfchen. gr. 3. 2 Thlr, 
12 gr. oder 4 fl. 30 kr.

Die beiden Hauptjehriften der Rofenkreuzer, 
die Fama und die Confeffion. Kritifch ge
prüfter Text mit Varianten und dem feltenen 
lateinifchen Original der zweyten Schrift, ß. 
geh. 15 gr. od. 1 fl. 8 kr.

Luthers grofser Katechismus, als chriftliches 
Lehr-, Erbauungs- und Communion- Buch. 
12. geh. 12 gr. oder 48 kr. Velinpapier 
16 gr. oder 1 fl. 12 kr.

Baumgärtner, K. H., über die Natur und 
die Behandlung der Fieber, oder Handbuch 
der Fieherlehre. 2 Thle, gr. 8- 5 Thlr*
oder 5 fl. 24 kr. .

Minner, L M., fpanifch ■ deutfche Gefprache 
für das gefellfchaftliche Leben, 2te Auflage. 
12. 1827« geh- ßr’ °der 1 fl. 12 kr.

Atlas zu Rüppells Reife im nördlichen Afrika, 
I Abtheil. (Zoologie) stes und 4tes Heft, 
Fol., das Heft a 2 Thlr. 8 gr. oder 4 fl. 
12 kr.

Bey Starke in Chemnitz ift erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Homeri Ilias graece et latine, ad praeftantifli- 

mas editiones accuratiffime expreffa opera 
J. G, Hageri-, editio quinta recenfioni Wol- 
fianae accommodata. 2 Vol. 8- 1 Thlr. 
20 gr.

— — OdyJJea graece et latine. Batracho- 
myomachia, hymni et epigrammata Homero 
vulgo adfcripta, opera J. G. Hageri -, editio
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. quai*ta recenfioni Wolfianae accommodata, 

ö1 Vol. 8- 1 Thlr. 20 gr,
Wigand, M. D. L., Gedanken über die 

neuefte Kirchenvereinigung in Deutfchland. 
8- 4 7

Im Verlage der Unterzeichneten ift er
fchienen, und an die Buchhandlungen verfandt: 

.Jß^^tliche Romane, 
wohlfeile Talchenausgabe ohne Kupfer.

*unfte Lieferung.
Subfcriptionspreis 2 Thlr. 3 gr. (4 12 kr)

Diefe aus 14 Theilen (Bd. 59—72) befte- 
hende Lieferung enthält: Quentin Durward 
S Theile. Pueril 5 Theile. St. Ronan 
Brunnen, 4 1 heile.

-?iei ef^ten. vief Lieferungen oder 58 
Theile koften im Subfcriptionspreis 0 Thlr.

gr* C1? 24 kr.), und enthalten 15 ver-
fchiedene Romane.

Ausführliche Anzeigen über diefe fchöne 
Tafchenausgabe find durch alle Buchhandlun
gen zu erhalten.

Zwickau, den 1 Auguft 1827.
Gebrüder Schumann.

Bey Adolph Marcus In Bonn ift fo eben 
erfchienen:

Lehrbuch der KirchengeTchichte, von J. C.
L. Giefeier. Erfter Band. Zweyte, fehr 
verbefferte und zum lheil umgearbeitete 
Auflage, gr. 8- Preis 3 Thlr. 8 gr. od. 6 fl.

II. Ueberfetzungs-Anzeigen.

Pharmacopoea boruffica.
Heute wurde bey mir ausgegeben:

Die preuffifche Pharmakopoe, überfetzt und 
erläutert von Dr. Fr. Ph Dulk. jfte bis 
3te Lieferung oder Bogen 1 —24 des iften 
Bandes. (Einfache Mittel.) 1 Thlr. 12 gr.

Der Druck diefes Werks, welches von E. 
königl. preuff. hohen Minifterium der geiftl. 
Unterrichts- und Medicinal- Angelegenheiten 
durch Mittheilung der Aushängebogen der neuen 
Pharmacopoea huldvoll gefördert iß, geht un
unterbrochen vorwärts, und der unterzeich
nete Verleger glaubt den dring®nden Wünfchen 
des pharmaceutifchen und ärztlichen Publicums 
durch Herausgabe des Werks in einzelnen Lie
ferungen am zweckmäfsigften bachzukommen.

Leipzig, den 29 July 1827.
Leopold Vofs.
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I. Ankündigungen neuer Bücher.

Totius latinitatis
L e x i c 0 ” ’

* confilio et cura
Jacobi Fucciolati, 

et ftudio 
. ° P. ■ por c e Llini , 

Aegidi\ patavini> lucubratum.
Alumni Germania prima.

EdllV Tomi Fol. mm.
e u i^rsae, fumptibus et typis C. Schumanni. 
Zwickaviae, in Commiflis Schumannorum fratr.

Zu diefer wiederholten Anzeige eines erft vpr 
Kurzem angekündigten Werkes veranlagt uns

tt r+ 4 An r< Hr TVeigel m Leipzig in de. DoB.» . > Hr. auch im
mehreren Bücherkata-
Anhange zu dein yn,ernehmen
Inge fich nnu.langen h»1 einen
einen A»Mruf und „och neben- 
Nachdruckei zu 1- P bändler, welcher in bey einen Leipziger Bud .andl fobkn
den dortigen Zem.ngcn die «c P

zu verunglimpfen. V'ir De» = .Eatt j’ Hand Hi n IV mit feiner groben / 
vor der Hana, Um //. m publicums

• mafsung vor den Richterftuhl des 
zu fodern. Nichts jetzt davon, d. r icke. 
nicht über Nachdruck fchreyt, we
naers, Porfons, ja Elrnsleys,
Werke ohne wefentliche Zufätze in
und gedruckt werden ; n£» ^Nachdruck 
Ä f" Ä Ä Grunde, «eil 
die er bev reinem hohen Frei e dem Ongma le 
f .n Schaden thun wird; nichts davon, dals 
A Buchhandlung zu Padua nicht zu dem 
die CU Pnchhändlerverbande gerechnet wird, deutfchen hucl üAnr Nachdruck wlrd
und um fo ' ® wej[ Padua zu den öfter-
befchweren ’nehört; nichts endlich da-
reichifchen Staaten g Buchhandlung ein
von dalk von eben ,ft_
Brief vorn 4 Auguft in

E ANZEIGEN.

worin von Nachdruck kein Wort fteht, wohl 
aber freundfchaftliche Anerbietungen gemacht 
werden; mit Uebergehung diefer Puncte, die 
Hr. H'. nicht hätte überleben follen, und auf 
.welche den älteren Mann aufmerkfam machen 
zu müllen wir, die Jüngeren, herzlich bedauern, 
beziehen wir uns jetzt nur darauf, dafs wir 
in unferer Anzeige V.ujät'z.e verfprochen ha» 
ben, welche, nebft der Weglaffung der italiä- 
nifchen Bedeutungen , deutlich genug das Ge- 
fchrey des Hm. W. als eine Verläumdun g dar- 
ftellen. Er verftand alfo entweder die lateini- 
fchen Worte nicht, welche diefs ausdrücken, 
oder er wollte fie nicht verftehen, darum 
nicht, weil er das Original in Commiffion, 
und fchon feit einiger Zeit als im Buchhandel 
vergriffen behandelt, und, wie wir ihm nach
weifen können, fogar für 32 Thlr. 16 gr. 
fächf. verkauft hat, während nun auf einmal 
noch Exemplare vorräthig find, und für 26 Thlr. 
verkauft werden können. Hine illae lacrimae! 
Hr. fV hätte doch aber bedenken follen, dafs, 
wenn wir ohne Ahnung und zufällig dem Wu
cher leine Quellen verftopfen, wir defswe- 
genhweh keinen folchen Schimpf verdienen. 
Wenn übrigens der unterzeichnete Redactor 
fich über leine Leiftungen befcheiden aus
drückte: fo hätte Hr. IV. diefe Bescheidenheit 
fich zum Mufter nehmen follen; denn wie 
viele oder wie wenige Zufätze es feyn würden, 
konnte er ja nicht wifl’en, es ging ihn diefs 
auch gar nichts an. Im Vertrauen alfo auf 
untere güte Sache und die bisher gefundene 
Theilnahme an unterem Unternehmen kündi
gen wir, unbekümmert um jenes Gefchrey 
noch einmal an, dafs das Unternehmen feinen 
Fortgang haben wird, und wir uns zu defto grö
ßerer Sorgfalt verpflichtet halten werden. Das 
Gefchdlt der Redaction übernimmt mit Endes
unterzeichnetem der Hr. Rector un i Bibliothe
kar M. Hertel zu Zwickau gemeinfchaftlich, 
und wir werden nicht nur, was aus neueren 
Werken,' und namentlich aus Geßner und 
Scheller und dem englifchen Abdrucke, nach
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getragen zu werden verdient, hinzufügen, fon
dern auch mit unferen Beyträgen die einiger 
höchft geachteter Gelehrten, an die unfere Bit
ten defshalb bereits ergangen find, deren Zu- 
ficherung uns zum Theil fchon geworden ift, 
vereinigen, und fo unferem Unternehmen ei
nen eigenthümlichen Werth durch die Bey- 
träge deutfcher Gelehrten zu geben fuchen. 
Schliefslich verfichert Endesgenannter, dafs er, 
wie er überhaupt ein Feind jeder Betrügerey 
ift, fo niemals zu einem Betrüge, wie der 
Nachdruck allerdings ift, feine Hand geboten 
haben würde; er kennt auch den Unterneh
mer nur als ehrlichen Mann, und fie werden 
Beide künftig, wenn ihre Ehre auf ähnliche 
unverfchämte Weife angetaftet werden füllte, 
fich und denen, welche ihre Unternehmungen 
empfehlend gleiche Verläumdung erfahren, ge
bührend Recht zu verfchaffen wiffen.

Schneeberg, am 22 Aug. 1827.
M. Foigtländer, 

Rector der lat. Schule.

Neue Verlagsbücher, 
von J. E. Schaub in DülTeldorf und Elberfeld. 
Brewer, J. P>, Anfangsgründe der mathema- 

tifchen Geographie, für mittlere und obere 
Claffen der Gymnafien, fowie für Alle, wel
che ohne mathematifche Vorkenntniffe fich 
einen deutlichen Begriff von dem Weltfyße- 
me zu verfchaffen wünfchen. 8- Mit 4 
Steindrucktafeln. 16 gr.

Breithaupt, F. W., Befchreibung eines Com- 
penfations - Theodolits, verbunden mit Boüf- 
lolen-, Nivellir- und Mefstifch-Apparat, nebft 
kurzer Anweifung über den Gebrauch und 
die Juftirung deffelben, mit hinzugefügten 
allgemeinen Bemerkungen über verfchieden 
ausgeführte Winkelmeffungen. Mit 1 Ku
pfertafel, gr. 4. Geh. 18 gr. (In Com- 
miffion.)

Hiilfemann, Dr. W-, (Pfarrer in Elfey) evan- 
gelifche Haus - Poftille, oder: chriftliche Be
trachtungen und Gefänge für häusliche An
dacht ; zur Beförderung wahrer Frömmigkeit 
und Seelenruhe, ifter Band. gr. 8« 1 Thlr. 

_ 4 gr.
Maurenbrecher, Dr. R., juris germanici atque 

praefertim fpeculi faxonici de Culpa doctri- 
ßam adumbr. 8 maj. Geh. 12 gr.

£efltnde Menfch, oder kurze und gründ- 
/C r Anleitung, fich vor Krankheiten und 

• nc$en Seuchen zu bewahren, die Ge
un eit zu befeftjgen, 1(jen Körper und die 

Sinne zu tärken, fowie ein glückliches und 
hohes Alter zu erreichen, nebft einfachen 
Rettungsmitteln bey plötzlich entftandenen 

• Unglücksfällen, und dem Verhalten bey Ver

letzungen. Ein nothwendiges und nützliches 
Hülfsbuch für Jedermann, auch für den Un
terricht der Jugend. Von Dr. J. Neunzig. 
8. In farbigen Umfchlag geheftet. 16 gr.

Ueberjicht der Naturgefchichte, für den münd
lichen Vortrag. gr. 8. Geh. 8 gr.

Wahlert, G. E. A., die deutfche Gefchichte, für 
Bürger- und Volks - Schulen, wie auch für 
den Selbftunterricht. 3. 12 gr.

Kup f e r ft i c h e.
Bildniffe der evangelifchen Prediger des 

Wupperthais. Gezeichnet von C. Schütz; 
geftochen von A. Brückner in Leipzig. 26 
Zoll hoch und 20 Zoll breit.

Im Vordergründe eines Hains erhebt fich 
ein mit den Symbolen der Kirche gefchmück- 
ter Obelisk, auf dem fich die Bildniffe folgen
der Herren Prediger Elberfelds und Barmens 
befinden:
Hr. Pfarrer Bartels. Hr. Pfarr. Döring.
— — Gräber. — — Neufer.
— — Hülsmann. — —- Kamp.
— — Krall. — — Krummacher.
— — Leipold. — — Noumey.
— — Sander. — — Snethlage.

Die Vortrefflichkeit des Stichs und die 
überrafchende Aehnlichkeit der Bildniffe erhe
ben diefes Blatt zu einem nicht gewöhnlichen 
Kunftwerke. Pr. 4 Thlr. Avant la lettre 6 Thlr.

Es ift erfchienen, und an alle Buch
handlungen verfandt:

Do ctrina
P a n d e c t a r u m.

Scholarum in ufum 
fcripfit

Chriftianus Fridericus Mühlenbruch, 
ICtus Halenfis.

Editio fecunda emendatior.
8 maj. 4 Thlr.

Wir haben diefer Anzeige nichts weiter 
zuzufügen, als dafs das Werk jetzt mit einem 
vollftändigen Regiftcr verfehen ift.

Die Billigkeit des Preifes wird man nicht 
verkennen; das Ganze zählt 79 Bogen des gröfs- 
ten Medianformats, anftändig gedruckt.

Halle, im Auguft 1827«
Hemmerde und Schusetjchke.

Analecta graeca major a, hematifche
griechifche Schulbibliot e er Dichter 
und Profaiften der alten Hellas, mit gram- 
matifchen und facherklarenden Anmerkun
gen und vollftänd. gnechifch - deutfchem 
Wörterbuch«, bearbeitet von Philippi.
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‘ iftö Abth., die epifche, didaktifche, lyri- 

fche, dramat., bukolifche und epigram. 
Dichtungsart enthaltend, gr. 8- G*5r 
Leipzig, bey Joh. Fr. Gleditfch. 1827. 
1 Thlr. 8 gr.

Der gelehrte Hr. Verfaffer glaubt durch 
die Herausgabe diefer neuen griechifchen An
thologie den Schulen und Lehranftalten, für 
welche folche beftimmt feyn können, einen 
•Dienft geleiftet zu haben , und es erbietet fich 
der Verleger denjenigen Herren Vorftehern ge
lehrter Schulanftalten, welche diefe Ausgabe 
nicht kennen, und fich von dem Nutzen und 
der Zweckinäfsigkeit derfelben überzeugen 
möchten, auf Verlangen fogleich ein Exem- 
plar gratis zukommen zu laffen. Das ange- 
hängte Vocabularium ift mit Einficht und der 
Abficht gernäfs gearbeitet, und es können 
Schulanftalten, wenn fie eine Partie Exem
plare zufammen nehmen, auf einen billigen 
Preis Anfpruch und Rechnung machen.

Jjn Verlage von Auguft OJswald s Buch
handlung in Heidelberg und Speyer hat fo 
eben die PrelTe verlaffen:

Encyklopädie 
der 

philofophifchen 
Wiffenfchaften^ 

im Grundriffe, 
von 

Dr. G. W. Fr. Hegel.
Zweyte Ausgabe, 

gr. 8« 3 Thlr. fächf. 5 fl. 24 kr, rhein.

In allen Buchhandlungen ift zu haben:
Schwartz, J. W., kurze Nachricht von der 

Entftehung und Feier der chriftlichen 
Sonn- und Feft-Tage. Dritte, verm. 
und verb. Aufl. ß. Chemnitz, b. Starke. 
5 gr.

Diefe Schrift wird Allen, die über das Ge- 
fchichtliche der kirchlichen Sonn- und Feft- 
Tage fich näher zu unterrichten wiinfchen, 
um fo mehr willkommen feyn, da fie fich bey 
verhältnifsmäfsiger Vollftändigkeit und Deut
lichkeit auch durch Wohlfeilheit empfiehlt.

Bey Carl Cnobloch ift jetzo fertig gewor- 
den, und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Wildberg; Dr. C. F. L., über die Nothwen

digkeit der Berückfichtigung der Neigung 
des Beckens zur jedesmaligen Beftimmung 
der angemeffenften Lage der Gebärenden.

Ein Bey trag zur Entbindungs wiffenfchaft. 
gr. 4. 7 gr.

Von demfelben Verfaffer find im vorigen 
Jahre bey mir erfchienen: '
Verfuch eines Lehrbuchs’ der medicinifchen 

Rechtsgelahrtheit, zum Unterricht für
Rechtsgelehrte, gr. 8- 1 Thlr. 6 gr.

Ueber den Genujs der Sinnenreize, als Mit
tel zur Erhaltung des Wohlfeyns. Eine ge
meinnützige Belehrung für gebildete Men- 
fchen. 8- 9 gr.

Einige Worte über das Scharlachfieber und 
den Gebrauch der Belladonna, als Schutz
mittel gegen daffelbe. 8« 4 gr«
Leipzig, im Auguft 1827.

Staats - Poft- Zeitungs - Comptoir * Gefchäfts- 
Converfations-Lexikon und Fremdwörterbuch.

Eröffnung einer neuen Subfcription, ver
bunden mit einer

Prüm i e n v e r t h e il u n g 
von Thaler oder 3 Gulden g Kreuzer, zu 
jedem Exemplare, auf eine neue Ausgabe in 
Heften von dem, bereits mit fo vielem Bey
falle aufgeuominenen Werke:

Allgemeines deutfches 
Sachwörterbuch 

aller menfchlichen Kenntniffe und Fertigkei
ten, verbunden mit den Erklärungen der aus 
anderen Sprachen entlehnten Ausdrücke und 

der weniger bekannten Kunftwörter.
Begründet von mehreren Gelehrten, fortge

fetzt von A. Schiffner.
Der Subfcriptionspreis für jedes Heft von 

7 — ß Bogen, fchon gedruckt, ift bis zum 30 
November 1827 | Thlr. oder 27 Kr. Das 
Ganze wird gegen 50 Hefte, und binnen 
Jahr wird diefes treffliche Werk beendigt feyn.

Alle Buchhandlungen nehmen darauf Be- 
ftellungen an, wofelbft auch die erften Hefte 
zur Anficht bereit liegen, und ausführlichere 
Anzeigen davon unentgeltlich zu haben find.

F. W. Goedfche in Meifsen.

In der neuen Güntherfchen Buchhandlung 
zu Glogau und Liffa ift erfchienen, und in aL 
len Buchhandlungen zu bekommen:
Belehrung, gründliche und deutliche, über 

den Verlauf, die Gefahr und Behandlungsart 
des Scharlachs, der Mafern und Rötheln. 

,Nebft einem Anhänge über den Keichhuften 
der Kinder. Nach den Anfichten der be- 
währteften Aerzte entworfen und in einer 
leicht fafslichen Sprache dargeftellt, von ei
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nem praktifchen Arzte. 8« geh. 6 gr. od. 
7l Sgr.

Büttner, J., Anweifung, wie jeder Organift ver- 
fchiedene bey der Orgel verkommende Feh
ler felbft verbeffern und dielen vorbeugen 
kann. 8- geh. 4 gr. od. 5 Sgr.

Cantus firmus der Choral-Melodieen von allen 
im Niemeyerfchen Schulgefangbuche ent
haltenen Morgengefängen. 8- geh. 2 gr. 
oder 2j Sgr.

Heilung, wundervolle, der Gräfin Mirabella 
von Rotenhain, oder Triumph der homöo- 
pathifchen Heilmethode, von Z. 8- geh- 
6 gr. od. 7i Sgr.

Mehlhorn, D. Fr., griechifches Lefebuch für 
die dritte Claffe eines Gjmnafiums. Auf 4 
halbjährige Curfus eingerichtet und mit ei
nem Wörterverzeichnifs verfehen. 8> 12 ßr< 
od. 15 Sgr.

Mittel und Recepte, die ficherften und untrug- 
lichften, alle kalten Fieber gründlich zu hei
len, und Rückfällen, fowie üblen böigen, 
vorzubeugen. Nebft einem Anhänge über 
die Gelbfucht. Zum Nutzen der leidenden 
Menfchheit herausgegeben von einem prak
tifchen Arzte. 8> geh. 4 gr- °d. 5 Sgr.

Stöphafius, D. J. C. v., Beyträge zur prakti
fchen Pädagogik und Homiletik. In Ab
handlungen, Schul- und Kanzel - Vorträgen 
u. L w. Nebft literarifchen Andeutungen. 
8. geh. 10 gr. oder i2j Sgr.

Zufchrift, freundliche, an die Gegner des Bu
ches: „die katholifche Kirche Schießens.“ 
g. (In CommiJJ.) 3 gr. oder 4 Sgr.

In E. Kleins Comptoir find erfchienen: 
Neues deutfch-lateinifch.es Handwörterbuch.

Nach F. K. Krafts gröfserem Werke be- 
fonders für Gymnafien bearbeitet von F. 
K. Kraft und M. A. Farbiger. (Lexi- 
konformat.) 2 Thlr. 18 gr.

Diefes fo fehr wöhlfeile Werk entfpricht 
doch den BedürfnilTen vollkommen, es ift für 
diefen Zweck das vollftändigfte. Nach Proben 
und Anficht wurden vor Erfcheinen 1200 
Exemplare beftellt, und feitdem in mehreren 
gelehrten Anftalten eingeführt. Der Ruf des 
Werks, auf dem es bafirt ift, und deffen Verf. 
ift bewährt und unftreitig.

Das gröfsere in 2 Bänden koftet 6 Thlr.
Kabici Caninae ad Celfum usque Hiftoria 

critica, auctore Dr. J. A. Hofmann. gr. 8« 
geh- 8 gr.

lieber das Nickel, feine Gewinnung im Gro- 
fsen und technifche Benutzung, vorzüglich 
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zu Weitskupfer, (Argentan, Neufilber) von 
Prof. M. O. L. Erdmann. 8- geh. 16 gr.

Ein neuer wichtiger Zweig der Gewerbs
kunde.

II. Herabgefetzte Bücher-Preife.

Her ab gefetzter Preis.
Götzinger, M. kl., die Anfangsgründe der 

deutlchen Sprachlehre, in Regeln und Auf
gaben für die erften Anlänger. 8« ifte» 
Bdchen. 14J B. Leipzig, bey Hartknoch, 
koftet jetzt, Itatt 16 gr., um die Einführung 
diefes anerkannt brauchbaren Buches in 
Schulen zu erleichtern, nur io gr. (12] Sgr.) 
oder 45 kr. rhein.; beide Theile allo aogn 
(25 Sgr.) oder 1 fl. 50 kr.

III. Verrnifchte Anzeigen.

Lycophron edid. Lud. Bachmann.
Wir benachrichtigen das philologifche Pu

blicum, dafs der Druck diefer neuen kriti- 
fchen Ausgabe durch eine Reife des gelehrten 
Herausgebers nach Paris, um auch die 10 auf 
der dortigen k. Bibliothek befindlichen, z. T. 
lehr alten Mfcpt. des Lycophron zu verglei
chen, noch um einige Monate verzögert wird. 
Dadurch kann das Werk aber nur gewinnen; 
denn der unermüdete, kein Opfer fcheuende 
Forfcher hat dann Alles verglichen, was über 
diefen fchwierigen Amor bekannt gemacht 
war; und da Alles zum Druck fchon vorberei
tet ilt: lo wird derlelbe nach der Zurückkunft 
des Herrn Profelfor Bachmann ohne weiteren 
Aulfcbub beginnen, und unfererfeits würdig 
ausgeftattet werden.

Leipzig, den 1 Aug. 1827.
J. C. Hinrichsfche Buchhandlung.

Anzeige.
Seit July diefes Jahres erfcheint der 

Schweizerifche Correfpondent, bey übrigens 
unverändertem Abonnementspreis, in einem be
deutend gröfseren Format, wozu einb eigens 
zu bildende Rubrik nichtpolitrfcher Nachrich
ten und die mit jedem Jahr fich häufenden 
Bekanntmachungen von Behörden , ß^chhand- 
lungen und Privaten, die diefes Blatt wegen 
der im Verhältnifs zu anderen Zeitungen fehr 
mäfsigen Infertionsgebühr un^ feines ausge
breiteten Lefekreifes vorz°Ssvv eife benutze», 
die Redaction vermocht haben,

Schaffhaufen, im Jubr ^ß2?-
, Kedaction

des Schweizer. Correfpondenten.

lateinifch.es
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LITERARISCH E ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.

Einladung 
zur 

Subfcription auf ein fchweize- 
r i f c h es Na ti o n a Iw er k»

Vor einigen Monaten hat der Unterzeichnete 
angekündigt, dafs er fich mit dem Verlag ei
nes Werkes befchäftige, das

. Die Schweiz, 
in

ihren Ritterburgen und Bergfehlöffern, 
hiftoril'ch dargeftellt

von
fchweizerifchen Gelehrten,

Umfallen Tollte. *
Mit grofsem Vergnügen erklärt derfelbe 

jetzt, dafs er fich durch den Beytritt der aus- 
gezeichnetften Schriflfteller feines Vaterlandes 
in den Stand gefetzt fieht, mit der Verwirk
lichung diefes Plaues den Anfang zu machen, 
und dals der er Jin Eand uiefes Werkes im 
Laufe des nächften Winters erfcheiuen wird..

JDie Mitarbeiter haben es fich zum Ziel 
gefetzt, mit Kritik und hiftorifcher Treue der x 
Gefchichte jeder Burg zu folgen, die Oertlich- 
keiten zu fchildern, die Begebenheiten, die fich 
auf der Burg oder in der Gegend zugetragen, 
und die Schickfale berühmter Befitzer zu erJ 
zählen, Sagen, Legenden, kurz, möglicher- 
weife Alles zu berückfichtigen , was einem 
folchen Gemälde Leben und Interefie geben 
kann.

Der Anordnung der Auffätze und der Aus- 
ftattun«- des Werkes durch poetifche Bey träge 
in Liedern und Romanzen hat fich der durch 
verwandte Arbeiten bekannte Dichter, Prof. 
Gultav Schwab in Stuttgart, unterzogen.

Der Inhalt des erften Bandes wird folgen
der feyn: e T T
I. Hiftorifche Einleitung, von Prof. J, J. Hot- 

tinger in Zürich.

II. Darftellung des Charakters der fchweizeri
fchen Ritterburgen im Allgemeinen, von 
Pfarrer M. Lutz, in Läufelfingen.

III, Gefchichte der Burgen felbft.
1 und 2. Habsburg (Aargau), von Prof. D.

E. Miinch in Freiburg, mit einer Ortsbe- 
fchreibung von Lutz; Und Neu - Habsburg 

' (Luzern).
3 bis 28- Burgen - Gefchichten verfchiedener 

Cantone aus 'den Federn eines Efcher, 
Hartmann, Henne, Künlin, Lutz, P.up- 
pikofer, Stadlin.

Der Würde des Werkes angerneffen er- 
fcheint daffelbe in Median - Octav , gefchmückt 
mit Kupfern, nach Handzeichnungeh, von 
Künftlerhand geftochen.

Da ich die üeberzeugung hegen darf, dafs 
diefes Werkes Folge dem erften Band an Ge
halt nicht pacbftehen wird, und dadurch eine 
günftige Aufnahme auch von Seiten des deut- 
fchen Publicums diefer gefiebert bleiben dürfte: 
fo eröffne ich,-ohne Verbindlichkeit für den 
zweyten und dritten Baud antufprechen, auf 
den ohngefähr 30 Bogen Itarken Erften Band 
eine Subfcription {ohne Vorauszahlung), und 
beltimme die Preife der verfchiedenen Ausga
ben foLgendermafsen:

Auf milch weifs Druckpapier 2 Thlr. oder 
3 fl. 36 kr.

Auf Poitpapier ,2 Thlr. 16 gr. oder 4 fl. 
48 kr.

Auf' Velinpapier Royal-Format 3 Thlr. 
12 gr. oder 6 fl. 18 kr.

Die geehrten Subfcribenten werden, wo es 
nicht ausdrücklich verbeten wird , dem’ Werke 
vorgedruckt, für welchen Zweck ichtum die 
genaue Angabe des Namens und Charakters 
bitten mufs,-was bey der Beftellung, die jede 
fotide Buchhandlung (durch welche’man den 
ausführlichen Profpectus erhalten kann) an- 
nehmen wird, und der ich beförderlich zu 
feyn bitte, gefchehen kann.

Der nachherige Ladenpreis wird um 23 
p. C. höher feyn.

(55)
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Mit dem erlten Bande werden zugleich ein 

oder zwey Probekupfer ausgegeben, in deren 
Format und Ausführung fodann auf Supple
ment-Kupferhefte, unabhängig von dem Werk 
und den Kupfern die jedem Band zur Aus- 
fchmückung beygegehen werden, eine Sub- 
fcription eröffnet wird; es follen diefelben ent
halten : i) Anfichten befchriebener pitoresk ge
legener Burgen und Ruinen. 2) Abbildungen 
wichtiger und intereffanter Alterthümlichkeitcn, 
die fich auf die befchriebenen Burgen beziehen.

Chur, im July 1827.
/ Der Unternehmer

Johannes D alp.

Da ich für Deutfchland den Vertrieb die- 
fes Werkes übernommen habe: fo erfuche ich 
die Beftellung durch die den Liebhabern zu- 
nächft gelegene Buchhandlung mit Beförderung 
an mich einzufenden, da mit Ende October 
der Subfcriptionstermin ablaufen wird.

Darmftadt, im July 1827.
J. W. Heyer.

Die Philofophie im Fortgang der 
W eit g e f chi cht e ,

von C. J. H. ' Wändifchmann. 3 Bände. 
B'onn, bey A. Marcus.

Das unter diefem Titel jetzt erfcheinende 
Werk ift, im Bewufstfeyn der Wichtigkeit und 
Schwierigkeit feiner Aufgabe, viele Jahre hin
durch bearbeitet worden ; es macht keinen an
deren Anfpruch, als blofs zu beginnen, was 
nur mit vereinten und der Wahrheit unge- 
theilt gewidmeten Kräften allmählich ausge
führt werden kann. Was der Vf. bis jetzt da
von zu Stande gebracht, zerfällt in 3 Theile:

1) Die Grundlagen der Philofophie im Mor
genlande.

2) Die Lehrgebäude der Philofophie pn 
claffifchen Alterthum.

5) Der volle Inhalt, die Kritik und wif- 
fenfchaftliche Ausbildung der Philofophie 
im chriftlichen Zeitalter.
Die Methode der Bearbeitung ift, der 

Natur der Sache gemäfs, von folcher Art, dafs 
ße zugleich als hiljorifch-genetifche Anleitung 
z«xn Studium der Philofophie lelbft angefehen 
werden kann.

f^ie erfte Abtheilung des erften Theils 
e' cheint in wenig Wochen. Sie enthält die 

in eitung in cias Qanze und das erfte Buch:
'V°von hier, ?;ur Probe der «Behandlung, 

die Ueberficht:
r.^Via' in die Gefchichte des fi-

nefifchen Reichs. II. Das prjncip des finefi- 
fchen Lebens. III. Die Vergegenwärtigung 
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des herrfchenden Princips in der Perfon des 
Kaifers. IV. Vorbereitung zur Betrachtung der 
Weisheit des finefifchen Alterthums. V. Die 
einfache Gröfse und die Schickfale der alten 
Lehre. . VI. Der gerechte Staat (nach dem 
Schu-King). VII. Das erhabene Gefetz. VIII. 
Die alte Naturweisheit: 1) von den Elemen
ten, 2) vom Grundanfang der Dinge, von den 
Grundregeln umd den Fügungen des Weltalls; 
5) die Combinationen der acht Fügungen und 
ihrer Signaturen; 4) che jrey Hauptmächte 
der Welt: der Himmel, die Erde, der Menfch. 
IX. Die fünf Befchäftigungen des Menfchen: 
1) der Anhand und die Haltung; 2) die Rede 
und Sprache J 3) das Geficht; 4) das Gehör; 
5) der Gedanke. X. Die Erkenntnifs der ewi
gen Mitte und der Behänd in derfelben. —— 
Die Weisheit und der Weife. XI. Die alte 
Religion. XII. Die alte Sittenweisheit und 
Regierungskunft: 1) die Principien der Tugend
lehre; 2), die Selbhbeherrfchung und die Re
gierungskunft; 3) die Aufgaben der Regierungs
kunft. XIII. Die grofsen Mittel der Regie- 
rungskunft: 1) die Erziehung und Anleitung 
zur Weisheit; 2) die- alte Mufik- und Zahlen
lehre ; 3) die Sprache und ihr Gebrauch in 
Gelang und Rede; 4) die Charakterl'chrift — 
die combinatorifche und logifche Kunft; 5) die 
Divination und der Parallelismus des Reichs 
mit den himmlifchen Fügungen in der Natur. 
XIV. Der Behänd und Schutz des Reichs — 
die Seligkeit und die Unfeligkeit. XV. Das 
Haus oder die Schule der alten Weifen (Ju- 
Ciao). XVI. Laotfeu und die Schule des Tao 
und der Tao-ffe. XVlI. Confucius, Mencius 
und die Reichsfchule. XVIII. Die Secte der 
Luddhiffen und die fpäteren Schulen. XIX. 
Der politifche Atheismus und die moralifche 
Formalität. XX. Epikrife.

Die zweyte Abtheilung des erften Theils 
oder das zweyte und dritte Buch: Indien und 
Perfien ift nur zur Vermeidung eines zu har
ken Volumens für fich abgefondert worden, 
und folgt in fortlaufender Seitenzahl, aber mit 
eigenem Titelblatt nach.

Der zweite und dritte Theil erfcheinen, 
fo Gott will, in ununterbrochener Aufeinan
derfolge.

Roth, A. G., Enumeratio plantarum Phae- 
nogamarum in Germania fpon^6 nalcen- 
tium. Tomus primus. Sectio prima, g maj. 
(64 B;) Lipfiae furntibus J- P. Gleditfch. 
1827. Druckpap. 4 Thlr. 1 gr. Velinp. 
5 Thlr. 12 gr.

Diefes längft erwartete Werk , Welches an 
die Stelle des von demfelben Verfaffer ge- 
fchriebenen und fchon länger vergriffenen 
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Tent amen Florae Germaniae, 5 Fol. treten 
wird, liefert die Erfahrungen und Beobachtun
gen eines Lebens - Alters, und es ift der Name 
des Hn. Verfaffers unter den deutfchen Bota
nikern eben fo huch geehrt, als feine Werke 
gefchätzt find. Da das Manufcript vollendet 
ift bis auf die letzte Revifion, und der Druck 
ununterbrochen fortgehett fo ift die Vollen
dung in kommendem Jahre mit Sicherheit an
zunehmen, und man wird mit Druck und Pa
pier gewils zufrieden feyn. Von demfelben 
Verfaffer erfchien in demfelben Verlage:

Catalecta botanica, quibus Plantae novae 
et minus cognitae defcrib. ätque illuftran- 
tur. 8 maj. Fafc. I — III. c. fig. nigr. 
7 Thlr. 16 gr. color. 10 Thlr. 16 gr.

Bey Ferdinand Oehmigke in Berlin ift fo 
eben erfchienen:
Jahrbuch, Berlinifches, für die Pharmacie und 

die damit verbundenen WilTenfchaften. Her
ausgegeben von Dr. W. Meisner in Halle. 
i2mo. sgfter Band. ifte Abtheilung mit 1 
Porträt. 1 Thlr. 6 gr. l'ächf.

Führt auch den Titel:
Jahrbuch, deutfches, für die Pharmacie u. f. w. 

14,1er Band, ifte Abtheilung.

Folgende, für Lefezirkel befonders interef- 
fante Neuigkeiten find 1327 erfchienen, und 
zu finden:
Foy, General, Gefchichte des Kriegs auf der 

pyrenäifchen Halb-Infel 'unter Napoleon, 
begleitet von einer politifch - militärifchen 
Schilderung der kriegführenden Mächte. A. 
d. Franz, und mit Erläuterungen vom Oberft 
Chev. Puttrich. 4 Theile. ifter Theil in 
2 Abthl. (18 B.) mit Porträt, geh. 1 Thlr. 
4 gr. ater Und gter Theil find unter der 
Prelle.

Lindau, TV. A., Erzählungen. Mit 1 Kupf. 
8- (15 B.) geh. 21 gr.

Münch, D. E., Grundziige einer Gefchichte 
des Bepräfentativfyftems in Portugal. Ge- 
fchichte der Kortes-, die Reftauration bis 
1826; die Conftitution Don Pedro’s nebft 
U eberficht ihrer Urfachen und Folgen, 
gr. 8- 1 Thlr. 8 gr.

Naubert, H., letzte Originalromane. (Rofalbe, 
Alexis, Turmalin. Wohlf. Ausg. 5 Thle. 
m. 3 Kupf. 8- (Ö4I B ) geh. Thlr.

Pölitz, Hofr. K. H. L., die Staatenfyfteme 
Europa’s und Amerika’s feit dem Jahr 1783, 
geschichtlich-politijch dargeliellt. 3 Thle. 
Wohlfeile Ausgabe, gr. 8* (83 $•) 4 Thlr.

v. Pradt, Europa in feinen VerhältnilTen zu

Griechenland und der Türkey. A. d. Frz. 
gr. 8- geh. 20 gr.

Stein, D. B. G. D., Reifen nach den vorzüg- 
lichften Hauptftädten von Mittel - Europa. 
Eine Schilderung der Länder und Städte, 
ihrer Bewohner, Naturfchönheiten, Sehens
würdigkeiten u. f. w. In 6 Bändchen. Mit 
Kupfrn. und Charten. 8- Franz. Papier. 
Subfcriptions- Preis 4} Thlr. fächf. iftes 
Bändchen: Reife nach Berlin, Rügen, den 
Hanfeftädten, Oftfriesland und Hannover. Mit 
1 Kupfr. und 1 Charte apart 1 Thlr. 4 gr. 
(ates im September.)

Thomfon, A. T., Heinrich’s VIII Jugendjahre. 
A. d. Engi. Ein Seitenftück zu: Elifabeth, 
ihr Hof und ihre Zeit, von demfelben Bear
beiter. gr. 8- (t6| B.) 1 Thlr. 4 gr.

Zedlitz, L. Freyh. v., Volksfagen, Erzäh
lungen und Dichtungen. 2 Bändchen. 8- 
(28 ß ) 3 Tlllr-

Wenn nicht fchon die Namen der Verfaf
fer obiger Schriften für ihren Werth bürgten: 
fo würden die, uns davon zum Theil bekannt 
gewordenen Urtheile ihn beftätigen.

J. C. Hinrichsjche Buchhandlung 
in Leipzig.

Es ift bey uns erfchienen, und an alle 
Buchhandlungen verfandt: -

Aefehyli 
Tragoediae. 

In ufum fcholarum 
denuo recognovit 

Chrijtianus Godofr. Schütz. 
ismo maj. 12 gr.

. Wir machen auf diefe wohlfeilfte Ausgabe 
hiedurch aufmerkfam.

Halle, im Auguft >1827.
Gebauer'fche Buchhandlung.

Bey J. Sühring in Leipzig ift fo eben er
fchienen, und durch alle Buchhandlungen zu 
erhalten:

Libri fymbolici Ecclejiae evangelicae ßve 
Concordia. Recenfuit C. A. Hafe. Preis 
für beide Theile 1 Thlr. 12 gr.

In diefer Ausgabe, die fich durch Vollftän- 
digkeit, fchönen und correcten Druck und 
gutes Papier auszeichnet, find die Rechen- 
bergfchen Paginae durchaus beybehalten; nicht 
minder wird der äufserft billige Preis zur Em
pfehlung des Werkes beytragen. Sollte fie 
übrigens noch einer befonderen Empfehlung 
bedürfen: fo wird der Name des geiltreichen 
Herausgebers hinreichend feyn.
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Pfotenhaueri, E. F., doctrina Proceffus 

cum Germanici tum Saxonici regii, in ufum 
praelectionum ordine fyftematico expofita. 
Editio fecunda curante J. F. A. Dieae- 
manno. Pars fecunda.

Mit diefem 2ten Band ift das Lehrbuch des 
ordentlichen Proceffes vollendet, und fomit 
Alles erfchienen, was Herr Profeffor Pfo
tenhauer heraasgegeben hat. Beide Theile 
find jetzt für den Preis von >2 Thlr. 12 gr. in 
allen Buchhandlungen zu erhalten. — Der 
$te Theil, ein für fich beliebendes Ganzes, ent
hält die fummarifchen Proceffe; er erfcheint 
Oftern i828, und hat $r. Diedemann 
allein zum Verfallen

Für die Subl'cribenten auf alle 5 Theile 
bleibt es im Wege, der alten Berechnung.

Bey Unterzeichnetem find erfchienen, und 
durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 
Acta Academiae Lipfien/is in celebrandis 

Friderici Augufti exfequiis. Sie enthalten 
als Einleitung eine Befchreibung der ge
lammten akademifchen Feierlichkeit, des 
Hn. Hofrath Beck Einladungsfchrift: de ra- 
tione et forte varia diut urnorum imperto- 
runi ,,und des Hn. Prof. Hermann Gedächt- 
nifs-Rede. .4. 10 gr.

Hermanns, G-, Gedächtnifsrede aus dem La- 
teinifchen, überfetzt, gr. 8- 4 gr.
Leipzig, im July 1827.

Carl Cnobloch.

In der Dieterichfchen Buchhandlung in 
Göttinnen ift ein Katalog älterer und neuerer, 
im Preife bedeutend herabgefetzter Bücher er
fchienen. Alle Buchhandlungen find im Belitz 
dell’elben, und nehmen Beftellungen darauf au.

In allen Buchhandlungen Deutfchlands ift 
wieder zu haben:

Der Rathgeber vor, bey und nach dem 
Bey/chlafe, oder fafsliche Anweifung, den 
Beyfchlaf fo auszuüben, dafs der Gefund- 
heit kein Nachtheil zugefügt, und die 
Vermehrung des Gefchlechts durch fchöne, 
gefunde und ftarke Kinder befördert wird; 
nebft einem Anhänge, worin die Geheim- 
nihe des Gefchlechts und der Zeugung 
des Menfchen erklärt find u. f. w., von 
Dr. G. Becker, rote verb. und verm. 
Aufl. 8. Geh. 12 gr.
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’ Die immer fortdauernde Nachfrage nach 

diefem Buche hat eine zehnte Auflage nöthig 
gemacht, die durch manche Zufätze und Ver- 
belferungen wiederum die Nachdrücke der frü
heren Auflagen unbrauchbar macl.it-. Wir em
pfehlen nun diefe kleine» aber lehr nützliche 
Schrift dem Wohlwollen, das fie bisher überall 
gefunden hat.

Intereffante Romane, die im Verlage von 
A. 'Wienbrack in Leipzig fo eben erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen Deutfchlands 
zu haben find:
Der Thurm Hill, von Horaz Smith (Verf. 

von Brambletye-Houfe}. 4 Theile. 8« 4 Thlr.
D/e Belagerung von Gctfia, ein hiftorifches 

Gemälde des röten Jahrhunderts, von W. 
Lorenz. 8- 1 Thlr. 8 gr. ’ * -

Marino Falieri^ Doge von Venedig. Erzäh
lung aus der Mitte des r4ten Jahrhunderts, 
von Moritz Richter. 8« 1 Thlr. 4 gr.

w.
II. Herabgeletzte Bücherpreife.

Ein Nachdruck zwingt uns, das in un
ferem Verlag 1821 erfchienene Werk:

Die Staats-Finanzwiffen/chaft , theoretifch 
und praktifch dargeftelit und erläutert 
durch Beyfpiele aus der neueren Finanz- 
gefchichte europäifcher Staaten, von L. 
H. von Jakob. 2 Bände, gr. g.

deffen Preis 5 Thlr. 12 gr. war, auf die Hälfte 
deffelben, nämlich auf 2 Thlr. ig gr., herab
zufetzen ; dafür es in allen Buchhandlungen 
zu haben ift.

Zwar opfert der rechtmäfsige Verleger da- 
bey allen Gewinn auf, aber das ift leider! das 
einzige Mittel, das uns übrig gelaffen ift,»den 
Nachdruckern ihr ehrlofes Gewerbe zu verlei
den, fo lange der Bundestag in Frankfurt un
tere gerechten und wiederholten Klagen nicht 
achtet, und den rechtmäfsigen Verlegern ge
gen jenes Ra;T>gefindel keinen Schutz ver- 
fchafft. ’ Durch die Duldung eines folchen Un- 
wefens mufs freylich. die Verlegung und Ho- 
norirung gelehrter Werke immer mehr Schwie
rigkeiten finden. Denn wer kein Honorar 
zahlt, und erft abwarten kann, ob ein Buch 
guten Abfatz findet, kann folches leicht zu 
wohlfeilerem Preife ftellen. Ab®r Wer wird 
Luft haben, gelehrte und mühfame Werke 
auszuarbeiten, oder fie zu verlegen, wenn we
der das Eine, noch das Andere belohnt wird?

Halle, 1827. 7 „
Hemmerde und Schwetfchke.
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LITERARISCHE NACHRICHTEN,

I. Univerfitäten-Chronih.

Freyburg-
A uszug

aus der Ankündigung der Vorlefungen, welche 
im Winterhalbjahre i8ag a»f der grofsherzogl. 
badifchen Albert - Ludwigs - Universität zu Frey
burg im Breisgau werden gehalten, und die 

am 3 November unfehlbar ihren Anfang 
nehmen werden.

I. The ologi [ehe F acultät.
1) Cjeiftl. Rath und Prof. ord. Hug: Einlei

tung in das alte Teftament.
2) Geiftl. Rath und Prof. ord. Werk: Ein

leitung zum wifl'enfchafllichen Studium der 
Theologie. — All gemeine Pafloraldidaktik 
und Homiletik.» — Homiletijch-praktifche 
Stunden.

3) Prof. ord. Buchegger: Archäologie der 
Chriften. — Dogmatik, in Verbindung mit 
Dogmengejchichte. — Examinatorium über 
Dogmatik.

4) Prof. ord. Schreiber: Chriftliche Mo
ral, I TheiL — Gefchichte der Moral. — 
Praktisches Collegium über Moral. — Allge
meine Religionslehre.

.. .5) Dr. Frhr. Reichlin» Meldegg: He- 
bräifcher Sprachunterricht. — Exegetifche 
Vorträge über das 2Ze Blich Moje. — Homi- 
letijeh-praktijehe Erklärung der evangeli- 
Jchen Perikopen des Kirchenjahrs. — Chriftli
che Religions - und Kirchen - Gefchichte. — 
Examinatorium über Kirchengefchichte.

II. J ur ift en - Fa c ul tat.
1) Hofrath und Prof, ord, von Rotteck: 

Natürliches Privatrecht. — Allgemeines Staats
recht. — All gemeine Staatslehre.

2) Prof. ord. Welcker: Juriftifche Ency- 
klopädie. — Pandekten. — Deutfche Reichs
und Rechts - Gefchichte. — Positives germani- 
jches deutfehes" und badifchcs Staatsrecht.

or<L Duttlinger: Strafrecht,wtffenfchaft. — Civilrechtliches 
Uebungscollegtum iür Pandektiften. - Clvil- 
proeeßpraxt, m,t EinfchW, des Concor.pro- 
ceffes. — Keferirkunft,

4) Prof. ord. Amann: Exegeß de, Tex- 
tes der Inflitutionen Juftinians. — liatholi 
fches und proteftantijehes Kirchenrecht. —' 
Grofsherzogl. bad. befonderes Kirchenrecht

5) Prof. ord. Fritz: Aeufsere und innere 
Gefchichte des romijehen Rechts, verbunden 
mit den Institutionen. — Examinatorium über 
Pandekten.

6) Privatdocent Dr. Baurittel: Gemeines 
und grofsherzogl. bad. Lehenrecht. —- Code 
Napoleon. — Modificationen des Code Napo-

,bad- ^Sefetzgebung. _ 
Badifches Handelsrecht.

III. Medicinif ehe Fa cultät.
1) Med. Rath und Prof. ord. Ritter Schmi- 

derer: Allgemeine Pathologie und Therapie 
- Gefchichte der hiehfeuchen. - Thierärzt- 
l!fhe, Landwirthfchaft. — Lehre von der 
/.acht, Hartung und Pflege der Hausfäuge- 
thiere. Lehre von Epizootien und Conta- 
&onen Sowie aller einzelnen Krankheiten der 
Hausthiere. — Anatomifch - pathologifche De» 
monftratio^ thierärztliche Operationen.

2; Geh. Hofrath, Prof. ord. Ritter Ecker • 
Mdfe Nofologie. - Gehurte
Klinik ~ CJUrurSl^e ^d geburtshülfliche

3) fiofeffor ord. Beck- n» 
— Verband-, Mafchinen- und? 
Lehre. — Augenheilkunde. — Chir^rT' 
Converfatorium. niT urgifches

4) Prof. ord. Schultze: Alln-o 
vergleichende Anatomie — PiS Und 
Sinne. - Pntbolcgißhe ^nafflfl,ogie der

5) Piof. ord. Baumgärtner • v • 77 o 
thologie und Therapie. __ c SpeClerlle Pa~ 
hierüber. — MediciniNh . :onve[fatorium

61 Prof ovt j '„'kitnifche Gehangen.
' (54) ’ BucheSSer: Allgemeine
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Anatomie und fpecielle Anatomie der Mus
keln, Nerven, Gefäfse und Eingeweide des 
menfchlichen Körpers. — Knochenlehre. — 
Praktifche Anweifung im Zergliedern des 
menfchlichen Körpers.

7) Prof, extraord. Frommherz: Chemie 
der unorganifchen Körper. — Pharmaceuti- 
fche Chemie. — Ueber die Gifte des Mine
ralreichs.

8) Privatdocent Dr. Bofch: Medicinifch- 
praktifche Ar zney mittellehre. — Receptir- 
kunß. — Diätetik.

g) Privatdocent Dr. Diez : Allgemeine 
Pathologie und Therapie. — Ueber pfychi- 
/ehe Krankheiten, in pathologifeher, therapeu- 
tifcher und gerichtlich - medicinifcher Hinficht.

IV. Philofophifche F a cultät.
1) Horath und Prof. ord. Deuber: An

thropologie und Ethnologie. — Allgemeine 
Weltgefchichte; alte Zeit. — Badifche Ge
fchichte. — Alte Geographie.

o) Prof. ord. B uzen geig er : .Arithmetik 
und Algebra. — Angewandte Mathematik, 
erfter Curfus: Die mechanifchen Wiffenfchaf- 
ten. — Die Lehre der Logarithmen.

5) Prof. ord. Schneller: Philofophifche 
Encyklopädie. — Logik. — Anthropologie. — 
Aefthetik. — Ueber die Kunft des Redner
vortrags, in Gerichtshöfen mit Oeffentlich- 
keit, in den freyen Staatsverfammlungen und 
auf den Lehrftühlen der Kirche.

4) Prof. ord. Zell: Ueber Cicero de Re- 
publica. — Ueber die Fragmente der Gefetze 
der XII Tafeln. — Römifche Alterthiimer. —• 
Ueber Arißtophanes Plutus.

5) Prof. ord. Seeber: Analytifche Geo
metrie. — Theoretifche Naturlehre. — Phyfi- 
Jche Geographie und Meteorologie.

(5 ) Prof. ord. Perleb: Encyklopädie und 
Gefchichte der gefamrnten Naturwiffenfchaf- 
ten. — Allgemeine und fpecielle Naturge- 
fchichte. — Nuturhiftorifche Demonßrationen. 
— Ueber die kryptogamifchen Pflanzen.

7) Prof, extraord. Münch: Allgemeine 
Weltgefchichte: Alte Zeit. — Theorie der 
Statiftik, mit Anwendung auf die Staaten Eng
land, Frankreich, Baiern und Baden. — Ge
fchichte der Deutfchen, — Ueber das Lied 
der Nibelungen.

8) Privatdocent D?. Zimmermann: Philof. 
Rmcyklopädie. — Logik. — Anthropologie. — 
Aeßhetik.

9) Privatdocent Dr. Werber: Philof. En- 
cy lopadie. —. Anthropologie. — Metaphyßk.

-r-ri e.?tOr Jacquot: Gefchichte der fr an- 
zoßfehen Sprache und Literatur. — Ueber 
die lenouften 1-rauerfpiele von Uoltaire. — 
Unterricht für folche, die fchon einige Kennt
nifs in der franz. Sprache befitzen, —— Unter
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richt für Weitervorgerückte. — Wiederholung 
der Ichwerften Regeln und ausgewählten Ue- 
bungsftücke von Abbe Mozin.

11) Lehramtscarididat Garnier: Anfangs
gründe der englijchcn Sprache. — Erklärung 
ausgewählter Stücke aus Shakfpeare.

12) Lehramts-Candidat Kaijer: Anfangs
gründe der engl. Sprache, oder in einem fort
gefetzten Cours: Pope Effai on man. — An
fangsgründe der itahän. Sprache, oder ftatt def- 
fen, eine Vorlefung über ausgewählte Stellen 
aus Torquato Tafjo Gerufalemme liberata, in 
Verbindung mit grammatikalifchen Hebungen,

II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.
An die Stelle des verftorb. Dr. Gurlitt ift 

der dermalige Director der Schule zu Nord
haufen, Hr. Fr. K. Kraft, zum Director des 
Johanneums gewählt worden.

, Hr. Dr. von dem Bufch in Bremen ift von 
der Jennerfchen Gefellfchaft in London zum 
Ehrenmitgliede ernannt worden.

Hr. Prof. Jäger in Wien ift von der So- 
cietat der Wiffenfchaften und Künfte zu Nea
pel zum correfpondirenden Mitgliede ernannt 
worden.

Hr. Prediger Ruft zu Ungftein in Rhein- 
baiern ift Pfarrer der franzöfifch-reformirten  
Gemeinde in- Erlangen geworden.

An des verftorb.* Hofr.. Heller Stelle ift 
Hr. Dr. Ludw. Döderlein in Erlangen zum 
erften Prof, der alten Literatur und Beredfam- 
keit und zum Director des philolog. Seminars, 
jedoch mit ßeybehaltung des Studienrectorats, 
ernannt worden. Die Stelle eines zweyten Pru
fe ffors und Seminars - Directors hat Hr. Jofeph 
Kopp, feither Lyceal ? Profeffor in München, 
erhalten.

Sr. K. H. der Kurfürft von Heffen hat, bey 
der dritten Säcularfeier der Univerfität Mar
burg, dem Prof. Primär. Hn. Dr. Arnoldi, und 
dem Prof, der Rechte, Hn. Geh. Reg. Rath 
und Vicekanzler Dr. Robert, das Commandeur- 
Kreuz des goldenen Löwenordens, und dem 
Prof, und Superint. Hn. Dr. Jußi, dem Prof, 
der Rechte, Hn. Dr. Platner, und dem Prof, 
der Medicin, Hn. Dr. Bartels, das Ritterkreuz 
diefes Ordens verliehen, und den P^h der 
Anatomie, Hn. Dr. Bünger, zunl Hofrath 
ernannt.

III. Nekrolog.
Am 8 Januar ftarb zu Pans Michael Cul- 

terier, Oberchirurg a« Hofpital der Veneri- 
fchen und Mitglied der medicin. Akademie, 
geb. zu Anget® d. 8 Jun. 1758.

Am 26 April zu Cleve der Director des 
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dafigen Gymnafiums, L. Nagel, im 40 Jahre 
d. Alters.

Am 50 auf feinem Landgute hey Montmo
rency der berühmte franzöf. Schaufpieler und 
Correfpondent der Akademie in Neapel, Larive, 
78 Jahr alt.

Am 5 May zu Paris der Marquis de Bois- 
gelin, Pair und Oberkammerherr, auch als 
Schriftfteller bekannt.

Am 10 zu Frankfurt a. M. der Advocat 
und Dr. der Rechte, Joh. Gottfr. Langer, 
70 Jahr alt.

Am 14 zu Paris der Baron Ramond, Mit
glied der Akademie der Wiffenfchaften.

Am 28 zu Verfailles der auch als Schrift- 
fteller bekannte Maler Peter Mongin, 65 
Jahr alt.

Am 15 Juny zu Danzig Dr. Carl Friedr. 
Theod. Bertling, kön. Confift. Rath und Su
perintendent dafelbft, im 73 Jahre d. A.

Am 6 July zu Wien Peter Jordan, nie- 
deröfterreich. Regier. Rath und Mitglied der 
Landwirthfchafts - Gefellfchaft, 7^ Jahr alt.

Am 21 zu Berlin der Prediger an der 
böhmifchen Kirche, Johann Jänicke, geb. 
dafelbft den 6 Jul. 1748-

Am 22 zu Lauchftädt Dr. L. H. v. Jacob, 
kaif. ruff. Staatsrath und ord. Prof. d. Staats- 
wiffenfehaften auf der Univerfität Halle, geb. 
zu Wettin den 26 Febr. i?59*

Zu Hoorn ift unlängft der Rector der da
figen lateinifchen Schule und Prof, der Che
mie und Naturgefchichte an dafiger Arzney- 
fchule, Swaim, geftorben.’

Am 13 Aug. ftarb Sebaftian Möller, Pfar
rer zu Gierftedt, im 46 Jahre feines Amtes; 
ein gelehrter und einfichtsvoller Mann, der 
vom J. 1804^ bis 1815 mehrere Beyträge im 
Fache der Tneologie zu unferer A. L. Z. ge
liefert hat.

LITERARIS

I. Ankündigungen neuer Bücher,

. Bey Joh. Am.br. Barth in Leipzig ift er- 
fchienen:
Kuinoel, Dr. C. T., Commentarius in libros 

Novi Teftamenti hiftoricos. Vol. I. Evan
gelium Matthaei. Edit. III auct. et emen- 
dat. 8 maj. 1822.

Druckpap. 3 Thlr. Schreibp. 3 Thlr.
16 gr. Berliner Pap. 4 Thlr. Velinpap. 
4 Thlr; 8 gr.

—• — Vol. II. Evangelia Marei et Lucae. 
Edit. III auct. et emendat. 8 maj. ,1824. 
, Druckpap. 3 Thlr. Schreibpap. 3 Thlr.

x6 gr. Berliner Pap. 4 Thlr. Velinpap. 
4 Thlr. 8 gr.

— —- Vol. III. Evangelium Johannis. Edit.
III auct. et emendat. 8 maj. 1825.

Druckpap. 3 Thlr. Schreibpap. 3 Thlr.
16 gr. Berliner Pap. 4 Thlr. Velinp.' 
4 Thlr. 8 gr.

Vol. IV. Acta Apoftolorum. Edit. II 
auct. et emendat. 8 maj. i827-

Druckpap. 3 Thlr. 12 gr. Schreibpap.
4 Thlr. Berliner Pap. 4 Thlr. 12 gr. 
Velinpap. 5 Thlr.

complet Druckp. 12 Thlr. 12 gr. Schreib
pap. 15 Thlr. Berliner Pap. 16 Thlr. 
12 gr. Velinp. 18 Thlr.

Die in wenigen Jahren nöthig geworde
nen mehrfachen neuen Auflagen diefes Hand
buchs für die gründlichere und tiefer einge
hende Exegefe des neuen Teftaments leiften

CHE ANZEIGEN.

die befte Bürgfchaft für die Zweckmafsigkeit 
und Brauchbarkeit deffelben, und.es darf nur 
hinzugefügt werden, dafs der Verfaffer mit 
möglichfter Sorgfalt Alles nachtrug, was das 
Fortfehreiten der -Wiffenfchaft in den vergan
genen Jahren erheifchte. Angehenden Theo
logen infonderheit und allen denen, die grö- 
fserer Apparate entbehren, wird aufs Neue die
fes fich auch durch Billigkeit des Preil’es aus
zeichnende Werk angelegentlichft empfohlen.

Auf 12 Exempl. wird das i3te gratis ge
geben ; bey gröfseren Partieen noch befondere 
Vortheile geftatter.

Bey F. G. C. Laukart in Breslau ift er- 
fchienen, und durch alle Buch- und Mufik- 
Handlungen zu beziehen:

F. W. Berner, der 150 Pfalm, für 4 Män- 
nerftimmen mit Begleitung des Orchefters 
in Partitur. Auch arrangirt für Sopran, 
Alt, Tenor und Bafs im Anhänge. Preis 
2 Thlr. 4 gr.

In unferem Verlage ift kürzlich erfchienen: 
Lateinijch-deutsches und deutjch-lateini- 

fches Schul- Wörterbuch; bearbeitet vom 
Prof. E. Kärcher in Carlsruhe. 2 Bände 
grofs Lex. Format. (Jeder Band einzeln 
1 Thlr.) Preis 2 Thlr.

Der thätige Hr. Verfaffer, in fteter Be- 
fchäftigung mit iexikalifchen Arbeiten und 
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aus mehrjähriger Erfahrung vertraut mit dem 
wahren Bedürfnifs der Schüler, beft'rebte fich, 
den letzten ein Werk in die Hände zu ge
ben, in welchem vor Allem den Gefetzen ei
ner gefunden Logik gehuldigt, die lat. Spra
che in ihren Grundzügen aufgefafst, durch 
Erklärungen und Beyfpiele den häutigen Ir- / 
rungen in der Wahl des Ausdrucks vorgebeugt, 
und das Bemerkenswerthe des lat. Sprach- 
fchatzes gegeben werden follte. Dafs es dem 
Hn. Prof. Kärcher gelungen ift, diefe fchwie- 
rige Aufgabe zu iöfen, haben die günftigen 
öffentlichen Beurtheilungen, fowie der Beyfall 
und die Einführung diefes Lexikons, bereits 
beftätigt. Da alle lat. Claffiker darin berück- 
fichtigt wurden : fo wird der Anfänger wie der 
geübtere Schüler in den Stand gefetzt, mit 
Hülfe diefes Wörterbuches fämmtliche Auto
ren, die öffentlich gelefe.n werden, zu ftudiren, 
und auch bey weiterer Privatlectüre fich fort
zuhelfen. Namentlich ift auch in dem deutfch- 
lateinifchen Theile jeder Artikel durch deut
liche Anordnung, fowie durch Aufnahme blofs 
claffifcher oder claffifch - gebildeter Phrafen, fo 
praktifch als möglich zu machen gefucht. Bey 
folchen inneren Vorzügen empfiehlt fich die
fes Schul - Wörterbuch noch durch Correctheit 
und einen fo ungewöhnlichen geringen Preis 
von i Thlr. für jeden der beiden ftarken 
Octav-Bände, die zufammen mehr als 2000 
gefpaltene Columnen umfaffen, dafs auch der 
Unbemitteltfte fich diefelben, wenn auch nur 
einzeln, anfehaffen kann. Auf 10Exem.pl. wird 
das ute gratis gegeben.

Hahnjche Verlags - Buchhandlung 
in Leipzig.

In allen Buchhandlungen ift zu haben:
Rei fe diäte tik, praktifche Gefundheits - und 

andere Lebens - Regeln für Reifende zu 
Lande und zu W aff er, von Dr. Schre- 
ger, 8* 1827. Gebunden. 1 Thlr.

Der Herr Verfaffer, ein bekannter und ge- 
fchätzter Arzt, hat -bey diefem Tafchenbache 
die Abficht, Reifenden einen Begleiter zu ge
ben, welcher ihnen um fo willkommener feyn 
dürfte, weil es nicht allein in diätetifcher 
Hinficht, fondern auch in vielen anderen, auf 
Reifen vorkommenden Fällen ein guter Rath
geber feyn wird.

Hemmerde und Schwetfchke, 
zu Halle.

Bibel, befonderer Abdruck, aus dem loten 
Theile der all gern. Encyklopädie der K, u. 
W., aller aut diefes Wort Bezug haben
den Artikel, verfafst von kF. ^defenius, 
G. A. Niemeyer und de Wette. gr. 
Leipzig, bey J. F. Gleditfch. 1 Thlr,

Die Namen der fo hochgeachteten Hnn. 
Verf. rechtfertigen diefen befonderen Abdruck 
eines für jeden Chriften fo wichtigen als be
lehrenden Artikels aus der allgemeinen Ency
klopädie, und cs wird Jeder, der die Encyklo
pädie nicht befitzt, von dem reichen Inhalte 
derfelben um fo belfer urtheilen können.

Schaaff, L., die evangelifche Brüderge
meinde, gefcbichtlich dargeftellt. gr. 8« 
Leipzig, bey J. F. GleditJ'ch. 1 Thlr. 
12 gr.

Man findet hier Alles, was in hiftorifcher 
und kirchlicher Hinficht vorhanden ift mit 
lobenswerther Genauigkeit und Umlicht zu- 
fammengeftellt, und es dürfte diefes Buch zu
gleich ein Denkmal für die Stifter diefer Ge
meinde, fowie eine Rechtfertigung derfelben 
gegen Intolerante und Befangene, genannt wer
den können.

Der Inhalt ift folgender:
ifte Abtheilung: Die böhmifchen Brüder. 

— ate Abtheil.: Die Brüder-Unität Augsburgi- 
fcher Confeffion. — jte Abtheil.: Zinzendorf 
und fein Herrnhutianismus.

II. Herabgefetzte Bücher-Preife.

Nachftehende Verlagsbücher von yZ. Wien
brack in Leipzig find für beyftehende her
abgefetzte Preile durch alle Buchhandlungen 
Deutfchlands zu beziehen:
Naumann,, Dr. u. Prof. M. E. A., kritifche 

Unterfucnung der allgemeinen Polaritätsge- 
fetze. 15* Bogen, gr. 8- ftatt 1 Thlr 8 gr. 
jetzt 1 Thlr.

— — über die Grenzen zwifchen Philofo- 
phie und Naturwiffenfchaft. 17^ Bogen, 
gr. 8. ftatt 1 Thlr. 12 gr. jetzt. 1 Thlr.

-— — über das Bewegungsvermögen der 
Thiere. 9 Bogen in 8. ftatt 16 gr. jet^t 
10 gr.

— «— einige Bemerkungen über das Gemein- 
Gefühl im gefunden und krankhaften Zu- 
ftande. g^ Bogen. 8« ^att Sr* jetzt 
12 gr.

— — Skizzen aus der allgemeinen Patholo
gie. 19 Bogen. 8’ ^latt 1 8 gr. jetzt
21 gr.

10Exem.pl
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intelligenzblatt
DER

j E N A 1 S C H E N

ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG.
September * 8 2 7.

literarische

I. Univerfitäten-Chronik.

Bonn.
Vorlefungen auf der königl. preuffifchen Rhein- 

Univerfität Bonn im Winterhalbjahr lSaj* 
(Der Anfang der Vorlefungen ift auf den

32 October feftgefetzt.)

Kaiholifche The ole gie. 

TJheologifche Encyklopadie und Methodolo- 

logie: Prof. Scholz.
Allgemeine Einleitung in die h. Schrif

ten des alten und neuen Tefiaments: Derf.
Erklärung der kleineren Propheten: Derf
Erklärung des Evangeliums Johannis und 

der Apoftelgefchichte: Derfelbe.
Erklärung des Apologeticon von Tertul- 

lian : Prof. Ritter.
Kirchengefchichte, erfter Theil: DerJ.
Gefchichte und Kritik der verfchiedenen 

Methoden, wie man die chriftliche 'Ihecrlogie, 
befonders die Dogmatik, von ihrem Urfprun- 
ge an bis auf unfere T^eit behandelt hat, vor
züglich der fogenahnten fcholaftifchen und der 
allerneueften Methode: Prof. Hermes.

Aus der Dogmatik, die chriftliche Lehre 
über den Urftand des Menfchen, über den 
Stand feiner Verfunkenheit und Wiederher- 
ftellung durch Chrißum , wie auch über Gna
de, Sacramente und Gebet, verbunden mit 
einer durchgängigen Nachweifung der im Laufe 
der Jahrhunderte vorgekommenen gröfseren 
Entwickelung und Beftimmung aller diefer 
Lehren: Derfelbe.

Den zweyten Theil der chriftlichen Moral, 
d. i. die Lehre über die Pflichten gegen die 
Menfchen: Prof. Achterfeldt.

Aus der Paftoraltheologie die Liturgik: 
Derjelbe.

Chriftliche Alterthümer: Prof. Ritter.
Exegetifches Excuninatorium und Repe

titorium : Prof. Scholz.

NACHRICHTEN.

Evangelifche Theologie.
Theologifche Encyklopadie und ^Methodo

logie: Prof. Sack.
Hiftorifch - dogmatifche Einleitung in die

Schriften des A. und N. T.: Prof. Augufti.
Erklärung des Propheten Jejaias: DerJ.
Erklärung der drey Evangelien: Prof. 

Giefeier.
Erklärung des erften Briefs an die Corin- 

thier, in lateinifcher Sprache: Prof. Nitzfeh.
U eberficht der Univer falgefchichte der 

chriftlichen Kirche, nach eigenen Sätzen: 
Prof. Augufti.

Kirchengefchichte Jeit der Reformation: 
Prof. Giefeier.

Gefchichte des chriftlichen Lehramts: 
Prof. Nitzfeh.

Chriftliche Glaubenslehre: Derf.
Praktifche Theologie: Prof. Sack,
Uebungen der exegetifchen und hiftori- 

Jchen Waffe des theologijchen Seminars: die 
Profefforen Augufti und Giejeler.

Uebungen des homiletijch. - katechetifchen 
Seminars: die Profeiforen Nitzfeh und Sack.

R ec htswijfenfch aj t.
Encyklopadie und Methodologie der 

Rechtswiffenjchajt: Prof. Pügge.
Inftitutionen: Prof. Haffe.
Die Pandekten, mit Einfchlufs des Erb

rechts : Prof. Mackeldey.
Römifches Erbrecht: Prof. Haffe.
Dotalrecht: Derfelbe.
Römijche Rechtsgefchichte: Prof. Walter
Gefchichte des römifchen Rechts: Dr' 

Arndts.
Leber Gajus Inftitutionen: prof Pügge
Exegetijehe Vorlefungen über 'die Jufti- 

niamjctien Inftitutionen: Dy. Arndts.
Erklärung ausgewähller Stellen der Pan

dekten: Derfelbe.
Erklärung von Cicero's Topik: Prof. Pügge.
Juriftifche Liter argefchichte: Derf.

(55)
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Deutfehes Privatrecht: Prof. Haffe.
Deutfche Rechtsgefchichte: Prof. Walter.
Ausgewählte Theile der alten deutfehen 

Rechte: Derfelbe.
Naturrecht: Prof, v. Drofte.
Gefchichte des Naturrephts: Derf.
Naturrecht und Gefchichte deffelben: Dr. 

Haas.
Kirchenrecht: Prof. v. Drofte.
Deutfehes Staatsrecht, altes und neues: 

Prof. Hefft er.
Das deutfche Staatsrecht, mit vorzügli

cher Berückfichtigung des preuffifchen Staats- 
Techts: Dr. Haas.

Lehnrecht: Prof. Heffter.
Lehnrecht, gemeines und preuffifches: 

Dr. Deiters.
Dio Lehre vom Concurfe der Gläubiger 

nach gemeinen deutfehen Rechten : Prof. Ma- 
ckeldey.

Gemeiner Civilprocefs: Prof. Heffter. .
Die fummarifchen Proceffe, nebft einer 

Gefchichte des Procefsrechts: Derf.
Deutfches Criminalrecht und Criminal- 

procefs: Prof. v. Drofte.
Das franzöfifche Civilrecht: Prof. Walter.
Das preuffifche allgemeine Landrecht: 

Dr. Haas.
Preuffifches Landrecht: Dr. Deiters.
Inftitutionen des preuffifchen Civilrechts 

und Civilproceffes: Prof. Heffter.
Preuffifches Handels- und See-Recht: 

Dr. Deiters.
Preuffifches Criminalrecht: Prof. v. Drofte.
Hebungen in der juriftifchen Praxis: Derf.
Examinatorien und Repetitorien: Dr. 

Haas, Dr. Deiters, Dr. Arndts.

Heilkun de.
Encyklopädie und Methodologie der Me- 

dicin: Prof. Müller.
Gefchichte der neueren Medicin: Prof. 

Win difchmann.
Galen’s- Bücher de locis affectis, Erklä

rung in lateinifcher Sprache: Prof. Harlefs.
Allgemeine und fpecielle Anatomie des 

Menfchen: Prof. Mayer.
Allgemeine Anatomie: Prof.
Anatomie und Phyfiologie 

Prof. Mayer.

Weber.
■ des Fötus:

Nerven undAnatomie des Gehirns, der 
Sinnesorgane: Prof. Weber.

Knochenlehre des Menfchen: Derf.
Lehre von den organifchen Knochen

krankheiten: Derf.
Anatomifche Hebungen an Leichnamen: 

gemeinfchafllich Prof. Mayer und Prof. Weber.
Pathologifche Anatomie: Prof. Mayer.
Anthropologijche Propädeutik zur gericht

lichen Medicin, insbefondere für Juriften, 

durch anatomifche Präparate erläutert, und 
nach feinem Grundrifs: Prof. E. Bifchoff.

Phyfiologie des Menfchen und verglei
chende, mit Demonftrationen und Exnerimen- 
ten an Thieren: Prof. Müller. 1

Allgemeine Pathologie, mit allgemeiner 
Therapie verbunden: Prof. Harlefs.

Die allgemeine Pathologie mit Semiotik: 
Prof. Ennemofer.

Allgemeine Pathologie: Prof. Müller.
Specielle Pathologie: Prof. Harlefs.
Allgemeine Therapie: Prof. Naffe.
Specielle Therapie: Derf.
Die Gefunclheitserhaltungskunde: Prof. 

Ennemofer.
Ueber pfychifche Krankheiten : Derfelbe.
Gefatnmte Arzneymiltellehre : Prof. Har

lefs.
Arzneymittellehre, deren erften Curfus 

durch eine vollftändige Sammlung der Arz- 
neykörper erläutert, und nach feinem Hand
buche: Prof. E. Bifchoff.

Praktifche Pharmacie: Prof. Nees VOn 
EJenbeck d. Jüng.

Medicinifches Klinikum und Poliklinikum: 
Prof. Naffe.

Chirurgifche ,Operations - und Inftrumen- 
tal-Lehre: Prof. v. Walther.

Ueber die Knochenbrüche und Verrenkun
gen: Derfelbe.

Das chirurgifche und Augenkranken-Kli
nikum und Poliklinikum: Derfelbe.

Einen Operationscurfus: Derfelbe.
Die gefammte Geburtshülfe: Dr. Hayn.
Gefchichte der Geburtshülfe: Derfelbe.
Praktifche geburtshülfliche Hebungen, 

am Phantom und einer todten menfchlichen 
Frucht: Derfelbe.

Gerichtliche Arzneywifjenfchaft, für Me- 
diciner wie für Juriften: Prof. E. Bifchoff.

Medtcinifche Geographie, Fortletzung: 
Prof, Harlefs.

Ueber die Seuchen der Hausthiere, deren 
Erkennung und Behandlung: Prof. E. Bifchoff.

Medicinifches Disputatorium: Prof. Har
lefs.

Prof. Stein wird die Fortfetzung feiner 
Vorlefungen zur gehörigen Zeit ankündigen.

Philof op hi e.
Allgemeine Einleitung in claf Studium 

der Philofophie, nebft Encyklopädie und Me
thodologie der Philofophie: Prof, van Calker.

Einleitung in die gejammte tilofophie: 
Prof. Elvenich.

Allgemeine Gefchichte der Philofophie: 
Prof. Brandis. . .

Gefchichte der griechifchen Philofophie: 
Prof. Windijchmann.

Logik und M.etaphyfik: Derjelbe.
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Logik, nach feinem Lehrbuche: Prof. 
van Calker.

Logik, nach JTweften : Prof. Elvenich.
Metaphyßk: Prof. Brandis.
Ueber die oberßen Grundfätze der And' 

lytik, nach Ariftoteles Metaphyfik: Derfelbe.
Naturphilofophie : Prof. Windifchmann.
Naturphilofophie, nach Schelling: Prof. 

Nees von Efenbeck.
Pfychologie: Prof, van Calker.
Empirische Pfychologie: Prof. Elvenich*
Aeßhetik: Prof, van Calker.
Erklärung der Bücher Cicero's vom We* 

Jen der Götter, theils in deutfcher, theils in 
lateinifcher Sprache, verbunden mit philolo* 
phifchen Unterredungen darüber in lateini
fcher Sprache : Prof. Delbrück.

Mathematik.
Element ar-Mathematik: Prof. Diefterweg.
Encyklopädie der Mathematik und Na

turkunde: Dr. v. Riefe.
Ueber einzelne "Zweige der reinen Mathe

matik, mit Uebungen: Derfelbe.
Algebra und Analyßs des Endlichen : 

Prof. Diefterweg.
Die Lehre von den Kegelfchnitten in 

analytifcher Darftellung, oder Differential- 
und Integral- Rechnung: Derfelbe.

Differential- und Integral-Rechnung: 
Dr. v. Riefe.

Ueber Differentialrechnung nach Lacroix: 
Dr. Plücker.

^Erklärung von Gaujs disquißtiones arith- 
meticae: Derfelbe.

Ausgewählte Theile der Wahrfcheinlich- • 
keits - Theorie: Prof. v. Münchow.

Die optifchen Wiffenfchaften : Prof. Die
fterweg.

Sphärijche Aflronomie: Prof, von Mün
chow.

Ueber Elektricität und Magnetismus, oder 
fphärifche und theoretifche Aftronomie: Dr. 
V. Riefe.

Markfcheidekunß: Derfelbe.

Na tur w i ff n.fc h af t e n.
Experimentalphyßk: Prof. v. Münchow.
Allgemeine Experimentalchemie, zvveyter 

Theil: Prof. G. Bifchof.
Praktifche Uebungen im chemifchen La

boratorium: Derf.
Demonftrationen der Naturkörper des 

akademifchen Mufeunis: Prof. Goldfufs.
Ueber die Früchte und Samen der Pflan

zen: Prof. C. G. Nees v. Efenbeck.
Ueber kryptogamifche Gewächfe: Prof. 

Nees v. Efenbeck d. Jung.
Erklärung einiger Abfchnitte aus Schnei

ders Eclogae phyficae, mit vorzüglicher Hin

ficht auf die darin abgehandelten Naturkör
per: Prof. C. G. Nees v. Efenbeck.

Mineralogie: Prof. Goldfufs.
Geognoßte: Prof. Nöggerath.
Meteorologie: Prof. G. Eifchof.
Diefelbe: Dr. v. Riefe.
Erläuterung feiner neueßen Schrift: 

Aphorismen über den Organismus der Erd
welt : Reg'. Rath Dr. Butte.

Praktifche Pharmacie: f. oben Heilkunde.
Uebungen im naturwiffenfchaftlichen Se

minar: die Profefforen Nees v. Efenbeck, v. 
Münchow, Goldfufs, Nöggerath, G. Bifchof.

Philologie.
Mythologie, nach Apollodor: Profeffor 

Heinrich.
Griechifche Alterthümer: Prof. Welcker.
RömifcheLiteraturgefchichte: D. Grauert.
Ausgewählte Rhapfodieen der Ilias und 

Odyfee: Prof. Heinrich.
Prometheus des Aefchylus: Prof. Nake.
Ajas von Sophokles: Prof. Welcker.
Auserwählte Partieen des Thucydides: 

Dr. Grauert.
Die Briefe und Ars poetica des Horaz: 

Prof. Heinrich.
Den Trinummus des Plautus: Prof. Näke.
Erklärung der Bücher Cicero''s von den 

Pflichten, in lat. Sprache: Prof. Elvenich.
Erklärung der Bücher Cicero's vom We

fen der Götter: f. oben Philofophie.
Die Bruchftücke des Merobaudes, Bonn 

b. Weber 1824, im philologifchen Seminar: 
der Director Prof. Heinrich.

Ausgewählte Gedichte des Theokrit, in 
demfelben : Prof. Näke.

Philologifche Ausarbeitungen und Dispu- 
tirübungen, im philologifchen Seminar: Prof. 
Näke.

Mo r g enl an difche Sprachen.
Anfangsgr linde der hebräifchen Sprache: 

Prof. Freytag.
Erklärung des Propheten Jefaias-. Derf.
Anfangsgründe der arabifchen Sprache; 

Derfelbe.
Erklärung der arabifchen Gedichte des 

Hamafa: Derf.
Das erfte Buch des Ramayana, Fort- 

fetzung: Prof. v. Schlegel.

Neuere Sprachen und Literatur.
Literaturgefchichte des Mittelalters : Prof. 

Diez.
Boileau's Satiren: Prof. Strahl.
Eranzöfifche, englifche und ruffifche Spra

che: Derfelbe.
Auserlefene Gefänge der göttlichen Ko

mödie: Prof. Diez.
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Itdliänifche, fpanifche und portugiefifche 

Sprache: Derf.

R edeltunft.
Rhetorik, mit Erläuterungen durch Bey- 

fpiele und durch Würdigung einiger der 
vorzüglichften Werke gefchichtlicher, philofo- 
phifcher und oratorifcher Wohlredenheit von 
Meiftern aus der alten und neueren Zeit: 
Prof. Delbrück.

Bildende Künfie.
Ueber das Studium der griechischen Kunft: 

Prof, d' Alton.
Ueber das Zeitalter der griechifehen Kun ft 

unter Perikies, in Beziehung auf die athe- 
nienfifchen Erwerbungen des Lords Elgin: 
Derfelbe.

Gefchichte und ihre Hülfswiffen- 
f ch aft e n.

Allgemeine Gefchichte des Alterthums: 
Prof, Hüllmann.

Länder- und Völker-Kunde der alten Welt: 
B. G. Niebuhr, Dr. d. Philof., ord. Mitglied 
der königl. Akademie der Wiffenfchaften.

Ueber die Quellen der Gefchichte des Al- 
terthun.s: Prof. Hüllmann.

Alte Weltgefchichte bis zum Umfturze 
des ab endländifehen Reiches: Prof, von 
Schlegel.

Hiftorijche und geographifche Erläute
rung der Befchreibung des Herodotus von 
Aegypten: Derfelbe.

Statiftik der vorzüglichften europäifchen 
Staaten : Prof. Strahl.

Hebungen im Lefen, Erklären und Beur- 
theilen der Urkunden, Fortfetzung.- Prof. 
Bernd.

Archivwiffenfchaftr Derf.

Staats- und C am e r al- PFiff en- 
f chaften.

Ueber Finanzen, Geld und Banken: Nie
buhr, Dr. d. Philof. und ord. Mitglied d. kön. 
Akademie d. Wiffenfch.

Staatswirth/chafl, als fogenannte Natio
nalökonomie: Beg'. Rath Dr. Butte.

Polizeywiffenfchaft, als Einwohner - Ord- 
nungslehre, mit Einleitung in die Politik und 
einer Ueberficht der pofitiven Polizey des preuf- 
fifchen Staates: Reg. Rath Dr. Butte.

Verwaltung des . Bergwefens: Prof. Nög- 
gerath.

Technologie.- q Bifchof.

Theoretifcher und praktifcher Unterricht 
in der Baukunftr der Bauinfpect. Wäfemann.

Zeichenkunft, Tonkunft.
Unterricht im freyen Handzeichnen* der 

Privatlehrer Bildhauer Cauer. Derfelbe’ wird 
Vorträge über Perfpective und Farbenlehre 
halten.

Ueber den Unterricht in der Mußk wird 
zu feiner Zeit Nachweifung gegeben werden.

Gymnaftifche Künfte.
•r &efkunß unterweifet der akade- 

milche Stallmeilter Gädeke.
In der Tanzkunft der akademifche Tanz- 

melfter Radermacher.
In der Fechtkunft der Fechtmeifter Se

gers.

Befondere akademifche Anwälten 
und wiffenfchaftliche Sammlungen.

Die Univerfitäts - Bibliothek, welche für 
Jedermann an allen Wochentagen, Mittwochs 
und Sonnabends von a—4, an den übrigen 
Tagen von 11 — 12, offen fteht.

Das phyfikalifche Cabinet.
Das chemifche Laboratorium.

, Der botanijehe Garten.
Das naturhiftori/ehe Mufeum.
Die Mineralienfammlung.
Das technologijehe Cabinet.
Das medicinifche Klinikum und Polikli

nikum, mit einer eigenen Einrichtung zur 
Pflege kranker Studirender. 0

Das chirurgifche und Augenkranken. Kli. 
nikum und Pohklinikum.

Das Cabinet von chirurgifchen Inftrumen- 
ten und Bandagen.

Die Lehranßalt für Geburtshülfe.
Das anatomijehe Theater.
.Pß Sammlung von vorzüglichen Gyps- 

abgüfjen der berühmteren alten Bildwerke, 
und das akademifche Mafeum der Alter- 
thümer.

Das Infi tut für L>andwirthfchaft.
Der diplomatifche und heraldifche Ap. 

parat.
In der Anlage begriffen ift: die Stern

warte.
Von dem königl. evang®^^’ theologi- 

,fehen Seminar und dem königl- homiletifchen 
und katechetifchen Seminar f. oben unter 
evangelifcher; Theologie- Von dem königl. 
philolog. Seminar L -Philologie, Von
dem königl. Seminar für die gefammte Natur- 
wiffenfehaft f- oben Naturwiffenfchaft.
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LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Univerfitäten-Chronik.

Jena*
Verzeichnifs der auf der Univerfität zu Jena 

für das Winterhalbjahr 1827 angekündigten 
Vorlefungen.

(Der Anfang ift auf de« 22 Octob. angefetzt.) 
I. Th eologie.

]ffuinleiiung in das Studium der Theologie 
lehrt Hr. Dr. Lange. Hiftorifch-kritifche 
Einleitung in die Schriften des N. T. Hr. 
GKR. Schott. Die Hermeneutik des N. T. 
trägt Hr. Dr. Henke unentgeltlich vor. Den 
Hiob erklärt Hr. Prof. Hoffmann. Die Pfal- 
men Hr. Dr. Gebfer. Die kleinen Propheten 
Hr, Dr. Stickel. Das Buch der Weisheit Hr. 
KR. Baumgarten - Cru/ius, öffentlich. Den 
Matthäus, Marcus und Lukas Hr. GKR. 
Schott. Das Evangelium und die Briefe des 
Johannes Hr. Dr, Gebfer. Die Apoßtelge- 
fchichte Hr. Dr. Henke. Die Briefe Pauli 
an die Korinther Hr. Dr. Lange. Die Briefe 
Pauli an die Ephefer, Philipp er, Coloffer 
und Theffalonicher Hr. Prof. Niemeyer. Die 
Dieta claffen erklärt, nach dogmatischer Ord
nung, Hr. Dr. Lange. Derfelbe trägt die 
Philofophie der ehrifliehen Religion vor. Die 
Dogmatik Hr. KR. Baumgarten-Crußus. Den 
erj'ten Theil der Kirchengefchichte, nach f. 
Lehrbuche, Hr. GCR. Danz. Den zweyten 
Theil derßlben, nach Schröckh, Hr. Prof.

-Hoffmann. Die Dogmengefclnchte Hr. KR. 
Baumgarten- Crußus. Chrißliche zllterthümer 

' Hr. Prof, Niemeyer, öffentlich. Die Symbo
lik, Derfelbe. Die praktif'chtheologifchen Di- 
fciulinen, nebft dem Kirchenrechte, trägt, nach 
[. ‘ Grundrifs der Wiffenfchaften des -geiftl. 
Berufs,“ Hr. GCR. Danz vor. Die Hebungen 
des theologischen Seminariums leitet Hr. KR. 
Baumgarten-Crußus. Die Hebungen der exe- 
getifchen Gefellfchaft, Hr. Prof. Hoffmann. 
Die Hebungen der hißorifch-theologifchen

Gefellfchaft, Hr. Dr. Lange. Die Hebungen 
des horniletifchen Seminariums, Hr. GKR. 
Schott. Exegetifche und homiletifche Hebun
gen, Hr. Dr. Gebfer. Ein allgemeines theo- 
logifches Examinatorium hält Hr. Dr Lange 
Examinatorium über Kirch engefchichte Hr’ 
Dr. Gebfer und Hr. Dr. Henke. Ein Exami- 
natoriurn über Dogmatik 11 r. Dr. Gebjer.

II. R e cht s w i ffe nfch aft.
Jurißifche Encyklopädie und Methodolo

gie lehrt Hr. Prof. Schnaubert, nach f. „Lehr
buche der Wiffenfchaftslehre des Rechts.“ In- 
ftitutionen des römifchen Privatrechts, nach 
f. Lehrbuche, Hr. OAR. Konopak. Diejelben, 
Hr. Prof. Zimmern und, nach Mackeldey, Hr. 
Dr. Permehren. Diejelben, in Verbindung 
mit der Gefchichte des röm. Rechts, nach 
Mackeldey, Hr. Prof. Baumbach. Pandekten, 
nach Wening-Ingenheim , Hr. Prof. v. Schrö
ter. Das deutfehe Privatrecht, nach Mitter
maier, Hr. GR. Schmid. Die Gefchichte des 
deutfchen öffentlichen und Privat-Rechts 
Derfelbe. Wechfelrecht, Hr, Dr. Paulffen, 
unentgeltlich. Die Lehre v<fn der Verjährung, 
Derfelbe, unentgeltlich. Gemeines und fach- 
ßfches Lehnrecht tragen, nach Böhmer, Hr. 
Prof. Schnaubert und Hr. Dr. Vermehren vor. 
Einleitung in das fächßfche Recht, Hr. OAR^ 
Eichmann. Die Grundf ätze des gemeinen 
fächf. Rechtes, Hr. JR. Walch. Katholifches 
und proteßantifches Kirchenrecht, Hr. OAR 
Ortloff. Criminalrecht, nach f. Lehrbuch/' 
Hr. GJR. Manin. Criminalprocefs narlt 
Martin, Hr. OAR. Konopak. Die Gefchichte 
der deutfchen Gerichtsverfaffung aUar, Hr. JR. Walch, öüenüicif

burgerheben Proceß, nach ScllwHue^Ife 
1 tof. Martin d. Jung. Procefsprakticum Hr 
Prof. Schnaubert, Hr. Prof Mn i • . , rj r, n .ff ur* Martin d. Jung.

. r" Gaffelbe, verbunden
mit praktifchen Ausarbeitungen, nach Oelz, 

(56)
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Hr. Dr. v. Hellfeld. Referirkunft, nach f. Va
ters Anleitung zum Referiren und den von 
ihm felbft herausgegebenen „vier Relationen 
nach der Separat. Methode,“ Hr. Prof. Mar
tin d. Jung. Praktifche und exegetifche Ue
bungen im röm. Recht leitet Hr. Prof. Zim
mern. Examinatorien hält Hr. Dr. Vermeh- 
ren; insbefondere über Iußitutionen Hr. Dr. 
v. Hellfeld;' über Pandekten Hr. Prof. Baum
bach, Hr. Prof. Martin d. Jüng. und Hr. Dr. 
v. Hellfeld; über den Procefs, Hr. Prof. Mar
tin d. Jüng..

III. Medicin.
Anatomie trägt Hr. Prof. Hufchke vor. 

Ofteologie, nach Loder, Pir. GHR. Fuchs und 
Hr. Prof. Hufchke. Phyfiologie, • Hr. Prof. 
Walch und Hr. Dr. Zenker. Allgemeine Pa
thologie Hr. HR. Stark, nach f. patholog. Frag
menten. Allgemeine Therapie,. Derfelbe. 
Den erften Theil der fpeciellen Pathologie 
und Therapie, Hr. HR. Kiefer. Den zwey- 
ten Theil der fpeciellen Pathologie und The
rapie, Hr. HR. Succow. . Ophthalmologie und 
Otoiatrie, Hr. HR. Stark, Ueber Hyfterie 
und Hypochondrie und deren Heilung lieft 
Hr. KR. v. Hellfeld öffentlich. Arzneymittel- 
lehre trägt Hr. HR. Voigt, nach Sundelin, 
und Hr. KR. v. Hellfeld vor. Analyfis der 
Körper, nach Pfaffs Handbuch der analyt.
Chemie, Hr. Prof. Göbel. Pharmaceutifche 
Receptirkunß, Derfelbe. Arzneymittel - Prü
fungslehre, nach f. Lehrbuche, Derfelbe. Die 
gefammte Chirurgie, Hr. GHR. Stark. Chirur- 
gifche Verband- und Mafchinen - Lehre, Der
felbe. Theoretifch - praktifche Entbindungs- 
kunft, nebft den Krankheiten neugeborener 
Kinder, Hr. Prof. Walch. Die klitiifchen 
Uebungen leiten Hr. GHB. Stark und Hr. 
HR. Succow. Die praktifchen Uebungen in 
der Entbindungskunft Hr. GHB. Stark und 
Hr. Prof. Walch. Ein lateinifches Disputa- 
torium über medicinifche Gegenßände hält 
Hr. HPf. Stark, öffentlich. Ein Examinato- 
rium über Medicin überhaupt hält Hr. Dr. 
Zenker; über Anatomie und Phyfiologie, Hr. 
GHR. Fuchs und Hr. Dr. Theile; über allge
meine Pathologie, Hr. Dr. 1 heile.

Anatomie der Hausthiere lehrt Hr. Prof. 
Renner. Veterinärkunde, nach Veith, Der
felbe. Ueber die Kun ft. des Hufbefchlags, 
nebft der Anatomie des Pferdefufses und Hei
lung der Krankheiten deffelben, lieft Derfelbe, 
nach Dietrichs Hufbefchlagskunft, öffentlich. 
Veterinär - Praxis lehrt Derfelbe. Die Ue-■ 
bungen in der Anatomie der Thiere\e\Xel Derf.

IV. P h ilo'f o v hi e.
Encyklopädie der Philofophie trägt, nach 

f. „Methodolog. Encyklopädie der Philof.“, Hr. un

Prof. Scheidler vor. Die Logik lehren Hr. 
Prof. Bachmann, Hr. Prof. Reinhold, nach f. 
Handbuche, und Hr. Prof. Scheidler, nach 
Fries. Metaphyßk, Hr. Prof. Bachmann, in 
Verbindung mit der Encyklopädie der Philofo- 
phie, und Hr. Prof. Reinhold. Philofophie 
der natürlichen und der geoffentarten Reli
gion , Hr. Prof. Schad. PJychologie, nach f. 
Schrift: „Ueber das Studium der Psychologie,“ 
Hr. Prof. Scheidler. Gefchichte der Philofo- 
phie, Hr. Prof. Bachmann. Gefchichte der 
Kantifchen Philofophie, Hr. Prof. Reinhold, 
öffentlich. \

V. Mathematik.
Reine Mathematik, in Verbindung mit 

arithmetifchen Uebungen, trägt Hr. Prof. 
Wahl vor. Stereometrie und Trigonometrie, 
fowohl ebene, als fphärifche , Derfelbe. Ana
lyfis, Hr. HR. Fries. D^p Optik, theoretifch 
und praktifch, Hr. Dr. Körner.

VI. Naturwif fenf chaften.
Ueber das Studium der Naturgefchichte 

und deffen Nutzen lieft Hr. HR. Voigt Öffent
lich. Naturgefchichte trägt, nach f. Hand
buche, Hr. Dr. Zenker vor. Derfelbe lieft 
über die Eingeweidewürmer des menfchl. Kör
pers, nach f. Schrift: „Parafitae corp. hum.u 
unentgeltlich. Das Einfammeln, Präpariren 
und Aufbewahren der Naturalien lehrt Hr. 
Dr. Thon, unentgeltlich. Die Mineralogie 
und Geognoße, nebft der Gefchichte der Ver- 
fteinerungen, trägt Hr. hach f.
Lehrbuche, vor. Die Mineralogie, fowohl 
reine, als angewandte, Hr. Dr. Thon. Expe
rimental- Phyfik, Hr. HR. Fries. Allgemeine 
Chemie, nebft Stöchiometrie, nach f. Grund
rifs, Hr. HR. Döbereiner. Pneumatifche Che
mie, nebft Atmologie, Derfelbe. Die Uebun
gen der miner alogifchen Gefellfchaft leitet 
Hr. BR. Lenz.

*VIL Staats - und Cameral-Wifjen- 
f chaften.

Die Einleitung in die Cameral - Wiffen- 
fchajten lehrt Hr. Dr. Putfehe, unentgeltlich. 
Den hiftorifchen Theil der Staatsökonomie, 
Hr. Prof. Schulze. Den Ackerbau, Derfelbe 
und Hr. Dr. Putjchc, Forftwiffenfchaft, Hr. 
Prof. Schulze. Die landwirthfchafllichen Ue
bungen und Excurßonen leitet Derfelbe.

VIII. G efchichte.
Allgemeine Weltgefchichte, nebft Einlei

tung in das Studium derfe en , lenrt Hr. 
Prof. Hogel- Den erften Theil der allgemei
nen Wellgefchichte, a^te Gefchichte,
nach f. „allgemeinen Gekhichte der ».Völker 

d Staaten des AlterthumsHr. GfIPt. Lu-
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den. Europäifche Staatengefchichte, Hr. Prof. 
Hogel. ' Neuere Gefchichte, feit dem Ende 
des i$ten bis zum ißten Jahrh., Hr. GHR. 
Luden. t Sächfifche ’ und thüringifche Ge
fchichte, nach f. Schrift: „Thüringifche und 
oberfächf. Gefchichte bis zum Anfalle Thü
ringens,“ Hr. Dr. Wachter,

IX. Philol o gie.
1) Orientalifche Literatur. Die Anfangs

gründe der hebraifchen Sprache trägt r. 
Prof. Hoffmann, nach Gefenius, und die der 
arabifchen Sprache, nach Tychfen, vor. Der- 
felbe lehrt die Sanskritfprache.

2) Griechifche und römifche Literatur. 
Griechifche Grammatik trägt Hr. Prof. GöZZ- 
ling vor. Die Lehre vom Accent der griech. 
Sprache, nach f. darüber erfchienenen Schrift, 
Derfelbe, öffentlich. Die Theorie des latei- 
nifchen Stils, Hr. GHR. Eichftädt. Homers 
Hymnen erklärt Hr. Prof. Hand. Des Iaci- 
tus Annalen, Derfelbe. Die Hebungendes 
philologifchen Seminariums leiten Hr. • 
Eichftädt, Hr. Prof. Hand, und Hr. Irof.
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Göttling, unentgeltlich. Verfchiedene Hebun
gen der feiner Aufficht übergebenen ftudi- 
renden Landeskinder leitet Hr. GHR. Eich
ftädt.. Hebungen im Lateinifchfprechen und 
Schreiben, Derjelbe.

L 3) Neuere Sprachen. Franzöftfch lehrt 
Hr. Prof. Laves. Gefchichte der franzöj. 
Literatur trügt Derjelbe vor. Vergleichende

• Darftellung der deutfchen und franzöf. Spra- 
ehe, Derfelbe. Racine1 s Iphigenie, Voltäre's 
Zaire und Malier e's Tartuffe erklärt Derf.

X. Freye Künfte.
Reiten lehrt Hr. Stallmeifter Sieber. Fech

ten, Hr. Fechtmeister Bauer. Tanzen, Hr. 
Tanzmeifter Hefs. Zeichnen, Hr. Zeichen- 
meifter Oehme und Hr. Schenk. Mufik, Hr. 
Concertmeifter Domaratius, Hr. Concertmei- 
fter Weftphal und Hr. Richter. Die Kupfer- 
ftecherkunß, Hr. Kupferltecher Hefs. , Die 
Stenographie, Hi. Dr. Thon. Die Mechanik, 
Hr. Mechanikus Schmidt. Die Verfertigung 
analomijcher und chirurgifcher Inftrumente, 
Hr. Mechanikus Tilly.

1 —— ........ —

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.'

Bey mir ift kürzlich erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben:
Biener, Dr. Fr. A., Bey träge zur Gefchichte 

des Inqüifitionsproceffes und der Gefchwor- 
nen-Gerichte, gr. 8- 1 Thlr. 18 gr.
Leipzig, im Aug. 1827.

Carl Cnobloch.

Lexicon novum manuale, graeco - latinum et 
latino - graecum. Prirnum a B. Hederico 
inftitutum, poft S. Patricii, J. A. Ernefti, 
C. C. Wendleri, Th. Morelli, Petri H. 
Lareheri, F. T., Baftii, C. F. Blomfieldii 
curas, denuo caftigavit, emendavit et au- 
xit G. Pinzger, recognofcente F. Paffo- 
vio. Edit, quinta. II Vol. 8 maj. (137J 
Bog.) Lipf. apud Joh. Fr. Gleditfch. 
Weils Druckpap. 8 Thlr. 6 gr. Schreib
papier 9 Thlr. 8 gr.

Diefes hiemit zum 5ten Male umgearbei
tete und in allen Theilen verbefferte Lexikon, 
welches feit langer Zeit zu den vorzüglichften 
Hüifsbüchern für die Bildung der Philologen 
gehört, und im Auslande nach den älteren Aus
gaben fünf bis fechs Mal naebgedruext wurde, 
hat durch die Namen der jetzigen Bearbeiter, 

den des Herrn G. Pinzger und des Herrn Fr. 
Pa'fjow, das Zeugnifs aufgedrückt bekommen, 
dals alles Mögliche angewendet wurde, um es 
zu vervollkommnen.

./
Gelohrte, Welche fich darüber noch mehr 

unterrichten möchten, können vom Verleger 
und durch alle Buchhandlungen die erfte An
kündigung und Probe erhalten, welche auf 16 
Seiten in gr. 8« erfchienen ift. In Partieen 
von wenigftens 12 Exemplaren, und wenn fich 
Gymnafien und Schulanftalten an den Verleger 
oder die zunächft gelegene Buchhandlung wen
den, wird der Subfcr. Preis von Thlr. noch 
gewährt, obgleich das Buch nun 17 Bogen 
Itärker im Druck ausgefallen ift, als anzuneh
men war, und als dem beftimmten .Preife nach 
gegeben werden follte. Einzeln gilt jedoch 
nur oben bemerkter Preis von 8 Thlr. 6 gr. 
weifs Druckpapier, g Thlr. 8 gr. franz. Papier.

Neue Verlagsbücher der Gebrüder Born
träger zu Königsberg, welche in allen Buch
handlungen zu haben find:
Ellendt, Prof. F., Lehrbuch der Gefchichte 

für die oberen Claffen der Gymnafien pt q
1 Thlr. 12 gr. ’ g

— — lateinifches Lefebuch für die unter- 
ften Claffen der Gymnafien. ß* 16 er.

— — de formis enunciatoruna conditiona-
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lium linguae latinae Commentatio. 8 maj.
8 gr. . ’

Hoppe, W., fechszi^ Choralmelodieen, drey- 
ftimmig für Diskant, Alt und Tenor oder 
Bä£s4 Zunächft zum Gebrauche für Volks- 
fchulen. 4. 12 gr.

Kähler, Dr. L. A., fechs Predigten über den 
feligmachenden Glauben an Jelum, den Sohn 
Gottes, gr, 8- 16 gr-

Olshaufen, Prof. Ch., Chriftue der einige 
Meißer. Eine kurze Erinnerung an ver- 

. fchiedene wichtige, biblifche Wahrheiten.
gr. 8- gel1- 8 gr* '

Voigt, Prof. Joh., Gefchichte Preuffens von 
den älteften Zeiten bis zum Untergang 
der Herrfchaft des deutfehen Ordens. ifter 
Bd. die Zeit des Heidenthums. Mit 1 Kupf. 
gr. 8- 3 Thlr. 12 gr.

Im Verlage der Hahnfchen Hofbuchhand
lung in Hannover ift fo eben erfchienen:

Strube, D. G., rechtliche Bedenken. Syfte- 
matifch geordnet, ergänzt, berichtigt und 
mit Anmerkungen begleitet vom Oberap- 
pellationsrathe Dr. Spangenberg in Celle. 
Zweyter Band. gr. 4. 3 Thlr. 16 gr.

Der erfte Band koftet 3 Thlr. ; der dritte 
und letzte Band eifcheint im Anfänge des 
künftigen Jahres.

— " ;448
Im Verlage der Nicolaifchen Buchhand

lung in Berlin ift eben erfchienen: * \
' ^et^ann- Hollweg t Verfuche

über einzelne Theile der Theorie des Ci- 
vilproceffes. gr. 8. 1 Thlr. 20 gr. Cour.

D. H. G. Bauer, 
Paragraphen als Grundlage zu Vorlefungen 

über 8 .
die Homiletik

ß. (62 B.) 1826. 8 gr. oder 10 S’gr.
tt k Drrh7Tr' w j“ weni6en Bogen eine 
Ueberficht des Wefenllichrten der Willenfchaft. 
f° dals junge Kanzelredner, denen es Ernft 
um ihr Studium ift, diefs Buch mit Nutzen 
werden brauchen können.

eJfe n Predigt
in der reformirten Kirche zu Leipzig gehalten 

am 5 Aug. 1827 über Ebr. 13> und auf 
Verlangen in Druck gegeben. gr> $ $ gf 

find erfchienen in der Hinrichsfchen Buch
handlung in Leipzig.

II. Ueberfetzungs - Anzeigen.

Von Thomas Moore*s Epicurean wird in 
der Kürze in einer foliden deutfehen Buch
handlung eine deutfehe Ueberfetzung erfchei- 
nen.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Septeniberhefte der J. A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 65 ~7Z Schriften recenfirt worden find.

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks , die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beylatz E. B. bezeichnet die ErgänzungsblatterJ

Amelang in Berlin 166. '
Arnold in Leipzig u. Dresden 177 

— 179. E. B. 70.
Barth in Leipzig 166.
Balfe in Quedlinburg u. Leipzig 

161.
Baumgärtnerfche Euchh. m Leip

zig 161.
Bohne in Gaffel E. B. 66 — 68.
Brockhaus in Leipzig 172.
Buchheißer in Leipzig u. Breslau 

163.
Creuz in Magdeburg 176.
Du Mont-Schauberg in Colin 170.
Duncker u. Hnmblot in Berlin 171.
Ebnerfche Buchhandl. in Ulm 175, 

E. B. 69.
Fleckeifen in Helmßadt u. Leipzig 

E. B. 70.
Fleifcher, Gerb., in Leipzig 174.
1 leilcher m Leipzig 180.
Fleifchmann in München 173. E. 

ß. 71. 72 (2).
Focke in Leipzig 171. E. B. 68.

Gaffertfche Buchhandl. in Ansbach Literariiches Verlags- u, Commif- 
E- B. 68. , , ßons-Bürean in bottbus E. B. 68.

Gerhardfchc Buchhandl. m Danzig Metzler in Stuttgart 163.
164. - Mittler in Berlin n. Pofen 166.

Groos in Heidelberg 169. Mylius in Berlin E. B. 68.
Grunert in Halle E. B. 66 — 68 (2). Oliander in Tübingen 174. 
Hayn in Berlin 179. Prowett in London 172.
Heinrichsholen in Magdeburg 162. Ragoczy in Brenzlau 169. 
Hemrnerde u. Schweifchke in Halle Rein in Leipzig 165. 176.

167 — 169. . . Schräg in Nürnberg 171.
Herderfche Buchhandl. in Rotweil Seemüller in Conßanz E. B. 6 7.

.162. . Streckerfche Buchhandl. iJ1 Wrürz-
Hermannfche Buchh. in Frankfurt bürg 173.

a. M. 174. Streng in Frankfurt a. M. £. g
Heyer in Giefsen 163. 174. Trafsler in Brünn E- 70.
Hinrichs in Leipzig 170, Unzer in Königsberg E. ß. 35.
Hoffmann u. Campe in Hamburg Vogel in LeipzxS E. B. 65.

171. 180. E. B. 69. Voigt in Ilmenau 164. 173. 47p.
Klinkhardt in Plauen 161. Voffifche Buc“ha"dt Berlin 162.
Krieger u. Comp. in Marburg 174. Waltherfche uchhandl. in Dresden

E. B. 70. 174. .
Kupferberg in Mainz 176. _n T21g U, Nürnberg 175.
Laue in Berlin 175.
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KIR C HEN G ES C HIC TE.

Leipzig, b. Vogel: Gefchichte der Einführung des 
Chrißenthums in Dänemark und Norwegen, von 
Dr. Friedrich Münter, Bifchof von Seeland, 
königl. dänifchem Ordensbifchof, Pro fe Hör der 
Theologie auf der Univerfilät zu Kopenhagen, Grofs- 
krenz des Danebrogördens und Danebrogman. 
— Auch als erfter Theil der : Kirchengefchichte 
von Dänemark und Norwegen, von Dr. Friedrich 
Münter u. f. w. 1823« XVIII und 587 S. 8.
(2 Rthlr. 20 gr.)

Dafs die Anzeige diefes trefflichen Werkes fo lange 
verfchobcn worden, kann Rec. nur mit feiner Abficht, 
nach der Vollendung des Ganzen einen ausführlichen 
Bericht darüber zu erftatten, entfchuldigen. Diefe ift 
indeßen noch nicht erfolgt; Rec. beeilt fich defshalb, 
nunmehr vorläufig diefen elften Theil der Aufmerkfam- 
keit des Publicums zu empfehlen.

Eine Kritik erwarte man diefsmal nicht. Wenn 
das würdigßc, erfolgreichfte Gefchäft der Kritik darin 
beliebt, das Verhältnifs einer einzelnen literarifchen 
Erfcheinung zu dem Ideal der Wilfenfchaft aufzuwei
fen : fo kann fie bey Werken, die, wie das vorliegen
de, ganz ä la hauteur du siecle liehen, nur wenig zu 
thun haben.- Eine andere Art der Beurtheilung aber, 
die fich in kleinlicher Mäckeley an Einzelnheiten gefällt, 
überläfst Rec. um fo lieber anderen Leuten, je leichter 
fie bey umfaßenden hiftorifchen Werken ift. Seine Ab
ficht geht durchaus nur dahin, einen Bericht über die 
Anlage und Ausführung des Buches zu geben, und zu 
dem Genuffe einzuladen, den ihm die Lefung eines 
Werkes verfchafft hat, von dem er nicht zu fagen 
weifs, ob ihm mehr die umfaßende Gelehrfamkeit des 
Vfs. imponirt, oder der Geilt, der durch das Ganze we
het, angezogen hat.

Die Schrift zerfällt in vier Bücher, und enthält 
aufserdem fechs Beylagen. I Buch. Das fcandinavi- 
fche Heidenthum. I Cap. Darftellung der Religion des 
Nordens vor den Zeiten Odins. 2 Cap. Die odinifche 
Religion. 3 Cap. Moralifches Sittengemälde des heid- 
nifchen Scandinaviens. Man findet hier die Darftel
lung der grofsen hiftorifchen W ahrheit, deren Erkennt- 
nifs vorzüglich durch die Gelehrten Dänemarks, vor 
Allen Rash und Magnuffen, auch für uns ift vorbereitet 

Ergänzungsbi. x. J. -A. E. Z. Zweyter Band. 

worden; dafs nämlich die fcandinavifchen Völker mit 
den füddeutfehen einem gemeinfamen Stamme mit In
dern , Perfern und pelasgifchen Völkerfchaften angehö- 
ren. Durch diefen Völkerftamm find, wie diefs auch 
kürzlich Rask beftimmt ansgefprochen hat, indem er fich 
concentrifch nach allen Richtungen hin ausdehnte, die 
ihn umlagernden Völker bis an den Rand der Meere 
fortge ruckt worden; fo im höchften Norden die Thu- 
fsen Jetten und Trolde. — Als vorodinifche Gott
heiten nimmt der Vf. an den Thor, den er dem Ta- 
ranis gleich Jetzt, den Sonnengott, den Hlod als Son 
nengott , und Freyr etwa Mondgott. Aufserdem eü. 
net er ihren Tyr, Bragi, die Nornen und PTalkrrien 
zu. Streng, wxe dasjenige Gibbon’s, ift des Vf. Ürtheil 
über Othm: er war ein Schaman, und feine Religion 
lamailche Taufchung. Aufs er ihm werden die übrigen 
Afen, Afathor, Freyr, Niordr, der Kriegsgott Tyr 
Heimdallur u. f. w., dann die Afinien, Freya,- Iduna* 
die Nomen, die Heia, die Elementargeifter und wun
derbaren Mittelwefen zwifchen Göttern undMenfchen, 
endlich die Kosmogonie nach der alten Religion und 
der Gottesdienft klar, befonnen und anziehend darge- 
ftellh Vorzüglich hat es den Rec. gefreut, dafs'die An
ficht, nach welcher inniglter Zufammenhang zwifchen 
Indien und dem fernften Germanien angenommen wird 
an dem Vf. einen Mehr eifrigen Vertheidiger gefunden 
hat. Er fchhefst feine Darftellung S. H9 mit folgen
den fchonen Worten: ,,Die Analogien mit afiatifchen 
Vorftellungen finden fich alfo überall in der odinifchen 
wie in der früheren Leure. Zu den bereits angeführ- . 
ten fey es uns erlaubt, noch ein paar hinzuzufügen, 
n Mythologie von einem erofsen
Pallafte auf der erneuerten Erde im Lande Inda, di» 
Rede. Ift dief« vielleicht Indien? Die Richter der J” 
en und heiligen Gottesftadt follen ihre Verfammln«.
in der Ebene Ida halten. Zwar hat der t Sie” 
jüngeren Edda , und wahrfcheinlich kine Ze?/”161 
mit ihm, an das Idagebirge in Mvfien o 
m der Vorrede fpricht Snorro von T™^3^5 de?n 
Vaterftadt der Vorfahren Odins und IV ’ ’ ’n ?T 
«na nicht die Römer ellein, Leh X 
von jenem berühmten Heldenvolk »L? '7
aber erhellt eus dem eanzen S l Man!n^n ; '^ch 
thologie, dafs fie eine8weit Sßl-der„n°r‘J1{chen My- 
die Ebene Ida ift, ohn,®’^” HVT ’ T 
Gebirge Myfiens, inindien^ÄÄ^^ 
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lieh ursprünglichen Vaterlande aller in den Norden 
eingewanderten Völkerftämme, deren Sprachen noch 
der Nachhall jenes uralten Sanskrit ift/* Freylich möch
te der Vf. wohl etwas zu weit gehen, wenn er Indien 
für das Vaterland der germanifchen Stämme erklärt, da 
die, fo viel Rec. weifs, auch allgemeinere Meinung, 
welche das para-deja (itx(x.%ewos) auf die Ebenen Hoch- 
afiens, das gefeierte Meru der Inder, verlegt, und von 
dort aus eine Einwanderung nach Indien annimmt, 
weit mehr für fich hat. Für den Rec. ift es über allen 
Zweifel erhaben, dafs der ganze Strich von den Quell- 
ftrömen de* Gihon herab, an beiden Seiten des kaspi- 
fchen Meeres her bis in die Niederungen des Tanais 
und der palus Maeotis, der Sitz einer vorgeschichtlichen 
hohen Cullur gewefen, und dafs dorthin das Centrum 
der Völkerfchaften zu verlegen ift, deren Religion, 
Sprache und Verfaffung fich bey dem erften Anblicke 
als auf einerley Grundlage beruhend ausweifet. Die 
Identität des Sanskrit, Perfifchen, Griechifchen, Latei- 
nifchen, Slavifchen, Germanifchen ift längft erwiefen, 
und das Grundgewebe-der Mythologie bey den diefe Spra
che redenden Völkern als einerley aufgezeigt; weniger 
hat man bisher in VerfalTung und Rechtsleben dertel- 
ben die gleichen Grundzüge aufgewiefen. Veranlagung 
zu intereflanten Vergleichungen giebt in diefer Hin
ficht das von dem Vf. gegebene Sittengemälde der nör
dlichen Vorzeit, Rec. kann nicht umhin, einige der 
von ihm berührten Inftitute mit parallelen altrömifchen 
zufammenzuftellen. Ganz ähnlich find: das Recht, die Ehe 
einteilig aufzuheben (f. unf. Vf. S. 186), das in Rom 
gewifs von jeher beftand, fo däfs die Nachricht hey Gel- 
lius IV, 3 ficher irrthümlich ift; das Recht der Tödtung 
des partus dejormis (S. 187 und Dion. Hal, II, 27), 
der Ausfetzung (S. 188 und l. 16 C. de Nupt. 5, 4 mit 
einer fehr eigenen Beftimmung), das berüchtigte harte 
Recht des Gläubigers über den Obäraten (S. 192 und 
Gell. XX, 1. Quint. Infi. orat. III, 6.) Beyläufig ge
fagt, fo ergiebtfich auch aus diefem Parallelismus, dafs 
die Erklärung Bynkershoek's Obs. I, 1, welcher corpus 
von den Gütern des Obäraten verlieht, falfch ift. Die 
Stelle bey dem Vf.: „Wenn ein freygeborener Mann, der 
Schulden halber Knecht geworden war, nicht bezah
len wollte, konnte er von feinem Gläubiger in die 
Volksverfammlung geführt, und in Stücke gehauen 
werden“ — ift faft nur Ueberfetzung des röm. Gefetzes : 
Hi cum eo pacit, LX dies endo vinculis retineto, in- 
leribi trinis nundinis continuis in comitium procitato 
aerisque aeftimiam judicati , aß ß pluribus erunt 
rei, tertiis nundinis partes fecanto,ß plus minusve 
fecuerunt Je fraude ejid). Ebenfo, wie im Norden die 
Knechtfchaft in Leibeigenfchaft überging (S. 194), ent
wickelte fich in Rom erft fpäter der Colonat, nach dem 
früher blofs Sclaverey beftand (vergl. von Savigny über 
den Röm. Colonat. Abh. der Berl. Akad. 1822). Dort, 
•wie hier, entitand Sclaverey vornehmlich durch Gefan- 
gennehmung im Krieg. Gelegentlich erinnert Rec. hie- 
bey, dafs die Juriften fältehlich Jervus a Jervando ab
leiten, da die Grammatik eine umgekehrte Ableitung 
verlangt; denn Jervus ift radicale von der im Sanskrit 

noch grünenden Wurzel Jri ~ dienen (f. Schmitthen- 
ner's Urfprachl. S. 51) , Jervare aberneue, abgeleitete 
Form, und heifst zuerit: zumJervus machen, abgelei
teter VVeite erhalten. Auch das führt auf einerley Ur- 
fprung diefer Verhältnilfe, dafs die deutfehen liutl 
(Leute), früher hliutt, mit den römitehen Clientes 
von einer Wurzel ftammen, zu der inelytus, hliu- 
man gehören, wie denn fchon der gelehrte Rudbeck 
{Atlant. I, 352) die lydur fehr richtig von lyda ablei
tete. — Die wenigen Bemerkungen, welche aufserdem 
Rec. hier nicht unterdrücken kann, find, dafs S. 86 
die Gofslaer viel befprochene Urkunde von dem be- 
fcheidenen Vf., der es nicht wagt, geradezu hätte für 
unächt erklärt werden können, als wie fie fich durch 
ihre Sprache ausweifet. Zv hart fcheint uns dagegen 
das Urtheil des Vf. über den bokßafrim, {Alliteratio) 
welchen er fürKunfteley erklärt, während ihn Rec. für 
eine nölhwendige Erfcheinung in accentuirenden Spra
chen auf einem gewißen Puncte der Entwickelung hält. 
Für eine Künfteley war er zu weit verbreitet; nur in 
der Form, wie ihn die Griechen anwandten, (f. .Arißto- 
teles Rhet.Wk, 9, S. 183 ed. LipJ. 1772) konnte er für 
Spielerey gelten, obgleich immer für eine finnige,'*wie 
in dem Verfe :

Viele gefeierte Gnomen und Ausfprüche des Alterthums 
verdanken ihm feine Kraft, wie zum Theil fogar das 
veni, vidi, vici des Cäfar, dellen Nerven auch Plutarch 
■uberfah , wenn er meint, dafs diefe ds *cpoiai 
yova-xi ^pxtQs, ovx T>u ßf>xxyXiy Ixt
(Caef. 50).

Das tweyte Buch enthält die: Gefchichte der Ein
führung des Chriftenthums in Dänemark. 1 Cap. Vor
läufige MilTionsverfuche in Dänemark bis auf die Zei
ten des heiligen Anfcharius. Schöne Geftallen bieten 
fich hier dem Forfcher der Menfchengefchichte dar: 
Wilfried, der den Grund zum Chriftenthum bey den 
Frieten legte, Wigbert, Willibrord, der fchwärmeri- 
fche Siwald, der erft mit einer Jungfrau in jofephini- 
fcher Ehe, dann fünfzehn Jahre in einer Einöde lebte, 
Willehad, Willerich, Wulfran: welcher uneigennü
tzige Eifer, welche fchöne Begeifterung für das Höch- 
fte, welche Aufopferung! Auchan piquanten Zügen 
fehlt es nicht. Im Jahr 718 fchien des Friefenkönigs 
Radbod Herz aus Ueberzeugung oder aus Politik fich 
zum Chriftenthum hinzuneigen. Schon ftand er ent
kleidet am Rand der Cifterne, in welcher die heilige 
Handlung verrichtet werden teilte, als er Wulfran 
fragte, wo denn die Seelen feiner Väter hingekommen 
wären. In unaufgeklärtem Eifer antwortete diefer; in 
die Hölle. So will ich, erwiederte Radbod, lieber mit 
meinen Vorfahren, diefen ftattlichen und tapferen Män
nern , bey Wodan bleiben, als mit eUC armfeligen 
Chriften und kahlen Mönchen im Him111® . Er zog fei
nen Fais von der Cifterne zurück» und fejne Taufe 
war vereitelt. Fiat applicatio nr le Anhänger des 
Dogma's einer alleinfeiigmach'-n^en irche! —- Der 
Vf. erzählt 4ann weiter die Miffionsverteche des Erz- 
bifchofs Ebbo bis zur Taufe des Königs Harald, in In-
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»elhpim Es geht daraus fehr deutlich hervor, dafs führt, Albert Krantz erwähnt, uud die im 8ten Jahrhun- gemeint. 6 J_ ir-.A/T.__ _ __ C---------------- r_ 11 _ _ > m ■ n tr .das Chriftenthum ganz auf das Heidenthum gepfropft 
ward. Wie in Deutfchland der Dienft der Maria 
fich aus dem der Göltermntter Maja entwickelte (v. 
Grimm’s Altd. Wälder. H. 11 und 12), fo erkannte der 
Skandinavier in Odin, Thor und Freyr das Bild der 
Dreyeinigkeit, das Zeichen des Kreuzes an ThoFs Ham
mer, in Foko den Teufel, in den Engeln die wei" 
fsen Alfen. II Cap. Miffionsarbeiten des heil. Anfcha- 
rius. Schön hält der Vf. das Bild diefes Apoftels des 
Nordens,, der unter den gröfsten Anftrengungen un 
Mühfeligkeiten das wahrfcheinlich zuerft durch Kauf
leute in Dänemark und Schweden bekannt gewordene 
Chriftenthum dafelbft weiter ausbreitete und beteiligte. 
Anfcharius erfcheint weit reiner und gröfser als B°ni- 
facius, obwohl er nicht minder als diefer dem romi- 
fchen Hofe devot ergeben war. Nicht blofs für en 
Gefchichtforfcher, fondern auch für den Pfyc 0 
ift diefer Menfch in der hohen Verklärung feines we- 
fens durch die Religion, in feinem fehwärmenfehen 
Vcrbneen, als Marlyr der llelision zu fterben, ein 
merkwürdige Erfcheinung. — III Cap. M.ffions.rber- 
Un der Nachfolger Anfchars ZU"L Y ' « fi M
„ Alten Nach Anfchars Iod (3 rebr. bnOJ

n treuer Schüler Rimbert zu feinem Nachfol- 
ward ^e(T1 erzbifchöflichen Stuhle zu Bremen erko- 
6er *welcher das besonnene Werk zwey und dreyfsig 
Jahre hindurch fromm forlfiihrte. Es waren damals 
in Nordalbinaien, Dänemark und Schweden bereits die 
Kirchen zu Hamburg, Meldorf, Heiligenftädten, Schön-
feld , Schleswig, Sullenberg und Wellnau, Ribe und 
Sigtuna oder Birk». Rimbert (f H Jun. 888), nach 
ihm Adalgar (f 909), dann Hoyer 918) , Reginward 
(t 916) waren in ihrem Wirken fehr befchränkt; denn 
bekanntlich verbreiteten zu diefen Zeiten die Norman
nen über das nördliche Deutfchland ein unbefchreibli- 
ches Elend. Erft der Erzbifchof Unni (f 936) konnte 
in den letzten Regierungsjahren des übrigens dem Hei
denthum eifrig ergebenen Oberkönigs Gorm des Alten 
etwas mehr für die Ausbreitung des Chriftenthums 
thun. Es ruht leider über diefer Zeit noch vieles 
Dunkel. _  IV Cap. Kampf des Chriftenthums mit 
dem Heidenthum unter den Königen Harald, Blaa- 
fand (Schwarzzahn) und Svend Tveskiäg, Einen neuen 
Schwung erhielt das Bekehrungswerk, unter Unni's 
Nachfolger, dem Erzbifchofe Adaldag, der bereits drey 
Bifchöfe für Dänemark weihete. Harald felber ward 
nach der Niederlage, die er auf der Loheide bey Schles
wig im J« 972 gegen den Kaifer Otto erlitt, nebft fei
ner Gemahlin Gunild von dem Erzbifchof Adaldag ge
tauft. S. 383 findet fich übrigens ein nicht angezeigter 
Druckfehler, indem noch von Otto II gehandelt wird, 
der bereits 983 geworben war. Es war vielmehr Olto 
III welcher den Harald befiegte, und das Chriften- 
thum mit der Waffen Gewalt einführte. Gelegent
lich muffen wir dem Vf. auch noch unferen Dank für 
die Mittheilung des Refultates der Unterteilungen von Wed^l Simonfen äufsern, nach denen es die Stadt 
Wineta. die zuerft, durch einen Schreibfehler ver- 

dert ins Meer verfunkeit feyn foll, wo der Chronift Kant
zow ihre Mauern erblickt zu haben vorgab, niemals 
gegeben hat. — Stürmifche Zeiten hatte das Chriften- 
thum unter Svend Tvesfkiäg (barbA furcata), dem be
rühmten Eroberer Englands,, zu beftehen; doch nahm 
diefer felbft fich, befonders zuletzt,, deffelben mit vie
lem Eifer an. Zum vollen Siege gelangte endlich die 
neue Religion während der 21jährigen Regierung des 
Königs Knud des Grofsen (v. 1014 — 35), obwohl, mit 
welcher Betrachtung der Vf. diefes Buch fchliefst, der 
alte Sauerteig noch lange gahrte, und Spuren hinterlaf- 
fen hat, die bis auf den heutigen Tag dauern.

Im dritten Buche ftellt der Vf. die Gefchichte 
der Einführung des Chriftenthums in Norwegen dar. 
I Cap. Pflanzung des Chriftenthums in Norwegen 
bis zum Schlufs des eilften Jahrhunderts oder dem, 
Verfchwinden des Königs Olaf Trygvefen. Mit ei
ner fehr fchönen Erzählung hebt diefe Darftellung 
an; wie nämlich fchon unter Harald Haarfager (Schön
haar), em kräftigen Götterverächter, das Chriften- 
thum Wurzel fchlug, dann durch deffen Sohn Hakon. 
Adalftems Foffer, d. i. Athelftans Zögling (f 963) 
zur allgemeinen Volksreligion erhoben zu werden im 
Begriff ftand, was aber eine Reaction durch die be- 
deutendften Jarle zur Folge hatte. Sehr interefiante 
Charaktere in diefem Drama find aufser den genann
ten Hakon’s graufamer Bruder Erich Blutaxt , der 
Jarl Sigurd und der Bauer Asbiörn. Bedeutend ift 
auch für die Aufhellung der deutfehen Gefchichte der Um- 
ftand, dafs die Jarle zugleich Oberpriefter waren; fchon 
Eichhorn nahm an, dafs auch in Deutfchland der Adel den 
Priiltcrftand in fich begriff, während neuerlich Luden 
diefs ohne allen Grund leugnet. — Eine Epifode indem 
Drama der Bekehrung Norwegens bildet die Regie
rung Hakons, Sigurds Sohnes, der die Tempel der 
Götter herfteilen liefs, und gegen die Chriften wüihe- 
te. Mit brennendem Fanatismus fuchte dagegen Ha
kons Nachfolger, Olaf Trygvefenr der von 995 _  
1000 regierte, Olhins Dienft zu vertilgen, und die 
neue Religion an feine Stelle zu fetzen. Diefs ge
lang ihm auch durch feinen Heldenmuth, durch fei
ne Lift und erfinderffche, empörende Graufamkeit; 
feine vornehmen Gegner tödtete er zum Theil fo 
dafs er ihnen Teller mit glühenden Kohlen auf den 
Leib binden, oder giftige Schlangen in den Schlund 
hinabftofsen liefs. Seine Gefchichte ift dabey reich 
mit Wundern und mährchenhaften Begebenhei’en 
durchwebt; felbft das Verfchwinden des Königs ift 
ein geheimHifsvollM Rsthfel. Er verfank in der 
Schlacht bey Svvoldnr in den Wellen dea Meeres, 
und dennoch hat dre Sag. dafs er noch 41 Jahr’ 
aU E,"ned’e,; lm -^orS6nIanJe gelebt, fo viele Zeug- 
mlle für fich, dafs fie nicht unbedinat verworfen 
werden kann. - II Cap. Völlige Grändun« des 
Chriftenthums in Norwegen durch den König Olaf

.Lj h®61!*. dem Tode Olafs forgten deftert 
Nachfolger für die Verbreitung der neuen Religion, 
ohne mdeffen bedeutende Kraft anzuwenden. Ihr*
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Tritijnph ward erft durch Olaf, den Sohn des" Olaf 
Gränske, bereitet. Mit dem ganzen Feuer der Ju
gend verfuchte diefer jedes Mittel, Lift und Gewalt, 
um feinem Glauben den Sieg zu verfchaffen, und 
was er im Leben unbeendigt liefs, das ward durch 
die Wunder, die er vermeintlich nach feinem lode, 
in der unglücklichen Schlacht bey Stikleftad (29 July 
1033) übte, ausgeführt und vollendet. Hec. muls 
verfichern, dafs er auch diefe Partie mit ftets ftei- 
gendem InterelTe gelelen hat. .
' Das vierte Buch behandelt die Einführung des 
Chriftonthums in den Colonieen von Norwegen, Is
land, den Färöern (der Vf. &hr®ibt, was uns an 
einem Dänen aufgefallen ift, färöifche Inßln. Oder 
hält er wohl die Ableitung vonyhur, dasSchaaf, undoe, 
die Intel, nicht für richtig ?), Grönland und Winland, 
7U welchem letzten Namen man bekanntlich das 
Land nicht mehr weifs. Auch diefes Buch ift, wenn 
auch von minderem Intereffe, eigenthümlich an Reiz 
und Bedeutung. Geiftvolle allgemeine Betrachtungen 
fcefchliefsen die Darfteliung des Vf.

Angehängt find diefem erften Bande noch fechs 
wcrthvolle Urkunden oder doch Auszüge aus Quellen: 
1. Befuch des Königs Harald bey Ludwig dem From
men zu Ingelheim und feine Taufe -dafelbft. Aus 
Ermcldi Elegiacum de rebus geßis Ludov. Pii Aug. 
lib. IE II. Die Bulle Papft Gregors IV, wodurch 
A.nfcharius als Erzbifchof beftätigt, und zum Apofto- 
iifchen Legaten ernannt wird. — III. Brief des Pap- 
ftes Nikolaus I an Erich, König von Dänemark.
IV. Privilegium Ottonis I Imperatoris de eccleßis 
Slesvicenß, Ripenß et Arhußenfi, Hamburgenß Ec- 
cleßae Juffragantibus. — V. Brief Kund des Gro
ßer. an die Engländer über feine Wallfahrt nach 
Hom. — VI. Bulle Nikolaus V an die Bifchöfe von 
Skaiholt und Holum in Island, wodurch ihnen die 
Sorge für die Grcnländifche Kirche übertragen wird.

Diefe Anzeige wird hinreichen, auf die Wichtig
keit des Gegenftandes, den Reichthum des Stolles, 
die Trefflichkeit der Darfteliung in diefem Werke 
aufmerkfam zu machen. Wenige werden den er
ften Band lefen, ohne mit dem Rec. fich zu der Bit
te zu vereinigen, dafs es dem berühmten Vt. gefallen 
möge, uns bald mit der Fortfetzung zu befchenken.

ERDB E SCHREIB UNG.

Köntgsperg , b. Unger: Kurzer Unterricht in der 
Erdbeschreibung nach einer ßußenweijen bort- 
fetzung. (Von Dr. Joh. Gotti. Weiß, Superin
tendenten , Pfarrer und Director der höheren 
Töchterfchule in Königsberg.) Fünfte, verbeffer- 
te und vermehrte Auflage. 1825. VIII und 88 
S. 8« (4 gr.)

Diefer geographifche Leitfaden gehört, wie es 
fchon der Umftand, dafs die fünfte Auflage von ihm 
erfchienen ift, wahrfcheinlich macht, zu den bafferen 
der faft unzähligen Lehrbücher* der Geographie. Es 
ift in ihm die überfichtliche M^elhode beobachtet, 
nach welcher man fich bey einem einzelnen I .ande 
nicht fo lange aufhält, bis Alles darin bemerkt und 
aufgefafst ift, fondern vielmehr das Gleichartige zu- 
fammennimmt, und die Schüler wied*rho4t Reifen 
um die ganze Erde machen läfst, damit-’fie diefes 
Gleichartige zufammejr auffaffen, und nach und nach 
das fefte Land, die Meere, Infeln u. f. ft-. kennen 
lernen. Rec. mag mit dein Vf. über diefe, auch von 
Anderen in neuerer Zeit angenommene Methode hier 
nicht rechten , ob er gleich noch einige Bedenken ge
gen ihre Zweckmäßigkeit hat. Nur fcheint der Vf. 
diefe Methode nicht recht angewendet zu haben /in
dem er zuweilen bey der überfichtlichen Darlegung der 
Gegenftände zu fehr ins Einzelne geht, welches bey 
einer Ueberficht, wo es nur auf das Wichtigfte an- 
kommt, nicht ßalthaft ift. Diefs ift namentlich bsy 
Aufzählung der Flüffe Europa’s S. 23 gefchehen, wo 
die kleineren Flüffe, z. B. der Glommen in Norwegen, 
die Humber und Saverne in England u. f. vv., füglich 
erlt bey den Ländern, in welchen fie fliefsen, hätten 
genannt werden follen. Auch find 8. 12 ff. die Infeln 
nicht in einer beftimmtön, das Behalten derfelben er
leichternden Ordnung aufgeführt. Das Buch zerfällt in 
2- Theile. In dem erßen wird die allgemeine und im 
zweyten die befondere Geographie abgehandelt. Der 
letzte hat wieder zwey Abfchnitte, von denen der er- 
ße die Eänder Europa1 s und dar übrigen Erdtheile, 
der ziveyte die Staaten Europa’s aufzähft- Die/erletz
te Abfchnitt ift nur darum zu tadeln, weil er auf 16 
Seiten nichts als Namen von Staaten, Provinzen und 
Städten enthält. I«1 Uebrigen find die Erklärungen 
der geographifchen Begriffe meiftens kurz, deutlich und 
beftimmt ausgedrückt, und Rec. find in den Angaben kei
ne weiteren bamerkenswerthen Unrichtigkeiten aufgefto- 
fsen, als etwa folgende. S. j[4 wird Grönland eine Infel 
genannt. Wenn es neuere Unlerfuchungen auch wahr
fcheinlich gemacht haben, dafs diefes feither für eine 
Halbinfel gehaltene Land aus mehreren Infeln befteht • 
fo durfte doch jetzt noch nicht diefes beftimmt ausgespro
chen, am wenigften eben beftimmt gefagt werden, dafs 
es Eine Infel fey. Die auf derfelben Seite genannte britti- 
fche Infel James exiftirtnach neueren Berichten gar nicht, 
und ift auch demgemäfs auf den neueften Landkarten 
weggelaffen worden. S. 22heifst es, dafs der Niger von 
Welten nach Often fliefse, und fich in d*n Nil oder 
in den Binnenfee Bahr - Sudan ergi«fse* Liefs ift 
doch noch nicht fo unumftöfslich ausgemacht.

R.
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1) Halle, b. Grunert: Handbuch der alten Geogra
phie für Schüler. Von Samuel Chrifioph Schir- 
litz, Dr. der Phildf. und Lehrer an der latein. 
Hauptfchule im Waifenhaüfe zu Halle. Nebft 4 
Zeittafeln zur Gefchichte der allen Geographie un 
2 Chärtchen. 1822. XVI und 496 S. gr. 8. (1 Rhlr, 
29 gr.)

2) EbendafelbflLeitfaden für den Unterricht in der 
alten Geographie, von Dr. Sam. Chriß. Schirlitz 
Oberlehrer am königt. Gymnafium in Wetzlar und 
Mitglied des thüring. fächf. Vereins für Erforfchung 
des vaterländifchen Alterthums. 1826. XVI u. 142 
S. gr. 8. (15 Slbrgr.)

3) Cassel, b. Bohne: Leitfaden zum Unterricht in 
der alten Geographie für Schüler in den oberen 
Ulaffen der Gymnafien, durchgängig mit'der Be
zeichnung der richtigen profodifchen Ausfprache 
der geographifchen Namen verfehen und zur Er- 
klärung des fchon bekannt gemachten Schulatlas 
in 18 Blättern eingerichtet von Dr. F. K. L. Sick-

" ler. 1826. XXIV und 279 S. gr. ST (14 gf.)

war leicht vorauszufehen'j'^d^.däö'fdit dem letzten 
Viertel des vorigen Jahrhundert A>is.^u, der gegenwärti
gen Zeit von lo vielen gelehrten IWifeirsl£n falt aüer 
civilifirten Nationen in Griechenland > Klein-Afien, Per
fi en, Arabien, Aegypten, auf der Küße der Berberey 

’u. f. w. zahlreich gemachten^ die Vorzeit betreffenden 
_ Entdeckungen und gegebenen Auffchlülfe fo vielerley 
Art ein geltcigerles Inlereffe an der alten Geographie, die
fer für das Studium der claflifchen Literatur fo unent
behrlichen Wiflenfchaft, zu Folge haben werde, und 
dafs mithin endlich auch in Berückfichtigung der hö
heren Unterrichts-Anhalten diefem Zweige der allgemei
nen Erdbefchreibung von Deutfchlands (gelehrten immer 
mehr Aufmerkfamkeit und Fleifs gewidmet werden 
würde. Vorliegende drey Werke liefern treffliche Be
lege zu diefer Bemerkung, und behaupten einen um 
fo höheren Werth, da fie fämmllich zum Schulgebrauch, 
beftimmt find, und fonach einem längft gefühlten Be- 
dürfnilfe abhelfen. \

No. 1 giebt nicht allein von dem unermüdlichen 
Eifer und Fleifs des Vfs., fondern auch von deffen gründ
licher Kenntnifs der allen griechifchen und lateinifchen 
Schriftfteller, fowie von deflen ausgebreiteter Belefen- 
heit in den neueren , über die alle Geographie bisher 

Ergänzungsbi. z, J, H,L. Z. Zweyier Band. 

erfchienenen Werken und von fachgemäfser Benutzung 
a er ihm zu Gebote flehenden fo zahlreichen Quellen 
das ruhmhehfte Zeugnifs; Rec. ift überzeugt, dafs ie- 

er vv iffenfchaftlich gebildete Liebhaber der alten Geo-
18 *efß.s Handbuch fchon nach Durchlefung eines 

Chttf^nh J den ausSezeichnetften Werken diefer 
her  ̂ -erde. Die nä
here Bezeichnung des Inhalts dettelben, verbunden mit 
c^n^ wird hinrei-

VieEmlei^
griff und Von der Eintheilung der Geographie’wAl/ 
peinou, von deren Umhng und Nu® eÄ und 7on fc 
Literatur der alten Geographie. Sehr zweckmäfsig theilt 
der \f die Geographie in die alte — (von de/erften 
beglaubigten hiftonfchen Kunde bis zum Sturz des rö- 
mifchen Weltreichs im J.476) - in ^mittlere- fvon 
da bis zur Entdeckung von Amerika J. 1492) -— in' 
c Und in die neuefte ein, ohne jedoch den 
Schejdepunct zwilchen den zwey letzten Perioden anzu- 
gebefü Jam der Anmerkung zieht er beide Abfchnitte in

er faSfc: ”Die Geogra- 
päwe ümfafst die Periode von der Entdeckung Amerika’« 
bis auf die neueflen Zeiten.“ Eben fo richtig fagt ej 
Sk 3:c7’E4 ^’aßt flCh nU”? VOn welchem gefchichtli 

. chen Standpuncte aus man die Abtheilune der I
betrachten folL d« ------- r V $ - Lander
gen,. deren die nolitifche Verfettung der

ift> ,,aiüriich ’-h
nd Geflalt der Lander in verfchiedenen Zeiten verfehle^ 

den gewefen feyn mufs. Eine Befchreibung der Länder 
zu geben , die für alle Perioden deralten Gefchichte vn * 
^er die alte Geographie eine ganz unentbehrlicheHülfsw’ 7 
fenfchaftift, auf gleiche Weife nafste iftwnhl

der claflifchen Literatur und dem VerftäTj r 
wichhgften Begebenheiten des Alterthum« der
ben, diejenige Abteilung der Land S^idmet ha
ften feyn, wdche in die ZeR
feiten Reiche die ausgezeichnetenrömi- 
fchen, wie der wjflenfchaftlichEn^ der Polüi'
die Zeit nämlich der Wellherrf k vereiniSen? in 
guftus. Denn was fich fownbl des ,Kaifers Au- 
tifchen Intereffe des Röm^;^/®"?,11.0chften poli- 
Staaten Griechenlands Z®'t der freYen
ftanlin des Grofsen und Tk W.le„nach demfelbenzu Gon- 
Beziehung auf S.Ä Erften ZeiUn, in
fo allgemeiner Austh“ Z“‘r“8> von

Erßcr oder allgemeiner Theil. (S. 10
— 132.)' I.
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Mathematifche Geographie. In 3 $§. handelt der Vf. 
die Erde, mathematifch - geographisch betrachtet, ab. 
Er leugnet, dafs fchon Thales die Erde für eine Kugel 
gehalten habe, erwähnt aber dabey nicht, bey welchem 
alten Claffiker man zuerft eine deutlich ausgefprochene 
Idee von deren Kugelform finde. Erft S. 47 u. 48, bey 
Befchreibung der philoföphiSchen Schule, berichtet er, 
dafs Pythagoras, jedoch auch nicht ohne Widerfpruch, 
für den erften gehalten werden könne, welcher der Er
de die Geftalt einer Kugel zugefch rieben habe. — II. 
Elißorifche Geographie. In 17 zählt der Vf. das 
Merkwürdigfte aus diefem Abfchnitte auf. Sehr zweck
mässig nimmt er für die alte Gefchichte 4 Perioden au. 
Die erße, die man die fabelhafte oder mythifche nennen 
kann, reicht von 1000 bis.444 vor Chrifti Geburt; dio 
zweyte, die des hißorifchen Sammelns, hebt mit Hero- 
dot aus Halikarnafs an, und endift mit dem Erato- 
ßhenes, reicht folglich von 444 bis 276 vor Chr. Geb. ; 
die dritte, welche man mit dem Namen der fyßlema- 
thifchen Bezeichnen kann, geht von da bis zu Claudias 
Ptolemäus161 nach Chr. Geb.* die vierte endlich, 
welche man gewöhnlich mit Kosmus Indopleußes zu 
Ende des 5ten Jahrh. fchliefsen läfst, wird am fchicklith- 
ften die geometrifche genannt. — Wie wahr fagt.der 
Vf. S. 19: „Schon diefs, dafs jedes Volk im Anfänge 
glaubte , von der Natur auf den Mittelpunct der Erde 
verfetzt worden zu feyn, läfst ebenfo, wie die Mei
nung, dafs die Erde im Mittelpuncle des Wejtalls fey, 
auf eine Aehnlichkeit der Grundvorftellungen über die 
Ausdehnung des bewohnbaren und unbewohnbaren 
Erdgebiets mit Recht fchliefsen. Am meiften gilt aber 
hier die Bemerkung, dafs man jenen Glauben ebenfo 
bey den Hindus unter dem Aequator, wie bey den 
Skandinaviern an dem Pole, in zwey fehr ähr.iichciT Wor
ten: Midhiama und Midgand, welche beide -eine 
Wohnung in der Mitte bedeuten, ausgefprochen findek<{ 
Freyiich hätte er aber noch hinzufetzen können: und 
wie die Chinefen noch heut zu Tage glauben. — Die
fer ganze Abfchnitt ift überhaupt mit grofser Sorgfalt 
und Ausführlichkeit und dabey mit kritifchem 
Scharffinn behandelt, und jeder Lefer wird ihn von 
hohem Interefle finden. InfonderheAt-find!' üIle^Klän- 
ner, welche etwas über die Erdkunde geschrieben ha
ben, namentlich aufgeführt, und alle diejenigen, deren 
Werken man das Meifte verdankt, als Homer, Hero- 
dot, Strabo, Plinius, Pomponius Mela, Ptolemäus 
und andere, ausführlich dargeftellt.

II oder befonderer Theil, S. 133 bis zu Ende, in 58 §5- 
vertheill. I. Europa (von S. 133 — 384). Diefer Erd- 
iheil wird in 28 §ö* am äusführlichften befchrieben. 
Den Namen Europa, welcher erft feit Herodot einen 
Weittheil bezeichnet, leitet der Vf. am wahrfcheinlich- 
ften von dei- Europa ausTyrus* der Tochter des Agenor, 
ab. Di® allgemeine Ueberficht der europäifchen Län
der, die den Alten bekannt waren, ift nicht fo vollftändig, 
als die fpätere Befchreibung; denn fie macht blofs Grae- 
cia, Macedonia,Thracia, Italia, Germania, Sarma- 
tia europaea, Hifpania, und die Infeln Britannia, 
Hibernia, Scandia, Sicilia, Creta und Euboea nam
haft. — Erßer Abfchn. Graecia v. S. 136—236. Sehr 
zweckmäfsig theilt der Vf. Griechenland in den Pelo- 
ponnefus, in Hellas oder Graeciapropria, und Nord

Griechenland und in die Infeln um Griechenland ein, 
und handelt diefe Theile in 4 Capiteln ab. Den Pelo
ponnes befchreibt er nach feinen 8 alten Landfchafteh 
Laconia, Meffenia, Elis, Arcadia, Argolis, Achaja, 
Sicyonia und Connthiay und Hellas nach feinen 9 
Landfchaften Megaris, Attica, Boeotia, Phokis, Ofi- 
Lokris, IVeß-Lokris, Doris, Aetolia und Acarna- 
nia. Nord-Griechenland, zu welchem er alles Land 
zwifchen Hellas, • dem Flufs Strymon, dem See Lych- 
nides, und den Akrokeraumfchen und Kambunifchen 
Gebirgen rechnet, theilt ‘er in 3 grofse Landfchaften 
Thejfalia, Macedonia und Epeiros. Die Unter - Ab- 
theilungen find bey Thenalien; Phthiotis, Theffalio- 
tis, Heftiacotis, Pelasgiotisnnd Magneßa; beyMace- 
donien: Pieria, Emathia, Mygdonia, Rifaltia, Pa- 
ehia, Lynkoftis und Macedonia adjecta; bey Epirus 
aber mir: Chaonia, Moloffis und Thesprotia. —■ Ei
ner befonderen Anficht folgt der Vf. bey der Einthei- 
lung der Infeln in ägäifchen Meere. Zu den cykladi- 
fchen Infeln rechnet er nämlich blofs Delos, Naxos, 
Andros, Paros, Melos, Keos, Seriphos, Syros, Te
nos u, a. m., und zu den fporadifchen die öftlich von 
jenen liegenden Infeln, unter welchen Thera, Amor- 
gos, Siphnos, los, Chalceia, Kythnos hier nam
haft gemacht werden u. f. w. Alle diefe Eylande hat 
aber Rec. ftets den Cykladen beygezählt, und dagegen 
die'längs den Küßen Griechenlandsund Kleinafiens zer- 
ftreuten Infeln, z. B. Aegina, Salamis, Scyathos, Ha- 
linefos, als Sciros u. f. w., Thafos, Samothrake, Lem- 
nos, Tenedos, Lesbos, Chios u. f. w., für die wirkli
chen Sporaden gehalten. Aufgefallen ift es übrigens 
Rec., dafs der Vf. mehrere der kleinen griechifchen In
feln , z. B. Skiros, Oleanos, Kothon u. a. m., blofs in 
den Anmerkungen erwähnt, und verfchiede11® der be- 
merkenswsrtheren, z. B. Pfaros, Kafos, Imbros, Hydrea 
u. f. w., ganz mit Stillfchweigen übergangen hat. Den 
Befchlufs des Abfchnitts machen Krete und Kypros, 
obfqhon letzte der Lage nach nicht hieher gehört. — 
Zmeyrer Abfchn. ■ Di&nördlich von Griechenland ge
legenen Landey,^vonS. 236 — 270. Im SßenCap. fin
det der Lefer über Thrake, Möfia und Illyris, (einge- 
theilt in III. grüeca und barbara) zwar kurze, aber 
hinreichende Auskunft. — Im 2ten Cap. find Dacia, 
Sarmatia europaea und Cherfonefus taurica ebenfalls 
ziemlich^kurz, aber ausreichend befchrieben. — Drit
ter Abfeh. Italia, von S. 271—331. Ueberrafcht war 
Rec., als er in der allgemeinen Schilderung des Landes 
auch den Flächenraum angegeben fand. Diefe Angabe 
zu 5120 DMl. fcheint etwas zu niedrig, da der Vf. der 
Halbinfel in N.'und N.O. ihre natürlichen Grenzen an
weift, und diefe folglich bis zu den Rhätifchen und 
Karnifchen Alpen hinausrückt, und auch Ytri«n zu Ita
lien zählt. Das iße Cap. begreift Ober- Italien, ge- 
fchieden in Gallia cisalpina und LlSuria’i das 2te 
Cap. Mittel-Italien {Italia propria),eingetheilt in 
die 6 Landfchaften Etruria, Latium, Campania, Um- 
bria, Picenum und Samnium? ote Cap. Unter- 
Italien (Graecia magna'), in die 4 Landfchaften Luca- 
nia, Bruttium, Apuha unä Calabria zerlegt; und 
das äte Cap. die zu Italien gehörigen Infeln, unter 
welchen nur Sicilia lieh einer ^ausführlicheren Befchrei- 
buug erfreut. .— Vierter ßbfehn, Gallia transalpi
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na von S. 332 — 355. Auch hier wird der Flächenge
halt und zwar zu 12000 QVU. angegeben. Da aber 
nicht allein ein grofser Theil von Deuifchland und der 
Niederlande, fondern auch der gröfste Theil der Schweiz 
von dellen damaligen Grenzen umfchloßen war: 0 
möchte diefe Angabe auch vielleicht um 1000 OMI. zu 
niedrig feyn. In 4 Capp, werden nach der von K. 
Anguß angeordnelen Eintheilung diefes großen Landes 
die 4 Prov.: Gallia Narbonenßs, G. Aquitanica, .
Lugdunenßs, und G. Belgica abgehandelt. Bey UlVar- 
bonenßs beftimmt der Vf. das Sevennen - Gebirge zu del- 
fen weßlicher Grenze 5 gleichwohl rechnet er lolojci, 
das doch fchon weit von diefem Gebirge entfernt ieg , 
hieher. — Fünfter Abfchn. Hifpania von S. 356 
371. Hier hat der Vf. den Flächengehalt nicht ange* 
merkt, vermuthlich weil die Pyrenäifche Halbinfel m 
ihrem vorigen Umfange verblieben, und ihr Areal all
gemein bekannt iß. Im Inneren nimmt er nur 2 Ge
birgszüge an, nämlich Idubeda (die heutige Sierra 
de Oca) [richtiger das Iberifche Gebirge], und Oros- 
peda oder Ortospeda, ohne deren heutigen Namen [o. 
Molina] einzufchalten. Er erwähnt alfo des Kantäbri- 
fchen Gebirgs, der Montes Mariani und des TU. Ili’ 
pula (der heutigen «S. Nevada) mit keiner Sylbe. In 
3 Capp, find die Hauptprovinzen des Landes, H. Bae- 
tica H. Lußtanica und H. Tarraconenßs , und im 
t^ten Cap. die Infeln um Hifpanien, leider ziemlich 
kurz, befchrieben. — 6ter Abfeh. Britannia, Hiber
nia und die umliegenden Infeln, von S. 371—377. 
Auch in diefem Abfchn. hat ßch der Vf. der möglichßen 
Kürze befleifsigt, , ohne jedoch einen wichtigen Um- 
ßand zu übergehen. Im iften Cap. fpricht er von Bri
tannia romana und barbara, und im 2ten Cap. 
von Hibernia und den kleineren Infeln. In einer Anmer
kung äufsert er die Vermuihung, .dafs unter den 
berüchtigten Kaffiteriden Axa heutigen Sorlingifchen oder 
Scilly - Infeln gemeint feyn mochten, welcher Meinung 
Rec. gern beßimmt. —- 7ter Abfchn. Germania und 
die Süd-Donau-Länder, von 378 — 385. Das Ifte 
Cap, handelt von Germania. Aber nicht wenig war 
Rec. erfiaunt, als er fand, dafs der Vf. fein Vaterland auf 
»licht vollend Seiten, die in Allem 58 Zeilen ausmachen, 
abgefertigt habe. Die grofse Zahl der in der Vorzeit 
hier fafshaften Völkerfchaften führt er auf die 3 Hauptßäm- 
me, Ingävonen, Hermionen und Ißävonen, zurück, ohne 
auch von diefen etwas weiter, als deren Wohnfilze 
anzugeben. Er fagt zwar zu feiner Entschuldigung, dafs 
die. weitere Ausführung diefes Gegenßandes der Ge- 
fchichte anheim falle- fchwerlich möchten aber viele 
Lefer mit diefer Erklärung zufrieden feyn. Zum 
Schlüße bemerkt er noch, dafs die Alten die Nord
länder Europa’s, als Skandinavia (Skandia), Nerigon 
und Ennigia (Finnland), als Infeln im Germanifchen 
Ocean, und daher auch als zu Germania gehörig, be
trachtet haben. Das 2 Cap. fchildert die Süd-Do
nau-Länder, worunter der Vf. die von K. Augufius er
richteten 4 Provinzen: Vindelicia, Rhaetia, Noricum 
Und Pannonia verfteht, welche aber auch faß zu kurz 
'Vßggekommen find. Die Grenze Rhätiens dehnt er 
nach Süden weit über die Hauptkette der Alpen hinaus, 
indem er felbfi Tridentum dazu rechnet.

II) Afia, S. 386 — 448, in 13 befchrieben. 
Erßer Abfchn. Afia minor von S. 388 — 408, der 
reichhaltigfte und mit befonderer Ausführlichkeit darge- 
ftellte Theil, deßen Unter - Abtheilungen in folgen
der Ordnung aufgeführt werden : Myßa, Lydia mit Ionia, 
Lyda, Pamphylia. mit Pißdia und Ifauria, Cilicia, 
Bithynia, Phrygia, Lycaonia, Paphlagonia, Gala- 
tia, Cappadocia, und Pontus* Beller wäre es aber 
vielleicht gewefen, wenn der Vf. folche erß in Kü
ßen- und in Binnen - Länder unterfchieden, und er- 
ße in ununterbrochener Reihenfolge, entweder in 
NO. mit Pontus, oder in SO. mit Cilicien beginnend, 
befchrieben hätte. — Zweyter Abfchn. Aßa hinter 
dem Pontus Euxinus und plem mitlelländifchen Mee- 
re. S. 409 — 443, Das lie Cap. umfafst Sarmatia 
Aßatica, Colchis, Iberia und Albaniay das 2^ Cap. 
Syria, (im engeren Sinne) Mefopotamia und Arme
nia; das 3te Cap. AJfyria, Babylonia und Media ; 
das 4n? Cap. 'Sußane, Pcrßs, Ariane, Hyrcania und 
Margiane; das $te Qap. Raktriane, Sogdiane und 
India, das Qte Cap. Phönike und Colefyria; und 
das 7te Cap. endlich Paläßina und Arabia. Die 
reichhalligfien Capilel darunter find das 2te, 6te und 
7te. Paläßina wird blois nach feiner Eintheilung 
in 4 gröfsere Prov. {Galilaea, Samaria, Judaea und 
Peraeä) befchrieben.

Ul) Afrika. S. — 479, in . 9 abgetheilt. 
Der erfte AbfchnAegyp tos (S. 451 — 468) iß 
auch hier der wichiigßo und reichhaltigfte, obfehon 
eine gröfsere VollÄändigkeit nicht gelchadei haben 
würde. In 3 Cap. werden Unter-, Mittel- und’Ober- 
Aegypten gcfchildert, dabey aber der Troglodytis und 
des Landes Gqfen mit keinem Worte gedacht. — 
Der 2te Abfchn. Afrika 'außer Aegypten (S. 469 — 
471). Hier werden alle übrigen den Alten bekannten 
Theile von Afrika, und zwar im ißen Cap. Ae- 
thiopia, im 2ten' Marmorike , Cyrenaea und Syr- 
tica, und im 3ten Afvica propria, Numidia 
und Mauretania durchgegangen. — Zum Schluffe 
diefes Abfchn. fagt dei’ Vf. S. 479 u. f. w.: „In dem 
hier gegebenen Umriße der den.z\lten bekannt ge
wordenen Erdtheile und Länder iß zwar Amerika* s, 
des erß feit 1492 entdeckten Weittheilskeine Er
wähnung gefchehcn; inzwifchen kann die Frage, ob 
fich bey den Alten eine Spur deßeiben vorfinde, nicht 
ganz zurückgewiefen werden, da es fehr wahrfchein- 
lich ift, dafs fie Afrika umfehifft haben, mithin wohl 
auch auf diefem Wege weiter nach VVeften gekom
men feyn mögen. Zur Beantwortung derfelben dient 
die doppelte Bemerkung: zuvörderß kann es hißorifch 
nicht erwiefen werden, dafs die Alten aufser Euro-

.""r E T- Afnkae‘«en, diefen Welt- 
S* r $ elckkommenden Erdtheil gekannt
haben, fodann aber mufs man zugeben, dafs ßch Spu- 
ren von einer Bekanntfcnaft mit einem Welttheile 
bey ihnen vorfinden, unter dem man fich Amerika 
denken kann. Hieher gehören vor Allem die Rela
tionen über die Plalonifche Infel Atlantis, von wel- 
S,er c o*1 °ben ausführlicher gefprochen worden ift. 
Durch folche Nachweifungen aber bewogen, glauben 
Wir, dafs die Frage; haben die Alten Amerika ge
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kannt? dahin beantwortet werden mufs, dafs es fo- 
wohl möglich, als ivahrfcheinlich fey“ u. f. w. Diefs 
fchricb der Vf. im J. 1822 nieder. Wie fehr wird 
fich derfelbe gefreuet haben, wenn er fpäterhin in 
öffentlichen Blättern von den im Inneren des heuti
gen Central - Amerika’s (Guatimala’s) aufgefundenen 
Uebcrreften einer angeblich alten phönizifchen Stadt ge- 
lefen hat!

Die Brauchbarkeit diefes mit fo vieler Umficht 
und Beharrlichkeit ausgearbeiteten Werks wird nicht 
allein durch fehr zahlreiche, auf jeder Seite in enge
rem Druck eingefchaltete und wenigftens die Hälfte 
des ganzen Raumes einnehmende Noten und Citate, 
welch® treffliche Hinweifungen auf die alten Schrift
fteller enthalten, fondern auch durch mehrere fchätz- 
bare Zugaben erhöht. Letzte beltehen in 4 Ta
bellen über die verfchiedenen Perioden der alten Geo
graphie; 2) in 2 kleinen Chärtchen, von denen die 
erfte die Ilefiodifche Welttafel und die zweyte 
die Irrfahrt der Io nach Aefchylus darftellt, welche 
letzte mit feiner lachgemäfsen Erklärung begleitet ift; 
3) und einem Verzeichnifie der VerheHerungen, die 
vornehmlich nur die mit kleinen Lettern gedruckten 
Anmerkungen betreffen; 4) in einem Inhaltsverzeich
nisse, und endlich 5) in einem vollltändigen Regifter.

Rec. ift daher überzeugt, dafs der Vf. auf den 
vollen Dank Aller, welche die alte Geographie liu- 
diren wollen, gerechten Anfpruch machen dürfe, und 
nm fo mehr, da er auch feinem in der Vorrede ge- 
ihanen Verfprechen, bey jedem hier aufgenommenen 
Orte zugleich das' Wichtigfte aus der politifchen Ge- 
fchichte und aus dem Gebiete der Mythologie, der 
Kun ft und WilTenfchaft auszuheben , faft durchgängig 
getreu geblieben ift. Um defto mehr mufs aber Ree. 
beklagen, dafs die allgemeinen Schilderungen der Län- . 

' dermafle und Provinzen in der Regel für ein Werk 
der Art zu kurz und dürftig ausgefallen find, und 
dafs der Vf. in der Topographie fich zu fehr be- 
fchränkt, und nur die vornehmften Orte aufgenom
men, auch hin und wieder, vorzüglich bey Hellas 
und Uifpania, die heutigen Namen der Orte nicht 
feiten auzuführen vergeben hat. — Der Stil ift übri
gens, wie es nicht anders zu erwarten war, fehr cor- 
rect. und Druck Und Papier find gleich gut. Es ift 
wirklich zu bewundern, dafs das Werk, fo reich an 
fremder? Namen, fo rein von Druckfehlern gehalten 
Worden ift.

No. 2. Der Vf. berichtet gleich felbft in der Vor
rede, dafs diefer Leitfaden ein Auszug aus dem grö- 
fseren, eben angezeigten Werke fey, wefshalb auch 
hier im Ganzen diefelba Anordnung Statt finde; dafs 
er aber darin nichts Hiftorifches, Antiquarisches und 
My thologifches aufgenQmmen, und fich mehr auf das 
rein Geographifche und Topographifche befchränkt, 
und zugleich dabey vorzügliche' Rückficht auf Or
thoepie, Orthographie nnd vergleichende , Geographie, 
welche im gl ölseren W erke nicht immer gehörig be
achtet worden fey, genommen habe. Diefe Zwecke 
find allerdings lehr iobenswerlh, und Rec. darf 
verfichern, dafs der Vr. folche im ganzen Buche un- 

■ verrückt vor Augen behalten habe. Die Topogra-

ma, Oßia Tibur, 1 u!cuiu °
r ent um, Lmvinium, Antium £ er nmeda, Feletrae, Aida, Gabii Pr“ ’ ^effa/Pa- 
Fundi, Cacubium, Aepinum, Formiae e^T-e’ nxur» 
Sueßfa-Aurunca; im Leitfaden
Lefer aufser diefen noch nachftehende oTv 
verzeichnet , finden: Lanuvium', Ortona, ^4^ a .eH 
Aßura,Circeji, Amy cla, Cajeta, Fregella, Si^uef, 
/a, Privernum, Columen , Aquinum , Interamna, 

} Setia und Sora. Zwar fehlen hier die im 
Handbuche angeführten Orte Cacubium und Sue(Ta 
Aurunca, letzter ift aber bey der Prov. Campania 
angegeben. Indeffen hat der befchränkte Raum dem 
Vi. nur verftattet, bey den meiften Orlen blols ihre 
Lage und ihre heutigen Namen anzumerken. Denn 
felbft Rom ift nur mit nachftehendpn Worten be- 
fchrieben : „Borna gr. ‘PA^, latinifirt Falentia (Stärke) 
zu beiden Seiten des Tiberftroms, die Hauptftadi La^ 
tiums, dann Italiens , nachher der ganzen alten Welt 
anfänglich auf 7 Hügeln erbaut — (nun folgen deren 
bekannte Namen, mit Beyfügung ,der griechifchen) — 
nachher über 10 Hügel ausgedehnt, indem die Berge 
Janiculum, Collis hortorum loder Pincius und Fati 
canus hinzugefügt wurden.“ Aber nicht allein die 
lopographie hat hier gewonnen, fondern auch die 
allgemeinen Umriffe der Länder und Provinzen find 
fyltematifcher dargefteUt Erfte finc} nach ihrem Na_ 
men und Umfange, nach ihrer Befchafienheit, ihren 
Bewohnern, (von denen jedesmal die 'vorzüalichften 
und bekannteren Volksftämlne namhaft eemafht , * 
den, . B bey Italien: ,,A) Por Roms Gründ l'1" 
a) an den füdlichen und weftlichen Küften: OenotrC 
Itali, Chones, Opici, Aufones, Osci oder Folsci L 
tini, Pelßsger?, Etrusci (Tusa und Tyrrkeni) und 
Ligures-, b) an den öftlichen nnd nördlichen Küften • 
Meffapii, gr. Japigii, Peucetii QPödikler), Dauni 
Frentani, Picetes, Umbri,und Feneti; c) im Inneren 
des Landes: Sabini, Aequi, Hernici, Marfi Peli^ni 
Marrucini, Samnites, und auch Etrusci. ’ B) 
Roms Gründung, vornehmlich nach deV Unterjochung 
Latiums 416 n. R. E. oder 388 vor Chr. Geb. a) an 
den füdlichen und weftlichen Küften: Bruttii, Eu- 
cani, Hirpini, Campani, Aurunci, Foljci, Comani 
Etrusci, Ligures;, b) an den öftfiehen und nördlichen 
Kulten' Salentini, Apuli, Prentani, Marruccini 
ftmif Picentes, Galli - Senones, Veneti und Galli', 
c) im Inneren des Landes: Umbri, Sabini, Aequi, 
Hernici, Marß, Peligni, SamniieS1 gallifche Ceno^ 
mani, Infubres und Salaffii)“ _ , untj ihrer Einthei. 
lung abgehandelt; bey letzter findet man gewöhn!^ 
die Rubriken: Name, Umfang, Flüße, Seen, Gebirge 
Städte. Da nun übrigens inwiefern Leitfaden diefe|^ . 
Ordnung und Eintheilung Statt findet, als im 
buche: fo braucht Rec. folche hier zu Wje^ 
holen, und darf fich begnügen? darüber einLe 
machte Bemerkungen niederzufchreiben. 5

(Die Fortfttzung fAgt nächftcn Stücke,)
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pEortJetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.)

In der kurzen Einleitung von No. 2 wird der Begriff der 

Geographie überhaupt und der alten Geographie insbefon- 
derc entwickelt, und der Nutzen vor Augen gelegt, den 
das Studium der alten Geographie für die Kenntnifs der 
Alterthumswißenfchaften habe, worauf die vorzüglich- 
ften Hülfsquellen für diefes Studium genannt werden. — 
Der erße oder allgemeine Theil reicht nur von S. 3 
bis 20. Er hebt die Hauptpuncte aus der mathemati- 
fchenund phyfifchen Geographie hervor, und fchildert, 
fehr zweckmäfsig, die Hülfsmittel, welcher die Allen 
zur MelTung der Höhe der Berge und der Tiefe des 
Meers fich bedienten. Ebenfo werden die Hauptmomen
te der hiftorifchen Geographie augedeutet, fo weit es 
der enge Raum verftattet, auch darin alle diejenigen 
Claßiker, deren geographifche Werke zu uns ge
kommen find, namhaft gemacht. — Der ziveyte oder 
befondere Theil geht von S. 20 bis zu Ende, und ift 
hier, im Gegenfatz vom Handbuche, der vorzüglichere 
und mit befonderer Genauigkeit ausgearbeitete Abfchnitt. 
In der allgemeinen U.borliehl der An Alten bekenn- 
tön Theile von Europa führt der • a ?r al^> 
Hellas, Macedonia, Thrake, Italia, Gallia, berma- 
nia Hifpania und Sarmatia europaea an , obfehon er 
auch in diefem Leitfaden alle im Handbuche befchrie- 
benen Länder aufgenommen hat. — Den Flächenge
halt des alten Griechenlands, ohne die Infeln, fchlägt 
er nur zu 1851 0^1. an> aber diefe Schätzung möchte wohl, d. er^edonien, Th.ff.lien und Epi- 

rus dazu rechnet, dem wirklichen Areal um 150 200
□ Ml. nachftehen. — Die weftlichen Grenzen Makedo-

Ergänzwngsbl, z. J. .A. L. jAweyter Band.

niens dehnt der Vf. bis zum Adriatifchen Meer aus 5 
er rechnet alfo auch einen bedeutenden Theil von Alba
nien dazu. Gleichwohl wird aus diefem Theil bey Ma- 
cedonia keine einzige Stadt angeführt. Rec. mufs da
her glauben, dafs" diefe Grenzangabe auf einer Irrung 
oder einem Druckfehler beruhe, zumal da der Vf. S. 47 
ganz Albanien unter dem Namen Illyria graeca befon- 
ders befchreibt. — Bey Thrake (dem heutigen Roma
nia) heifst es : „das Land ift rauh und kalt.“ Der Vf. 
hätte aber füglich, um Mifsverftändnilfen vorzubeugen* 
lagen follen: Das Land ftand bey den Griechen und 
Römern im Hufe eines rauhen und kalten Klimas. Denn 
kein Reifender wird zu Konftantinopel, Adrianopel 
Gallipoli u. f. w., den kurzen Winter ausgenommen* 
über Kälte klagen. — Ebenfo ift bey Sarmatia euro- 
paea S. 50 der Ausdruck: „Hiezu gehören einige Ne
benflüße: Chronos, jetzt Pregel, Rhubon, jetzt Memel, 
Turuntus, jetzt Windau in Kurland, Chenifos, jetzt 
Düna,“- für ein dem Unterrichte gewidmetes Buch nicht 
genug gewählt, da diefe Gewäfl’er nicht wirkliche Ne- 
benfiüffe der vorhergenannten Ströme find. Richtiger 
wäre wohl gewefen: Hiezu gehören noch einige Flüße 
des zweyten Ranges. — Bey der Schilderung Italiens 
fucht man unter den Hauplflüßen den Atbefis (Adige) 
nächft dem Po den waflerreichften Flufs der ganzen Halb- 
infel, ingleichen mehrere bedeutende Küftenllüfle, als 
Medoacus map et min. (Brenta in Bacchiglione), 
Plavis, (Piave'), Liquentia (Livenza), Tilaventus 
(Tagliamento) u. f. w., vergebens, obfehon fie bedeu
tender als der hier genannte Liris, Rillt urnus und Au* 
fidus find. — Bey den grofsen Infeln Sicilia und Cor* 
ßca giebt der Vf. deren Flächenraum an, bey Sardinia 
aber nicht. — Im Abfchn. Gallia transalpina zählt 
er beym Rhone und bey der Seine deren vorzüglicher,

, Nebenflüße auf, aber der Loire, fowie der Garmin 
weift er diefe Ehre nicht, obfehonbevletzter r» ’ (Dordogne), der Tarüc (Tarn) 
der Elan er (Allier), Lidefiuf

Erwähnung wohl würdig g.wcfen wären. _ E “

Abfehnin d N. HandbuÄ

abfticht. Der Lefer wird hier nicht leichr den Na- 
tnen eines Voikstrammes oder eines Orts vermißen. Auch. 
fügt der > f. hier den im Handbuche genannten 3 Haupt
völkern : Ingävonen, Iftäyonen und Hermionen, noch 2 
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andere, nämlich die Vindici oder Vandili und die Ba- 
ftarnae, hinzu. Ebenfo erwähnt er hier einer zweyten 
Eintheilungsart aller germanifchen Völker, nämlich in 
Sueven, d. i. alle Germanen auf dem rechten Rheinufer, 
und Unfueven oder Gimbern , d. i. die Germanen auf 
dem linken Rheinufer. — Bey Angabe der vorzüglich- 
fton Flüße Germaniens trägt der Vf., und wie Rec. 
glaubt, mit Recht, den Namen Salas auf die Sächß- 
fche Saale über, indem er hinzufetzt: „an welcher 
auch der Streit über die Salzquellen bey Halle zwi
fchen den Chatten und Hermunduren geführt worden 
ift, (befler wäre doch wohl gewefen : feyn mag,} und 
die in die Elbe fäili.<£ In der dazu gehörigen Anmerkung 
Tagt er noch: „diefränkifche Saale wird, wenn jener 
Streit nicht an ihren Ufern geführt worden ift, wie in 
der neueften Zeit dargethan worden , dann gar nicht 
bey den älteren Geographen erwähnt.“ — Einefchätz- 
bare Zugabe ift auch die Befchreibung des rathfelhaf- 
ten f. g. Zehendlandes (der Decumatis agri), welches 
die Alemannen im 3ten und 4ien Jahrhunderte’den Rö
mern entrißen, und welches im Handbuche ganz mit 
Stillfchweigen übergangen ift. — Zu flüchtig find da
gegen S. 100 die römifchen Prov., Rhaetia, Noricum 
und Pannonia, behandelt. Von den Beftandtheilen No« 
ricum's fagt der Vf.: „Es umfafste alfo das jetzige Ober- 
und Nieder-Oefterreich, Steyermark, Kärnthen, Theile 
von Krain, Baiern, Tyrol und Salzburg und von 
den Beftandtheilen Pannoniens : „Es umfafste demnach 
das jetzige Ober-Oefterreich, Steyermark, den Unter- 
Wienerwald , ganz Nieder-Ungarn , Slävonien und 
Theile von Krain , Bosnien und Kroatien.“ Da er nun 
aber felbft den Kahlenberg (doch wohl mit dem Wie
ner-Walde?) zur Grenzfeheide zwifchen Noricum und 
Pannonien annimmt, und felbft zugefteht, dafs beide 
Prov. in N. durch die Donau von Germanien getrennt 
würden, das heutige Ober - und Nieder - Oefterreich 
(Oefterreich ob und unter der Ens) aber nur zur Hälfte 
am Judlichen Ufer der Donau liegt: fo hätte er richti
ger lagen follen, und zwarbey Noricum : Die Beftand- 
theile find der Theil von Ober - und Nieder-Oefter
reich zwifchen dem Inn, der Donau und dem VViener- 
Walde, Salzburg, der gröfste Theil von Steyermark 
und Kärnthen und Theile von Tyrol und Krain, Von 
Baiern gehörte wohl nicht viel zu Noricum, wenn man 
nicht das heutige Innviertel als einen Theil Baierns be
trachtet. . Und zu Pannonien gehören alfo , von Oefter
reich nur das Viertel unter dem Wiener - VVald, Thei
le von Steyermark, Kärnthen und Krain, Ungarn zwi
fchen der Donau und Sau, Slävonien und ein Theil von 
Kroatien. Ob aber auch ein Theil von Bosnien, das 
doch am füdlichen Ufer der Sau liegt, zu Pannonien ge
hört habe , will Rec. an feinem Ort geftellt feyn laffeft. 
•— Da der Vf. Medi* in Grofs • Medien und Atropatene 

' (das heutige Aderbidfchan) abtheilt: fo hätte er auch 
nicht blofs Irak - Adfchemi als dellen jetzigen Beftand- 
jheil nennen, auch bey. Angabe der Grenzen des alten 
Mediens in N. nicht blofs das Kaspifche Meer, fondern 
auch Armenien bemerken follen. —, Dagegen find die 
afiatifchen Landfchafttn; Sußana, Perßs r Ariana uni 

zwar diefes mit feinen Beftandtheilen; Carmania, Ge— 
droßa, Dranglane, .Arachoßa, Land der Paropami- 
fadae, .Aria, und Par thia, Hyrcania und Margiane 
viel forgfältiger als im Handbuche befchrieben. _  Das 
Werk fchliefst mit Afrika, und zwar mit den Infeln 
jenfeits der Säulen des Herkules, von welchen die Alten 
Kenntnifs halten. Aber Amerika ift hier, und wie 
Rec. glaubt, mit Recht, ganz mit Stillfchweigen über
gangen.

Der Stil des Vfs., fowie das ganze Aeufsere dos 
Werkes, find gleich lobenswerth, und ftehen dem 
Handbuche in keiner Hinficht nach. Eben fo wenig 
wird der Lefer durch finnentftelleude Druckfehler be
helligt. Nur fehr Schade ift es aber, dafs die Ver
lagshandlung ein Regifter beyzufügen unterlaßen hat. 
Diefer Mangel wird um fo empfindlicher, da die To
pographie hier viel mehr Namen umfafst, als im Hand
buch e.

No. 3., Der in der kurzen Vorrede ausgefproche- 
ne Zweck diefes Leitfadens ift, dafs durch ihn der 
Vortrag des Lehrers über die alte Geographie erleich
tert, und das Auffaffen delfelben von dem Schüler 
möglichft befördert werde. Nur der Mangel eines Col- 
chen Werks hat den fo fleifsig arbeitenden Vf., nach 
feiner Verficherung , beftimmt, diefe Schrift auszuar
beiten. Er konnte mithin nicht wißen, dafs Hr. D. 
Schirlitz mit einer ähnlichen Arbeit zu gleicher Zeit 
mit ihm in die Schranken treten würde. Diefs hält 
jedoch Rec. für kein Unglück* er glaubt vielmehr, 
dafs jeder Liebhaber der alten Geographie wohl thun 
werde, wenn er beide Leitfaden, da beide in mehr
facher Hinficht von einander ab weichen, zur Ver
gleichung fich anfehafft. Auch hier ift forgfältige Rück
ficht auf die profodifche Ausfprache der geographi- 
fchen Namen genommen worden, und zwar mit Hülfe 
des Gravis (') für die kurzen und des Acutus (') für 
die langen Sylben; defsgleichen auch auch auf die 
vergleichende Geographie. Ueberdiefs hat der Vf. hier 
auch die vorzüglichsten Münzßädte, und zwar mit 
einem f bezeichnet, damit der Schüler darin eine 
Auffoderung finde, die noch fo fehr- vernachläßigt© 
alte Münzkunde einer gröfseren Aufmerkfamkeit zu 
würdigen. Rec. hält es, um völlig unparteyifch zu 
handeln, für Pflicht, auch diefes mit fichtbarem Fleifse 
zufammengetragene Werk einer näheren Prüfung zu un
terwerfen, und den Vf. Schritt vor Schritt zu beglei
ten, damit der Lefer auch in den Stand gefetzt wer
de, fich von dem angedeuteten Unterfchied. felbft zu 
überzeugen.

In der 16 S. langen Einleitung wird zuerß der 
Name, Begriff, Umfang und Nutzen der alten eo- 
graphie ganz kurz, ja faft zu flüchtig, en«
Denn hier ift der Begriff der G. nur die >r m.. Un8 
der Befchaffenheit der Oberfläche nn^Te5OrPers, 
und fonach eingetheilt in die mat ießf J e) Phy~ 
fiche und politifche Geograph*6 , ' e zte thejk
ethnographifch, theils chor^SraP ' f* s topör 
graphifch f mithin hat V£ Haupttheil 
der politifchen Geographie, die Statißik, gar nichi
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erwähnt. Dann folgen Grundzüge zur Gefchichte der Geo
graphie der Alten. Die Gefchichte wird hier ebenfalls in 
4 Perioden abgetheilt, und diefe durch diefelben Na
men, wie bey Schirlitz, unterschieden. Die erlje; 
Periode ift hier aber in 3 Abfchnitte zerlegt, in die 
mythifch-fabelhafte V, unter Homer und Heßod, in 
di» mythifch- conjecturirende unter Thales , Anaxi- 
mander und Anaximenes, und in die mythifch-be- 
fchreibende P., unter Scylax, Pherecydes, Charon,. 
Xanthus , Dionyfius aus Milet, Hellanicus, Hanno 
u. f.. w. Uebrigens wird der LeSer hier ■ keine von 
Schirlitz abweichende Angabe finden. — Hierauf kom
men ; Allgemeine Ausdrücke aus der mathemall- 
Jchen Geographie der Alten, worin das Bekannte 
zweckmässig aus einander gefetzt wird; dann; Haupt
züge aus der phyfifchen Geographie der Alten, 
und endlichr eine allgemeine lieber ficht der den 
Griechen und Römern bekannten alten Welt, woiin 
der Vf., besonders bey Europa r indem er in diefer 

’Uinficht Strabo, Ptolemäus und den romifchen Geo
graphen folgt, eine andere Eintheilungsart zu Grunde 
gelegt hat, wie dem, LeSer aus. dem Folgenden erfehen 
wird.

Die topographifche Befchreibnng beginnt Sogleich, 
ohne die den Alten bekannten Erdtheile weiter zu 
trennen, mit Hifpania (S. 1 — 13). Diefes handelt der 
Vf-, fowie alle anderen Hauptländer, in folgender Ord
nung ab: Land im Allgemeinen-, Name; Umfang; 
Grenze; Hauptgebirge; Vorgebirge; Hauptflüfi'e; Bo
den ; Bewohner;. Charakter der alten Bewohner; 
Hauptzüge aus der Gefchichte; Land insbefondere. 
Nun folgen die Unter - Abiheilungen. Bey jeder wer
den wieden Name, Umfang und Grenze, Boden, Ge
birge und Vorgebirge und Hauptflüfi’e,. dann die po
litische Eintheilung, und hierauf die Namen der ein- 
zelnen Völkerschaften mit ihren Wohnfitzen und ihren 
v°rzüglichften Städten angeführt. — In der allgemeinen 
Schilderung ift zwar unter den Gebirgen der Halbin- 
I®1 auch der Ihpula,jedoch blofs als ein HauptaSt des 
Ofospeda, erwähnt; auch ift dellen heutiger Name 
(Sierra Nevada) hier nicht,. Sondern erft bey Baetica 
hinzugefetzt worden. Die Halbinfel wird übrigens 
nach ihren damaligen drey grofsen Prov. (Lußtania, 
Baetica und Tarraconenßf) abgehandelt. — Gallia 
(S. 13 27), nach feinen 4 Prov. befchrieben. Un
ter den Hauptflüfien find hier fowohl bey der Garum- 
na, als beym Ligen mehrere bedeutende Nebenflüße' 
aufgezählt worden, und zwar bey der erften Dura- 
nius, Tamis, Veranius, Triobris und Celtis (letz
te drey jedoch ohne Angabe ihrer heutigen Namen);, 
und beym letzten: Elaver, Avara, Emus, Andra, 
Tigenna, Lideßus und Meduana, von welchen aber 
nur beym Elaver der heutige Name (Allier) beyge
fetzt worden. Dagegen find hier die Scaldis, Faha- 
lis und der BÄenuxnur dem Namen nach angeführt. — 
Infeln im N. von Gallia (Infulae Britannicae) (S. 
27 — 32). Hier folgen gleich nach den Rubriken; 
Umfang urrd Grenzen, die Abfchnitte: Politifche Ein- 
theilung, und Hauptzüge aus der Gefchichte , und

nach diefen erft: Vorzügliche Gebirge, Hauplfiüffe 
und f. w. Nord - Donati - Länder r Germania
magna (S. 33— 64).- Beym Namen der oberen Donau, 
(Danubius') bemerkt der Vf- fehl fcharffinnigr dafs 
in der Urfprache Dan einen Flqfs bezeichnet habe»' 
müffer und belegt diefe Behauptung mit den- Beyfpie- 
len: Don, Düna, Rho- danus, Eridanus u. a. rn. —■ 
Hier wird zwar der Rhenus, mit feinen 3 Mündun- 
gen, ausführlicher behandelt,, aber der Fahalis und 
Moßa^ auch nur nebenbey gedacht.. Der von den 
Alten gekannte- Flüfs Salas ift,. nach des. Vf. Ahficht,. 
der alfo in diefem Stücke der Meinung Wenks, Chriß. 
Schmidt’s u. A. bey tritt, nicht die Thüringifche, fönäern 
die Eränkifche Saale, und der Vernichtungskampf zwi- 
fchen den Hermunduren und Chatten um die an fei
nen Ufern liegenden Salzquellen foll bey Kißingen 
gekämpft worden feyn, auch die Gegend davon den 
Namen Grabjeld empfangen haben. Gawiinfcht hätte 
hec., dafs der N f. die Gründe entwickelt hätte,, war
um er der fxänkifchen Saale vor der thüringifchen. ‘ 
—■ deren Ufer doch bekanntlich weit reicher an 
Salzquellen find, den Vorzug gebe. Diefe Gründe 
wären wohl in einem dem Schulunterrichte gewid
meten Buche ganz an ihrem Platze gewefen. __ Den
Namen Melibocus legi der Vf. nicht dem Malchen- 
berge im Odenwalde, Sondern dem Harze' bey. — 
Die alte Fefte Alifo ift nach ihm das heutige Dorf 
Elfen. — Die Decumates agri find S.. 65 — 67 als 
Anhang befriedigend befchrieben, aber die Jazyges 
Metanaftae S. 68 mit 10 Zeilen abgefertigt. — Da
cia v. S. 68 — 69. —• Sarmatia Europaea S. 69—78. 
Süd-Donau - Länder, als Rhaetia, Findelicia, No
ricum, Pannoma und Moeßta, S. 79 — 87• — Ent
ferntere Süd- Donau- Länder, weftlich an dem rech
ten Ufer des Danubius-. Italia. S. 87 — 133. Der 
reichhaltigfte und mit dem gröfsten Fleifse behandel
te Abfchnitt, in welchen alle bedeutenderen Flüffe- 
aufgenommen worden find. Sehr wahr fagt der Vf. 
S. 98 u. f. bey der Völkerfchaft der Feneti, indem 
er ihren Namen erklärt; „ Wahrfcheinlich halten 
fie aber ihren Namen., wie die Fenetes in Gallia, 
und die Penedae in Sarmatia, die alle an dem 
Meere wohnten, von ihrem Sitze am-adriatifchen Mee
re erhalten, da Wend, Wand, Winet eine Küße, Gren
ze am Meere ^bedeutet ; folglich halten fie den Na
men Küftenvölker in der alten Sprache getragen. 
Auch der Name Vandalen ward ja eben von deifel- 
ben Wurzel abgeleitet. AehnÜche Volksnamen zeu
gen nur feiten von Stammverwandfchaft, gewöhnlich 
mehr von ähnlichen Silzen. Durch ihr Land bis zum 
Ausflufs des Padus oder Eridanus zog fich def 
Bernfteinhandel von den Fenedi oder Fenedae am 
ballifchen Meere Daher die Verwechfelung beider 
Lander beider Völker, beider Meere und der in die
felben fich ergiefsenden Flüffe mit einander bey den 
Alten. —. Bey Sicilia werden die Montes Nebro. 
t r n, *5 a^s das eigentliche Hauptgebirge der 
Infel betrachtet, das fich in verfchiedenen fehr hohen 
Gebirgszweigen durch die ganze Infel verbreitet. ——



ERGÄNZUNGSBL. ZUR JEN. A. L. Z,15t
"Entferntere Sied - Donau- Länder, oft lieh vom rechten 
Ufer des Danubius: lllyria (S. 133—141), eingeiheilt 
in Illyris Barbara mit Japydia, Liburnia und 
Dalmatia, Illyris graeca, Epirus, Macedonia, und 
Thracia. Zu flüchtig find die Illyrifchen Infeln ab- 
gefertiot. Denn hier werden nur die Abfyrtides, 
Caricta, Boa, Pharia, Tauris, Ijfa, Corcyra ni
gra und Melite namhaft gemacht. Dagegen find hier 
Corcyra (Corfu), Paxos und Antipaxos als epiro- 
tifche und Imbros, Leninos, Samothi ace und Thafus als 
thracifcbe Infeln Verzeichnet, welche, wenigftens 
zum Theil, wieder bey den griechifchen Infeln be- 
fchrieben find. Graecia v. S. 142 179, uächft
Italia der ansfjihrlichfte Abfchmlt. Der Vf. folgt 
auch hier einer anderen Eintheilung als Hr. Schirlitz. 
Er thoilt nämlich Griechenland im weiteren Sinns'ein 
in A) Mittel - Griechenland oder Graecia . propria, 
wohin er auch Theffalia, und dann Acarnania, Ae- 
tolia , Doris, Locris occidentalis, Phocis, Eocris 
orientalis, Boeotia , Attica (“ 45 QML) und Me- 
garis (gZ 16 QML) rechnet; B) Peloponnefus, mit 
den Landfchafteu: Corinthiä (“18 Q ML), Argolis 
(“21QML), Laconia (zz 100 □ ML),Meffene {zzbQ 
□ ML), Elis (“ 60 OMI.),, Arcadia (“ 90 QML), 
Lichaja (“.39 Q Mi.), Sicyonia (=5 QML) und 
Phliaßa 3Q ML). — Macedonia und Epiros ma
chen demnach nach dem Vf. keine Beftandlheile von 
Griechenland aus, und die 9 kleinen Landfchaften, 
welche Ur. Schirlitz unter dem Collectivnamen Hellas 
propria zufammenfafst, find hier mit dem Pelopon
nes und ThelTalien in gleichen Rang geftellt. — Der 
Flächengehalt des Peloponnes beträgt, wenn man die 
9 Gebiete zufammen zählt, nur 392 QML Diefe 
Schätzung möchte aber wohl eher zu niedrig als zu 
hoch feyn. Auch die Vertheilung der griechifchen 
Infeln in 7 Meere fcheint Rec. zu gefucht zu feyn. 
Diefe 7 Meere find: 1) Mare lonißum mit den In- 
feln; Corcyra, Leucadia, Taphiae und Oxyae, 
Ithaca, Prote, Afteris, Cephalonia (welche nur IS 
deutfche Stunden im Umfange halten foll, was wohl ein

Druckfehler ift, und 48 heifsen foll), Dulichium, 
Echinades oder Oxene, Zacynthus u. f. w. und 
Cythera. 2) M. Myrtoum mit den Inf. Pithyufa, 
Irene, Tiparenus, Colonis, Haliufa, Aperopia, Hy- 
drea u. f. w. 3) M. Aegaeum mit a) den Cyclades 
als Delos, Rheneia, Myconos, Tenos, Andros, Gya- 
ros, Ceos, Syros, Seriphus, Cythnus, Siphnus, Pre- 
pefinthus Gimolus , Melos, Sicinus, AegiUa, Pho- 
legandros, Anaphe, los, Chalcia, Cothon, Hippuris, 
Dionyßa, Cinara, Paros, Naxos; b) Euboea; und 
c) die Sporades, und zwar (1) an der Külte von 
Europa: Scyrus, Scandila, Sciathus, Scopelos, Solim- 
nea, Halonefos, Peparethus, Lemnos, Chryji; 
und (2) an der Küfte von Klein - Aßen: Ten e dos, 
Calydnae, Lesbos, Hecatonnefos, Arginufae und 
Chi.os. 4) M. Icarium mit den Inf. Icaria, Samos, 
Narthecis , Lrociliae , Patmos, Pharmacufa, Cos, 
Aßypalaea, Amorgos, Nifyros, und Rhodos. 5) M. 
Cneticum mit Creta und den um die Halbinfel her
um liegenden kleinen Eylanden, als Dia, Onifia, 
Chryfa u. f. w. 6) M. Carpathium, mit den Inf. 
Carpathus, Cafus und Plutaeaa. 7) M. internum 
oder Cilicium mit Cyprus und verfchiedenen klei
nen Infeln, als Megifie, Dolißhifte, Crambufa, Eleu- 
fa, und Chelidoniae. — Das M. Myrtoum ift rfür 
ein Bufen,. und das M. Icarium, fowie das M. 
Carpathium, find nur unbedeutende Theile des Aegä- 
ifchen Meeres, die, wie Rec. bedünken will, keiner 
befonderen Auszeichnung bedurft hätten. -_ Da nun 
der Vf. die im Cilicifchen Meere gelegenen Infeln zu 
Griechenland rechnet; fo hatte er auch billig die im 
Propontis befindlichen Eylande hier einer Erwähnung 
würdig halten füllen. Ueberhaupt wird der auf- 
merkfame Lefer, während fo viele ganz unbedouten- 
ds Eylande aufgezählt worden find, manche gröfsere 
und wichtigere Infel verrsifieh, z. B, Thafos, wel
che indefl'en, fowie Lesbos, bereits unter den thraci- 
fchen Infeln genannt worden ift* Pfaros und einig© 
andere.

(Der Befchlufs folgt im nächften Stückt.)

KLEINE SCHRIFTEN.

Vermischte Schriften. Conßanz, b. Seemüller: Re
geln zur Bildung eines guten mündlichen Vortrags. Aus 
dem Englifchen überfetzt von Ferdinand Bleibimhaus, Pro- 
fefför am grofsherzogl. badifchen Lyceum zu Conftanz. 
1S25. VIII in,d 30 S. 8. (5 gr.)

Die bekannten Regeln, die ein öffentlicher Redner 
oiler Vorlefer »u beobachten hat, wenn fein Vortrag gefal
len foll, find hier aufgeftellt und kurz erläutert. Die 
Erläuterung könnte an manchen Stellen gründlicher feyn, 
und die Fehler, die fich öffentliche Redner zu Schulden 
kommen laffen, hätten noch mehr hervorgehoben werden 
können. Der Regeln find ßeben. 1) Der Vortrag fey deut
lich und langfam. 2) Der Vortrag fey männlich (männ

lich) und kraftvoll. 3) Man fuche feiner Stimme Umfang 
und Biegfamkeit zu verfchaffen. 4) Die Ausfprache fey 
dem heften Sprachgebrauche gemäfs. 5) Man lege auJ die 
bedeutendften Wörter einen natürlichen, kräftiget un" an- 
genreffenen Nachdruck. 6) Man beobachte ei^fnfaU_en<\ 
Abwechfelung in den Ruhepuncten und ’ 7)
Man begleite diejenigen Wörter, welche EmpVeLUn“ 
Leidenfchaften ausdrücken, mit dem entfp* , , ,one
der Stimme und mit fchicklichen Mienegrj::..t e , d®”' 
Mehr als Gewöhnliches hat Rec, in ^eT- diefer
Hegeln‘nicht gefunden.
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ERDBE SCHREIBUNG.

1) Halle , b. Grunert: Handbuch der alten 
’ phie für Schüler. Von Samuel Chnfioph Schir

litz u, f. w.
2) Ebendafelbft; Leitfaden für den U”*e™*i*d* 

der alten Geographie, von Dr. Sam, Chrf. 
litz u. f. w. .

QA b Bohnd: Leitfaden zum Unterricht in
}Ier alt’en 'Geographie für Schüler in den »bereu

Claffen der Gymnaßen, von Dr. r, K, L. iß 
ler u. f. w.

pßefcMufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion,)

C)fine weitere Abtheilung und Unterkheidung geht 

der Vf. zu Aßa über, und handelt die den Alten 
bekannten Länder diefes Erdtheils in folgender Ord
nung ab; Afia minor (v. S. 179 —194), nach der 
gewöhnlichen Annahme in 14 Landfchaften abge- 
theilt, — .Afia. major feptemtrionalis (S. 
194 — 196)> wozu Colchis, Iberia, Albania und 
Sarmatia afiatica gerechnet werden. Afia ma
jor Orientalin (S. 196 — 212), eingetheilt in Nordoft- 
■Afien, worunter Hyrcania, Margiana, Bactriana, 
Sogdiana, Scythia und Serica verftanden; und m 
Südoft-Afien, wohin Armenia, Mefopotamia, üa- 
bylonia, Affyria, Media, Sußana, Perßa, Carmania, 
Parthia, .Ariana, Drangiana, Gedroßa, Aracho/i , 
Paropamiladae, India und Sina gezählt werden.
Afia major occidentalis (S. 212 — 226), wozu 
Coelefyria, Phoenicia, Palaeftina und Arabia gefchla- 
gen find. Endlich Infeln um Aßen (S. 226 u. 227), 
wo zwrar die den Alten bekannten Infeln im indi- 
fchen Meere, in den Meerbufen von Bengalen und 
Siam, fowie im Perfifchen Meerbufen, genannt hna, 
aber der Infeln im Propontis auch mit keiner Sylbe 
gedacht wird.--------Nun folgt endlich Afrika, eben- 
falls ohne weitere Untertcheidung, wo von S. 227 — 
244 Aegyptus , Aethiopia, Libya, Afnca propna, 
Numidia, Mauritania, Guetulia und die Infeln um 
Afrika herum befchrieben werden. _ Aegypten 
theilt der Vf. in 5 Haupttheile ab, indem er, aufser 
Ober-, Mittel- und Nieder- Aegypten, noch die ^rog- 
lodytis am Arabifchen Meerbulen un as an 
Gofen hinzufügt. Die Lage des letzten und def-

Ergänzung,bl. z. J. A. L. Z. Zweier Band.

fen heutige Benennung hätte aber nicht vergeßen 
werden Tollen.

Diefes wäre denn der Inhalt diefes, trotz der 
gerügten Mängel, To reichhaltigen Werks. Ueber den 
Stil eines bereits fo rühmlich bekannten Schriftftellers 
braucht^ Ree. wohl nichts weiter zu Tagen. Er ift 
auch hier kurz und beftimmt; auch machte die zu 
Grunde gelegte fyftematifche Ordnung vieles Wort
gepränge unnöthig, UeberdieTs hat lieh der Vf. fo 
viel als möglich, der Abkürzungen befleifsigt, hie’und 
da vielleicht gar zu Tehr. Um defto mehr lind aber 
dem Rec. die häufigen Wiederholungen in der No« 
menclatur der Gebirge, Flüße und Volksfiämme auf
gefallen. Difefe entfpringen nämlich daher, dafs die 
in der allgemeinen Schilderung eines Landabfchnittes 
aufgezählten Gebirge, Flüße und Völkerfchaften häu
fig wieder bey der Befchreibung der einzelnen 
Provinzen angeführt worden find. Auf der anderen 
Seite hätte Rec. dafür in Anfehung der Topographie 
etwas mehr Vollftändigkeit bey Angabe der Merk
würdigkeiten der gröfseren und berühmteren Städte 
gewünfeht. Denn in der Regel befchränkt fie fich 
auch hier nur auf alte und neue Namen und .Lage. 
Endlich möchte es auch paßend gewefen Teyn, wenii 
die einzelnen Orte, damit der Schüler nicht fo leicht 

' einen Namen überleben könne, durch Gedankenftri- 
che oder durch beygefetzte Zahlen getrennt worden 
wären. Ein Inhalts - Verzeichnifs und ein vollftän- 
ftiges Regifter machen den Befchlufs. — Druck und 
Papier find fehr zu loben. Auch wird der Leier 
nicht durch finnverwirrende Druckfehler geplagt.

Fragt der Lefer nun, welchem von beiden"Leit
fäden Rec. den Vorzug geben würde: fo ift diefs 1* 
lerdings fchwer zu entfeheiden, weil jeder vor " 
anderen feine Vorzüge, aber auch feine kleinen AÄa 
g.l hat. Offen bekennt Rec., dafs ihm beVm 
litzifchen Werke die Eintheilun. und U r. e i'" 
der den Alten bekannte» Länder ,b.vm hingegen die ausführlicheren und VoUaändfgwn Ä 
derungen der Landfchaften beßer gefallen haben. 
Dtefe Schilderungen haben auch durch Bevfügung 
der ArUUl: Charakter der alten BewohnerundHauLü? 
g. aus der alten Gefchichte Vorzüge vor dem Schir- - 
litzifchen Leitfaden. Indeßen njufs Rec., um völlig 
gerecht zu feyn, dabey die Lefer aufmerkfam ma
chen, dafs das Schirlitzifche Werk nur 9 1/2, das 
Sicklerfche dagegen 19 Bogen, ulfo gerade noch ein« 
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mal fo ftark fey, und mithin auch noch einmal fo- 
viel enthalten könne, als das erfte.

W. O. M.

gen hinlänglich, dafs noch kein, vorhanden iß,
A en, oder doch den MeiB.n, vollkommen Genüge

ü. Ji. V Th’ dsfs &
leichter halt, als die Verf.rtisung cineJ .e0.raphi. 
fchen Lehrbuches. Und m der That
viele VerfafTer folcher Bücher nur zu leicht” 'Denn 
wenn man auch nicht verlangen kann. darD f 
geographifchen Lehrbuche für Schulen neuenKln*,fl 
niffe und Anfichten mitgetheilt werden, wodurch"^' 
Wiflenfchaft bereichert und erweitert wird: f0 kann 
doch mit Recht gefedert werden, dafs aus dam ‘ Vor- 

___________ ____________ .... handenen eine kluge Auswahl getroffen, undl dafs 
fche, und gelangte auf dem gewöhnlichen Wege über das Ausgewählte methodifch verarbeitet fey. Wenig- 
Vittoria, Burgos und Aranda nach Madrid; hier ver- ftens an dem letzten fehlt es äber den meiften geo
weigerte ihm die Polizey (angeblich auf ein von Paris —c^MOhen T .nbrhüehern. und -------
erhaltenes Avifo) die Erlaubnifs zum Weiterreifen; er 
hielt fich kurze Zeit in der Hauplftadt auf, und kehrte 
dann auf demfelben Wege nach Frankreich zurück.

Lkipzig, b. Focke; Adolf Blanqui's B.eife 
Madrid im Auguji und September 1826» 
dem Franzöfifchen von Gußav Sellen.
VII u. 262 s. 8. (1 Rthlr. 8 gr.)

nach 
Aus 

1827.

Der Vf. hatte befchloffen, Spanien und Portugal zu 
bereifen, um dann als neuer und verbelferter Bourgoing 
aufiutreten. Er fetzte fich demnach in die Poftkut-

Wenn der Lefer hierauf fragt, wie es denn möglich 
fey, unter folchen Umftänden ein anziehendes Reife- 
werk zu liefern: fo willen wir wirklich nicht zu ant
worten , müßen aber bemerken, dafs Hr. Blanqui auch 
Bourgoing nicht entbehrlich gemacht, fondern höch- 
ftens Chantreau in Erinnerung gebracht hat. Indefs 
mit Lamentiren über den gegenwärtigen -— allerdings 
bedauernswerihen — Ttuftand Spaniens, mit Ausfällen 
auf die Regierung und die Mönche, mit Seitenhieben 
auf den Feldzug von 1823 , wie pikant diefs Alles man
chem Lefer fcheinen mag, laßen fich doch nur einige 
Bogen anfüllen; der Vf. aber wollte mehrere liefern, 
und "hilft fich kurz und gut damit, dafs er Reden und 
Verhandlungen der Cortezverfammlung aus dem Jahre 
1823 in extenfo mittheilt. Man bewundert dabey die 
Unbefangenheit, mit welcher er, felbft Unterthan eines 
Königs, die gewaltfamen Mafsregeln der Cortez gegen 
ihren Monarchen erzählt. Welches politifchen Glau
bens erfey, geht fchon daraus hervor; jede Zeile des 
ganzen Buches lehrt es , und wir haben es durch den 
Vergleich mit Chantreau hinlänglich angedeutet. Ueb'ri- 
gens müffen wir ihm die Gerechtigkeit widerfahren 
ItrITen, dafs er eine lebendige, oft geiftreiche Darftellung 
belilzt; auch die Ueberfetzung ift belfer gerathen, als 
das deutfche Publicum gewohnt ift, und fo können wir 
das Buch zur Unterhaltung in einer mülfigen Stunde
wohl empfehlen.

ef.

Kottbus, im liter. Verlags - und CommilTions-Bu
reau : Allgemeine Umriffe der Erd - und Län
der - Kunde für den geographifchen Elementar
unterricht auf Gymnafen , oder Elementarcur- 
fus der Geographie, als Vorbereitung für den 
wilfenfchaftlichen Lehrvortrag der Geographie 
auf Gymnafien, entworfen von- *S. Fr. A. Reu- 
fcher, Doct. d. Ph. und ‘Director des Friedrich- 
Wilhelms - Gymnafiums in Kottbus. 1826. VII u.

,190 S. 8. (12 gr.)

Die vielen, in jeder Melle erfcheinenden Lehr
bücher der Geographie für den Schulunterricht Zei

graphifchen Lehrbüchern, und nur wenig, zeichnen 
fich vor der Menge vortheühaft aus. Unter diefe 
wenigen gehört auch diefes Lehrbuth der Geogra
phie. Zwar ift es zunachft nur für das Gymnafium 
zu Kottbus gefchrieben , und der Vf. bekennt in der 
Vorrede befcheiden genug, er hege nicht gerade die 
Hoffnung, dafs feine Arbeit, in fofern fie das Gepräge 
der Oertlichkeit und felbft der Individualität der Anfich
ten ihres Vf. trägt und darftellt (das letzte ift doch 
wohl bey jeder Schrift, die mehr als Compilation 
ift, der Fall), auch anderwärts Beyfall und Eingang 
finden werde; aber fie verdient diefen ßeyfall und 
den Eingang in andere Lehranftalten in reichlichem 
Mafse.

Man lieht es dem Buche auf den erfreu Blick 
an, dafs der Vf. eine vertraute Bekanntfchaft mit der 
Geographie fich erworben hat, und dafs er die geo- 
graphifchen Bedürfniffe der Schüler von 9 —. Jah
ren zu würdigen verlieht. Man findet hier keine 
abgerilTenen , bunt durch einander liegenden und nur 
lofe zufammenhängenden Notizen über das Geogra- 
phifche der Erdtheile und Lander, keine trockene Auf
zählung von Namen und Zahlen, die dem Schüler 
das Studium der Geographie verleiden, und die der 
Lehrer oft felbft nicht genau wüfste, wenn er nicht 
jedesmal ein geographifches Handbuch zu Rathe zöge. 
Dagegen ift aber das Beftreben fichtbar, ein lebendi
ges, anfprechendes und der Natur getreues Bild der 
Erdoberfläche und der einzelnen Länder und Völker 
zu entwerfen, un<f Rec. mufs geliehen, dafs der 
Vf. feinen Zweck gröfstenlheils erreicht hat.

In gedrängter, mufterhafter Kürze, und doch deut
lich und verftändlich, wird das Wiflenswürdigfte 
und für Schüler, wie der Vf. fie vorausfetzt, Noth- 
wendigfte aus der Erdkunde mitgetheilt, befon. 
ders verdient es lobende Anerkennung, ^bey- 
geeignete Rücklicht auf Gefchichte *r*ünde
genommen worden ift. Mit wenige« Worten ift oft 
von der phyfifchen Befchaffenheit e^neS. andes und 
dem Culturzuftande feiner ßewohHef. ein io anfpre
chendes und treffendes Bild entwor en, wie wir es 
in gröfseren Werken auf en n*cbt finden.

Bey diefen Vorzüge« f es natürlich dem 
Buche nicht an kleinen Mügeln die aber gegen 
die Güte und Zweckmafsigkeit des Ganzen nicht fehr 
in Betracht kommen. Zuweilen find zu viele Ma- 
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ierialien dargeboten worden , z. B. bey» Aufzählung 
der Flüße Aliens, wo die Hälfte füglich mit 
fchweigen hätte übergangen werden können. In dem 
erften Curfus der Geographie mufs man fich vor je
der Ueberfüliung des Gedächtniffes- der Schüler, zu
mal mit fremden Namen, forgfältig hüten. Denn 
wenn auch der Vf. darauf hindeutet, der Lehrer, 
der fich feines Lehrbuches bedient, brauche feinen 
Schülern nicht alles in demfelben Enthaltene 
zulheilen: fo kann diefe Entfchuldigung darum nie s 
gelten, weil das Buch in die Hände der Schüler e- 
ftimmt ift. Der Zufammenhang der Gebirge aur «r 
Erdoberfläche und in den einzelnen Erdtheilen a ® 
belfer nachgawiefen werden follenj wenn auch 
im Einzelnen und ausführlich , weil diefs in fpäter® 
Curfe gehört, doch wenigftens in grofsen Umri en. 
Es ift ein Fehler unferer meiften geographischen Le ir- 
bücher , dafs in ihnen, wie falt Alles, fo auch ie 
Gebirge als einzelne Erfcheinungen aufgeführt wer en, 
ohne die Verbindung, in der fie faft alle mit einan
der flehen, nachzuweifen. Dem Lehrer darf und 
kann diefes nicht allein überlaßen bleiben. Daher 
hatte Rec. auch gewünfeht, dafs die Einleitung et
was reichhaltiger ausgefallen, und ein erweiterter Ue- 
berblick über das Ganze der Erdoberfläche möchte 
gegeben worden feyn., damit das Gleichartige in 
den verfchiedenen Erdtheilen einander näher ge
bracht worden wäre. Noch beßer hätte vielleicht 
eine folche Ueberficht am End» des Buchs einen 
Platz verdient. Obgleich, wie früher gerühmt wurde, 
durch die ganze Schrift eine lobenswerthe Kürze 
im Ausdrucke fichtbar ift: fo hat doch das Streben 
nach Deutlichkeit den Vf. zuweilen zu einer unnö- 
thigen und Schleppenden Weitschweifigkeit veran- 
Lfst. Man vgl. z. B. 6. 148 §. 2 , wo- es von Amerika 
heifst: „diefer 4te Erdlheil ift aber auch zugleich 
«jünger oder neuer als die 3 übrigen Erdtheile (Con- 
»tinente}, d. h. derfelbe ift fpäter als diefe entdeckt 
«oder aufgefunden (detegere} worden — ift fpäter 
«bekannt geworden, oder zur Kenntnifs, zur Kun- 
„de der Menfchen und Völker (zur geographifchen 
„Kunde) gekommen.« Auftralien ift im Verhältnifs 
zu den ander*11 Erdtheilen zu kurz abgehandelt wor
den. Zwar läfst fich über das Innere des feften 
Landes und der Infeln Auftraliens und über die ge* 
{ellfch^licheri Verhältnifle feiner Bewohner wenig 
fagen; aber die in fo vieler Hinficht merkwürdige 
phyfifch® BefchafFenheit diefes Erdtheils, und nament
lich Äiß noch immer fortdauernde Bildung neuer 
Infeln und Infelgruppen durch den gefchäftigen Bau 
der Korallen, hätten einer ausführlicheren Erwähnung 
auch fchon in diefem eilten Curfus der Geographie 
verdient.

Die im Anhänge enthaltenen „Fragen und Aufga
ben zur Erweckung des Nachdenkens und zu münd
lichen und fchriftlichen Wiederholungen“ find im 
Ganzen fehr zweckmässig, wenn auch einzelne nicht 
beftimmt genug ausgedrückt, und für die Schüler, 
für welche das Lehrbuch beftimmt ift, wohl zu 
fchwer find. Auch hätten fi® vermehrt werden follen. 

Die Ausfprache fremder Namen iß zwar einzelnem 
beygefügt, bey den meiften aber fehlt fie, obgleich 
die Angabe derfelben für Lehrer und Schüler äufserft 
wünfehenswerth ift. — S. Ifl heifst es nicht ganz 
richtig: „Der fefte Rand der (fliefsenden): Gewäßer 
heifst das Ufer“. S. lieht den Wachsthum ft. ■ 
das W. S. 27- „Der Euphrat und. Tigris,“ welcher 
in Armenien ent/pringt, und fich vereinigt unterhalb 
Basra in den Perfifchen Meerbufen ergiefst, ft. wel- 
ehe — entjpringen — ergiefsen, Kleinere Sprachun- 
richtigkeiten wird der Vf. bey einer zweyten Auflage, 
die das Buch wohl bald erleben dürfte, leicht ver- 
beßern. Druckfehler finden fich mehrere, z. B. S. 
12 Z. 18, wo das erfte mit wegfallen mufs. S. 
25 Himalaga ft. Himalaya.. S. 3ß Mogulus ft. Ma
gnis.

Möchte der würdige Vf. das in der Vorrede ge
gebene Verfprechen bald erfüllen, und einen „auf 
den Grund und nach dem Plan (e) des vorliegenden 
Elementar-Riffes (/l‘c) erweiterten, dreyfachen me- 
thodifchen Lehr - Curfus nach den Principien der 
Ritterjehen Erdkunde« recht bald entwerfen und 
ausführen! Dafür würden ihm mit dem Rec. gewifs 
viele Lehrer der Geographie herzlich dankert. Nur 
müfste der Vf. aufser Ritter auch Ander® berückfich- 
tigen, namentlich Hornfchuch und Selten, die in 
methodifcher Hinficht vieles Beachtenswerthe anlhal- 
ten»

R.

JUGEND SCHRIFTEN
Ansbach , in der Gaßertfchen Buchhandh: Der hi- 

Jtorifche Katechismus, enthaltend die heilige Ge
fchichte, ;pine kurze Einleitung in die biblifchen 
Schriften, und eine Erklärung der chriftlichen 
SonnFeil-und Feier-Tage. Für Schulen bear
beitet von Dr. Friedrich Faber, Diakonus an der 
St. Gumbertskirche zu Ansbach. 1819. 232 S. $.

Viel in fo wenigen Bogen 1 Unter der heiligen 
Gefchichte verlieht der Vf. die biblifche. Zugleich wird 
auch die Religionsgefchichte von Jefu und feiner Leh
re bis auf unfere Zeit unter diefe heilige Gefchichte 
begriffen , in welcher aber nur die Hauptpuncte heraus
gehoben find. Eine änderbare Erklärung von der Ge- 
kh*>ht« leien wir in der Vorrede S. IV : „Gefchichte ift 
Offenbarung Gottes in der Zeit.» Diefe Erklärung h.t 
zwey Hauptfehler.- der eine ift ihre Dunkelheit, der 
an.Jere .ihr. Unrichtigkeit. Wie unbeftimmt und 
fchwankend ift nicht der Ausdruck; Offenbarung Got- 
Ahi hHZd rYV £lft fie’ weil nichl All«, was 

gefchieht und geschehen ift, als Offenbarung Gottes an- 
gefehen werden kann. Eben fo fonderbar ift der Begriff, 
we cher von dem Religionsunterrichte gegeben wird 
welcher „Unterricht in der Gefchichte der Offenbarung 
Gottes in der Zeit» feyn foll. Giebt es fonft keinen 
Unterricht, als den in der Gefchichte ? Und unterrich
tet* die Gefchichte an fich, oder durch die Ideen, di® 
wir zu ihr jnitbringen? Dergleichen unrichtige Er
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klärungen finden fich mehrere. So Tagt der Vf. in der 
Einleitung gleich zu Anfänge; ,,Wer etwas Gefche- 
henes erzählt, erzählt eine Gefchichte, und wer fich 
mit den wichtigften diefer Begebenheiten bekannt macht, 
von dem lagt man, er lerne Gefchichte.“ Es follte 
heifsen; wer etwas Gefchehenes oder gefchehen feyn 
Sollendes erzählt, der erzählt eine Gefchichte. Denn 
man pflegt ja die Gefchichte in eine wahre und falfche 
einzutheilen, obgleich jene nur eigentliche Gefchichte 
heifsen kann. So reden wir z. B. von einer bibli- 
fchen Gefchichte, obgleich Vieles darin nur Erzählung 
und Sage ift. Und warum follgerade nur der Gefchich- 
4e lernen, der fich mit den wichtigften Begebenheiten 
bekannt macht? Warum nicht auch der, welcher fich mit 
den wichtigeren und weniger wichtigen Begebenheiten 
bekannt macht? }JDie Gefchichte heifst heilig, fährt 
der Vf. fort, wenn darin das Gefchehene nicht blofs er
zählt, fondern auch zugleich nachgewiefen wird, dafs 
es durch Gott, den heiligen Regierer der Welt, ge
fchehen ift.“ (Wenn aber nun diefes nicht nachgewie
fen werden kann, wo bleibt dann die heilige Gefchich
te?) „Kinder werden in der Gefchichte unterrichtet, 
damit fie Gott fühlen und finden lernen (ein bibli- 
fcher Ausdruck, der aber in ein Lefebuch nicht gehört, 
oder erklärt werden mufs. Denn fühlen kann man 
Gott nicht, und fo mufs man auch fo etwas nicht fügen, 
was dem VVortverliande nach nicht wahr ift), der fich 
überall und alle Zeit offenbart.“ (Auch diefer Aus
druck ift undeutlich und unbefiimmt zugleich, und für 
Kinder nicht paffend.-) „Die Gefchichte wird einge- 
theilt in die alte und neue Gefchichte oder mit anderen 
Worten, in das, was vor, und in das, was nach Chrifti 
Geburt gefchehen ift.“ (Eine bekannte, aber willkührliche 
Eintheilung. Und giebt es denn aufser dem A. und N. 
T. keine Gefchichte?) 1

Wir kommen auf den Unterricht felbft, wel
cher zuerft die alte Gefchichte begreift (es follte 
heifsen: biblifche Gefchichte). Diefa gehl nach 
dem tVf. an von dem Anfänge der Welt bis auf 
Chrifti Geburt. (Weifs denn der Vf., wenn die Welt an
gefangenhat? Und weifs das die Bibel? Und redet fie 
von dem Anfänge der Weit oder vom Entliehen diefer 
Erde , unfpres Wohnplalzes und ihrer Erzeugniffe und 
GefchÖpfe? Ein Lehrer mufs fehr beftimmt reden.) 
„Von. Erfchaffung der Welt bis auf Mofes, fährt er fort, 
von 4000 —1500 Jahre vor Chrifti Geburt,“ (ift dunkel 
eusgedrückt. Es foll wohl heifsen, die alte Gefchichte 
begreift in runden Zahlen 4000 Jahre. Und die Ge
fchichte von Mofes bis auf Chrifti Geburt begreift 
1560 Jahre. Ueber die verfchiedene Art der Zeitrechnung 
-yvollen wir hiermit dem Vf. nicht rechten. Die Erzäh-

Im Anfangs fchuf Gott Himmel und Erde, und die Erde war wüfte und le.r, 
und es war finiter auf der Tiefe i .i n a r- * fchwebte über dam’Waffer. “ G<TS
Klärung.) Doch fetzt er nach dem Worten - J'es werd/ Licht! Und es ward Lieht*«":.Gotlfprach; 
Art, wie die Welt nach und nach aus Nuhh . X“ 
den ift (aus nichts gefchieht nichts nach Unj nnac}j” 
fondern aus etwas kann etwas nach und nach werden/ 
willen wir nichts Genaues und nicht viel Gewißes.“ Wir 
willen davon gar nichts. Alles ift nur menfchliche Idee 
und Erzählung,^ Daher hätte der Vf. davon lieber 
fchweigen, und in einer fo kurzen Gefchichte von den 
fechs Tagewerken nichts fagen, fondern nur das erzäh
len füllen, was wahre und wirkliche Gefchichte ift 
Aber er erzählt nicht nur diefes, fondern auch Alles was 
vorn Paradies bis zur Noachifchen Fluth in der Bibel fie. 
lagt ift, gleich als ob drefs Alles baare Gefchichte wäre. 
Wozu diefs in einem Buche für Kinder? Die Erzäh
lung felbftift zwar kurz und gut, aber nicht ausgezeich
net. Wir brechen hier*-ab , und wenden uns zu der 
neuen Gefchichte von Ghriftus bis auf unfere Zeiten.

Die Erzählung fängt, wie gewöhnlich, von 
Johannes dem Täufer an, und geht von ihm zu Chri, 
ftus fort. ,,Ais aber die Zeit erfüllet war, erzählt der 
Vf., nach welcher fo Viele fich fehnten, da fandte Gott 
feinen Sohn, geboren von einem jüdifchen Weibe, Ma- 
ri*\dhuFxTr ÜLJr°£eptS’ eines Zimmeri»’nHs in Na
zareth. Die bibhfche ErzäHlung nennt fie eine Jung, 
frau, und kein Weib im eigentlichen Sinne, fondern 
blofs eine verbrochene Jungfrau. In der Foffe 
wird von J.£u gefagt S. 28: „in ihm habe p^ 
der Gottheit leibhaftig gewohnt.“ Verlieht das ein 
Kind. A eilieht das der Vf. lelbft ? Dergleichen Be
merkungen könnten noch viele gemacht werden wenn 
es hier der Raum verftattete, und wir nicht auch noch 
etwas von der Einleitung in die heil. Schrift zu fagen 
hatten. „Das heihgeBuch (b. 66), die Bibel, in welchem 
Gott fich und feinen VHllen am vollftändigften offen
bart (geoffenbart hat), hat verlchiedene Namen. £s 
heifst Bibel, d. i. Buch, weil es das Buch der Bücherift 
(was ift das getagt?); heilige Schrift, weil es von hei
ligen Männern gefchrieben ift, (Wer kennt diefe Män
ner alle ?) einen heiligen Inhalt hat, und jeden, der 
es recht gebraucht, heiligt, d. i. belfer (zu wenig) 
macht; Wort Gottes, weil Gott darin fich und feinen 
Willen offenbart (geoffenbart hat).“ So Manches moch- 
*e folche allgemeine Aeufserungen einzuwenden 
feyn; doch wir laffen es bey dem Bisherigen bewen, 
den.

NEUE AU-FLAGE N.

Berlin , b. Myhus: /FoZiZfeiZe und zweckmäßige Fabeln Johann Friedrich Seidel, Prorector am Qym_
und Erzählungen für die Jugend zur Declamationsübung nafium. Fünfte vermehrte Ausgabe. 1827. S. 35$ , ' . 
in irjfentlicheTi und Privat - hehranßalten, Gefammdt von [Vgl. J» A» I* 18I8« INo. ® ''
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VERMISCHTE SCHRIFTEN,
Hamburg, b. Hoffmann und Campe: Maria, oder 

die Frömmigkeit des Weibes. Ein Charakterge
mälde, von Dr. Fr. P. Glanzow, Vf. der Wan* 
derjahre, der Kritik der Schulen u. f. w. 7jivey~ 
te, rechtmäfsige Auflage. JVIit einem Kupfer. 
1827« XIV und 224 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

kann kein günftiges Vorurtheil über eine Schrift 
erwecken, wenn der Vf. lieh, genöthiget flehet, das 
Verftändnifs derfelben erft durch einen Prolog oder 
Epilog, der am Ende wieder einen Commentar be
darf, zu eröffnen. Denn wenn es auch eine fehr 
ideenarme Schrift feyn müfste, in welcher die Dar- 
ftellung der Idee vollkommen entfprache: fo kann man 
doch anderer Seils auch ein Buch nicht unbedingt 
loben, in welchem die Idee falt völlig unklar bleibt, 
und das dem Beurtheiler die Ueberzeugung aufnöthi- 
get, der Vf. habe lieh felbft nicht zur Klarheit der 
Idee erhoben.

Dafs diefe Bemerkungen diefe, mehr als ein ge- 
Jyohnliches Erbauungsbuch feyn Tollende und wirk
lich feyende Schrift treffen, liegt in ihr felbft der Be- 
w®is vor. In den Vorbemerkungen für die Lejer, 
^it welchen wir, da wir keine Frauenzimmer .find, 
>)welche diefelben ohne Bedenken überfchlagen kön- 
nehG, es vorzüglich zu thun haben, bemerkt der 
Vf. felbft S. 29, dafs namhafte Männer feine Abficht 
wenig oder gar nicht begriffen. Der Freyherr von 
Fouqui, S. 30, der das Buch liebgewann, und als 
Erbauungsbuch felbft zur Vorbereitung auf das hei
lige Abendmahl benutzte, hielt eine wirkliche Gräfin 
für die Verfaflerin , mit der er eine Correfpondenz 
einzuleiten fuchtp; befonders foderte er von derfelben 
eine ftrengere Anerkennung der Erbjiinde. Auf eine 
faft gleiche Art urtheilte Hr. Pfarrer F. W. Krum- 
wacher’, Hr. Hofrath Müllner dagegen S. 32 (vergl. 
Literat. Bl. zum Morgenblatt Frühling 1822) gab 
der Schrift als Charakteristik das Zeugnifs: dafs ein
zelne Stellen felbft dem erklärteften Ungläubigen 
einen Schauer der Ehrfurcht vor einem folchen Glau
ben, als hier dargeftellet wird, abnöthigen müfsten, 
^täudlin und Ammon, erfter in feiner Schrift über 
die Sittlichkeit der Schaufpiele, letzter in dem Handb. 
d. Si^enlehre Thl. 1, ftellten den Vf. fchmeichelhaft, 
neben LeJJing, Kant, Luther, Reinhold, Jacobi und

Ergänzungsbi. z. J. A.L. £. Zweyter Band.

Schelling, mit unter die Beförderer des hochften 
Moralpnneips. Indem Hr. Puftkuchen in dem Al- 
rT ®in.en Beleg unter vielen lieht S. 33, wäa 
fchwierig die ächte Kritik poetifcher Werke fey, und 
wie wenig gerade in diefem Fache die Stimmt un- 
«n3 felbft l^bl^r n" Literatur - Zeitungen („de- 
den Urtheilen ^er .ecenßonen der befcheidene Mann 
den Urtneiten der drey genannten Dichter aus dem 
Grunde nicht beyfügen maz A^u c * , üenil ■ , 0 ’ „damit er fei^e Achiuna • gegen diefe dadurch nicht wieder zweifelhaft 
entfcheide, entfchliefst er fich nach S An mache«) 
ronftig. Gewohnheit, feine Schrift ^veä^“ 
unferes Orts finde* diefe gehaffigen Seitenblicke auf 
anonyme Beurtheilungen, in denen ja nicht der et- 
wa impofante Namen, fondern die Sache felbft fPre. 
chen foll theils zu abgedrofehen und gemein, theils 
aber auch zu geringfügig, als dafs wir bey drtifelbeh 
mehr, als die fich fefbft das Urtheil fprechende Er
wähnung fodert, berühren Tollten, um fo mehr, da 
wir hoffen, unfere Kritik werde, wenn auch nicht- 
den in fich felbft verliebten Vf., doch diejenigen un
terer Lefer, welche Unbefangenheit des Urtheils be- 
fitzen , überzeugen, dafs wir das Wahre in jeder 
Form eben fo gern anerkennen, als wir das Falfche 
autzudecken für Pflicht erachten.

Um anschaulich zu machen, was denn, eigentlich die
fes Charaktergemalde wolle und Jolle (oder wie wir 
lieber fagen möchten .-man weifs nicht warum), hebt 
der Vf. mit einem Räfonnement über Blüthe und 
Verfall der deutfchen Dichtkunft an. Wir heben 
einige Stellen aus, nicht um des. Zufammenhanges, 
fondern lediglich um ihrer inneren Wahrheit willen 
und weil fie eben in diefem Buche ftehen na-Recht erklärt fich der Vf. S. 5 gegendil akT 
fche Prophezeyung des nahen f,Sonnenunt^ldUbl‘ 
unferer Poefie« mit überwiegenden Gründen 
Volk kann und mufs, heifst es hier 7 ? , ”Ein
worin feine Dichtkunft weniger h ^eit®n haben, 
andere Gegenftände feine TÄtigÄ™11”!* ’ weil 
merkfamkeit ftärker fodern. U„? n Auf"
die letzten Jahrzehnte zu drina« j Deutfche hatten 
fchen und religiöfen Bedürfnis/ •” unfer? PoIiti- 
u. f. w. S. 6: „So lange Ä ertnnerb als dafs« 
nicht genommen ift und V k reyheit den Kunften 
Form das Leben der’ Id " d“ Technik und 
fo lanpp ift jaB • J Üe® nicht verkümmert, eben in ÄfcL F rT Cre IIer™^n diefes Lebens 
m technifchen Erfcheinungen noch kein Beweis feines
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Erßerbens^ tu f. w« „Eine Kunßperiode, die fich ab- 
fchliefst ohne diefe Unnatur, gleicht in ihrem Entwei
chen nur dem yerfchwindenden Frühlinge. Wir be
halten die Hoffnung der Wiederkehr. Zwar gefchieht 
und kommt nie dasjenige wieder unter die Sonne; will 
man aber mit dem Aehnlichen vorlieb nehmen: fo ver
weigert es fich uns nie, und ift häufig noch fchöner“ 
n. f. w. „Weit mehr Beforgniffe, als das, fährt er S. 
7 ff. fort, mülle die Wahrnehmung einflöfsen, dafs un
ter unferem Volk ein Syftem von Irrthümern als Aefthe- 
tik fich auszubilden drohe, welches mit ungerechter 
Herabwürdigung anderer grofser, um die deutfche Poe
fie hochverdienter Männer, felbft Leffing, Wieland, 
Herder, Winkelmann, Schiller, Klopfiock, Richter, 
in der chamäleonartigen individuellen Manier eines 
Einzigen alle wahre Poefie zu ergreifen, vermeine. Doch 
fey auch diefe Gefahr wenigftens vorder Hand befeitigt, 
-da nicht blofs das Volk und unparteyifche Bcurlheiler, 
fondern felbft die geifivolleren Anhänger des „despoti- 
fchen Goethianismus“ an „das Unendliche der wah- 
.ren Poefie zu glauben , und fie auf die reineren Ideen, 
wodurch fie fich mit der Religion und Philofophie, wie 
mit dem Geift jeder Wiflenfchaft, in lebenswarmen, frey- 
en Verkehr fetzt, zu beziehen,“ fortfahren oder anfangen. 
.Mögen diefe Anfichten des Vf. auch noch vieler Modi
fikationen bedürfen, im Ganzen wird fchwerlich etwas 
Erhebliches dagegen einzuwendeu feyn. Wir überge- 
lien diefs , um bey dem zu verweilen , was er S. 13 ff. 
über die Rechtfertigung feiner' Schrift Tagt. Er fucht 
nämlich bemerklich zu machen, dafs, ,,obgleich wir 
Deutfchen darin faft noch den Kindern ähnlich feyen, 
dafs wir neue Intereflen nur aufzunehmen willen , in
dem wir die früheren aufgeben,“ Religion undR.eligio- 
Jität mit der Poefie an fich keinesweges unvereinbar 
erfcheinen kann, da ja S. 14 „Kunft, Philofophie, Re
ligion und das bedingte Leben, bey aller Gefchleden- 
heit doch, wie die äufscren Sinne durch die Nerven, 
fo durch einen innigen Zufammenhang der fie beherr- 
fchenden Ideen wefenllich j verbunden find.“ Allein, 
mufs Rec. hier entgegnen, ift eine ideale Verbindung 
eben darumauch fchon eine reale? Oder wird und kann 
das Ideale, eben als Ideales, nicht ein Reales feyn? 
Der Gehalt der Religion gehört rein der Philofophie an; 
nur ihre Darftellung, als Darftellung eines Unendlichen, 
kann und darf der Poefie überlaffen werden', da nur fie 
fähig ift, bildlich das Ewige aufzufaffen , und zur An- 
fchauung zU bringen. Daher auch die enge Verwand- 
fchalt hefonders der geldlichen Peede mit der Poefie. 
Was ,.den gröfsten Deutfchen , welche fich durch forg- 
fältige Verwahrung vor diefer Befchränktheit ihres Vol
kes,, der Mutter feines Pedantismus und Scholafiicismus, 
zu einer Univerfalität bildeten , welche die deulfcho 
Ehre vor der Nachwelt rettet,“ möglich war,, kann es 
»eben darum nicht für das ganze Volk feyn, welches 
eben als Xolk, wie jedes Volk, — und wahrlich! laut 
der ganzen Gefchichte und Charakteriftik der verfchie
denen Völker^ andere V ölker in noch höherem Grade als 
das deutfche Volk, äufseren Affectionen der Zeitda- 
biu. gegeben bleiben wird, wie denn felbft kein einzi
ger der ausgezeichnetsten .Männer aller Zeiten aufzuwei- 
fen ift „ der nicht bey aller Genialität feines Geiftes,

16^ 
welcher den ZeitgenolTen weit voraneilte r doch immer 
in taufend Beziehungen wieder ein Kind feiner Zeit 
geblieben wäre. Wenn wie Rr. p. behauptet r der 
„verftärkte Sinn für das Religiöfo« eine Haupturfache 
ift , „wefshalb fich der Sinn für das dichterlfche Schaf- 
fen jetzt weniger «gfam ze.gt,-.1, am Ende des vorigen 
Jahrhunderts:“ fo liegt der Grund offenbar nicht allein 
im Charakter des deutfchen Volkes, welches, wie eben 
bemerklich gemacht, der erwähnte Vorwurf weniaftens 
in folcher Schärfe nicht trifft, als vielmehr in der Art 
diefes religiöfen Sinnes. Bey aller Verwandfchaft mit 
derfelben wird grobe Myftik wahre Poefie nie erzeugen 
oder mit ihr fich vermählen, wie der Vf. felbft impli* 
eite einräumt. S. 15. „Der Sinn für das Religiöfe und 
für die Bedürfnifle des bedingten bürgerlichen Lebens 
halte fich in der zweyien Hälfte des vorigen Jahrhun
derts weniger thälig gezeigt, als das Gleichgewicht mit 
den übrigen Intereffen der Menfchheit verlangte. Philo
fophie und Poefie dagegen fanden eine vorher unbillig 
verweigerte und defshalb jetzt mit unftallhaffen Privile
gien vergütete Anerkennung. Der Sinn für das abfolut 
Wahre und das rein Schöne wurde fo anhaltend geübt, 
und feine Anftrengungen wurden fo gefteigert, dafs auch 
•ohne zwifchenwirkende Weltereigniffe eine Ermüdung 
nachfolgen mufste. Der Charakter, den die Forfchung 
und Spiegelung des Lebens immer mehr annahm, deu
tete fchon vor der Umwälzung der äufseren Verhältniffe 
daraufhin; die Philofo'phen, wie die Dichter, wurden, 
mitten in ihren Bemühungen, den Scharfsinn und die 
Phantafie der Vorgänger zu überbieten, von myftifchen 
und politifchenlnlcr-vaWcn übcrrafchl“ u. f. w. Mit Mei 
fterhand übrigens anatomirt bey diefer Gelegenheit H • 
P. Herz und Kraft des Myjiikers S. 17 — 20. Alle Re- 
ligiolität, die unmittelbar von dem Bedürfniffe des 
Herzens ausgeht, mufs myftifch, und, wenn fie blofs 
bey der Befriedigung diefes Bedürfniffes ftehen bleibt, 
auch pieliftifch werden u. f. w. Der Vf. fagt damit 
nichts Neues; denn was er in diefer Ilinficht unter der 
Gebehrde eines neuen Funds giebt, ift bereits, feitdem 
die Aefthetik als Wiffenlchaft fich ihrer felbft bewufst 
worden ift, wie ja fchon längft die Ideen des Göttlichen 
unter der beliebten rl rias des : „ Wahren, Schönen, 
teni( aufgefafst zu werden pflegen, befonders feit Win
kelmann laufeudmal gefaxt, wiewohl noch nicht in fei
ner ganzen Wichtigkeit beherzigt und ins Leben einge
führt worden. Aber es ift in dem Sinne des Vfs. nicht 
cipmal richtig, was derfelbe von der Veredlung des 
Gefühls des Bedurfnifles durch edlere Gefühle der 
Aefthetik beybringt. Obgleich, um unfere Einrede fo„ 
gleich mit einem Beyfpicl befchauliah zu machen, die 
Griechen die Gefchmlacksbildung auf das Ilöch te getrie
ben halten, finden wir bey ihnen dennoch einen, fogar 
unmoralifchen Göltercultus. Und die S ut^vahr aus 
einem in der Natur der Sache felbft hegenden, leicht 
begreiflichen Grunde. Denn die I eC?fie es Schönen 
betrifft immer die ’Lrfcheinungs^efJe) ^aufsere Form, 
die Darftellung der Ideen, die e ^§T1C ~rzeUgnifs der 
Vernunft find, und als das ev\ig a re in Verfidndes- 
begriffen aufgefafst werden, — was die Kunft Ideen 
nennt, find eigentlich blofs Ideale. Nun ift aber das 
Wahre wohl in Abftraclo Jittlich - fchon aber dadurch
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hat es noch nicht aßhetijche Schönheit der 
ftellung gewonnen 5 diefe wird ihm im Ge§® , 
erft dann, wann der gebildete Gefchmack das VV 
auffafst und darftellt. In der Regel wird daher das a e- 
tifche Gefühl, das Gefühl des Bedürfnißbs zu glauben, 
nur vor widrigen Formen r aber darin noch nie C_G 
vor einem falschen Gehalt bewahren; denn er 
fchmack, welcher eben fo viel zarten Sinn für 
Wahre und Gute befitzt, als er felbft gebildete ’ _
doch eigentlich nur ein negatives Urtheil ,d. • er 
wirft oder billigt das ihm Dargebotene, ohne zur 
ficht in feinen iniellectuellön Gehalt kommen 
nen. Man vergl., was hierüber Paulus in.. ei 
Denkgläubigen 1 B. 1 H, S. 84 und S. Io3 ff treflß,n 
bemerkt. So gern wir daher auch die Ermahnung 
Vf. an unfere Zeit unterfchreiben S. 24. 25 • v e. - 
det fich dann unfere Zeit aus tiefgefühltem Be ur 
zum Chiiftenthum hin,* und zeigt fich immer a gerne 
ner im Glauben, der die ganze Innigkeit, a C1 
alles Selbftifche und Bedenkliche eines auf des Men- 
fchen Bedürfnifs gebauten Glaubens hat: fo lalle man 
ab, die Gefühle zu bekämpfen, uud ergreife das ein
zige fiebere Mittel, fie zu veredeln. Der Glaube muh 
Vom Bedürfnifs geweckt, aber von der freyen Liebe er
zogen werden“ u. £ w. — und fo viel Hei auch wir 
von einer grofsen und allgemeinen Entwickelung des 
Schönheits/innes für Staat und Kirche in allen Vcrhält- 
niffeu des Lebens hoffen: fo muffen wir doch vor dem 
Wahne derer warnen, die da meinen, durch Aefthetik 
allein komme Friede und Glück, Weisheit und Tugend 
u. f. w. Ohne das Licht der Vernunft, ohne wahre 
Ausbildung und Anwendung des Verfiandes auch auf 
das Religiöfe, wird Alles vergebens, wird nicht einmal 
eine wirklich ihres Namens würdige Aefthetik zu fin
den oder zu bewahren , und cshöchftens möglich feyn, 
den graffen grobfinnlichen Myfticismus in einen, aber 
Uicht minder graffen feinfinnlichen zu raffiniren.

Von felbft fprieht fich von diefem Standpuncle 
®Us das Uriheil über die Aufgabe, die der Vf., aufser 
in den noch ungedruckten Briefen an den Freyherrn 
von Boucjue (über das Verhällnifs der Poefie zur Re- 
H’ion , durch deffen frühere und hellere, wie fpätere 
und feilwächere Schriften krilifch erläutert,) in vor
liegender Schrift zu löfen fucht. Nachdem nämlich
Go ethe „einen ähnlichen, häufig genug gelobten , von 
den frommen aber als nicht fromm, von den Dich
tern nicht als poelifch anerkannten Verfuch“ (in f. 
ßekertnlniffen^ einer fchönen Seele') gemacht, will 
der Vf- erweifen S. 27: „o& und wie fich das re- 
lieiofe Bedürfnifs und der Schönheitsfinn in einer 
Seele fo vereinen laffe, dafs weder der Fromme die
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Einheit des Ganzen vermiße.“ Hiedurch hofft 
er zugleich feine Anficht, „wie der Frömmigkeitsfinn 
unferer Zeit von feinem Egoismus, die Poefie aber 
von ihrem Verfall durch den erften zu reiten fey“, 
nachdrücklich zu empfehlen. Wir geliehen zu, dafs 
die Poefie 'durch wahren Frömmigkeitsfinn in vieler
Hinficht, befonders ethifch,- veredelt werden, könne* 
müffen aber auch hier vor dem Wahne warnen , der 

hievon alles Heil hofft.. Das Chriftenihnm, das mam 
mit ; Recht das umgekehrte Mythenthum nennty 
kann der Poefie nie die Stoffe liefern , welche fie 
im Heidenthum vorfand; auch wird das Gebiet des 
poetifchen Materials nicht abgefchloflen durch die 
heilige Dichtungr welche nur einen kleinen Theil ihrer 
Sphäre ausfüllt, wefshalb die Poefie ihrem völligen Verfall 
nie näher feyn würde,, als wenn die Meinung Eingang ge- 
winnen könnte, fie dürfe nur eine heilige feyn. Das jedoch 
ift unverkennbar,. dafs unfere h. Dichtung ein hoch weites 
Feld zu bebauen darbietet, da gerade diefer Zweig mehr als 
irgend ein anderer vernachläffiget worden ift. Gott bewah
re uns dabey nur vor myftifchen Dichtern, welche, wie- 
Köthe, Carricaturen auf die wahre, heilige Poefie lie
fern! — Eine zweyte Hauptabfickt, welche den VE 
bey diefem Verfuch leitete, war, wie er S. 27, f. felbft 
gelteht ,. die gegen Goethe erhobene Aufchuldigung: 
„dafs derfelbq ein lehr oberflächlicher Charakleriitiker 
fey, der blofs Umriffe gebe, wo man den Organis
mus des inneren Lebens, erwarte“', und in welchen 
man eine die Kräfte des Men fchen überfteigendej 
Anfodorung zu fehen geglaubt, durch ein Beyipiel zu 
rechtfertigen u. f. w. Wir können hier jedoch auf 
diefen Punctj bey welchem der Vf., die heutige Foefia 
und Philofophie zu perhorrefeiren fucht,. nicht ,ein
gehen, halten cs auch uni fo mehl’ für überfiüffig, 
da diefes Werkcheu, welches früher als Beylage zir 
den Wanderjahren ausgegeben wurde, dort und in 
diefer Beziehung fchon gewürdigt worden ift. Uebri- 
gens lag es in dem Plaue des Vf. S. 38 ff., blols die 
Frömmigkeit des Weibes zu fchildern. Und was er 
bey diefer Gelegenheit über den Charakter des Vveibes 
bemerkt, „der nur in der Frühlingswärme diefer 
reinen Gefühlsreligion zur, Entfaltung feines Ideales 
gedeiht“, dem „das Gefühl immerdar der Träger 
und Ordner feiner Heligioßtät bleiben, und ohne Be
denklichkeit von den Männern aller Zeiten dafür er
kannt werden wird“ u. L w., ift zwar keine neue, 
aber nichts defto weniger noch nicht genug beachte
te Mahnung, welche indefs den Vf. vor der über
triebenen Anficht,, von Veredelung des Gefühls alles 
Heil für Kirche und Religion zu hoffen, hätte ab- 
lenken können..

Was nun das Werk felbft gitbi, giebt es in 
der aphoriftifchen Form der Blätter eines Tage- Bu
chesy und da der Vf. die Abficht halte , den Charak
ter der in den 'Lehrjahren erwähnten Gräfin, „wel
chen S.. 28 Slandesverhällnifs, Gefchlecht und arofser 
Wechfel der Erfcheinung für einen Dichter ^unge
wöhnlich fehwer zu behandeln machten, während 
zugleich die Erreichung des angegebenen Hauptzwecks 
«ine Biegung deßeiben abfoderte’, die doch nicht als 
Inconfequenz auffallcn durfte,“ nach „dem Organismus 
des inneren Lebens“, aufzufaffen und darzuftellen : fo ift 
dieiS unftreitig die zweckmäfsigftc Form, die er wäh
len konnte, Inzwifchen eben aus der bezeichneten 
Tendenz hätte der Vf. leicht finden können, dafs 
diefe Form an und für fich nichtj zureichend feyn 
könne. Denn,, foll der Organismus| des inneren Le
bens in feinem Verhallniß’e und in| feiner Wechfel- 

wirkung zu den ErfcKeinungcn des^äufseren Lebens 
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erkannt werden: fo lag es in der Natur der Sache, 
dafs diefe Erfcheinungen wenigftens beyläufig angedeu
tet wurden. So fehlt durchaus dem Bilde der nö- 
thige Grund, ohnftreitig ein Hauptumftand, warum 
die leitende Hauptidee nicht lebendig genug fich ent
wickelt. Auch möchten wir nicht behaupten — und 
wir begreifen nicht, wie Hr. v. Fouque diefs fo völlig 
verkennen konnte — dafs es dem Vf. bis zur Täu- 
fchung gelungen, die Gemüths - Sprache eines Weihes 
zu reden; denn offenbar tragen die Geftändniffe und 
Bekenntniffe u. f. w. mehr oder weniger den Stem
pel 'der Reflexion über eine weibliche Seele an fich. 
Ja, wir nehmen überhaupt keinen Anftand, zu be
haupten, dafs wir die Aufgabe, durch einen Mann 
das innere Seelenleben des Weibes charakterifiren 
zu laßen, für faft eben fo unlösbar halten, als wenn 
ein Weib verfuchte, den Organismus dös inneren See
lenlebens eines Mannes darzuftellen.

Da es aufser unferer Abficht liegt, eine bereits beur- 
theilte Schrift einer neuen Kritik zu unterwerfen: fo be- 
fchränken wir uns blofs noch auf einige allgemeine 
Bemerkungen. Dafs wahre Frömmigkeit des Mannes, 
um wie vielmehr des Weibes, ohne jene erhebende 
religiöfe Weltanficht, die Alles in, durch, von, zu 
Gott betrachtet, gar nicht Statt finden könne, liegt aller
dings aufser Zweifel. Allein diefe höhere Weltanficht 
darf auch in dem weiblichen Gemüth die reale nicht 
ausfchliefsen , die den Menfchen als ein Werkzeug zu 
heiligen Zwecken, geleitet von eigener Willensfreyheit, 
erkennt: fonft führt fie zu einem eben nicht geläuterten 
MyTticismus. Wenigftens fehr leicht mifsdeutbaren 
Worten nach hat der Vf. diefs nicht fcharf gefafst, z. B. 
S. 43: „Die wahre Entfagung ift geiftig, und betrifft 
das ganze Gemüth. In Betreff des Versandes mufs man 
allem Anfpruch auf Wißen, Urtheilen — in Betreff 
der Erinnerung aller Befchäftigung mit unfruchtbaren 
Lieblingsgedanken , zeitlichen Vorftellungen, Neuigkei
ten __ in Betreff des Willens allen leidenfchaftlichen 
Neigungen, allen Liebhabereyen des Gefchmacks oder 
der Wahl felbft in geiftigen Dingen entfagen« u. 
f. w. inzwifchen wird man felbft aus den fogenann- 
ten kritifchen Schriften des Vfs., deren er felbft S. 39 
mit Ruhm Meldung thut, begreiflich finden,,wie er 
in eine folche Sprache ä la Kempis umfchlagen könne, 
woran, uns namentlich gleich wieder S. 45 das 
wohl recht treffend feyn follende Gleichnifs erinnert: 
„Ueberhaupt möchte ich fagen: der Menfch fey ein 
formlofer Marmorblock [wahrfcheinlich eine Remini- 
fcenz aus: „Was ift Zufall anders“ u. f w.J. Wenn 
aus demfelben ein fchönes Bild werden foll: fo 
rnufs eine fremde Hand das Uebermäfsige wegfehaffen. 
Der Werth, den wir nachher dem Bilde geben, ift 
nicht der Werth des Steines felbft, fondern des ihm 
gegebenen Bildes. Der Marmor hat dabey keinen an
deren Werth , als wenn er fich gut und leicht bilden 
läffet: felbft bilden kann er fich doch nie!“ Fürwahr 
ein handgreiflicheres und kühneres Gleichnifs ift Rec. 
noch nie vorgekommen! Man würde dagegen dem 
Vf. fehr Unrecht thun, wenn man von folchen, bey 
ihm freylich nicht feltenen Auswüchfen einen nachthei
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ligen Schlnfs auf das Ganze machen wollte, das wirk
lich das Fehlerhafte durch die Fiebe zudeckt. So fpricht 
die fromme Gräfin S. 56 ff. auf eine äufserft zarte und 
charakteriftifche W eife von der Mutterliebe. _  S. 
73 ff. enthalten ohne Zweifel die Stellen , welche Hn.’ 
von Fouque veranlafsten, in einer unmittelbaren 7n. 
fchrift an die vermeinte wirkliche Gräfin S. BO^eine 
ftrengere Anerkennung der Erbfünde^ zu fodern. ”

IX.
Ui.m, in der Ebnerffchen Buchhandlung: Die vor- 

züglichften Singvögel im Zimmer, oder Unter
richt , wie lolche Vögel zu behandeln find, was der 
Liebhaber bey deren Einkauf, Fortpflanzung, Fang, 
Auferziehung, Pflege, Heilung ihrer Krankheiten 
u. f- w. zu beobachten hat. Nebft einer Anweifung, 
wie junge Vögel am leichteften zur Erlernung eines 
beliebigen Gehänges abgerichjel werden können, 
und Angabe der heften und für jede Art fchicklich- 
ften Käfige. Vorn Perfaffer der Taubenzucht. 
1825. IV und 200 S. gr. 8. (14 gr.)
Den Liejbihabern der Singvögel wird diefes Buch 

eine angenehme Unterhaltung gewähren; fie finden 
von 32 dergleichen Vögeln eine vollftändige Naturge- 
fchichie, aus welcher fie die verfchiedenen Naturen und 
Eigenfchafien derfelben insbefondere kennen lernen. 
Der Vf. lehrt hiemit eben nichts Neues, da Bechßein 
fchorv lange eine vollkommene Naturgefchichte aller 
Vögel Deutfchlands herausgegeben hat, und er felbft 
hier nur einen kurzen Auszug davon giebt. Dagegen 
findet man hier auch die erfoderlichen Kennlniffe von 
der Wartung und Pflege der gedachten Vögel im Zimmer.

Der Naturgefchichte der Singvögel geht eine Be
fchreibung von den verfchiedenen Künden des Vogel
fangs voraus. Es werden befchrieben : Der Vogelheerd, 
der Bufchheerd, der Tränkheerd, der Lerchenheerd, der 
Fang mit Sprenkeln, mit Dohnen, auf Schlagbrettchen 
mit Leimruthen, in Kloben, im Aleifenfchlage, die 
Einrichtung der Vogelkäfige; ferner das Zahmmachen 
der Vögel; die Vögel ans Freffen zu gewöhnen, die 
Wartung und Pflege, das Univerfalfuiter und die Krank
heiten derfeiben. Den Wacht eifang hat der Vf. erft 
in der Naturgefchichte der Wachtel befchrieben , aber 
das Lereheiiftreichen fcheinr er nicht gekannt zu haben, 
wiewohl er des Lerchenfanges in der Gegend bey Leip
zig, Halle und Merfeburg gedacht hat. Die Singvögel 
find in 6 Abteilungen gebracht. In der erften befindet 
fich die Amfel, die Singdroffel, der Staar und der Waf- 
ferftaar; in der zweyten die Nachtigall, fier Sproffer, 
die graue Grasmücke, der Mönch, die Baftar nachti- 
gall, die Baumnachtigall, das Blaukehlchen, asRoth- 
kehlchen, der Zaunkönig, das Geldhähne ien,। die gel
be Bachftelze , die grofse Bachftelze un“ ie weilseBach- 
ftelze; in der dritten die Piplerche, diß _fac lerche, die 
Wiefenlerche, der Wafferpip®*», “ie ^Idlerche , die 
Haubenlerche, die Baumlerche un l® A*penlerche; in 
der vierten der Kanarienvogel, er uc nke, der Diftel- 
vogel, der Zeifig und der Hänfling; in der fünften der 
Gimpel, die Thole, und endlich in der fechften die 
Wachtel. Papier und Drück find gut. Ks.
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TE CHNOL O GIE.

Dresden , in der Arnoldifchen Buchhandlung: Die 
Tabackfabrication der Franzofen und Holländer, 
Verbunden mit der, Tabackbereitung der Deut
fehen-, nach den neuelten Entdeckungen der Che
mie und einer zwanzigjährigen Erfahrung bear
beitet von W. Schmidt. 1824. 369 S. gr. 8. 
(2 Rthlr.)

Diefe Schrift zerfällt in zehn Abfchnitte. Der er~ 
fie §. 1 — 63 handelt von der Cultur und den Spe- 
cies des Tabacks, von den Kennzeichen der verfehle- 
denen Tabackforten, welche in den Handel kommen, 
vom Aus laugen fchwerer Tabackforten u. f. w. —- 
2 Abfchnitt §. 64 135. Von der Vermengung
und Zufammenfetzung der verfchiedenen Sorten Ta- 
backsblätter, befonders bey den Holländern und Fran
zofen. — 3 Abfeh::. §. 136 —• 179. Von den in der 
TabackfabricaJion unentbehrlichen Materialien und 
Präparaten. 4 Abfchn. §. 180 — 209. Von der Be^ 
Zeitung aller feinen franzöfifchen und holländifchen 
$°rten Rauchtabacks. —; 5 Abfchn. §. 210 — 240. 
Von der Bereitung aller feinen franzöfifchen und hol- 
Undifchen Sorten Schnupftabaks. —- 6 Abfchn. 5. 241 
** 314. Von der Bereitung aller Sorten Rauchtabacks, 
"ne folcher in den beften deutfehen Fabriken bereitet 
Wird__ 7 Abfeh. Von der Bereitungaller Sorten Schnupf- 
tabacks, wie folcher in den beften deutfehen Fabriken 
bereitet wird. —* 8 Abfchn. §. 411 — 436- Von der bey 
der Schnupflabackfabrication vorkommenden M^anipula- 

zu den Säuren dienlichften Waffer, der 
Gährung der Caroitirung und der Aufbewahrung der
felben.— 9 Abfchn. §.437 — 447. Mafcjünerie und 
Utenßlt^H- 10 Abfchnitt §. 448 —- 477. Chemifche 
Beftandtheile der Tabackpflanzen, Tabacksbau u. f. w.

Ungeachtet nicht zu beftreiten ift, dafs der Vf. 
fich mit der Fabrication des Tabacks praktifch be
kannt gemacht hat, und dafs hinlänglich unterrichte
te Fabricanten einen Nutzen aus diefer Schrift zie
hen können: fo find, bey der Menge über diefen 
Gegenftand vorhandener Schriften , die Anfoderungen, 
welche man an eine wiftcnfchaftliche Anleitung 
über Tabackfabrication macht, doch viel zu grofs, 
als dafs der Vf. dem in der Vorrede^geäufserten Zweck

Ergänzungsbi. z. J. A. F. Z. Zweyter Rand.

vollkommen entfprechen könnte. Auf der einen Sei
te findet man hier eine Menge unzweckmäßiger Zu- 
ammenfetzungen der Säuren, und felbft Ingredienzien 

welche wie ägyptifehes Natrum, wohlfeiler erfelzt
7k 7 Lnnen; auf der Seite aber laffen fich

nach en hier gegebenen Coxnpolitiönen nicht immer dia 
s"o wÄ «S:

bacher Taback, „och franz. Hobilbrd LbHcfrän0^"' 
nen. Auch beym Vermengen d.r Tabacksblältcr düX 
manche fabrik abweichen. — Der Vorfch’asr 5 vr 
S. 110, Effig ans Wein Behufs der TabackfabrieJ 
zu bereiten, gehört ebenfalls nicht zu den. VorlM t 
gendenVerbefferungen; und wenn d.r Vf. Hch g 
fenfchafthche Anfichten von den Veränderungen häll. 
welche der Taback durch die fogenannt. Tabacksf.rmen’ 
lation erleiden Jo würde er (S. 418) nicht glauben, 
daß harte WafTer zur Dauer der Tabacke beytra 
gen könnten. Gröfseren Nutzen würde derfelbe ohne 
Zweifel verbreitet haben, wenner, mit Weglallunr 
der aus fremden Schriften entlehnten Unrichtiekeite* 
und feiner anmafsenden WeiUchweifigkeiten fibh anf 
feine eigenen Erfahrungen befchränkt hätte. ’

L P. B.

Nürnberg und Leipzig, i„ der Zeh’fchen ßucfl 
Vierhundert und vier und zwanzig 

auf Erfahrung gegründete Vorfchriften für Fa 
bricanten, Künftler und Handwerker die 
Verfertigung und Verwendung der Farben und 
Firniffe auf Feinewand, Seide, Woller.^ * 
Papier, Pergament, Wachs, Feder Gia Ug\ 
Holz, und mit'Bereitung der Malerforh5 Un^ 
thun haben; nebft mehreren anderen { 
fchlagenden, wiflenswürdigen Künften^u ein" 
werbsvortheilen. Aus eigenen Vn r Ullfi Ge
ben von J. K. Gütle, Lehrer der Phx n U^e* 
Neue wohlfeile Auflage. 1894 YYÄ?k u> f 
8. (18 gr.) ß XXIV und 379 S.

Sehr originell faet Jer Vf
wird dabey weniger Gefahr ?> c ety0TTt^e’ ,,Man 
derholung der vffi», ...Y” • K Wi-
fchriften, di. kein" .^„.7 «nd.r.„ V.r-
Es rollte mich freuen wX Er&hrung.n enthalten.

y e > wann ein Recenfent im Stande
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wäre, meine Angaben zu Verbeffern, in welchem Fall 
er auch nicht nöthig hat, feinen Namen wegzulaffen 
n. f. w.“ Es giebt indeffen unter der Menge der in 
diefer Schrift enthaltenen Vorfchriften auch folche, von 
deren Unzuläffigkeit fich der Vf. auch ohne Unterfchrift 
des Rec. fehr leicht überzeugen kann. Z. B. S. 127 
die Zubereitung des Carmins zum Illuminiren: „Man 
kauft ihn in Pulver grau weifs, und der feinfte fpielt 
nur ins Rötheu u. f. w. Diefer Stoff foll, mit kalk- 
freyem Waffer abgerieben und mit Gummi und Zu
cker verfetzt, zum Gebrauche aufbewahrt werden. Was 
foll diefes heifsen ? Ferner S. 134. Das fchöne flülfige 
Roth zu machen, fchöner als Garmin, räfh Hr. G., den 
.fchönften Carmin in einer Kaffeekanne mit Waffer und 
Salmiakgeilt wie Kaffee zu kochen. Auf diefem Wege 
würde man alfo wieder verlieren, was man fchon be- 
fitzt. Nach S. 143 ift die Vorfchrift zur Bereitung der 
fchönen Carminfärbe folgende; 1 Loth Cochenille,
3 Quent. Weinftein, 3 Q. Alaun, J Achtel Citronen- 
faft, J Loth Potiafche, 1 Mafs Weifsbier werden ge
kocht u. f, w. Die colorirle Flüffigkeit wird auf dem 
Ofen eingelrocknet. Um fich diefer Farbe als Schminke 
'zu bedienen, welche felbft einige Wochen der Seife 
widerfteht, wird fie mittelft mit Speckfehwarte befchmier- 
ter Hände aufgetragen. Rec. ift der Meinung, dafs der 
Vf. gewifs diefer Schminke nie bedürftig gewefen ift, 
und dafs er fich auch am Theetifche nicht fonderlich 
dadurch infinuiren werde. — Um Firnifs zum Ueber- 
ziehen der Gemälde zu bereiten , foll Maftix, Terpen
tin , Kampfer, Glas - und Terpentinöl in Verbindung 
gefetzt werden, nachdem zuvor die Harze durch Schmel
zen vereinigt worden. Der VT. kann fich dagegen leicht 
übei zeugen, dafs das Schmelzen der Harze, wenn 
nicht nachtheilig, doch ganz unnölhig fey, und dafs 
■überhaupt eine einfache Auflöfung des Maftix in Ter
pentinöl dem Zwecke viel beffer entfpricht, als der 
Zufatz nachlheiHaer und überfluffiger Stoffe.

J. P. B.

Fkanktttrt a. M., b. Streng: Die Getränkekunde, , 
oder theoretifch-praktifche Anleitung zur na
tu vhif Lor ijehen Henntnifs, Zubereitung, Ferbef- 

'ferung und Erhaltung aller trinkbaren, befon
ders fpirituöfen Flüffigkeit en. Nach den neue- 
fien Erfindungen und Methoden der vorsüglich- 
ften Chemiker und Praktiker des In- und Aus
landes , von Jofeph Serviere. Ein fehr nützli
ches Handbuch für Alle, welche die Zubereitung, 
fowio den Handel mit diefen Getränken, zum Ge- 
fchäfte haben. Mit Zeichnungen, 1824. XVIII 
und 287 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

Der Inhalt diefer Schrift ift folgender. S, f. Ein
leitung. S. 7- Erße Abtheilung. . Von den Weinen, 
ihrem fpecififchen Werth nach der Oertlichkeit, ihren 
Bcftandiheilen, chemifcher Behandlung und Verbeffe. 
rung^ S. 44. Ueber die Weine nach den Verfchieden- 
heiten aus der Oertlichkeit, S. 149. Von der Auf

bewahrung, Erhaltung und Verbefferung der Weine. 
S. 190- Ueber den Wein in diätetifcher Hinficht. S. 
196. Von den Weinen, die Kunftproduct find. S. 
210. Von den weinartigen Getränken aus anderen Ve- 
getabilien. -- Ziveyte Abtheilung. Von den öko- 
nomifchen Getränken. S. 224, Erfier Abfchnitt. Vom 
Bier und deffen Zubereitung S 240. Ueber den jetzigen 
Zuftand der ßrauerey m England. — S. 246. zJey- 
ter Abfchnitt. Von der Fabrication des Effifis. S 
251- Dritter Abfchnitt. Vom Branntwein, dem Deftik 
lirapparate, den Liqueuren und Ratafias, dem Thee 
und Kaffee.

Die e/yte Abtheilung, welche über die verfehle- 
denen Wemforten und den Weinftock, welchem fie 
angeboren, handelt, fcheint uns das Intereffantefte des 
ganzen Werkes zu feyn. Indeffen ift diefes haupt- 
fächhch.aus Jullien’s Topographie aller Weine und 
aus deffen Kellermeifter entlehnt, wie der Vf. felbft 
bemerkt. Manche Berichtigungen dürften auch hier 
noch erwüufcht feyn. Unter den Rheinweinen fetzt 
der Vf. z. B. die Liebfrauenmilch und den Nierenfteinejy 
welches vortreffliche Weine find, gegen einige andere 
etwas zurück. Von den ungarifchen Weinen han
delt er viel zu kurz, und viele berühmte Gewächfe 
werden hier gar nicht genannt. Von dem Tokayer 
wäre nothwendig zu bemerken gewefen, dafs die be- 
fte Sorte gar nicht in den Handel gelangt, fondern 
einzig der Krone angehört u. f. w. — Oefterreicher 
Weine lernt der Lefer gar nicht kennen, obwohl 
einige, z. B. der Nufsberger, Waidlinger und Klo« 
fter-Neuberger, gar nicht zu verachten find, befonders 
in guten Jahren. Dio übrigen Abtheilungen diefe» 
Abfchnittes find wahrlich fehr wafferig, und liegen, 
da es dem Vf. an medicinifchen und chemifchen 
Kenntniffen fehlt, ganz aufser feinem Bereiche. Ein 
von Jullien entdecktes und käuflich angebotenes 
Schönungsmittel wird hier zwar feinen Tugenden nach 
fehr umftändlich abgehandelt; allein die Ingredienzien 
bleiben ein Geheimnifs. Sehr brauchbar ift dagegen 
ein hier abgebildeter und befchriebener, Bouteillenfat- 
tel nebft Lufthahn zum Ausleerender Flafchen, nach 
Jullien', nur ift die ganze Kellereinrichiung einem 
Weinhändler, welcher fein Fach gründlich gelern* 
hat, fchon zu bekannt. In der ganzen zweyten Ab
theilung mufs der Kenner mehr den guten Willen 
des Vfs., als die Ausführung anerkennen. Die über 
Brauerey, Brennerey und Effig fabrication gemachten 
Vorfchläge find nicht allein vor Abfaffung diefer Schrift 
fehr oft zur Sprache gebracht, fondern diefe Gewer
be find an manchen Orten Deutfchlands auchungemein 
vervollkommnet. Der Vorfchlag des Vfs-,_ *uch
Rec. oft gemacht hat, die Bierwürze i®® Kuhlfchiffe’ 
vermittelft Waffercirculation in heifsen ommertagen 

"zu kühlen, verdient fehr berückt JSe ZU werden, 
obwohl oft die Ausführung nicht ° ne Schwierigkeit 
ift. Die Einführung eines v°n 1 m ln Vorfchlag ge
brachten Erhaltungscylind*15 . Welcher billig
hätte befchrieben, und mit einer Abbildung begleitet
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wefden foHen, dürfte unter gewißen Verhältmffen, 
die fich befonders auf den Verkauf beziehen, immer 
von Nutzexi feyn. j p B

Helmstaedt Und Leipzig, in der Fleckeifenfchen 
Buchhandlung: Künße und Geheimniffe, welche 
für jeden Hausvater und für jede Hausmutter zu 
wiffen nöthig ßnd, als vom Lackiren undßeitzen, 
von der Farbenbereitung und Malerey, 
ten, von der Verfertigung verfchiedener Meta e, 
alle Arten Flecke aus- Zeugen zu bringen , Seiten 
und Lichter zu bereiten, wohlriechende Wader, 
Pomaden, Räucherpulver, Siegellacke u. f. w. zu 
verfertigen; ingleichen Hausmittel und aller an 
ökonomifche Recepte und Künfte, welche im g® 
meinem Leben anwendbar find, nebft einer Anw ei 
fung zur Schönfärberey, geprüft von einem Arzt 
und Chemiker. Dritte, vermehrte Auflage. 1o~a« 
XXIV und 268 s. 8. (20 gr.)

Unter der Menge der in diefer Schrift enthaltenen 
Geheimniffe , namentlich über : 1) Lackiren , Beitzen
auf Holz und Metall; 2) Farbenbereitung und Male
ys auf Seide; 3) Kitte für Glas, Porzellan, Stein, 
Marmor u. f. w.; 4) allerhand Metalle zu fertigen; 5) 
alle Arten Flecken aus Zeugen zu bringen, und Silber 
und Metalle zu reinigen; 6) Seife und Lichte zu ver
fertigen. 7) Wohlriechende Waffer, Pomaden, Schön« 
heitsmittel, Räucherpulver, Siegellack, Dinte und Stie- 
felwichfe. 8) Hausmittel, Kräuterchocolade und Mit
tel gegen alle Arten Gebrechen; 9) ökonomifche, Ange
legenheiten; 10) allerhand Künfte, und 11) Geheimniffe 
über Schönfärberey, — vermißen wir das vorzüglichfte, 
nämlich die Kunft, die Aufmerkfamkeit der Lefer fo 
*u feffeln, dafs fie nicht gleich beym erften Anfatze, 
das Buch zu lefen, die Luft verlieren. Denn mag der 
Herausgeber immer verfichern, dafs das Buch Geheim- 
niffe aus dem Nachlaffe Beireis’'s (Todte laffen fich das 
Wohlgefallen), Vorfchrifterr nach Hermbftädt, Lampa- 
dius)tHufeland> Kameraliften, Chemikern und bekann
ten Aerzien enthalte : fo ift doch der Hauptinhalt wahrlich 
Tcbrecklich zu lefen, fo dafs es wieder ein Geheimnifs 
bleibt, warum diefe Geheimniffe zu'Tage gefördert find. 
Wir wollen nur einige Beyfpiele auflühren, ohne eine be- 
fondere Auswahl dabey zutreppen> s. 12. Englifehe Politur 
aus 4 Loth Schellack, ILoth Kopal, ’ L. Drachenblut und 
lß Loth Alkohol. Das Geheimnifs, den Kopal aufzulöfen, 
befiehl darin, 3 Loth Kreide hinzuzufügen , wodurch 
natürlich nichts bezweckt werden kann. — S. 39. Um 
Kienrufs zu dämpfen, glühet man denfelben in einer 
Papiertute. S. 41. Um chinefifche Dinte oder Tufche 
zu bereiten» werden Kienrufs und Indig angezündet, 
bis fie nicht mehr rauchen. Der Rückftand giebt dann, 
mit Traganlfchleim angerührt, die Tufche. S. 43. 
Um Zinnober zu verfchönern, foll folcher mit Waff r 
angerührt an einen fchalligen Ort gefteL't werden. S. 
62. Leim aus Haufenblafe und Kreide foll einen in 

Waffer haltbaren Kitt geben. — Um Eifen, Kupfer 
u. f. w. zu vergolden, räth der Herausgeber S. 69, die 
Metalle in das Deftillat eines Gemenges von Galle und 
Arfenik zu tauchen. Das Geheimnifs, Queckfilber zu 
födten , beftehet darin, dafs man daffelbe in Afche und 
Menfchenurin legt.,— Um feidene Zeuge von durch 
fauere Mittel entftandenen Flecken zu befreyen, em
pfiehlt der Herausgeber javellifche Lauge. — Ein Uni- 
verfalreinigungsmilter für alle Zeuge wird aus 3 zerfto- 
fsenen irdenen Pfeifen, Zimmet, Muskatenblumen 
und Nelken bereitet. ■— Alte Oelgemalde und mit Oel- 
farbe bedeckte Getäfel werden mittelft einer in Wein 
getauchten Bürfte gereinigt, wodurch man der luftigen 
Uebermalung überhoben werden könne. — Um Spie
gel zu reinigen, werden fie, nach S. 102, unter anderen 
mit Walkerde oder Kohlenftaub gerieben. Wenn 
man S. 125 mit 3 lebendig verbrannten Fröfchen und 
Honig nicht behaarte Stellen falbt: fo fchiefsen in kur
zer Zeit Haare empor. S. 157. Eine auf die Zunge ge
legte Pille, aus einer Priefe Schnnpftaback und Brod 
bereitet, ift ein 1 alismann gegen verfchluckte Knochen. 
— Mit Kampfer- und Safran - Spiritus lallen fich (S. 
158) nach Z, H, Jacobi Froftgefchwülfte vertreiben, 
zumal wenn diefelben fich gelegt haben, und die Wun- 
den zuvor geheilet find. — Selbft Reifende erhalten eine 
gute Mitgabe : eine Kugel, gegoffen aus 1 Pfund Zinn und 
£ Pfund Queckfilber, veredelt, nach S. 177, jedes un
lautere Trinkwaffer. — Es ift alfo keine ganz leichte 
Aufgabe für Hausväter uud Hausmütter, aus diefen 
Geheimniffen eine Auswahl zu treffen.

J. P. B.

JUGEND SCHRIFTEN.
Marburg und Cassei., in der Kriegerfchen Buch

handlung.- Onejimus, der verlorene und wieder
gefundene Sohn. Zur Belehrung und Unterhal
tung, vorzüglich bey der Erziehung der Kinder. 
Ein Seilenftüek zu Gumal und Lina. Von Johann 
Jacob Kromm, evangelifchem Prediger. 1G22.
109 S. gr. 8. (12 gr.)

Rec. nahm das Buch erwartungsvoll in die Hand, 
weil es fich als ein Seitenftück zu Gumal und Lina an
kündigte, das ihm , wie er fich deutlich erinnert als 
Knabe manche frohe Stunde verfchafft hat. Aber feine 
Erwartung wurde fehr gelänfcht. In dem ganzen Bu
che findet fich nicht ein Anklang von der gemüthli- 
eben Sprache, die in Gumal und Lina fo anzieht- kei- 
ne Spui von jener Kindlichkeit, die in rnfäne n i, 
L heimlich ilh Die Erzahiung
der i on ift fo trocken. vag und (Vl-tiö-.-. . j i r * 
an^EnL^ kann > ^as’BucVtis
eine Gem*™ V Cn' r* Einleitung , in welcher auch 
» • o K lß vo” Eur°pa in nuce vorkommt, reicht

1 ’ .* er/ beginnt die Gefchichte des verlore
nen und wiedergefundenen Sohnes. Sie ift nichts An- 

eres a s aas bekannte Gleichnifs Jefu, aber höchft herz- 



»75 ERGÄNZUNGSBL. ZUR JEN. A. L. &
uni geschmacklos in die Länge und Breite gedehnt. 
Man kann fich des Unwillens nicht enthalten, wenn 
man ficht, wie hier jenes herrliche Gleichnifs fo ver
zerrt und entftellt wird; und es ift Rec. wirklich 
unbegreiflich, wie ein „evangelifcher Prediger“ folch 
fades Gefchwätz dem Druck übergeben konnte. Hätte 
der Vf. das Manufcript, ehe eres in die Druckerey 
fandte, einen feiner Freunde und Bekannten leien laf- 
fen •• fo würde diefer (und wäre es fein Schulmeifter 
gewefen) ihm gewifs abgerathen haben, es durch die 
Prelle dem Publicum mitzutheilen. Die matte, Schlep
pende, holprige und fehlerhafte Schreibart macht das 
Ganze vollends völlig ungeniefsbar^ Der Vf. kennt 
auch die gemeinften Regeln der deutfehen Grammatik 
nicht. • Verftöfse gegen die Declination , befonders der 
Personennamen, gegen die Wortfolge Und Interpun- 
ction finden fich auf jeder Seite. An manchen Stellen 
will der Vf. poelifch feyn; da er aber der Sprache gar' 
zu wenig mächtig ift: fo gelingt es ihm nur feiten halb, 
und er verwirrt fich oft fo , dafs die Sätze ganz finnlos 
werden. So fteht z. B. S. 38: „Als fie fchon zweymal 
des Lenzes Knospen fich hatten entfalten, und des Herb- 
ftes Froft und Kälte die Bäume hatten entblättern fehen, 
wann die Blätter durch die Aefte niederraufchten; als 
fchon zweymal des Sommers goldene Früchte vor ih
nen gereift waren und prangteri; als der Vollmond 
fchon zum zwanzigften Male (?) innen leuchtete; da u, 
f. w.“

Was diefes über das Buch gefällte allgemeine Ur
theil betrifft, fo können hier natürlich keine weiteren 
Belege gegeben w'erden, wenn wir nicht das halbe 
Buch abfehreiben wollten; jeder Unbefangene wird 
dem Rec. beyftimmen, wenn es ihm in die Hände 
kommt. Von des Vfs. Verftöfsen mögen aber einige

hier flehen, wie fie fich eben d„W,len. s. „ .
einem der reichft.n und anmnlh«llften Stricken; 
ebend.: heraUßchwmtt ft. hinaußchw. S. 2: „von 
leinen vaterhehen Ahnen war die ländliche Befitzung zu 
Otto herubergekommen.“ S. 13- __ , -7 °
nicht fremde die Pflichten in Hinfichl -T,-™
Gefetzgeber, gegen fich und feine Brüder s 97 
dernahen kühlen Grotte, wo Zephyrejäußltenf ebend" 
fteht. „den Schleier lichten“ ft, lüften. S. 29: ut
dafs UT1^‘ Unbekannten ich vergeße das Bekannte^ l 
und endlich vernarbe die Wunde meiner Seele.“ S 
der ünWerfWÄ “ “”S“

ift nicht gar fehr grofs u. f. w. Wir’bewundeH. ”dil 
merkwürdige Uhr mit dem grofsen Hahnen.“ u. f. w. 
S. 56: „fchauderhaft-prächtig! S. 57. j r kf r 
chatel, ob es gleich zur Schweiz gehört
Könige von Preuffen zufteht, und ihm UblichTft.“^? 
65: „die gröfsten Flüffe Portugals, die wir überfetzten, 
u. f. w.“ S. 96: „und was wäre eher zu erwarten ge
wefen, als dafs Philemon ihn, den Undankbaren jetzt 
hätte feine Schuld fühlen laffen, und ihn mitleidsvoll 
von fich geftofsen ?“ Die fremden Wörter: „fublu- 
narifche Welt, frappirend, continuirte“ paffen nicht 
in eine folche Schrift. ■ Die Perfonennamen find faft im
mer mit dem Artikel gebraucht, und dann noch häu
fig fehlerhaft declinirt, z. B. des Adolphs, des Phile
mons. Sollte Hr. Kromm fich nach diefem eilten 
gänzlich mifslungenen Verhiebe je wieder auf die 
fchriftftellerifche Bahn wagen wollen: fo möge er 
doch ja erft wenigftens Heyjc’s kleine deutfehe Gram, 
matik tüchtig ftudiren.

R.

KLEINE S

Technoimib, Brünn, b. Trafsler: Die Glasfchmelz- 
kunftbey der Lampe, oder Anweijung, wie aus Glasröhren und 
Bruchftücken von weifsem und gefärbtem Glafe verfchiedene 
zur fhemies Phyfik und Technik erfoderliche Geräthfchaf- 
ten,' auch allerley Figuren, Wettergläfer, Augen für aus- 
geftopfte Thiere und Vögel, Emailen und andere beliebig» 
Kleinigkeiten verfertiget werden können. Für Chemiker, 
Naturforfcher, Emailleute und Goldarbeiter, Gewerbsleute, 
Dilettanten und die gebildete Jugend des reiferen Alters. 
Heransgegehen von einem praktifchen Glaskünftler, A. H. 
G. 1824. 46 S. 8- (10 gr.)

Auch ebne Verficherung des Vfs. , dafs die Kunft, Glas 
zu blafen , ein Zweig der Naturwiffenfchaft und der Plaftik 
fey, halten wir eine kurze und genaue Anweifuugnach 

chriften.

welcher fie mit glücklichem Erfolg ausgeübt werden könne 
für fehr nützlich. Wenn nun diefe Schrift auch dasjenige wirki 
lieh enthält, was der Titel befagt': fo zweifeln wir doch 
fehr, dafs ein Liebhaber diefe Kunft ohne praktifche Anwei- 
fung, wozu freylich fchon eine Stunde oft hinreichend feyn 
dürfte, aus derfelben erlernen werde. Inzwifchen wird 
fie vielen Praktikern, welche in Glashütten gewefen find, 
oder Glasbläfer vor der Lampe arbeiten fahen, nützlich 
feyn. Zu tadeln ift es jedoch, dafs der Vf. den Gehläfe- 
tifch, als Hauptfache, nicht genauer befchreibt; der»n di« 
blofse Angabe feiner Beftandtheile, aus Lampe, Tilch, Bla- 
febalg, Blaferohr und Fufstritt, ift nicht hinreicnend, urn 
danach denfelbcn au conftruiren. T n
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ÖKONOMIE-
1) Mönchen, in Comm. b. Fleifchmann. Neues 

chenblatt des landwirtschaftlichen
Baiern. Erfter Jahrgang. 1, 2, 3 J1” enno $ 
1821. 83.1 S. Zweyter Jahrgang. 1822- 823 • 
T-» • <Q<n 877 S Vierter Jahrgang.Dritter Jahrgang. 1823. o/l o. s-rh-
1824. 824 s. Fünfter Jahrgang. 182o- 888 .
fter Jahrgang. 1826. 848 S. in gefpaltenen Columnen 
gr. 4. Mil Sach , Namen- und Ort - Regifter.

Ebendafelbft: Monatsblatt für Bauwejen und 
}Landesverfehönerung. Herausgegeben von einer 
eemeinfchaftlichen Deputation der 5 ereine für 
Landwirthfchaft und Poly technik in Baiern. \ er- 
anlafst und redigirt durch den königlichen Baurath 
J. M. C. G. Vorherr. 4 Jahrg. 1824. 68 S. 5 
Jahrg. 1825. 64 S. 6 Jahrg.. 1826. 36 S. 4. 
Mit vielen Zeichnungen. (Beide Jahrg. zufam- 
men 6 Rthlr. 12 gr.)

[Der ite, ate und ste Jahrg. ift i8«4- Erg. Blätter 71. 72. 73 
jrecenfirt.] ,

•Meide Zeitfehriften werden wöchentlich und monat
lich ausgegeben, oder auch in vierteljährigen Heften 
Und am Schluffe des Jahres mit Sach- und Namen-ite- 
gifter- und zum Monatsblatt ift noch ein befonderes 
Sachregifter, bey welchem in tabeliarifcher Form auch 
angemerkt ift, mit welchem Wochenblatte es ausgege
ben worden, wodurch viel vergebliches Blättern in den 
Heften vermieden wird. Die erfte Numer des Wo
chenblatts fängt mit dem October 1820 an, und geht bis 
September 1821, nnd fo die folgenden Jahrgänge; — 
das Monal5klall mit Januar 1821, und läuft fo fort bis 
znm Anfang des folgenden Jahres, fo dafs alfo beym 
c . ,ufs des VVochenblattes September 1826 die 7te 

er da war. Auf dem Umfeh tage des erften Hef-
- ft bemerkt, dafs das Wochenblatt bereits zehn Jah- 

US u runden, aber nun eine ganz neue Geftalt gewon- « befanden, f 2 3 _ f
habe, « „ B,ältern aber XJ. XII. XIII u. f.

w” Ja“ ring fort; das l>o’yl«hnifche Blatt hingegen 
ift erft b!vaief«r neuen Umgeftallung dazu gekommen, 
und hat mit dem vierten Jahrgange ein eigene» Titel- 
blall erhalten. — So viel zur Kenntml» der aufserhehen 
Geftäitung diefer Schrift. ' .

Was nun die Tendenz des landwirihfchafthchen 
Erganzungsld. x. J, A. L. Z. Zwey ter Band.

Vereins betrifft, in fofern fich diefelbe durch feine Or
gane, das Wochen- und Monats-Blatt, ausfpricht. fo 
ift folche: VerbelTerung der Landwirthfchaft in allen ih
ren Zweigen , und Hebung der Künfte und Gewerbe, 
die damit in Verbindung flehen; alfo nicht blofs erwei
terte und glücklichere Production, fondern auch Er
leichterung des Anbaues durch Benutzung der zweck- 
naäfsigften Mafchinen, Darreichung folcher, in ihrer 
bisher vervoilkommneteften Erfindung zu den wohlfeil- 
ften Preifen , und Vorfchläge und Winke zur Erhö
hung der Zweckmäfsigkeit derfelben; Acclimatifirung 
ausländifcher Getreidearten und Oekonomiepflanzen 
deren Herbeyfchaffung eine nah und fern geknüpfte 
Verbindung möglich, und deren thunliche oder vortheil
hafte Production der Eifer fo vieler Bezirks - Comiteen 
und Privaten in gröfseren oder kleineren Verfuchen an- 
fchaulich macht; Verfchönerungen der nächften Umge
bungen der Landleute und Städter, ihrer „fpeluncenar- 
tigen“ Wohnungen fowohl, als Wegfchaffung des 
Schmutzes in Dörfern und Flecken, und JUmgeftaitung 
ihrer krüppelichten Anlagen; VerbelTerung der Vieh
zucht und Erleichterung der Anfchaflung durch Vieh- 
gewährungsgefellfchaften; Verdrängung angeerLer 
Vorurtheile und des alles Fortfehreiten hindernden Aber
glaubens; Ausrottung der Unfittlichkeit, der Lieder
lichkeit und des Frevels, die Geburtsfiätten der Schlaff- 
heil, Gleichgültigkeit und Gefühllofigkeit, die Quellen 
des Zurückgehens in allem Guten; Andiehandgebung 
unzähliger Mittel, um die Staats-und Privat-Haushal
tung mehr in Einklang zu bringen, und durch ein ra
tionelles Wirken Fürft und Volk zu befreunden.

Wirklich ein Riefenunternehmen , welches vi ] 
Kräfte, äufserliche und- innerliche, erfodert • und C-* 
beiderley Art ift geforgt. Der König ift di/ -..n , k । 
bende Kraft diefes Inftituts, Er, dellen hoher Sin 
Cultur und Verfchönerung des Baiernlandes und Er^ 
bung feiner Einwohner m einer geiftigen Bild , 
aufser unferem Vaterlande und ErdfheiU k”5 ^ch 
und verehrt wird. Die übrigen zahllofen •• ^ewundert 
inneren Kräfte diefes Inftituts find »» und
Beamten des Reichs, unter welchen
Vereins, Hr. Staatsrath von Hazzi Dlre?or d« 
le in diefem grofsen Körper überall J Sea-

<i- i i , F > überall das Leben aufreetrÄd " 2l™ 8''«innüt»isen Wirken leit^ 
lefe felbft und urtheile dann, wie viel der Verein lei- 
ner Umlicht und Energie und feiner un-fehütterlichen 
Stanohaftigkeit verdankt, die weder durch Mifslingen 
noch durch die hie und da in Staatskörpein fich fin
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dende Urige Ich meidigkeit für manche Zweige des 
Gemeinnützigen, wankend gemacht, oder gebeugt wer
den kann. Ein grofser Theil der »litwirkenden ho
hen Beamten haben wieder das Präfidium oder Di- 
rectorium in den mehreren Bezirks-Comiteen, die 
das von dem General - Comitd empfangene oder in 
ihnen felbft geborene neue Leben nach allen 
Seiten hin ausftrömen; und was Wunder, wenn fo 
]eder Kopf, in welchem das Denken nicht auf fixe 
Ideen belchränkt ift, jede Hand, die noch eine Wahr
heit , Freymüthigkeit und Gemeinnützigkeit liebende 
Peder führen kann, jeder Wille, der für das Gute, 
Grofse und Wohlthalige geheiligt ift, von diefem 
wohlthäligen Leben aufgeregt •— wenn da Alles eine 
tgrofse Kraft wird, die das Ganze fo vielgeflaltig be
wegt — Doch indem Ree. diefe Blätter mit grofser 
Theiluahme durchlas, wurde er felbft von diefem 
lieben- mehr ergriffen, als er es als blofser Erzähler 
,des Wirkens diefes Vereins wohl feyn darf, indem 
jer fich bey den Lefern leicht des Verdachts fchuldig 
jmachtn könnte, als wollte er den Lobredner machen, 
wo er beurtheilen foll.

Dafs ein Wochenblatt kein fyftematifch geordne
tes Werk feyn kann, liegt in der Sache; die darin 
vorkommenden Gegenftände aber ohne fyftematifche 
•Ordnung zu referiren, würde ermüdend feyn. Ree, 
.ordnet alfo das Ganze in folgende, zur Noth ausrei- 
ichende Rubriken, in welchen, fo viel es der Piaum 
.diefer Anzeige geftattet, er es jetzt darlegen will. .—• 
.Sie find: 1) kurze Anficht des Wirkungskreifes des 
Vereins und feiner Thätigkeit. 2) Glänzende Feile die
fes Inftituts, wodurch die Aufmerkfamkeit rege gehal
ten und das Fortfehreiten belebt und belohnt wird. 
3) Hebung der Landwirthfchaft ifi aller Rückficht, 
-lind Entfernung von Allem, was diefe hindert, 4) 
.Freymüthigkeit in Bekämpfung der Vorurtheile, des 
JLehnfyftems u. f. w. und alles deffen , was dem guten 
.Zweck entgegen ftrebl. 5) Erfahrungen und Entde
ckungen, welche einberichtet worden find. 6) Mittel 
zur Tilgung oder Abhaltung der Oekonomie fchädli- 
■cher Thiere. 7) Mittel gegen Fehler oder Krankhei
ten der Hausthiere. . 8) Sonftiges Merkwürdige, und 
«endlich 9) noch Einiges auszüglich aus dem Monats- 
fclatt für Verbefterung des Landbauwefens..

]) Wirkungskreis. Das General - Comitd, als der 
belebende Mittelpünct diefes Vereins, wird jedes Jahr 
neu conftituiri, und hatte nach den drey vorliegenden 
Jahresberichten jedesmal 13 Mitglieder und 2 Stell
vertreter, lauter Männer, welche hohe Staalsämter be
kleiden. Einige von diefen verwalten wieder einzelne 
ziothweuJige commiffarifche Aemter des Vereins, als 
«las Secrelariat, die Wochenblatts - und Gaffe - Com- 
jmiRi°n untl die Aufficht auf das Inventarium. Be
zirks- Comiteen in den vorzüglichften Städten des 
Königreich5 kommen in diefen 3 Jahren 8 vor, bey 
welchen, fowie in einigen Kreifen, wo keine Bezirks- 
Cömitden find, jährlich Anwälte gewählt werden. 
Das Verzeichnifs der vielen Mitglieder, welche nur 
in den 3 Jahren beygetreten find, weifen die Regi- 
fter nach. Zu dem jährlichen, nach den Vereinsge- 
ffctzen beftimmten Operationsplane werden yon dem

»So

General-Comite Alle aufgefodert, ihre Wiinfche und 
Vorfchläge einzufenden, um danach den Operations
plan zu bearbeiten. Diefes wenige, aus den Blättern 
hie und da Entnommene genüge; die Gefetze des 
Vereins find hier nicht abgedruckt. Die Ergebnif- 
fe nun von den überall hin ertheilten Aufträgen von 
den unter vielen emgefendeten Entdeckungen und 
Erfahrungen im Wochenblatte noch befOnder6 beyg«- 
fügten Wünfchen weiterer Unterfuchung und Auf
hellung —- find in einer Menge von eingefendeten 
periodifchen und anderen hier inferirten Berichten ent
halten. — Diefer Verein geniefst die thätig aufmun- 
ternde Unterftützung des Königs als Procurator def- 
felben. Jahrg. 21. S. 749 find Handelscultur - Congreffe 
vorgefchlagen und ins Leben getreten. —— Für Her- 
beyfehaffung ausländifcher Getreidearten zu Verfuchen 
intereffiren fich die k. baierifchen Gefandten und Con- 
fuln überall. Nach S. 417 z, B. fendet der Freyherr 
von Pfeffel aus London 42 Sorten verfchiedener neuer 
Sämereyen, welche fogleich an die Bezirks - Comiteen 
zu Verfuchen vertheilt werden.. Und die Refultate 
diefer oft mit vielem Fleifs und Unermüdlichkeit 
angeftellten Verfuche lieft man in Berichten von Ca- 
mitden und Mitgliedern des Vereins S. 689 f. 
Mehreres diefen Gegenftand Betreffende weifen die 
Regifter — unter den Worten: Samenvertheilung und 
Refultate — nach. Diefes überall erfreuliche Leben 
in landwirthfchaftlichen Gegenftänden wird nun noch 
mehr aufgeregt und genährt 2) durch die angeord
neten glänzenden Central-Landwirthfchaftsfefte, wo
durch die Aufmerkfamkeit angezogen, der Nachah
mungstrieb geweckt, und durch die Belohnungen und 
Auszeichnungen manches fchlummernde Genie ermun
tert, manche fchlaße Hand erftarkt wird. Die Ab
ficht diefer, unter einem fo humanen, Wiffenfchaft 
und Kunft fchätzenden Protector, fich fo rühmlich aus
zeichnenden Vereine ift nun zunächft 3) die Land
wirthfchaft und die auf fie Bezug habenden Künfte und 
Gewerbe in aller Rückficht zu heben, und Alles, was 
hiebey hindernd einwirkt, nach und nach zu entfernen* 
Der Ackerbau foll mehr rationell betrieben, die Baum
zucht mehr verbreitet werden , wobey das landwirth- 
fchafliche Inftitut in Schleifsheim bildend eingreifen 
foll. Einiges nur , worauf der Verein in diefer Hin
ficht hinarbeitet, wollen wir kürzlich im Auszug be
merklich machen.

Alan findet nämlich zunächft in der Dreyfelder- 
wirthfohaft das gröfste Hindernifs, den Ackerbau auf 
eine höhere Stufe der Vervollkommnung zu bringen. 
Jahrgang 1. S. 268 handelt darüber ein Vereinsmitglied, 
veranlafst durch die Rede des Hn. Staatsrath von Haz- 
zi über die Behandlung, Futter und Maftung des 
Viehes (München 1820 b. Fieifchmann). Wer fich 
durch eins launige Erzählung, die a auf eine 
Thatfache gegründet feyn mag» wei le Gemeinwei
de Oetz genannt wird —• uberze^6en will, aus wel
cher Urfache Mancher dei* Drey e‘derwirthfchaft das 
Wort fpricht, der mufs Jahig. 1- S. 730 u< p w, je_ 
fen, was unter der Rubrik: das Wirthshaus, der 
Schlofsgäriner und die Dreytelderwirthfchaft naiv, er
zählt 'wird, Das Wirthshaus war bey dem Gärt. 
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ner die Urfache feiner eingeführten'Breyfelderwirth- 
fchaft und ift cs bey vielen Bauern noch. Handel
ten alle grofsen und kleinen Gutsbefitzer, wie von 
dem Baron v. T. am Schlufte diefes bemerkt ift, 
dann würden der Freudenthränen, wie ßc hier hof
fen, überall mehrere fliefsen. — Ferner findet man 
ein Hindernifs, den Ackerbau emporzubringen, in der 
Schaafhüt, befonders im platten Lande, wo es «n 
Weideplätzen fehlt. Um diefe Schädlichkeit er 
Schaafhut recht eindringlich zu machen, ift un ®r 
anderen, unter der Piubrik; Neuigkeiten, Ja rg. . 
S. 470 und 774 Mehreres angeführt. Nächfldern i 
das Forßwefen als ein Hauptfeind der Landey i 
fchaft in Baiern angefehen worden. Jahrg. 182 
301 wünfcht man, dafs die Forftwirthfchaft,die v.e 
gen des ungeheueren Flächenraums im Mifsver ai 
nifs mit der dermaligen Bevölkerung fteht, mit tr 
Landwirthfchaft in ein freundliches Verhältnis ge
bracht werde. S. 387 — 95 ift- zwar von einem 
Vereinsmitgliede eine Vertheidigung dagegen einge- 
reicht worden; allein ihm wird in den Anmerkungen

Texte von Hn. Staatsrath von Hazzi we 
gen mifsbräuchlichen Citirens feiner Schriften über 
diefen Gegenftand, hinreichend begegnet. —Das 
Wild, und befonders die Haa/en, als grofse Feinde 
des Feldbaues und der Baumzucht, kommen hier oft 
zur Sprache. — Jahrg. 21. S. 406 f. wird geklagt über 
den entfelzlichen Schaden, und gefegt, dafs fie oft gan
ze Kraut-und Kohl-Pflanzungen fo verwüfteten, dafs 
nach 2- und 3maligeni Nachpflanzen neue Lücken wür
den. — Kräftige Worte lijft man hierüber in dem 
Auffatze von dem Halloberbeamten Fürft in Wilsho- 
len Jahrg. 21. S. 307 f: ,,Das Eintreten einer 
neuen Cultur - Epoche will ein Opfer von der Gefetz
gebung. — Es giebt zur Befeitigung des Wildfrafses 
nur ein einziges Mittel — Verbefterung ünferer Jagd- 
S^fetze, welche, als verderbliches Ueberbleibfel barbari- 
fcher Vorzeit, dem Geilte der Gegenwart grell wi- 
^erfprechen. •— Nach jetzigen Gefetzen mufs der 
Eigenlhünier es dulden, dafs die Haafen feine Pflan- 
ZUn<>en vor feinen Augen, aufserhalb feinem Fenfier, 
ruiiüren. Der Haafe gilt mehr als der Menfch ! ? — 
Man führe die Gefetze zurück auf die reinen Grund
fätze des Eigenthums- Rechts“ u. f. w. " Doch es ift 
werth, dafs man das Ganze vom Verfaßet des fo belieb
ten Simon Strüf felbft lefe. — Nicht weniger frey- 
müthig und kräftig ift die Sprache in dem Jahrg. 
1821. s- 539 E

Ebenfo wünfehte man zur Hebung der Land- 
wirlhfch»ft ganz befonders für Baiern Culturgefelze. 
Jahrgg. 1822. S. 465 werden, veranlafst durch die 
Schrift des Staatsraths v. Hazzi: Sendfehreiben (Jahrg. 
22 8. 431) ^er ^en Entwurf des Culturgefetzes, 
(München bey Fieifchmann 1822) — einige Sätze aus 
der Schrift: die Verwaltung des Staatskanzlers Für- 
fien von Hardenberg, Leipzig 1821, hierauf fich be
ziehend , aufgeftellL „Preuften, das jetzt 10 Milk 
Einwohner hat, wird bis gegen das Jahr 1850 16 
Mill, haben, und das blofs als Folge feiner neuen 
Gefetzgebung über den Ackerbau und das T. heilen 
der Güter und Gemeinheiten. — Die Natur liebt

Eigenthum undFreyheit, und wo diefe fich firrder, 
da ift der Menfch thätig und der Ackerbau blühen , 
wie Hollands ausgedeichte Moräfte zeigen.“ Vorher 
waren fchon Vorträge über Cultur-, dann Handels
und Induftrie-Congrefte von Jofeph von Ufzfehneider 
Jahrg. 21. s. 713, 730 und 749 gefchehen , und von 
ihm im General-Comitd hierüber mit vieler Umficht 
gefprochen worden; auch vor- und nachher wurden 
Cultur-Congrefte zu Buttenheim, Hagenbach, Fürth, 
Kirchenlamitz und Gern gehalten, wovon die Ver
handlungen nnd Berichte inferirt find. — Mit wel
cher- Freymüthigkeit diefes Blatt die Saumfeligkeit in 
Betreff der Cultur rügt, davon giebt Jahrg. 23, S. 54 
ein Beyfpiel unter der Rubrik; Kleine .Anregung 
zur bejferen Cultur der näch/ten Umgebungen Mün
chens. Der Vf. wurde dazu veranlafst durch eine
Von einem Reifenden in Druck erhaltene Schilderung 
von den Umgebungen Berlins, und meint, wenn 
man ftatt Berlin München einfchaltete, fo wäre auch 
hier Alles am rechten Orte. —- „Ein Anblick, wie 
ihn die öden Aecker um Berlin f-München} bieten,, 
ift der des nackten, von keinem Lebensprincip be- 
feelten Erdelements. — In der Nähe einer fo bedeu
tenden Stadt wie Berlin (München), ' wo Alles im 
Streben nach Vervollkommnung lebt, fällt diefe Oede 
der Umgebung fehr auf“ u. f. w. — Doch nicht 
blofs durch Tadel,v fondern auch durch Darftellung 
nachahmungswerther Beyfpiele von den Fortfehritten 
anderer Länder in der Cultur, fucht diefes Blatt die 
vaterländifche Cultur Rufzuregen und zu beleben. 
Jahrg. 23, S. 666 ift Oftfriesland als Mufter aufge- 
ftellt, welches feine Moräfte und Moore cultiviri, die 
abgegrabenen Torfmoorftellen zum Buchwaizen be
nutzt, und im Jahr 1822 an 240,000 Scheffel geern
tet hat. — Jahrg. 23, S. 156 find wohlihätige Er
folge von Preußens neuer Gefetzgebung zur Beförde
rung der Landescultur aufgeftellt, und unter taufen
den nur Ein Beyfpiel für den Nutzen der Aufhebung 
der Frohndienfte von dem Gute Kicinitz im Liegni- 
tzer Regierungsbezirk angeführt.

Die Obftcullur, diefen fo vorzüglich rentirenden 
Zweig der Landwirthfchaft, in gröfsere Aufnahme zu 
bringen, dahin geht das Streben diefes Vereines ganz 
befönders mit. Und welcher Aufmerkfamkeit die 
Obrigkeit überhaupt das Wirken zu diefem Zwecke 
würdiget, davon zeigt das Schreiben der k. Regie
rung des Regenkreifes an das General - Comiti . Jahr/ 
23 , S 831 - Jahrg. 22, s. 745 f™ i 
mit wahrer Freude das Inferat unter v » -i 
„ErfreuUe^ Ereignifs fiir dm 
anlbriclit^ D™’ ^“r f‘eundiicI1 nützliche Streben 
an pneht. „Den vy unfeh, eine GartenHefellfchaft in 
Baiern errichtet zu fehen, heifst es d-» $ .
»hätiger Frauendorfer Patriot der k —S, nl 
oberbeamte Filrß, auf einmal ‘V/'P"”'1' “i“' 
feine ökonomibhe T ■" Erfüllung; er, der
v u. u l c- „ —«utbahn nnt dem bekanntest

° p KC e lmon Strüj eröffnete, und feit 4 Jahren fei- 
P°. . a-peiT7eirHn8 ans brauendorf herausgiebl.“ Nun

i Ladung zur Errichtung einer Garien< 
bau - Gefellfchaft in Frauendorf, wo es am Schluffe 
S. 760 Keifst; »Fürßt J^fst hoffen, dafs er feinen
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mit Umficht und Beharrlichkeit durchführen, 
über Baiern wohlthätige Refultate feines Wir- 

Den grofsen, für Baiernverbreiten werde.
fo wohlihätigen Nutzen von Baumpflanzfchulen legt, 
in bedeutenden Zahlen ausgefprochen, Jahrg. 21, S. 
497 £, Jofeph Ignaz Popp dar, auch hinfichtlich des 
-Seidenbaues.

In den periodifchen Berichten über den Zuftand 
und die Fortfehritte der Landwirthfchaft in Baiern 
kommen auch über die Baumzucht viel nützliche Be
merkungen vor. — Sehr bemerkenswerth aber fcheint 
uns das, was Heufinger über die Kreisnarbe, B-ing, 
Zauberring der Blume gedacht, beobachtet und ausge- 
führt hat. Den Grund , aus welchen Gefelzen der Na
tur der nützliche Erfolg, diefer Operation herzuleiten 
fey, haben wir nirgends fo entwickelt gefunden. So berich
tet; auch ein yereinsmilgüed Mayer aus Obernzell vom 
10 April 1823- 509, wie er den Spänglernieifter

' Hammel durch ein Exemplar von HempeVs Zauberring 
veranlagst habe, feine Bäume, ohne Mafchine, blofs 
mit einem Meller zu ringeln; und fein Obftgarten wäre 
von der Biüthenzeit bis zur Ernte feiten von Neugie
rigen leer geworden. —• Diefes Wenige genüge, um 
das Streben diefes Vereins zu zeigen, die Landwirth
fchaft in aller Rücklicht zu heben.

Daneben foll nun, und zwar in noch gröfserem 
Umfange, als Rec. in dem Vorftehenden bemerklich ma
chen konnte, die land wir thfchaftliche Lehranftalt in 
Schleifsheim, 3 kleine Stunden von München, bil
dend eingreifen. Die Ankündigung diefer ArdtaLt vom 
4 0 July 1822 befindet fich Jahrg. 22, nach S. 680. 
Rec. kann aus di.fem umßchligen Plane nur Weniges 
t-rnhren. __ Die Staatsgüter Schleifsheim, Furften- 
ried und Weihenftephan haben nahe an 10.000 Tag
werke mit den vorzüglichften landwirlhfchaftlichen 
Gewerben ausgerüftet. Aus der Milte der landwirth- 
fchäfilichen Anlagen erheben fich die königl. Luft fehl Öf- 
fer Schleifsheim und Luftheim mit Ziergärten, Kü
chen-., Obft- und forftbotanifchen Anlagen. In diefen 
Umgebungen ift der Lehranftalt ein geräumiges und 
freundliches Gebäude angewiefen, wo jede Glatte der 
7^’inaein einer befondePen Abtheilung in der Nähe der 
Lehrer und Auffeher wohnt, Jahrg. 23, S. 719 734
befindet fich ein Bericht des General-Comile aus deffen , 
Verhandlungen im Juny, über den gegenwärtigen 
Zuftand des königl. baier. Lehr-Inftituts m Schlcils- 
heim. Das General-Comite war eingeladen worden, 
hievon Einfieht zu nehmen; fechs unterzeichnete De- 
pütirte begaben fich am 9 und 14- Juny dahin, und 
befahen und überzeugten fich von Allem aufs Genaue- 
fte. Jahrg. 23, S. 543 — 49 befindet fich eine Abhand
lung über die zweckmäfsigfte Behandlung und Verwen
dung des Stalldüngers aus der landwirthfchaftl. Lehr- 
anftait zu Schleifsheim, vom Hn. Infpector Wimmer, 
zu ProPeffor Gazzeri's Grundfätzen (Floienz 1819) hin- 
neigend ; S. 555 find diefe weiter erörtert, und zuletzt 
ift zur betteren Anficht auf des Iln. Staaisralh von Haz- 

i Abhandlung über- den Dünger, als 'das Lebens- 
nrincip der Lamiwirlhrchaft, verwiefen.
1 Was nun 4) die in diefem Vereinsblatte herr- 

fchende Freymiithigkeit betrifft, fo wird der Lefer 
Beweife derfelben fchon in dem Vorftehenden gefun
den haben. Rec. fügt aus jedem Jahrgange nur noch 
Einiges hinzu. Jahrg. 1821, S. 619 eifert N., Wirth 
in Schöndorf, gegen die allgemein überhand nehmen
den Freynächte in den Dörfern, als ein grofses Jliu- 
dernifs der Cultur, und fchildert, wohin diefes den 
Haushalt und das grobe, faule Gelinde bringen mütte. 
„Man wird mich fragen: Woher kommt diefe fo oft 
wiederholte Tanzmufik?---------Sie wird dermalen 
von den k. Landgerichten um 48 Krzr. und bey den 
Patrimonialgerichten um 12 Krzr. erlheilt.“ — Jahrg. 
21, S. 736 wird über den Müffiggang und die Sit- 
tenlofigheit, veranlafst durch die überhand nehmenden 
Feiertage, Folgendes gefugt: „In-------- ift die Unfift- 
lichkeil grenzenlos. Alan hört nichts , als von Raufen 
und Morden. Hurerey und Ehebrüche find an der 
Tagesordnung. Die Dirnen , die man nothgedrunge- 
nerweife in Dienft nehmen mufs — haben meift 6 — 
8 — 10, auch 12 uneheliche Kindei' von 3 — 4. Kun
den, auch oft von einem einzigen. Die Urfache da
von liegt allein in den unglaublich vielen Feiertagen 
lind Kreuzgängen in diefer Gegend der unteren Donau. 
Die Zahl der Feiertage — Jahrg. 21 No. 33— ift we- 
nigftens noch um 50 folcher Faullenzertage zu klein 
angegeben*‘ (dort kommen fchon 200 im ganzen Jah
re, alfo mehr als die Hälfte des ganzen Jahres, vor!). — 
Die im Jahr 1820 im Landgericht Rofenheim und Ebers
berg gehaltenen Feiertage findet man aus den Kalender- 
aufzeichnungen zweyer Pfarrer , Jahrg. 21 ., S. 503 9
mit vieler Freymüthigkeit gerügt. — Ebenfo Jahre 92* 
S. 84. Welcher letzte Auffaiz aber zu bitter ift 1 
Vergl. Jahrg. 22, S. 103. Jahrg. 22, S. 150 heifst es: 
„Wie es heuer mit der fogenannten Ilcrbftweide (in 
Baiern) zugeht, fo war cs noch nie. Wenn man eini
ge Landgerichte durchwandert, glaubt man fich unter 
ein afiatifches Nomadenvolk verfetzt. — Das Vieh läuft 
hirtenlos Tag und Nacht herum — überfefzt Zäune, 
greift Saaten und Pflanzungen aller Art an. Wer da 
nun Schaden klagt und jammert, findet keinen Richter. 
Die Landgerichte haben unter collegialifchen Formen, 
Berichten und Tabellen u. f. w. die Hände voll zu thun, 
und find fo zu flaufe unter lauter Papiermaffen ver- 
fchanzt, wo fie Niemand heraustreiben kann.<f Aehn- 
liches findet man gerügt Jahrg. 22, S. 198. — Frey- 
xnüthigkeit im freundlichen Gewände, aber mit bitte
rem Schlutte, lieft man Jahrg. 22, S. 572 — unter der 
Ueberfchrift: „Kirchweihfefte in Baiern.— ,,Aber 
fagt mir doch '— fpricht endlich der Bauer zum Wirth 
— wie war es möglich, dafs die Regierung, die diefe 
Kirchweihfofte fchon abgefchafft, und auf denjel~ 
ben Tag, wie recht und billig, zur EAre der Kirche 
verlegt hat , auf diefen unglückfeligfterl *n‘er Gedanken 
kam , diefe fchon vergeßenen aIIfeit*Sen Kirchweihtage, 
zu allgemeinen Schänd - und Siitenlofigkeifs _ Feften 
jetzt ausgeartet, wieder einzu u ren i« Rec. bemerkt 
nur noch, dafs, wer f**kr re3 n^üthige Worte über 
noch beliebende ZehentP ig 'eit hören will, nur 
Jahrg. 22. S. 741 lefen darf.

(Der Befchlujf jolgt im nächßen Stückt.)
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Baiern u. f. w. 1 — 6ler Jahrg. u. . w.
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Eandesverfchonerung. Von J.
u. f. w. 4 —- 6ter Jahrg. u. f. w.

[Befchlufs der i,n vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 

ex rr Erfahrungen und Entdeckungen, welche 
' allen Gegenden Jes Königreichs einberichtei wor-

ßnd eine grofse Aderige, und es würde fchon eine 
ßarke Abhandlung werden, wenn Rec. nur die Reful- 
tate der Verfuche mit fremden Getreidearten alle hier 
aufzählen wollte. Doch eine folche, für den Ueber- 
blick fo nützliche, für Nachahmung und weitere Aus
bildung gewifs wohllhätige Zufammenftellung, aus die
fen Blättern und fonft entnommen, bleibe eine Arbeit für 
lieh. Nur Eins werde berührt. Nach Daifenbergers An- 
weifung zum Anbau fremder Fruchtgattungen (Regens
burg 1817) Jahrg. 21, S. 434 — find aftrakanil'ches 
Korn und Marokanifcher Wunderwaizen, zwey Som
merfrüchte, als ausdauernd und in daligem Klima und 
Boden nicht ausartend und dabey fehr ergiebig, ge" 
rühmt. Hr. Rentamtmann Harrfch, der die er- 
fuche weiter verfolgt hat, giebt jetzt v°n je er 85..° 
das Pfund zu 15 Kr. ab. Beide Arten geben vortretlli- 
ches Mehl, und erlies, als Reis gefchalt und zuge- 
richtel , ift eine angenehme Speife. Mit des Hn. r. 
Putjche^ Pfarrers in Wenigenjena, 33 Sorten Atm o|-

hat ein Ungenannter in Haimhaufen, Jahrg. 21? 
S. 283 •— genaue Verfuche angelteilt, deren Refultate 
bey vielen Sorten erfreulich find. Man wünfeht wei- 
tere Verfuche, um diefe verfchiedenen Kartoffelartert 
- allen Gegenden Baierns nach und nach zu verbreiten, 

Ad überall die beiten Sorten wählen zu können. D10. 
Verwaltung in Haimhaufen verkauft jetzt das ganze S01- 
timent für 1 «■ 30 kr. - . Jahrg. 22, S 357 wurden 

1 k B« prften Verfuche wiederholt, und fielen noch 
weit künftiger aus, als das erfte Mal. Die rorzüglich

bc rinfi hier numenrt, und das Sortiment 
guten o , fämmtlichen 33 Sorten zu
lTVi“r zu'haben. "Ganz befonders wird vom Land- 

. . I >> । „ Anbau der brafilianifclien Kartollel 
nchler Markl der Annan _ empfohlen, womit Hr. Dr. Armir X erfuche angeflellt,

ErginzüngM. z. J. L. 1. ^veyter Band. 

den Ertrag lOÜfällig gefunden hat, und fich keine bel
feren Kartoffeln mehr wünfeht. Jahrg. 21 , S. 403. __ 
Hr. Pfarrer Träger Jahrg. 22, S. 454 legte zu den Kar
toffeln in jede Grube 3 •— 4 Erbfen, und erhielt in ei
nem naflfen und fchlechten Jahrgange doch eine erträg
liche doppelte Ernte* das Verfahren ift genau befchrie- 
bT’ Flader, Jahrg. 23, S. 530 legte in eine vier- ' 
eckige Grube Kartöfieln, und bedeckte fie nach und nach 
fchichb'V eis mit menr und mehr Erde, wodurch die 
Grube ein mit Kartöfieln gefülltes Magazin wird

. wird befonders der Kaffee-Stra-
gel (Wicke, Aftragalus baeticus L.) Jahrg 21 S 
404 empfohlen und dabey erzählt, wie ihn der König 
von Schweden 1819 in feinem Privatgarten habe bauen 
und dann der Akademie der Wiffenfchaften 80 Pfund 
zuftellen lallen, um fie unter die fämmtlichen öko- 
nomifchen Gefellfchaften des Reichs zu veriheilen. 
In Schweden trug He 600 —lOOOfach; man erfetzt da
mit $ des indifchen Kaffees. — Verfuche damit machte 
Angermayer, Chirurg zu Haarbach bey Vilsdiburg 
Jahrg. 23, S. 242. — Aus feinen 28 aufgegangenen er
hielt er 1 Pfund 21 Loth reife Frucht; er bemerkt dafs 
fie vorher 48 Slunden in Waller geweicht werden muf
fen , foult bleiben viele aus. Zur Hälfte zum indifchen 
Kaffee gemilcht , wäre kein Unterfchied zu fpuren. 
Jahrg. 22 , s. 179 wird fie von dem königl. baier. Rent- 
beamlen Braun zu Gunzenhaufsen Neu-Kaffee genannt" 
ihr Anbau befchrieben, und der Ertrag genau in Zah
len angegeben. — Unter allen bisher amjerühmten 
Kaffee - Surrogaten empfiehlt ein Vereinsnfftglied als 
das beite die Kicher-Erbfe, {Cicer Jativum fructu albo 
et nigro L.) wovon fchon Reichart in feinem Garfo« 
fchatz fagt V. 163, dafs die klügften Kaffeefchwe^Ar" 
diefes Getränk als guten Kaffee befunden Mit P 
ganz, fchwarz zur Hälfte, wäre kein Unterffhip^1” 
bemerken, und diefe Kichern würden auch « I d ,ZU 
thätig gegen Stein und Cholik. __ Der pr 
Hopfenmehl (der Staub der weiblichen Rffik ^Gen, 
pfenpflanzen) ftatt Hopfen zum BUr zu i 1 ° H°’
Jahrg. 22, S. 574 — dareeftellt 5 ir imen’ wird 
genau angegeben , und gezeigt in T B®?andtheiIe 
es Vortheile gewährt. — Wie Veh - / Rückfichten 
den (Dipjacusfullonum) rentire K^'
Tuchhändler Mühlberger in Sn/ aruber berichtet der 
.b« ganz erschöpfend d«Xirk y7 23’ V36;
— 904 Hier ift Bezirks - Comitd SpeyerS. 199 
fchrieben und h 1 ^anze Behandlung der Pflanze be- 
fchne^ben, und berechnet, auf 1 Morgen Landes 
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gebaut werden kann, und wie grofs der Aufwand fey; 
nach Abzug deflelben ift nach einem Mittelpreife der 
Gewinn pro Morgen in einem Jahre 82 fl. 6 kr. — 
Befonders find über die Erdäpfel (helianthus tuberofus 
L.") hier viele Erfahrungen gefammelt. Schon Kolbeck 
Jahrg. 22, S. 1. macht auf den grofsen Nutzen diefes 
Gewachtes aufmerkfam, und theilt feine Erfahrungen 
mit, befonders auch darüber, dafs fie den ftrengften 
Winter aushalten, und durch Ueberfchwemmungen 
und längeren Wafferftand nie leiden. Wo alles Futter 
verdirbt, bleiben fie doch noch ein wohlthätiger Speife- 
vorralh für Menfchen und Vieh. — Ein Nachtrag hie
zu Jahrg. 22, S. 778—84 ift von einem Vereinsmit- 
gliede Hn. v. Scheuri', er theilt hier die Gefchichte der- 
felben, fowie der Kartoffel, ausführlich und mit vielem 
Fleifse bearbeitet, mit. Das Refultat bleibt nach Allem, 
dafs es für die Wirthfchaft ein fehr nützliches Gewächs 
ift. — Wer Kapern - Surrogate kennen lernen will, 
der findet fie Jahrg. 22, S. 116. Es find Blumenknofpen 
von 4 bey uns häufig verkommenden Gewächfen , der 
Dotter, des Flieders, des Pfrienwegnifters, der fpani- 
fchen Kreffe, blofs mit warmem Effig und Salz einge
legt. — — Eine fchädliche Giftpflanze auf den Wielen 
find die Zeitlosen {Colchicum autumnale L,.), denn 
alle Theile diefes Gewächfcs enthalten ein fcharfes, 
fchädliches Gift; dabey'wuchern fie fehr , und nehmen 
zuletzt ganze Striche ein; — wenn fie auch trocken 
nicht fchaden : fo find fie doch frifch tödtlich, oder ver
mindern wenigftens die Milch. — -Wie fie auszurotten 
find, davon Jahrg. 21, S. 330, nämlich durch das ganz 
einfache Mittel, dafs man im Herbft die Blumen mit 
fcharfen Dornenbefen abkehrt, wodurch dje Befruch
tung der Zwiebel gehindert wird, und dann im Frühjahre 
Blätter und Stängel ausraufen läfst; wird diefs einige 
Jahre wiederholt: fo fetzt die Zwiebel keine Brut wei
ter an, und verfault. — Ueber das Verhältnifs des Nah- 
runesfaftes der 3 Futterkräuter: Esparfette, Kopfklee 
und Luzerne, lagt Ur. Schilling Jahrg. 21, S. 212 das 
Wünfchenswerthe ausführlich; das Refultat ift, dafs 
fie fi-h in der Kraft verhalten, wie 4. 3. 2, im Anbau, 
w ie 6. 9. 16.

Dtr Stallfütterung der Schaafe und Kühe wird 
vorn Hn. von ^agel Jahrg. 22, S. 658 ein kräftiges 
Wort gefprochen, und die Erfahrung unterftutzt die 
Wahrheit, dafs dann der Milzbrand verhindert wer
den könne; Jahrg. 22, S. 593, worauf fich diefe Ab
handlung bezieht, ift das Ganze mit vieler Umficht 
aus einander gefetzt. — Warum ein Kalb gefüuder 
fey, gröfser und fetter werde, wenn es nicht fauge, 
wird Jahrg. 21, S. 310 und 326 ganz ausführlich 
unter der Ueberfchrift: Behandlung der Kälber in 
den Rheingegenden, als Nachtrag zu den baierifchen 
und niaderländifchen Kälbern, gefagt. Auch wird je
der, der durch das Gefühl überwältigt werden füllte, 
als wäre diefes widernatürlich, hier gewifs befriedi
gend belehrt. Dafs die Güter - .Arrondirung höchft 
wohlthätig fey, eine Erfahrung, die durch Nach
richten aus Schweden Jahrg. S. 758, und Rufs- 
land Jahrg. 22, S. 318 bekräftigt wird. Am Schluf
fe heifst es; „Wie ftehen wir da6.&en im Schatten !

Baiern, das über diefe wlchiigfte Angelegenheit der 
»Landwirthfchaft —— die Arrondirung — den mäch
tigen Anklang gegeben, Alles darüber erfchöpft hat, 
ift dabey ftehen geblieben, und hat nichts weiter ge- 
than!“ ~ Dafs fie die dringendfte Anfoderung der 
Landwirthfchaft ley, darüber lefe man noch die An
frage Jahrg. 23, S. 802-

6) Von mehreren Mitteln gegen fchädliche Thie- 
re heben wir nur einige aus. Gegen Schnecken» 
Das Begiefsen mit Beitzen ift mühfam und nicht wohl 
ausführbar, Jahrg. 21, S. 211. — Weit leichter und 

'ficherer fcheint uns, was Jahrg. 22, S. 240 gefagt 
wird. Ein Landmann im Münfterfchen belegte 1821 
in Entfernungen von etlichen Schritten fämmtliche 
Aecker mit Kohlblättern; des Morgens darauf las er 
mit feinen Hausgenoffen die Schnecken, die fich un
ter den Blättern verborgen hatten, auf; nach dem 
5ten Tage waren feine Aecker ganz befreyt, die Saaten 
der Nachbarn aber zu Grunde gerichtet, — Jahrg. 
23,' S. 106 ift aus dem mährifch - fchleßfchen Öko
nom. Blatt inferirt: Süfse Aepfel oder Möhren, klein 
gefchnitten, auf eine oder mehrere Stellen des Lan
des, je nachdem es grofs ift, geftreut; die Schnecken 
fitzen den folgenden Morgen auf dem Köder, und wer
den gelödtet. In 2 — 3 Tagen foll das Land von ihnen 
befreyet feyn. — Gegen Kornwürmer empfiehlt der 
Bürgermeifter Dorfch in Herzogenaurach, grofse Holz- 
ameifen auf den Boden zu bringen, welche die Wür
mer verzehren, und das Gebäude bald wieder ver
laßen. — Jahrg. 22, s. HO wird aufserdem gefagt: 
,,Ich nahm für 4gr. Mofchus, pulverifirte denfelben, 
und mengte ihn unter Aniesöl für 4gr. Mit diefer 
Mifchung beftrich ich die Kornfchippe» l,nd ^ach 
damit die Getreidehaufen durch. Bey djefer Arbeit 
mufste aber das Werkzeug einiger™1 dem Auf- 
ftriche verfehen werden. In 4 Tagen ar der Wurm 
vertilgt/4 — Gegen die Verheerungen, welche die 
Wefpen am Obfte verüben, Knight Eibenbäume
zu pflanzen Jahrg. 2L deren Früchte die
Welpen allem anderen te \orziehen. Das ganze 
Verfahren ift hier befchrieben. — Gegen Bienen-, 
W’efpen-und Hornifs - Stich wird Jahrg. 21, S. 39 
Zwiebelfaft, mH Kochfalz gemifchl, ein leinenes Läpp
chen damit getränkt und aufgelegt, gerathen. Em 
baierifc-her Landwirth fchlägt noch ein einfacheres, 
erprobtes Mittel vor; Eilig und Zilronenfaft mit halb 
Wrafier, damit ein Päufchchen getränkt, und aufge
legt, — Auch gegen Erdflöhe find mehrere Mittel 
Jahrg. 23, S. 447. 468 und 713 vorgefchlagen y 
aber das zeitigere oder fpätere Säen, um fo dem Erd
floh , dellen Erfcheinungs - und Abgangs - kf”
bekannt ift, auszuweichen, fcheint uns a eite. 
Denn allä die vorgefahlagenen Mittel n«r bor
gen Kleefaat anzuwenden, erfodert v»e e und
Lh wohl Kolien. - Wer über Und
Nutzen der Sperlinge u. f. w. v«e e >jen nach-
lefen will, findet fie Jahrg-
Mehrcres weifen die , Eini*.. amSchluffe diefes Cepil.fi"“>*En8«» aus den Apo. 
logieen der Tank» bey- J*hr8- 21 > 8. 739: „D«
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Tauben lefen nur die äufliegenden Korn erlauf (wel
che nach Ugatty ohnehin faß alle verloren lind), 
aber befonders die vielen Unkrautkörnchen. — Uer 
Hirfen, den fie fehr lieben, wird ohnehin dichter ge- 
laet. Wo ihr Schaden noch am gröfsten ift, iß beym 
Lagergetreide, wo fie eine ziemliche Menge ausdre- 
fchen.“ Jahrg. 22, S. 373 : Vor ohngefähr 12 Jahren 
verfprach der Landw. Verein in Schottland demjeni
gen eine bedeutende Belohnung, der die Frage.. o 
die Feldtauben dem Ackerbaue nützlich oder fc et- 
lich 'wären, gründlich beantworten würde. Zwo 
Monate geftatlete man Zeit. Nun fchlachtete 
vom Frühjahre bis fpäten Herbß täglich eine im e 
de fich nährende Taube, und unterfuchte den r0P 
Vor der Saatzeit war er angefüllt mit Unkraut amen, 
Schnecken, Puppen von kleinen Raupen und nSe. 
ziefer; — in der Saatzeit meiß mit Gclreidekörnern ; 
nach der Saatzeit, wie vorher; in der Ernte mei 
mit Getreide, und im Spätherbfte mit Unkraut amen. 
Es wurde der Befchlufs gefafst und bekannt gemacht: 
dafs die Feldtauben dem Ackerbaue fehr nützlich feyen.
— Vergl. Jahrg. 22, S. 599.

7) Auch mit Mitteln gegen Fehler oder KranK- 
heiten des Viehes und anderer Thiere ift diefes Wo
chenblatt reichlich ausgefiattet. Ueber den Milzbrand, 
welcher im Sommer 1822 in Baiern grofsen Schaden 
anrichtete, find einige Abhandlungen in diefen Blät
tern, Jahrg. 22, S. 593, welche abgedruckt und den 
Landwirlhen auf der Schranne in München mitge- 
theilt wurden. S. 662 * wo man auch von der Un- 
wißenheit und dem verkehrten Benehmen der Bauern 
hierin liefst. Hier genüge diefes Wenige.

8) Aufserdem findet fich manches Merkwürdige. 
Jahrg. 23, S. 571. Eine fo tief durchdachte und ge
naue Berechnung über die Gefch windigkeit und Kraft- 
anfrengung - eines englifchen Rennpferdes ift uns 
noch nicht vorgekommen, wie fie Jofeph von Baader 
hier gegeben hat. Man erßaunt überall über die un
geheuere Muskelkraft eines folchen Thieres, und noch 
befonders, wenn am Schluffe gefagt wird: ,,dafs der 
Renner Childers — aufser der übrigen fehr bedeuten
den Muskelanftrengung — noch ein befonderes rein-

 Kraft - Moment zur Ueberwindung der 
Luft aulwenden müfste , welches denjenigen von 
heben mit gewöhnlicher Anflrengung arbeitenden Zug
pferden beynahe gleich kam.“ — Doppelte Ernten. 
Jahrg. 23 , S. 205 erzählt Hr. Pfarrer Biegler in 
pammermg, dafs' er am 22 Juny feine Winterger- 
fte habe einbringen , einen Theil diefes Landes fo- 
gleich mit Rüben, den anderen Theil aber den 
13 July mit Hafer anbauen lallen; er erntete folchen 
den 2 Novbr., und legte davon ein Mußer dieftr 
Anzeige bey. Und S. 519‘baute Straubinger, Wirth 
und Oekonomiebefitzer zu Rheinhaufsen im Regen- 
kreife, auf einem feiner Aecker, wovon er am l°Ju- 
ly 1822 den Roggen abgeführt, verfuchsweife am 4 
Page Gerße an, welche am 21 Noxbr. zur völligen 
Reife kam, und viel Stroh und 36 NIafs Gerße gab. — 
Jahrg. 21 S. 517. Verbeßerung des Strohes, als Win- 
ierfuiier für Ochfen und Kühe durch die Niftel (Eis

 
mechanifch.es

cum alb um). Der kön. Forftverwalter Spindler macht 
diefes bekannt; er halte diefe Nothhülfe bey den Bewoh
nern des Fichtelgebirges und des fogenannten baierifchen 
Waldes längs der böhmifchen Grenze kennen gelernt. 
Dort gehört es nämlich nicht unter die Seltenheiten, 
dafs der belfere Theil des Winte^futters ausgeht. Die 
Leute holen alfo im Spätherbfte die in den dortigen 
Urwaldungen häufig auf Tannenbäumen verkommen
den Mißeln (auch von Aepfel- und Bim Bäumen find 
fie zu gebrauchen), trocknen fie wohl, fchneiden , im 
Nothfalle, das Stroh zu Hack fei, lang zu 3 — 5 Zoll, 
und fieden es, 2 Hände voll gefchnittene Mißeln für 
2 Kühe, darunter,-in einem Keßel verdeckt. Das 
Stroh erweicht, die Mißel wird dabey ein dem Vieh 
lieblich fchmeckender Zufatz, — die Butter davon 
wird der im Frühjahre von grünem Futter ziemlich, 
gleich, und ift angenehm zum Speifen. Doppelte 
Quantitäten von Mißeln dienen felbft bey einfacher 
Strohfütterung zur Maftung, das Vieh bleibt gefund 
und munter. — Die Mißel ilt^auch gegen Lungenfäule 
flnter allem Herbßfutler mit Erfolg1' anzuwenden. — 
Wir würden jedoch kein Ende finden, wenn wir 
nur das Vorzüglichße unter deriMenge des WifTenswer- 
then und Intereßanten, das diefe 6 Jahrgän'ge ent
halten, andeulen wollten. Wir befchränken uns'da
her nur noch auf die Anzeige deßen, was für den 
neuerlich auch an anderen Orten mehrfältig angeregten 
Seidenbau in Baiern gefchehen iß.

Man erliefs 1823 eip Circular Behufs der Samm
lung von Subfcribenten von Beyträgen wegen Ein
führung des Seidenbaues, und bald darauf, im Sep
tember (1824. S. 37) erklärt der Magißrat der 
Vorßadt Au, 25 Stück Maulbeerbäume anzukaufen, 
fie zu pflanzen, und bey gutem Erfolg noch ein 
Mehreres zu thun. Am 22ßen' October 1823 (4ter 
Jahrg. 1824- S. 111) überreichte der Handelsmann Spoh- 
rer dem Könige ein Fabrikat aus lelbß erzeugter Sei
de, fowie der Seidenfabrikant Wurz in der- Vorftadt 
Au zwey von ihm gewebte Seidenkleider — und bei
den werden ,,wahrhaft königlich“ befchenkt. 1824. 
S. 176 — 182 befindet fich eine kurze Gefchichte der
Seidenzucht, in welcher zuletzt mit erXvähnt wird", 
dafs im Jahr 1823 15,000 Raupen ernährt wurden, 
die an 4 Pfund Seide lieferten, und dafs Hn. Zißl 
bey feiner Gefchäflsreife nach dem Unlerlande Baierns 
aufgetragen worden, Setzlinge von Maulbeerbäumen 
für den landwirihfchaftlichen Verein zu beßellen und 
anzukaufen , er aber überall zur Antwort erhallen • 
man wolle im künftigen Jahre teibft Seidenraupen' er^ 
ziehen. — Hr. Pfarrer Trittermann zu Rieden ver’ 
fprach im Jahr 1824, 600 Raupen zu erzieht 11 

mehrere in Augsburg fich mit dergleichen
Genfräi C r? w, ' 185‘ 186 “«Me
wJ £Im vneI| ' erfuch m“ 50 Ey.rchen,
welche es von .mem Fraulem von Leeb bekommen 
.diele wurden hier ansgebrütet, die Schmetterlinge 

legten 2,500 Eyerchen. Men bekommt Räupehen, 
aber es feh t endlmn an Fuller.- Doch es wurdl auch 
dieler Verlegenheit begegnet, und man erhielt Mwue 
Coccons und 60,000 Eyerchen. Mit Begeißerung 

mechanifch.es
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fprlcht Tut diefe gute Sache Hr. Staatsrath von Hazzi 
in der \ erfammlung der Deputation für Seidenbau 
am 14 Alärz 1824 (S. 423 •— 430). Doch man le- 
fe diefe umfichfige und fo freundlich anfprechende 
Darftellung felbft. — Dann wird, aufgefodert durch 
<Iie Deputation, Alles für diefen Gegenftand belebt. 
Es wird auf Schriften, fowie auf mehrere neuer
fundene Mafchinen zum Abhafpeln der Seide, auf- 
merkfam gemacht (S. 535 •— 537). Zur Aufmunte
rung fchlägt man Prämien vor, wie in Frankreich 
auf jedeS' Pfund Seide 30 Sols Vergütung. — In 
der Sitzung gedachter Deputation den 16 May 1824 
(S. 599 — 601) erhält man zur Freude Aller eine 
Menge Zufchriflen aus allen Gegenden des Reichs; 
man begehrt aus allen Gegenden Maulbeerbäume, 
ja es hatten fich auch in vielen .Gegenden des Reichs 
Maulbeerbäume gefunden, wo man fie gar nicht 
vermuthete; aus anderen Ländern und Gegenden hatte 
man 800 Stück erhalten; man verlheilt davon, und 
bewahrt die übrigen auf. Aus Italien hatte*hian fich 
Samen verfchafft, und fchon zeigten fich davon 100,000 
Pflanzen; an 60;000 Eyer verfendete man in die ver- 
fchiedenen Gegenden des Reichs, und zwar Alles un
entgeltlich, Man trifft für das nächfte Jahr Vorkeh
rungen zu Samen , Eyern und Mafchinen aus Italien. 
60,000 Raupen werden von Hn. Wurz, einige 1000 
im Lokal des landwirthfchaftlichen Vereins in Schleifs- 
heim erzogen, und'jeder, der fich damit befchäfti- 
gen will, wird eingeladen, davon Einficht zu neh
men. Es kommen günltige Berichte (S. 788. 790) 
über das Gelingen der Erziehung der Raupen und 
Gewinnung der Coccons ein, und Hr. Pfarrer Tritter- 
mann überleb ickt am 2ten Sepibr. 1670 Coccons. — 
Im Jahre 1825 (S. 193) werden die fehr erfreuli
chen Refultate aus den Acten dargeftelll, was bis zum 
Septbr. 1824 gefchehen. Nach einem periodifchen 
Berichte (S. 316 — 320) von Hn. Seitz find mehrere 
Pflanzen zur Nahrung der Raupen verfucht worden, 
aber alle unglücklich; bey chemifcher Unterfuchung 
derfelben giebt er Gründe an, warum nur der wei- 
fse Maulbeerbaum hiezu geeignet fey. _ Im Frühjahr 
1825 (S. 473) wurden Maulbeerfamen, Sämlinge und 
Raupeneyer in Menge unentgeltlich verfendet. — Im 
vorigen Jahre (1826 S. 733 ff.) erfchienen abermals 
Schriften über Seidenbau und befonders die vom Hn. 
Staalsrath von Hazzi das Ganze erfchöpfende Schrift: 
Lehrbuch des Seidenbaues u. f. w. Zur Belebung und 
Ausführung diefes wohlthätigen Indufiriezweiges bewil
ligte der König auf »die beiden Jahre 1826 nnd 27 vor
läufig im Ganzen 6000 Gulden zu Anfchaffung und un- 
cntgeltlichen Vertheilung aller Art ErfocUrnifle, welche 

hierauf Bezug haben. Durch diefe Unterfiüfzntig er
mächtiget, treffen am 3ten April 6 Wagen mit 5740 
grofsen Maulbeerbäumen, 23,000 dreyjährigen Säm-

1O.° ®deJn ^fropfreifern. 25 Pfund 
Maulbeerfamen und 26 Loth Eyern auS'Italien ein, 
wovon fogleich V ertheilungen gemacht wurden

Was nun II das diefem WochenWaUo beyge. 
gebene Monatsblatt jur Bauwefen und LandesverCchti- 
nerung, betriilt, lo ift bereits delfen Zweck und Geilt 
bey Beurtheilung der drey erlten Jahrgang«. (£r- ui 
1824. No. 71 — 73) von einem anderen Recenfenterf hin
reichend gewürdigt worden. Und um auch hier auf 
die Reichhaltigkeit der Fortfetzung aufmerkfam zu ma
chen , bemerken wir namentlich als fehr belehrend und 
gewifs jedem.Bauenden höchft willkommen das was 
über die Anfertigung der Bauplane und über die* Ein
haltung der Mafse und Verhältniffe bey neuen Wohn 
gebäuden zu München Jahrg. 1824. S. 24 bekannt Äe- 
macht worden. In einer beygefügten Tabelle find die 
Mafse und. Verhältnifle genau angegeben, welche bey 
neuen Wohngebäuden, nach 3 * yerfchiedenen CI af
fe n, zu beobachten find. ~ S. 26 und 27 wird das 
feuerfefte Forker rfehe Gebälk befchrieben. Die Bal
ken werden nämlich mit Strohlehm (Lehm, mit ei
nigem langen Roggenftroh vermifchl) umwickelt und 
fo gelegt, dafs fie fich mit dem Ueberzuge berüh
ren, der erft dann angebracht wird, wenn das Gebäu
de unter Dach gelteilt worden ift. S. 57 werden Be
merkungen über Anlage und Einrichtung von Geftüts- 
anftalten und Pferdeftällen mitgelheilt. Jahrg. 1825. S. 
16 find Riffe von italiäriifchen Landhäufern zwar nicht 
als Mufter, aber doch in der Abficht aufgeltellt, um 
den Geift der Regelmäfsigkeit bemerklich zu machen 
der in der italiänilchen Baukunft herrscht. S. 56 ift di’ 
Anlegung, fogenannler lebendiger Slrafsen mit Weiden- 
zweigeh belchrieben und durch Zeichnungen verdeut
licht. Endlich ift auch noch Jahrg. 1826 S. 29 vom 
Hn. Bauraih Forherr ein Plan des Hn. Cap. Popper 
aus Frankfurt a. M. zu Aufbringung von Fonds zur Be
förderung des Samenbaues und der Landesverfchöne- 
rung mitgetheilt worden , welcher von allen Landesre
gierungen ernftlich beherziget zu werden verdient.

Aufserdem ift bey jedem Blalte noch eine Rubrik 
Correfpondenz und Mifcellen, wo fehr viele Nachrich
ten von Beftrebungen des Auslandes über Verfchöne- 
rung und Verheuerung vorkommen. Auch find vie
le Entdeckungen und Erfindungen im Fache des Bau- 
wefens erwähnt.

Heil dem Lande, wo Wirkfamkeit und Beachtung 
derfelben fich fo freundlich die Hand bieten!

P. P. XV-
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THEOLOGIE.

Berlin, b. Duncker und Humblot: i^Mrm^^Tchaft. 
ren der chrifitlichen Dogmatik, a s ijje J „p- 
Von Dr. Philipp Marheineke. unf
neu ausgearbeitete Auflage. 1827-
396 S.. gr. 8. (2 Thlr.)

Noch nie hat Rec. die zweyte Auflage eines dogma- 
tifchen Werkes in die Hände 8enommen, welch 
zu fo mannichfalligen und inlerefianlen nfende
Veranlaffung gegeben hatte. Dafs er 1 beharrlich 
Vf immer auf demfelben Puncte wurde beharrlich 
r i, bleiben auf welchem wir ihn, als er die erlte 
a6 u p? fchrieb (im Jahre 1S19), anlreßen, das hefs 
ficUh ffhon aus den trefflichen Schlußworten der Vor
rede zu derfelben nicht erwarten. „Auf jeden ball, 
heifst cs nämlich dafelbft, werden gerechte und billige 
Beurtheiler denken, dafs eine ruhige Belehrung und 
eigenes fortgefetztes Durchdenken diefer Gegenftände 
den Vf. mit der Zeit weiter in der Erkenntnifs- brin
gen werden, als er jetzt fchon ift.“ Diefes letzte ift 
auch wirklich gefchehen, und wir finden in diefer, im 
eigentlichen Sinne völlig neuen Auflage die Leweife 
eines unermüdet fortgeietzlen Nachdenkens über die 
Lehren des chriltlichen Glaubens, dellen Refultate wir 
zwar (obfehon weder aus dem f. g. fupernaluralifti- 
fchen noch rationaliftifchen Standpuncte, wie der Vf. 
meinen könnte) durchgängig zu billigen nicht vermö
gen, das aber in einer fo eigenthümhehen Art und 
Weife fich ausfpricht, dafs wir darin den '1 iefhnn des 
philofophirenden Geilles, welcher diefes Sy Item fchu , 
mit Bewunderung anerkennen. Denn wir find weit 
entfernt, mit jenen Parteygängern oder Iiepräfentanten 
der jetzigen theologilchen Denkart (unter denen der 
Vf. S. XXXIII der Vorr. zur 2 Aull, zwey, welche 
über die eilte Auflage ein mehr, als voreiliges und un- 
wiffenfcbaftlichcs Urtheil gefallt hatten , recht trollend 
charakterifirl) zu Wähnen, als könne und dürfe es nur 
eine Form geben, in welcher der denkende Geift fich 
die ewigen Wahrheiten des rcligiöfen Glaubens anzu- 
eignen und darzuftellen fuefien muffe. Lalle man 
den menfchlichen Geift, der jetzt im Gebiete der theo- 
Lwifchen Forfchung durch zwey fich entgegenftehen- 
deSSvfteme gefefielt zu werden Gefahr lauft, fich frey 
im Denken bewegen, damit er den Grund der Ent- 

ßrb -felber finde, und durch Begrif}, Wif- zweyung m hen lemci m.uv, ö >
fen und Wiflenfchaft in der Gefchiedenheit jener Sy
fteme „ihr Unrecht und ihre Unwahrheit“ erkenne, 
ihre W ahrheit dagegen in einer höheren Einheit fuche

J. A. L. Z. 1827. Vierter Band. 

und finde! Möge er auch eine Bahn betreten, wel
che dem feichten Kopfe bald zum Myfticismus, bald 
zum Pantheismus, ja wohl gar zum Kalholicismus 
zu führen fcheint; möge er immerhin Gefahr laufen 
die ,,noch zerbrechlichen Formen,“ durch welche er 
fchreitet, fchon für die Wahrheit, für den Begriff, 
für die wahrhaftige, gehaltvolle Ueberzeugung felbft 
anzulehen, und nun nach denfelben die Wahrheiten 
des chrifllichen Glaubens wiffenfchaftlich gehalten, 
unbekümmert, ob nicht im folgenden Jahrzehent der
felbe „in feinem Begriff arbeitende Geift“ eine neue 
Bahn werde betreten haben (man vergleiche nur die 
beiden Auflagen diefer Dogmatik! Noch kein Jahr
zehent ift vergangen, und — fie tritt in neuer Gefiah 
hervo'r!) — die Sache des Chriftenthums kann dadurch 
nur gefördert werden ; und ohne dafs man nötbig hat 
den Vf. des Fehlers der äufserlichen Uebertragung ei
ner Philofophie auf das Chriftenthum (S. XXXI) zu 
zeihen, und fich dadurch den Vorwurf der „Unphilo- 
fophie, der Seichtigkeit“ zuzuziehen, können wir, un- 
beforgt und mit Anerkennung des wiflenfchaftlichen 
Strebens unferes Vfs., den Ausfpruch diefes Urtheils 
der folgenden Zeit, vielleicht dem nächften Decennium, 
überlafL’en. Dafs er erfolge, dafür bürgt uns die Ein
fachheit und die Beflimmung der chriltlichen Offenba
rung, welche, obfehon fo oft dem Philofophismus 
preisgegeben, doch nie voll ihm gänzlich hat Ver
fehlungen werden können.

Der Vf. fcheint auch zu ahnden, welchen Ein
druck diefe feine wiffenfchaftliche Darftellung der chrilt
lichen Glaubenslehren machen werde. „Sie mufs, fagt 
er u. a. S. XXX, keiner der Parteyen zugeihan , die
fer ihrer Natur nach alle gegen fich haben, und fie 
werden fich fogar dagegen auf ihre Weife vereinigen. 
Sie werden fich alles hier Entwickelte in ihre beliebte 
Denkweife überfelzen und nachweifen, wie ja doch auch 
diefeDogmatik wieder hier fupernaturaliftifch, dort ration, Lllifch geworden : denn über dielen Gege„fa|Z; wdch' j

kommen
M., einem der jetzt gellenden Syfteme zugefh’a'™ d7 
jedoch aufrichtig bekennen, durch eine A IT ’ m“ j 
Darftellung des chriltlichen Dogma "X ? ?
ausgehend vom Begriff der WiXX^ d„T ■’ 
gends wiffenfchafllich deutliche und 1 n- *’ "n-
gewährt, fich daher in ftX' pndbe&ntle 
° f J I • c , , “eten Paradoxieen einherbc-wegt und das einfache biblifche Dogma, noch immer 
im Gewandte des Kirchenglaubens und dazu unter 
dem Schleyer emer Philofophie verhüllt, welche fchon 
m ihrer rorm zurückfchreckt, nur mit Mühe erken-

IJPP
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neu läfst — durch eine Darftellung diefer Art kann 
und wird jener Zwiefpalt auch nimmer gehoben wer
den. Vielmehr mufs und wird dadurch nur die Ge- 
wifsheit der Ueberzeugung immer mehr gewinnen, 
dafs jene höhere Einheit, nach welcher der ftrebende 
Menfchengeift in der Auffaffung der chrifllichen Offen
barung als Wiffenfchaft ringt, nicht von diefem oder 
jenem philofophifchen Dogmatismus, fondern nur von 
dem Grunde und der Quelle der chrifllichen Wahr
heit felbft aus, gewonnen werden könne..

Was nun insbefondere den Inhalt diefer zweyten 
Auflage betrifft, fo verdiente fie mit Recht eine völlig 
neu ausgearbeitete genannt zu werden 5 denn auch felbft 
in der Form hat fie bedeutende Veränderungen erlit
ten; ob aber zu ihrem Vorlheile hinfichtlich der Le
fer, mufs Rec. bezweifeln. In der erften Aufl. ent
hielt die Einleitung 3 Abfchnitte: 1) Begriff und 
Zweck der Dogmatik. Diefer Abfchn. hat in der 
2 A. die Ueberfchrift erhalten; Begriff und Noth- 
wendigkeit der IViJfenfchaft. Die beiden letzten 
Abfchn. haben ihre Ueberfchriften: 2) Inhalt der Dog
matik, und 3) Form der Dogmatik behalten. Fra
gen wir nun, was der Vf. über den Begriff und dieNoth- 
wendigkeit der Wiffenfchaft lehre: fo findet er uns 
5. 1 hinfichtlich des erften mit der Antwort ab: „Der 
Begriff einer Wiffenfchaft ift von ihr felbft nicht ver- 
fchieden. Aufser ihr felbft giebt es keinen Begriff von 
ihr. Ein folcher äufserlicher (?) Begriff wäre nichts 
weiter, als eine Vorftellung und vorläufige Notiz von 
ihr, welche zu geben und zu nehmen nur nützlich feyn 
kann dem, der von Aufsen erfl in die Wifienfchaft hin
ein (?) will“ u. f. w. Wer leugnet, dafs der wahre 
Begriff einer Wiffenfchaft von ihr felbft nicht ver- 
fchieden feyn könne? Aber hat uns darin der A f. 
gelehrt, was er unter dem Begriffe einer Wiffenfchaft 
denke? Oder ift die Wifienfchaft ZU der Begriff über
haupt? — In gleicher Art lagt er von der Nolhwen- 
digkeit : „Wer nur wiffen will, wozu eine Wiffen
fchaft gut und nützlich fey, hat keinen Begriff von 
ihr. Aus der näheren Beftimmung ihres Begriffs (alfo 
mufs fich doch diefer Begriff beftimmen lallen) ergiebt 
fich vielmehr ihre innere und äufsere Nothwendigkeit.“ 
Wiffen wir nun, wozu die Wiffenfchaft nützlich und 
nothwendig fey ? ■— Vielleicht belehrt uns hierüber 
der folg. $. „Die innere Nothwendigkeit der Wiffen
fchaft, heifst es hier, liegt darin, dafs fie felbft das 
vollkommenfte Leben des Geiftes ift: nur in ihr ift 
und genügt er fich felbft wahrhaft; denn er ift und 
lebt nur im Denken, in dem beftändigen Erzeugen (?) 
der Wahrheit. Aller Wahrheit Urquell aber ift Gott, 
und ihn in fich und fich in ihm erkennend und ver
nehmend ift der Geilt Vernunft“ u. f. w. Welch’ ein 
Zufammenreihen von Ideen, die zwar etwas Wah
res enthalten, aber in diefer Verbindung uns um kei
nen Schritt weiter bringen bey der Beantwortung der 
Frage über Nutzen und Nothwendigkeit der Wiffen
fchaft ! Und in derfelben Weife handelt der Vf. in 
den folgenden 5$. über Religion, Theologie, Dogma
tik. Hinfichtlich der letzten erklärt er fich doch Q. 17 
etwas genauer, wenn er fagt: „Die Dogmatik kommt 

zu fich felbft (?) in dem richtigen und beftimmten 
Begriffe von fich. Ihr beftimmter Begriff aber ift, ein 
beftimmter Begriff von der Religion und die dialekti- 
fche Bewegung (?) diefes Begriffs oder die Wiffen
fchaft von der Religion zu feyn/4 Wozu bedurfte es 
aber diefes Umfchweifs, wodurch man auch um kein 
Haar weiter geführt wird, als zu der gewöhnlichen 
und richtigen Begnffsbeftiminung: Dogmatik ift die 
Wiffenfchaft von der Religion, in fofern diefe die 
Wahrheiten des Glaubens betrifft? (Denn diefes letz
ten Zufatzes bedarf es durchaus, felbft nach dem Vf., 
da er $. 8 Dogmatik und Ethik als die beiden Theile 
der wiffenfchaftlichen T. heologie oder Religionswiffen- 
fchaft angegeben hatte.) — Vortreffliche Ideen, aber 
in der dem Vf. eigenlhümlichen Art und Weife, ber
gen die beiden folgenden Abfchnitte, über Gedanke 
und Gefühl, die verfchiedenen Stufen des Fürwahrhal- 
tens : Wahn, Meinung, Ueberzeugtfeyn (welches 
letzte $. 53 erklärt wird, als: „feinem wahren Be
griff nach die nothwendige Form alles Wiffens und 
aller Erkenntnifs der Wahrheit, allein wefentlich® 
Form lediglich durch ihre Einheit mit dem Wefen 
d. i. mit dem Begriff“); über Wiffen und Glauben.

Im dritten Abfchnitte finden wir denfelben Grundfatz 
(§. 96 fg.) über die Nothwendigkeit des biblifchen 
und kirchlichen Charakters der chriftlichen Dogmatik 
wieder , welcher Mehreren Veranlafiung wurde, dem 
Vf. Hinneigung zum Katholicismus Schuld zu geben; 
und nicht ohne Grund insbefondere denen, welche 
§. 93 fg. der eilten Auflage nicht im Geilte des Vfs. 
auffafslen. Diefem fo leicht möglichen Adifsverftänd- 
niffe, das felbft auch wegen des jetzigen Verhältniffes 
der beiden Kirchen zu einander nicht gleichgültig feyn 
kann, hätte der Vf. fehr bald durch beftimmte Erklä
rung der Begriffe: Kirche und kirchliche Tradition 
vorbeugen können. Dafs er diefe nicht im Sinne der 
katholifchen Kirche verftehe (was ja auch fchnurftracks 
gegen die Grundfätze unferer proteftantifchen Kirche 
nach den fymbolifchen Büchern feyn würde), bedarf 
nicht unfererfeits einer Erinnerungwohl aber hälfe 
diefs der Vf. nicht aufser Acht lallen follen. Wie 
leicht können Behauptungen, wie folgende, von dem, 
der fie nicht im Geilte des Vfs. verlieht, gemifsdeutet 
werden! So heifst es ß. 100: .„Ihren kirchlichen 
Charakter hat die wiffenfchaflliche Dogmatik darin, 
dafs fie erkennt, wie die chriftliche Lehre nicht nur 
in einer gewiffen Zeit göttlich geftiflet, in eine heili
ge Schrift eingegangen, fondern auch in der Gemein
de der Gläubigen zu allen Zeiten behauptet, und ge
gen härelifchen Widerfpruch vertheidigt und -näher 
beftimmt worden ift.“ Bald darauf heifst es : „Wä- 
re der wahre chriftliche Glaube nicht i’1 Kirche 
zu allen Zeiten gewefen : fo könnte er aU5. nicht gött
lich geftiflet und in der Bibel enthalten eyn.“ Der
gleichen Ideen und Folgerungen, a priori
feftgeltelltcn Gefichtspuncte aus, a en leicht ent
werfen; aber wenn wir hier, ™ 0 es ich um hiftori- 
fche Thatfache handelt- nach dcn thatfächlichen Be- 
weifen fragen; wenn wir in Betrachtung der Kirch en- 
gefchichte felbft fo oft mit Luther (in den Artie.
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Smalc.} zu dem Geftändnifs genöthigt werden: IXul- 
la hie fides, nullus Chrifitus erat — fo fchreckt uns 
des Vfs. Prophezeyung in der Vorrede S. XXX: „oie 
(die Andersdenkenden) werden dem Gange der Idee 
ein einzelnes, hiftorifches Factum entgegenhalten, un 
fie dadurch widerlegt zu haben denken“ — nicht ab, 
entfehieden zu erklären, dafs jene Behauptungen er 
Gefchichte entgegen, mit dem Princip unterer Kirche 
ohne weiteren Vermittelungsgrund unvereinbar, un 
daneben nur auf einem Mifsverftändnifle beru en 
erfcheinen. Soll die kirchliche Ueberlieferung zur ric i 
tigen Erkenntnifs des wahren chriftlichen dU en® 
erfoderlich feyn, und zwar, wie es $. 100 heifst, wet 
„zur richtigen Erkenntnifs des wahren chrilthc en 
Glaubens in der fchriftlichen und kirchlichen Le er- 
lieferung fich beide gegenfeitig beftimmen und 1 U 
ftriren (?), andererfeits aber durch ifolirtes Feltha len 
der einen und der anderen dunkel und unverftändheh 
werden—“ wo bleibt der Beweis, dals die Schrift ohne 
die kirchliche Ueberlieferung die richtige Erkenntm s 
des wahren chriftlichen Glaubens nicht gewähre. ■
Einzig und allein in der Idee des Vfs., im Geifte der 
Wißenfchaft, wie er in ihm ift. Dafs aber die an
geführten Aeufserungen keinesweges dem Grundfatze 
der römifch-katholischen Kirche von der Autorität der
kirchlichen Tradition entfprechen, zeigt $. 119 fg„ 
woraus man liehet, dafs der Vf. Kirche und Tradi
tion im höheren Sinne nehme. Er charakterifirt hier 
beide Kirchen einander gegenüber. „So wie die rö- 
mifchkatholifche fich der proteftantifchen ftreng gegen
über behauptet, fteht fie unter der Herrfchaft des noch 
unmittelbaren, unfreyen und unklaren Gefühls, und 
fie kann unter den Apofteln füglich den Petrus für 
fich anführen als ihren Stifter.“ (Ein fonderbares Ge- 
dankenfpiel!) Von der proteftantifchen heifst es: „So 
'vie die proleftantifche der jrömifchkatholifchen Kirche 
entgegenfteht, fteht fie unter der Herrfchaft des Gedan
kens und des Verftandes, der fich das Recht der Prü
fung, der freyeften Forfchung und Unterfuchung nicht 
nehmen läfst. Sie kann füglich den geiftreichfteii und 
freyeften aller Apoftel, den Paulus, als ihren Stifter 
anfehen (!).“ Aber beide Kirchen in ihrer Trennung 
find noch nicht auf dem Standpuncte der Wißen
fchaft; es bedarf eines Fortfehrittes, und ($.120) „die- 
fer F°rtfchrilt, das Princip einer wahren Vereinigung,

IT yVifienfchaft. (f Und fo verheifst uns denn 
Hr» • (welche Ifolfnung wir ihm gar nicht trüben 
wollen) den endlichen Sieg diefer Wißenfchaft zum 
Bellen beider Kirchen. „Nur erft, .wenn fie (dieWif- 
fchaft), als die wahre Verföhnung in dem Geifte, der 
das Wahre und Gute von beiden in fich aufhebt, fich 
in beiden Kirchen ganz durchgebildet hat, wird die 
Vereinigung nicht mehr ferne, und die Zeit der höch- 
ften Verklärung des Chriftenthums in der Wiffen- 
fchaft und der Wißenfchaft im Chriftenthum oder 
die vollkommene Verföhnung des Glaubens und Wif- 
fens gekommen feyn.“ Ein in der Thai vortrefflicher, 
tief und wahr aufgefafster Gedanke, der nur in diefer 
Form einfeitig und befremdend erfcheint. Denn auch 
mit dem Vf. ift Rec. der feften Ueberzeugung, dafs, 

wenn der Geift wahrer Wißenfchaft und Religion, 
alfo der Geift des Chriftenthums, alle hemmenden 
Schranken entfernt, und das Pofitiv- Hiftorifche in den 
kirchlichen Dogmen ausgeglichen haben wird, dann erft 
eine Vereinigung und Verföhnung beider Gemeinden 
erfolgen könne und werde.

Das eigentliche Syftem zerfällt, wie in der elften 
Auf!., in drey 'Theile, und nur in der Anordnung 
der einzelnen Abfchnitte hat der Vf. einige Aende- 
rungen vorgenommen. Der erfte 1 heil: Von Gott 
handelt in 3 Abfichn. 1) vom TTefen Gottes; 2) vom 
Seyn Gottes, und 3) von den Eigenfchaften Gottes. 
Gleich der erfte einleitende Paragraph (124) zeigt, dafs 
der Vf. hier noch fefter und felbftftändiger auf dem 
philofophifchen Grunde fufse, auf welchem er einmal, 
nach dem Bewufslfeyn feines Geiftes in fich felbft, die 
Dogmatik als Wißenfchaft conftruiren zu können 
glaubte. „Der reine Gedanke Gottes, heifst es, ent
hält zunächft das Seyn als ein Denken, und diefes ift 
die Lehre vom Wefen Gottes; fodann das Denken 
als ein Seyn, und diefes ift die Lehre vom Dafeyn 
Gottes. Das unmittelbare reine Denken ift hier in 
feinem Unterfchiede von fich. Diefer aber, als Wo 
fenheit und Wirklichkeit, geht in die Einheit zurück, 
in der fie beide aufgehoben find, und diefes ift die 
Lehre von den göttlichen Eigenfchaften. Ohne diefe 
Bewegung und Vermittelung ift der an fich wahre 
Salz A zz A oder Golt ZZ Golt ein langweiliger (?) 
Satz.“ Ob hiemit deutlich und verftändlich fey, was 
wir unter Dafeyn, Wefen und Eigenfchaften Gottes 
wirklich zu denken haben, dürfen wir nur uns felbft, 
nicht aber den Vf. fragen; er bewegt fich einmal in 
diefer Form, und fie um unferlwillen ablegen, hiefse 
auf fich felbft Verzicht leiften. Darum in eine Kri
tik des Einzelnen einzugehen, am unrechten Orte feyn 
würde, und nur das verdient befonderer Erwähnung, 
dafs er bey feiner weiteren Entwickelung Stellen der 
heiligen Schrift benutzt, welche in ihrer Einfachheit 
nicht nur feiner philofophifchen Idee fern liegen, fon
dern auch das gläubige Gemüth weit tiefer ergreifen, 
als diefe wifienfchaftliche Darftellung. So wird z. B. 
$. 130 die Stelle Matth. 6, 26 — 30 angeführt, und 
zwar bey den Worten: ,, Sie (die Naim) ift- das Ge- 
dachtfeyn und kein Selbftdenken. Indem in der Na- 
tur jene Offenbarung Gottes, das Denken, aufgehoben 
ift, ift fie das, was das Denken und deffen Inhalt zu 
feinem Inhalt hat, und fie die andere Sei'e derfelbi 
gen Offenbarung Golles.« Wie pafsi hiebor die anR9I 
führte Stelle, und wißen wir nun, was Nalur ift?

Im zweyten Abfchnitte'. vom Sevn Gniio v. ’ ti 
der Vf. {.153 von denßeweifen für $üT. lk. A h"T 
Begriff, aus dem Willen Golles wird d ff r' o gefolgert. „Es ift, heifst es da clfeS T 
Willen, in diefem Willen und als M t T 
vnn ßnk t i- p , a als Solches weils er
Da» WllL1 Wiffcn ift Exittenz.
Das Waffen aber ift der Begriff: doch nicht, weil der 
Begriff Golt, fondern weil Golt ift, fo auch
er egri . Diefes Argument nennt .der Vf. das ein- 

zig wahre und alle anderen Argumente für die Exi- 
itenz .Gottes erft wahr machende Argument, und be-
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zeichnet es als das theologifche (§. 154). Daher führt 
er auch ß. 157 fg. die übrigen Beweife auf diefes zu
rück, mit einer Confequenz jedoch, die wir theils 
nach dem Entwickelungsgange der religiöfen Ideen im 
menfchlichen Geifte in der Gefchichte der Philolophie, 
theils nach der Erfahrung in dem Bewufstfeyn der 
Einzelnen, nicht zu erkennen vermögen. Dafs die 
Idee Gottes aus uriferem Denken, aus dem Bewufst
feyn des Geiftigen hervorgehe, ift eine unleugbare 
Thatfache des Bewufstfeyns felbft; und in fofern ftim- 
men wir dem Vf. vollkommen bey. Aber nicht mit 
dem Denken felbft, mit dem Begriffe, ift die Realität 
des Gedachten, des Gewufslen gegeben oder erwiefen; 
dazu bedarf es der Erkenntnifs, und zwar der Erkennt
nifs welche entweder durch äufsere Anfchauung und 
durch fie gegebene Folgerung fich der Realität des Ge
dachten bewufst worden, oder durch innere Anfchauung 
und die durch fie gegebenen Federungen des Geiftes 
in feiner gefammten Thätigkeit die Realität des Ge
dachten folgert. Diefe Schlufsfolgerungen in Bezie
hung auf die Realität der Idee eines ablolut geiftigen 
Wefens, welche dem Geiftigen fchon als Gedanke ge
geben feyn kann (aber, wie die Gefchichte im Allge
meinen und Befonderen beweift, nicht nothwendig ge
geben feyn mufs, fo dafs im Begriff, im Willen, ih
re Realität erfchloffen wäre), nannte man Beweife für 
das Dafeyn Gottes; und da die Idee Gottes im Geifte 
des Menfchen nicht als angeboren vorhanden (dage
gen flreitet Gefchichte und Erfahrung) ift: fo find es 
eilt jene Schlufsfolgerungen , welche nach der man- 
nirhfalliecn Entwickelung und Beftrebung des Geifti- 
"an uns (als Gefühl, Naturerkenntnifs, Will«) .0 
Lee einer höheren, geiftigen Wellordnung 1m ße- 
wufstfeyn hervorrufen, deren Gedenkbarkeit n*r in dem 
Glauben an ein abfolut geiltiges W efen Rea Hat ha
ben kann. Und hiemit ift auch die heahlat (Vorhan- 
denfeyn aufser dem Denken, der Idee) Gottes, fo weit 
Erweis möglich ift, nicht bewiefen, fondern erwidern 
Daraus fieht man, mit welchem Rechte der \ t. $. Iü8 
von dem f. g. phyfikotheologifchen Beweis nur jener 
Vorausfetzuug zufolge fagen konnte: „Die Wahrheit 
diefes Arguments ift nicht der Schlufs an fich, londern 
die Idee Gottes im Geifte u. f. w. Den Geift in der 
Natur findet nur der Geift in uns u. f. w. Ihn findet der 
Menfch in der Natur, weil er ihn zuvor in leinem 
Bewufstfeyn gefunden.« Ift denn aber die Idee Got
tes in dem Bewufstfeyn des Menfchen an fich vorhan
den? Hat fie als folche Realität? — Diefs hat die- 
felben Schwierigkeiten gegen fich, als die Annahme 
einer angeborenen Idee Gottes. Was übrigens unter . 
dem kosmologifchen Beweife die Verweifung auf die 
Stelle I Joh. 2, 17: 6 noapos vapaysrat Kat i) Mi- 
Sofia auTQu u. f. w. bezwecken fülle, ift gewifs eine 
nicht leichte Frage. — In dem 3 Abfchn. endlich, 
von den Eigenfchaften Gottes, gehet der Vf., .wor
auf ihn die Confequenz feiner Entwickelung leitete, 
fehr richtig von der Idee des Geiftigen, wie es uns 

im Bewufstfeyn gegeben ift, und wie diefs die chrift- 
Ikhe Vorttellung (Joh 4, 24) nolhwendig erfuhrt, 
zunächft aus, J. 183. Nur Irin die Art und Weif«, 
wie er diefon Gedanken darlMlt, fo wahr er an fleh 
iu, dem VerlUndniUo doflelb.,. entgegen. „Sowohl 
dem Seyn als Denken des menfehliehen Goirtes find 
die giilthehen Eigenfehaf.en mehl, Fremd«, mehr oder 
abMut Jenfethges (?), und m dem Dogma von jen 
göttlichen Eigenlchaften wird nicht, was in jei„ Den
ken dem Menfchen oder der Natur angehört etwas 
Endliches in Gott gefetzt, oder auf Gott übertragen 
fondern es fetzt fich (?) , was in Golt ift, auch in das 
menfchhche Denken, und nur fo kann menfchliches 
Denken beftimmte■ Eigenschaften von Golt prädiciren.“ 
Noch mifsyerftändlicher find die Worte, womit der

184 begmnt: „Das göttliche Denken ift zugleich 
ein menichhches, fofern es überhaupt ein cliriltliches 
ift,“ und felbft das Folgende giebt diefcn Worten nicht 
das gehörige Dicht. — Die göttlichen Eigenfchaften 
werden nach „den drey Beftimmtheiten des Wefens 
defien Exiftenz das abfolule Willen ift, woraus fich 
alle Eigenschaften Gottes ergeben,“ eingetheilt in fol- 
che, welche Gottes als des wahren t ewigen und feli- 
gen wefentlich exiftirende Eigenfchaften find. Der 
Grund diefer Eintheilung leuchtet aber aus dem Ange
gebenen keinesweges ein, und man lieht bey den Ei
genfchaften felbft nicht, wie fie nur Darftellung oder 
Entfaltung der Idee des abfolutgeiftigen Wefens find. 
Wozu mag eine folche Erörterung frommen, in der 
noch obendrein Beftimmungen Vorkommen, die man 
hier nicht erwartet? So wird dor wahre Golt § 4qq 
als der allwilfende bezeichnet, und zwar: der d 
für fich Alles allein (?) wiffende, fo dafs” auch"a^Us 
Willen vom Seyn, alle Wahrheit, in Wefen die 
nicht Gott felber find, nur durch ihn in ihnen ift.“ 
Gewinnt durch dielen Zufatz der Begrilf der Allwif- 
fenheit im Mindeften an Deutlichkeit ? Weit beftimm- 
ter ift, was der Vf. darüber ß. I54 der £ Aufl. fagt; 
fand er etwa es wiffenfchaftlicher, den erften Pfad im
mer mehr zu verlaffen? Ebenfo heifst es 189: „In 
feiner Wahrheit, wird Gott zugleich als der allweife 
vorgeftellt, fofern fein Wefen felbft als Grund gedacht 
wird, aus welchem fein Willen ift.“ Und bey diefer 
Art der Entwickelung darf es uns gar nicht befremden, 
dafs die Grundlehre des Chriftenthums von Gott, wie 
fie nun einmal Chriftus und die Apoftel aufgeftellt ha
ben, nämlich die Dehre von Gott Vater gänzlich in 
den Hintergrund tritt, obfchon fie es ift, wodurch das 
chriftliche Dogma wefentlich vom jüdifchen ^yd allem 
philofophifchen Glauben fich unterfcheidet- T'.enn von 
Gott als Vater, „in feiner abftracten U«ller chiedslofig- 
keit und grundlofen Unmittelbarkeit vorgeftelff^ 
in der Unterfcheidung feiner von üc unendlich 
fich identifch , Gott in Gott ift“ ($’. finden 
in der chriftlichen Religion, 've c e ^ir aus 
Schriften des N. T. kennen lernen, keine Spur.

(Der Befchlufs folgt irn nachften Stücke.)

der 
mit 
wir 
den
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CBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen RecenftonS 

A.ber noch weit mehr mufs es dem C feö_

chen Theologen, welcher nach dem unum to s 1 
ftehenden Grundlatz unterer Kirche nie s a $
ches oder öVangelifches Dogma anne Schriftnicht durch deutlichen Beweis aus der heftigen SchuH 
beftätiAt wird, befremdend erfcheinen, wenn er im 
Ziveyfen 'Theile einer chriftlichen Dogmatik, die dem 
Rationalismus und Supernaturalismus entgegen treten 
foll, Dogmen entwickelt liehet, welche in keine 
Ausfpruche Chrifti oder der Apoftel ihren Erweislm- 
den. Ift es etwa möglich, aus dem begriff der VVil- 
fenfehaft ein neues, eigenes Chriftenthum zu erichat- 
fen? Was thut der Rationalismus, was bezweckt er 
unter veränderter Firma Anderes? Was der ftrenge 
Supernaturalismus, der im kirchlichen Dogma die rei
ne und wahre Lehre Chrifti und der Apoftel zu nn 
dan glaubte, und noch glaubt? Und fo wird auch 
diefes Syltem, fo fehr wir den Tieffinn und edlön 
Zweck des Xfs. ehren und anerkennen, an derfelben 
Klippe fcheitern, an welcher jene Syfteme theils^be- 
reits g-efcheitert find, theils noch zu fcheitern Geiahr 
laufen, an der Wahrheit des in der heil. Schrift aus* 
gefprochenen und auch ohne den Geilt der Vv i en- 
fchaft, den unter Vf. hinein trägt, deutlich erkenn
baren Wortes Gottes. Warum wir hier gerade diele 
Bemerkung aufltellen, wird jedem einleiichten, der 
mit uns überzeugt ift, dafs es nur ein Chriftenthum 
geben könne, nur ein chriftliches Dogma, nach pro- 
teftanüftheni Grundfalze, nämlich das biblifche. Die- 
fes biblifche Chriftenthum weifs nichts von einem 
(gott dem Sohne (Osoj d vib$), wohl aber von ei
nem üiÖS 0EOU, XpICTTo9. Kann Ur. M. und Alle, 
welche einen Sohn-Gott, der Kirchenlehre wegen, 
«Buben nur eine einzige Schriftftelle anfuhren, wo 
für und deutlich der Begriff OsoS 6 mos vorkäme? 
U-aiv r nicht möglich: fo können wir es blofs mit 
feine“ eigenihümlichen Weife zu pbilofophiren e„l- 
m Ä- wenn er im zweyten Theile, unter der 
fchuldigen, eberfChrift: Von Gott dem Sohne, 
te beftimmlen heberte enlwickclt> yon denen der 
®lne Menge voi Schrift felbft wenig oder
unparteyffche Exeget aus der Anordnun6 der.
gar keine Kunde haben W • erften
leiben ift der Vf. mehr noch, als diets im erlten

J. A. L. Z. 1827. Vierter Hand.

Theile der Fall war, von der erften Aufl. abgewichen. 
Der 1 Alifchn. handelt von der Offenbarung in Gott; 
der zweyte von der Offenbarung Gottes an die TVeit» 
Diefer zerfällt in 3 Hauptftüche : 1) Von der Schöpfung ; 
2) von der Erhaltung ; 3) von der Vorfehung.

Im Wefenllichen ift der Inhalt derfelbe, wie 
in der erften Auflage; daher wir um fo weniger Ur
fache haben, in eine Kritik des Einzelnen einzuge
hen. Der dritte Abfchn. : Vom Gottmenfchen (ein, 
wie wir im Allgemeinen nur zu bemerken brauchen, 
dem N. T. völlig fremder Begriff, den wir daher fo 
wenig, als andere in der Kirche erft enlftandene Be
griffe und Lehren, für chriltlich halten können) ent
hält wiederum 3 Hauptftüche: 1) von der Einheit 
der göttlichen und menfchlichen Natur ; 2) von den 
Ständen Chrifti; 3) von der Erlöfung, und zwar n) 
von dem prophetifchen Amte Chrifti ; E) von dem 
priefterlichen Amte Chrifti; c) von dem königlichen 
Amte Chrifti. So wie im zweyten Abfchnitte die 
kirchliche Theorie von Gott Vater und Gott Sohn, 
wie fie bekanntlich weder die Schrift, noch das ältefte 
Chriftenthum kennt, jedoch, dem oben angegebenen 
.Grundfatze des Vfs. von der Tradition in der Kirche 
gemäfs, mit dem biblifchchriftlichen Dogma von Jefu 
dem Sohne Gottes, dem Chriftus und Weltheilande 
verwechfelt werden konnte, fo blickt auch in der 
Lehre von der Erlöfung daffelbe dogmatifche Princip 
unverkennbar hindurch. Wir führen als Beweis nur 
eine Stelle aus dem Q. .296 an, und können uns da
bey aller weiteren Beürtheilung enthalten, da unfere 
Anficht fchon in dem oben Bemerkten deutlich genug 
ausgefprochen ift. ,,IIat im Bewufstfeyn des Menfchen, 
heilst es nämlich dafelbft, fich das Verderben concen- 
trirt: te kann die Erlöfung allein von dem in der 
menfchlichen Natur nicht Verdorbenen, oder dem Gu
ten in ihr ausgehen, die Rehabilitation der an die End
lichkeit gebannten Seele nur durch die Wiederver
knüpfung der exentrifeh gewordenen Seele mit ihrem 
wahren Princip und Centrum (I), durch die Erhe
bung in eine höhere Region oder durch das Aufge- 
nommenfeyn der menfchlichen Natur in die göttliche 
gefchehen, welches in Golt die Annahme der menfch
lichen Natur ift und das Gegentheil ihrer Verftofsung. 
Denn frey von dem Verderben der Welt ift allem 
der in ihr offenbare Gott; in ihm ift der Widerfpruch 
nicht nur vollkommen aufgehoben u. f. w. Gott al
lein als Menteh oder der Gottmenfch ift ihr Erlöfer.“ 
Hätte doch der Vf. (vergl. 335 ff.) f ftatt diefer, 
nach der Lehre der Schrift kaum halbwahren Voraus
fetzungen (denn über ihre vviffenfchaftliche oder phi- 
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lofophifche Wahrheit will Rec. hier nicht entfchei-t 
den), den Begriff der Menfchenerlöfung, wie fie 
durch Jefus Chriftus wirklich vollendet worden (a?ro- 
kuTgcvois) , erklärt und feftgehalten: er würde wohl 
gefunden haben, dafs die Apoftel in der Perfon Jefu 
Chrifti wohl die Perfon des Weltheilandes, der ihnen 
durch feinen Tod und Auferftehung die Gewifsheit 
der Erlöfung und Sündenvergebung gewährte, aner
kannten und lehrten, aber von einem Gottmenfahen 
(0£av^pw7FOs) ihre Erlöfung weder erwartet hatten, 
hoch auch fpäterhin herleiteten. Unfer Vf., der mehr 
als zu gut weifs, wie und wenn jene Erlöfungstheo- 
rie der Kirchengefchichte zufolge entftanden ift, glaubt 
ihre Wahrheit und Nothwendigkeit aus dem Bewufst- 
feyn a priori erkannt zu haben, und folgert nun im 
umgekehrten Verhältniffe, dafs diefes Geheimnifs in 
Schriften, welche den Charakter heiliger Schriften mit 
Recht führen füllen (§. 329), deutlich und unver
kennbar enthalten feyn müße. „Erblicke man wirk
lich, fetzt er hinzu, allgemein diefe Lehre jemals im
mer weniger, und zuletzt gar nicht mehr in ihnen: 
fo müße ihre Heiligkeit nothwendig und ganz ver- 
fchwinden, und fie zuletzt zu ganz gemeinen Hifto- 
rienbüchern herabfinken.“ Auf diefe Gefahr hin be
harret jedoch Rec. ftandhaft bey der oben ausgefpro- 
chenen Anficht- und je mehr er fich durch tägliches 
Lefen jener Schriften überzeugt, dafs die Erlöfung 
der Menfchheit von Sünde und Verderben durch Je
fus Chriftus wirklich vollendet worden, und je mehr 
er hierin feine Beruhigung und Hoffnung der Selig
keit findet, defto heiliger find ihm jene Urkunden. 
Entgegnet aber der Vf. §. 330, dafs, wenn man die 
von ihm aus feinem Selbftbewufstfeyn gefolgerte Theo
rie in den heil. Schriften nicht erblicke, „diefe Er- 
fcheinung alsdann der ficherfte Beweis, nicht dafür, 
dafs fie nicht dennoch darin könnte enthalten feyn, 
fondern nur dafür fey, dafs die Augen der Lefen- 
den befonders fchwach und dunkel geworden“: fo 
fodern wir hier exegetifchen Beweis, nicht philofo- 
phifches Räfonnement, zur Rechtfertigung einer fol- 
chen Anfchuldigung. Viel weniger aber können uns 
die Anklagen, in denen er fich zum Richter unferer 
religiöfen Ueberzeugung aufwirft, kümmern, und 
wir mögen es nur mit der Vorliebe für feine Theo
rie (die ja fo manchen Wahrheitsfreund fchon zu fol- 
chen Urtheilen verleitete) entfchuldigen, wenn er un
verhohlen erklärt: „In eben dem Grade, als Gott aus 
dem Glauben und Wiffen der Menfchen gewichen ift, 
und fie felber ihre Verbindung mit dem wahren Gott 
aufgegeben haben, alfo in die Leerheit und Nichtig
keit verfunken find, fchauen dann auch ihre Augen 
nur Leeres und Nichtiges in die Welt hinein, und 
nichts ift hinter dem heiligen Vorhänge, der das In
nere verdeckt, zu fehen, wenn wir nicht felber da
hinter gehen u. f. w.“ Wir wenigftens können nichts 
hinter jenem Vorhänge fehen, als was wirklich da
hinter befindlich ift; — fieht unfer Vf. mehr: fo weifs 
man wohl, dafs auch diefs von einem gewißen Feh
ler der Augen herrühren kann.

In. derfelben Art und Weife führt der Vf. auch 
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im dritten Thede die Lehre von Gott dem Geifte 
durch. Im erften Abfahrt, behandelt er die Lehre 
von der göttlichen Dreyeinigkeit; im zweyten von 
den Gnadenwirkungen des Geifies, und zwar in 3 
Hauptjlüchen; 1) von der Berufung. 2) vor, der 
Bekehrung} 3) von der Freyheit. Der 3t e Abfchn. 
enthält die Lehre vom lleiche Gottes, und handelt 
im 1 Hauptfi. von der Gemeinde;
den Gnadenmitteln, und zwar a) vom Sacrament 
b) vom Worte Gottes; im“ dritten endlich von der 
ewigen Seligkeit. Abgefehen von dem philofophifchen 
und doch kirchlichdogmatifchen Standpuncte, von 
welchem aus der Vf. auch diefe Lehren behandelt 
finden wir vortreffliche und tiefe Gedanken, die wir 
jedoch dem eigenen Nachlefen und Nachdenken der 
Lefer empfehlen müllen. Nur Eine Bemerkung, de
ren Grund der Vf. fehr bald entdecken wird, fey uns 
hier erlaubt, nämlich im Betreff der Kindertaufe. 
Dem wahren proteftantifchen Theologen ziemt es 
durchaus nicht, für die Gültigkeit und Wahrheit ir
gend einer kirchlichen oder chriftlichevangelifchen 
Lehre oder Inftituts aus anderen Gründen, als aus 
Gründen und deutlichen Stellen der heiligen Schrift, 
zu entfcheiden. Nun aber widerfprechen fich unfere 
fymbolifchen Bücher in der Lehre von den Sacramen- 
ten und von der Kindertaufe auf die handgreiflichfte 
Weife. In erfter Hinficht heifst es Auguft. Confeff. 
art. 13 •' Sacramentis ita utendum efi, ut fides ac- 
cedat, cjuae creda t promijfionibus, tjuae per Ja- 
cramenta exhibentur et oftenduntur. In Rückficht 
der Taufe aber fagt Luther im grofsen Katechismus: 
JJeinde hoc quoc/ue dicimus, nobis non Jumrnam 
vim in hoc fitam effe, num ille qul baptizatur, 
credat nec ne\ per hoc enim Baptismo mhil de- 
trahitur. Liefen Widerfpruch einzufehen, bedarf es 
wahrlich keines grofsen Scharffinns. Wird nun die 
Kindertaufe in der heil. Schrift nicht gelehrt, ift fie 
vielmehr erft weit fpäteren Urfprungs, wie konnte 
fich unlängft ein proteftantifcher Theolog fo weit ver- 
geffen, einem anderen Proteftanten, der feine Mei
nung defshalb offen, obfchon nur gefchichtlich, aus- 
fprach, einen bitteren Vorwurf machen zu wollen? 
Und wie kann ein proteftantifcher Theolog, wie un
fer Vf., $. 548 fo geradehin fchreiben : „Zur Form 
der chriftlichen Taufe gehört endlich, dafs fie auch 
nur Kindertaufe fey“, und fich dabey auf Matth. 19, 
13. Marc. 10, 13 —16 (deren Anführung in diefer 
Sache fich ein katholifcher oder proteftantifcher Theo
log des 17 Jahrh. weniger zu fchämen hatte) beru
fen? — Die Confirmation, welche, wie unter Vf. 
fagt, „die andere Seite der chriftlichen Taufe Und 
innerlich mit ihr zufammenhängt, als dl® eigene, 
freye, felbftftändige Beftätigung des Taufbundes,“ foll 
fpäter den „noch fehlenden Beftandt el (alfo wirk
lich?) zur vollkommenen WirkpnS laufe,“ näm
lich den eigenen Glauben , ®rn‘ °Uach erkennt 
man in der Kindertaufe, die oc acrament feyn foll, 
ein opus operatum, d« dine f utile, und ftatt das 
Sacrament der Taufe in feiner chriftlichen Bedeutfamkeit 
und vollen Wirkfamkeit herzultellen, glaubt man diefs 



13 No. 182. OCT OBER 182 7. 14

durch einen neuen Ritus lieber erfetzen zu muffen. 
Wo bleibt und blieb hier die Confequenz unterer 
Kirche? — Rec. ift weit entfernt, irgend gewaltige 
Aenderungen vorfchlagen und machen zu wollen; he 
werden und mögen nach und nach eintreten: aber 

. die Wahrheit anerkennen, und jenen Scheingründen 
endlich einmal entfagen, ift chriftlicher und an fich 
confequenter, aIs durch Mifsbrauch biblifcher bleiten 
em Inftitut vertheidigen wollen, das fich nicht als lol- 
ches vertheidigen läfst.

Druck und Papier find vortrefflich.
1 N. N.

Leipzig, b. Staritz: De regno Chrifti differtatio 
prima, quam in Academia Lipfienfi pub xce ® 
fendit Auctor Ferdinandus Florens Ideen, P 1 0 ’ 
D. 1826. 95 S. 8.

Je mehr Rec. mit dem Vf. die Ueberzeugung 
lheilt, dafs die erhabene Idee vom Reiche Gottes übei- 
all als der Mittelpunct der chriftlichen Lehre erfcheint, 
Und gleichwohl (wie in der Kürze S. 1 —10 nachge- 
wiefen wird) von den älteften Zeiten der chriftlichen 
Kirche an bis auf die unfrigen herab eine eben fo 
Verfchiedene Deutung, als Anwendung erfahren hat: 
defto zweckmäfsiger erfcheint ihm auch der ganze 
Plan des Vfs., einen Beytrag zur reinen biblifchen 
Glaubenslehre zu liefern durch eine ausführliche Un
terfuchung, — deren Anfang nur die vorliegende wohl- 
gerathene akademifche Probefchrift enthält, — welche 
Vorftellungen vom Reiche Gottes aus unbefangener 
Erklärung der eigenen Reden Jefu in den Evangelien 
hervorgehen. Zunächft follen in diefer Abficht die 
Refultate der drey fynoptifchen Evangelien dargeftellt, 
und dann, was Jefus im Joanneifchen Evangelium über 
jenen Gegenftand äufsert, damit verglichen werden. 
Doch gedenkt der Vf. fpäterhin auch die Belehrungen 
Und Anfichten vom Gottesreiche, welche in den übri
gen Neuteftamentlichen Urkunden auftreten, nach 
derfelben Methode zu behandeln.

Der Plan der Unterfuchung, wie erS. 16 ff. vorgelegt 
ift, läfst in der Thai umfaffende und gründliche Erörterun
gen erwarten, um fo mehr, da fchon diefer Prodromus 
zeigt, wie fich der Vf. mit dem ganzen Umfange fei
ner Aufgabe vertraut gemacht hat. Vor der Hand 
find uns nur die einleitenden und vorbereitenden Un- 
teriuchungen gegeben, nämlich Pars I. Origo et bre- 
vlf jt%fiC/rfent?ntlCle Judaeis aetate Chrifti familia- 
ris e eJJla eJ usque regno p. 22 — 64, und von der 
Pars 11 • yUae fuerit Chrifti de regno a fe inftituen- 
do fententia exponitur, blofs §. 1 und 2. S. 65 — 95 
Über die im Zeitalter Jefu unter den Juden gewöhn
lichen Bezeichnungen des göttlichen oder Meffianifchen 
Reichs, und über die Anfichten des Vorgängers Chrifti, 
Johannes des Täufers. Mit Recht geht der Vf. in 
der erften Abteilung, den Gegenftand pfychologifch 
einleitend, von der Thalfache aus, ein in der menfeh- 
lichen Seele liegendes Verlangen nach einem vollkom
meneren Zuftande, als die Gegenwart darbietet, habe 
fich in den Dichtungen und Philofophemen der alten 
Welt von einem goldenen Zeitalter auf mannichfaltige 

Weife ausgefprochen, und betrachtet diefs auch als 
den Keim der .Meffianifchen Erwartung der Hebräer, 
die jedoch vor Davids Regierung noch nicht hervor
getreten fey. Rec. vermifst jedoch hier Zweyerley, 
1) ein tieferes Eingehen in den Zufammenhang jenes 
Verlangens nach einer belferen Zeit mit der fittlichen 
Natur des Menfchen, und insbefondere mit dem Ge
fühle einer Erlöfungsbedürftigkeit (worüber Schleier
macher in feiner chriftlichen Glaubenslehre, z. B. 
1 Th. S. 118, treffliche Winke gegeben hat), 2) eine 
beftimmtere, kurz zufammengefafsie Angabe deffen, 
was fich als frühere, Vor - Davidifche Hoffnung und 
Erwartung der Hebräer aus den, jene Periode betref
fenden Urkunden ergiebt. Es ift z. B. für die fpätere 
Entwickelung der Idee vom Reiche Gottes gewifs 
nicht unwichtig, zu bemerken, dafs fchon in der Ge- 
nefis von einer Familie Gottes, der gottgeweiheten 
Nachkommenfchaft des Abraham, durch welche auch 
anderen Gefchlechtern der Erde Heil und Segen zu 
Theil werden folle, gefprochen wird. Richtig be- 
fchreibt fodann der Vf. den Einflufs, den die Davidi- 
fche Herrfchaft felbft, die auftretenden Propheten, die 
Schickfale der hebräifchen Nation vor und nach dem 
Exil auf die Entwickelung und Geftaltung der Meffia
nifchen Hoffnungen hatten, fo wie ihm Rec. in der 
Erörterung der Gründe, warum fich in den apokryphi- 
fchen Büchern und in den Werken des Philo und 
Jofephus keine, wenigftens keine deutlichen und er- 
wiefenen Verkündigungen des Meffias und Meffiani
fchen Reiches finden, völlig beyftimmt. Zur genaue
ren Kenntnifs der Anfichten und Lehren, welche un
ter den fpäteren Juden, unmittelbar vor der Erlchei- 
nung Jefu Chrifti, herrfchten, verweilt der Vf. mit 
Recht, in Ermangelung anderer Quellen, auf die in 
unferen kanonifchen Evangelien felbft hie und da 
vorkommenden Spuren. Unbequem für die Ueber- 
ficht ift es, dafs er diefe Unterfuchung zerftückelt, 
indem er fie theils in der Anmerkung 40 unter dem 
Texte S. 41, theils nachher im Texte felbft S. 43 ff. 
anftellt. Auch würden wir dort die Aeufserun- 
gen anderer Perfonen, welche in den Evangelien re
dend auftreten, von den Aeufserungen der Jünger Je
fu, aus denen man fieht, was auch diefe , felbft nach 
längerem Umgänge mit Jefu, während feiner fichtba- 
ren Gegenwart auf der Erde, vom Meffias und fei
nem Reiche erwarteten , genauer unterfchieden haben.

Mit befonderer Ausführlichkeit verweilt die Unterfu
chung S. 44 ff. bey den bekannten Stellen des Evang 
Lucae c 1 2, die wenigftens zum Beweis dienen 
können (und mehr wollte auch der Vf. nicht darauf 
gründen) welche Anficht manche unter den Zeitge- 
noffen Jefu vom Meffias hatten. Mit Vergnügen folg
ten wir hier der gründlichen hiftorifch - grammatifchen 
Exegefe des Ws., ob wir gleich nicht bergen können, 
dafs m den Worten Luct t 17 das
aurou nach unferem Dafürhalten doch am naturlich- 
Iten aut ^£OU, nicht auf den Meffias, bezogen wird, 
weil das Ganze xal auros ir o o aXi-v g st a t u. f. w. 
Io hcntbar dem vorhergehenden v. 16 ttoÄÄou? — 

u. f. vv. entfpricht, und weiter unten
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V. 17 wieder daffelbe nomen uvßw lieht, und, was 
die vom Vf. S. 49 angezogene Stelle Luc. 1, 76 be
trifft, nicht behauptet werden kann, hier fey paulo 
ante vom Meffias gefprochen worden, fo wie wir in 
den S. 58 behandelten Worten Luc. 2, 34 outo? he7- 
TCtl Et? 7TT(Z(7iv u. f. w. zunächft nur den Gedanken: 
„Viele werden ihm widerfprechen, ihn nicht aner
kennen wollen als Gyp-slov, und dadurch fich felbft 
Verderben bereiten, Andere dagegen durch Anerken
nung defielben glücklich werdenfinden können, 
und wenigftens nicht entfcheiden möchten, ob diefs 
gerade vom politifchen Verderben und politifchen Heil 
zu verliehen fey. Als Refultat des Ganzen bemerkt 
der Vf. S. 59 : übereinftimmend habe man von dem 
Meffias gehofft, er werde die Juden von ihren aus
wärtigen Feinden und Herrfchern befreyen, und der 
Nation glänzendes irdifches Glück bringen; nur We
nige aber hätten fich auch an höhere Erwartungen 
von geiltiger» Wohlthaten und Segnungen des Meflia- 
nifchen Reichs gehalten, und nirgends fey diefer geifti- 
ge Segen als das Erfte und Wichligfte betrachtet worden.

Indem wir ohne Bedenken zugeben, dafs die 
Meffiashoffn ungen, fo weit wir das fpätere Juden
thum kennen, nirgends rein - geiftig, ohne Vermi- 
fchung mit politifchen Erwartungen, hervorgetreten 
find, und dafs die meiften mit ihrer Hoflnung und 
Sehnfucht diefes Irdifche und Politifche hauptfächlich 
und zunächft umfafsten, möchten wir doch die An- 
ficht vom Meffias, als einem Gefetzgeber und Refor
mator, oder Wiederherfteller des jüdifchen Gottesdien- 
ftes und der religiöfen VerfalTung, mit zu den herr- 
fchenden Erwartungen rechnen. Denn bey allen den
jenigen, welche die prophetifchen Schriften des A. T. 
gelefen hatten, konnte doch diefe Anficht, mochte 
auch übrigens ihre Denkart noch fo irdifch feyn, 
wenigftens nicht völlig zurücktrelen, wenn auch nui 
der kleinere Theil an eine, auch anderen Völkern, 
aufser den Juden, Heil bringende, geiftige Wirkfam
keit des Meffias dachte. Sehr gründlich werden dann 
in der Pars II Q. 1. S. 65 — 71 die unter den dama
ligen Juden gewöhnlichen Formeln: tvobp
und Erribtt mobo, fowie die enlfprechenden .Aus
drücke cles N. T. ßavihda. twv oupavwv, ßamÄem 
tou 0sou, ßaaikVia. roü in ihrem Urfprunge
und ihrer Bedeutung erörtert. Dafs ßaaihtia rou 
X^iOTOU in den Evangelien nicht vorkommt, ift fehr 
richtig, und wohl nicht blofs als cafus fortuitus zu 
nehmen (S. 71). Jefus felbft, der mit der gröfslcn 
religiöfen Deniulh alles Heilige und Gute auf Gott, 
als Urquell, zurückführte, pflegte die ßaciX&ia lieber 
das Reich der Himmel oder das Reich Gottes, als 
fein Reich, zu nennen, wiewohl auch einige Stellen 
der letzten Art vorkommen, Matth. 13, 41» 16, 28. 

Luc. 22, 30. J. 18, 36. Eben fo nmfichtig und gründ
lich wird §. 2. S. 71 — 93, mit Benutzung der wich- 
tigften Schriften (unter denen S. 72 auch Stein und 
OJiander Abhandlungen in Bofenmüller und Ezfchir- 
ner's Analekten 4 Bd. 1 St. liufier Verfuch, die Theo
logie Johannes des Täufers darzuftellen, Leipzig, 1796- 
Bax fpecimen de Joanne baptijta, Lugduni Bataa* 
1821, bemerkt werden konnten), exegetifch und hi- 
ftorifch dargethan , welche Anficht Johannes der Tnü- 
fer vom Meffianifchen Reiche hatte, fo weit dief« 
hauptfachlich aus feinen eigenen, von den Evangelifteil 
uns aufbewahrlen Reden erkennbar ift. Das End' 
refultat fällt (S. 94) dahin aus: „Joannem, medium 
locum occupajfe inter religiönis oeconomiam. qua» 
IVIofaica lege fadcita, prophetarurn dfciplina aucta 
eß et mvaluit, atque puriorem Chrifti ac liberale 
rem doctrinam, et per tranfennam ad/pexiffe indo- 
lem regni dimm a Jefu Chrifto fundandi.“ So wie 
Rec. dem Vf. m diefem Refultate beyltiinmt, fo ha
ben ihn auch die exegetifchen PrämilTen gröfstentheib 
befriedigt. Nur dürfte die von Vielen angenommen6 
Erklärung der Worte des Täufers (Joh. ev. 1, 31) naß# 
ouk yßstv aurov : ich hatte ihn vorher noch nicht ab 
Meffias deutlich erkannt (wodurch Harmonie mit 
Matth. 3, 14 enlfteht), durch die Bemerkung des Vfs. 
S. 75: „diefe Erklärung trage etwas in den Text hin- 
ein“, noch nicht zuruckgewiefen feyn, da man doch 
nicht leugnen kann, dafs ybsiv ohne Verletzung des 
Sprachgebrauchs fo verftanden werden könne, und 
dafs die Worte bey Matthäus nicht nothweudig ein, 
diefer Taufhandlung bey dem Täufer fchon vorange
gangenes, gewitTes Anerkennen der Aleffianifchen W ür- 
de Jefu vorausfetzen. Sehr richtig aber erklärt und 
inlerpungirt der Vf. S. 85 dip Stelle Matth. H, ft 
(und die Parallelftelle bey Vacäl) fo, dafs das Kom
ma nicht nach ovoavihv, fondern nach ge-
fetzt, und Chrißus a^s das Subject betrachtet
wird, worauf fich und bezieht.
Diefe Anficht empfiehlt fich offenbar vor den jetzt ge
wöhnlichen Erklärungen, bey denen nicht gehörig 
einleuchten will, warum der Singular liehe, und war
um Jefus das Subject: mein Schüler, oder mein Apo- 
ftel, nicht beftinunler bezeichnet haben follte. Auch 
der neuefte Herausgeber, des Matthäus,- Jritzßhe, hat 
diefe Interpretation vorgezogea. Indem fich Chriftus 
pXAiß'rz'rtS nannte, konnte er vielleicht auch darauf 
Rücklicht nehmen, dafs er vom Johannes dem Täufer 
die äufsere Weihung der Taufe empfangen hatte, 
und in fofern ihm nachzuftehen fchien.

Möge es dem gelehrten Vf. bald möglich werden, 
feine fchätzbaren Unterfuchungen forUui®t2en ।

Sch.
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Jena , b. Mauke ; Ueber den Executivprocefs und 

die l'Viedetldage nach gemeinem und hußä ' 
Jachßßhem liecht. Zweyte, verbefferle und mit 
den Gefetzcn der übrigen Lande fachfifchen ec s 
vermehrte Auflage, von D. Augufi Siegmun 
grofsherzogl. und herzogl. fächfilchem, auc ur . 
reuffifchem Ober-Appellationsrathe und ordentl. 
Prof, der Rechte zu Jena, ingh 
riftenfacultät und d'es Schöppenfluhls dafelbft. lo^O. 
116 S. 8. (16 gr.)

Der Werth diefer im Jahre 1813 zuerft erfchiene- 
nen Monographie ifl fowphl fchon früher in mehre
ren literarifchen Blättern öffentlich ausgefprochen, als 
auch von allen Rechtsgelehrlen, infonderheit den im 
Königreiche Sachfen lebenden, bereits dergeftalt aner
kannt worden, dafs eine Schätzung derfelben jetzt
eben fo unzeitig, als unnütz erfcheinen würde. Rec.
mufs fich daher, wenn er auch nicht wollte, fchon 
dermalen auf die Anzeige der diefe zweyte Auflage 
von der erften auszeichnenden Verbefferungen und 
Vermehrungen befchränken, und kann blofs neben
her auf hie und da etwa noch gelaflene Lücken auf- 
merkfam machen.

Die Verbeflerungen betreffen mehr den Aus
druck, als die Sache felLfl. In erfler Hinficht hat 
der Vf. Alles geleiftet, was man nur immer von feiner 
forgfamen Hand erwarten durfte. Doch hat er erlt- 
lich gleich im Iften ß. in der dafelbft befindlichen 
Definition des Executivprocefles den generellen Aus- 
druck Urkunden flehen laflen , wofür, um den Exe- 
cutivprocefs wenigflens einigermafsen fofort in der 
Definition zu unterfcheiden, jedenfalls Privat urkunden 
hätte gefetzt werden füllen. Zweylens hat er im 3len §. 
den Ausdruck : die übrigen Lande fächßfdien Hechts 
unerklärt geladen, was wohl um fo nolhwendiger ge- 
wefen wäre, da diefer Ausdruck bekanntermafsen 
mehrfacher Bedeutung ifl. Drittens fleht S. 60. $• 27 
auch in diefer zweyten Ausgabe Pfandfchuldner, 
ftatt hypothekarifcher, wovon doch dafelbft allein 
die Rede ilt Viertens ift S. 98 in der 4ten Zeile, 
obgleich dafelbft nur von dem in Sachfen gelten- 

* den Executivproceffe gefprochen wird der fchon im 
Jahre 1821 abgefchaffte Mandatsprocefs ftehen geblie
ben. In Betreff der Sachverbefferungen erlaubt fich 
Rec. folgende Bemerkungen. . Erftens hat zwar der 
V f. gleich in dem iften , jedenfalls eingedenk der 

J. A. L. Z. 1827. Vierter Band. 

in feiner Theorie der fummarifchen Proceffe, welche 
zu Jena 1823 herausgekommen- ift, aufgeftellten Ein- 
iheilung des fummarifchen Proceffes in den allgemei
nen, der für mehrere Arten .von Rechlsftreitigkeiten 
geordnet, und den befonderen , der nur für einzelne 
gewiffe Arlen vorgpfchrieben worden, den Executivpro- 
cefs, den er in der erften Ausgabe diefes Buchs zu den 
befliimmten fummarifchen Rroceffen gerechnet, in diefer 
zweylen als eine Art der befonderen fummarifchen Pro
ceffe aurgeftellt. Dennoch hat er die ältere vom Execu- ' 
livprocels gegebene Definition, nach welcher er den- 
felben als diejenige Verfahrungsart befchrieben, worin 
der lilä&er feinen Anfpruch auf fehlerfreie Ur
kunden gründet, und Verklagter, wenn er nicht die 
Unrichtigkeit der' Privat urkunden eidlich erhärtet 
oder die ihm zuflehenden factifchen Ausflüchte durch 
Urkunden darlhut, alsbald verurtheilt wird, _ wenn 
fie fchon, in fofern fie den Kläger angeht, offenbar 
zu weit ift, — unverändert gelaffen, und namentlich die 
beiden, bey dem Begriffe des Executivproffes wohl in 
Acht zu nehmenden Umftände, dafs erftlich aufser 
den fehlerfrsyen Urkunden in der Hauplfache andere 
Beweismittel nicht zugelaft’en werden dürfen, und 
zweylens die Urkunden der Klage fofort als Unter
lage mit der Auffoderung an Verklagten, fie fub poena 
recogniti anzuerkennen, bey gefugt werden müffen, 
in die Definition, wie z. B. Mittermaier in feinen 
fummarifchen Verfahrungsarten u. f. w. S. 107 gethan 
hat, nicht mit aufgenommen. Zweytens ift der fchon 
in der erften Auflage' und zwar in Not. 1 gegen 
Schmidt ausgefprochene Tadel, dafs er in feinem 
Lehrbuch« von gerichtlichen Klagen und Einreden 
den Executivprocefs §. 880 fälfchlich als eine Execu- 
tivklage dargeftellt habe, auch in" diefer zweyten Auf
lage enthalten, da doch Schmidt a. a. O., wo er v 
den aus dem Contractu litterali entfpringenden K?” 
gen redet gerade nur der Klage und nicht des ganzen 
Proceffes Erwähnung thun konnte. Driften«? L 
Rec. hmfichtlich der Q. 30 auch in r 1 ens kann 
Ausgabe eben fo, wie in der erften b zweyten 
wortung der Frage, wie überhÄ__________ fr"*’
denen unerwiefenen Schaden im Ey r e” tan' erkennen fey, dem Vf Xd v ^“^rocene zu 
Aav j r "loht beyftimmen, und iftder Meinung, dafs es der, ’ftatt der gewöhnlichen 
Ent fcheidungs form: auch iß Verklagtet Klägern die 
erweislichen Schaden zu eifetzen Schuldig, vorgefchla- 
geuen, anderweiten Art zu erkennen, nach welcher 
Klagers Suchen auf Schadenerfatz als unftatthaft im 
Lrtheile verworfen werden foll, um fo weniger be
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darf, je mehr der Executivprocefs fich von dem ordi
nären blofs dadurch unterfcheidet, dafs alle der Klage 
zum Grunde liegenden Thaifachen fich aus den der- 
leiben beygefügten Urkunden fofort verificiren müllen, 
in den ErkennlnifTen dagegen keine gröfsere Gewifs- 
heit verlangt, als der ordinäre Procefs. Der Execu
tivprocefs fchliefst daher an und für fich ein Liqui
dationsverfahren, zumal wenn von Leifiung eines 
facti und nicht blofs von Bezahlung einer gewiflen 
Summe Geldes die Rede ift, nicht aus, obgleich es in 
den meiften Fällen ganz überftülfig und alfo unzu- 
läffig ift. Eben defswegen, weil Schäden als res 
accefforiae in der Regel nicht befonders eingeklagt 
werden follen, mufs deren Erfatz, neben der Erfüllung 
der Hauplverbindlichkeit, in einem und demselben 
Procelle gefodert werden können, und es kann darauf, 
ob erfte fich eben fo gut durch Urkunden quantifi- 
ciren lallen, als letzte} Etwas nicht ankommen; es 
ift vielmehr genug, wenn nur die Verbindlichkeit zum 
Schadenerfatz aus der Urkunde hervorgeht. Die Be
rechnung der Schäden ift Sache für fich, erfodert fchon 
der Natur des Gegenftandes halber ein befonderes 
Verfahren, und erzeugt fomit freylich gewiffermafsen 
einen neuen Procefs. Der Umftand, ob die Verbind
lichkeit zum Schadenerfatz in procejfu executivo oder 
in procejfu ordinario ausgefprochen worden, ksmn auf 
den modum liquidandi keinen Einflufs haben, und es 
ift immer Gewinn genug, dafs fchon die Verbindlich
keit aufser Zweifel gefetzt ift. Uebrigens lieht Rec. 
in dem vom Vf. angenommenen Falle, dafs, während 
Kläger bemüht fey, den Betrag der Schäden zu erwei- 
fen, Verklagter in der Wiederklage ausführe, dafs er 
zu deren Erftaltung gar nicht verbunden fey, kein 
gröfseres Mifsverhäftnifs, als überhaupt in der Execu- 
tion eines in procejfu executivo gefprochenen Urtheils 
bey angeftellter Wiederklage liegt; und ift ja ein Un- 
terfchied : fo ift er in der Natur der Sache gegründet, 
und läfst fich fomit nicht vermeiden. — Viertens ver- 
mifst man S. 103, wo der Vf. unter den Fällen, in 
welchen die Wiederklage nicht zulälfig fey, No. 8 
auch den aufltellt, wenn der Indollator wider den 
erlten Ausfteller eines Wechfels, den diefer bereits 
längft bezahlt hat, klagt, die Ausnahme, wenn der 
Indollator fraudis confciiis ift, obwohl man zugiebt, 
dafs fich dieser Umftand durch Urkunden nicht oft 
erweifen lallen wird. Ebenfo lieht man fünftens fich 
bey der 9ten Ausnahme, — nach welcher auch der Cu- 
Tator litis nicht zur Wiederklage verwiefen werden 
kann, vielmehr hier, falls er dem aus Urkunden li- 
quidirenden Gläubiger über die Einreden nicht den 
Eid angetragen hat, auf Beweis derfelben gefprochen 
wird, vergebens nach der fpeciellen Angabe des recht
lichen Grundes, diefer Art zu fprechen, um. Sechftens 
ift zwar die S. 1£3 fub j aufgeftellte Behauptung, 
dafs wider in der Convention gebrauchte öffentliche 
Urkunden in der Widerklage der Beweis, dafs fie 
nicht richtig niedergefchrieben, und die Sachen anders 
verhandelt worden, nicht zuläffig fey, und am wenigften 
der Eid darüber angetragen werden könne, wahr, ob

wohl fernher in der 12ten Olfervat. P. Zünd der 
218ien P. V den Eidesantrag auch wider gerichtliche 
Regiftraturen zuläfst; fie fcheint aber Rec. um fo weni- 
£er hieher zu gehören, da aus öffenllichen Urkunden 
nicht leicht der Executivprocefs fondern geradezu der 
Executionsprocefs angeltellt wird. Siebentens begreift 
Ptec. nicht, warum der Vf. bey Angabe Mer Literatur 
S. 8 von mehreren dafelbft aufgeführten Schriften 
nicht die. neueften Ausgaben citirt hat. So find z. ß. 
von Claproths Einleitung in fämmtliche fummarifche 
Procelfe die Ausgabe von 1793, von Danzens fumma- 
rifchen Proceflen die von 1798, von Bieners Syftem 
die von 1S06 und von Martins Lehrbuch die von 
1819 aufgeführt, da doch von Cdaproth fchon 1808, 
von Darf 1806, von Biener 1821 und von Martin 
in demlelben Jahre neuere Ausgaben erfchienen find. 
Endlich hat Rec. auch noch folgende Druckfehler ge
funden; wenigftens hält er fie dafür. S. 5 fteht in 
der 4ten Note ftatt des 13ten der 15te März. Die 
S. 8 unter No. 8 aufgeführten Schaumburgif eben 
Principia find nicht 1793, fondern 1794 erfchienen. 
S. 12 Not. 11 am Ende und Note 17 ift für Note 6, 
Note 9 gefetzt. S. 19 Note 53 ift ftatt der 776ften 
Cramerfchen Obfervation die 716te, und S. 29 Note 89 
ftatt der 49ften Kindfchen Quaeft. die 40fte citirt. 
Das S. 58 Note 183 erwähnte Refcript ift nicht 
vom Iften April 1814, fondern vom Iften Februar 
1614- Endlich ift S. 74 Note 221 ftatt 1788 zu lefen 
1780.

mehreren bi©Die Vermehrungen beftehen, aufser tnci**^*^** 1/1© 
und da beygebrachten Präjudicien des königl. fächf. 
Appellationsgerichts, hauptsächlich in der Angabe der 
einlchlagenden Gefetze der übrige" Lande fächfifchen 
Rechts aufser dem Königreiche Sachfen, in foweit fol
che die kurfächfifchen Gefetze nachahmen oder nur 
wiederholen. Denn die von der in der neueren kur- 
fächfifchen, Altenburgifcherl u"d Gothailchen Procefs- 
ordnung faft gleichförmig bezeichneten Procedur ab
weichenden Beftimmungen der Erneftinifchen, Eife- 
nachifchen und Schwarzburg - Rudolftädtifchen Procefs- 
ordnung, ingleichen der Jlildburghäulifchen und An- 
haltifchen Gefetze, hat der' Vf. nicht mit aufgenommen, 
vielmehr dielsfalls auf feine mehrerwähnte Theorie 
der fummarifchen bürgerlichen Procelfe verwiefen. 
Auch bey diefen Vermehrungen hat er wiederum den- 
felben, keine Mühe des Sammelns und Zufammenftel- 
lens fcheuenden Fleifs bewiefen, den er fchon in fei
ner im Eingänge erwähnten Theorie der fummarifchen 
Procelfe fowohl, als der des fächfifchen bürgerlichen 
Proceffes, welche im Jahre 1822 erfchienen Zu 
Tage gelegt hat. Es ift keinem Zweifel unterwor- 
fen, dafs infonderheit durch diefe letztbemer ten Ver
mehrungen das Buch an innerem Wer*1 e bedeutend 
gewonnen habe, und um fo viel braue arer gewor
den ift. Möchte es dem Vf. gefallen, uns bald auch 
mit einer neuen Ausgabe feines oncursprocelles zu 
erfreuen!

D. D.
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Aarau, b. Sauerländer: Gefchichiliche Darfiellung 
und Prüfung der über die denuncirte Ermor
dung'Herrn Schultheifs Heller fei. v°n Luzern 
verjährten Criminal-Procedur. Herausgegeben 
von H. Ffcher (Verhörrichter bey der in Zurich 
verfammelt gewefenen Central - Verhörcommd- 
fion). 1826. 348 S. und die urkundlichen be
lege dazu, 230 S. gr. 8. (2 Thlr. 4 gr)

In der Sitzung des täglichen Raths der Sta 
Republik Luzern vom 13 Herbftmonat 1816 
der Statthalter Dulliker die traurige Anzeige, dats leit 
dem vorigen Abend der Schultheifs heller vermi s 
werde, und ungeachtet aller Nachforfchungen noc 
nicht habe entdeckt werden können, wobey die er 
muthung eingetreten, dafs derfelbe, als er aus er 
Stadt mit feinen beiden Töchtern, deren eine vor, 
andere hinter ihm herging, fich auf fein Lan gu 
Geifsmatt oder Reufsport begeben wollte, in einer nn- 
fieren und ftürmifchen Regennacht, ohne Licht be
gleitet, diefieits St. Karl am jähen Abhang, an deffen 
Fufs die tobende Reufs fliefst, einen unglücklichen 
Mifstritt gelhan habe, und unbemerkt von feinen 
Begleiterinnen in die Reufs gekürzt fey. Am löten 
dehelben Monats fanden diejenigen Perfonen, die be
auftragt waren, in der Gegend, wo heller verfchwun- 
den, die Reufs zu durchfuchen, etwas nach 12 Uhr 
Mittags endlich deffen Leichnam jenfeits einer kleinen 
Sandbank, und brachten ihn fogleich vorfichtig ans 
Ufer, worauf der fchnell gerufene und herbey geeilte 
Luzerner Oberamtmann Jofeph Pfyßer von Heidegg, 
nebft dem bald nach ihm angekommenen Statthalter 
Anton Gloggner, nachdem der Amtsphyficus etwas 
fpater und endlich auch der Amtschirurgus angelangt 
waren, das Nöthige über den Hergang der Auffindung 
des Leichnams, über deffen Zulland und Anfehen 
U. f. w. protocollarifch aufnahm, und dann den Leich- 
Mam auf ein benachbartes Landhaus bringen liefs, 
Um ihn dort den Aerzten zu Verfuchen der Wieder
belebung, oder wenn diefe nichts helfen füllten, zue 
anatomifchen Oeffnung zu übergeben, welche denn 
auch vorgenommen werden mufste, und um 6 Uhr 
Abends beendigt war, worauf der Leichnam um 8$ 
Uhr in einen wohl verkitteten Sarg gelegt wurde.

Das uifum repertum fagt, dafs man keine Spur von 
verü ter Gewaltlhätigkeit an dem Leichnam bemerkte, 
welcher der Tod tugefchrieben werden könnte; die 
am Kopf gefundenen Wunden feyen an fich unbe
deutend: an der einen fehe man deutlich, wie fie, 
gleich der Verwundung der Nafe und Trennung der 
Oberhaut von der Stirn, erft nach dem Tode erfolgt 
feyn könne, weil alle Gefchwulft und Blutergiefsung 
gefehlt habe; die zweyte Wunde, zwar mit Suggil- 
lation, aber ohne beträchtliche Gefchwulft, fey wahr- 
fcheinlich durch den Fall ins Waller verurfacht wor
den , und habe höchftens eine vorübergehende Betäu
bung erzeugen können. Dei Tod fey theils durch 
Erftickung im Waffer, theils aber durch einen wahr- 
fcheinlich rafch hinzugekommenen Schlagflufs erfolgt; 
diefs bewiefen die Erfcheinungen in den Lungen,

Luftröhrenäften und im Herzfyfteme, fowie die ftarke 
Ueberfüllung der Gefäfse des Gehirnes, auch die nicht 
undeutlichen Zeichen der Erftickung im Gefleht; end
lich fey der unglückliche Fall vermuthlich durch ei
nen Anfall von Schwindel veranlafst worden, wozu 
der Verftorbene fehr geneigt gewefen fey.

Auf die Beerdigung des Leichnams verfloffen 8 Jahre 
und 2 Monate, als plötzlich eine im Juny 1824 wegen 
vermutheter Theilnahme an einem bedeutenden nächt
lichen Einbruch im Canton Glarus in Verhaft genom
mene Gaunerin, die fich Clara Wendel nannte, in 
einem der vielen Verhöre , welche mit ihr abgehalten 
wurden, und in welchen fie eine grofse MaiTe von 
Vergehungen und Verbrechen bekannte, fich dahin 
äufserte, der fei. Schultheifs heller fey ermordet wor
den, welche Angabe der Schultheifs Am Rhin fogleich 
als höchft wichtig aufgriff, und den Verdacht fafste, 
dafs diefe Ermordung das Werk geheimer Umtriebe 
fey. Die Clara Wendel bezeichnete in ihren Ausfdgen 
aNemal einen Raubmord • Keller fey von zwey Böfe- 
wichtern in die Reufs geftürzt worden, um an einem 
geeigneten Orte, wo fein Leichnam anfehwimmen 
würde, ihn berauben zu können. Am 1 Juny 1825 
wurde Clara Wendel von Glarus nach Luzern abge
führt, ohne jedoch dort über die Kellerfche Ermor
dung vor der Hand vernommen zu werden, bis am 
23 October deren Bruder, Krufihans genannt, bey Ge
legenheit feiner Vernehmung über andere Verbrechen, 
angab, er habe mit einem gewilfen Alt-Beckeler den 
Schultheifsen Keller in die Reufs geworfen, welche 
auffallende Uebereinftimmung mit der /Xngabe feiner 
Schwefter alsbald eine ftrenge Unterfuchung veran- 
lafste , zu der fich eine befondere Unterfuchungsbe- 
hörde niederliefs. Die in Verhör gezogenen Gauner 
gaben vor, fie feyen von dem Staatsralh Jafeph Pfyf~ 
fer von, Heidegg (der 1816 Oberamtmann in Luzern 
war) und von dem Regierungsrathe Dr. Eeodegar 
Coraggioni d'Orelli zu einem Morde gedungen wor
den; wefshalb man diefe beiden Herren am 5 Nov. 
d. J. in Verhaft bringen liefs. Aus den fortgefetzten 
Verhören ergab fich zu deren Lallen fo viel, Pfyffer 
habe den Krufihans nebft Conforten in feinem Haufe 
verfammelt, ihnen tüchtig eingefchenkt, und felbft 
milgelrunken; fie hätten fich dann zum Theil die Ge-
fichter fchwarz gefärbt, und auf die Ermahnung Pfyf- 
fers, fie foille.i fich ja, wie fie verfprochen, gut hal
ten, dem fei. Keller, aufgepafst, ihn gegen St. Karl 
hin bey der Bruft und am Hofenbändel ereriffek und 
Ph-ffeSl hlr" «e"'?rfen-, «-“f f«yen fie in da, 
PJyfferJ-che Haus zuruekgekehrt, wo fie wieder za 
trinken bekommen und dann in das Hau, des Dr. 
Cor^«, in der Stadt gegangen, der ihnen in der 
Apotheke zu trinken, auch Geld gegeben habe, 
auf fie ihres Wegs Weiler gegangen feyen. Doi- letzte 
wurde uberdiefs von der Wendel befehuldigt, mit ihr 
im Gefangmfie zu Luzern mehrere heimliche Unter
redungen gehabt zu haben.

wor-

Hr. E. wundert fich mit Recht, wie die Angefchuldig- 
ten fo leichtfinnig (ja man kann gerade fagen, fo einfäl
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tig) gewefen feyh könnten, fich von ihrem vermeint
lichen politifchen Feinde durch Hülfe einer Schaar 
von Gaunern zu befreyen, in deren Hanel ihr Leben 
und ihre Ehre jeden Augenblick höchft gefährdet 
erfcheinen mufste, zumal da fich unier den Gaunern 
VVeibsperionen von 12, 13 und 18 Jahren und zwey 
Burfche von 15 und 16 Jahren befanden, auf eieren 
Verfchwiegenheit weder die vermeintlichen Anftifter, 
noch die beiden Hauptthäter irgend Jicher rechnen 
durften. Weiter ift zu bedenken, dafs der Thatbe- 
fand des Mordes blofs durch die Auslage zweyer 
Gauner hingeftellt wird, während er durch vor gedach
ten gerichtlichen Augenfchein und das vif um reper- 
t uni fehle cht er dings nicht ermittelt war. Gegen die 
Annahme eines folchen Mordes fpricht aufserdem das, 
was die beiden Töchter des Verunglückten auslagten, 
nachdem man- fie endlich abhörte (S. 167 ff’.), aus 
deren einfacher Darfiellung hervorgeht, dafs das furcht
bare Regenweller beide Töchter, von denen die eine 
vor, die andere hinter dem Vater herging, hinderte, 
fich irgend umzufehen, und dafs fie darum erft, als fie auf 
dem Gute ankamen, den Vater vermifsten. Beide 
Töchter gingen nahe hinter dem Vater her, und den
noch follen, wie die Gauner ausfagen , vier Männer 
diefen in ihrer Milte angegriffen haben, während 
zwey andere Wache geftanden, und 4 Perfonen in 
einer anfiofsenden Matte, alfo 10 Perfonen ganz in 
der Nähe gewefen feyen! Die Gauner ftimmen auch 
gar nicht über die Zeit zufammen, wenn der vermeint
liche Mord gefchehen feyn foll; eben fo wenig über 
die Art, wie die beiden Töchter ihren Vater begleite
ten ( s/ 172 ff-)- Der Raum diefer Blätter geftattel 
nicht, dem Gange der fehr ausgedehnten Unterfuchung 
getreu zu folgen; nur das mag angemerkt werden, 
dafs ganz unverkennbar alle diefe Weilläufligkeiten 
durch die Aus Tagen der Clara Wendel veranlafst wor

den, welche übrigens hinterher Alles, was fie zur 
Befchuldigung der Herren Pfyffer und Coraggioni 
vorgebracht hatte, widerrief (8. 325 ff.), bey wel
cher Gelegen leit er frühere Unterfuchungsrichter Am 
Rhin und der Actuar Rikenbach fehr Übel wegkom
men , indem, fie fica SuggCftlOnen der auffallendften 
Art erlaubten, und die frühere Unterfuchung mit der 
unheilbarften Nichtigkeit belüfteten, “wobey fie die 
deullichften Beweife lieferten, dafs fie von dem wah
ren Wefen einer Criminalunterfuchung keine geläu
terten Begriffe haben können. Die beiden Angel’chul- 
digten find feit .längerer Zeit ihrer Haft entlaffen, und 
nach 17 t“e des Hn- E' S- Vin lediglich noch 
einem ötaatarrelt unterworfen.
„ Hr’ vir V?rdlInl Herausgabe diefes inter- 

effanten Werks den Dank leiner Mitbürger und aller 
Freunde des Rechts; er möge, hinlichllich der ihm 
hie und dort, wie er angiebt, gemachten Vorwürfe 
und einer gewißen Scheellucht, bedenken, dafs bey 
auffallenden Ereigniffen fich allemal vielfache Intereffen 
durchkreuzen, und es rein unmöglich ift, Allen an- 
fprechend zu arbeiten; es ift dann immer am heften, 
den geradefien Weg ganz ruhig und möglichft unbe
fangen einzuhalten. Und fo hat er auch in Wahrheit 
bewiefen, dafs er die nölhige Kraft und Einficht be- 
fitzt, die zu dem höchft wichtigen Amt eines Unter- 
fuchungsrichters erfoderlich ift. Die dem Buch bey
gefügten urkundlichen Belege find höchft interelfant; 
und Rec. wünfcht denfelben auch in Deutfchland recht 
viele unbefangene Lefer. — Die Verlagshandlung hat 
den Preis diefes Werks billig angefetzt, und man 
wird es nicht tadeln können, dafs das Papier «ich* 
belfer gewählt wurde, indem dadurch das Buch er
heblich verlheuert worden wäre.

D. B.

KURZE ASchone Künste. Leipzig, in der Dykfchen Buch- 
handl.: Lugen von Senneville und fein lieund. Gelchich- 
te eines Edelmanns und eines Bürgers. Y°P L. B. Picard. 
Deutfeh, nach der dritten Auflage' des Originals, von Frie
drich Gleich. Ifter Theil. 1826. 416 S. 2ter 1h. 424 S. 8. 
(3 Thlr. 12 gr.)

Der Edelmann, verzogen, locker, eitel, eingebildet 
und täufchbar, wähnt in dem einzigen treuen Freunde, 
welchen cr/hat, dem Bürger Delorme, der fich zu Vermögen 
und, Anfehen emporfchwang, während er durch eigene 
Schuld beides verlor , feinen Feind zu fehen. Er legt def
fen Hintcrlift, nicht feinen Thorheiten die Urfache bey, dafs 
feine ihm einft verfprochene Coufine diefen vorzieht, und 
dellen langbekämpfle, im Geheimen lodernde, treue Nei
gung mit Gegenliebe lohnt. Nach einer Menge von Al
bernheiten und Fehltritten, von denen einige falt an Ver
brechen grenzen, will er noch durch den Sohn feines an
geblichen 'Feindes ihm die Verlobte entreifsen, und erft 
am Todbette eines ihm wohlwollenden verfiändigen Vet
ters finken die Nebel vor feinen Augen. Er lieht fich und 
den verkannten Freund, im wahren Licht, erkennt erft

N Z E I
jetzt nach fo 
Irrlhum , der 
Entwickelung 
Lebens nicht

vielen yerfchwendeten Jahren den lange» 
leine nicht gemeinen Naturkräfte in ihrer 
hemmte, und bemüht fich den Reit del

----- . A nutzlos zu vergeuden.
Lie Gegenlatze in den Schickfalen der Freunde, weni

ger durch Naturanlagen, als durch Verbildung und Ver- 
hältnifle bedingt, könnten uns ein recht anziehendes Ge
mälde vorzaubern, wenn Hr. Picard nur eben fo pikanter 
Roman-, als Luftfpiel - Lichter wäre. Was hilfts, dafs et 
von merkwürdigen Perfonen, die fich durch Steilung, 
Schönheit, Tugenden, oder auch Frivolität von .df1? erften 
bis zu den letzten Zeiten Ludwigs XV ays^^hneten, 
fpricht : fie find fämmtlich ohne Geiß ’JP. , haraktär. 
Als Theaterdichter verlieht er wohl vortr^ lc zu indivi- 
dualifiren , und den Dialog durch nlj11 Cp. Bmfälle zu 
beleben; als Romanfehreiber ift ihm harakterifiren 
eine noch unerfundene Kunft, ün ne Gelpräche find
matt und gedehnt. ,!• nDem Ueberfetzer merkt man die Routine an; nur zu 
wünfehen wäre auch el n , dals er aufserdem fein 
Original verbeffert, d. h. es abgekürzt hätte.’ A
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Würzburg, b. Strecker: Syftem der allgemeinen 
Jleilungslehre entworfen und vorzüglich 
Zuhörern gewidmet von Jacob Hergenrb er, 
Doctor der Philofophie, Chirurgie, GeburtshuUe 
und Medicin, außerordentlichem Profefior und 
Arzte der Strafhäufer und Gefängniffe der Stadt 
Würzburg. I Band: Allgemeine Phyfiologie und 
Pfychologie. Allgemeine fomatifche und pjychi-

• fche Pathologie. 1827. 386 s. 8. (4 Thlr.)

Der Vf., der fich fchon Lorbeern durch die Bearbei
tung der allgemeinen Heilmiltellehre, ein früher noch 
fehr öde» Feld im weiten Bereiche des medicmifchen 
Willens, erwarb, zeigt uns in der Vorrede feine An
fichten von den Wegen, die er fich zum Behufe ei
ner confequenten Durchführung und Vollendung die
fes Werkes bahnte; indem er fagt: „die Tempera
mentslehre weiht uns in die Kcnninifs von den Grund
zügen und Ilauptverhältnifien ein, unter welchen das 
Lebensprincip bey den unendlich verfchiedenen menfeh- 
lichen Individuen zur Offenbarung gelangt; die ver
gleichende Phyfiologie zeigt uns die Summe der mög
lichen Verhällnifle, unter welchen die Idee des thieri- 
fchen Lebens fich ausdrücken kann, in der WTrklich- 
^•it abgeprägt.“ Temperamentslehre und vergleichen
de Phyfiologie find alfo die Bafis, allerdings eine herr
liche Idee für die allgemeine Heilungslehre; denn Hei
len fetzt Krankfeyn voraus, Krankheit felbft ift aber 
eine Abweichung von Gefundheit; und da fich zwi- 
fchen beiden Zuftänden (wohl in ’ der Theorie leit la
ter, aber nicht fo in der Praxis) keine feften Grenzen 
im Allgemeinen aufflellen lallen, eben weil fie nach 
den fo verfchiedenen Individuen fo fehr verfchieden 
find, alfo durch Individualitäten zr: Temperamente 
modihcirt vyerden, diQ nacfi fies Vf. fchönen Nach
weifungen in allen Nuancirungen in der fomalifchen, 
wie in der pfychifchen Sphäre des Organismus, fich ab- 
drücken, dielelben gleichfam ftempeln : fo ift nichts confe- 
quenter bey einer allgemeinen Therapie, als dafs (wenn 
fie anders in diefem Geifte abgefafst ift,-wie fie es feyn 
Tollte) erft gezeigt werde, wie fich Gefundheit im All
gemeinen darftclle (alfo vergleichende Phyfiologie oder 
Biologie), und wie fie individualifirt werde, (ange
wandte Temperamentslehre, zu deren weiteren Nach- 
weifung die angeblich allgemeine Phyfiologie etwas 
fpeci^llcr werden müfste,) woraus dann auf den Grund 
des Gegenf&tzes die allgemeine Nofologie refultirt, die 
fich aber ebenfo ins Speciellere finlalfen mufs, und

J. A. L. Z. 1827. Vierter Eand.

zwar aus demfelben Grunde, wie die allgemeine Phy- 
fiologie. Sind diefe beiden Zuftände, Gefundheit und 
Krankheit, fo beftimmt :To kann fich leicht auch eine 
allgemeine Therapie der Nofologie anfchliefsen, wel
che in demfelben Geifte bearbeitet, als Theorie das für 
die l iaxis ift, was fie feyn foll, nämlich nicht vieler 
Darrullün»enrfS°r n“”’ .lüntlern d!« 'viffenfchaflliche

? "'.'«‘""•“‘n Heilungsgrundfätze, wie 
fie mit der Prax.s Rch wiMich “Jeinbaren 
Das ift das vorgefteokle Ziel nnferes Vf., undin 
fern er es erreichte-, wird fich aiia .1- -nt , r . 6 
den ergeben. Befonders erfreulich und” höd-^^fV”’ 
reich ilt es, dafs endlich einmal die Tem»eram° 
lehre zu mehrerer Vervollkommnung in Beziehtr 
Therapeutik hervorgerufen wird , df folche Individua 
hfirungen von praktrfchen Aerzten entweder ganz über' 
fehon werden , oder wenn fie auch einige dunkle Ak- 

daYon. am Krankenbette wahrnehmen lallen 
drefeiben doch mit nichts Anderem zu rechtfertigen 
willen, als mit: Eft aliquid in medico, quod nec 
dici, nec defcnbi poteft. Der Arzt mufs aber Alles zum 
klaren Bewufsifeyn zu bringen fich raftlos bemühen 
wenn er nicht roher Medicafter feyn will. ’

Eine Einleitung in die HeiluAffenfchaJt beginnt 
das Werk, und hier giebt uns der Vf. einen Umrifs der 
Literüfgefchichte der allgemeinen Heilungslehre von 
Hippokrates bis auf die neuefte Zeit, ausgeftattet mit 
einer reichhaltigen, aber nicht druckfehlerfreyen Li 
teratur, worin er mit grofser Umficht den vortheilhaf 
ten, fo'yie auch nachtheiligen Einflufs der Schulen ' 
aller Zeilen auf die allgemeine' Therapie uachweilt 
hur bey unterer Zeil zieht er fich mit ßefcheidenheii 
zuruck. Die rationelle Heilkunde erhält ferner ib™ 
Sieg über die geifteinfehläfernde und al£s L h 
nach höherem medicinifchem Willen hemmende 
he Empirie. Bey Aufhellung des Begriffs v«d 
lung leuchtet der treffliche Puchelt vm „ V i” Idei" 
nicht leugnet, und nun fchliefst die Ei^i V£ 
dem, des Vf. ganzem Syfteme hier Zu Grund rUg mit 
Principe, welches die unter den man«- Ile8<mden 
tigkeilsverhältniffen in der thierifch^^'^ 
eben Orgamfation fich offenbarende r\Und. inenfchli-

I Buch. allgemeine
meine Lebensgefetze. Nach dP ~~ oder aüSe' Vf. in der VoUde fchon in dT aen der
fiologie legte, hat er diefes r . v"8le“I‘®nde I>hZ' 
Wir glauben genug 2u Z CaPliel auch bearbeitet, 
ehe Publicum J wenn wir das ärztli-kannt marZ L dT Gan§e der Darftellung be- ,
müden VT ’i ° ne durc^ Weitläufigkeiten zu er» 
müden. Man konnte hier zwar dem Vf. felbft den 
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Vorwurf der Weitläufigkeit einigermafsen machen, 
da er uns beynahe eine ganze Phyfiologie gegeben hat. 
Doch findet diefs darin feine Rechtfertigung ,• dafs wir 
bey aller diefer Ausgedehnlheit keine überflüffigen 
Worte, fondern nur fchöne und folgereiche Thatla- 
chen, als Refultate der menfchlichen und vergleichen
den Phyfiologie, aufgezählt finden, die freylich mehr 
frommen, als Fahrten nach höheren Regionen, wie 
fie fchon Andere in ihrer fogenannten praktifchen Heil
kunde , die einen etwas ähnlichen Plan verfolgten, 
gerade in diefem Abfchnitte machten. Der Gang felbft 
nun ift diefer. Nach Vorausfchickung einiger Be- 
griffserörterungen geht der Vf. zu den allgemeinen 
Gefetzen des Bildungsvermögens über, giebt die Be
dingungen der Bildungskraft, die befonderen Gefetze 
des Bildungsvermögens, welche ihre Modificationen 
durch Gelchlecht und Temperamente erhalten, und 
nun folgen die fpecieller gewordenen Abhandlungen 
über Abfonderung und Ernährung, über Fett-, ferole, 
Schleim-, Haut- und Harn - Abfonderung; ferner über 
die Affimilationsverrichtungen, die Verdauung der Flüf- 
figkeiten,' das Gallenfyftem, die Chylification und Nach
verdauung. Lymphfyftem, Blut, allgemeine Gefetze 
des Bewegungsvermögens, Polaritäten der Irritabilität, 
befondere Gefetze des Bewegungsvermögens — Gefäfs- 
bildung, Grund der organifchen Bewegung, Blutver
dünnung, Puls, Bewegungsvermögen der Venen — 
Leben der Haargefäfse, Muskelbildung und Bewegung, 
Knochenfyftem, Bewegung’svermögen der Refpirations- 
organe, von der Irritabilität des Blutes: Abfchnitte, mit 
deren Inhalte das ärztliche Publicum fchon bekannt 
ift, abgefehen von einigen gemachten Neuerungen des 
Vf., die wir aber hier übergehen wollen. Rec. be
merkt nur noch, dafs die bisher gewonnenen Refulta
te der vergleichenden Anatomie meift mit einfliefsen, 
wie es in des Vfs. Plane lag. Nun folgen die Capilel 
über Sprache und organifche Temperatur, bey denen 
aber der Vf. feine bisherige Confequenz nicht beurkun
det. Er giebt zwar bey der Sprache etwas der Phy
fiologie Aehnliches, verläfst diefes aber zu bald, und 
kommt dabey a la Windifchmann auf Golt und Jefus 
zu fprechen; ja man glaubt fich plötzlich in einem Ge
betbuche zu befinden, ftatt die fchöne profaifche wif- 
fenfchaflliche Sprache noch weiter zu vernehmen. 
Glücklicherweife ift diefer Sturm bald vorüber, und 
nun rufen wir dem Vf. zu, ja einem Thomas a liem- 
pis keine Eintritts - Charte in Aefculap’s Tempel zu 
geben. Der organifchen Temperatur ergeht es auch 
nicht zum beften, und man möchte vermuthen, der 
Vf. habe (leider!) geeilt, hiemit feine phyfiologifche 
Vorbereitungslehre in Bezug auf die allgemeinen und 
befonderen biologifchen Gefetze der Irritabilität fchnell 
zum Schluffe zu bringen.

Als Uebergang zur Betrachtung der pfychifchen 
Sphäre des Organismus ift das Nervenfyftem einge
reiht. Die Darfteliung ift kurz, jedoch nicht gehalt
leer, ohngeachtet diefer Abfchnitt nur zu allgemein 
gegeben ilt- Zu wünfchen bliebe hier übrig, dafs 

'Swaris Schriften, befonders dellen Anatomie, Phy
fiologie und Pathologie des Nervenfyftems , belfer be

2S
nutzt wären. Auch könnte der Vf. feinen uberirdi- 
fchen Schwung in Zukunft etwas mäfsigen, da hier 
fchon wieder Spuren davon bemerkbar find, wie aus 
folgender Stelle bey den Gefetzen des Empfindungsver
mögens hervorgeht: ,,Im hohen Alter finkt die Ener
gie diefes (Nerven-) Syftems vorzüglich in feiner Be
ziehung zur Aufsenwelt; nur jene üehirnthätigkeiten, 
welche im Dienjte höherer, auf diefer Erde nicht 
zu befriedigender Verrichtungen ftehen, wie die Sehn- 
fucht nach ewiger Vervollkommnung (///) , behalten 
noch ihre WirkSamkeit“ Solchen medicinifchgeiftli- 
chen Aufflügen möge doch ja unfer Vf. ihre Schranken 
anweifen, damit wir nicht dabey das uns zunächft 
Liegende vergelten, oder als unbedeutend überfehen, 
fo wie hier der Vf. die Phyfiologie der Sinne wirklich 
überfehen hat. JNun kommen wir zu dem Grund- 
charakler des höheren Lebens, dem freyen und felbft* 
bewufsten Princip, als der letzten phyfiologifchen 
Grundlage einer allgemeinen Heilungslehre, welches 
der Vf. einer aphoriltifchen Betrachtung hier würdigt. 
Nach Vorausfchickung einiger Begriffe folgen einige 
fchöne Anfichten über das VVechfelverhällnifs zwifchen 

und , worauf fich die phyfiologifche
Bearbeitung der Pfychologie, die von den meiften Pfy- 
chologen bisher überfehen wurde, Itützen foll; daran 
fchliefsen fich die Modificationen der Entwickelung der 
pfychifchen Verrichtungen, nämlich Aller und Tem
perament. Ohne Zweifel am fchönften hat unfer Vf. 
den Einllufs der Temperamente auf die pfychifchen 
Verrichtungen dargethan, bey Weitem gelungener, als 
er es bey den fomatifchen Verrichtungen that. Er 
nimmt die vier bekannten Temperamente an, verlieht 
unter Temperament felbft die aufserordentliche, bey 
den Menfchen - Individuen hinfichtlich der Anknüpfungs- 
weife der Pfyche mit dem Leibe und der Concentra
tionsart der Nervenkräfte im Hehirne obwaltende Ver- 
fchiedenheit, und ichildert vortrefflich fowohl die gei- 
ftige, als leibliche Abprägung jedes Temperaments, mit 
möglichfter ßerückfichtigung der wechfelfeitigen Be
rührungen, Uebergänge und Ineinanderyerfchmel- 
zungen. .

Was wir bisher fahen, waren innere Lebensbe
dingungen, zu denen aber auch noch äufsere hinzu
treten. Der Vf. handelt diefe im Allgemeinen, aber 
dennoch zu oberflächlich, ab; und da er bisher im
mer nur vom Lebendigen handelte: fo kommt er 
nothwendig auch auf dellen Gegenfatz, den Tod, der 
einer kurzen phyfiologifchen Darfteliung gewürdigt 
wird. Er betrachtet dabey den fomatifchen und pfy
chifchen Zuftand, und ftellt dar, wie der Tod einmal 
nothwendig in Folge der Involution erfolgt, wobey der 
pfychifche Zuftand unter anderen fo ßch ausdrücken 
foll: „Weil das Verhältnifs der Pfyche zum Leibe 
immer ungünftiger wird: fo tritt eine gewilfe Ver- 
driefslichkeit und mifstrauifche Gemhthsftimmung auf. 
Aber bey Menfchen, welche durch lange Hebung eine 
gewilfe geiftige Heimathlichkeit in der Tiefe des Selbft- 
bewufstfeyns gewannen, und die lange vorher fchon 
in der Sprache Platons dem Körper entftorben find, 
zieht fich mit dem finkenden organifchen Leben die
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Pfyche immer mehr in fich felbft zurück, und klam
mert fich feft an die Grundfäulen und Hebel der Men- 
fchennatur, an die HofFnu- g der Unfterblichkeit, an die 
allweilefte, allmächtige und unendlich barmherzige Gott
heit, an die Idee der ewigen Vervollkommnung im 
Wahren, Schönen und Guten, mit einem Worte, an 
die Tochter des Himmels, die heilige Religion. In- 
deilen fchreitet der fchon in vielen organifchen Thei- 
len angekündete Tod weiter; die äufseren Gebilde 
Werden entweder vom Brande gefchlagen, oder es ent- 
Iteht Marasmus; endlich fterben Herz, Lunge und Ge
hirn ab, und nun flieht der Geift aus dem morlchen 
Haufe, und eilt in feine urfprüngliche Wohnung zu- 
rück.“ So bildlich diefs Alles von unferem V 
meint feyn mag, fo materiell lieht es aus; und doc

ekommen die Materialiflen bey Gelegenheit ihrer Vor- 
hollungsart von der pfychifchen Exiftenz ihre Vorwüife. 
Rec. will jedoch die zu hohen Berge unbeftiegen laf- 
fen r damit ihm darauf nicht fchwindlich werde.

II Buch. Allgemeine Hrankheit sichre. W ie
fich jede gute allgemeine Krankheitslehr.e um den Be
griff von Gefundheit und Krankheit, um den Gegen
falz zwilchen Gefundheit und Krankheit, und um die 
Bedingungen des Dafeyns der einen oder der anderen 
im Allgemeinen in der Einleitung dreht, fo auch die
fe; wefshalb Rec. dabey vorübergeht, und diefs um 
fo mehr, als Puchelt's gut durchgeführte' Anfichten 
hin und wieder mit aufgenommen find. Dafs bey 
den Krankheit erzeugenden Momenten auch der 
äufseren Einflüße Erwähnung gefchieht, ift wieder 
bey unferem Xf. vorauszufetzen; nur bleibt hier zu 
wünfchen übrig, dafs diefes Capitel nicht fo allgemein 
abgehandelt feyn möchte, da diefe äufseren Einflüße 
einer fpecielleren Betrachtung würdig find, wie es 
doch auch bey den befonderen Gefetzen des Erkran
kens gefchieht, wo, wie im phyfiologifchen Theile, 
ebenfalls die Erkrankungsweifen jedes Syftems und 
Organs aufgezählt werden. Um den Gang der allge
meinen Krankheitslehre näher zu bezeichnen, mag 
es genügen, den Inhalt der auf einander folgen
den §. §• anzugeben, die meift recht gelungen 
zu nennen find, und das Befte von allem Bisheri
gen, mit Inbegriff mehrerer origineller Ideen des 

das ärztliche Publicum wird eine 
weit duftige Auseinanderfetzung gerne entbehren kön- 
Hen" 1 s kommt da zur Sprache; Idealität und Rea
lität er efundheit, Arten von Gefundheit, Befchrän- 
kung der Gefundheit durch den wirklichen Lebens- 
procefs, Bedingungen der Gefundheit, Charakter der 
Gefundheit, allgemeine Gefeite des Erkrankens —• 
Begriff und Wefen der Krankheit, Verhältnifs der 
äufseren Einflüße zur Krankheilserzeugung, Oertlich- 
keit der Krankheit (allgemeine Krankheit giebt es nicht), 
Kritik der Brownianifchen Eintheilung , quantitatives 
und qualitatives Verhalten der äufseren Einflüße (nach 
Puchelt); Charakter, Form und Wefen der Krank
heit, Princip der Krankheitseiniheilung. (Diefs ift 
„das Wefen der Krankheit, durch das die Reihe krank
hafter Veränderungen gefetzt wird, die wir in der 
Krankheit treffen; daher 1) Krankheiten der Organe, 

2) der organifchen Flüffigkeiten, 3) der Functionen, 
und 4) der organifchen Syfteme.“) Ferner von der 
Urfache der Krankheit, die eine doppelte ift, eine in
nere und eine äufsere, wozu freylich noch ein ver
mittelndes Moment gedacht werden kann. Treffen 
diefe Urfachen zufammen: fo ftellt fich die Krankheit 
in der Wirklichkeit dar; fie äufsert fich durch Sym
ptome, die nach den bekannten Regeln uijferer heuti
gen Medicin gewürdigt werden müßen. Diefe Sym
ptome find nun immer der Ausdruck der Art und Weife 
des Erkrankens irgend eines primär erkrankten Orga
nes oder Syftems und der confenfuell mit ergriffenen; 
wefshalb auch eine kurze Darftellung des Confenfes 
der Syfteme und der Organe oben in der Phyfiologie 
hätte gegeben werden follen, die hier in der Patholo
gie ihre Anwendung finden könnte, befonders bey 
Würdigung der Symptome. Wie nun oben bey' den 
befonderen Gefetzen des Bildungsvermögens der Orga
nismus genau gefchildert wurde, fo gefchieht es auch 
jetzt bey den befonderen Gefetzen des Erkrankens 
nach einem ganz ähnlichen Gange, und zwar auf ei
ne, für den Zweck des Werkes fehr vorlheilhafte und 
empfehlende Weife, mit fieter Rückficht auf die, durch 
die Temperamente bedingten Modificationen. Ueber- 
haupt ift diefe Lehre confequent in der ganzen Schrift 
durchgeführt, und erfcheint in der ihr gegebenen An
wendung auch überall fehr durchdacht: ein Vorzug 
des Werkes, von dem fich die Lefer deßeiben fehr 
bald in Uebereinftimmung mit Rec. überzeugen wer
den. — Die allgemeine pfychifche Krankheitslehre ift 
zwar gut durchgeführt, und mit umfichtsvoller Benu
tzung der darüber vorhandenen Materialien ausgearbei
tet; doch konnte nur das gegeben werden, was nach 
dem noch fo unvollkommenen Zuftande der Medicin 
möglich war.

Schließlich bitten wir den Vf., uns bald moglichft mit 
dem 2ten Bande zu erfreuen, in dem wir gewifs eine 
recht gelungene und neue Bearbeitung des betreffen
den Gegenftandes erwarten können, ohne —dabey durch 
vorurtheilige und mifsgünftige Ausfprüche fo mancher 
Recenfenten fich ftören zu laßen.

Wr. Ph.
Prag, b. Neureutter: Meine Beobachtungen über 

die eigentümlichen Wirkungen der Heilquellen 
in Marienbad und der Beider dctjelbft. Von Dr. 
Fidelis^ Scheu, obrigkeitlichem der Stiftsherr- 
chaft Tepl und ausübendem Arzte zu Marien- 
1824 Und verbeßeHe Ausgabe.
Iö24. 8. (1 Ihlr. 8 gr.) ö

Die erfte Auflage ift Rec. nicht zu Geliebt gekom
men; daher ift er auch aufser Stand J j- v 
änderungen, die das Werkin rU ’ er”erfahren hai, 2U urtheX “

, eine 8nte und reichhaltige Ue-
buficht derverfchredenen Heilquellen des Marienbades, 
un ge , nac nebligen und umfaßenden Grundfä
tzen, aut dem Wege der Theorie und Erfahrung in 
die Emzelnheiten ihrer Wirkungen ein. Es zerfällt 
in drey Abschnitte. Der erjte handelt von den ge- 
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meinfchaftlichen Wirkungen der verfchiedenen Quel
len des Marienbades. Der Vf. giebt hier geiitreiche 
Anfichten von den chronifchen Krankheiten und von 
dem Gefichtspuncte, aus dem die Wirkung der Mine- 
ralwaffer betrachtet werden mülle. Er zeigt, wie die 
heilfame Wirkung der Quellen des Marienbades haupt- 
fächlich auf der erhöhten Thätigkeit des Organismus, 
auf verftärkter Reaction beruhe, fo dafs die chroni
fchen Krankheiten gewiflermafsen in fieberhafte ver
wandelt werden, und wie dadurch allein eine gründ
liche Heilung möglich werde.

Im zweyten Abfchnitte folgen die Details der 
einzelnen Heilquellen. Zu'erft handelt der Vf. vom 
Kreuzbrunnen. Nachdem feine nachfie und entfernte 
Wirkung auf den menfchhchen Organismus genau an
gegeben, und gezeigt worden ift., welche Conftitutio- 
nen für feinen Gebrauch paffen, und welche nicht, 
folgen-neun Krankengefchichten von Fällen, in denen 
er fich hülfreich zeigte; fodann heben, wo es noch 
anderer Mittel bedurfte, um den gewünfchten Zweck 
zu erreichen, und endlich vier Krankengefchichten von 
Fällen, wo der Kreuzbrunnen durchaus keine günftige 
Wirkung äufsern wollte. Zuletzt folgen noch drey 
Krankengefchichten, wo der Kreuzbrunnen, bey aller 
hohen Nervenempfindlichkeit/ in grofser Menge mit 
dem gewünfchten Erfolge gelaraucht wurde. Ueberall 
find gute praktifche und theoretifche Bemerkungen 

eingewebt. Die nächfien beiden Capitel handeln vom 
Ferdinandsbrunnen, vom Karolinen- und Ambrofius- 
Brunnen, ihren nächfien und. entfernteren Wirkungen, 
ihren Verfchiedenheiten unter fich und befonders ihren 
Verhältnifien zum Kreuzbrunnen. Ueberall find lehr
reiche Krankengefchichten und gute allgemeine Be
merkungen beygehigt.

Der dritte und letzte Alfchnitt handelt von den 
verfchiedenen Badeanftalten im Allgemeinen und im 
Befonderen, zu welchen das Waller, das Gas und der 
Moor der Badequellen benutzt werden. Ueberall fin
det der Lefer eine genaue Angabe ihrer Wirkungen, 
der Anzeigen und Gegenanzeigen, fowie die Regeln, 
die bey dem Gebrauche zu beobachten, und bey je
dem die Behauptungen beftätigende Krankengefchich
ten.

Vergebens würde man nach übertriebenen Lobeser
hebungen der Heilquellen des Marienbades fachen, wo
durch der Vf/, wenn er fie auch nicht in den Au
gen der Unterrichteten herabfetzen könnte, doch der 
Glaubwürdigkeit und klaren unbefangenen Anficht g9' 
fchadet haben würde. Rec. wünfeht, dafs alle Mono- 
graphieen der zahlreichen und herrlichen Heilquellen 
in diefem Geifte gefchrieben wären.

* 1 i. G.

KLEINE SCHRIFTEN.

Medtctx. Gotha, in d. Hennings’fchen Buchhandlung: 
Der weifse Flufs und die Bleichjucht, oder gründliche 
Anweifung, die Entftehung diefer liranhheiten zu verhü
ten, und diefelben durch einfache und bewährte Mittel zu 
heilen. Allen an diefen Krankheiten Leidenden ; (,) fowie 
Müttern und Erzieherinnen gewidmet. 1827. IV u. 72 S. 
8. C9 gr.)

Der ungenannte Vf. fagt: der Kummer, den die ge
nannten Krankheiten den daran Leidenden verurfachen, 
da fie gewöhnlich lange fich fcheuen , einem Arzte fich an
zuvertrauen, und der grofsc Nachtheil, der dadurch ge- 
ftiflet werde, dafs die Kranken Hausmittel oder Afterarzte 
brauchen, hätten ihn vergnlafst, eine kurze Anleitung zu. 
geben, wie man diefe Krankheiten zu erkennen, und, lo 
lange fie nicht veraltet und complicirt find, mit einfachen 
und fichcrenMittöln zu heilen imStande fey; alleinRec. hat fich 
überzeugt, dafs durch diefe Schrift von Allem, was der Vf. 
beabfichtiget, gerade das Gegentheil bewirkt wird. Er will ’ 
die Kranken vor dem Gebrauche fehädheher Hausmittel ver
wahren, und giebt ihnen lateinifche Recepte in die Hand, 
die fie weder vcrftehen, noch richtig nachfehreiben kön

nen , und die noch überdiefs fehr heftig wirkende Mittel 
bezeichnen, z. B. Brechmittel, draftifche Purganzen u. f.w. 
Er will die Kranken ferner vor Afterärzten verwahren, und 
iiberläfst die Entfcheidung über die Krank heitsfiadien und 
die Auswahl der Heilmittel ihrem eigenen Urtheile. Den 
Kranken, den Müttern, den Erzieherinnen fagt er S. 31: 
„Boy der Leukorrhoe, die mit Gicht, Rheumatismus, Ka
tarrh und Flechten complicirt ift, braucht man mit grofsern 
Nutzen Blafenpflafter, oder in hartnäckigen Fällen Fonta
nelle“ CJH). — Zu bedauern iß es, dafs fo gefährlich« 
Schriften gedruckt und verkauft werden dürfen.

Hdnrse.Medicin. Gotha, in der Hennings’fchenBuchhandlung: 
Die Heilung des Übeln Geruchs aus Mund, Nafe und 
Füfsen, oder gründliche Anweifung, diej'en Geruch und 
Fuffchweijs ohne Machtheil zu beseitigen, und den unter
drückten wieder lierzujtellen. 1827. 43 S. 8. (9 gr-)

Eine fehr empfehlungswerthe Schrift für alle an diefen 
Uebeln Leidenile* TT,Hdnrse.
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S TAA TS WISSEN SCH AFFEN.

Erlangen, b. Palm u. Enke: Der baierifche Land
tag vom Jahre 1825- Skizzirt von Ludolph 
Frey Herrn von Holzfchuher, Dr. d. R. und Mit- 
&lied der Kammer der Abgeordneten. In, zwey 
Abiheilungen. Erfte Abtheilung, mit vier Tabel
len. 1826. XII und 337 S. Zweyte Abtheilung, 
Nürnberg, b. Riegel und Wielsner: 1827- X u. 
148 S. 8. (2 Thlr. 8 gr.)

Der Zweck der vor uns liegenden Schrift ift, eine 
gedrängte Darftellung des Inhaltes der fehr voluminö- 
len Prolocolle des letzten baierifchen Landtags, in einer 
Art von fyftcmatifcher Ordnung, zu geben, umdieLJeber- 
licht jener Verhandlungen, ihrer Gegenftände und ihrer 
Behandlungsweife zu erleichtern. Und diefer Zweck 
jft fo ziemlich gut und vollltändig durch das hier Ge
gebene erreicht; auch die hier gelieferte Skizze um 
fo mehr zu empfehlen, da der Vf. überall die ein
zelnen Bände und Stellen der gedruckten Landtags
verhandlungen , woraus er feine Auszüge entnommen 
hat , mit möglichlter Sorgfalt und Genauigkeit nach
weift, lo dals derjenige, der fich über die behandelten 
Gegenftände und das, was defsfalls beym Landtage 
vorgekoinmen ift, näher zu unterrichten beabfichliget, 
hiezu auf eine fehr bequeme Weife die nöthige An
leitung erhält.

Die Gegenftände, welche der Vf., auf die ange
deutete Weile z'ulammengeftellt, dem Lcfer vorfuhrt, 
find 1) der Hechel jchafts bericht über die Jahre IST? 
—18*} erften Finanzperiode (1. 1—33); 2) das
Budget für die zweyte Finanzperiode, oder für die 
Etatsjahre 1825 1831, nebft den Verhandlungen 
hierüber ( 1. 34 301); 3) das Staatsfchuldenwefen 
(L 302 —- 337); 4) die Verhandlungen über Gegen- 
jiände des Jujtizwefens (n 1_i6) . 5) die Über Ge- 
genjtunde der Staatsverwaltung des Inneren (II. 16—■ 
134) j 6) aic Eefchwerden über Verletzung der con- 
Jtitutionellen Hechte (II. 134—137), und 7) die Ver
handlungen über einzelne Puncte der Gefchäftsord- 
nung der Hammer der Abgeordneten (II. 137—148).

Die Schrift felbft liefert, abgefehen, dafs fie die 
Thäligkeit des baierifchen Landtags, für das allgemeine 
Befte überall möglichft wirkfam zu feyn, auf das 
Ueberzeugendfte nachweift, eine NIenge für den Poli
tiker, Statiftiker und Freund der Staatswirthfchaft 
intereffante Notizen, wefshalb wir uns für verpflich
tet halten, das Eine und das Andere, was uns vorzüg
lich interell'ant zu feyn fchien, hier auszuheben und

A. L. Z. 1827. Vierter Fand.

milzutheilen. — Nach den vom Finanzminifterium für 
die vier Jahre 18}§—18}} vorgeleglen Rechnungsüber- 
fic ten — denn für die Jahre 1823 «nd 18*f waren 

e Rechnungen noch nicht zur Vorlegung ausreichend 
S®CI8net und abgefchloffen, wefshalb denn auch der Re- 
^enlehaftsbericht nicht auf die ganze Finanzperiode von 
H 11 u 191 ausgedehnt werden konnte — betrug 
£ '-“r

die budgeNf^™* U6,094,782 Fi. 45 Kr. « Pf.

Solleinnahme 123,945.570 . ___ __
27149,212 Fl.

Dagegen die budget-
mäfsige Ausgabe 123,508,710 — — .

die wirkliche Ausgabe 126,491,464 — H _ 1
alfo mehr 2,982,754 — H ~i"

1 diefer Mehrausgabe in
der Mehrleiftung an die Schuldenlilgungsanftalten — 
(1,253,247 Fl 32 Kr 1; Pf.), u«,a ~
der Einnahme durch Paffivreichniffe, Nachläffe und 
ruhende Gefälle ( 89,513 FI. 13 Kr. 9 pf ) und 
Mehrung des eigentlichen Slaatsaufwandes, vorzüglich 
durch Penfionen ( 1,639,993 Fl. 25 Kr. 5 Pf ) ® 
Ganzen berechnete man das Deficit für die Finanz 
HchVi aUf I5-900'00ü Gu|J™, näm-

3,000,000 Fl. verbrauchter und unerfelzter Credit
Zahlung der Rückftände von 1817__1818 
und früher,_____________________________ *

zur

3,504,490
3,000,000

6,400,000

— Credit für die Getreidepreisdifferenz bis 18^ 
dergleichen, muthmafslich, für die Lbrn 

1824 U. 1825, Jahrfi.
— zur Erfüllung des Dienftes der Vorjahre 

und der erften janre
Der Grund, warum die RechnunXaS 4 
den letzten Jahre nicht vorgelegt werd^ bei” 
lag (I. 20) in dem zu f„hr compücirlen R V"'“6"’ 
fylteme, nach welchem bey jedem 1 Rechnungs- 
zwey laufend felbftftändige Rechnnt bey
den muffen, deren Revifion und ™ 8en. wer' 
gung der ein und zwanzig Jer L-
hen mufs, welche, nebft Ä, Ptrechnungen vorange- 
nungen der Hofftabsintendanze^n R
muffen, bevor die Centr^Jü ' gePruft werden 
re eigene Rechnung^and. 
Firnrnmimitu.- ° , ie8en-— Nachdem von dem 
fchffKbp ’ liUr?i ^en Ständen vorgelegten Rechen- 
fchaflsbenchle follten alljährlich betragen

Au
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die Staatsausgaben 29,885,710 FI. 
— Staatseinnahmen 29,886,^90 —

Nach dem mit den Ständen feftgeftellten Finanzgefetze 
aber wurden für die Finanzperiode v. 1825 —• 1831 
alljährlich angenommen

die Staatsausgaben zu 29,126,600 Fl. 
die Staalseinnahme — 29,132,260 —

Doch foll zwifchen diefen beiden Summen (1. 44) 
noch etwas Grofses in der Mitte liegen, was bey der 
Conftruction des Rechenfchaftsberichtes und Budgets ganz 
unberührt blieb; nämlich

3,443,528 Fl. Erhebungs- u. Verwaltungs-Koften und 
6,272,205 —Betriebs- u. Verlags-Koften u. durchlau

fende Koften;
woraus hervorgeht, dafs wirklich 

38,973,693 Fl. erhoben , und 
38,874,333 — ausgegeben werden.

Von den fämmthchen Einnahmen follen (1. 46) der 
Hojetat, das IMilitär und die Staatsfchuld zufammen 
zioey Drittheile des ganzen Staalseinkommens für lieh 
in Anfpruch nehmen, und nur Ein Drittheil für die 
Beftreitung aller übrigen Staatsbedürfniffe übrig bleiben. 
Die ßefoldungen für 10,410 im Slaatsdienfte befoldete 
Individuen, die Erz- und Bisthümer nicht gerechnet, 
werden zu 7,478 825 FL 19 Kr. berechnet. Die Ver- 
theilung diefer Befoldungsfummen foll (1. 47) fo un
gleich feyn, dafs 54/9 unter 500 Gulden jährlich Be
foldete nur 1,714,9000 FL 52 Kr. erhalten, während 
4461 höher Befoldeten 5,763,924 FL zufliefst; Gratifi- 
cationen, Regie, Amtswohnungen, Bauten und Re
paraturen nicht gerechnet. Befoldungen, Penfionen, 
Regie und Militär koften zufammen jährlich 18,000,000. 
Der Grund des Harken Dienerperfonals foll zum 
Theil in Vielfchreiberey liegen; wefshalb von Seiten 
der Stände (1. 51) die Einführung eines möglichft ein
fachen und wohlfeilen Verwaltungsorganismus ge- 
wünfeht und beantragt wurde. — Was den baieri- 
fchen Finanzhaushalt in feinen Ergebniffen bisher fo 
fchwankend gemacht hat, und ftets fchwankend zu 
machen droht, das find die Unzuverläffigkfeit der im 
Etat zu hoch angenommenen Getreidepreife und das 
in Baiern beftehende Dienerpenfionswefen. Die Na
turaleinnahme des Staats an Getreide beträgt (1. 52) 
602,361 Scheffel Getreide, und macht ohngefähr den 
achten Theil der in Allem auf 5,000,000 Scheffel an- 
zufchlagenden Getreideproduction des ganzen König
reichs aus. Wefshalb, nach dem Wunfche der Stände, 
die Staatsdiener auf einen verhältnifsmäfsigen Theil 
ihrer Gehalte auf Naturaleinnahmcn des Staats hinge- 
wiefen werden folleäi. — Für die Penfionen find im 
Etat von 1825—1831 jährlich nur 2,700,000 Fl. aus
gefetzt, und Joch betragen folche jährlich 5,100,000 FL 
Den Mehrbetrag foll die Staatsfchulden - Tilgungscaffe 
durch eine dort zu errichtende Penfionsamortifations- 
cajfe decken: nur eine fcheinbare Hülfe gegen ein 
unvermeidliches Deficit. Nach den Calculationen des 
zweyten Ausfchufies wächft die zur Deckung der Pen- 
fionsamortionscalTe zu contrahirende Schuld bis zum 
vierzehenten Jahre, welches der Culminationspunct
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ift, auf 27,000,000 FI. (1. 59), und die Zinfen und
der allmähliche Abtrag diefer Schuld werden die öf
fentlichen Fonds lange drücken. Der Grund des 
Uebels liegt nach dej- Bemerkung des Vfs. (1. 59) in 
der zu grofsen Ausdehnung des baierifchen Penfions- 
fyftems und in der zu wenigen Unificht bey Quie- 
feirungen. Die Summe des Quiefcenten und Penfio- 
nilten foll 4067 Individuen betragen; nicht gerechnet 
die Militär-, Mediafirungs- und Säculafirungs-Penfionen 
(1. 63)> Hinfichtlich der einzelnen Pofitionen des Bud
gets für die Ausgabe ift der Etat des honigl. Haufes 
und Hofes für die neue Finanzperiode (1. 67) auf 
3,005,000 FL berechnet, worunter für die Privat- 
Dispofitions-Caffe des Honigs und die Erziehungs
gelder der Kinder des honigl. Haufes 958,000 und 
für Appanagen der honigl. Prinzen. 550,000 FL die 
Hauptpoften bilden. Was die einzelnen Minifterien 
betrifft, fo wurde der Etat des Haufes und des Aeufseren 
(1. 77) auf 534,000 FL feftgeftellt, darunter' 329,100 
für die Gefandfchaften, und 81,606 Fl. auf Befoldun
gen. Der Bedarf für das Minifterium der Jufiiz wur
de (1. 79) auf 1,732,287 FL 41} Kr. berechnet, je
doch, mit Weglaffung einer Poft von 24000 FL zu 
neuentftehenden Penfionen, nur auf 1,708,000 FL regu- 
lirt. Hierunter find begriffen
713,772 FL 46} Kr. für die Landgerichte, als Juftiz- 

ämter,
402,359 — 22 — für die Kreis-, Stadt* und Wechfel- 

Gerichte,
388,655 — 33 — für die Appellationsgerichte, 
126,850 --------für das Oberappellationsgericht.
55,150 -------- für das Juftizminifterium an Befol- 

dung und Regie.
In der von 1,300,663 Fl. 37} Kr. auf 1,240,000 FL 

ermäfsigten Pofition für das .Minifterium des Inneren 
find (1. 84) die Hauptpoften
630,023 FL 43} Kr. für die Landgerichte, als Polizey- 

fteläen,
338,235 -— 40 — für die Kreisregierungen, Kam

mer des Inneren,
103,220 — — — für die Polizeydirection in Mün

chen und die Polizeycommiffariate in den 
grofsen Städten,

134,300 -------- — für das Minifterium felbft.
Dem Findnzminifierium wurden ftalt der gefo- 

derten 1,011,639 FL nur 961,000 FL verwilliget (1-87)« 
— Was die allgemeinen Staat sanftalten betrifft, fo ift 
der Bedarf für den Cultus (1. 1Ö1) auf 1,257,171 Fb 
52} Kr. berechnet, und zwar:
für den kaiholifchen, mit Inbegriff von 316,307 Fl. 29 Kr.

für die Erz- und Bisthümer 994,749 Ffi 22} Kr.
für den proteftanlifche« 256,422 —- 29^ Kr.

Für die Catafier wurde (1. 113) ^2® hüherhin dis 
Summe von 238,600 FL ausgefetz^ Doch ift (1. 114) 
die xAusficht auf Vollendung des Duer- Catafters und 
der demfelben vorhergehenden \ enneftüng, wiewohl 
fchon feit 17 Jahren daran gearbeitet wird, noch bey 
Weitem entfernter, als man hoffte und wünfehte. Der 
Vorrückung des Catafters fleht vorzüglich das Hinder- 
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nifs entgegen, dafs die Regierung felbft über die beym 
Definitivum zum Grund liegenden Grundfätze der R0^1’ 
tirung und Cataftrirung noch zweifelhaft ift; und die 
FeßHellung diefer Grundfätze auf alle Fälle erft von 
einem den Ständen zur Begutachtung vorzulegenden 
Steuergefetzo abhängt. Aufserdem find von dem oßi- 
ciell auf 13S23 Q.Meilen angegebenen Flächengehalte 
des Königreichs bis jetzt nicht mehr als 662 vermfef- 
en; und zur Vermeffung des Ueberrefts dürften noc 

10 Jahre erfoderlich feyn (1. 116). Für das active 
Militär wurden 6,700,000 Fl. in das Budget aufge
nommen. Doch foll diefe Summe zu hoch feyn, in 
dem der Präfentftand des acliven Militärs nicht mehr 

. als 26,100 Manri, mit 7528 Stück Pferden, betragt 
(1- 145. 146). Der ganze Armeeftand wurde zu 
57,881 M. angegeben.

In der Einnahme des Budgets wurden die directen 
Staatsauflagen, d. h. Grund-, Gewerbe-, Häufer-, Domi
nica! - und Familien - Steuern, zu 8,270,000 Fl. veran- 
fchlagt; hierunter die Grundfteuer mit 5,898,300 Fl. 
Im Durchfchnitte halten diefe Steuern, mit Einfchlufs 
der aufgehobenen, zu 361,348 Fi. angenommenen Zug- 
viehfteuer, in den Jahren 1819—1823 jährlich 8,736,380 
Fl. ertragen (1. 162). Man bemerkt übrigens ((. 165) 
mit Bedauern, dafs es dem Steuerfyftem in Baiern 
noch ganz an Gleichförmigkeit und an einer feften 
Haltung gebricht. Ueber das Verhältnifs der verfchie- 
denen Steuergattungen unter fich vermifst man die 
Regel, welche denselben zum Grunde liegt, und 
nach welchem z. B. das Verhältnifs der Gewerbefteuer 
zur Grundfteuer bemeffen ift. Ueber die eigentliche 
Grundlage der Grundfteuer fchwankt die Regierung 
noch zwifchen dem Syftem des Steuerdefinitivums und 
Proviforiums, und fcheirit eigentlich beide noch nicht 
den Anfoderungen entfprechend zu finden, welche an 
das Syftem nach icientififchen oder praktifchen Rück
fichten gemacht werden können. In Betreff der Häu- 
ferfteuer divergirt man noch zwifchen zwey verfchie- 
denen ’ Anfichten, nämlich, ob jnan die Rente, und 
welche, und den Werth der Gebäude befteuern foll. 
Die Familienfieuer fcheint ihrer Anlage und Abficht 
nach nur eine Perfonalfteuer zu feyn. Hier aber foll
te fie da, wo fie mit der Grund- und Gewerbe - Steuer 
zufammentrifft, möglich!! mäfsig feyn; defto höher 
aber ey den fonft nicht befteuerten Rentenirern. Die 
Dommicalienfteuer wird als Supplement der Grund
fteuer behandelt 5 eigentlich aber ift fie eine Renten- 
befteuerung. • Von den directen Steuern kommt im 
Durchfchnitte auf Eine Familie im ganzen Königrei
che 11 Fl. 34^ Kr. (1. 173).

Ilinfichtlich der indirecten Steuern wurde der 
Ertrag der Zollgefälle, auf die Finanzperiode von 1S25 
—1331, auf 2,060,000 Fl. netto veranfchlagt. Im 
Jahre 1819 war die Veranfchlagsfumme 2,512,000 FI., 
der Ertrag aber hat fich in den vier Jahren von 1819 
—1823 nur auf 1,945,209 Fl. reiner Einnahme belau
fen. Die Brutto-Einnahme betrug (1. 180): 

i. J. 1848—19 — 3,097,937 Fl. 'l im Durchfehnit- 
— 1819—20 — 2,899,790 — | le auf Ein Jahr 
— 1820—21 — 2,829,532 — > 2,890,315 FI. 30 
— 1821—22 — 2,874,538 — I Kr.
— 1822—23 — 2,957,352 — J
allo in Summa 11,561,262 Fl.

Worunter begriffen waren 
an Eingangszöllen 6,730,171 FI.

1,174,718 —
514,709 — j

1,527,122 —

— Ausgangszöllen
— Durchgangszöllen
— Wegegeldern ,

Die Adminiltrations- und Arbeils-Kolten der Zollgefälle 
verfchlingen nach Angabe des Ausfchufles 35 p. C. der 
Brutto-Einnahme, nach dem Minifl^rialvorlrage aber 
nur 33^ p. G. (1483). Nach dem fünfjährigen Durch- 
fchnitle von 18?-g—ISJS betrug die Ausfuhr 35,179,000 
Fl., die Einfuhr aber 34,883,300 (1- 182). Den Ver
brauch ausländifcher Waaren auf diefe Summe ange
nommen, berechnete fich der Confumozoll auf diefe 
nicht auf 4 p. C. (1. 185). Bey den Discuffionen über 
das Zollgefetz kamen manche fehr beachlungswerlhe 
Puncte vor (1. 188- 205). Doch blieb man hinficht- 
lich der Eingangszölle in dem mit dem Landlagsab- 
fchiede erfchienenen neuen Zollgefetze im Allgemei
nen bey den Normen des Zollgefetz.es v. J. 1819; nur 
lollte der Regierung freygeftellt feyn, Erniedrigung 
oder Erhöhung der angenommenen Zollfätze zu ver
fügen, wenn fie folche den Bedürfniflen des Handels, 
der Induftrie und der Landwirlhfchaft angemefien fin
de; indefs mit dem Vorbehalte, dafs diele Aenderun- 
gen den früheren beftandenen Beftimmungen wieder 
weichen follen, wenn fie in der nächftfolgenden Stän- 
deverfammlung deren Zuftimmung nicht erhallen füll
ten (1. 187). Im Voraus wurde aber der Antrag auf 
hohe Zollfätze zum Schutze inländifcher Induftrie mit 
überwiegender Stimmenmehrheit verworfen (I. 211 u. 
II. 133); wie man denn (t. 182) die Erfahrung ge
macht hat, dafs feit der höheren Belegung mancher 
Artikel, z. B. Galanteriewaaren, Seidenwaaren, Par
fümerien u. f. w., manche Artikel beynahe ganz aus 
den Zollliften verfchwunden find, ohne dafs man dar
um annehmen darf, fie feyen auch aus dem inländi- 
fchen Verbrauche verfchwunden. 1

Die baierifchen Staatswaldungen betragen 2,506,000 
Tagewerke, wovon jedoch 200,000 den Salinen die
nen. Von den übrigen 2,306,000 find aber nur 2,204 500 
holzperductionsfähig. Der Durchfchnilts - Rein - Ertrag

Wa,dung®n war in den vier Jahren von 1819 
-1823 1,999 724 FI 36 Kr., alf0 fur das Tagewelk 

Kr., wobey auf Ein Tagewerk eine halbe Klafter 
gerechnet wird. Doch find unter obiger Erlragsfummo 
die Jagdgefalle zu 328,318 Fl. jährlich mit begriffen, 
nach deren Abzug nur 1,671,406 Fl. als eigentliche Forft- 
™ des Tagewerks übrig bleibt
(l. 247-248). Die Köllen der Forfiverwaltung wer
den zu 46 p. C. der Brutto Einnahme berechnet (1. 249). 
Ilinfichtlich des ebenbernerkten Reinertrags ift derfelbe 
nach den yerfchiedenen Kreifen fehr verfchieden. Im 

Zollgefetz.es
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Jahre 1819—20 war er für das Tagewerk 16 Kr. im 
Ifarkreife, im Unterdonaukreife 28 Kr., im Regen- 
kreife 49, im Rezatkreife 52, im Untermainkreife 
1 FI. 11 Kr. , im Rheinkreife 1 Fl. 11 Kr., und im 
Obermainkreife 1 Fl. 14 Kr. (1. 249). — Die Oeko- 
npmieen und Brauereyen ertrugen in den mehrer wähn
ten vier Jahren im Durchfchnitte jährlich 535,500 bl. 
Die als Mufterwirthfchaftcn bewirthfchafteten Güter 
Schleißheim, Für/tenrieth und Weihenftephan .i^sbe- 
fondere, ftatt der früher im Etat aufgenommenen 5000 
FL, nur 2146'Fl. Die übrigen Oekonomieen in eige
ner Regie hatten in diefen vier Jahren zufammen. zwar 
278 475 Fl. 23 Kr. an 2JruZ/o-Eiunahme, kofteten aber 
an Verwaltung und Betrieb u72,971 bl. 47 Kr., hat
ten alfo eine Mehrausgabe von 94,496 Fl. 24 Kr. 
(1. 255); wefshalb denn deren Veräufserung oder Ver
pachtung mit 82 Stimmen gegen Eine beantragt wur
de (1. 258). — Die Salinen und Bergwerke ertrugen 
in den oft erwähnten vier Jahren im Durchfchnitte 
2,240,880 Fl. In den neuen Etat wurden fie jedoch 
nur 1,900,000 aufgenommen, und zwar mit 1,884,000 
Fl. die Salinen, und 16,000 Fl. die Bergwerke des 
Rheinkreifes. — Die fämmtlichen Bergwerke der 
älteren Kreife liefern keine Piente, indem deren Ertrag 
wieder zur Erweiterung des Bergbaues verwendet wer
den foll (1. 276). Dafs .hievon nicht fonderlich viel 
zu hoffen feyn mag, zeigt die Beylage (1. 219). Nach 
diefer ift der pecuniäre Ertrag fämmllicher königli
cher Berg- und Hütten-Werke in den lieben älte
ren Kreifen berechnet auf 558,717 Fl., die Gefammt- 
ausgabe 546,580 Fl. , fo dafs alfo blofs 12,137 FL als 
Ueberfchufs erfcheinen. Der Bruttoertrag fämmtlicher 
Bergwerke im Rheinkreife ift (1. 280) 76,826 LL, die 
Ausgabe aber 60,473 FL , mithin reine Rente 16,353. 
Uebrigens befchäftiget der Bergbau auf Staatskoften 
ungefähr 1000 Menfchen, und fördtert jährlich unge
fähr den Betrag von 500,000 FL aus dem Boden; — 
eine Angabe, welche uns noch mancher Berichtigung 
zu bedürfen fcheint, denn zu den Hüitenproducten 
(407-538 Fl.) , welche in der Berechnung des Ertrags 
der Bergwerke die Hauptrolle fpielen, braucht man 
nicht blofs die der Erde durch den Bergbau abge
wonnenen Erze. Eine allgemeine und gründliche Unter- 
fuchung des baierifchen Bergbaues in nationalwirth- 
fchafllicher Hinficht — welche der Vf. (I- 280) felbft 
wünfeht — würde ein ganz anderes Refultat geben, 
als das oben, irgend einem Referenten beym Landtage 
öhne Prüfung nachgefchriebene. — Der Bruttoeitrag 
der Salinen betrug nach dreyjähriger Fraction v. d. J. 
18<\—1SH jährlich 3,503,723 FL, worunter 3,349,424 
FL für 607,490 Centner im Inlande verbrauchtes Salz 
begriffen find (1. 280). Die Gefammtausgabe bey den 
Salinen, wozu unter anderen 614 koftfpielig zu unter
haltende Gebäude gehören, ift auf 1,6/1,280 FL be
rechnet; worunter 493,560 FL Salzerzeugungskoften 
und 609,000 11. Verpackungs- und Verfendungs-Koften, 

die Hauptpoften find. Doch ift weder unter den Er- 
zeugungskoften, noch fonft, das Holz veranfchlagt, wel
ches aus den 200,000 Tagewerken Salinen - Waldun
gen abgegeben wird. Diefe Anfälze, mit der Quanti
tät des erzeugten Salzes verglichen, berechnen fich für 
den Gentner, die Salzerzeugungskoften auf 1 Fl 
25 Kr., die Verpackungs- und Ferfendungs-HoCten 
im Durchfchnitt auf 1 Fi. 42 a Kr. ( p __2831 
Die Regierung verkauft aber, vermöge des ihr zufi'’ 
Benden Monopols, viel höher, im Durchfchnitte zu 5 FI 
28 Kr. 15 Pf. den Gentner;-im Untermainkreife kommt 
er wn-kheh auf 7 Fl 9 Kr., und im Rheinkreife auf 
? F1*J ,dle VOn den Ständen gewünfehte
Herabfetzung der Salzpreife glaubte das Finanzminifto- 
YUmb weSen des dabpy zu beforgenden fehr bedeuten- 
oS nicilt ein8eken 7U können (1.
280. 287). Wirklich würde dietes Herabfetzen, wenn 
es nicht äufsprft bedeutend gewefen wäre , gegen den 
Schleichhandel mit Salz nichts geholfen haben. Denn 
in den benachbarten fächfifchen Ländern koftet (1. 289) 
der Gentner Salz nur 2 FL 53 Kr. bis 3 FL 23 j Kr., 
und um diefen 1 reis würden die baierifchen Salinen 
das Salz in die entfernteren Gegenden des Ober- und 
Unter ■> Mainkreifes auf keinen Fall liefern können. — 
Der Ertrag der Poß war im Budget v. J. 1819 auf 
344,000 FL veranfchlagt, ergab aber im vierjährigen 
Durchfchnitte nur jährlich 312,353 FL (1. 292). Da
gegen ertrug das Lotto i. J. 1819, auf 1,000,000 veran
fchlagt, im Durchfchnitte jährlich 1,136,549 FL (1 
296). . V

Die Staatsfchuld des Königreichs betrug, die all
gemeine Schuldentilgungscaße und die des Unter- 
mainkreijes Zulammengenoimnen (I. 304-—308):

am 1 Octob. ISIS — 105,740,373 FL 20 Kr. 2 Pf.
— 1 Octob. 1824 — 110,781,737 — 30 — 5 — 

Lieber zwey Fünftheile diefer Schuld fchuldet der Staat 
an Stiftungen und Communen. Der Zinsfufs war 
im Jahre 1819 im Durchfchnitte 35 Procent, 1824 
aber 4/5. Die Verzinfung koftete im Jahr 1818—1819 
3,977,300 FL; im Jahr 1824 — 1825 4,204,562 FL 
58 Kr. Doch liehen 4,882,612 FL unverzinslich. 
Die gefammte Dotation der Staatsfchuldentilgungscalfen 
hatte im Jahr 1819 betragen 7,366.987 Fl.; im Jahr 
1825 wurde folche auf 8,35J,000 FL erhöhet; nicht 
gerechnet den oben erwähnten jährlichen Credit für 
die PenfionsamortifationscalTe. Uebrigens ift die aus 
den vorftehenden Angaben hervorgehende bedeutende 
Schuldenvermehrung eigentlich keine Vermehrung, 
fondern nur die Folge der Reciification der im Jahr 
1818 nicht vollftändig erkannten, und daher der erftert 
Ständeverfammlung nicht ganz vollftändig dargelegten 
Schuldenmalfe. Eigentlich betrug diß Schuld fchon 
im Jahr 1818 104,537,072 FL 55 Kr-> fo dafs a^o di© 
SchuldenmaHe in der Zeit von 1816 • 1824 um
546,566 FL vermindert erfcheint-

(Der JleJ'MuJ'i folg! i”' ""Vlm Stück.)
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5 TAA TS WISSENSCHAFTEN.

Erlangen, b. Palm u. Enke: Der 
tag vom Jahre 1325. Skizziri von 1 f
herrn von Holzfchuher u. f. w. Iu.HA

^Hchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 
Die in der zweyten Abtheilung enthaltenen Aus

züge aus den Verhandlungen über die beym Dan 8 
vorgekommenen legislativen Disculfionen fin zum 
gröbsten Theile etwas zu kurz, und gewähren weni
geres Intereffe. Unter die intereffanleiten Artikel ge
hören folgende. — Ueber die Verkäufe von Staats- 
nameren auf Zeit (II. 21—25). Ueber das Gefetz 
weren Behandlung der Diftrictsumlagen (II. 27—40). 
Uebpr den Entwurf zu dem , wegen Difcrepanz der 
Anfichten der beiden Kammern, nicht zu Stande ge
kommenen Gefetze über die Einführung der Landrä- 
the in den Jieben älteren Hreifen (II. 40 — 53). — 
Der Grund, warum man lieh nicht vereinigen konnte, 
lag vorzüglich in dem unverkennbaren Streben der er- 
ften Kammer, bey der Zufammenfetzung oder der Wahl
methode des Landraths den gröfseren Güterbefitzern 
überwiegende Vorzüge zu verfchaffen, und das arifto- 
kratifche Princip möglich!! prävalirend zu machen. — 
Ueber das Gefetz über die lleimath (II. 55—70) und 
über die Anfcif Ji gma chung und Verehehchung (II. 
70_ 80), Gefetze,,die eine vorzügliche Aufmerkfam- 
keit für jeden verdienen, der mit diefem Zweige der 
Polizeygefetzgebung zu thun hat, — Ueber das Ge
fetz hinfichllich der Grundbeßimmungen für das Ge- 
werbswefen (II- SO —106), der inlerelTanlelte Artikel 
in diefem ganzen d heile. Der Vf. zeigt die Unzuläng
lichkeit der hier aufgeftellten Grundbeilimmungen und 
des in ihnen ausgefprochenen Conceffionsfyftems mit 
überwiegenden Gründen, fich zu der Ueberzeugung 
bekennend (II. 83), dafs die Aufhebung aller derjeni
gen realen Gewerbsgerechtigkeiten, welche diefe Ei- 
genfehaft nicht aus der Natur der Sache felbft haben, 
gegen Entfchädigung der gegenwärtigen Belitzer, fo 
weit fie folche rechtlich fodern können, nicht lange 
mehr aufgefchoben werden dürfe.

Zum Schlüße bemerken wir noch, dafs die zwey- 
te Abiheilung, aufser dem oben angezeigten Haupttitel, 
auch-den zweyten führt: Hurze Ueberjicht der le
gislativen Dispuffionen der Hammer der Abgeordne
ten bey der baierifchen Ständeverfammlung vom 
Jahre 1825, im Gebiete der Juftiz} der Pohzey und 
der übrigen Staatsverwaltung des Inneren^ nebft Be-

J. A. L. Z. 1827. Vierter Band.

fchlüjfen in Beziehung auf Befchwcrden über Con- 
Jtitutionsverletzungen, dann die Compeienz und die 
Gefchäftsordnung der Hammer betreffend. Zufam- 
mengejtellt vom Bf des baierifchen Landtags v. J, 
1825. 7.

Leipzig, im Verlag der Rcin’fchen Buchhandlung: 
Staatswiffenfchaft slchr e mit Rückfcht auf die 
gegenwärtige Zeit. Von Jofeph Vincens Bur
kardt. 1821. XIV und 614 8. 8. (3 Thlr.)

Rec. hat Pflicht halber das hier angezeigte Werk 
von vornan bis hinten durchlefen; allein er glaubt 
nicht, dafs ihm Viele diefes nachthun werden. Denn 
wirklich gehört eine ganz befondere Geduld dazu der 
weit Ich weifigen und breiten Rede des Vis. vom’ An
fänge bis zu Ende zu folgen. Den Titel Staatswiffen- 
fchaftslehre führt fein Buch nur fehr uneigendich • 
blofs nur darum (S. V der Vorrede), „weil es nicht 
für Jedermann beftimmt ift, fondern nur für eine klei
ne Zahl guter und wohl unterrichteter Lefer“, alfo 
für Leute, die es wohl am wenigften bedurften. Der 
Vf. lieht in der Meinung (S. 219), unterem deutfehen 
Valerlande Rehe fein Untergang mit Zuveikdjßgkeit be
vor, wenn nicht zeitig eine weile und wohlthäiige 
Hand als Schutzgeift in das Mittel tritt, den Irrenden 
die Augen öffnet, und den Strauchelnden liebreich die 
Hand zur» Rettung darreicht; und diefe Hand fuchl er 
ihm hier zu bieten. Zu dem Ende giebt er in dem 
erften Theile feines Werkes (S. 1 — 354) eine Dar- 
ftellung der Leiden und Fortfehritte Deutfchlands 
in der neueften Z.eit, worin er vorzüglich auf die 
Gebrechen mancher Einrichtungen in feinem Vater
lande, Baiern, das er überall zunächll vor dem Auge 
hat, aufmerkfam macht, und dann im zweyten Thei
le feine unmafs geblichen Gedanken über die Grund
züge der deutfehen Staaten (S. 355 _ 614)

^uych'yeht ein hypochondrifcher, mvftifch 
rehgiofer Sinn, der befonders im erften Theile üL n 
nur fehwarze Puncl. und Gebrechen Kehl 
er auch bey „„„eben Haup.puneUn al| S 
haben mag, doch immer mehr geneiat ift A 11 / 
tenfebe herauszuheben, als di/
zu 7"^ Ubpr'a ieAbnormitäten nur dadurch 
zu tlüften weifs, dafs die Vorfehung auch des BÖfen 
bedürfe, um den Sinn des Menfchen für das Gute 
delto klüftiger und lebendiger zu wecken und thätig 
zu mac"en (S. 282). Im zweyten Theile hingegen 
erfchefnt der Vf. als ein fehr excentrifcher Politiker, 
der nur Idealen, oder zum Theil nur Bildern feiner

F
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myltifchreligiöfen Phantafie folgt, und fich von der 
Wirklichkeit beynahe ganz Icsgeriffen hat. Wer nä
her mit dem Conltitutionsplane des Vfs. für unfer 
deutfches Vaterland fich bek£fiint machen will, den 
müßen wir auf die Schrift felbft verweifen. Das 
Ganze ruht auf der an fich fehr achlungswerthen, 
nur nicht auf dem vom Vf. angedeuteten, viel zu ex- 
centrifchen Wege zu realifirenden Idee, die Herrfchaft 
des Rechts und der Sittlichkeit möglichft zu befeftigen, 
und dem deulfchen Bunde den Charakter eines Bun- 
desftaats zu geben, bey dem die einzelnen deutfchen 
Fürften und Bundesglieder (S. 379) nicht Fürften ih
rer Provinz feyn füllen, fondern Fürften der Deut
fchen, die nur zur Unterfcheidung dasjenige Land 
als Beyfatz führen, welches ihnen zunächft angeht; 
z. B. Hönig der Deutfchen in Baiern, in Sachfen, 
in Würtemberg, Grofsherzog der Deutfchen in Ba
den, in Heffen u. f. w. Unter die Vortheile, welche 
aus den Leiden der neueften Zeit hervorgegangen find, 
rechnet der Vf. übrigens den Myfticismus, welcher 
(S. 291) zur Zeit unter allen Claßen deulfcher Na
tion, zum Beweife der anerkannt werdenden Unzu
länglichkeit der blofsen Verftändigkeil, immer meh
rere Anhänger erhält, und auf das wieder zurückkeh
rende religiöfe Gefühl hinweift. Diefes reliftüfe 
Gefühl aber ift (S. 292) die lebendige innere An- 
fchauung des Unendlichen im Endlichen, d. i. der 
Allgegenwart Gottes, welche zum Principe und zur 
Triebfeder eines tugendhaften Lebens als plie abfolute 
Bedingnifs und als der Entftehungsgrund des vernünf
tigen Glaubens an Uniterblichkeit, welcher Glaube fo 
überaus wichtige Folgen für das praktifche Leben hat, 
betrachtet werden mufs. Damit aber diefes religiöfe 
Gefühl möglichft befeftiget, und zur Herrfchaft im wirk
lichen Leben erhoben werden möge, wünfcht der Vf. 
Concordate mit Rom nach dem Mufter des baierifchen, 
als Anerkenritnifle der abfolulen Würde und Selbft- 
ftändigkeit der Religion (S. 288), und eine Reform 
des Cultus in der proteltantifchen Kirche, indem 
(S. 289) deren Inftitute faft ganz allein auf die Beleh
rung des Verftandes hinzieien , und beynahe gar nicht 
geeignet find, mit gleicher Stärke auch das Herz zu 
erheben, und für das Heilige zu felleln, während 
(S. 294) die reinfte Tugend, und, weil diefe nicht 
ohne Gottfeligkeit, als das Princip ihrer Lebendigkeit, 
belieben kann, die innigfte Gottfeligkeit des Gemüths 
und jener reine Myfticismus als unzertrennlich coor- 
dinirt beyfammen liehen, wechfelfeilig zu ihrer ge- 
genfeiligen Vervollkommnung auf einander wirken, 
und vereint das Ideal eines Weifen erzeugen, welcher 
im Worte und in der That das Meifterftück der Schö
pfung ift, und durch die nähere Verwandlfchaft mit 
dem Göttlichen felbft fogar einen lieferen Blick in die 
Natur und Zukunft — wie ihre nicht wohl zu be
zweifelnden Lebensgefchichten verkünden — fich er
öffnet zu haben fcheinet. — Hoffentlich genug für die 
guten und unterrichteten Lefer, für die der Vf. fein 
Buchx beftimmt hat; und genug zur Rechtfertigung 
unferes Urtheils. Z.

44
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Leipzig, in Kleins literarifchem Comptoir: Andruz- 
zos G) der Livadier. Hiftorifcher Roman (,) von 
Wilh. v. Lüdemann. Zwey Bändchen. 1827. 
8. (1 Thlr. 16 gr.)

Erft aus Fauriels Sammlung neugriechifcher Volks
lieder ift Andruzzos, der Vater des in dem gegenwär
tigen Freyheitskampfe der Griechen bekannt geworde
nen Odyfieus, denen, welche für das unterjochte, wie 
für das erwachte Griechenland fich intereffirten auch 
felbft näher bekannt geworden. Er verdiente aber, fo- 
wohl feiner Perfon und feiner Schickfale, als feiner 
Thaten wegen, die in das nie zu völliger Erfchlaffung 
und Erftarrung herabgefunkene Leben griechifcher 
Nationalität mächtig eingriffen, auch iu einem größe
ren Kreife bekannt zu werden. Und eben zu diefem 
Zwecke mag fich der Vf. diefes Romans, bey dem 
wahrhaft poelifchen Reize, den nicht nur das Leben 
und die Schickfale des Andruzzos felbft, fondern mehr 
noch der auf die Zeit, in der er lebte, und die Sitten 
der Klephten und Armatolen, fowie auf ihre befondere 
Beziehung zu den Türken, gegründete hiftorifche Hin
tergrund in fich fafst, veranlafst gefunden haben, den 
Andruzzos zum Gegenftande eines Romans zu machen. 
Der Vf. fpricht fich in der Vorrede hierüber und über 
die Grundelemente, aus denen er fein Gemälde zu- 
fammengefetzt hat, aus; aber um beurtheilen zu kön
nen, ob es wahr fey, was er fagt, dafs Alles in dem 
Leben des Andruzzos, wie er es dargeftellt habe, wahr 
und gefchichllich fey, müfsten __ was wohl auch fo 
hätte gefchehen follen, _  die Quellen, aus denen 
Ilr. v. L. gefchöpft, angegeben feyn. So kennt Rec. 
genau das, was in Steph^^P0^-1 Voyage dans ' la 
Grece 1800 und von pauriel über A. mitgetheilt 
wird; aber nicht durchgängig ftimmen beide überein. 
Wer hat nun Recht? Und welche anderen Quellen 
hat Hr. L. hier benutzt? Nicht ohne Grund bezwei
felt Rec., ob Alles wahr fey} was hier von Andruz
zos , und wie es mitgetheilt wird; vielmehr fcheint 
der Vf. fich manche Freyjieit hierin genommen zu ha
ben. Eine folche Freyheit ift aber durchaus tadelns- 
werth, trotz des Beyfpiels von W. Scott (auch der 
Franzofe Vdlemain hat fich in feiner Novelle: Las- 
haris ähnliche Freyheiten erlaubt), und wenigftens 
mufste, wie theilweife von Villemain gefchehen, ge- 
lägt werden, wo und wie die Gefchichte verändert 
worden. Was foll denn fonft aus der Gefchichte wer
den, wenn Jeder fie nach Belieben, und ohne es zu 
fagen, verändern kann?

Natürlich mufsten in einem Gemälde, wie das 
Vorliegende, die Lebensweife und die Verhältnifle der 
griechifchen Klephten und Armatolen be onders berück- 
fichligt werden. Und fo wie es a dafs eben
durch eine nähere Kenninifs diefei lephten Manches 
in Betreff des gegenwärtige11 amp es erft feine Bedeu
tung erhält, fo verdient Hr. v. L. um f0 mehr Lob, 
dafs er dem hohen Inlerelle, welches an und für fich 
die griechifchen Klephten gewähren, in dem Grade,
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wie er gethan, Nahrung gegeben hat, obgleich er coc 
noch mehl- in ihr Wefen eingehen, und es fchärter 
hätte individualifiren können. Er hat dabey, wwes 
fcheint, vorzüglich Fauriel benutzt, und auch jnebey 
manche Freyheit fich genommen, indem er, ein*Oe- 
malde des griechifchen Klephtenlebens in der Mitte 
des achtzehnten Jahrhunderts aufltellend, manchem

eP len zulchreibt, was ihm gleichwohl nie t
eine Freyheit, die hier indefs weniger a > 

ah bey dem Helden des Romans felbft, verdienen 
urfte. Auf der anderen Seile hat der Vf. n^n.C, 

Wotu in Faurieh Sammlung, fogar manches VotKS- 
Led, paffend und glücklich benutzt. Ob übrigens das 

' auch im Einzelnen das Colorit jener Zeit, vve.
® e<* das Gemälde urfprünglich angehört, un en 

ernpel der rauhen Einfachheit jener Zeit und er
Bitten der Klephten durchgängig an fich trage, und 
Alles die innere Wahrheit für fich habe, möchte Rec. 
bezweifeln. Üb z. B. die Klephten fo lieben, wie. 
hier Andruzzos, dürfte fich fragen lafien. Auch fehlt 
es dem Roman hin und wieder an lebendigem Intef- 
efle, was nicht fowohl die Schuld des Gegenflandes 
Und eines etwaigen Mangels an Reiz von Seiten deffen 
ift was gefchildert und erzählt wird, als vielmehr 
der Darftellung felbft und der Art, wie der Gegen- 
ftand behandelt worden.

Im Einzelnen fehlt es nicht an Hörenden Druck
fehlern in Eigennamen, und fogar einiger Irrthümer 
hat fich der Vf. fchuldig gemacht. So heifst der Par- 
nafs jetzt nicht Japura, fondern, wie er auch auf der 
Charte von Griechenland von Rarbie du liocage (in 
Pouqueville Voyage dans la Grece. Tom. 5) ge
nannt wird, Liakura; der Klephte heifst Katzanto- 
ins (fo bey Fauriel; und die etymologifche Deutung 
des Namens, wie fie, nach der Mittheilung eines Grie
chen vom Olympos in Theffalien die allgemeine ift, 
fpricht für diefe Schreibart), nicht Kuizantonis, wie er 
hier ftets gefchrieben ift. Th. 1 S. 7 ift die Rede von 
Jiebzehn Armatoliks, in die Griechenland zerfallen fey, 
da Pouqueville in leiner l^oyage 5. 414 nur fünfzehn 
erwähnt (vergl. h auriel discours preliminaire pag- 
XLIV). Klephtochorion kann nicht als ein einzelner, 
beftimmter Ort betrachtet werden (Th. 1. S. 33 und 
öfter), da vielmehr xXslpTO'ywqia im Allgemeinen nur 
die Oebirgsörter genannt werden, wo fich die Kleph
ten in der belferen Jahreszeit aufhiellen (Fauriel pag. 
XLVin)- 1 revefa (Th. 2. S. 13) in Epirus w-ar um 
1770 nicht „eine Art von freyem Staat unter dem ver
einigt611 Schutz von Venedig und der hohen Pforte,“ 
fondern gehörte nebft den anderen drey Städten, Vo- 
Xiitza in Akarnanien, Parga und Butrokum in Epi
rus, zu den ionifchen Infeln, und alfo zu Venedig. 
VVohl aber wurden jene vier Städte zu Anfänge die
fes Jahrh., als freye Städte, der Pforte von den Ruf
fen und Engländern abgetreten, und die Republik der 
lieben Infeln garanlirle die ihnen von dir Pforte zu- 
geftandenen Rechte und Privilegien. ■— Odyffeus, der 
Sohn des Andruzzos, wird Th. 1. S. 126 zum „Leo
nidas des neuen Griechenlands“ gemacht, obgleich er, 

mag er auch fonft — wenn gleich manche fälfchlich 
ihm angerechnete und übertriebene —- Verdienfte um 
das erwachte Griechenland haben, wenigftens nicht 
den Tod des Leonidas, eher den des Spartaners Pau- 
fanias, geftorben ift. Uebrigens läfst. Hr. v. L. den 
Odyffeus früher (vor 1770) geboren werden, als er 
wirklich geboren worden ift. Da Andruzzos (1800) 
ftarb, war O. noch fehr jung, und nach anderen Nach
richten ift Odyffeus, da er (1826) ftarb, noch nicht 
vierzig Jahr alt gewefen. Dafs endlich Kolokotronis, 
der Vater des jetzt lebenden Chefs der .Militärpartey, 
Klephte in Agrapha (Th. 1. S. 105) gewefen fey, hat 
Rec. nirgends gefunden 5 vielmehr hat ihn derfelbe 
wohl nicht ohne Grund ftets für einen Klephten Mo- 
reas .gehalten.

de

n?.
Frankfurt a. M Schafer: Tlothelan. Hiftori- 

fcher Roman, von Galt, Vf. der Erben, des Ge- 
wiffens u. a. Aus dem Englifchen von Friedrich: 
Fudwig Rhode. Ifter Bd. 250 S. 2ter Bd. 272 
S. 3ter Bd. 250* S. (Auch unter dem Titel: lii- 
bhotheh der neueften Romane des Auslandes* 
Ifte Abtheilung.) 1827. 12. (3 Thlr.)

Seitdem das „lliftorifche“ bey den Romanen Mo- 
gewordeh, find die wunderlichften Begriffe von

der Wefenheit diefes Beyworts in Umlauf gekommen. 
Mancher meint, es fey genug, hiftürilchc Namen auf
zuführen, und aus Chroniken abgefchriebene Schilderun
gen von Aufzügen, Feften und Schlachten, nebft anderen 
Thatfachen, an einander zu reihen, um den Titel aufs 
bündiglte zu rechtfertigen. Dafs die Fabel und die 
Charaktere mit der Zeit und dem Schauplatz in Ueber- 
einltimmung ftehen muffen, dafs die Begebenheiten 
nicht ohne inneren, nothwendig bedingten Zufammen- 
hang feyn , dafs fie nicht willkührlich neben einander 
hinlaufen dürfen, ohne fich zu durchdringen, dafs fie 
durch die Leidenfchaften, die Denkweife der IVIenfchen 
ins Leben treten follen, dafs das todte Gerippe der 
blanken unmotivirten Ereignifie, durch geiftige Be
weggründe, Kraft des Gefühls, Tiefe der Gedanken 
und Schöpfermacht, durch Poefie verklärt, vom Ver- 
faffer mit Fleifch und Mark und Sehnen bekleidet wer
den müflen, icheint ihnen überflüffig. Diefem kommt 
es zu, das Zufällige mit dem Abfichtlichen weife 
zu verknüpfen das Wahre als nothwendig erfcheinen 
LhrJe ’ Vnt AlleS 2U ,enlferneiL was an eine ge
lehrte Plunderkammer erinnert. Aber unfr« fchen Romanenfehreiber machen fich das Ding bfque'

Zückf eht aus unferen Tagen“
viel zu t, ErrßndUnS an fich ärmlich mul 
Peft hera uf t8/1'01111?5 vermuthlich wurde die 
chL^S durch matt hinfchlei-
.• auf? f h-fi*1!8 ^^d^ng gewordenen Gemülher iüch- 
hg aufzufchutleln und ihnen nebenbey die Ueberzeu- 
gung zu geben dafs der Vf. recht wohl wiffe, welche 
Seuchen und Landplagen zu Zeiten König Eduard III 
yon England gewüthet haben. Der nichtswürdige 
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Oheim, der durch drey Bände hindurch feinen TSef- 
fen verfolgt, ihn mit dem Namen Baftard fchändet, 
des Vermögens beraubt, und dann nach dem Leben 
ftrebt könnte eben fo wohl in jedem anderen Lande, 
und beynahe auch zu jeder Zeit , feine Minen fprin- 
gen lallen , und des Verfolgten Mutter ihre Gegenmi- 
nen anlegen; - und gerade diefe Dinge machen den 
Inhalt des Romans aus, worauf das Hlftorifche als 
Zierrath leicht aufgeklebt ift; es reibt fich los, wrrd 
unfeheinbar, und ift wie zuDlhg ohne Plan und 
Ebenntafs, darauf gekommen Die mlerenantefte Figur 
der Gefchichte, ein alternder Jude, nu den Makeln feines 
unterdrückten Volkes behaftet, obgleich eine edle h» 
tur, wirft fich zum Schutze der Verfolgten und 
erhebt fie aus dem Hefen Elend auf den Gipfel des 
Glücks und der Ehre, aus reiner, verfchwiegener 
Neigung zu der fchönen, unglücklichen Dame. Der 
Gedanke wäre an fich gut, ja man kann ihn anzie
hend nennen, aber er erflickt unter der krattlolen 
Ausführung ; doch auch fo ift diefes Hauptmotiv noc 
fehr dem Einfall vorzuzichen, das Gewilfen verhärte
ter Böfewichter dürch die Peft rühren zu lallen. '

Darf man, wie das wohl gefchehen kann, Galts 
Begriff von einem hiftorifchen Roman nach die fern 
Specimen beurtheilen; fo ift der W unfeh natür
lich, dafs er fernerhin fich .nicht mehr damit abgeben
möge.

nes. 
nur 
den

R. t.
Berlin, b. Duncker u. Humblot: Heer - und Quer- 

Straften, oder Erzählungen, gejammelt auf ei- 
Zr Wanderung durch Frankreich von einem 
fufsreifenden Gentleman. Vierter Theil. Aus 
dem Englifchen überfetzt von Theodor Hell. 
(Auch unter dem Titel: Alles für Jeine homgin 
oder der Priejter und der Garde du Corps.) 
1827. 304 S_. 8. (1 ™r. 8- gr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1826. No. 211.]
W^rheit uu^Dichtung^in«

iXnbfs’bT fich im Dulden zu Üben, und um
Drang nach Thalen, nachl militänfchem Ruhm 

xu befriedigen, nach Frankreich uberfchifft, entgluht 
mitb der begeifterlen Schwärmerey eines Ritters der 
Minnehöfe für die unglückliche Komgin £
toinelle; er verehrt fie wie eine Heilige. Kurz vor 
der Revolution in Verfalles angekommen, und„unter 
die Garde du Corps aufgenommen, hat er_ volle Ge
legenheit, feine ehrfurchtsvolle Zärtlichkeit fui die 
Dame feiner Gedanken durch die That zu bewerfen. 

Ein Zufall macht ihn zu einem näheren Bekannten 
Armands, des Pflegefohns der Königin, der, ein ru
fender Demagoge, die Rechte des Pöbels, aus dein er 
aufgegriffen, verficht, und doch im Geheim feiner 
Wohlthäterin anhängt. Schade, dafs ein fo geiftvollcr 
Menfchenkenner, wie der fufsreifendc Gentleman, die
fen feltfamen Charakter nicht . entwickeln, noch die 
Widerfprüche in ihm auflöfen wollte, wenn fie 
auch nicht zu fühnen waren. Schon aus den Denk
würdigkeiten jener Zeit erfcheint er mehr als ein be- 
klagenswerther, im Irrthum befangener, ajs wie ein 
ftrafbarer Menfch; ihn uns men fchlich näher zu brin
gen, war die Aufgabe des Dichters, und wenn auch 
keine dankbarere, doch durch ihre Schwierigkeit des 
Vfs. weit würdigere, als die Schilderung der nutzlo- 
fen Verfuche des Irländers Cornelius, die Greuel der 
Revolution zu hemmen, der, da er feine Königin 
nicht reiten kann, fie nicht überleben will, und flcfi 
auf feinem Stammfchlofs in Irland erfchiefst.

Die politifchen Begebenheiten, mitunter auch ih
re Triebfedern, find aus gleichzeitigen Memoiren ge
zogen, doch mit einiger Dichtung; hie und da ift ge
gen Hoffitte angeftofsen; auch möchten fchwerlich die 
Jacobiner bey ihren Novizen fich die Mühe gegeben 
haben, die Myftificationen und Gaukeleyen geheimer 
Gefcllfchaften anzuwenden. — Unter den Nebenper- 
fonen ift die anziehendfte Pater O’ Collogar, der äch- 
tefte Repräfentant feiner Landsleute, reich an Humor 
und allerliebften Bults, beherzt, colofial von Gliedern 
und an Körperkraft, immer bereit, den letzten Biffen 
mit dem Freund und dem Nolhleidenden zu theilen, 
eine grundehrliche Seele,— der gar. kein Arg darin fiehb 
dafs er die Soldaten - Moral und die dem Prie- 
Iter ziemende für eins hält. Seine Auffchneiderey 
ift ohne alles Falfch, er glaubt felbft daran, fie ift ihm 
ganz zur Natur geworden. Auch würde er gewiislich 
durch ftrengeres Hatten an der buchftäblichen Wahr
heit an Liebenswürdigkeit verlieren.

Es giebl Leute, die Alles recht bequem, und weil fie 
ungeduldig find, recht kurz haben wollen. Fürfolchehat 
das Buch, das auch Lefer anderen Schlags befriedigen 
wird, den unfehätzbaren Vorzug, dafs es ihnen den 
mögliclift gedrängten Abrifs der Gefchichte von den 
Leiden der Königin Maria Antoinette, vom Anbeginn 
der Revolution bis zu ihrem tragifchen Tode, giebt, 
und zwar auf eine anfprechende Weife, die es leicht 
macht, die Hauptpuncie dem Gedächtnifs einzu- 
prägen.

R. t.
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Meissen, b. Gödfche: Das Ganze der 
und des Unterrichts für Eltern, r~zc \ i 
Schulmänner. Nach A. H. Niemeyers Gru 
falzen bearbeitet von Ferdinand Sti er. q-ui 
Xu. 200 S. 2 Theil. 225 8. 1826. 8. (1

s Sr-)
Der Vf. bemerkt in der Vorrede nicht, wie es wohl 
erfoderlich gewefen wäre, was ihn bewogen habe, 
eine Erziehungsfchrift nach Niemeyers Grundfatzen 
zu bearbeiten. Die Nothwendigkeit einer neuen Be- 
arh,ilnnz nach diefem claflifchen Werke durfte näm
lich nicfit Allen fogleich einleuchtend feyn. • Auch 
Tagt er nichts darüber, in wiefern er jenem Werke 
gefolgt, oder davon abgewichen fey, welche Ergän
zungen oder Berichtigungen damit vorgenommen wor
den , und, woher beide entlehnt lind. Rec. mufs daher 
die Abficht des Vfs. mit diefer Schrift allein auf fich
Beruhen laßen, u. kann nur einen kurzen Abrifs derfelben 
mitlheilen, und mit einzelnen Bemerkungen begleiten.

Die erfte Abtheilung handelt von der körperli
chen Erziehung, worin das Bekannte, was über Nah
rung und Beförderung der Gefundheit des Kindes in 
früher Jugend zu beobachten ift, wiederholt, und vor 
den Gefahren, die derfelben drohen, gewarnt wird. 
Die zweyte Abtheilung umfafst die geiftige Erziehung, 
zuerft die inlellectuelle. wahr .ift die Berner- 

Entfernung von dem
Sehr 

frühe

Ue-

kung, dafs eine ---- -------
Kindlichen entweder die Folge eines krar.inicnen 
ftandes ift, bey welchem häufig Geilt und Körper 
der Zeit altern? °der einer Frühreife, die duich 
Beitreibung bewirkt ift, und die Jugend ebenfo um 
jenes goldene Zeitalter bringt, das ihm keine Vieh 
^ifterey erfetzen kann. Wie bey dem einzelnen 
Menfchen die Ausbildung feines Verftandes um fo 

' vOllkoinmener>- je grofser die Fertigkeit im Gebrauch
Sprache ift, fo ift es auch bey dem Kinde. Alan 

La«'1 ihrer inneren Fortbildung um fo lieberer feyn, je 
früher fie ihre Ideen deutlich, und beftimmt ausfpre- 
chen, worauf die Erziehung . vorzüglich hinwirken, 
Alles’bey dem rechten Namen benennen, das Falfche 
berichtigen, keinesweges aber- daßelbe dem fpäteren 
Unterrichte überlaßen mufs. Vor nichts mehr, als 
dem Wahne foll fich der Lehrer und Erzieher hü
ten als ob die Menge der Wrftcllungen, Namen und 
Beziehungen im G.tohiniffo der Kinder auch die Klar- 
heit und Deutlichkeit im Bewulst eyn verbürge. 
Nichts ift täufchender. Man laße fie daher genau be-

J. A. L. Z. 1827. Fierier Fand.

fchreiben, den Irrthum felbft bemerken, die Merk
male gehörig auffuchen und unterfcheiden. Die Be
förderung der Selbftthätigkeit des Verftandes aber ge- 
fchicht hauptfächlich durch Veranlafiung zum Urtheil 
über Dinge aus dem jugendlichen Gefichtskreife, durch 
Angabe von Grund und Urfache, abfichtliche Erfchwe- 
rung, Auffindung des Irrthums, gemeinfchaftliche 
Leberiegung u. f. w. Sehr richtig ift die Bemerkung, 
die jedoch nicht immer und forgfältig genug beherzi
get wird : Sparfamkeit im Verbieten mindert den Reiz 
zum Bolen. Ohne das Verbot käme Vieles nicht in 
die Ideen und WiPen der Kinder. Es ift Gewinn 
wenn leiten etwas befohlen, und durch pofilive Gefctze 
bewirkt werden darf. Die Frage: Wie kann die Auf- 
merlfamkeit und das Nachdenken erweckt werdend 
beantwortet der Vf. in folgenden Punclen : man gehe 
von feften Punclen aus, Und mache dabey den natür
lichen Gang der Entwickelung des menfchlichen Gei- 
ftes zur Norm, laße jeden Unterricht Denk- und 
Sprach - Uebung feyn, gehe anfänglich von finnlichen 
Dingen aus, und dann zu den abwefenden über, ma
che Geflalt, Zahl, Form und Eigenfehaffen der Dinge 
bemerklich, weife hin auf die Enthebung, den Ge
brauch und Nutzen, fowie auf den Zuftand dei' Din
ge, ingleichen auf ihre Aehnlichkeit, Ungleichheit 
oder Verfchiedenheit, lalTe Urfache und Wirkung, 
Mittel und Zweck u. f. w. angeben.

Dann verbreitet fich der Vf. über einzelne Lehrgegen- 
ftände und die Methodik derfelben, und theilt über 
beides zweckmäfsige* Winke mit. Der erfte Curfus 
der Geographie mufs fich auf deutliches Anfehauen 
und Einiheilen des Raums befchränken, und alle 
übrigen, fonft damit verbundenen Kenntnilfe davon 
ausgefchlollen bleiben; das Allgemeinfte von der Er
de, als Planet, ihrer Bewegung, Verhältnis zum 
Sonnenlyftem, werde mitgetheilt; auch müßen die 
Meere, die das Ganze der Erdfläche tbeilen und he 
grenzen, genau gekannt, und ihre Namen tief ein®’ 
prjgt ™««,. In einem zweyten Curfus wird die 
maihemalifche Geographie vollltändiper \ i 
der Globus vollftändig erläutert Ak pö i V*’ man anfänglich die Geographie* n^ch
Befchäfligung der EinbiULmg5kraft°Ch’ r e‘"e 
Wi.nn.ie AufMftng der U^he6' Z 

Schuler hen überall mit möglichfier Leichtigkeit orien- 
Ä da\ Ge^fsle mit möglicher Treue 

bedachtmße bewahren. — Nicht oft genug kann 
am cn noch in manchen Sthulen vorhandenen Man
ge an ebung zur mündlichen Beredfamkeit, auch 
ohne vorhergegangene genaue Meditation, und die

G
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Nothwendigkeit derfelben in vielen Fällen des Lebens 
aufmerkfam gemacht werden. Da heifst es in diefer 
Beziehung (S. 55): ,, Wohlreuenheit füllten überhaupt 
alle Gebildeten befitzen, um in der Gefeilfchaft ange
nehm, intereffant und fliefsend zu reden, und in 
den Collegiis deutlich, ordentlich und augemeffen 
vorzutragen, fo wie bey, feierlichen Gelegenheiten, 
was zu fagen ift, frey auszufprechen, und durch die 
Kraft der Rede die Gemüther zu lenken. Vermöch
ten nur viele vortreffliche Menfchen auszufprechen, 
was fie denken und dichten, wie viel Gediegenes wür
de man hören! Aber Blödigkeit, eine Folge der Un
geübtheit, feffelt die Zunge. Eine öffentliche Rede 
des Beamten würde einen ganz anderen Eindruck ma
chen, .Wenn fie nicht vom Blatte gelefen würde. Wir 
Deutfche flehen darin hinter anderen Nationen zu
rück. Bey der Declamation wird in den gewöhnli
chen Jugendübungen darin gefehlt, weil mau entwe
der glaubt, mit dem Hin- und Herbewegen der Ar
me und Heinde fey Alles gethan, oder fich einbildet, 
die Geberdenfprache müße eine vollftändige Malerey 
der Gedanken und Empfindungen feyn, wodurch fie, 
gleich gefchmacklofer mufikalifcher Malerey, in of
fenbare Lächerlichkeiten verfällt. Man lehrt den Kna
ben, fo oft vom Auge, vom Herzen, von der Sonne 
die Rede ift, das Alles durch die Hand zu bezeichnen, 
und felbft das Ueberfinnliche überall bildlich vorzu- 
ftellen.“ Unter dem, was zu den Bedingungen der 
Erhaltung und des Flors einer Schule gerechnet wird, 
findet fich insbefondere die unentbehrliche Direclion 
derfelben , die am zweckmäfsigften in den Händen ei
nes Direclors oder Rectors feyn mufs. Von diefem 
fodert der Vf. ,,nicht nur, Kenntniffe, fondern auch 
pädagogifche Einficht und Klugheit, Humanität in al
len Verhältniffen, Confequenz und warmes Interefi'e 
an der Anftalt, welcher er vorfteht, Achtung gegen 
feine Coliegen. Obere Behörden aber können nicht 
vorfichtig genug in der Wähl der Schuldirectoren 
feyn, nicht genug bedenken, dafs, wenn fie fehlgrei- 
fen, der hiachlheil durch- mehrere Decennien fort
dauern könne/4 Die Frage : IVal mufs Ley dem 
Sprachunterrichte vermieden werden? wird dahin 
beantwortet, dafs jeder Sprachlehrer zwey, häufig 
vorkommende Fehler zu vermeiden habe, nämlich: 

.unzeitiges Erfchweren und unzeitiges Erleichtern. 
Das eilte fchreckt ab, wenn die Kraft noch ungeübt, 
das andere erfchlafft, wenn fie eigener Thätigkeit fä
hig wäre. Es bleibe alfo bey jedem Sprachunterricht 

' allgemeinlter Grundfalz, die eigene Thätigkeit der 
Lernenden überall in dem Grade aufzuregen , und ihr 
Stoff zu geben, in welchem die Kraft derfelben nur 
irgend gewachfen, und ihr fo wenig Anftrengung zu 
erfparen , als ni[t tJer vorhandenen Kraft verträglich ift.

Die Art und Weife, wie der Vf. die Methodik 
der Uebungen im Stil geordnet und geleitet willen 
will, und wie mit dem Anfänger, aber auch mit dem 
Geübteren vei fahren werden mufs, wird in einer An
merkung ifiit kurzen, aber treffenden Zügen naebge- 
wiefeu. Die Aufgaben zu allgemeinen Reden follen 
fich nicht auf das Allgemeine, z. B. Lob der fchönen 
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Wiflenfchaften, Werth der Tugend u. f. w., wo
durch junge Leute zu leichtem Gefchwätz verleitet 
werden, befchränken, fondern mehr einen fpeciellen 
Zweck enthalten. Dadurch wird aufser dem gröfse- 
ren Intereffe, welches fie darbielcn, auch das Nach
denken mehr aufgeregt und entwickelt. Die Vorbil
dung der Volksfchullehrer in Seminarien gehe dahin, 
dafs denfelben zufarnmenhängende Begriffe über den 
künftigen Unterricht beygebracht, mechanifche Fer
tigkeiten eingeübt, überhaupt aber fie fchulmäfsig 
über Alles belehrt, jedoch die Grenzen der erfoderli- 
chen Kenntniffe und Fertigkeiten auch nicht zu weit 
ausgedehnt werden. Die Lehrgegenftände wären: 
deutliche und praktifche Religionskenntnifs, Anleitung 
zum Gebrauch der Bibel, gemeinnützige nalurwiffen- 
fchaftliche Kenntniffe, Erd- und Welt-Kunde, Vater- 
landsgefchichte, Sprachlehre, Landbau und Gefund- 
heitslehre, Fertigkeit im Lefen, Rechnen, Kalligra
phie, Vocal- und Inftrumenlal- Mufik. —. Sehr wahr 
ift, was in dem Folgenden über die nothwendigen 
Charaktereigenfchaften des angehenden Lehrers be
merkt wird. Es ift eine der fchwerlten Eigenfchaflen 
für einen jungen Mann, die Pädagogik fogleich prak- 
lilch zu treiben, und während er lelblt noch in der 
eigenen Bildung begriffen ift, fchon Andere zu bil
den. In diefer Hinficht verdient die Befcheidenheit^ 
welche fiets die Folge der Einficht in das ift, was 
man erreichen oder leiften foll, unter den Tugenden 
jedes angehenden Pädagogen faft die erfte Stelle, fo 
wie der Mangel daran eine fchlimme Vorbedeutung 
für eine glückliche Amtsführung ift.

Rec. bricht hier mit der Bemerkung ab, daß 
vorliegende Schrift zwar das Allgemeine des Gegen- 
ftandes in guter Zufammenßellung und Ordnung wie
derholt, jedoch das Bcfondere hat, dafs fie manche 
nützliche Bemerkung über Unterricht und Erziehung mit- 
theilt, und defshalb manchen Lehrern nützlich wer
den kann, denen fie auch hiemit vorzüglich von die
fer Seite empfohlen wird.

D. R.

JUG&NDSC II n I FT EN
Berlin, b. Amelang: IMenfchenwerth in Beyfpie- 

len aus der Gefchichte und dem läßlichen Ge
ben. Der Jugend zur lehrreichen Unterhaltung 
dargeftellt, von A. H. Petiscus, Profeffor. 1826. 
H u. 491 S. 8. (1 Thlr. 16 gr.)

Der. Zweck diefer für die heranwachfende Jugend 
beftimmlen Schrift ift: Belehrung und Unterhaltung, 
Die Wirkfamkeit des Beyfpiels ift groß, u*jd wird 
durch Auffteliung mannichfaltiger Zügc aus ~em Le
ben und Charakter edler Menfchen vorzüglich geför
dert. Dadurch würde die Erfcheinung lefer Schrift 
zum Theil fchon gerechtfertigt • ^Un es
zwar nicht an ähnlichen Schrhlen' Gleichwohl dürft« 
die vorliegende um fo weniger uberflüffig erfcheinen, 
da der Vf., was die Auswahl, Darfteilung und die befon- 
dere, für die heranwachfcnde Jugend ausfchliefsend be
rechnete Bearbeitung dieler Erzählungen betrifft, unver-
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Siekennbaren Fleifs . und Sorgfalt angewandt hat. 

kann defshalb um fo mehr ohne Bedenken in die 
Reihe ähnlicher Jugendfchriflen treten, je mehr he 
fich vor manchen durch eine lebendige und anziehen
de Darftellung und Vermeidung einer läliigen au 
iigkeit, die auch das oft Unbedeutende und Geringe 
nicht übergehen will, auszeichnet. „

. Der Erzählungen find 103, und von grofser Ma - 
nichfalbgkeit und Vielfachem Interelle für jugciull c e

Die erfte lehrt, wie fülle Uebung achter 
Frömmigkeit, ungeheuchelter Religiofitat, an piu 
Erfüllung der Kindespflichten den wahren Genuf^T . 
den Zweck des Herzens und Lebens finden, 
ohne Intereffe ift die Erzählung, wie die 
gefangene Königin Adelheid, aus einem f ellenlchlohe 
durch einen Geifllichen, Marlin, mit grofser Antti en 
gung in Freyheit gefetzt wird. Die beiden Frza u 
gen unter 3 und 4 aus dem Alterthume würde lioc., 
als fchon oft benutzte, von diefer Sammlung ausg® 
fchloflen haben. Aber daran that der Vf. Recht,,uas 
er Erzählungen aus der Gefchichte vOn Polen, Ruts- 
land u. f. w., wie in No. 5—9 gefchieht, aufnahm. Das 
Beyfpiel, Jofephens lehrt, wie f eftigk.eit des Charakters 
einer jugendlichen Seele eigen feyn, und den Stürmen 
und Verführungen von Aufsen widerftehen kann; in 
dem Füllten Menzikoff offenbaret fich ein fchrccklichcr
Wechfel des Glückes, fowie eine feltene Vereinigung 
grofser Fehler mit grofsen Vorzügen. Rührend ilt die 
Erzählung, wie eine an irdifchen, wie an Geilles-Gü
tern reiche Jungfrau, Toinetle, einem edlen jungen 

' Manne ihre Hand reicht, aber kurz vor der Verbin
dung durch einen unglücklichen Zufall, das Zerfchla- 
gen einer Pulsader, vom Ziele ihrer höchften Wün- 
fche entfernt bleibt. Wunderbare Errettung des Kö
nigs von Polen, Stanislaus, durch einen feiner gefchwo- 
renen Feinde, Koszinsky. Seltene Beyfpiele von Muth 
und Unerfchrockenheit werden aus dem Leben des 
Capitän William Dodd, und aus der Schlacht bey 
Monlmirail von einer Schaar deutfcher Ritter milgetheilt.

Recht anfchauüch wir<l in einer der folgen
den Erzählungen die nicht immer genug beherzigte 
Wahrheit gemacht, dafs das wahre Lebensglück nicht 
von äufserer und glänzender Bildung,-fondern viel
mehr von innerer, reiner und religiöfer Gefinnung 
abhänge. Wie edle, durch den dunkeln Gang des 
Schickfals entkeimte und fortdauernde Liebe über 
Voruriheile des Standes und der Verhältniffe Hegt, und 
das Ziel erreicht, ift in einer vorzüglich gelungenen 
Erzählung dargethan. Die Miliheilung des Lebens 
von Benjamin FYanJdin, eines der merkwürdigften 
Männer des 18 Jahrhunderts , hat für die gereifte Ju
gend ungemein viel Anziehendes, Erhebendes und 
Erweckendes, und ift daher ganz an ihrem Orte. 
Nicht minder die beiden Gemälde des berühmten Na- 
turforfchers, Albrecht von Haller, und des ausgezeich
neten englifchen Künftlers, David Garrick, eines edlen 
Meillers im rednerifchen Vortrage, der die verfchie- 
denarligften Charaktere und die feinlten Züge mit un
nachahmlicher Wahrheit und Schönheit darllellte. 
Die arme, aber edle Margarethe Lmmelt durch VA ar

tung und Pflege ihrer kranken Hausfrau feurige Koh
len auf deren Haupt, und wird endlich dadurch die4 
glückliche Gattin ihres Sohnes. Aus ÜVIojes Mendels- 
Johris Leben ergiebt fich, wie fich der Geift ohne 
fremde Beyhülfe, oder irgend eine Ermunterung von 
Aufsenher, durch die drückendften Lagen und fchwie- 
rigften Hinderniffe zu einem feltenen Grade der Bil
dung, des Scharffinns, der Einficht und .der Weisheit 
emporarbeiten kann. — Eine treue Dienltmagd, Ma
ria, fchwebt unter rauchenden Trümmern in einem 
Keller mit einem Kinde ihrer Herrfchaft 3 Nächte in 
einer graufenden Todesgefahr, und wird endlich den
noch gerettet. _  Ein armer, aber redlicher Tifchler- 
gefell erlangt das Vertrauen eines gewefenen Schiffs* 
capiläns, und wird durch Erftehung feines Bildes, wor
in ein grofser Theil feines Vermögens verborgen war, 
dellen beglückter Erbe.

Rec. mag die Angabe des mannichfaltigen Inhalts die- 
fei Scmilt nicht weiter verlängern^ Er begnügt fich mit 
der A eificherung, dafs die Lefer durch fo manche an
ziehende Erzählurig derfelben Belehrung und Unter
haltung Hilden werden. Die darin herrfchende« Schreib
art , die fich durch eine gewiße Lebendigkeit und 
Leichtigkeit empfiehlt, und durch moglichlte Abwech- 
felung das Intereffe zu erhalten fucht, ift überdiefs 
noch befonders bemerkenswert!!.

D. R. •

Stuttgart, b. Steinkopf: Der chriftliche Ilinder- 
freund. Eine Lefebuch zur Bildung und Beleh
rung eines chriftlich - religio len Sinnes in der Ju
gend. Für den häuslichen und Schul-Gebrauch. 
1824. IV u. 390 S. 8. (1 Thlr.)

Der Vf. will in diefer Schrift Kindern einen, ih
ren BedürfnilTen und Fähigkeiten angcmeffenen, für 
Erweckung und Nährung früher chriltlicher Gottes- 
fürcht und Tugend dienlichen Lefeftoff verfchaffen, 
der um fo einllufsreicher werden wird, wenn Eltern 
und Lehrer es nicht an den hin und wieder nöthigeii 
Erläuterungen fehlen lallen. In 200 Numern wer
den, in Betrachtungen, Erzählungen^ aus der heiligen 
oder Welt - Gefchichte und Liedern, Kinder zum 
Glauben an Gott'und willigen Gehorfam gegen feine 
Gebote und zur Erlangung ächt chriltlicher Weisheit 
und Gefinnung angeleitet. Die Einkleidung ilt in ei
ner für das kindliche Alter berechneten und anfpre- 
chenden Sprache, leicht fafslich und herzlich und 
das unverdorbene Gefühl des Kindes wird den Kin- 
aerrreund bald liebgewinnen lernen. Die Erziihlun- 
gen find falt durchaus aus dem. Kreifo des jugendli- 
dien Lobens ge.chupft, und in eine religiüfe Vcrbin- 
dung gebracht; durch dieMannichfalti.keitderMaterien 
aber .lt für hinlängliche Abwcchfeluhg und ver/chie- 
dene BedutfnilTo. der Jugend geforgl. Manchen Ele- 
nientc.rlehrern wiru diefer Kinderfreund dazu dienen, 
um zu Rhen, wie fie ihren Unterredungen mit Kin
dern eme einfache und natürliche Einkleidung geben 
lohen. Als Probe die Stelle S.32 : ,,IIabt ihr wohl je
mals, meine lieben Kinder, darüber nachgedacht, 
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warum euch euer Gott hat geboren werden lallen? 
Solltet ihr wohl glauben, dafs ihr blofs darum lebet, 
und auf der Welt feyd, um zu eilen und zu trinken? 
Sollten euere Augen euch nur dazu gegeben feyn, 
die Dinge, die ihr um euch her gewahr werdet, an- 
zulehen? Euere Hände nur dazu, um die zubereils- 
ien Speifen an eueren Mund zu bringen? Euere küfse 
nur dazu, um vom Bette zum Tifch und Abends 
wieder zu Bette gehen zu können? Nicht wahr, es 
müllen andere Urfachen da feyn, warum ihr fie habt ! 
Jetzt kann ich euch alfo lagen: Ihr feyd aus wichti- 
een Urfachen auf der Welt.“ Anderer ähnlicher 
Inductionen zur Begründung der Begriffe hat fich 
der \f. an mehreren Stellen, und nicht ohne Glück, 
bedient', wefshalb diefer Kinderfreuml zum Elemen
tarunterrichte vorzüglich dienen wird.

R. Z.

1) Coblt-nz, in der neuen Gelehrten - Buchhand.l.: 
JJie Rraft der Religion. Ein Chriftenlehr - und 
Prüfungs - Gefchenk für die Ileifsige und gutgelit- 
tele Jugend. Von Victor Jojeph Dewora, Pfar
rer an der Kirche des heil. Apoltels Matthias und 
Direclor des königl. preulT. kalhol. Schullehrer- 
Seminariums zu Trier u. f. w. Aweyte verm. 
Auflage. 1824. 115 S. 8. (6 gr.)

2) Ebendaf.: „Gott Jegnet den Fleifs, oder was 
der Hlenfch feiet, das wird er ernten. Ein Le- 
febüchlein für die Jugend. Herausgegeben von 
JJewora u. f. w. 1824- 87 S. 8. (4 gr.)

3) Ebendaf.: Der Familienkreis der Hinder mit 
feinen nächflen Umgebungen. Ein lehrreiches 

Hiftorienbuch für die kalholifche Jugend. Her- 
ausgegeb. von Dewora u. £ w. 1824 177 S
8. (* gr.)

Diefe Schriften eines, durch Herausgabe mehrerer 
ähnlicher Jugendlcnrmen Ichon bekannten Vfs. kön
nen als ein nützlicher Beytrag zur Beförderung des 
religiöfen Unterrichts und zur Erweckung Und Befe- 
ftigung fittlicher Gefühle betrachtet werden. Zwar 
hat derfelbe in einer jeden die Darltellung des inne
ren, geiftigen Jugendlebens von einer anderen Seite 
verbucht; dennoch liegt allen ein und derfelbe Zweck: 
^Beförderung wahrer Religion und Tugend“, zum 
Grunde.

■ In No. 1 hat der \ f. durch gut gewählte und darge- 
ftelite Erzählungen, werhin wir auch die aus der Ge- 
fchichle feiner Kirche entlehnten rechnen, diefen 
Zweck zu erreichen gefucht. Die wiederholte Auflage 
beweilt die Brauchbarkeit des Buchs.

In No. 2 wird dem frühen Jugendalter durch 
paffende Erzählungen und Lieder ein nützlicher Lefe- 
ttoff dargeboten. Die erften gehören gerade nicht zu 
den allbekannten und in ähnlichen Jugendfehriften 
fchon oft wiederholten; doch lohte unter denfeiben, 
lowie vornehmlich in den Liedern, eine forgfältigere 
Auswahl feyn. Nicht feiten ermangeln diele einer 
gehörigen Würde und Salbung.

In No. 3 find mehrere anziehende Gefchichten 
aus dem Leben und Umgebungen des Vfs. mitgelheilt. 
Die Einkleidung derfelben ilt natürlich und edel. Nur 
verbietet uns der Raum die Anführung eines Beyfpiels, 
Aber lieber wird auch diefes Lefebüch neben anderen 
einen ehrenvollen Platz behaupten.

R. z.

KLEINE SCHRIFTEN.

Vermischte Schriften. Ilmenau, b. Voigt: Der un
fehlbare (D Hatten-, Mäufe-, Maulwurfs-, Wanzen-, 
Motten-, flöhe- und Machen - Vertilger* Neblt lieberen 
Mitteln sjegen Erdflöhe, Schnecken, Raupen, Anieifen, 
Kornwürme'r, Blatiläufc, Heimchen, Ohrwürmer, Wefpen, 
Homilien, Kröten und Erdkrebfe nml noch viele andere 

v fchädliche Gefchöpfe. Auf dreylsigjahnge Erf^hrun^ ge
gründet. Dritte , ftark vermehrte und veroeherte Aujiage. 
1826. 92 S. kl. 8. (8 gr.) - , - , .

Das Buch hat allerdings viel für fich, da es Ichon drey
mal aufgelegt, .vermehrt und verhcHert worden ift, und 
überdiefs’ fich auf eine dreyfsigjahrige Erfahrung gründet; 
ob eb jedoch durchaus unfehlbar feyn mochte, das mag 
Rec. defswegen nicht unterfchreiben. Ob die 3te Aufl. vor 
der erften und zweyten viel gewonnen habe, kann Rec. 
darum nicht angeben, weil er jene zur Vergleichung nicht 
bey der Hand hat. Gas Buch ift durchaus eine Sammlung 
von Pcccpien, und Rec. hat bey der Durchficht gefunden, 
(kJr bey jed^m der genannten Fälle mehrere in Vorfchlag 
gebracht, und der ireyen Auswahl überlallen worden find ; 
Jenn da die meilten aus folchen Kräutern beft' hen , die ei
nen itarken Geiuch um lieh verbreiten, .welcher dem Un

geziefer zuwider ift, oder fehadheh nnd fodtlich wird. fo 
kann Vieles ohne d.e geringften Küften in Anwendung 
gebracht werden. Zu loben Ht dabey befonders, dafs bey 
den giftartigen M.die nölhige Vorficht gelehrt 
wird, um allen möglichen Schaden zu verhüten. Wer da
her Von uerglcichcn Ungeziefer geplagt ift, und den Wunfch 
hat, fich davon befreyet zu Rhen,1 ift Jiefcs ßuch fehr 
zu emptemen.

Der Inhait Übrigens ift folgender: Mittel wider die 
Ratten, Maufe, VX anzen, Motten, Flöhe, Fliegen, Mücken, 
Mücken-, Amelien-, bienen - und Wefpen - Stiche, Maul- 
wiirie, Erdflöhe, Schnecken, Raupen, Ameifen, Kornwur- 
mer, Hamlter, Heimchen, Ohrwürmer, Wöfpcn u‘.f Hor- 
riilfeii; Mittel, Rüb - und Winter-Saat gegen die Pfeiffer zu 
fiebern, wider die Eidechfen, Maulwurfs - Grm en oder 
Erdkrebfe. Noch befonders zu bemerken ift» dalsynan ge
gen Wanzen 45 Mittel findet, und dafs über die Kornwür- 
mer eine ausführliche Abhandlung in’l6el 1C1 . Wird. Die 
5 letzten Seiten enthalten blofs Rocher - • Uebri-
gens ift das Buch in blauem UmfchOS deu iCh gedruckt.

Ks.
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Berlin, b. Amelang: Die Obftbaumzucht im 1^.ei

nen und ßrofsen, oder Anleitung zum bejon e- 
ren und allgemeinen Obfibau, verbunden mit ei
ner Anweifung, wie Obltgärten vorlheilhah anzu- 
le8en, die Obftbäume zu veredeln und d^elelben 
zweckrnäfsig zu behandeln find; nebft Bele irei 
bung der vorzüglichften, in Deutfchland jetzt ein 
heimlichen Obftforlen. Als Anhang, eine Samm 
lung bewährter pomologifcher Hülfsmittel. ' on 
IVI. liafchig, Pfarrer zu Jacobsdorf bey Frank-, 
furt a. d. O. u. f. W. 1327. -XVI u. 479 S. gr. 
8. (1 Thlr. 12 gr.)

B.y der ungeheueren Menge pomologifcher Schrif
ten fand doch der Vf. noch immer Grund, die Er- 
fcheinung der feinigen zu enlfchuldigen; er fagt näm
lich im Vorwort: „Wir haben noch kein Werk, das 
in einem gedrängten, aber doch klaren und für Jeder
mann verftündlichen Vorträge und bey mäfsigem Preife 
das Vorzüglichfte der in neuerer Zeit fo fehr berei
cherten Obftkunde daiftellte, und damit eine charak- 
teriftifche Befchreibung vieler und für jedes Bedürf- 
nifs fich eignender Obftforten in angemeffener Frucht
folge verbände, fo dafs das Studium der Pomologie 
auch bey dem .Laien angeregt würde, und zugleich 
dem Praktiker, bey den im Klima fo verfchiedenen 
Gegenden Deutfchlands, eine angemeffene Auswahl des 
Vorzüglichften frey flünde.“ Rec. mufs auch wirk
lich nach feiner Anlicht diefem Werke eben defswe
gen einen grofsen Werth beylcgen; und wie dem Vf. 
die Ausführung gelungen , foll fogleich aus der In
haltsanzeige dargethan werden.

Oas ganze Werk beftehet aus zehn Abfchnitten ; 
ihr i™3*1 hl folgender. Erft er Abfchn. Vom Nutzen 
der" J* aurnzucht. Anführung mehrerer Orte und 
Gegenden Deutfchlands. S. 5 heilst es u. A. : „Zu 
Guben, im Herzogthume Sachfen, foll man nur aus 
dem Verkauf der Kirfchen jährlich an 30000 Thaler 
löfen.“ Ziveyter Abfchn. Was zur Verbreitung der 
Obfibaumzucht in D eutj'chland bisher gefchehen ift. 
S. 9 fagt der Vf.: „Ich höre, dafs man gegen 600 
verfchiedene Aepfelforten und über 300 Birnenforten 
befchrieben habe, dafs man über 230 Kirfchforten 
zähle, dafs es an 200 Pflaumenforten gebe, und dafs 
man über 50 Pfirfichforlen kenne u. f. w.(i Auf die 
Fragen: Woher kommen alle diefe Obftforten? Wie 
find fie im Laufe der Zeit entftanden, und auf wel
chen Wegen vorbereitet worden? Wie lange ilt das, 

J. A. L,. 2.. 1827. Vierter Eand.

und durch wen ift es gefchehen ? Hatten fie alsbald 
diefe Güte, oder wodurch haben fie diefelbe erlangt? 
— folgt S. 10 eine kurze Gefchichte, welche mit dem 
Zeugnifs des Tacitus anhebt, nach dem' man damals 
nur wilde Holzäpfel u. f. w. kannte. In der neueften 
Gefchichte werden die berühmten Männer und ihre 
Schriften angeführt, welche, wie ganger und Diel, 
und neuerlich auch Fritzfch, pomologifche Sy- 
fieme entwarfen, oder fonlt fich um die Obftbaum- 
zucht verdient gemacht haben. Dritter Abfchn. Ue
ber Anlegung eines Obftgartens ; dabey ift zu be- 
rückfichtigen : 1) Lage und Himmelsgegend; 2) natür
liche Befchaffenheit des Bodens; 3) gehörige Benu
tzung und zweckmäfsige Aufhellung der Bourne. Vier
ter Abfchn. Der Obftgarten im Hofe.' Anlegung 
des Obftbaum-Spaliers in den Höfen. Das Pflanzen 
der Obftbäume an dem Hochfpalier. I. Die Wein
traube. II. Die Pflaume. III. Die Kirfche. IV. Die 
Pfirfche. V. Die Aprikofe. VI. Die Mandel. VII. Die 
Birne. VIII. Der Apfel. Fünfter Abfchn. Von der 
Obft - Orangerie, oder Erziehung- der Obftbäume in 
Blumentöpfen. Das Ueberwintern der Bäumchen 
mufs (S. 56) fo gefchehen, dafs fie 1) durch Warme 
nicht treiben, aber auch nicht mit der Erde zufam- 
menfrieren ; 2) mehr trocken, als feucht liehen. Secji- 
fter Abfchn. , Von der Erziehung und Behandlung 
d^s Hern- und Stein- Obftes durch den Schnitt.. 1) 
Allgemeine Regeln; 2) befondere Regel/i, auf die 
Form fich beziehend. Siebenter Abfchn. Ueber die 
verfchiedenen Veredelungsarten: 1) das Copuliren; 
2) das Arugeln oder Oculiren; 3) das Pfropfen; 
Jas Stufenpfropfen. Beide Abfchnilte enthalten- nur 
das fchon längft Bekannte. Von Heufingers Ob[t- 
baumzucht mufs der Vf. wohl gar nichts gewufst ha
ben; fonlt hätte er hier davon nicht gefchwiegen.

Achter Abfchn. Befchreibung der ‘vorzüglichften 
Obftforten, welche jetzt in Deutfchland einheimifch 

find. Vorläufige Bemerkungen. Hier wird das Obft 
in Tafelobft, .Whthfchaflsobft und Handelsobft einge 
theilt und erklärt, welche Eigenfchaflen zu jeder 
Sorte erfoderlich find. „Ganz vorzügliche Aufmerk- 
famkeit und viellachfte Verbreitung, fagt der Vf S 
85, verdienen diejenigen Obftforten, welche alle Vor
züge mit einander vereinigen, die Tafel mit Ehren 
zieren, die Wirihfchaft- bereichern, und den Handel 
beleben, oder wenigftens Tafel- und Wirthfchafls- 
Obft zugleich find.“ „Diefe find cs auch, — fährt er 
weiter fort welche ich zuerft aufführen w*ill, wo- 
bey ich aber, wie überhaupt, dem Gange der Jahres
zeiten folgen will. Durch römifche Ziffern ilt die

H



59 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.
Claffe angedeutet, in welche, nach dem JJielfchen 
Syfteme, die Frucht gehört; eine zweyte, daneben he
bende , bezieht fich auf die Ordnung oder Einthei- 
lung nach der Form“ u. f. w. A. Tafel - und Wirth- 
fchafts - Aepfel. I. Sommeräpfel für die Tafel und 
Wirthfchaft. Es find 6 Arten namhaft gemacht und 
befchrieben nach der Form, Farbe, dem Gerüche, 
Fleifche, Gefchmacke, der Reife, Dauer und dem 
Baume. II. Sommer- und Herblt- Aepfel für die Ta
fel und Wirthfchaft. 6 Arten. HI. Herbltäpfel für 
die Tafel und Wirthfchaft. 56 Arlen. B. lafeläpfel. 
I. Sommeräpfel für die Tafel. 9 Arten. II. Sommer- 
und Herblt - Aepfel für die Tafel. 3 Arten. III. Herblt
äpfel für die Tafel. 7 Arten. IV. Herblt- und Win
ter-Aepfel für die Tafel. 10 Arten. V. Winteräpfel 
für die Tafel. 13 Arten. C. Wirthfchaflsäpfel. I. Som
meräpfel für die Wirthfchaft. 5 Arten. II. Sommer
und Herblt - Aepfel für die Wirthfchaft. 3 Arten. 
III. Herbltäpfel für die Wirthfchaft. 9 Arten. IV. 
Herblt- und Winter - Aepfel für die Wirthfchaft. 22 
Arten. V. Winteräpfel für die Wirthfchaft. 19 Arten. 
A. l.afel-und Wirthfchafts-Birnen. I. Sommerbirnen 
für die Tafel und Wirthfchaft. 15 Arten. II. Som
mer- und Ilerbft - Birnen für die Tafel und Wirlh- 
fchaft. 2 Arten. III. Herbitbirnen für die Tafel und 
Wirthfchaft. 7 Arlen. IV. Herblt- und Winter-Bir
nen für die Tafel und Wirthfchaft. 3 Arten. V. Win
terbirnen für die Tafel und Wirthfchaft. 3 Arlen. 
B. Tafelbirnen. I. Sommerbirnen für die Tafel. 11 
Arten. II. Sommer- und Herblt- Birnen für die Tafel. 
4 Arten. III. Herbftbirnen für die Tafel. 16 Arten. 
IV. Winterbirnen für die Tafel. 7 Arten. C. Wirth- 
fchaftsbirnen. I. Sommerbirnen für die Wirthfchaft. 
11 Arten. II. Sommer- und Ilerbft - Birnen für die 
Wirthfchaft. 3 Arten. III. Herbftbirnen für die Wirth
fchaft. 7 Arten. IV. Ilerbft- und Winter - Birnen für 
die Wirthfchaft. 5 Arten. V. Winlerbirnen für die 
Wirthfchaft. 9 Arlen. — Der Kirfchbaum. I. Vom 
faueren Kirfchgefchlecht. 18 Arten. II. Vom füfsen 
Kirfchgefchlechte. 14 Arten. Der Pfirfichenbaum. 16 
Arten. Der Aprikofenbaum. 10 Arten. Der Pilau- 
menbaum. I. Vorzügliche Pflaumen für die Tafel und 
Wirthfchaft. 9 Arten. II. Vorzügliche Pflaumen für 
die Tafel. 9 Arlen. III. Vorzügliche Pflaumen für die 
Wirthfchaft. 3 Arten. Der Wallnufsbaum. 5 Arlen. 
Die Hafelnufsltaude. 6 Arlen. Der Kaßanienbaum. 3 
Arten. Der Johannisbeerftrauch. 3 Sorten. Der Sia- 
chelbeerftrauch. I. Deutfche Sorten: 4- II. Englifche 
Sorten: «) Rothe, auch faß fchwarze: 4. b") Weifse 
1. c) Grüne: 2. <7) Gelbe und ambrafarbige 1. Die 
Erdbeere. 3 Sorten. Der Himbeerftrauch. 5 Sorten. 
Der W einftock. 30 Sorten. Zu der forgfamen Pflege 
und guten Behandlung, die der Weinftock verlangt, 
wird eine gute Anleitung gegeben; feine Fortpflanzung 
kann auf fünferley Art gefchehen : durch Schnittlinge, 
durch Ableger oder Senker, durch Augen, durch Sa
men und durch Pfropfen. ,

Neunter Abfchn. Ueber Reife, Abnehmen, Auf
bewahrung und Benutzung des Obftes. Von der 
Reife heilst es S. 41S: „Man unlerfcheidet eine dop
pelte Reife des Obftes, nämlich die am Baume vor 

60
dem Abnehmen und die am Orte der Aufbewahrung 
nach dem Abnehmen. Es giebt drey allgemein! 
Kennzeichen der Reife: 1) das Wechfeln der Farbe; 
2) das Nachgeben auf einen gelinden Druck und 3) 
das Anfchwellen des Stiels am unteren Ende Ueber- 
haupt mufs diefer Abfchnilt, wegen der guten Behand
lung und Benutzung des Obftes auf fo mannichfaltige 
Art und Weife, für einen der wichtigften gehalten 
werden , um das Obft vor allem möglichen Verderben 
zu verwahren. Zehnter Abfchn. Sammlung einiger 
pomologifcher Hiilfsmittel: 1) Mittel, Bäume gegen 
den Frolt zu fichern. 2) Mittel, die Wirkung des 
Froftes an den (erfrorenen) Bäumen (Rec. möchte es 
lieber die Folge von der Wirkung nennen) unfehäd- 
lich zu machen. 3) Mittel wider den Harzflufs an 
den Bäumen. 4) Ein .Mittel, wie man die bey dem 
Pfropfen an dem Wildlinge entftandene Wunde vor 
dem Eindringen der Luft lieber verwahren , und eine 
fchnelle Heilung bewirken kann. 5) Anweifung, den 
Brand an den Aepfelbäumen zu verhüten. 6) Mittel, 
ausgelrockneten Bäumen wieder Saft zu geben. 7) 
Ein Mittel, kränkelnden und im Wuchfe zurückge
bliebenen Bäumen aufzuhelfen. 8) Senkrechte Ein- 
fchnitte in die Rinde des Baumes als Mittel zur Be
förderung des Wachsthums und der Gefundheit. 9) 
Ein Mittel, neugepflanzte Obftbäume gegen die Berau
bung ihrer Pfähle zu fchützen. 10) Baumpfähle dauer
haft zu machen. 11) Belte Art, die jungen Bäume 
an die Pfähle zu binden. 12) SalzwafTer zum Begie- 
fsen der Bäume und Pflanzen. 13) Dünger für Obft
bäume. 14) Bereitung einer neuen Dungerde. 15) 
Nützliche Baumfalbe und Baumwachs. 16) Ein be
währtes, fehr ökonomifches Mittel zur Erfparung des 
Baumwachfes. 17) Eine bequeme Art, grofse Bäume 
zu verpflanzen. 18) Bemerkungen über das Veredeln 
mit weit verfendeten Reifem. 19) Etwas über das 
Veredeln der Kirfch- und Pflaumen - Baume. 20) Ver- 
fuch, junge Edelltämme von der Wurzel aus zu ziehen. 
21) Das Verjüngen der Zwetfchen- (Pflaumen-) Bäu
me, ein Mittel, den Fruchtertrag derfelben zu we
cken und zu fichern. 22) Der Zauberring, oder das 
Geheimnifs, unfruchtbare Obftbäume fruchtbar zu 
machen. 23) Mittel, Borsdorfer von befonderer Grö- 
fse zu ziehen. 24) Anweifung zu einem Mittel, Bir
nen-, Aepfel- und Pfirfich-Bäume tragbar zu machen. 
25) Bäume ohne Haarwurzeln zum Fortwachfen zu 
bringen. 26) Das Wachsthum der Bäume zu beför
dern. 27) Urfache des Verdorrens und Abfterbens der 
jungen und der vorjährigen Triebe, fammt den Bla
then und Früchten an den Sauerkirfchbäun,en* 28) 
Vom Nutzen und medicinifchen Gebrauche des Obftes. 
29) Aepfel ein Jahr lang aufzubewahi'en. 30) Ein 
Mittel, Pflaumen fehr lange frifch zU erhalten. 31) 
Vertilgung dei' kleinen Ackerfchnec^e. 32) Mittel, 
Vögel von den Obftbäumen abzu a Kn. 33) Fifdh- 
thraif, ein Mittel, Obftbäume gegen Inföcten zu fchü- 
izen, und ihren Wuchs ff befördern. 34) Mittel wi
der die Raupen. 35) Wh le r die Raupen an den Sta- 
chelbcerftöcken. 36) MllKl, Raupen, Würmer und 
fonftige Infecten von den Obftbäumen abzuhalten. 37) 
Das Raupen im Heibß ift wirkfamer , als das Raupen 
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im Frühjahr. 38) Ein Mittel, die Obftbäume gegen 
das Benagen der Hafen zu bewahren. 39)
Mittel 'die Hafen, Schaafe und Ziegen von den Ubi - 
bäumen abzuhalten. 40) xMittel wider die Maulwurfe. 
41) Mittel wider die Ameifen. 42) Mittel wider■die 
ßlattläufe. 43) Mittel wider die Sperlinge. 44) An
tel widei’ Feldmäufe, Erd- und Wafier- Ratten. ) 
Mittel wider die Maykäfer. 46) Mittel wider die 
Maulwurfsgrille.

Dafs das Buch einen ungemeinen Reichthurn an 
pomologifchen Hülfsmitteln enthält, wird der e er 
aus diefem Inhaltsverzeichniße gefehen haben; wo er 
fie aber der Vf. alle genommen, hat er nie o 
lagt; auch nicht, ob fie alle probat, bekannt o er 
noch unbekannt find., T

Ueberhaupt fo umfaßend nun auch die n 
haltsanzeige fcheint, fo kann Rec. nicht fagen, a s 
er, aufser der befonderen Einrichtung des Obftes zu 
dem verfchiedenen Gebrauch, zu Tafel- oder Wir 
fchafts - Obft, wodurch der praktifche Pomolog eine 
beftimmlere Richtung erhält, fonft etwas Neues ge
funden hätte. Wundem mufs er lieh vielmehr, dafs die 
Baumfchule in einem Buche, das von der Obftbaum- 
Zucht handeln foll, weggeblieben ift, welche als ein 
wefenllicher Theil nothwendig zu ihr gehörte; denn 
Wie können Obftgärlen angelegt, und Baumplianzungen 
von edeln Obftltämmen ohne Baumfchule gemacht 
werden? Die Baumfchule, die im erften Abfchn. 
S. 6 nach der gemachten Berechnung an Gelde fo viel 
eintragen foll, füllte der Vf. ganz vergeßen haben? — 
Der correcte Druck und das fchöne Papier gereichen 
dem Verleger zur Ehre. Ks.

Leipzig, b. Hartmann: Der unterweifende Monats- 
gärtner , oder deutliche Erklärung fämnttlicher 
monatlicher Arbeiten im Gemüfse-, Obft-, Blu
men-, Wein- und Hopfen - Garten , fowie auch 
im Gewächshaufe. Tür angehende Gärtner und 
Gartenliebhaber. Nebft einem Nachtrage über Be
handlung der Gemüfse-Sämereyen, und über Be
nutzung und Aufbewahrung verfchiedener Garten- 
und Baum-krüchte. Alles auf eine zwanzigjährige 
Erfahrung gegründet, und herausgegeben von 
Heinrich Gruner. 1824. Xu. 208 S. gr. 8. (18 gr.) 

erwartete fich bey dem befcheidenen Titel 
nicht as, was er in dem Buche fand; er glaubte dem 
piauptmhalt nach nur die mechanifchen Arbeiten im 
(Jemüfse-, Obft-, Blumen-, Wein- und Hopfen - Gar
ten dargeftellt zu finden. Allein der Vf. pflegt, wie 
man aus feinem praktifchen Bhimengärlner fchon ge
fehen hat, ans allzu grofser Befcheidenheit fowohl 
in den Vorreden, als auf den Titeln, lieber zu wenig, 
als zu viel zu verfprechen; defto mehr hat nun fich auf 
fein Wort zu verlaßen. So viel Rec. aus dem Buche 
felbft erkannt hat, hat es den Zweck, Nutzen zu 
fchaffen, zu vergnügen, und mit allen Sachen und Ge- 
fchäften bekannt zu machen, die innerhalb eines Ge
müfse-, Obft-, Blumen-, Wein- und Hopfen-Gar
tens, wie auch eines Gewächshaufes , von einer Zeit 
zur anderen vorkommen können oder follen. Käme 
daher Jemand zum Befitze folcher Grundftucke, ohne 

die dazu nothigen Sach - und Gefchäfts-Kenntniße zu 
befitzen, dem würde mit diefem Buche ein grofser 
Dienft gefchehen, weil er die Sachen und Gefchäfte 
für das ganze Jahr geordnet findet; und doch würde 
er nebenbey Gelegenheit haben, im Gemüfsegarten 
alle Pflanzengewächfe, im Obftgarten alle Arten Bäu- 
me und Obftfrüchte, im Blumengarten alle Blumen- 
gewächfe u. f. w., fowie auch ihre Behandlung, 
kennen zu lernen. Jungen Leuten, die eine folche 
Wirthfchaft annehmen oder fchon befitzen, kann das 
Buch eben fowohl, als angehenden Gärtnern und Gar
tenliebhabern, empfohlen werden: denn fie werden 
auch belehrt, wie fie die meiften Früchte zu Speifen 
aufbewahren und behandeln, damit fie nicht verder
ben , und endlich zum Genüße zurichten follen.

Das Buch befteht aus zwey Theilen. .Der erße 
Theil enthält die zwölf Monate im Jahre; bey einem 
jeden find die Gefchäfte im Gemüfsegarten, im Obft
garten, im Blumengarten, im Weingarten, im Hopfen
garten und im Gewächshaufe befonders gezeigt. Der 
zweyte i heil enthält noch befondere und lehrreiche 
Nachträge, als: Nachtrag zum Gemüfsegarten. Er 
begreift wieder einige Abhandlungen unter fich, als: 
Alphabetifches Verzeichnifs der gewöhnlichen Küchen- 
gewächfe, nebft Angabe der bey ihrer Erziehung 
wichligften Umftände. Grüne Erbfen für den Winter 
einzumachen. Grüne Erbfen zu trocknen. Bohnen 
zu trocknen. Bohnen einzumachen. Bohnen in Effig 
einzumacheu. Effiggurken einzulegen. Gurken für 
den Winter zu Salat einzulegen. Möhrenfaft zu ver
fertigen. Sehr guten Syrup aus Runkelrüben für den 
Haushalt zu bereiten. Nachtrag zum Objtgarten. 
Er begreift wieder folgende Abhandlungen, als: Sy
rup aus Aepfeln. Syrup aus Birnen. Syrup aus Zwet- 
fchen. Kirfchmus anzufertigen. Aepfelmus defsglei- 
chen. Birnmus dergleichen. Pflaumenmus defsglei- 
chen. Aepfelwein darzuftellen. Stachelbeerwein. Obft- 
effig zu machen. Kirfchextract oder Kirfchfaft. Aepfel 
und Birnen länger als gewöhnlich frifch aufzubewah
ren. Pflaumen und Zwetfchen 3 bis 4 Monate lang 
in ihrer Güte unbefchädigt in frifchem Zultande zu 
erhalten. Kirfchen frifch aufzubewahren. .Aepfel zu 
trocknen. Birnen zu trocknen. Pflaumen zu trock
nen. Kirfchen zu trocknen. Hn. Büjfons und Paftor 
Hempels Methode, die Obftbäume zum Fruchltragen 
zu zwingen. Das Abblatten der Bäume im Herbfte. 
Nachtrag zum Blumengarten. Rofen im Spätfom- 
mer und Herbfte zu erziehen. Eine vortheilhaft» Art 
feine Nelken im Freyen zu überwintern. Neue Me
thode, die Nelken zu überwintern. Neues Miltel 
die Fäulnifs der Hyazinthen zu verhüten. Nachtrag 
zum Weingarten. Weintrauben lange aufzubewah
ren. Weintrauben einzumachen. Rec. hat bemerkt,
dals manche von den Zubereitungen aus Obft zu um- 
ftandlich find, und dadurch nur koftfpielig gemacht 
werden, was für den häuslichen Gebrauch feilen von 
Nutzen ift. So zum Beyfpiel beym Birnenfyrup und 
Birnenmus können die Birnen, wenn fie gekocht ha
ben, in einen Sack gefchüttet, und unter einer Preße 
ebenfo ausgeprefst werden, wie es der Vf. bey den 
Aepfeln bcfchrieben hat. Er felbft hat freylich diefs
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nicht zu verantworten, weil er in der Vorrede fagt:
„Die Benutzung und Aufbewahrung einiger Gernüfse- 
undObß-Arten find aus IIermbßädt''s Rathgeber, der 
beforgten Hausfrau, flövers Hausfreund und dellen

Da der Obftbau von
zu werden anfängt: fo

Hausfreundin, entnommen.“
Jahr zu Jahr immer ftäjker -
follte man auch auf alle nur möglichen Mittel bedacht 
werden, einen Theil des Obftes auf längere Zeit un
verdorben zu erhalten. Wie kommt es, dafs der \ f. 
keinen Birnenwein zu machen gelehrt hat . 8o feh
len auch noch andere Weine, als der Johanmsbeer- 
.wein, der Ilimbeerwein u. a. Denn was nicht zu 
Speifen vorräthig aufgehoben werden kann kann ja 
als Getränke veredelt und zum Genüße aufbehalten 
werden. Druck und Papier find fchön.

Ks.

Breslau, auf Koßen der, Herausgeber und in Com- 
miffion b. Marx u. Comp. und in der Expedi
tion des fchlefifchen Prov. Bl.: Neues Jahrbuch 
der Landwirthfchaft. In zwanglofen Heften her
ausgegeben vom Kammerrath Plathner und Prof. 
D. Weber. Fünfter Band. Erftes Stück. Ncbft 
einer Zeichnung in Steindruck. 1827. 150 S. gr. 8.

Die Herausgeber, bereits als wackere Oekonomen 
und durch gründliche und gehaltreiche Schriften dem 
Publicum bekannt, liefern in diefem Hefte nicht 
minder gehaltvolle Auffälze, fo dafs der Lefer , wenn 
er daffelbe nicht mit überfpannten Erwartungen in die 
Hand nimmt, es gewifs nicht ohne Befriedigung weg- 
1CS<5 ni7felSd Heft enthält vier Abhandlungen. Die erfte 
ift ein intereffanter Beytrag zur Gefchichte der,Ge
winnung der feinen und edlen Wolle des W ollhan- 
dels und der Wollpreife, vom Hn. Prof. Weber Det 
oefchichtliche Theil enthält 19 humern (eigentlich 20, 
weil No. 8 zweymal aus Verleben gezahlt worden 
ift> und nimmt das Interclle aller Scnaafzüchter in An- 
fnruch, indem der Vf. alle gefchichtlichen Begeben
heiten in diefem fehr weit ausgebreileten lache aus 
den verfchiedenen Zeitblätlern* famtnelt, und m ihre 
Fächer einträgt; was allen fehr willkommen reyn 
wb’d und auch von Anderen gelefen zu werden ver
dient, ja felbft für den Gelehrten diefe Zeilichnft un
entbehrlich machen wird, wenn der Vf. immer auf gute 
Quellen fleht, weil die Willenfchaft an der Hand der 
Gefchichte erft fiebere Fortfehritte machen kann, lie
ber das, was der Vf., u. a. von S. 1 — 83 zu- 
fammen getragen hat, erklärt er fich gegen die Theil
nehmer feiner Zeitfchrift alfo: „Meinem, in dem letz
ten Hefte diefes Journals gegebenen Verfprechen ge- 
mäfs, liefere ich hier nunmehr alles das, was ich zur 
Gefchichte der Gewinnung der feinen und edlen Wolle, 
des Wollhandels und der Wollpreife des Jahres 1826 
Intereßanies und Merkwürdiges gefainmelt habe, und 
der’ Mihheilung an das ökonomifche Publicum über
haupt für werlh halte, um fomit meine frühere, im 
Jahre 1821 in den elften zwey Heften des neuen Jahr
buchs der Landwirthfchaft begonnene Arbeit diefer Art 
ferner fortzufetzen, und den Landwirlhen nicht nur

• eine vollftändige Ueberficht des Zuftandes und der Ge- 
fchichte eines der wichligften und lohnendlten Zweige 
ihres Geweihes bis auf die neueften Tage zu vSrfchaf- 
fen, fondern insbesondere auch, um gerade jetzt tinen, 
wohl nicht unbedeutenden 1 heil von ihnen _ der
durch die allerdings fehr ungünftigen Erfahrungen, die 
im Laufe des vergangenen Jahres eben iu demfelben 
gemacht worden find, in dellen Betrieb und über def- 
fen dauernden, wahren, hohen Werth fchwankend und 
ungewifs leyn könnte, von di€len Ziveifein zu ^>e- 
freyen, ihn zu beiuhigeii, und des dauernden, fieberen, 
reichlichen Lohnes für den darauf verwandten Fleifs 
und die darauf angelegten Kolten zu vergewiffern, falls 
man nur nicht vom rechten Wege dabey weicht, und 
vornehmlich jede Uebertreibung dabey vermeidet.“ Fer
ner: „Wir werden diefsmal über die edle Schaafzucht 
und die Gewinnung der feinen Wolle felbft Oekono- 
milches nur fehr wenig, defto mehr aber Hiftorifches 
und Staliltifches und Merkänlilifches über den Woll
handel hier anzuführen haben.“

Unter No. II finden wir eine eben fo lehrreiche, 
als nützliche Abhandlung über Verbeßerung weniger 
tragbarer Wiefen durch Ueberfahren mit Erdboden, 
durch Abheben und Tieferlegen der Ila fendecke, durch 
Verjüngen find eine gleichzeitige Graseinfaat, und end
lich durch Heraufbringen des Untergrundes zur Ober
fläche; neblt einer Zeichnung, vom Hn. Kammerrath 
Plathner. Die Wiefencultur ift in der Landwirthfchaft 
noch immer ein Gegenltand, dem man noch nicht ge
nug Aufmerkfamkeit fchenkt; denn ob man fchon jetzt 

' fo manche fchöne Beyfpiele von Wiefenverbefferun» 
aufz.uweifen hat: fo gehen doch die Fortfehritte noch 
äufserft langfani; allein ebenfo ging es mit der Einfüh
rung des Futtcrkräuterbaues und der Stallfnlterüne 
Hr. P. aber hat in der Wiefencultur fchon Aufseror- 
dentliches geleiltet, und hier legt er wieder zwey merk
würdige Fälle auf einer Kupfertafel dem Publicum vor, 
um daffelbe zu belehren, wie man in dergleichen Fäl
len zu verfahren habe, um in der Wiefencultur im* 
mer einen Schritt weiter vorwärts zu thun. Möchte 
man fich doch keinen diefer Vortheile, die hier gezeigt 
werden, entgehen laßen! III. Aus den hinterlaßen«» 
Ökonom ifehen Papieren des Grafen . von Schönburg- 
liochsburg. 1) Neber das tiefe und flache Pflügen 
des Bodens, nach Ihaer’s englifcher Landwirthfchaft, 
mit Anmerkungen. 2) Ueber Bübfenbau, nach Erfah
rungen und Beobachtungen, zu Rochsburg im J. 1801. 
JV. Oekonomifcher Anzeiger, a) Kurze landwirthfchaft- 
liche Notizen und Neuigkeiten. 1) Ueber Seidenbau, 
nach neuen Unternehmungen im preuffifche« Staate; 
2) über Einführung breitfpuriger Wagen zU H—b bey 
Breslau; 3) über den Rath: wenigerSchaafe’ aber mehr 
Wolle zu gewinnen ; 4) über eine in Neifse
aufzuftellende fchwedifche Drefchma c5) über 
Obftbau am Rhein und in Oefterrcic > dortigen
Bauer; 6) über grofse Fruchtbal vel von Weinftöcken, 
und eine englifche Entdeckung an Aepfelkerneir. 7) 
über eine RofsrnühU m W• ' Uoer die Lemke- 
fchen und Chevallierfchen Malchmen für den Kleebau. 
b} Literarifcher ökonomilcher Anzeiger. Ks.
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Dresden, in der Waltherfchen Buchhandlung: Fbr- 
lefun gen Uber die Anfangs grün de der Mat erriet- 
tik, von G. PV. I_.eonh.ardi, Artillerie - Major 
und Ober - Lehrer der Mathematik und Phyfik 
bey der. königl. fächf. Militär - Akademie. Erfter 
Band. I Abtheilung: Zahlenrechnung. Vierte 
Aullage. II Abtheilung: Algebra. Dritte Aull. 
XIV u. 287 S. Zweyter Band. III Abtheilung: 
Geometrie. Dritte Auflage. IV Abtheilung: 7 rz- 
gonometrie. Zweyte Auflage. IV U. 196 6. 1826. 
8. (1 Thlr. 20 gr.)

VVenn bey einer Schrift fchon fo viele Auflagen no- 

thig waren: fo hat das Publicum bereits über die 
Brauchbarkeit derfelben entfchieden, und es kann da
her eine ausführliche Beurtheilung um fo weniger als 
nothwendig erfcheinen, wenn der Vf. fich fchon an
derweitig als bewahrten Schriftfteller gezeigt, und 
mit Erfolg gewirkt hat, wie diefs bey Hn. L. wirk
lich der Fall iß. Für diejenigen nur, welche diefe 
Vorlefungen bisher nicht kannten, kann es nütz
lich feyn, durch Mtttheiiung des Inhalts-Verzeichnifies 
•uf diefelben aufmerkfam gemacht zu werden. Dabey 
will Rec. dasjenige aufführen, was bey einer neuen 
Auflage beachtet, die Brauchbarkeit des Werkes er
höhen würde.

Erfie Vorlefung. Uebergang von der Zahlen- 
rechnung zur Algebra. Buchftabenrechnung. Abfchn. 
I. Einleitung. Abfchn. II, Erklärung in Rücklicht 
der Buchftabenrechnung. Abfchn. III. Die vier 
Rechnungsarten in der Buchftabenrechnung. Abfchn.

• Algebraifche Brüche und dahin gehörigecUnlerfu- 
C unSeil-_ Zweyte Vorlef. Die einfachen Gleichun-

'Abfchn. I. Auflöfung einzelner einfacher Glei- 
TT einiger beltimmter Aufgaben. Abfchn.
11. Aurlolung -zufammengehöriger einfacher Gleichun
gen mit mehreren unbekannten Gröfsen. Abfchn. III. 
Auflöfung uffbeftimmter Aufgaben für einfache Glei
chungen. Dritte Vorlef. Bildung der Potenzen, Aus
ziehung der Wurzeln, Rechnung mit Wurzelgröfsen. 
Abfchn. I. Von den Potenzen und der Ausziehung 
der Wurzeln überhaupt. Abfchn.W. Bildung der zwey- 
ten Potenzen und Ausheilung der Quadratwurzeln. Ab
fchn. III. Bildung der dritten Potenzen und Ausziehung 
der Kubikwurzeln. Abfchn.W. Permutationen, Combina
tionen,Variationen. Abfchn.^. PotenzenbildungundWur- 
zelausziehung im Allgemeinen; der binomifche Lehrfatz. 
Näherungsformeln. Abfchn. VI. Rechnungsarten mit irra- 

J. A. D. Z, 1827. Vierter Band. 

tionalen und unmöglichen Gröfsen. Vierte Vorlef. Die 
höheren Gleichungen. Abfchn. I. Auflöfung der reinen 
Gleichungen. Abfchn. II. Auflöfung der Gleichung 
x2 + ax — b undxan4-axn~b, und beftimmter qua- 
dratifcher Gleichungen. Abfchn. III. Zufammenfe- 
tzung höherer Gleichungen aus einfachen, Haupteigen- 
fchaften ihrer Wurzeln; willkührliche Veränderungen 
ihrer Wurzeln, Ordnen der Gleichungen. Abfchn. IV. 
Eigenfchaften- der Gleichungen in Rücklicht der Gren
zen der Wurzeln, fowie der gleichen, der pofitiven 
und negativen und der unmöglichen Wurzeln. Ab
fchn. V. Entwickelung der ganzen, gebrochenen und 
gleichen Wurzeln. Abfchn. VI. Entwickelung der 
irrationalen und unmöglichen Wurzeln, Wurzeln 
zweygliedriger Gleichungen. Abfchn. VII. Einige 
befondere Regeln zur Auflöfung kubifcher und biqua- 
dratifcher, wie auch anderer Gleichungen. Abfchn. 
VIII. Die Elimination. Abfchn. IX. Von den Fun
ctionen veränderlicher Gröfsen und ihren Verwandlun
gen in ihnen am Werthe gleiche Ausdrücke. Fünfte 
Vorlef. ' Die Reihen. Abfchn. I. Die Lehre der Ver- 
hältnilfe und Proportionen, gegenfeitige Verhältniffe 
des unendlich Gröfsen und Kleinen. Abfchn. II. All
gemeine Glieder und Summenformeln der Reihen. 
Abfchn. III. Gemeine arithmetifche Reihen. Abfchn. 
IV. Arithmetifche Reihen höherer Ordnungen, Inter
polation. Abfchn. V. Vieleckige und Pyramidal - Zah
len, Berechnung der Kugelhaufen. Abfchn. VI. Geo- 
metrifche Reihen. Sechfte Vorlef. Die Exponential- 
gröfsen und Logarithmen. Abfchn. I. Eigenfchaften 
und Gebrauch der Logarithmen. Abfchn. II. Rech
nungsfragen für die geometrifchen Reihen, die Inter- 

- elfen von Interellen Rechnung. Abfchn. III. Be
rechnung der Logarithmen, natürliche Logarithmen.

Geometrie. Erfie Vorlefung. Erklärungen über 
Körper, Fläche, Linien, Punct, Kreis, Längenmafs 
Winkel; die Gleichheit, Aehnlichkeit, Eigenfchaften 
und Conftruction der Dreyecke; die Eigenfchaften der 
Perpendikulär -, Parallel - und Proportional - Linien Ab fchn. I Erklärungen über Körper, Fläche Linie 
Punct, Kreislinie, Längenmafs. Abfchn TT V J ’ Winkeln überhaupt. Abfchn. III \f L n
•u ri • kk i \ on den Dreyecken,ihrer Gleichheit und Conftruction. Abfchn. IV. Con
ftruction und Eigenfchaften der Perpendikularlinien 
und Folgerungen für die Dreyecke. Abfchn. V. Von 
den Paraile hmen. Abfchn. VI. Von den Proportio- 
nallinien, der Aehnlichkeit der Dreyecke und der Thei. 
lung d61'' Mafsftäbe. Zweyte Vorlefung. Von den 
Vielecken und dem Kreife. Abfchn. I. Von den Viel
ecken, insbefondefe ihrer Gleichheit, Aehnlichkeit

I
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und Conftruction. Abfchn. II. Von den Kreislinien 
und ihrer Verbindung mit geraden Linien. Abfchn. 
III. Von den regulären Vielecken und der Kreis
linie, Abfchn. IV. Von dem Flächeninhalte der 
Vielecke. Dritte Vorlefun g. Stereometrie. Abfchn. 
I. Von der gegenfeiligen Lage ebener Flächen, und 
ebener Flächen gegen gerade Linien, als Vorbereitung. 
Abfchn. II. Von den Hauplgattungen, der Gleichheit, 
der Aehnlichkeit und den Oberflächen ebener Körper. 
Abfchn. III. Von dem körperlichen Inhalte ebener 
Körper. Abfchn. IV. Von den Kegeln, Cylindern 
und ’Kugeln. Abfchn. V. Verhältnifle der ähnlichen 
runden Körper, der regulären Körper; der Vifirftab, 
der Artillerieniafsftab, Aufgaben.

Anhang. Verzeichnis der nothwendigften Auf
gaben, welche beym Abftecken und Mellen im freyen 
Felde vorkommen, als Leitfaden des erften praklifchen 
Unterrichts in Arbeiten diefer Art.

Hinfichtlich des Einzelnen bemerken wir Folgen
des. 11 wird die Einlheilung algebraifcher Aus
drücke in einfache und zufammengefetzte feftgeftcllt. 
Nach der dort angegebenen Begriffsbpftimmung wür
de der Anfänger jeden der folgenden Ausdrücke (a b -f- c) 

d, (a ■— x) (v^b — zulammengefelzt

halten, während fie alle einfache Ausdrücke find, da 
jeder der beiden erften ein Product, der letzte einen 
Quotienten ausdrückt. Ebenfo würde nach den Be
ftimmungen des 12ten §. 3 (a + b) mit 5 (a — b) gleich
artig genannt werden können, da der dafelbft gegebe
ne Begriff nur einerley Bucbftaben und gleiche Ex
ponenten bey denfelben vorausfetzt, und befonders 
hervorhebt, dafs es auf eine Verfchiedenheit der Zei
chen 4* und — nicht ankomme. Diefs wird durch 
das Beyfpiel a3 b, — 7 a3 b, 5 a3 b deullich gemacht. 
Man fieht leicht ein, dafs diefe 4" und — Zeichen 
fich nur auf die Zeichen beziehen füllen, welche den 
Gröfsen , deren Gleich- oder Ungleichartigkeit man 
beurtheilen will-, vorangefetzt find. Daher ift ofteu- 
■bar der Begriff, wenn er auch auf Gröfsen, die in 
Parenthefen eingefchloffen find , ausgedehnt werden 
foll, fo zu ergänzen, dafs die Zahl der Parenthefen, 
Gröfsen und Zeichen in' denfelben mit Ausfchlufs der 
davor fich befindenden Coefficienten und vor denfelben 
Hebenden Zeichen nothwendig übereinftimrnen rpufs. 
Nadh diefer erweiterten Erklärung kann alfo 3 (a -f- b) 
mit 5 (a — b) nicht gleichartig, wmhl ab^r 3 (a + b) 
mit 5 (a-}-b) gleichartig genannt werden. Ueberhaupt 
will es Rec. fcheinen, als hätte der Vf. fich über den 
Gebrauch und das Vorkommen algebraifcher Ausdrü
cke in Parenthefen umftändlicher verbreiten müllen, 
da gerade hiebey die meiften Fehler begangen werden. 
Der Inhalt des g. 13 jft vortrefflich, und gehört ganz 
eigentlich dahin. Dafs der Vf. den Fall für die 
Subtraction mit enlgegengefelzten Gröfsen (§. 19 u. 20) 
umftändlicher behandelt hat, als cs gewöhnlich zu1 ge- 

-fchehen pflegt? findet Rec. ganz in der Ordnung, da 
allerdings die Zuhörer in der Regel einen Anfiofs bey 
Auflöfung der hiehei gehörigen Aufgaben finden. 
Wenn auch die Begriffsbeltimmungen über die vier

Species in der gemeinen Arithmetik gegeben zu wer
den pflegen: fo hätte diefs doch hier des belferen Zu fam- 
menhangs wegen wiederholt werden können. Die Ein- 
theilung der Gleichungen im §. 32 ift nicht V0Uftändig, 
da man nach dem Inhalte des 5. folgenae Gleichungen 

ax3y4-b~c

m-f-x3 — 3a~—;
X*

c — oy—\Ay3a.2
nicht unterzubringen weifs. Die Sätze (ab)n ~an b» und 

werden im §. 52 blofs aufgeführt, ihre 
\ b / b11 »
Richtigkeit, aber nicht bewiefen. Will man den Be
weis auf die Lehre der Proportionen zurückführen: 
fo kann diefs alfo gefchehen:

1: a — b : ab
1« : aii — bn : (ab) 11 

“(ab)»’— a“b»

Ferner b : 1 — a

/ a \n _  a» 
k b/ ~ TV

Die Art und Weife, wie der Vf. gemifchte qua- 
dratifche Gleichungen von $. 98 an behandelt, will 
Rec. defswegen nicht anfprechen, weil er glaubt, dafs 
man die bekannte Regel zu Auflöfung diefer Gleichun
gen umftändlicher und gründlicher in fofern darlegen 
muffe, als vorerft gezeigt werden mufs, dafs 1) x2 4. • 
ax kein vollftändiges Quadrat ift 5 dals alfo 2) die Wur
zel daraus nicht genommen werden könne, da fie 
nicbl einfach, nicht binomifch, noch vielvveniger tri- 
nomifch oder polynomilch feyn kann; dafs man 
demnach 3) x2 4" a x nothwendig zu einem voll- 
ftändigen Quadrat machen muffe. ‘Nun wird erft 
gezeigt, dafs man durch Halbirung und Quadrirung 
des bey x in der erften Potenz ftehenden Coefficienten 
diefen Zweck eneichen könne, wenn man diefs Re- 
fultat zu beiden Seiten der Gleichung addirt.

Ganz befonders deutlich und mit vieler Sachkennt- 
nifs abgefafst hat Rec. den dritten, vierten und fünf
ten Ablchnitt der vierten Vorlefung gefunden. War
um in dem ß. 4 der Geometrie die Definitionen von 
Chorde, Kreisabfcbnitt und Kreiseinfchnitt nicht mit 
aufgenommen worden find, kann Rec. nicht einlehen. 
Lieber den Begriff des ebenen Winkels findet ma«, na
mentlich in neueren Zeiten, fo viele von einander ab
weichende Erklärungen, dafs fich Rec.- un7f 
dadurch veranläfst fühlt, hier etwas zur cMrferen 
Regriflsbeftimmung deffelben beyzutragcn* a s nie vom 
Vf. gegebene Definition: „Wenn z^’ey Linien 
in einem Puncte treffen: fo eniftt'h* en ebener Wjn- 
kel,“ nicht haltbar ift. Ei' V?..1 ^nzu : ,,Ge
wöhnlich erkläil man den BeSrl inkel als die ge- 
genfeitige Neigung zweyer Limen, welche einen Punct 
mit einander gemein habvnW ~ erfte Erklärung 
hat den Fehler, dafs danach "jede gerade Linie auch 
als Winkel zu betrachten ift. Denn gefetzt, man 
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denkt fich die gerade Linie AB, A——B auS den 
inC an einander gefetzten Linien CA, CB beftehend: fo 
entfpricht AB dem oben aufgeftellten Begriffe eines 
Winkels. Der anderen Erklärung mangelt es an 
Deutlichkeit, indem der Begriff deflen, was man un
ter Neigung verftehe, nicht erörtert ift. Acc- wuroe 
alfo, wenn er das, was die Mathematiker durc i en 
Begriff von Neigung ausdrücken wollen, mit in 
Begriffsbeltimmung von ebenem Winkel 
Tagen: Unter einem ebenen geradliniegten W in ve 
fteht man die Verbindung zweyer, in einem u”c 
zufammentreffender gerader Linien fo mit einafl e , 
dafs diefe zufammen keine gerade Linie bilden. ey 
diefer - Definition müfste man aber nothwendig e*1 
bisher üblichen Sprachgebrauch verlaßen, nac i we 
chem man Winkel von 180°, 360° aufführt. Man 
könnte Winkel im engeren und Winkel 
ren Sinne unterfcheiden, und unter letzte A t *ei 
lung jene Winkel bringen, indem man fagte, dals 
darunter folche Winkel zu verliehen feyen, wo ent
weder der eine. Schenkel in des anderen Verlängerung 
liege, und nur einen gemeinfchafllichen Punct mit 
demfelben gemein habe, oder der eine Schenkel 
den anderen ganz oder zum 1 heil decke.

Der ganze geometrifche Theil ift übrigens mit 
Fleifs und Umficht bearbeitet, und zeigt, wie lehr 
der Vf. feines Stoffes mächtig war.

Ueberall trifft man Gründlichkeit, verbunden mit 
Deutlichkeit, fo dafs Rec. diefe Schrift mit Ueber-
zeugung empfehlen kann. Dasjenige, was Rec. allen
falls wünfehen und dem Vf. zur Beachtung vorlegen 
möchte, wäre die äufsere Form der Beweife, welche 
gewifs in der gegebenen Art den Grad der Deutlich
keit und Ueberficht nicht erreichen, den man für wün- 
fchenswerlh hallen mufs. Rec. kann fich am beften 
darüber ausfprechen, wenn er irgend einen Satz, z. B. 
den ß. 99 aufgeführten Pythagoräilchen Lehrfatz, wählt, 
und den Beweis darüber hieher fetzt, wobey er das 
fachkundige Publicum zur Vergleichung mit der Aus
führung im Buche felbft auffodern muis. — Es fey 
dort in Fig. Afi: 4HAC~x, 4 BAF — y, 4CAB“o; fer
ner werde beftimmt, dafs unter den römifchen Zah
len die Gefichtspuncle aufgeftellt werden follen, auf 
welche es beym Beweife ankomme, und die allo die 
Theile dehelben bezeichnen : fo ift

I. ADEF^ACIII. denn:
4) ABGF, ACIH, BDKL Quadrate (gegeben)
2) CE____# AF (Conft.)_________________ ___
3VAGEE ein □ (n. 1 u. 2); aber
4) 4x = 4y 1R- (n. 1)
5) 4 O_^ 4 0 ,____________________________
6) 4 (x + o)-Z2 4 (y + °) (n- 4 U. 5); fernerift:
7) AH ZI A£ ,
8) AB -I AH"--!)___________________
9) △ HAB ’ä △ CAF“(n. 6, 7, 8) aber
10) AH # BI (Conft.)_______________________
11) △ HAB — ACIH ($. n. u. 10)
12) △ CAF — J ADEF ($. n. u. 2)

OBER. 1 8 2 7. 70
13) □ ADEF - □ ACIH (n. 9, 11, 12)

II. BDEG — BCKL 
(eben fo wie vorher) 

" 14) ADEF+BuEG=:ACTn+BCKL d. h.
15) ABa “AGa +BGa

U. f. W.
Der Druck ift correct und das Papier lobens- 

werth. T. y. Ä.

Cassel in Commiffion b. Schaub zu Düffeldorf und 
Elberfeld: Magazin von den neueften gemein- 
nützigßen, gröf&tentheils verbefferten und zweck- 
mäfsiger eingerichteten, mathematifchen Inftru- 
menten, deren man fich in der Geometrie, bey 
der Civil- und Militär - Mefskunjt, dem Nivelli- 
ren, Aufträgen und Zeichnen bedient. Nebft ei
ner kurzen Befchreibung und Erklärung diefer 
Inftrurnente, auch einer Anweifung, wie jedes 
Inftrument auf die leichiefte Art geprüft, juftirt 
und angewandt (?) werden kann. Von E. fV, 
Breithaupt, kurheffi Hof- und Münz - Mechani- 
kus. 1 Heft mit 1 Kupfer täfel. 1826. II u. 28 S. 
(13 ggr.)

Das Unternehmen des Hn. B. verdient alle Auf
munterung, da eine folche Schrift, wie diefe, wün- 
fchenswerth ift, um fo mehr, wenn fie von einerrt 
Manne, wie unfer Vf. ausgeht, der mit theoreti- 
fchen Kenntniffen den Scharfblick eines praklifchen 
Kenners verbindet. Rec. glaubt, dafs Hr. B. feinem 
Magazin noch einen höheren Werth dadurch geben kann, 
wenn die nicht von ihm felbft gearbeiteten Inftru- 
mente und neueren Apparate der praklifchen Geodäfie 
von ihm nach Regeln der Kunft geprüft, und das zu 
Lobende und za Tadelnde in kurzen Andeutungen 
hinzugefügt wird.

Die vor uns liegende Abhandlung macht einen 
fehr günftigen Eindruck, und enthüll die Befchrei
bung eines neu eingerichteten repetirenden Compen- 
fations - Therdolits, verbunden mit Bouflolen-, Ni- 
vellir- und Mefstifch-Apparat,-nebft einer kurzen An
weifung über den Gebrauch und die Juftirung deßel- 
ben, mit hinzugefügten Bemerkungen über verfchie- 
dene ausgeführte Winkelmeflungen. -— Die Verbin
dungen diefer vier Apparate zu einem Ganzen ift höchft 
finnreich, und gewährt allen Vortheil, den man fich 
nur . verfprechen kann. Befönders zeigt fich diefer 
aber auch dadurch, dafs die, vier Apparate einzeln 
324 Thlr. koften würden, während fie in diefe" Zu- 
fammenftellung mit 135 Thlr. bezahlt werden Jeder 
Apparat Wüzt wogen der zweckmäßigen Einrich
tung des Dreyfufses und Stativ’,, eine grüßere FefUg. 
ke.l, als man diefen. Apparaten durch die bisherigen 
Einrichtungen zu geben vermochte. Vorzüglich logt 
Rec. einen hohen Werth auf die vom Vf. ausgeführte 
Einrichtung, vermöge welcher die fcheibenförmige 
Alhidade den ganzen Kreis bis? auf die Stellen be
deckt, wo fich die Nonien befinden, wodurch die 
lheiluug gegen Staub und mögliche Befchädigungen 
gelchiitzt ift. Der Limbus ift in Drittel-Grade getheilt, 
und die Nonien geben halbe Minuten an. Die feine 
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Stellung der Alhidade gefchieht vermitteln einer ftäh- 
lernen Mikrometerfchrau.be nach Reichenbachs Anga
be ? nachdem der Halter durch eine Knopffchraube 
feftgeftellt ift. Zum Horizontalftellen des Kreifes dient 
eine Röhrenlibelle, welche ganz zweckmässig ange
bracht ift. Zur Berichtigung des rechtwinkligen Stan
des der Bewegungsaxe des achromatifchen Fernrohrs 
mit der dioptrifchen dient die Verlchiebbarkeit der 
Blendung mit Kreuzfaden, welche millelft angebrach
ter Schräubchen leicht bewerkstelligt werden kann. 
Auch an den zum Abiefen der Nonien dienenden Lou- 
pen find die Blenden verfchiebbar, was leicht einzule- 
henden Vortheil gewährt. — Der zur Bouffole gehö
rige Kreis hält 5 Zoll im Durchmefier, und ift in 
Drittel - Grade getheilt; die Nadel fchwebt auf ei
nem kegelförmig ausgelchliffenen Hütchen von Kar
neol. Der Gradring fteht frey, und erleichtert daher 
das Abiefen, indem keine Stelle in Schatten zu liehen 
kommt. Eine vorzügliche Einrichtung ift es, dafs man 
durch Umfchlagen des Fernrohrs eine doppelte Mef- 
fung des Winkels erhält, wodurch offenbar eine ge
nauere Beftimmung des Winkel? gewonnen wird. Auch 
der Nivellirapparat und der Mefslifch find gut con- 
ftruirt. Bey letztem ift zum bequemen Einlothen des 
Mefstifches die zweckmäfsige Vorrichtung angebracht, 
mittelft welcher der Tifch 3 — 4 Zoll nach allen Rich-* 
tungen verfchiebbar ift. Auch die hinzugefügte An
leitung über Prüfung und Juftirung der angegebenen 
Inftrumente ift ganz fachgemäfs und fo deutlich dar
gelegt, dafs fich Jeder leicht darein zu finden vermag.

Aufserdem hat Hr. B. eine Menge Winkelmef- 
fungen mit feinen Inftrumenten vorgenommen, und 
von verfchiedenen Sachkundigen vornehmen, fowie 
deren Ausführung von denfelben bezeugen lallen, wel
che alle zeigen, dafs man fich‘feiner Werkzeuge felbft 
zu grösseren geodätifchen Apparationen mit grofsern 
Nutzen bedienen könne. — Ree. fchliefst mit dem 
aufrichtigen, aus Ueberzeugung hervorgegangenen Wun- 
fche, dafs die Werkzeuge des Hn. B. immer mehr 
in ihrem wahren Werthe erkannt und angewandt 
werden möchten.

(^)

SCHÖNE KÜNSTE.

Halle , b. Renger : Volkslieder der Serben, me- 
trifch überfetzt und hiftorifch eingeleitet von Tal- 
ny, Zweyte Lieferung. XVIII u. 329 S. 1826.

, 8. (1 Thlr. 18 gr.)
Die Uebertragung diefer Volkslieder ift bereits von 

den wenigen, mit der Sprache der Serben Vertrauten 
als mufterhaft gepriefen worden, und auch die Unkun
digen werden, ohne das Urbild zu kennen, die Treue 
der Ueberfetzung, die eben fo fern vom Formlofen 
und Ungemeflenen, als vom peinlichen Wortzwange ift, 
rühmen. Dabey verdient die geiftreiche Gelehrfam- 
keit in ^en gefchichtlichen und hauplfächlich fprach- 
forfchenden Bemerkungen um fo mehr anerkannt zu 
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werden, als fie von einer Dame herrühren, die bey all 
ihrem W iflen es nicht verfäumte, den Grazien zu opfern.

Die Lieder felbft ziehen durch ihre Einfachheit 
und fremdartige Eigenlhumhchkeit an. Schroff ftehen 
die. Gegenfätze fich gegenüber, die weichen kla
genden Molltöne der Slaven und ihr h,rfPI. 
gerifcher Sinn, der nicht feiten in kecken Ueber- 
muth, in rohe Graufamkeit und liftige Verfchla- 
genheit übergeht. Natürlich ift in den Scherz- und 
Liebes-Liedern jene elegifche Stimmung die vorher», 
fchende, wie in den Heldengefängen die muthige, 
kräfligfchlaue. Auch die Heiligen find Serben: fchnell 
zum Zorn reizbar, legen fie auf äufseren Schmuck viel 
Gewicht, und halten ftreng auf Verlheilung der Ob
liegenheiten. Es ift zu bedauern, dafs nur wenig« 
Legenden übertragen worden, denn kein Lied ift fo 
bedeutend für den korfcher und Denker; ganz abwei
chend von orientalifch-buderreichem, plaftifch-römifchem, 
fcandinavifch-fittlichem, afcetifch fchwärmerifchem Geilte 
ftellt der Thebaide fich durch das fiavifche Medium 
die chriftlidhe Mythe dar; das nationeile Gepräge ift 
ihr auf das Entfchiedenfte aufgedrückt. Der Natur
laut ift in ihnen eben fo unverkennbar, als in allen 
übrigen Gefangen, die fich durch fchnell abbrechenden 
Schlufs, fchlichtes Auferzählen von Thatfachen undSee- 
lenzuftänden, und andere Kennzeichen, als wirkliche Steg
reifsdichtungen bewahrheiten. Den Mädchen und Män
nern, welche die Gefühle und Ideen ihrer dichterifchen 
Seele metrifch ausklingen Iahen, fiel es gar nicht «in, 
za vermuthen, ihre Lieder bedürften Plan, Moüvirung 
u. dgl., um fich Glaubwürdigkeit zu verfchaffen; fie 
fingen aus Naturtrieb, wie der Vogel im Gebüfch. 
Rührend ift das klare und fogar zarte Naturgefühl dio- 
fes von uns für roh gehaltenen Volkes und die fchö- 
ne Fähigkeit der Frauen, di® einzigen milderen Puncla 
ihres traurigen Gefchicks in dem Verhältnifte der Toch
ter, Freundin, Mutter zu fühlen. In ihrem Liebes
gefühl weht ein fq zarter inniger Hauch, wie z. B. 
im Stelldichein, dals die fein gebildete Jungfrau des 
gefitteten Europa fich des Ausdruckes folcher Empfindun
gen nicht nur nicht fchämen, fondern in dem Bewufst- 
feyn davon fich ei hoben fühlen würde. Für die Un
terdrückung und den Verluft der Selbftftändigkeii des 
Vaterlands find, wie man aus leifen Anklängen ver
nimmt, auch die Frauen nicht unempfindlich; entfehio- 
dener tönt diefe Klage um das Dahingefunkene aus den 
Liedern der Männer; ihr Schmerz, ihre Wehmuth, 
ift fchärfer, ftärkei' als die Seufzer Offians über dieTag^ 
die dahin find, die auf ewig verlorene Blüthe feines 
untergehenden Volks. Die Klage der Serben ift keine 
fich ruhig ergebende Duldung; vielmehr c einen fie 
bereit, die Waffen zu ergreifen, en hirkifchen 
Eingriffen fich thätig zu widerfetz*^’

Die Ueberfetzerin giebt nur lerne Hoffnung zur 
Fortfelzung ihres rühmlich^ egonnenen Werkes. 
Möchte fie folche in eine nahe verwandeln, und das 
recht bald ausführen, was allein fie vermag!

A.

Mikrometerfchrau.be
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die in jedem Zeittheilchen ihre Richtung in Beziehung 
auf jeden Planeten änderte. “ Hierin erkennt der V£ 
fchon Widerfpruch und Verirrung; aber die ganze 
Höhe der Verirrungen liege in der Behauptung, dafs 
die Weltkörper fich im Vacuum bewegen. — ,,Die 
Gravitationskraft, die Projectivkraft und das Vacuum 
des Raumes find die Newtonfche Dreyeinigkeit, die 
man als Glaubensartikel aufdringt.“ — „Wir wollen 
unteifuchen , wie diefe Annahmen entltanden find. 
Newton lebte in einem abergläubifchen Zeitalter, er 
hatte feine Erziehung unter umviffenden Bauern* er
halten , die an das Verbrennen der der Hexerey an- 
geklaglen Weiber gewöhnt waren. Unglücklicher 
Weife hatte er keine Ahnung von den grofsen Prin- 
cipien, deren Entwickelung wir uns Vorbehalten, dafs 

. jede Bewegung ein nothwendiges Refullat von anderen 
Bewegungen ift; er pllichtete daher, dem Zeitgeilte 
gemäfs, einer metaphylifchen Urfache bey.“ — Damit 
fcheint jedoch dem Rec. noch immer nicht fo,ganz 
erklärt, warum wir, die wär an das Hexenverbrennen 
nicht fo gewöhnt find, noch immer in iXewtons Leh
ren eine fo wichtige Grundlage unferer mechanifchen 
und altronomifchen Kenntnifi’e finden.

Zweytes Capitel. Von der wahren allgemeinen 
Ursache, ihren Haupt- und Neben-Eigenfchaften und 
Unter-Arten. Der Vf. erkennt die ’i'halfache an, 
dafs der Mond durch eine Kraft, die nach dem um
gekehrten Verhältnifie des Quadrats der Entfernung 
fchwächer, als' die Schwerkraft ilt, von feiner Bahn 
abgelenkt werde, und fragt nun nach der Urfache, 
die hier wirkt, fo dafs alfo fein Beftreben ift, einen 
wichtigen Schritt weiter* als Newton zu gehen. Fol
gende Satze geben einigen Begriff von feinen Anfichten. 
„Es mufs in allen Fällen, wo man Attraction annimmt, 
eine Bewegung in der Richtung der Attraction den 
Körper, die man angezogene nennt, eriheilt werden* 
diefs kann entweder davon herrühren, dafs die Mate
rie vor ihnen her vermindert wird, oder dafs das Me
dium auf der Aufsenfeite in Quantität oder Volumen 
oder durch einen Druck auf das Medium zunahm “ 
„Die hier voijjefchlagene Pbyfik leugnet „„„ KrSjl(( 
mi- g, und fchreibl die Kräfte, wovon in der Mecha
nik die Rede ift, der Uebertragnng von Bewegung an 
Aggregate oder an Atome von Körpern zu. Wenn 
man aber fragt; was ift denn jene Urbewegung? — 
fo antworte ich, es iltJene imerforfchliehe Urfache 
von Urfachen, worin die Menfchen aller Zeiten eine 
höchflo Gottheit anerkannt haben. Die Auffindung der 
nächften Urfachen ift alfo nur das Gefchäft der Philo
fophie.“

K

PHYSIK.
Stuttgart, b. Steinkopf: Ueber die nächjten & 

fachen der materiellen ■ Erfcheinung des fU. 
fums. \on Sir Richard Philipps. Nach dem 
Englifcben bearbeitet vom General u. >ie°.fL(! 
und Prof. Dr. Lehret. Mit 4 Steinlafeln. 1&20.
XXXII und 429 s. s. (2 Thlr. 12 gr.)

In der* Vorrede äufsert der V f., dafs er fich wen^ 
Hoffnung mache, bey den Lehrern der Hochfchulen, 
überhaupt bey den Gelehrten, die zu der Herr feilen
den Partey gehören, Beyfall zu finden; er werde aber 
die Schmähungen, die er zu erwarten habe, gelaßen 
ert-aRen, und den Lohn der Märtyrer von einer fpa- 
teren Zeit erwarten. Er fpricht von den unreinen Be
weggründen, die allemal die Stimmtülner in der Wif- 
fenfehaft bewegen, fich gegen Neuerungen hart zu 
erklären u. f. w.

Wir heben hievon nichts weiter aus, indem diefe, 
theils gegründeten, theils ungegründeten Klagen fchon 
oft die Vorrede zu einem neuen Syfieme ausgefüllt 
haben, wobey wir jedoch bemerken, dafs uns kein 
von Mitwelt oder Nachwelt allgemein als grofse Auf- 
fchliifre gewährend anerkanntes Werk bekannt iß, 
das mit einer ähnlichen Vorrede in die Welt getreten 
wäre.

Das erfte Capitel giebt „Grundzüge des Syftems 
der Phyjih, fo wie es von Kepler, Newton und ihren 
Nachfolgern gelehrt wurde. Der Vf. erklärt fich 
gegen die Namen : j,Gravitation, zittraction“ und ähn
liche. Er fagt mit völligem Rechte, Newton habe 
untere Kenntnifi'e von der nächßen Urjache der Er- 
fcheinungen gar nicht gefördert; die von ihm ange
nommene Attraction fey ein blofses Wort. — Einige 
Nachfolger hätten die /Attraction als emanirend aus dem 
anziehenden Körper angefehen: „aber diefe attracti- 
ven Emanationen find fui generis ; fie gehn nach Aus
wärts wie ein Verhaftsbefehl von einem Gerichtshöfe, 

den ßeichuldigten einzubringen; und damit fie
1 ihrer Abreife nicht etwa ihre Quelle überfehen, 

nj offen fo werden fie, bey ihrer Ankunft an
oder verg ’ Körper, ' durch metaphyfifche Stricke 
^enj geknüpft, die durch einen Mechanismus,
an denfelben 8^"’^ wirken, und überdied 
gleich einem Balchen 8 find, um den entfernten 
noch mit Zacken verientu » ’
Körper, den fie einbringen fo en, feitzuhalten.» Die 
Projectivkraft oder Centrifugalkraft, fagt der N f. ferner, 
ift noch gar mch. erklärt. Wäre fie überhaupt vor- 
Landen : fo müfste fie eine höchft laumtche Kratt feyn,

J. A. L. Z. 1827. Vierter Band.
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fich in diefer Richtung zu bewegen, bis er feine Im- 
pulfe in diefer Richtung der Luft mitgetheilt hat, und 
alsdann wird er wieder den Bewegungen der Erde 
und der Almofphäre allem unterworfen feyn. Da je
doch die Kralle, welche vor dem erfolgten Wurfe auf 
ihn ein wirkten, einen Körper von der Dichtigkeit ei
nes Steines in dem Raume, wo die gemeinfchaftliche 
Kraft blofs einen Körper von der Dichtigkeit der Luft 
umwälzt, nicht umwälzen werden: fo kehrt er noth
wendiger Weife zurück, oder ftrebt zu einem Rota- 
tionskreife zurückzukehren, in welchem die gemein- 
fchaflliche Kraft ihn ohne Störung anderer Theile der 

ohne Materie könnte keine Bewegung feyn.“ „Die Erdmalfe umwälzen wird. Ueberdiefs "ftrebt die un-
Materie hat keine Kraft ohne Bewegung.“ „Die Be- geheuere Orbicularkratt zu gleicher Zeit beftändig da-
wegung der Materie offenbart fich gemeiniglich durch hin, jeden 1 heil in der Richtungslinie diefer über-
Orlsveränderung, dabey aber Itofsen die Atome ^jer wiegenden Kraft zufammenfallen zu machen; und da

diefe Richtung fich in der Ebene der Ekliptik befindet: 
fo wird jeder Theil gegen diefe Ebene getrieben; inl 
dem nun eine Bewegung gegen die Erdaxe, und die 
andere gegen die Ebene der Ekliptik („gleich einem 
Cofinus und Sinus“) gerichtet ift: fo bewegt fich der 
Körper in ihrer Diagonale gegen den Miltelpunct. “

Diefe Proben von dem Syliem des Vfs. werden 
denen, welche fich mit folchen Spekulationen bcfchäf- 
tigen mögen, hinreichend feyn, um zu beurlheilen, 
ob fie das Buch lefen wollen. Ein Uriheil erlauben

„Man kann Bewegung auf folgende Art definiren, 
dafs fie in der Anhäufung von.Kraft in einem Körper 
beftehe, deren Verbreitung auf andere Körpir die Er- 
fcheinungen veranlafstj oder man kann fie auch einen 
Impuls von Kraft nennen, der einem» Körper in einer 
beftimmten Richtung mitgethcilt wurde, ein Impuls, 
dem der Körper fo lange folgt, bis die Kraft unter 
andere Körper vertheilt ift.“

„Da kein Körper feine eigene Bewegung fchafft : 
fo müfl’en alle beliebenden Bewegungen als übertragene, 
mitgelheilte, angefehen werden. Bewegung mufs als 
ein Accidens der Materie betrachtet werden; denn

„ dabey aber Itofsen die Atome ^jer 
Oberfläche des bewegten Körpers gegen die nächllen 
Atome, und lheilen ihnen von ihrer Bewegung mit. 
Wenn zwey in entgegengefelzler Richtung fich bewe
gende Körper in einer die Millelpuncte ihrer Mafle 
vereinigenden Linie gegen einander anftofseu: fo wird 
die Neigung zur Ortsveränderung aufgehoben, aber 
die Atome des Körpers werden iti Vibration verletzt, 
und diefe geben Veranlafl’ung zur Enlftehung mancher 
verwickelten’und fonderbaren Erfcheinungen der Wär-
me, des Lichtes, des Schalles, der Gasarten/' '

„Die verfchiedenen Gradationen diefer atomifchen 
Bewegungen werden die wirkenden Urfachen aller Er- 
fcheinungen der Wärme, der Verdampfung, des Lich
tes (das eine blofse atomifche Bewegung ift, die fich 
dem gewöhnlichen Zuftande der gasartigen Atome zu
gefeilt), der Zerfelzung durch Verbrennung. Die
Aufnahme einer Bewegung von einer bewegten Maße 
bringt durch Verminderung der Bewegung eine Wir
kung hervor, die man Widerfland nennt. •— Die 
Friction ift eine andere Art der Miltheilung der Be
wegung, obfehon Widerftand und Friction abergläubi- 
fcher Weife als cpialilates occultae angefehen worden 
find, und man die inertia noch jetzt als eine einge
borene Qualität der Materie betrachtet. — Die Men- 
fchen find fo fehr an, zufammenhängende Bewegung 
gewöhnt, dafs fie lieh keinen anderen Uebel denken 
können, als einen Stab unter ganz einfachem Verhält- 
nifs, und doch findet in der Natur, wo die meiften 
Bewegungen durcK Medien fortgepllanzt werden, ein 
Hebel von Gas Statt, eben fo vollkommen, als einer 
von Eifen und Platina. Die Hebelarme find dann in 
umgekehrtem, zufammengefelzlem, quadratifchem Ver- 
hältnifie, weil die Bewegungen in Sphären ausgebreilet 
find; während die Kräfte an den Enden der Arme, 
nicht, wie bey zufammenhängenden Hebeln, durchaus 
gegen das andere Ende gerichtet, fondern umher zer
itreut find, und demnach in verkehrtem Verhältnifs 
des Quadrats-der Entfernung flehen.“ ■

Lh ittes Cap. Von der Urfache des Falles der 
Ilorpei auf c er Erde. „Die Körper befinden fich auf 
der bewegten Erde, Und niüffen alfo Träger der Be
wegung derfelben leyn. Wenn ein Stein durch einen 
in der Richtung der Almofphäre ihm mitgetheillen 
Impuls in diefe gehoben wird: fo wird er fortfahren, 

wir uns nicht, um fo weniger, da es ein — nicht 
ganz und gar ungegründeter — Vorwurf gegen die 
malhemalifchen Naturforfcher ift, dafs fie für meta- 
phyfifche. Naturforfchung keinen rechten Sinn haben, 
und wir es deishalb gerathener finden,, unteren Weg 
ruhig fortzugehen (wenn er uns auch nur auf des 
abergläubigen Newtons Pfaden fortführt), als uns in 
Unterfuchungen einzulalfen, die, wie die Erfahrung bis
her gezeigt hat, nicht fo leicht zu etwas Nützlichem 
und für Andere Ueberzeugendem fuhren.

i. e. e.

schöne Künste.
Leipzig, b- Klein: Lebewohl. Roman, aus 

Franzofifchen der Damen Marie d’Heures 
Renee Hoger frey bearbeitet von L. Krufe. 
Th. IV u. 220 S. 2ter Th> 19S s. 3ter 
IV u. 224 S. 1826. 8. (o Thlr.)

dem

ifter 
Tb.

Ein angenehmer junger Franzofe hat das Unglück, 
den Bruder feiner Braut im Zweykampf zu erlegen; 
diefs treibt ihn über das Weltmeer nach den Colo- 
nieen, die verlaßene Braut aber an die Seite eines 
älteren, von ihr nicht eben geliebten Marineh dem 
fie eine treue Pflegerin wird. Damit noch nicht 
alles Unheil diefes abgenölhigten LebevVO befchwich- 
tigt; die Frau verzehrt fich in Schwermut ., und diefe 
Schickfale, die Urfache der Trauer der Mutter, fo 
lange in geheimnifsvolle SchR*6* gehüllt, wirken 
Hörend auf die Geiftesrichtung 0 nes Gufiav. Er, 
e;n düfterer Schwärmer, g»e 1C manchen Verirrun
gen hin, entdeckt, ®bef zu pät, dafs feine Erwählte, 
welche diefs auch gewi lermafsen durch die Jugend- 
gefchichte feiner Mutter geworden war, feinen Bufen- 



77 N o. 190. OCTOBER 1 8 2 7. 78

freund im Geheim liebt, und ebenfalls im Stillen von 
ihm angebetet wird. Defshalb fcheidet er endlich aus 
der Gelellfchaft, um die Ehe der von ihm am mei- 
ften geachteten Perfonen möglich zu machen.

Der Ueberfetzer hat, feiner Angabe nach, das 
rationelle Gepräge des Romans in nichts verändern 
wollen, ein Vorfatz, der zwar feiner Gewißenhartig- 
keit , aber nicht feinem Gefchrnack, Ehre mac t. 
Deutfche Lefer' halten ihm gern einige Abweichung 
vom Original verziehen, und die Erzählung e 
unfehlbar für diefe gewonnen haben, wenn die u s- 
liche Weichlichkeit, das Spielende der Empnn “n8> 
durch nordifchen Ernlt verdrängt, und die F ie 
zerfloßene Gefchwätzigkeit durch mdnnlichkia tigen 
Lakonismus befchränkt worden wäre. Buchftä ic le 
Treue war er 'nur der artigen Novelle: Die IFüjte in 
Paris, (welche auch mit geringen Veränderungen ein 
zeln zu haben ilt unter dem '1 itel: Erdfie in 1 ar is, 
irey nach dem Franzöfifchen von L. hruj'e. Leipzig, 
b. Klein 1826. IV u. 10S S. 8.) fchuldig, die mit zier
licher franzöfifcher Perfiflage die Herren und Damen 
aus der grofsen VV eit lächerlich macht, welche fich 
die Miene geben, der raufchenden Vergnügungen 
überdrüfsig zu feyn, fich nach der Einfamkeit fehnen 
u. dgl.: Behauptungen, deren Nichtigkeit hier recht 
artig erwiclen wird.

ck.

Leipzig, b. Focke: Die Erbjchaft. Ein Familien- 
Nach dem Englifchen von * * r. 1826. 

S. 2ter Th. 350 S.
gemälde.
IV U. 306 
(4. Thlr. 

Mit einer 
Vernunft und

12 gr.) 
fchwachen Dofis von 
noch mehr Verftand, 

3ter Th. 310 S. ,8.

Phantafie, aber viel 
entwarf die fcharf-

linnige Beobachterin, Mifs Ferriar, ein unvergleich
liches Gemälde der Sitten der höheren Stände in Eng
land. Romantifch Fühlende könnten ihr vielleicht 
vorwerfen, dafs Lady Gertrude für die Heldin eines 
Buchs doch gar zu leichtfinnig ihr Herz an einen eit
len, faden, gcfühllofen Gecken verfchenke, und den treff
lichen Lindfay eigentlich nicht verdiene; denn dafs 
fie die fchwere Schule des Unglücks von Grund aus 
gebelfert, erfahre man bey dem LJeberpoltern des Endes 
nicht. Darauf läfst fich entgegnen, dafs die Vfn. keine 
Dichtung^ vielmehr ein treues Gemälde nach der Natur 
geben wollte, dafs alfo Gertrud nichts mehr, noch 
jnindei , als ein hübfehes JVlädchen von gutem Natu
rell, aber irriger Leitung fey, das erft durch harte 
Prüfung011 Ach läutere, damit das fchlummernde Edle 
•n ihr erwache. Ihre Diebe zu dem jungen Offi- 
cier iß eine Abart der wahren, von den Englän
dern Farcy genannten Liebe, bey welcher mehr die 
Einbildungskraft und Eitelkeit, als das Herz, aufwallt. 
Die Engländerin ift eine gefchickte Künltlerin; ihre 
BildnilTe find fehr ähnlich, und doch erläfst fie uns 
die Verzerrungen, Male, und F?Ilen> ,ßedin-
gungen der Zeit und des Zufalls. Dieler fteife Pe- 
rückenflock, Sr. Herrlichkeit Lord Rofsville, fammt 
feiner flickenden Schweller, noch totalere Nullität als 
der ahnenftolze Bruder, die Plaudertafche Mifs Prat, 

von Allen geflohen und gefcheut, aber durch ftille 
Uebereinkunft geduldet, ja gehegt, weil fie die nicht 
leichte Kunft verlieht, überall Pofto zu faßen, ohne 
fich zur demüthigen Dienerin herabzuwürdigen, diefe, 
fowie die abgefchmackte Mifs Waddely, gleich ge
ziert als Mädchen, wie als Frau, mit Putz, Sprödig
keit und Gattenliebe, und was ihr fonft in Wurf 
kommt, kokettirend, ihr einfältiger Mann , die ränke- 
füchtigo Mifs Clair, der rohe, aber nicht gemüthlofe 
Onkel Murrkopf, nebft den übrigen Haupt- und Neben- 
Perfonen, würden uns im Leben langweilen, vielleicht 
läftig, ja widrig feyn; hier ergötzen fie uns blofs, 
und der Schnickfchnack der feinen Cirkel, diefe Pelt 
wahrer Gefelligkeit, lautet hier gar vergnüglich.

Aufser dem Verdienlt, mit der Treue eines Van 
Dyk, ohne die Peinlichkeit eines Van der Werfs, 
fprechende BildnilTe hinzuzaubern, fie in angeniefiene, 
Leben athmende Handlung zu fetzen, die Beywerke 
dazu forgfältig , ohne jedoch den Hauptfiguren gefähr
lich zu werden, auszuführen, gebührt der Vfn. noch 
das Lob einer regelgerechteren Zeichnung, als man es 
gewöhnlich bey ihrem Gefchlecht findet. Es find nicht 
blofs mit Dunft und allerley Düften gefüllte, fondern 
kräftige Gellalten; ja Lindfay ift ein fo tüchtiger, ächt 
männhchei Charakter, ohne alle Idealfchvvebeley , wie 
ein zweyler kaum unter den Helden der Romanen
fehreiberinnen zu finden ift.— Die Fabel felbft ift fehr 
einfach. Eine herrfch- und ehrfüchlige Frau fchiebt 
ein Kind unter, um den Mitgebrauch einer bedeuten
den Erbfchaft fich zu fichern. Das noch unverdorbene 
Gefühl des für die weltlichen Reize nicht unempfind
lichen Mädchens entdeckt den Betrug, fie entfagt Rang 
und Vermögen, und was daraus folgt, Bräutigam und 
Freunden; nur Lindfays uneigennützige Neigung be
währt fich, er und noch Einige verlaßen fie nicht, fie 
wird feine Gattin, und bald darauf auch durch ihn Be-. 
fitzerin des vorigen Titels und Vermögens.

Gut erfundene Epifoden find der Haupthandlung 
eingewebt, und mülfige Perfonen mit Gefchick vermie-
den. Die 
gehören.

Ueberfelzung fcheint zu den belferen zu 
R. t.

Berlin, 
Heldt.

b. Rücker: Erzählungen, von Amalia von 
1826. 286 S. 8. (1 Thlr.)

Die Vfn. hat den Kunftrichtern gezeigt, dafs ihre 
Anfichl von kleinen Erzählungen keine liebende feyrf 
dürfe; denn wirklich giebt es dicke und bändereichere

F breil> ohne Grundidee, die
. Schickfale ihrer Helden und Heldinnen erzählen wäh- 

rend m dielen kurzen Gefchichlen Gedanken 
geißreich aber allzu Mehlig hingeworfen lind, und 
dem Lefer den Seufzer ausprelfen, daf, ein fukher 
Stoll, bey folchem Anfchauungsvermögen, fo leicht 
hin verbraucht wurde.

Gefühl, Gemülh, Religion, Poefie und Romantik 
Iprechen aus allen kleinen Bildern ungekünftelt und 
lieblich den Lefer an, und eilen nicht ohne Werth, 
und Würdigung vorüber. Vor allen zeichnen fich 
die in Umrils und Färbung gelungenen kleinen Ge
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malde: Oswald, Mathilde, und Traum und Ge- 
die Vfn. 
Gefchöpf

fchick, aus. Elftes fchon dadurch, dafs 
es über fich gewonnen , ein reizendes 
ihres Gefchlechts nicht mit jeglicher filllichen Grölse 
auszurüfien, und fie vor der Ausficht der Dürftigkeit 
an des Geliebten Seite ein wenig zurückbeben zu 
laßen. Mathilde übt Entfagung fo anfpruchslos und 
natürlich, und doch durchaus nicht ohne Anstrengung, 
wie die von Frauen gefchilderten Romanenhe.mnnen am 
wcnigften es an der Art haben. In '1 raum una Geßhick 
fiegt, abermals gegen die Ro.nanenoMervanz das PU.cht- 
uber das Liebes ■ Gefühl, und der Erfo g bewerft, dafs 
die alfo Entfcheidende wirklich Recnt balle.

Fährt die Vfn. fort, wie fie (wenigftens für den 
Rec der ihren Namen hier zum erften Male las) in 
diefen Erzählungen begonnen: fo gebührt ihr eine 
bedeutende Stelle unter den fchreibendeu Frauen. Sie 
befitzt die meiften ihrer Vorzüge, faft keine ihrer 
Schwächen, und ift (ein feltener Vorzug) frey von
Manier.

R. t.

1) Berlin, b. Petri: Erzählungen. Von Hilarius 
Dornbufch. 1826. 350 S. 12. (1 Thlr. 4 gr.)

2) Ebendafelbft: Mährchen und Erzählungen, von 
Julius v. Voß. 1826. 352 S. 8. (1 Thlr. 6gr.)

3} Leipzig und Nürnberg , b. Zeh : Baierifche 
Volksfagen. Erzählt von Hogart Willing. Utes 
Bdchn. Mit einem (fchlechten) Kupfer. 156 S. 
2tes Bdchn. 166 S. 1826. 8. (1 Ihlr. 8 gi.)

4) Ebendafelbft: Florencia, die Hazikenbraut. Das 
'Gelübde und andere Erzählungen,von Georg
Lotz. Mit einem (unbedeutenden) Kupfer. 1826.
IV u.’ 252 S. 8. (1 Thlr. 4 gr.)

Futter für Pulver! damit entfchuldigt der unüber
troffene Falftaff feine lumpige Mannfchalt. Futter für 
Langeweile! könnte man bey diefen 4 Sammlungen 
ausrufen. Die heften darunter find die von Hn. Lotz 
aus den irifchen Mährchen überfetzten und aus fpam- 
fchen und italiänifchen Novellen bearbeiteten. Die 
Erzählungen No. 1 find nicht heiler, wie der Wr- 
name, wohl aber häklig, wie der Zuname des Ws. 
Dornbüfche packen manches Fremde an, und halten 
es feft; diefer, gefilteter, fchenkt lieber, als er nimmt, 
leider eine unnütze Grofsmuth! Der forcirte und im
mer daneben fchlagende Spafs, der abfonderlich im 

neuen Freyfchülzen ins Schwarze treffen möchte, wird 
aufser dem Vf. fehwerheh fonft Jemand vergnügen.

Gewandheil im Erfinden Uebung im Schreiben, 
ift noch kein Phantafieflug, keine Hel, frc„ anmuthig 
und finnvoll bewegende Dichtung- ohne phantafi° 
aber giebt es kein Mähtchen. Diefs hätte Hr v Vofs 
bedenken, und eine froltige und anzügliche Allegorie 
nicht für ein folches ausgeben, noch den artigen 
wohlbekannten Fortunat mit feinen Wundermännern 

•vernüchtern, und überhaupt nicht glauben follen, ja3 
Publicum mülle Kraut und Unkraut geniefsen, wie’s 
dem Dichter beliebt, ihm es vorzufchütten.

Hn. Lotzens eigene Erfindungen find das gewöhn- 
lichfte Fabricat der Zeilfchriften. In den baierißhen 
Volksfagen vereinen fich die Extreme , Schwulit und 
Plattheit; der Patriotismus lobt ßch und die Seinen 
'mit vollen Backen, und fchilt noch heftiger auf die 
Gegner; ja er geht fo weit, die im 30jährigen Krieg 

' in Magdeburg verübten Greuel für geringfügig gegen 
das zu erklären, was die Baiern zu Anfang des 18ten 
Jahrhunderts von den Oefterreichern zu leiden hatten. 
Die Legende ift recht eigentlich Mufter, wie man 
fie nicht behandeln mufs; weder kindlichfromme Gläu
bigkeit, noch Ahnungsfchauer, noch die Gefchichte 
des Gotlbegeifterlen. Das trivialfte Legendenbüchlein, 
für etliche Kreuzer gekauft, trifft den Ton belfer, als 
die Legende des h._ Alto. Die Reime find der Profa 
vorzuziehen, nicht des Gehalts, aber des geringen 
Umfangs wegen.

So lange es„ Moch Lefer giebt, denen Gedanken 
das Entbehriichlte in einem Buche find, fo lange wer
den auch Werke der Art noch Abnehmer finden.den auch Werke

e.

Leipzig, b. Klein: und Beata.
fchichte , von Guftav Gördens. 1826. 
(21 gr-)

Eine Ge- 
134 S. 8.

er feineDer Vf. bot vollkommen Recht, wenn er feine 
Gefchichte gegen den Verdacht der Kleinlladteroy in 
Schutz nimmt, indem fie fich eßen fOwohl in einer 
Hauptltadt zuiragen konnte. Er vergafs blofs hinzu- 
zufetzen, dafs hier, wie dort, das Mittelmäfsige, auf 
die millelmäfsigfte VA eife vorgetragen, am meifien 
Auffehen macht.

R. t
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1) Ulm, im Verlage der Stettinfchen Buchhandlung. 
Verfuch einer liriegsgefchichte aller o er, 
nach den Quellen bearbeitet von E v. aus er, 
Hauptmann im königl. würtembergifchen ene 
ral-Quarliermeifterftab (e) u. f. w. I 1 heu. Io • 
X u. 827 S. II Theil. 1826. X u. 733 S. gr. 8. 
(4 Thlr. 16 gr.)

^2) Ebendafelbft: Wörterbuch der Schlachten, Be
lagerungen und Treffen aller Völker. Nach den 
Ouellen bearbeitet von F. v. Hausler, Hauptmann 
„ f w. I Theil. 1825. XXIII u. 887 S. II 
Theil. 1826. XVIII u. 586 S. gr. 8. (5 Thlr.)

*3) Ebendafelbft: Synchronißifche Ueberjicht der 
liriegsgefchichte, der Fortjehritte der Hriegs- 
kunfi und der gleichzeitigen Quellen. Erfter 
Zeitraum: Von der ältejien Zeit bis auf die 
Schlacht bey Actium. Zweyter Zeitraum: Von 
der Schlacht bey Actium bis zum Untergang (e) 
des weßrömifchen Reichs oder bis Jahre 
nach Chrifii Geburt. Entworfen von Franz v. 
Hausler, Hauptmann u. f. w. 1826. In Fol.

l\Iit Vergnügen zeigen_ wir die Erfcheinung diefer 

VVerke an, die beStimmt ihren Zweck nicht verfehlen 
und den Nutzen gewähren werden, den lieh der Vf. 
felbft davon verfpricht. Man kann die Idee deffelberi, 
eine Kriegsgeschichte und ein Wörterbuch der Schlach
ten, Belagerungen und Treffen allar Völker zu Schrei
ben, um fo mehr eine glückliche nennen, als bisher 
ein Werk, wie das d^ Hn. in der That fehlte,
und auch bey den Äigländern und Franzofen diefe 
Lücke nicht ausgefüllt war; wenigftens ift dem Rec. 
ebenfo, wie dem Vf., aller feiner Aufmerkfamkeit auf 
literarifche Gegenftände diefer Art ungeachtet* weder 
ein ähnliches Buch, noch der Titel eines folch^n, vor- 
gekommen, d. h. ihm ift kein Werk bekannt, wel
ches lieh ausfchliefslich nur •'-auf die Kriegsgefchichte 
der Völker des Erdbodens, auf -eine gfcfchiöh fliehe 
n^rftelluna ihrer Schlachten, Belagerungen und Tref
fen beschränkte. So darf der Vf. denn auch mit Zu- 
verfichi hoffen, dafs feine Gaben befonders allen de
nen höchft willkommen feyn werden . die lieh mit 
ihm zu einem und demfe ben Berufsftande zählen, 
und vielleicht fchon lange das Bedürfnils nach einem 
folchen Werke gefühlt haben, da nicht jeder, zumal 
der gröfsere Theil des Militärs, für welches Hr. v. H. 
hauptfächlich gefchrieben zu haben fcheint, im Stande

J. A. L, Z. 1827. Vierter Band.

ift, aus den Quellen zu Schöpfen. Zwar find der Ge- 
fchichtswerke und Bearbeitungen genug vorhanden, 
die dem Wifsbegierigen und Lernenden bey voller 
Befriedigung das eigene Forfchen erfparen; aber im
mer ift doch die Kriegsgefchichte, wie das auch recht 
und in unferen Zeiten eins der vorzüglichsten Erfo- 
derniffe eines allgemeinen Gefchichtsbuchs ift, mit der 
Staaten-, Landes- und Sitten - Gefchichte der Völker 
aufs engfte verwebt, fo dafs der Militär das für fei
nen Zweck befonders Erfoderliche von dem Uebrigen 
erft mit bedeutendem Zeitaufwande und vieler Mühe 
fondern mufs. Die genannten Werke, die ihn diefer 
Mühe überheben, find alfo ein offenbarer Gewinn 
für jeden Militär, der fich in feinem Fache vervoll
kommnen will; fie find ein Gewinn für- die Wiffen- 
fchaft felbft, und zwar um fo mehr, als der Werth 
des Studiums der Kriegsgefchichte für den Soldaten 
nicht erwieSen werden darf. ,

Diefe Werke Sollen nach des Vfs. Abficht Hand 
in Hand mit einander gehen, eins das andere erläu
ternd. Während die Hriegsgefchichte^ im zufammen- 
hängenden Vortrage die politifchen Veranlaffungen und 
die ftrategifchen Operationen der Kriege zu entwi
ckeln fucht, und allen Wendungen derfelben von ih
rem Beginn bis zu ihrem Ende getreulich und Sorg
fältig folgt, die aus dem feindlichen Zufammenftofsen 
der Heere entfpringendon Kämpfe aber nur kurz er
wähnt, — Schildert das Wörterbuch diefe, in chro- 
nologifcher Ordnung gereihet, mit gröfserer Ausführ
lichkeit, als dort gefchehen konnte. Aus diefer An
ordnung geht dann nebenbey der Vortheil hervor 
dafs jedes der beiden Werke unabhängig von einan
der, als ein für fich behebendes Ganze, da lieht, ob
wohl wegen der gröfseren Vollftändigkeit jedem Be- 
fitzer des einen auch der Belitz des anderen wün- 
fehenswerth feyn mufs.

Die fyhqhroniftifchen Tabellen, welche dem ganzen 
Werke zu dellen gröfserer Vervollftändigune und 
befferen UebdTficht zur Seite gehen find fn A 
ge^äfst,-däfs fie gleichfalls als ein für fich Wink j 
^bMandiges Werk betrachtet
ftellen in mehreren bald in 4, bald in 5 oder 6 C». 
rUhmnde" dcv.«le,ch.z,!,h8‘“ Gang .der Kriege der ver- 
fchudenen \ olker dar, und enthalten in zwey befon- 
deren Columnen noch die Fortfehritte der Kriegskunft 
Unh‘t! ^ue enanSa^e für die einzelnen Perioden, 
welshalb denn auch weder in der Kriegsgefchichte, 
noch nn VVörterbuche Citate vorkommen. So zweck- 
mäfsig indefs Rec. diefe Tabellen, deren dem Ilten 
Theile der Kriegsgefchichte übrigens 29 beygefügt

L
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find, findet, fo überflüffig erfcheinen ihm die drey 
oder vier Columnen, in welchen diefelben Zahlen der 
Jahre vor Chrifti Geburt wiederholt verzeichnet find, 
die doch bereits vorne neben der Zahl der Jahre der 
Welt in den beftimmten Columnen Angegeben find.

Was die Eintheilung der beiden Werke be
trifft, fo wird nach des Vfs. Angabe jedes aus 6 Bän
den belieben , deren 1 und 2ter der alten, der 3 und 
4le der mittleren und der 5 und 6te der neueren und 
neueren Zeit gewidmet ift, mit der Einrichtung, dafs 
der altert und mittleren Kriegsgefchichte je zu 2 Bän
den die nöthigen Karten beygegeben werden, eine 
Zugabe, die wegen des höheren Nutzens, der aller
dings davon erwartet werden kann, ohne Zweifel 
den Lefern nicht unwillkommen feyn wird.

Um hier nun hinfichtlich der Vollftändigkeit die
fer Anzeige nichts fehlen zu laffen, mufs Rec. bemer
ken, dafs der Inhalt ungemein reich ift, und nichts, 
was nur einigermafsen welthiftorifche Wichtigkeit 
hat , vermißen läfst. Damit fich jedoch unfere 
Lefer felbft hievon überzeugen, mögen folgende, auf 
den Inhalt Bezug nehmende nähere Andeutungen hier 
noch einen Platz finden.

No. I. 13ie Hriegs gefchichte beginnt in dem erften 
Bande mit dem Urfprunge der Völker, und geht bis 
zur Verfchwörung - des Catilina, deren Erzählung dann 
den Anfang des zweyten Bandes attsmacht. In einer 
kurzen Einleitung wird zunächft ein flüchtiger, aber 
möglichft gedrängter Abrifs des Kriegswefens der Al
ten überhaupt gegeben (S. 1 — 38), worauf in 7 Ca- 
piteln die Kriegsgefchichte der Hebräer (S. 39 — 107), 
der Aegyptier, Aflyrer, Babylonier, Meder und Per- 
fer (S. 108 —159), Griechenlands vom trojanifchen 
Kriege bis zum Antalcidifchen Frieden, vom fpartani- 
fchen Oberfeldhern Antalcidas, der ihn zu Stande 
brachte, fo genannt (S. 160 — 230), ferner bis 
auf Philipp von Macedonien (S. 231—291), von Phi
lipp von Macedonien bis zur Unterjochung durch die 
Römer (S. 292 — 339), wo dann jeder der einzelnen 
Staaten, als Athen, Sparta u. f. w., nach der Reihe 
feinen Platz findet, abgehandelt wird. Die 4 letzten 
Capitel, vom 8 bis zum 1t incl., find ausfchliefslich 
der römifchen' Kriegsgelchichte gewidmet.

Was die Einleitung betrifft, fo findet Rec. die 
kurze Schilderung des Kriegswefens der Allen eben fo 
anziehend, als. dem Zwecke des Buchs gemäfs. Dafs 
die älteften Völker des Erdbodens, von denen uns die 
Gefchichte erzählt, bey Ausgleichung ihrer Streitig
keiten fleh anderer Mittel bedienten f, als „ wir, dafs 
ihre Waffen • und die Art ihrer Kriegführung nur 
noch höchft einfach waren, weifs jeder Gefchichts- 
kundige; aber in einer Zufammenftellung, wie wir 
fie hier finden, wird dennoch jeder auch das Bekann
tere noch einmal mit Vergnügen lefen. Hat man 
auch in den hiftorifchen Büchern des allen Teftaments 
die Gefchichte der Hebräer mit aller Andacht und 
Aufmerkfamkeit gelefen, weifs man, dafs die Schleu
der in der Hand eines heldernnüthigen Jünglings fein 
Volk Von dem Hohne eines riefigen Grofsfprechers be- 

freyte, vielleicht hat man es doch überfehen oder 
vergeßen, . was hier in kurz hi^eworfenen Berner- 
kungen wieder in Erinnerung g.br h| wird dafs Jie 
Schhuderer der Hebräer auf t„vs Haare> ßreil0 zu 
treffen verftanden, und in fpäter^n Zeiten ein’eieenes 
Corps derfelben, mehrtre taufend Mann ftark aus 
dem Stamme Benjamin gtbild^t wurde; dafs fie’„ebft 
den nogenlchulzen das erfte Irenen ausmachten und 
mit einem von den Prieftern ausgehenden Feldgefchrev 
das Gefecht eröffneten; dafs fie mit der gröbsten Be
hendigkeit überhaupt noch den befonderen Vortheil 
verbanden, fich des linken- Arms mit gleicher Kraft 
und Fertigkeit zu bedienen, als des rechten, ein Vor
theil, der auch den leichten Truppen unferer Zeit 
wohl zu Statten kommen dürfte u. f. w. __ Was 
fonft von dem Kriegswefen der Hebräer, Aflyrer Ba
bylonier Aegyptier, Perfer, Griechen und Macedo- 
nier diefer kurze Abrifs ßemerkenswerthes mittheilt- 
wie hier in wenigen Zügen aber klar und verftänd- 
lich gezeigt wird, nach welcher Art fie ihre Kriege führ- 
ten; welcher Waffen, fowohl zum Angriffe, als zur 
Verlheidigung fie fich bedienten; unter welchen For
meln fie ihre Kriegserklärungen gaben; wie und un
ter welchen Bedingungen fie die waffenfähige Mann- 
fchaft der Nation zum Kriegsdienfte nöthigten oder 
deffelben entliefsen; wie fie ihre Heere eintheilten, 
und die Kriegsoperationen leiteten; ob fie zu Erlan
gung des Sieges über ihre Feinde fich der Kriegsliften 
bedienten, oder diefe, wie die Perfer (S. 22), als ih
rer unwürdig verachteten; in welchen Verhältniffen 
fie zu Fufse- oder zu Pferde, zu Lande oder VVafler 
kämpften; wie im letzten Falle ihre Seemacht einge
richtet war; wie fchon die. Aegyptier, — denen____ Aegyptier, —. denen 
wir alfo mit aller unferer Aufklärung und allem un- 

höherer Bildung in dieferferen Dünkel von 1 <_> _
„och nach mehreren laufend Jahren weit nachftehe'n,' 

die körperlichen Strafen bey ihrem Militiir verab’_ 
fcheuten, und Infubord.nation und Deferlion aus F4ig. 
heil nur mit Befchnnpfung beft„fte wobey cs 
Keulgen keinesweges unbenommen war, fein Verse
hen vmeder gut zü machen, und durch eine tapfere 
Thal feine Ehre wieder zu erlangen; auf welche ori- 
ginelle Weife die Perfer ihrenWerluft an Todten da
durch auszumiiteln wufsten, uafs.vor dem Treffen 
das ganze Heei, Mann vor Mann, vor dem Könige 
oder Feldheirn voi übergehen, und jeder einen Pfeil in 
eine Anzahl bereit flehender Körbe, welche dann fo- 
fort mit dem königlichen Siegel verfchloffen wurden, 
■werfert mufste, u-m fie nach dem Treffen auf diefelbe
Weife wieder herauszunehmen, und durch Zählung 
der übrigbreibenden Pfeile den Verluft an Nlannfchaft 
zu erfahren: — alles diefes und vieles Andere, mehr 
wird der Lefer zur Genüge in Buche felbft 
finden.

Der zweyte Band befchäfng1 fic falt ausfchliefs
lich mit den Kriegen der Römer, und nimmt nur in 
den beiden letzten Capileln, cm 18len und 19ten, 
noch die Kriege der Deut en«, der Juden, Parther. 
Perfer, Vandalen und Hunnen auf, £s ift fehf
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• n- z, warum diefen ein kürzerer, jenen ein grö- 
F RaJm zugetheilt ift: um die Gefchichte der 
Römer dreht fich in diefer Zeitperiode ja die ganze 
WellÄefchicht0 allein herum. Den Anfang un 
die erfte gröfsere Hälfte derfelben fehen wir fchon 
im elften Bande; hier wird fie yon der Verfc^ wor g 
des Catilina an bis zum Untergange des weftronn c: 
Reichs fortgefetzt. Im 12 Capitel, womit dei .' 
Band beginnt, wird der Zeitraum von der >au 
fehen Staats - Verfchwörung bis zur Sc i ac 
Actium durchgeführt. Ein kurzer, aber 10^yie reich 
tiger Zeitraum der romilchen Oeichicnte.
an den ereignifsvolleften Begebenheiten. erpnUbli-
Ringen von der einen Seite nach Erha lung i ,ian_ 
kanifcher Freyheit und von der anderen nac ße|.er 
gung unumfehränkter Alleinherrfchait • in , 
Kriegszuftand ’ — In dem engen Raume von 1 
ren lieht Rom fechsmal den verderblichen urße* 
fich erneuen, und von den eigenen bö men ici 
fleifchen; achtmal fieht es feine Heere gegen di 
Lier ins Feld ziehen, und nicht in uropa a e , p 
dern auch in den afrikanifchen und «Häufchen I ra 
vinzen fieht es fich yon den Hammen des Kriegs 
umzogen Die Schlacht bey Actium macht der romi- 
fchen$ Republik ein Ende, und fchhefst auch diefen 
Zeitraum.1 Mit Recht bemerkt der Vf. von mr dafs 
fie die wichtigfte Schlacht fey, welche die alte Ge
fchichte aufzuweifen habe; warum fie diefs fey, wird 
aber nicht gefagt, obgleich Ort und Gelegenheit diefs 
gewilTermafsen zu fodern fchien. Nutzanwendungen 
diefer Art, in wie kurzen Andeutungen fie auch ge
geben werden möchten, füllten keinem hiftorifchen 
Werke fehlen; ohne fie mangelt der Gefchichte — 
das Herz. Dafs das monarchifch-aulokratifche Prin- 
cip, welches in dem europäifchen Staatsfyfteme bey
nahe zweytaufend Jahre vorhergehend und überwie
gend gewefen , der Schlacht von Actium gewifierma- 
fsen fein Dafeyn verdankt, ift doch wohl einer Be
merkung werlh. — Das 13 Capitel umfafst einen 
gröfseren Zeitraum, als das zwölfte, indem es die 
Kriege der Römer feit der Schlacht bey Actium bis 
zur Unterwerfung von Dacien, mithin 136 Jahre, um- 
fchliefst. Ein Druckfehler mufs es feyn, da wir den 
Vf. fonft eben nicht der Nachläffigkeit im Sprachaus
drucke zeihen können, dafs es hier heifst — 31 Jahre 
vor Chrifii und 105 nach Clirißi- — Wenn auch 
:eJer weifs, dafs man hier das Wort Geburt ergän- 
zen mufs: fo fällt in diefer Stellung die Ausladung 
doch unangenehm auf. In diefem Capitel finden wir, 

oben vielen anderen, auch die dem Deutfchen ewig 
i k .ürdise Schlacht der Romer und Germanen im 
ien rper Walde erzählt. Wer die Erzählung hier 
Teulobu g ße ausfbhrlicher in dem Wör-
IU kurz finde^’ . gten u. f. w. (S. 102 II’.) lefen. 
terbuche der Sc Sachkundigen fich hier unwill- 
Doch werden je jj Niilrlichkeit aphoriltilcher 
kührheh Zweifel gege. Wc|lle aufJ,‘ und
Vorträge >m Fache J« U
Rec. kann nicht leugnen,
höchft gegründet Tcheinen. Einzelne Begebenherlen, 

aus dem Zufammenhange des Ganzen herausgerißen, 
liehen faft immer in einer gewißen Schiefheit da, 
woraus denn natürlich auch nur fchiefe Anfichten her
vorgehen können. So ift es hier unter Anderem mit 
der Gefchichte der Hermannsfchlacht. Wie diefe 
hier erzählt ift, und, dern Plane des Ganzen zufolge, 
nicht wohl anders erzählt werden konnte, erfcheinen 
uns die gefeierteften Helden deulfcher Vorzeit in ei
nem höchft zweydeutigen Lichte. Mag man immer
hin nicht anders willen, als dafs die Römer ihre Nie
derlage im Teutoburger Walde nur der Leichtgläubig
keit ihres Feldherrn und dem Verrathe der deutfchen 
Heerführer zu danken halten — in milderem Lichte 
erfcheint diefer Verrath auf jeden Fall, wenn wir 
mit der That felbft die näheren veranlaßenden Um- 
fiände in Verbindung fetzen. Die Anlage und den 
Ausgang einer Schlacht genau beurtheilen zu wollen, 
muls man vor allen Dingen die commandirenden Ge
nerale in ahen ihren Verhältniffen kennen.

Rec. kann und will hier kein vollftändiges In- 
haltsverzeichnifs des ganzen Werkes geben; es findet 
fich auch in diefem zweyten Bande vorgedruckt. Nur 
lo viel mag hier noch angedeulet werden, dafs bis 
zum achtzehnten Capitel, wo die Kriegsgefchichte der 
Deutfchen beginnt, wie fchon oben erwähnt wurde, 
die Kriegsgefchichten der Römer bis zum Untergänge 
des röjnifchen Reichs im Abendlande durchgeführt, 
und neben den Kriegen mit den vom Norden und 
Often herandringenden, von den Römern fo genann
ten barbarifchen Völkern, und anderen, noch etwa 
zwanzig Bürgerkriege, die im 17 Capitel aufgeführten 
ungerechnet, erzählt find.

Mehr über den Inhalt der Kriegsgefchichte des 
Hn. u. H. zu fagen, hält Rec. für überllüffig. Ge
fchichte der Allen wird in taufend und aber tau
fend Büchern erzählt, ift zu finden in gelehrten Wer
ken und in Jugendfehriften, wird vorzugsweife in 
höhnen und niederen Schulen gelehrt; und fo mufs jeder 
Lefer, der nur einigermafsen wißenfchaftliche Bildung 
genoffen hat, von felbft wißen, was er hier fuchen 
und erwarten darf, nachdem wir ihn mit der Ten
denz des VVerks und deß’en Inhalte fo weit bekannt 
gemacht haben, als uns zur Erregung der Aufmerk- 
famkeit darauf nölhig fchien. Aber einige Bemerkungen 
über den Ton in der Erzählung, über Vortrag und 
Stil hat er allerdings noch von uns zu fodern ; doch 
mögen ein paar Proben fchon völlig hinreichend feyn, 
ihn in diefer Hinficht zu befriedigen.

Was den Ton betrifi’t, fo hat unferer Anficht zu
folge der Vf. gerade den Weg eingefchlagen , den 
auch Rec. gewählt haben würde. Bey einer Claffe 
von Menfchen, wie er hier vor Augen hatte, rnufste 
alles Declamatorifche, wie begeiftert es auch Man
chem fcheinen mag , befonders vermieden werden.

. Der Hiftoriker foll überhaupt ruhig erzählen, zum 
Kiieger foll er aber auch kurz und bündig reden. 
Beides, mit gehörigem Nachdrucke und nicht ohne 
Kraft, hat der Vf. gethan. Nur im Stil finden fich 
hin und wieder einige Nachläßigkeiten; doch mufs



J. A. L. Z. OCTOBER 182 7. 88
Rec, bemerken, dafs der Vf. in diefer Hinficht weni
ger auf Entfchuldigung Anfpruch zu machen hat, als 
er aus Befcheidenheit felbft zu glauben fcheinh Die 
Ungleichheit des Stils, wegen welcher er fich in der 
Vorrede zu dem erften Bande entfchuldigt, ift uns 
mindeftens weniger aufgefallen, als die öftere Weg- 
laffung des e des Dativs; und Wiederholungen, wie 
fie fich gleich von vorn herein in der Einleitung (S. 
6) dem Auge des Lefers darftellen, find Rec. fpater-, 
hin nicht wieder vorgekommen. Tndefs wird auch 
diefe Stelle, — wo erzählt wird, »dafs "ie Hebräer 
ihre Heere nach den Stämmen in zwölf Haup MezZe 
jeden von diefen wieder in 7 heile■ zutaufend, und 
jeden diefer Theile abermals m i heile zu hundert 
theilten • ieder diefer Theile aber feinen eigenen Be
fehlshaber7 gehabt habe« u. f. w. — Vielen gar nicht

wohl 
Wör- 
nicht, 
diefen

H, Das Wörterbuch der Schlachten, Be- 
laaerungen und Treten u. f. w. beginnt gleichfalls 
mit dem Urfprunge der Völker, und geht im erfien 
Bande bis zum fieben und fechzigften Jahre vor Chri- 
fti Geburt. Warum der Vf., da er, wie er im Vor
worte felbft fagt, es vorzog, das Wörterbuch der 
Schlachten in chronologifcher Ordnung zu bearbeiten, 
um die häufigen Wiederholungen zu umgehen, die 
er bey alphabelifcher Ordnung, wenn gleich nicht 
mit vollem Rechte, für unvermeidlich hält, nicht 
auch zugleich den Titel umänderle, möchte 
Mancher und felbft Rec. hier fragen. — Ein 
terbuch ift das Werk in diefer Geftalt einmal 
und kann auch dadurch keinen Anfpruch auf 
Titel machen, dafs je den zweyten Bändenjeder Pe
riode ein alphabetifches Regifter angehängt worden, 
obgleich wir gern zugeben wollen, dafs dem Ganzen 
aus diefer Anordnung nur Gewinn -erwachfen fey. 
So möchte ja leicht auch ein anderer,^der jetzigen Ge
ftalt des Buchs mehr entfprechender Titel aufzufinden 
gewefen feyn: doch fall uns die Unterfuchung über 
diefen, an fich nicht wefentlichen Gegenftand hier 
nicht lange aufhalten, da wir es für wesentlicher hal
ten unfere Lefer auf diefes nicht minder empfeh- 
lungswerlhe Buch, als das vorerwähnte durch einige 
Hindeutungen auf feinen Inhalt aufmerklam zu ma

Von mehr als 500 Schlachten, Treffen und Bela
gerungen finden wir hier, in chronologifcher Ordnung 
auf einander folgend, bald gröfsere, bad kleinere Er
zählungen, von denen jede von der anderen unabhän
gig als eine für fich beftehende Gefchichte eines ein
zelnen hiltorifchen Factunis da fteht, wie denn das 

nach dem angelegten Plane auch nicht anders feyn 
konnte. Diefs gewährt aber offenbar den Vortheil, 
fich mit dem Hergänge einer Schlacht, eines Treffens 
oder einer Belagerung fofort bekannt machen zu kön
nen, je nachdem es der Zweck des Lefers für den 
Augenblick etwa erheifohen mag, ohne fich dabey 
viel mit Nebenfachen abgeben zu dürfen, von denen 
dann das Wefentliche doch erft gefchieden werden 
müfste. Wie oft ift Mancher nicht im Zweifel über 
den genaueren Zufammenhang’ einer hiftorifchen Be
gebenheit ! Wie häufig wird nicht felblt dem Unter
richteten bey freundfchaftlichen Discuffionen das Eine 
oder das Andere abgeltrilten! — Hier ift fchnelle Aus
kunft über jede Schlacht, über jedes Treffen und 
jede Belagerung, fo fern die Gefchichte fie nur der 
Mühe des Aufzeichnens werth gehalten hat, zu fin
den. Nur mufs Rec. bemerken, dafs der Vf. gleich 
von vorn herein nicht ganz genau ift. Er ftellt uns 
die Schlacht bey Dan (2281 V. Ohr. G.) , in welcher 
Abraham feinen Vetter Loth aus der Gefangenfchaft 
der vier Cananitifchen Könige rettet, welche fich der 
Städte Sodom und Gomorra bemächtigt hatten, als die 
erfte dar, da doch diefer fchon eine andere Schlacht 
im *1 hale Siddim vorangegangen war, in welcher die 
Könige der hier genannten Städte eine völlige Nie
derlage erlitten hatten, in deren Folge dann die Plün
derung Statt fand. Abraham verfolgte nur die abzie
henden Plünderer, und lieferte ihnen eine neue Schlacht. 
Auch die Worte des Vfs. in der Erzählung der Schlacht, 
die immerhin eine folche genannt werden mag , weil 
auf der einen Seite vier und auf der anderen fünf 
Könige fochten, — „dafs Abraham unter feinen Trup
pen 318 auserlefene hrieger ausgewählt habe« u. f. 
w.« — können wohl dem Tadel, nicht genau genug 
und ftreng getreu nacherzählt tu feYn, um fo weni
ger entgehen, als fie zu Voraus etzungen und Muth- 
mafsungen berechtigen wür er*’ ie hier doch keines- 
weges Statt finden können. VV o von Truppen und 
auserlesenen Kriegern die Hede ift, kann fchon ein 
förmlicher Kriegsftaat vorausgefetzt werden; in dtr 
biblifchen Erzählung heifst’s aber nur — „Abraham 
habe feine Knechte 318, im Haufe geboren, gewapp
net u. f. w.« — Das klingt denn freylich anders, und 
höchftens könnte der Vf. in dem Umftande etwas Be- 
fonderes oder Auserlefenes gefunden haben, dafs,diefe 
Leute in dem Haufe Abrahams felbft geboren ge
wefen.

(Der BefcJdufs folgt im nächßen Stückt
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G E S C H I' C H T E‘
1) Ulm, im Verlage der Steltinfchen Buchhandl.. 

Verfuch einer Hriegsgefchichte aller VÖ her 
f. w., von F. v. Hausier u. f. w.

2) Ebendafelbft: Wörterbuch der Schlachten^ Bc 
lagerungen und Treffen aller Völher U. • 
von F. v. Hausler u. f. w.

3) Ebendafelbft: Synchroniftifche Ueberjicht der 
Kriegsgeschichte, der Fortjchritte der riet> 
hunjt und der gleichzeitigen Quellen u. • W.; 
von F. v. Hausler u. f. w.

CBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfionö 

Doch alles diefs find Kleinigkeiten, die bey der fon- 
ftigen Vortrefffichkeit des Buchs gern überfehen wer
den. Das Ganze verdient nur Lob. Wie die Kriegs- 
gefchichte, fo ift auch das hier fo genannte Wörter
buch mit feltenem Fleifse bearbeitet, und überall in 
der Ausführung der einzelnen "I heile ein richtiges 
Verhältnifs beobachtet. Während die Erzählungen 
der minder wichtigen Begebenheiten mit einem klei
neren Raume abgefunden find, *ift das Wichtigere 
mit verdienter Ausführlichkeit abgehandelt, fo dafs 
das nicht zu viel und nicht zu wenig ftets fichtbar 
bleibt. Nur bel’orgt Rec., dafs der Vf. bey der neue
ren und neuerten Zeit, wo fich die blutigen Ereig- 
nille, deren Erzählung er feine Mufse gewidmet hat, 
immer mehr drängen und häufen, wo diefelben, als 
uns näher liegend und zum Theil ihren Einflufs auf 
unfere jetzigen Zeilverhältniffe noch ausübend, auch 
anziehender werden, und ihre Anfprüche auf ausführ
lichere Behandlung vergröfsern, feinen Plan abändern, 
und das Werk um einige Bände mehr erweitern 
mufs. Daran wollen wir nicht einmal denken, dafs 
die Fehden der Deutfehen während des Mittelalters, 
ohne die Unzahl der Schlachten , Treffen und Belage- 
_in£en ZU rechnen, die jede derfelben mit fich führ- 

« allein fchon Legion find. Wollte der Vf. auch fa- 
en dafs fein Wörterbuch nur die Schlachten der

Völker nicht «her die zum Zeitvertreibe der fehde- 
l„fihon Ritter des Mittelalters gehörenden Slreitigkei- 

° c kmpn habe: fo bleiben doch jener noch fo
Mühe

vle a . auch jeder nur das kleinfte Platz- zubringen, wollte er auk“ )
chen gönnen. . , . .. .

Der zweyte Band beginnt , wie die Knegsge- 
fchichle, ebenfalls mit der Catihnanfchen Verfchwö- 

wie diefe , mit dem Unrung , und fchliefst , 
J. A. L. Z. 1827. Vierter Band.

tergange des weftrömifchen Reichs. Ein chronologi- 
fches Verzcichnifs fämmtlicher, in diefem Bande be- 
fchriebener Schlachten, Treffen u. f. w., welches fich 
gleich dem Vorworte anfchliefst, erleichtert auch 
hier die Ueberficht ungemein; noch mehr aber erhöht 
die Brauchbarkeit des Buchs das am Ende diefes Ban
des, den erften Band mit umfallende, angehängte, al- 
phabetifch - chronologifche Hauptregifter, wo nicht nur 
die Namen der Orte, bey denen die Schlachten gelie
fert wurden, fondern auch (der Völker, welche fie 
lieferten, verzeichnet, und ‘ aufs er der Numer' der 
Bände und der Seitenzahl auch die Jahreszahlen nach 
chriftlicher Zeitrechnung nachgewiefen find. _  An 
der Spitze fteht hier die Schlacht bey Pi/loja. Cati- 
lina w-ar nach Entdeckung der von ihm gegen den 
Staat angezettelten Verfchwörung nach Maffilia ent
wichen, wo er ein nicht unbedeutendes Heer zufam- 
menraffte, dem der Conful C. Antonius mit einem 
nicht minder bedeutenden Heere entgegen gefchickt 
wurde. Im piftojifchen Gebiete kam es zur Schlacht, 
in welcher Catilina und fein Heer der tapferften Ge
genwehr ungeachtet von dem Legaten Marcus Petre- 
jus, der an Antonius Stelle, Krankheits halber, den 
Oberbefehl übernommen, gefchlagen', und bis auf 
Wenige, die der Niederlage entrannen, gelödtet wur
de. — Den Befchlufs der Schlachten u. f. w. diefes 
2ten Bandes machen ein paar ganz kurz erzählte Be
lagerungen; nämlich die von Theffalonica, der Haupt- 
ftadt Illyricums, "durch Theodomir, König der Oftgo- 
then (im Jahr 473 n. Ghr. G.), und von Augufio Ne- 
metum (Clermont) durch Eurich, König der Weftgo- 
then, inr J. 474 n. Chrifti Geburt. — Den fchäizbar- 
ften Theil diefes zweyten Bandes macht indefs un- 
ftreitig die Vielen gewifs höchft willkommene Zugabe 
der vier Noten zur belferen Ueberficht der Einrich
tungen und des Kriegswefens der Römer, womit das 
Ganze hier fchliefst. In der erften wird eine Ueber
ficht des römifchen Reichs nach Provinzen zu Ende 
der Republik gegeben, und die vierte ift eine ziem 
hch ausführliche, recht treffliche Abhandlung über 
das, rtrm^che nach den beften Quellen
und Hulfsmitteln bearbeitet. Die 7nG r .
der römifchen Heere und Legionen derTuf ”® 
Einrichtung und Einth.il ® -
der Romer; die E.genfchaften der zum Legio^ardienft 
Mmuntai Soldaten; der dreyfache mililtifche Eid 
beym Eintritt in den Kriegsdienft (Gehorfam gegen 
d>e Vorgefetzten) beym Eintritt in die Centurie (Aus- 
dauer und 1 apferkeit vor dem Feinde), und im Lager 
(die Heerespcdizey betreffend); die kriegerifchen lie

Einth.il
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bungen; die Signale durch Blasinftrumente, deren es 
dreyerley Arten, die Tuba oder Trompete, das aus 
Büffelhorn und mit Silber befchlagene Horn, und die 
Huccina, ein aus Erz verfertigtes, etwa eine Elle lan
ges Inßrument, gab; die militärifchen Strafen und Be
lohnungen. — Alles wird hier mit der eirtfachften 
Klarheit und möglichft anfchaulich gefchildert.

Von No. III oder der fynchronifiifchen Ueber- 
Jicht der Hriegsgefchichte , der fchon oben Erwäh
nung gefchehen, mag hier noch bernerkt werden, dafs 
der Zeitraum, welchen die erfte Lieferung darftellt, weiter 
geht, als in der Kriegsgefchichte. Diefe endet im ei
lten Bande bey der Catilinarifch.cn Verfchwörung, 
während jene bis zur Schlacht bey Actium fortgeführt 
ift. Die beiden letzten Tafeln, die 2Sfte und 291le, 
gehören alfo fchon zum zweyten Theile der Kriegs- 
gefchiohte, wenn wir die fynchroniftifche Ueberficht 
als mit diefer in Verbindung betrachten. Sehen wir 
fie aber als ein befonderes Werk an, was man, wie 
fchon bemerkt wurde, recht wohl kann, dann mag 
auch diefe Eintheilung gerechtfertigt werden können. 
— Der zweyte Zeitraum, von der Schlachfbey lYctium 
bis zum Untergänge des weflrömifchen Reichs, ift 
auf 18 I afeln dargeftellt. Auch diefe Lieferung giebt 
der erften nichts nach, indem fie leiftet, was fie tei
lten foll. Ein leichter Ueberblick des Ganzen ift der 
allgemeine Zweck folcher Ueberfichtstabellen, und die
fer ift hier vollftändig erreicht.

Noch find hier einige Worte über die, den bei
den erften Bänden der Kriegsgefchichte beygegebenen 
Karten zu lagen, die in fofern ein abgefchloffenes 
Ganzes bilden, als in ihnen die Kriegsgefchichte der 
Alten unabhängig von der des Mittelalters und der 
neueren Zeit für fich allein beliebend abgehandelt ift. 
Es find ihrer neun, alle fauber und fcharf gellochen. 
„Abfichtlich, fagt der Vf. in der Vorrede zum Wör- 
buche, feyen blofs die im Werke felbft erwähnten 
Orte angegeben/* alfo wahrfcheinlich zur Erleichte
rung des /luffuchens; ob diefs indefs nolhwcndig oder 
zweckmäfsig war, will Rec. ununterfucht lallen. Un
bequem findet er auch die Einrichtung der Karten 
felbft, befonders hinfichtlich ihrer Zufammenftofsung 
und der mangelnden Titel auf den einzelnen Blättern. 
Dem Ganzen ift ungemein prächtig auf einem eigenen 
grofsen Landkartenbogen der Titel beygelugt: Atlas 
der alten Welt, nach, den heften Quellen entworfen 
und den zwey erften Händen des Verfuchs einer 
Hriegsgefchichte aller Völker von F. v. H. beyge
geben. Der auf demfelben befindlichen Inhaltsanzeige 
zufolge find No. 1: Spanien und No. 2 : Italien zufam- 
menftofsend, was denn auch gleicher AVeife von No. 
3. 4. 5 und 6 oder Griechenland, Afien (eigentlich 
nur ein Theil des fogenannten Mittel-Aliens), Aegyp
ten, Paläftina und Syrien, fowie ferner von No. 7: 
Britanien und Gallien, und No. 8: Germanien, gilt. 
No. 9 iß eine eigene, auf einen halben Bogen zufam- 
mengedrängte Karte der Märfche und Eroberungen 
Alexanders des Grofsen. Warum No. 2, mit wel
cher No. 1 zufammenftöfst, allein einen Titel führt, 
und Ueberfichts - Harte zu den 2 erften Bänden des

u. f. w. genannt wird, Ja ße doch nur ei
nen Theil, des Knegsfchauplatzes der Alten, nämlich 
Spanien und Italien, darftelU, was bey den übrigen 
auch der lall_ ift, weif» R.e nichl beantworten. 
Ueberhaupt fcheir.t ihm die übergroß Faftuofität hin- 
fiehUch dieler Kartenzugabe dem W.rke mehr nach. 
Iheihg, als zuträglich zu feyn Ma ein paar Kar 
etwa in form der Ueberfichtstabellen, wäre der Sache 
auch wohl ein Genüge gefchehen. No. 5 Unj $ 
ja ohnediefs nicht viel.mehr, als grofse weifse Bogen. 
Wozu ein fo grofser Koftenaufwand, der ein Werk 
nur übertheuert?

Hinfichtlich der Schreibart des Vfs.y vvorüber un- 
fere Lefer hier allerdings noch einige Auskunft ver
langen können, mufs bemerkt werden, dafs einige 
wenige unbedeutende Stellen ausgenommen, ’der Stil 
fliefsend die Sprache rein und richtig, der Ausdruck 
uugekunfle t-und Ton und Vortrag ganz fo ift, wie 
er hiltorilchen Werken eigentlich durchgehends eigen 
feyn follte. Nur kann Rec. nicht umhin, den Vf. 
auf die Härten aufmerkfam zu machen, welche durch 
die nur zu häufig vorkommende Weglalfung der e 
beym Dativ entftehen. Einer näheren Nachweifung 
wird es nicht bedürfen; aulmerkfamen Lefern wer
den die Stellen fchon von felbft in die Augen fallen, 
wo ein folches e fehlt.

Aufserdem mufs bey aller Vortrefflichkeit diefes 
fonft höchft ausgezeichneten Werks doch mit Bedauern 
bemerkt werden, dafs die Kriegsgefchichte meiftens 
mehr in Form der Wißenfchaft als des wirklichen 
Lebens, wie das leider bisher falt immer der Fall ge- 
wefen, behandelt ift. In diefer Manier fleht man al
lerdings die Züge, die Stellungen und VVendungen. 
der Heere, erkennt die gegenteiligen Anftrengungen 
derfelben, und wird zuweilen felbft in die kleinften 
Einzelnheiten des Gefechts hinein geführt. Aber das 
ift nicht das Eigentliche, das. wahrhaft Charakterifti- 
fche der Gefchichte; '^ie lebhaft auch die Far
ben der einzelnen Gemälde feyn mögen, — der Geift 
fehlt. Wenn mehl als taufendjährige Erfahrung be- 
wiefen hat, dafs beynahe immer von dem Geilte und 
der Perfönlichkeit des Jeldherrn allein der Ausgang 
des Kampfs abhängig gewefen, dafs nicht feiten an 
delfen Stimmung oder Verftimmung im entfeheiden- 
den Augenblicke die trefflichften und aufs befte be
rechneten Pläne gefcheitert find: fo darf nicht gezwei
felt werden, dafs der Forfcher in der Kriegsgefchichte 
fein Hauptaugenmerk Itets auf den Führer als das lei
tende Princip des Ganzen werfen, und danach feine 
Darftellung einrichten foll. Wie und wodurch ein 
ausgezeichneter Feldherr geworden, was er ifi^ _ 
das ifts, was dem Nacheifernden zu wißen Noth thut.

und Bewunderung 111 än die Er- 
______den Grofslhaten MeXanders und Cäfars, 
Friedrichs des Grofsen und Napoleons; allein, ohne 
möglichft tief eindringende Ehe ’e in das innerft® 
Wefen folcher Männer bleibt eine Erkenntnifs ihrer 
Handlungsweife höchft mangelhaft, und eben dadurch 
auch alles Willen über fie unfruchtbar. So kann 
eine Kriegsgefchichte, wenn fie anders den Zweck

Mit Erftaunen
Zählungen von

möglichft tief

Catilinarifch.cn
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hat Krieger bilden zu wollen, nur dann -auf wahr
haften Nutzen rechnen, wenn fie bey Darftellung des 
Helden den Menfchen nicht vergifsi, wenn fie aut 
Alles, auch auf das Kleinfte, was auf feinen Gharak- 
ter einen entfeheidenden Eindruck hatte, achtet, un 
fo eine möglichft vollftändige Charakteriftik von ihm 
zU liefern Itrebt. — Guftav Adolph, Wallenftein, 
Karl XII, und fo viele andere ausgezeichnete e en 
ihrer Zeit, mufs man ganz kennen, um auch. i ire 
Thaten und Handlungen, um die Gewalt, mit we 
eher fie in alle Verhältnifle ihrer Umgebungen 
Zeitgenoft’en einzuwirken wufslen , ganz zu begrei • 
Die Gefchichte in diefer Manier zu bearbeiten, i 
freylich keine leichte Aufgabe, da die grofsen ei 
fterne unter den Menfchen oft die geheimen a en 
ihres Herzens, die Maximen ihres Willens, 
nicht kennen, viel weniger von Anderen wa r a 
erkannt find, mithin die Quellen für den Gefc ic i 
fchreiber hier meiltens nur fehr fpärlich fliefsen, iß 
Löfung ift aber auch delto lohnender. Ger • wir 
uns nicht mifsverftehen, wenigflens keinen la e ei 
ner fonft recht trefflichen Arbeit darin finden, wenn 
wir ihm den Wuufch recht dringend ans Herr legen, 
in den folgenden Bünden ferner Knegsgefcb.chle auf 
alles das möglich» genau au aehlon, was .hr von die- 
fer Seite etwa noch fehlen mochte.

Schliefslich mufs Rec. der Verlagshandlung der 
hier angezeiglen Werke noch das Zeugnifs geben, 
dafs fie an der äufseren Ausftattung derfelben durch fchö- 
nen, möglichft correcten Druck und gutes Papier, be
fonders zu den Tabellen, nichts gefpart hat.

A. H. * * e.

Ronneburg, im literarifchen Comptoir: Des Ritters 
Ludwig Ro/fi, Mitgliedes des k. k. Inftituts der 
Wiffenfchaften u. f. w., ältere und neuere Ge
fchichte Spaniens (ß aus dem Ilaliänifchen über
fetzt von C. G. Hennig. Mit einer Karte und 
lithographirten Abbildungen. Erfter Band. 1825. 
XVI u. 287 S. Zweyter Band. 1826. 286 S. 8. 
(2 Thlr. 16 gr.)

Wo die Italiäner die Gefchichte ihrer Zeiten 
fchreiben, verleugnen fie den ihnen eigenen prakti- 
tifchen Sinn nicht; fie haben daher auch einige Ge- 
fehichtfehreiber, die, wie Guicciardini, JMacchiavelli 
U. A>, wenn fie fich in diefen Schranken halten, 
Jett belferen neueren an die Seite gefetzt werden kön- 
tie«- ^V° fie abei die Gefchichte alter Zeit und an
derer Völker darftellen follen; wo die Gefchichtfchrei- 
■ jjtr tiefe und umfaßende Sprachkenntnifs, philofo- 
ihifche Bildung und Fleifs im Forfchen verlangt, da 

Lprden fie wirklich für denjenigen, der Bücher gele- 
f n hat wie j. V. Müller, Heeren, Schloff er, Nie
buhr gefchrieben haben, unausftehlich. Um auch 
hie^ nicht etwas Unbelegtes zu fagen, nimmt Rec. 
ein Buch das eben neben feinem Schreibepulte fteht, 
und fonft’in der oben bezeichneten Hin ficht zu feinen 
Lieblingen gehört, die libri delle istorie l iorentine 
von Alacchiavelli. Diefe langen alfo^ an . I popoli, i 
quali nelle pati settentrioncdi di la dal fume del

Reno e del Danubio abitano, sendo nati in regione 
generativa e sana, in tanta moltitudine niolte votte 
crescono, ehe parte di loro sono neccssitati abban- 
donare i terreni patri e cercare nuovi paesi per abi- 
tare. Liordine ehe tengono, quando una di quelle 
provincie si vuole sgravare di abitalori e dividersi 
in tre parti, compartendo in modo ''ciascuna, ehe 
ogni parte sia di nobili e d’ignobili, di ricchi ei po- 
veri ugualmente ripiena. Dipoi quella parte, alla 
quäle la sorte comanda, v>a a cercare sua fortuna 
etc. Welche Spiefsbürgeranficht hat hier der citta- 
dino blorentinct von den Gründen der Völkerwande
rung ! Aber ee kommt fchlifnmer. S. 5 heifst cs von 
Pannonien: la quäle oggi avendo preso il nome da 
questi Unni (/) si chiama 'Ungheria, und weiter 
unten fogar: Presero gli Angli sotto Votigerio 
(Vortigern loro Ile etc. So fährt er weiter fort, 
im Schlamme des Irrthums fich wälzend, bis er bey 
der istona de suoi tempi auf trockenen Boden ge
langt, una nun claffifch wird.
_ . Gbgleich nun Roffi durch mehrere gute Arbeiten 
feinem Namen Achtung erworben hat: fo nahm doch 
Rec< leine Gefchichte Spaniens nicht mit fonderlichen 
Erwartungen zur Hand, und zvv'ar gerade, weil es 
die Gefchichte Spaniens war. Denn es gehört eine 
unermefsliche Gelehrfamkeit und der Fleifs langer 
Jahre dazu, um fich hier dem Ideal einigermafsen zu 
nähern, um die Gefchichte eines Landes zu fchrei- 
ben, in welchem die verfchiedenften Völker geblühet 
haben und unlergegangen, wo nach einander Kelten, 
Karthager, Römer, Vandalen, Gothen, Mauren, wie 
auf einer Bühne, vorübergegangen find. Freylich 
läfst fich ein wohl motivirtes Uriheil über das* Werk 
erft dann abgeben, wann es vollendet vorliegt; allein 
von den zwey erften Bänden mufs Rec. verfichern, 
dafs er das gefunden hat, was er erwartet hatte, und 
nicht mehr. Man wird es uns kaum glauben, 
dafs Hr. Boffi die mythologifchen Forfchungen unfe- 
res Creuzer, die ethnographifchen und linguiftifchen 
unferes v. Humboldt gar nicht zu kennen fcheint, ja, 
wie S. 128 das Gerede über eine bekannte Kreuz
ftelle Ilerodot’s, (II, 33: Tarpos1 te yag TCOTapbs, 

ex KsXraiv za'i flup^vyS’ ttoAios, gest 
ptaqv crxJdajv SopwTryv) und S. 130 das lehr 
verdächtige Stammwort kuvo$ (kuivv) beweift, die 
griechifchen Schriftfteller nicht einmal im Origi
nale zu lefen verfteht. Ueber die Kelten findet7 
man wieder das abgedrofehene Gerede, das auch kürz
lich wieder unter uns aufgewärmt worden. Kann e& 
wohl um hier eben in Beziehung auf uns zu reden 
ein beftimmteres Zeugnifs über ihr Verhältnis , 4 ’ G_n >als § des Dio

O oe oq Pnvp9 avabiöteqi uN i 1TZ- i O' ' TCVV AA.7TSMV. TaivKfW^v, oUjoy ’PaiT;af
£7T1 duspyv, £v J > Kit
TOU? STOlXOUVTaS1 aurqo , s: 
(XTTOTep^STlXl , XUt TshsUTCUV
Aa 0U709 yap o opo?, aQ’.oJ yS Tq thaCponoy
^y aCpmoyro, bs^0 vop^rai •'
to ys Travu ap^aiov KsÄtoz exdTtpoi oi ctF a/xQdrspa 

•Ktwyeoowy Zs 
'rfj Tz T’aXariav xa<

, 7QV$ KsÄTOUf 
y tov ’Plr.savbv Ipßak-

GS
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tou irOTapou o’xovvtss wVopa^oVTQ. Diefe Stelle er
läutert die oft befprochene des Tacitus: de ßdor. 
Germ. 2, und findet felbft eine fehr fchöne Erklärung 
in der von IVIai herausgegebenen Epitonie des Dio* 
nyfius von Halikarnctfs, wofelbft es Lib. XIV, 2. 
S. 42 ff. nach der freyen Ueberfetzung des Rec. alfo 
heifst: Keltenland liegt im weltlichen Theile Europa’s. 
Vierecket von Geftalt, grenzt es gegen Morgen an die 
Alpen, die höchften Gebirge Europa’s, gegen Mittag 
an die Pyrenäen, gegen Abend an das Meer jenfeits 
der Säulen des Herkules, gegen Mitternacht an das 
Land der Skythen und Thraker und an den Ifter, 
welcher von den Alpen herabfallend, der gröfste un
ter den dortigen FlülTen, und das ganze nördliche 
Fefiland durchltrömend, lieh in das pontifche Meer 
ergiefst. Sein Umfang ift fo grofs, dafs man es für den 
vierten Theil von Europa anfieht; es ift waflerreich, 
ergiebig, überreich an fruchten und zu Viehweiden 
vorzüglich geeignet. In der Mitte wird es durch den 
Rheinftrom gefpalten, welchen man nach dem Ifter 

für den gröfslen unter den europäifchen FIÜITen hält 
Es heifst aber das Land a„f der einen Seite d 
Rheins , welches an die Skythen und Thraker 
grenzt, Germnni«, und ertlreckt fich bis an den her- 
cynifchen Wald dj.Uf.ou T»pn,v10u!) und die Ri. 
phaen; das auf der anderen Sen« aber nach Mittag 
gewendete bis zu den Pyrenäen, welcho<5 u-
fchen Meerbufeh umfafst, heifst, dem Meern j” 
men gebend, Gallien (Galatia).' Mewe dcn

Mehr befriedigt hat den Rec. die Darftell 
der Gefchichte Spaniens unter den Karthagern “f 
Römern welche indeffen auch am wenigften Schwie- 
rigkeit hat, da die Quellen eines Theik 
reich und anderen Theils leicht zugänglich d

Der Ueberfetzer verdient Lob; denn er h / • K» 
aHein die Aufgabe, die ihm vorlag, mit Gefchicklich- 
keit geloft, fondern auch hin und wieder Anmerkungen 
beygegeben, die theil. zur Berichtigung, theils zur 
Erläuterung des Textes dienen.

kleine Schriften:
Vermischte Schriften. Dresden und Leipzig, b. Ar

nold: Die Erhöhung des allgemeinen JVohlJtandes durch 
verbefferte Magazinanfialten, von E. G. Werner. 1826. 
2^ Bogen in 8. <4 gr.)

Es ift keinem Zweifel unterworfen , dafs die Art und 
Weife, Mehl und Getreide für eine längere Zeit auf
zubewahren , in den meiften Ländern und Orten nicht 
blofs fehr koftfpiclig, fondern wohl auch zwecklos war. 
Schon bey Anlegung der dazu beftimmten Gebäude waltete 
öfters bldfscr Zufall. Hatte man nur keinen Mangel an 
durchftreichender Luft, — war keine einftrömende Feuch
tigkeit und keine Erhitzung zu furchten, die Luft konnte 
nun von Olten, Wetten, Süden oder Norden kommen: fo 
hielt man das. fiir hinlänglich genug, und glaubte, man 
könne nun allen fchlimmen Zufällen getroft Trotz bieten. 
Ob die Magazinirung nicht auch viel wohlfeiler bewerk- 
ßelligt werden könnte, danach fragte vollends Niemand, 
und doch lag voi' Augen, wie thcuer den Oekonomen 
nur das öftere Umkehren des Getreides, das rmerlälsliclj 
war, zu liehen komme, und wie viele Zeit, die man 
zweckmäfsigcr anwenden konnte, dadurch verloren gehe.

Eine, belfere, zweckmäfsigere und wohlfeilere Art der 
Magazinirung zu lehren, ift alfo der Zweck diefer Schrift, 
und man kann von Hn. Werner zu Freyberg um fo mehr 
etwas Gedachtes und Gediegenes erwarten, da er mit ge
prüften phyfikalifchen und chemifchen Kenntnilfen fchon 
feit mehreren Jahren die ökonomifche Praxis verband. 
Sein hauptfächlichftes Streben ging zuvorderft dahin, aus- 
z.umilteln, wie viel dem Getreide und dem Mehl Feuch
tigkeit entzogen werden rnülfe , um es in einen Zuftand zu 
verfetzen, worin es ruhig liegen bleiben könne, ohne ei
ner weiteren Bearbeitung zu bedürfen, und ohne dafs 
durch feinen Austrocknungsprocefs vielleicht die eigentli

chen nährenden Beftandtheile des Getreides und Mehls an
gegriffen und zerfetzt würden. Diefs enthält die Beantwor
tung der erften Frage, und mittelft der der zweyten fucht 
der Vf. darzuthun, wie die Sache mit den weni°ften Ko- 
ften bewerkftelligt werden könnte. Es kam vor Allem dar- 
auf an , diejenigen Mittel zu entdecken, welche nöthig 
hnd, die gesammelten Vorräthe vor aller Einwirkung der 
aulseren Luft zu fehützen , und dadurch eben diejenigen 
Stoife abzuhalten, welche in ihnen eine Gährung erzeugen 
können. — Wie nun aber die Entbindung der Naturalien 
und des Mehls von aller Feuchtigkeit gefchehen könne; — 
in wiefern dazu die von deni yi. erfundenen Parrniafchi- 
nen anzuwenden feyen; vvye lieh die Art der Aufbewah
rung des Mehls von der des Getreides unterfcheide; — 
warum und welches die Ichicklichften Aufbewahrung-Be- 
hältniffe ^yen, z. B. ob Erdgruben, und wie diefe befchaf- 
fen feyn tollen u. 1. w., das ift nicht wohl eines Aus
zugs fähig, und wir muffen jeden, den die Sache interef- 
rV’ r rr’h ^>f1 ite He oS ni.chr- — bitten, es in diefer 
fehr fafshch gefchuebenen Schrift felber nachzulefen. Audi 
ift nichts weniger als Charlätanerie bey diefer Erfindung 
im Spiele, londcrn Alles fo natürlich, fo praktifch, dafs fie 
jedem Oekonomen und Gefchaftsmanne einleuchten wird. 
Zum Belchluffe zeigt Hr. W., dafs gerade jetzt, bey be
kannter Wohlfeilheit aller Getreidearten, die gefchicktefte 
Zeit wäre, diefes neue Magazinirungsfyftem in Gang zu 
bringen, woraus fich ganze .Staaten, fowie einzelne privat- 
perfonen, einen reichlichen Gewinn verfprechen dürften, 
und wodurch eine folche Getreidetheuerung, wie im Jahr 
1816 und 1817, für immer verhütet werden könnte. Wie 
fehr aber dadurch der Getreidehandel überhaupt hch heben 
miifste, fcheint nach Prüfung der Vorfchläge des Vfs. offen 
am Tage zu liegen. S.
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Hamburg, gedruckt b. Appel: Schilderung der In
fel Van Diemensland, einer höchft merkwürdi
gen britijchen Colonie in der Südfee. Ein Hand
buch für die, welche dahin auszuwandern geneigt 
wären. Nach den vom Hn. V. L. v. Bibra ge- 
fammelten Materialien, bearbeitet von C. N. hö~ 
ding, Phil. Dr. (Mit einer Charte, und einer 
Abbildung von Hobarttown.) 1823. XII u. 188 
S. gr. 8. (1 Thlr. 8 gr)

Diefes Buch liefert einen trifftigen Beweis, dafs das 
Studium der Geographie in unteren Tagen immer 
mehr Liebhaber findet. Denn einer fo weit entlege
nen Infel, die noch vor 40 Jahren kaum dem Namen 
nach bekannt war, und erft im J. 1797 als eine wirk
liche, vom Auftral - Continente gefchiedene Infel befun
den wurde, wird fchon ein eigenes Werk gewidmet, 
und darin alles bis dahin Bekannte und Erforfchle 
meilt mit einer Ausführlichkeit und Genauigkeit be
handelt, deren lieh bis jetzt nur wenig Länder Eu
ropas zu erfreuen haben möchten. — Doch ift der 
nächfte, fchon auf dem Titel angedeutete und in dem 
kernigen, viel Wahres und Beherzigungswerihes ent
haltenden Vorworte näher erörterte Zweck diefes Buchs, 
deutfehe Familien, welche Luft haben, ihr Vaterland 
zu verlaffen, und ihr Heil in fremden Erdlheilen zu 
fuchen, aufzufodern, ihre Wahl auf Van Diemens
land zu richten. Der Sammler der diefem Werke zu 
Grunde liegenden Materialien ift nämlich ein deut- 
fcher Officier, -ein Hr. von Bibra, der beym Entwürfe 
des Vorworts felbft im Begriffe ftand, mit feiner Fa
milie fich nach jener Infel zu begeben.

Obfchon nun die vortheilhafte Schilderung diefer 
Infel dadurch um fo mehr Glauben verdient, und der 
Vf« Recht lagen darf: „Wahrheitsliebe führte 

Feder, und mein eigenes Beyfpiel beweift, 
glaube ich, am gründlichften, dafs ich hier Wahrheit 
jnitgetheilt zu haben überzeugt bin:‘f fo hält Rec. 
doch dafür, dafs deffen Beyfpiel nicht viel Nachah
men finden werde. Denn wen auch die fo weite 
Entfernung von Deutfchland und die lange, gewifs 
häufig fehr befchwerliche Seereife nicht abfchrecken 
Tollte, der möchte fich defto mehr an die S. HO un
verhohlen mitgetheilte Verordnung des Colonial-De
partements 'der britifchen Regierung vom J. 1821 fto- 
Isen. Diefe verlangt nämlich, dafs Perfonen , welche 
fich in Neu - Süd-Wales oder Van Diemensland nie- 
derlaffen wollen, fich mit einer förmlichen Erlaubnifs

J. A. L. Z. 1827. Vierter Band.

vom Staats- Secretär des Königs verfehen muffen, und 
diele Erlaubnifs wird nur dann ertheilt, wenn zwev oder 
XgT achtbare Männer für das Wohlverhalten des 
Bittlteders, fowie für den Belauf feines Capitals wel

SlerIinSe bel,a6c" ein- 
vo„ faß M00 Tllr’cl ’h n "" Vennfi8en 
ben , werden Johüder Ba-
Vaterlande floh e ™Jl e n dam“ ™

abgelegenen Erdwinkel ein Z" elnemeben? Und wie 1«: fc-
heroifchen Entfchluffes f;b;ff r ru 10 ^ocbl eines fo 
f° genaue Verbindungen in^England’ hfu™ 
D.e tb  ̂ xu «

Gefetz mehl fo genau befolgt werde illT/b"14-"J’ 
bedangt; vielmehr gefleht derfelbe, dafs fehr'viele“ äl! 
mere bntilche Auswanderer defshalb fich in die vor. 
einigten Staaten von Nord - Amerika wendeten Ue 
brigens verfpricht der Vf. den Auswanderern* auch 
hier keme goldenen Berge,- fondern empfiehlt ihnen 
vielmehr das Sprichwort: Bete und arbeite! nach- 
drücklichft.

&eben aber nun zur Beurtheilung des Werks 
felbft über. Rec. gefteht offen, dafs er daffelbe mit 
vielem Intereffe gelelen, und neben vielem bereits ße. 
kannten auch manches Neue gefunden habe Es ift 
gröfsten Theils fyftematifch geordnet, und in einem 
fliehenden Stil gefchneben. Im 1 Abfchnitt S 1—Iß 
Allgemeine Schilderung; Entdeckung. Nähere Er for- 
jchung. Elfter Anbau. Urfprüngliche BeoitlkJ, - findet der Lefer meid be^nnte0 Sachen ff W 

r urnregelmäfsiges Viereck von etwa 45 dent
fehen M. Länge und 50 M. Breite dar. Ihre Süd 
fpitze biluet, wie das leuerland, einen rauhen feften 
Wall gegen die eiligen Regionen des Südnnk j 
rche.nl, wie jenes fich vormals weiter erftreckt d 
haben, als jetzt. In ihrer ungewöhnl^k tt , 1 * * * * Zu 
regellofen Gestaltung bietet fie eine der gröflte^b 
hch erhabenften Naturfcenen dar n£ w ’ fchauer- 
daher, dafs die füdlicher liegenden D Zj Vermulhat 
in der Vorzeit mit Van Diemensland Dß 'Infeln
fen find. — ImJ. 1803 wurd« / vereinigt gewe- 
einer Niederlaffung gemacht- der erfte Verfuch mit 
der gröfste Theil der Coloniftor. ” wurd0
Norfolk-Infel hieher verfetzt von der aufgegebenen 
Schilderung der Ureinwohner’ Diefa1”/6^”* 
Hinficht noch weit roher ? i ? f I“.1“ mancher 
genoffen in Neu-Holland ” W\ er aS ibre.^tamm* 
r« u j r u nonand, m anderer, z. B. im Hän- r au, derselben auch überlegen. Auch ift ihr Aeufse-

rche.nl
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, res weniger abfchreckend; infonderheit find ihre Wei

ber viel zierlicher gebaut, mit reizenderen Gefichtszü- 
gen ausgeftattei, und dabey einer weit gröfseren kör
perlichen Reinlichkeit befliflen. Beide Gefchlechter ha
ben eine lichte fchwarze Hautfarbe. Seit dem J. 1803, 
WO der in der anfänglichen Colonie Plisdon comman- 
dirende. Officier unter die* zwar in grofser Zahl, aber 
offenbar in friedlicher Abficht herbey kommenden Ein
geborenen mit Kartälfchen feuern liefs, und ein unge
heueres Blutbad anrichtete, hegen fie einen tief einge
wurzelten Hafs gegen die Coloniften. Indeffen find 
fie diefen keinesweges gefährlich. Ihre Unbehülflich- 
keit im Gebrauche der Wallen und ihre Furchtfam- 
keit erlauben ihnen feiten, angriffsweife zu verfahren, 
und zwey mit Flinten bewaffnete Europäer können 
in vollkommener Sicherheit die Infel von einem Ende 
bis zum anderen durchwandern.

2 Abfchn. Hlima und Jahreszeiten. Anficht des 
J_,cmdes. Hoden und Ackerbau. Berge. Flüffe. Band
feen. Hüften. Buchten. Häven. Einfahrten und 
Ankerplätze. Naturproducte. — Das — bisher als 
rauh gefchilderte — Klima ift für einen Europäer viel
leicht das gefündefte, und deffen Organifalion weit an- 
gemefiener, als das von Port - Jackfon. Weder der 
Sommer3 noch der Winter find hier fo grofser Ab
wechslung der Hitze Und der Kälte unterworfen. 
Der Winter ift freylich ftrenger und von längerer 
Dauer, und die Berge bleiben den gröfsten Theil des 
Jahres hindurch mit Schnee bedeckt, aber in den Tha
lern bleibt er nie länger als einige Stunden liegen.1 
Die mittlere Temperatur ift 60° Fahr.; der höchfte 
Wärme-Grad 80 und der geringfte 36°. Der Früh
ling beginnt mit dem September, der Sommer im De- 
cember, der Herbft im April, und der etwa 7 Wo
chen dauernde Winter im Juny. Gewitter kommen 
nicht häufig vor, und Hagel ift noch feltcner. — Die 
Oberfläche ift höchft abwechfelnd mit Reihen mäfsi- 
ger (wohl bcfler: mäfsig hoher) Hügel und breiten 
Thalern durchfchnitten. Häufig findet man Ebenen 
von 8 bis 10,000 engl. Morgen (Acres). — Der Bo
den ift auch hier fehr verfchieden , aber unfruchtbare 
Striche find hier viel feltener als in Nett-Süd-Wales. 
Weite, höchft fruchtbare Landftrecken find frey von 
Waldung oder Gebüfch, und erleichtern fo den An
bau ungemein. — Die Bewäfferung ift meiftens reich
lich, und grofse Dürrung ift gänzlich unbekannt. Die 
Flüffe haben hinreichendes Gefälle, und find ziemlich 
weit hinauf fchiffbar. — Mais gedeiht hier nicht 
mehr, aber Waizen, Gerfte und Hafer gerathen in 
viel gröfserer Vollkommenheit als zu Port - Jackfon. 

• Ein Acker bringt 25 Bufhel 22 Berliner Scheffel) 
Waizen, oder 50 Bufhel Hafer. — Der 3964 F. über 
der Meeresfläche erhabene Tafelberg fcheint der höch
fte Berg der Intel zu feyn. Ziemlich in der Milte der- 
Infel liegen eine Reihe etwa 3500 F. hoher Berge, 
Weftern - Mountains. Auf ihrem höchften Gipfel ift 
ein grofser See , aus welchem wahrscheinlich mehrere 
Flüffe abfliefsen. — Diezwey, bisher näher unterfuchten 
Hauptflüffe find der Derwent in S. und dei- Tamar 
in N. _ Unter den zahlreichen Häven behauptet der

Derwent-Haven den erften Rang. Er ift geräumig ge
nug, um alle europäifchen Flotten in einer Tiefe 
von 3 — 40 Faden aufzunehmen. — Die Naturge- 
fchichte ift aber fehr oberflächlich behandelt, und 
macht nur auf die vorzughchften und nutzbarften Pro- 
ducte aufmerkfam. Orangen, Granatäpfel u f w. 
kommen nicht fort; felbft Pfirfchen, Natarinen Trau
ben u. f. w. gelangen ohne künftliche Hülfe nicht zur 
Reife. Aber Aepfel, Birnen, Pflaumen, Maulbeeren 
Himbeeren, Stachel-, Erd- und Johannis - Beeren ge
deihen ohne Schwierigkeit. Alle Gemüfearten der eu
ropäifchen Küchengärten werden hier befonders fchmack- 
haft. Auch findet hier der Botaniker eine reiche Aus
beute feltener merkwürdiger Pflanzen. Alle Arten von 
europäifchen Ilausthieren trifft man jetzt hier, und 
fie vermehren fich ungeheuer. Die Mutlerfchaafe wer
fen regelmäfsig' alle 7 Monate 2, am öfterften 3 zu
weilen fogar 5 Lämmer. Von wilden Thieren nennt 
der X f. nui das Känguruh, den Vogel Emü, das Opuf- 
fum, das Eichhörnchen, das fliegende Eichhörnchen, 
die Känguruh - Ratte, die feltene Opuffum - Hyäne und 
eine Panther-Art, dann einige Papagaien- Arten und 
einige Schlangen-Arten, die aber nicht fo gefährlich 
find, als in Neu-Holland. Von Mineralien findet man 
bis jetzt etwas Kupfer, Eifen in unerfchöpflicher Men
ge, Alaun, Steinkohlen, Schiefer, Kalkliein, Asbeft, 
Bafalt, Carncole und andere Achate, Bergkryftall, 
Chryfplith, Marmor, ungemein viele Verfteinerungen 
und höchft merkwürdige Incruftationen.

3 Abfchnitt. S. 52 — 109. Eintheilung. Die 
Hauptfiadt Hobarttown. Die Graffchaft Bucking
ham. Die Graffchaft Cornwall. Bandjlrafsen und 
IVcge. Jagd. Handel und Gewerbe. Berichts - 
und Hegierungs-Behörden. Die kVildfchützen. Die 
am weilläuftigften behandelte Abtheilung, weil alle 
Ortfchaften und felbft die einzelnen Landftellen mit 
ihrem Ackergehalt namentlich aufgeführt werden. 
Den Flächenraum beftimmt der Vf. auf 1255 geogra- 
phifche oder deutfche Q Meilen, alfo um 11 höher, 
als ihn Hajfel annimmt. Die Infel wird in 2 Graf- 
fchaften (Counties), Buckingham in S. und Cornwall 
in N., abgetneilt, welche wieder in Diftricte zerfallen. 
Jene ift die wichtigfte, weil fie die Hauplftadt Hobart
town umfafst. Sie befitzt bereits einen •■viereckigen 
Marktplatz, gerade und breite Strafsen, die in rechten 
Winkeln zufammenlaufen, 1 Gouvernemenlshaus,
1 artige, mit einem Thurm verfehene Kirche, 1 ftar- 
kes und bequemes Gefängnifs, ein Gerichlshaus, 1 be
queme Kaferne , 1 wohlgebautes Hofpilal, 1 geräumi
ge Barracke für .die Verbannten, 421 Privaihäufer, 
worunter fchon viele 2 Stockwerk hohe, dauerhafte, 
geräumige und nicht ohne Gefchmack a«fße uhrte Ge-

bene Anficht der neuaufblühenden vollkommen
überein. Die Bevölkerung der ganzen Graffchaft be
trug i.J. 1820 4;018Seelem worunter 2;14[ Verbannte. 
In demfelben J. waren c a 1)527 Acker' Landes 
angewiefen, und auC gro sen . Bieils fchon in Cul- 
tur genommen. Die den nördlichen 7 heil umfaßend® 

bäude, und (J. 1821) 2750 Einw. diefem
Befchreibung ftimmt auch die dem erke beygege
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Graffchaft Cornwall begreift fchon 2 Städte, den erft 
im J. 1817 gegründeten Hauptort Georgetown am 
weltlichen Ufer der Mündung des Tamar, unfern von 
pOrt-Dalrymple, mit 700 Einw. , und das ältere, im 
Inneren am Einflufs des South-Esk in den 
liegende Launceflon von 80 — 90 Häuf, und 500 Emw.; 
gleichwohl zählte fie im J. 1820 erft 1416 
unter 832 Verbannte. Doch waren fchon 55,114 
Acker Landes vertheilt. — Auf der ganzen n e wa 
ren 116,641 Acker angewiefen, und der Viehltan 
trug 411 Pferde, 28,838 Stück Rindvieh, 162,403 
Schaaf. und 1294 Schweine. Die Bevölkerung e ie 
lieh, ohne die in 9 Compagnien beliebende Re a zung, 
im J. 1817 auf 3,114, i. J. 1820 6198 (nach Zulam- 
menftellung der 2 Gra^fchaften nur 54o4) un“ im ’ 
1821 auf 6,372 Individuen. Unter diefer urrHP_ 
waren 3,107 männliche und 370 weibliche eiwie_ 
fene. — Zur Erleichterung der Verbindung erTeV\ 
zelnen Theile wird jetzt eine grofse, die P
von S. nach N. durchfchneidende, 120 enS . 1 ' a 
ge Hauptftrafse von Hobartlown bis nach George ow 
angelegt. — Schon werden von Van Diemensland 
mehrere Erzeugniffe verfchifft, wovon emigo wahre 
Bedürfnifle’ der Mutter-Colome find, und Ichor[ J.

rinnen 2 Schiffe von Hobarttown nach der 
bHlifclÄu5 Infel S. Mauritius ab. Die vornehmfte 
Stapelwaarc wird ohne Zweifel die Schaafwolle wer- 
den, und der Vf. behauptet, dafs die Infel jährlich 
bald mehr als 150,000 Pfund davon ausführen werde. 
Schon jetzt zeigen fich einige Spuren des Kunftfleifses. 
So wird aus der Rinde vieler Bäume vortreffliche Gär- 
berlohe bereitet, und im Diftr. Gloucefter aus Seegras 
oder Tang viel Kelp gebrannt. — Van Diemensland 
fleht zwar unter der Oberaufficht des General - Gou
verneurs von Neu - Süd - Wales, ift aber keine Verbre
cher-Colonie wie diefes, fondern eine freye, ganz nach 
englifchen Gefetzen regierte Colonie, deren Landbefitzer 
aber, unter gewißen Bedingungen, Verwiefene als Zwang- 
arbeiler erhalten können. Es bildet nur einen Gerichtsbe
zirk, deßen höchfte Behörde das Unter - Gouverne
ments - Gericht (Lieutenant Governors Court) ift. — 
Die im J. 1808 ins unbebaute Innere entflohenen Ver- 
wiefenen, welche Anfangs den Colonilten vielen Scha
den zufügten, find leit 1817 gänzlich ausgerottet.

Der 4 Abfchnitt enthält von S. 110 -1" 162 
jnancherley Bemerkungen über das hiefige Colonifa- 
tionswefen, und Vorfchliige für folche, welche fich 
hier niederlaffen wollen, wie fie am ficherften ihren 
/vveck erreichen können; dann Schilderungen einer 
neuen Anlage; Angabe der Marktpreife zu Ilobarttown; 
Eefchreibung der Sitten der Coloniften und des Zu- 
ftandes der Verbannten. Den Befchlufs macht ein 
amtlicher Bericht des General-Majors Macquarie, Gou
verneurs von Neu-Süd-Wales, über den Zuftand der 
Colonie Van Diemensland. - Der 5 Abfchnitt von 
$ 153__132 umfafst „lYIifcellen und zwar 1) die 
vortheilhaftefte Geldverwendung, oder eine Berech
nung des Gewinns, den m van Diemensland die 
Schaafzuchi abwirft. 2) Auszug eines Briefs des Hn.

David Jamiefon, Anfiedlers auf Van Diemensland. 
3) Auszug eines Schreibens aus Leith (in Schottland,) 
vom J. 1821.

DerLefer wird fich aus diefem Inhaltsverzeichnifie 
leicht überzeugen, dafs der Aufmerkfamkeit des Vfs. 
kein bemerkenswerther Gegenfiand entgangen fey, und 
dafs man von einer Infel, von welcher man , die der 
Cullur gewonnenen Gegenden abgerechnet, fall weiter 
nichts kennt, als ihre äufseren Umriße, gar nicht mehr 
verlangen dürfe. Allerdings ift die fehr oberflächli
che Behandlung der Nalurgefchichte, befonders der Flo
ra, eine bedeutende Lücke, zumal da der Vf. felbft ge- 
fteht, dafs der Botaniker hier grofse Schätze zu er
warten habe; aber es liegt wohl auf der Hand, dafs 
der fo emfige Sammler der über Van Diemensland 
crfchienenen Nachrichten und Notizen keine nähere 
Auskunft hierüber auftreiben konnte. Wenn es wahr 
ift, was öffentliche Nachrichten von den ungemein 
ralchen Fortfehritten des Anbaues auf diefer Inlel ver- 
fichern, und dals man hier im J. 1825 fchon 24000 
Bewohner gezählt haben foll: fo wird jene Lücke auch 
gewifs bald ausgefüllt werden. Zwar fchweigt der 
Vf. auch ganz von den Einkünften der Infel, von dem 
Ertrage der Zölle u. f. w., fowie vom Belaufe der 
V erwaltungskolten; doch auch hierüber wurden ihm, 
allem Vermuthen nach, keine näheren Auffchlüffe zu 
Theil.

Die über 17 Zoll hohe und 13j Zoll breite li- 
thographirte Charte gewährt eine befriedigende An
ficht von den Umrißen der Infel, von ihren Bufen 
und Buchten, von den bisher aufgefundenen Bergen, 
Flüßen und Seen und von den in der Nähe der Küfte 
liegenden kleineren Eylanden. Insbefondere wird aber 
der Lefer aus derfelben erfehen, dafs der Anbau fich 
bis jetzt faft nur auf eine, die ganze Infel von Süden 
nach Norden durchfchneidende, wenige Meilen breite 
Linie befchränkt, welche in S. die Ufer des Derwent 
und in N. die des Tamar begleitet. Ein Breitengrad 
ift auf derfelben 4| Zoll. lang.

Der Stil ift rein und fliefsend, und Wiederholun
gen hat Rec. nur vyenig, harte Stellen gar nicht ge
funden. Das Papier zeichnet fich durch feine Stärke 
und Weifse aus. Auch der Druck ift zu loben. Doch 
könnte der letzte compendiöfer feyn. Denn bey dem 
gröfsen Format find 24 Zeilen auf einer Seite gewifs 
zu wenig. Die vorzüglichften Druckfehler find gleich 
in einem Anhänge dem Werke felbft beygegeben. 
Doch hat Rec. einen der finnentftellendften darunter 
nicht verzeichnet gefunden. S. 98 Z. 6 von unten 
heifst es nämlich; „ Der Gouverneur von Neu-Süd- 

hat .Ifo jetzt mehr nölhig, Mundvorrath im 
^ohfalle aus Indien zu beziehen, wie in früheren 
Zeilen gefchehen müfste.“ Hier fehlt offenbar awi- 
n^nwn1h J - mehr <lai Wort nicht. -
Den VVerh des Vierkes erhöht noch ein vollltandi- 
ges, 6 Seilen ftarkes alphabelifches Regnier.

W. O. M.
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- GESCHICHTE.
Strasburg, b. Levrault: Easkaris, oder die Grie

chen in dem 15ien Jahrhundert, mit einem hi- 
ftorifchen Verfuche über den Zuftand der Grie
chen feit der Eroberung der Mohamedaner bis 
auf unfere Zeiten. Von Villemain, Mitglied 
der franzöfifchen Akademie. Aus dem Franzöfi- 
fchen überfetzt, mit Anmerkungen. 1825. 424. S. 
gr. 12. (1 Thlr. 12 gr.)

Ein Werk, wie diefes, das fo fichtlich einen poli- 
tifchen Zweck verfolgt, und für die Sache der Griechen 
begeiftern will, mufs vor Allem fich einer lebhaften 
Veranfchaulichung beftreben , und es nicht bey dem 
guten Willen bewenden lallen. Die erfie Abtheilung 
ift fogar in ein Gewand gekleidet, das einen romanti- 
fchen Schnitt bekommen fohle, der aber dürftig und 
kümmerlich ausfiel, und weder einen fchönen Fal
tenwurf zuläfst, noch ein freyes Spiel der Glieder ge- 
ftattet. Laskaris landet in Sicilien, und trifft mit 
wifsbegierigen anftrebenden jungen Italiänern, unter 
denen auch ein hoch begabter Mediceer, und mit ausge
wanderten Griechen und unter diefen mit Nonnen, 
Neuplatonikern, von denen einer im Ruf der Ketze
rey fteht, mit Anachoreten u. f. w. zufammen. Er 
verfolgt feinen Weg nach Italien, findet Mitleid und 
Theilnahme, aber nirgends thätige Hülfe für fein un
terdrücktes Vaterland. Ein zu der römifchen Kirche 
übergegangener, zum Cardinal emporgeftiegener Grie
che, Beffarion, zeigt fich willfährig und regfam, doch 
auch er kann nichts mehr, als feinen Landsleuten eine 
gute Aufnahme bewirken, aber keine Hemmung in 
ihren Umtrieben, die aus Byzanz mitgebrachten Kennt- 
niffe und Schriften gemeinnütziger zu machen. Las- 

kans zieht fich nach Sicilien zurück, wo er als Greis 
nirbtLiT7- i Cltato bürgen für die hiftorifche 
Glaubhaftigkeit der aufge(lelllcn Thaifachen. Belfer 
freyhch wäre es, man fände der Cilato> der Gelahrt
heit weniger, dagegen getttreicher Anmulh mehr. 
Die Anlage gab zu ernden und anzi.henden Betrach. 
tungen, zu edlen Geftaltungen , Kaum; doch nur w 
nig Nutzen wurde daraus gezogen. Die Grieche 
fen fich weder in der Verfchiedenheit der Stände der 
Gefinnungen, oder in ihrer Volkstümlichkeit unter 
einander und im Vergleich mit den Italienern ab- 
noch ziehen fie im Allgemeinen und im ßefonderen 
an; viel weniger fpiegeln fich di» Zuftände während 
und vor dem Sturze des gnechifchen Reichs mit «hi 
lofophifchem oder dichterifchem Geifte ab. Kalt und 
trocken geht. A les an uns vorüber, und doch wird 
kern unverftandiges Wort, kein unüberlegtes oder 
übertriebenes getagt. Der befeelende Hauch des Ge
nius allein fehlt dem Gebilde.
tk die eine pragmati
sche Ueberficht des Zuftandes von Griechenland von 
der Zeit an, als es unter türkifche ßotmäfsigkeit ge- 
rielh, bis auf die neuefte Zeit giebt, vermifst man 
eben fowohl, wie dort, den Genius des Denkers, wenn 
auch die Phantafie des Dichters hiezu entbehrlicher 
war. Der blofse Verftand, und fey er noch fo gründ
lich, führt eine gewiffe Nüchternheit mit fich, und 
durch fie erkaltet die, in gedrängter Kürze das We- 
fenlliche darftellende Ueberficht, ob fie fchon klar 
und ohne grelle Parteylichkeit feyn mag.

Druck und Papier verdienen allen deutfchen Ver
lagshandlungen als Mufter empfohlen zu werden.

t

NEUE AUFLAGEN.

Medicin. Kiel, in d. Univerfitäts-Buchhandlung von 
IVlaack: Lehrbuch für Hebammen, enthaltend Gefchichten 
von fchweren Geburten und belehrende Gefpräche darü
ber, nebft einem Schwangerfchafts - Kalender; von Dr. 
Chrifiian Rudolph Wilhelm Wiedemann. Zioe.yte, ver
mehrte Auflage. 1826. XII u. 318 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

Rec. ift noch kein Buch für Hebammen in die Hand 
gekommen, in welchem die wichtigften Lehren der He- 

hammenkunft in einer fo klaren, ungefuchten, leicht ver- 
^2dJ1.chen jP1TC le . vorSetrag&n wären, wie in diefem. 
Mochte es doch jeder Hebamme bey ihrer Entla/Tung an. 
der Schule mitgegeben werden als ein treuer Rathgeber! 
Gewils, es wird dann manchen Menfchenmord verhü
te11’ Druck und Papier find mufterhaft.

Hdnrse.
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NATURGESCHICHTE.

I) Essen, b. Bädeker : Verfuch einer Seo^of^~ 
feiten' Befchreibung von Oberfchlcfcn un 
nächft angrenzenden Gegenden izon 1 o en, 
lizien und Ocjterreichifch-Schiefen, von a' • 
Oevnhaifen. Nebft einer gcognoltifchen Uiart 
und 3 Spedalabrißen. 1S22. XXXIV und 471 S. 

8. (3 Thlr. 18 gr-)
II) Mmne, b. Krieger: einer Uelrir-

Lidit (vron} der gco ^nojiijenen hefdiajf n/ieit 
JicM ö - der Stadt Marburg, von.
‘fd&f Nlil Charle. 1825. 40 S.

s. (6
-Böhmen, Schießen und die angrenzenden Länder 
find wahre Fundgruben der gelammten Mineralogie, 
indem fie fich fowohl durch Reichthum, als Man- 
nichfaltigkeit, ja Schönheit und Seltenheit ihrer Mine
ralien auszeichnen, zugleich aber auch manche geolo
gifche Probleme bieten, deren Löfung vielleicht erft 
einer kommenden Zeit Vorbehalten leyn dürfte. In 
diefer Hinfichi find fie für uns wahre W underländer, 
und jeder Bey trag, der zur Aufhellung ihrer Geognofie 
und Geologie dient, kann nicht ohne Dank von dem 
Publicum aufgenommen werden. Manche fchöne ße- 
merkun*, manche vortrefßiche Abhandlung über diefe 
Verhähniffe, eben fowUnl rein wißenlchafllicher Art, 
als mehr in Beziehung auf Berg.- und Hüllen - 
Kunde, findet lieh theils in mineralogilcneu^ z-oit- 
fchriften, lheils in den ' Verhandlungen gelehrter 
Gefelllchaften, theils endlich in ReifebeLhreibungen, 
wozu noch einige Monographieen einzelner Oerter kom- 
ynen; allein eine genügende und umfaßende _ßeo" 
gnoßifche Befchreibung diefer durch ihre geologische 
Befchaß^nheit fo verwandten Länder iß noch nicht

V Um fo dankenswerther iß der Vcrfuch dazu in 
der Schrift No. 1, der, wenn * er auch nicht vollftan- 
i- und erfchöpfend genannt werden kann, doch eine 
pelungene Ueberficht der geognoftifchen VerhältnifTe

Oberfchlefien, einigen angrenzenden Gegenden 
'on n . Galizien und dem öfterreichifchen Schle- von Polen, r\ Isfort Männer, wie v. buch, Caroji, Char- 
“en . rd 7. j Feiler Freiesleben, Gerhard, Rar (len,

Pufeh, Volkmann, d Raumer, 
hapt, Schultz, Stejjens, i /
Zimmermann, vieler ausgezeichneten hieher gehöri
gen Aufflilze in Molts Ephenienden, Leonhards Ta- 
fchenbuche und anderen Zeitfehriften nicht zu geuen-

J. A. L. Z. 1827. .Vierter Band. 

ken, haben hieZu vorzügliche Vorarbeiten geliefert, 
von denen mehrere hier der Vf. zu einem Ganzen zu 
verlchmelzen fucht. Zwar halte er durch viele Rei
fen, lowie durch feinen dreyjährigen Aufenthalt in 
Oberfchlefien, Gelegenheit, felbft diefe Gegenden geo- 
gnofiifch kennen zu lernen ; allein wer die Schwierig
keiten folcher Unterfuchungen kennt, wird wißen, 
dals einige Reifen und das Verweilen weniger Jahre 
noch nicht ausreichen, um vollßändige Beobachtungen 
über Gegenßäride diefer Art machen zu können- da
her diele Schrift auch mit Becht nur ein Fer 
fach genannt wird, zumal da der Vf. nicht einmal 
alle hier belchriebenen Oerter felbft bereifen könnt'’ 
fondern fich auf die oft widersprechenden Angabo^ 
Anderer verlaßen mufste. Die Herren Gerhard riär_ 
ften, Hcintzmarm und Thürnagel werden infonder- 
heit als Beförderer diefes Unternehmens mit Dank 
namhaft gemacht, fo wie unferem Vf. auch vergönnt 
wart!, manche handfchriflliche Bemerkung des^ Un. 
v. Buch u. A. zu benutzen. Zu fpät erhielt er das 
Werk von Mofch über die Heilquellen Schießens und

dieder Grafschaft Glatz (Brest u. Lpz. 1821), um 
in feinen Plan paffenden Bemerkungen gehörigen Orts 
eiufchalten z\t können ; daher er Einiges noch in der Vor
rede beybringt. Sie betreffen lheils neue oder abwei
chende llöhenangaben, lheils Beobachtungen über die 
Befchaffviibeit und die ßefiandtheile des Karlsbrunnen. 
Dais der Vf. fich meift der Ableitung von Folgerun
gen aus den gegebenen Thal fachen enthielt, iß um 
fo mehr zu billigen, als jene, wie wir bemerklich 
machten, nicht ganz vollständig find, und daher leicht 
zu emfeiligem Räfonnement die Veranlaßung werden 
konnten.

Zuerß wird eine Einleitung gegeben, welche den 
äufseren Umrifs der Gegend näher befchreibt, worin 
über- den Lauf der Flüße und Gebirgszüge der Höh'» 
fowie überhaupt über geologifcheVerhaltniße der fr»? 
liehen Gegenden, im Allgemeinen fehr viel Inlercf 
.fanles nnlgetheilt wird. Hiezu gehören noch 
lleylagen von denen die erfte ein Verzeichnis der 
vorzughedten Hohenpuncle Schief,e,„, befonders nach. 
Iluluza, Seeliger, Lindner, g,luder, Junenüz u A 
di« aber eine Vergleichung des üchlefifihen
Mafses und Gewicht« mH dem neueren preuffifchen 
und anderen Mafien liefert. Der erfte Abfclmitt han
delt das Ur- und Übergangs- Gebirge ab, wobey in 
^em e,en 5*aiagraphen oefonders auf dio genaue geo- 
gnoftifche Verbindung dei' Flötzfbrmalionen der Ebene 
mit den primitiven Gefieinen der Sudeten aufmerkfam 
gemacht wird. Von S. 33 — 41 ift vom Gneufs und 

, O
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Granit die Rede, von denen elfter nur in der Ebene 
vorkommt. Wir hatten mehrmals Gelegenheit, den 
Salz beftätigt zu finden, dafs zwilchen Gneufs und 
Glimmerfchiefer keine fcharfen Grenzen gezogen wer
den können, indem ein ganz unmerklicher Uebergang 
derfelben, getroffen wird. Beachlungswerlh aber ift-es, 
dafs es fcheint, als ruhe eben jenes mächtige Glim- 
merfchiefergebirge, das zum Theil die höchften Pun- 
cte der Sudeten ausmacht, auf einer Grundlage von 
Gneufs, oder dafs es wenigftens einen gneufsartigen 
Charakter annimmt, und endlich in völliges Granitge
birge übergeht. Ueberhaupt mufs man wohl mit Ebel 
(„über den Bau der Erde in den Alpengebirgen,“ 
Bd. 1 S. 83 u. f.) und Hausmann („Reife durch Skan
dinavien^ Bd. 3, S. 14 u. f.) annehmen, dafs Granit, 
Gneufs und Glimmerfchiefer, fowie überhaupt alle pri
mären Gebirgsmafien, einer einzigen Hauptforrnalion 
angehören, und nur nach ihrer Verwandlfchaft in der 
Natur geordnet find. Wichtige Bemerkungen über 
Glimmerlchiefer, Urlhonfchiefer, Grauwacke'und Ue- 
bergangs - Kalkftein jener Gegenden findet mau in den 
Paragraphen 33 — 77, wo fich der erfte Abfchniit en
digt. Im ß. 71 wird unter anderen von dem merk
würdigen Vorkommen des Tutenmergels in dem tlio- 
nigen Kalkmergel der Gegend von Friedland geredet, 
welcher bisher nur, foviel uns bekannt ift, in jünge
rem Flötzgebirge beobachtet wurde. Eben dort wird 
auch vom fogenannten Weiberfeuerftein geredet, wel
cher wohl nichts Anderes, als blofses Gemenge von 
Kalkfpalh und gewöhnlichem Feuerftein ift, wie diefs 
fowohl der Anfchein, als auch die chemifche Analyfe 
zu verralhen fcheinen. Die Gründe, nach welchen der 
Vf. S. 99 glaubt, dafs der Bitumengehalt des Kalkfteins 
von (Mufchel) Verfteinerungen herrühre, fehen wir 
nicht ein. Auch wird S. 108 viel zu mechanifch die 
Bildungsgefchichte der verfchiedenen Formationen dar- 
geftellt, fo dafs leicht erkannt wird, der Vf. fey nicht 
recht an feiner Stelle, fobald von allgemeinen Erklä
rungen die Rede ift. Die Verfteinerungen werden übri
gens ziemlich ausführlich, meift nach Beftimmungen 
des Hn. v. Schlotheim, abgehandelt.

Der zweyte Abj'chmtt, S. HO — 330, verbreitet 
fich über das Flölzgebirge, und der erlte Paragraph 
zählt die Gebirgsarten auf, welche daflelbe zufam- 
rnenfetzen. 1) liohlenfandfiein S. 112 —175 5 hiezu 
ein Anhang, welcher einige Bemerkungen über die. 
Befchaffenheit der Obei fchlefifchen Steinkohlen ent
halt, was' befonders für ihre Anwendung wichtig ift. 

x2) Jlotz-Jiallßein S. 198. 3) Aelleres Flotzgyjjs- 
und Salzthon- Gebirge S. 288 — 304, wo vor anderen 
die Beobachtungen über Wielilzka intereffant find. 
4) Jüngere h lotzgyps - und Halkfiein - Formation 
S. 304 320. 5) Jüngße Sandfiein - und Steinkoh
len-Formation (S. 220 — 330) .; ift nur guf einige Thä- 
ler befchrän t. Diefer zweyte Abfchnitt ift infou- 
derheit reich an rnannichfaltigen Beobachtungen, von 
denen wir einige naher angeben wollen. S. 151 wird 
erwähnt, dafs der Ilofapotheker Ai>llner vor einigen 
Jahren Pittizit auf der Heinrichsglücksgrube entdeckt 
habe. Allein nach der hier mitgetheilten Analyfe def

felben fcheint es kein achter Pittizit (Kolophoneifenerz) 
gewefen zu feyn, da er hienach gar keinen Arfenik 
enthält, während doch der ächte, fowohl nach unfe. 
ren Löthrohrverluchcn (durch den Geruch beym Auf
wallen fich verrathend), als nach der genauen Analyfe 
von Stromeyep (Unterlucm der Mineralkörper Bd 1 
S. 257), Arfenikfaure als eine Ilauplingredlenz in fich 
zu halten fcheint. Mithin ift der achte Pittizit als 
ein bafifches arfenik - fchwefelfaueres Eifenoxydhydrat 
zu betrachten, während der hier in Frage flehende 
als ein blofs aus der Zerfetzung des Eifenvitriols her- 
vorgefirachles Mineral anzufprechen feyn dürfte. Ei
nige Blätter weiter (S. 156) wird mit Recht auf eine 
fonderbare Erfcheinung aufmerkfam gemacht, die fich 
hier und da in den Eifehfteinuieren im Hangenden 
des Flölzgebirges findet Häufig fieht mau näniUch 
hierin überall verlchtollene Räume (Klüfte), deren 
Wände, mit einem Anfluge von fchneeweifsern fettigem 
Thone und niit kleinen Spalheifenftein - Kryftallen 
überzogen find. Wie kam diefe in ringsum gefchlof- 
fene Räume? Uns dünkt es fehr wahrfcheinlich, 
dafs jener Ueberzug zugleich beym Bildungsprocefle 
der Kryftalle des1 Spalheilenfteines (wo fich die ein
zelnen (verwandten) Eifentheile verbanden, und die 
Thonerde ausfchieden) erzeugt worden fey. Von 
Neuem würd auch hier (S. 193) die Beobachtung be
ftätigt, dafs die Blofslegung (Streckenauffchlufs) der 
Kohlenlager und die Abzucht des Waffers von den- 
felben die Güte der Kohle fehr vermindert. Diefs 
rührt nicht fowohl von dem hiedurch entzogenen 
Waller her, worauf der diels bezeichnende gewöhn, 
liehe Ausdruck : das Abtrocknen der Hohlen hinzudeufen 
fcheint, als überhaupt von der Einwirkung der At- 
mofphäre, welche ein Zerfallen und eine Qualitäts- 
Veränderung der Kohle felber bewirkt, da auch eine 
chemifche Action hicbey unvei kennbar ift. .—. Die 
MalTe der Verfteinerungen und die grofsen Mufchel- 
bänke bey Panky, Wielun und Klobuko, fowie ande
re Erfcheimmgen, beweifen hinlänglich, dafs hi'er 
vor Zeilen ein grofscs Meer gewefen fey, deffen Ufer 
die fich weit foitzienende Kette der Kalkfeifen bildete. 
Unfireitig war wohl alfo ein See in diefem rI halkef- 
fel, welcher nach der allgemeinen Ueberfchwemmung 
zurück blieb, an dellen Ufer, w±e noch jetzt an der 
Meereskülte in der Frühlingswärme jedes Jahres, Mil
lionen von Schaalthieren zur Brut hinzogen , und, 
indem der Kalkcement des Wallers die einzelnen Scha
len zufammenkittete, die Veranlaffung zu jenen Mu- 
fchelbänken gaben, welche die reichften Fundöruben 
zum Studium der vorweltlichen Conchylioloß’0 enthal
ten. Nur auf diefe Weife kann man hßh am heften 
das familienweife Vorkommen jener 1 . en Ue- . 
berrefte erklären , worüber der Vf. nicht recht
im Klaren gewefen zu feyn Icheirft- je S. 399 er- 
wähnte merkwürdige Subftan7 ’ " e dem Bergpe- 
che oder zähem Bcrglhone feh1 lia le J'0mmt, empfeh
len wir angelegentlich e^‘,er{.wC1 erc”’ f°Wohl geologi- 
fchen, als chemilchen ru ung. ie erfcheint nicht 
feiten in dem Steinfalze, und wird als ein gutes Pro- 
gnoftikon betrachtet. Sollte fie nicht vielleicht eine dem 
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Bernftein ähnliche, von Bitumen durchdrungene Malle 
feyn? Sie ift harzähnlich, kommt meift, ja faft immer, 
mit zerfetzten Aeften und Baumftämmeir vor, die ge
wöhnlich von Erdpech imprägnirt find, nnd kann 
mittelft ihres hochft durchdringenden, dem der tein- 
Itohlen gleichenden Geruches die Luft vorder en, ja 
fogar lebensgefährliche Wetter, wie es die Berg eu e 
nennen, verurfachen. Von den Grubenarbeitern in 
VVielitzka wird folche Subftanz Wagh-Sohn, • 
Salzkohle oder Holzkohle des Salzes, genannt.

Von S. 331 — 360 erftreckt fich .der drille Ab- 
fchnitt, welcher die Trapp - Formation jener ef 

* erläutert. Hiebey billigen wir, da es ja dem an0 
gemäfs nicht auf ftrenge fyftemalifche Reihen o ge 
abgefehen ift, die Behandlungsart, nach der der run 
ftcin (S. 332 - 338), Porphyr^. 338 - 347) und 
Bafalt (S. 347 — 360) zufammen abgehandelt w’er en, 
indem wohl ihre geringe Verbreitung, ihr 1011 es 
Vorkommen, die von Ür- und I4 lötz - Gebirgen ganz 
lieh abweichenden Lagerungsverhältnifie lolcbe u ana 
menftellüng rechtfertigen laßen, ohne zugleic j116.1?1! 
die Ärmlichkeiten ihrer BildmigsgefchicnU und Bil
dungsurfache bezeichnen zu wollen- Der Lebergangs- 

• tl lit hinfichtlich feines Vorkommens blofs aut 
des Fürlienlliums Tejchen 

befchränkt; überhaupt aber ift das Verhältnifs des 
Grünfteins zum Kalkftein bfey Weitem noch nicht fo 
irn Klaren, als es zu feyn verdiente. Auch der Por
phyr hat in Rückficht feiner Lagerungsverhällniffe 
viel Dunkeles. Im Ganzen ift er in den in Rede 
flehenden Ländern fehr dem Hallifchen oder auch dem 
Niederfchlefifchen ähnlich; im Vergleich gegen die 
gröfsen Kalkmaffen feiner Nähe verfchwindet er faft 
gänzlich, und fcheint mit den Flötzbildungen der um
hegenden Gegend nichts gemein zu haben. Von den 
Bafalt maßen ift der St. Annaberg die bedeutendfte in 
Oberfchlöfien, und zwar mitten in Kalkfteinfelfen, 
fo wüe er auch wahrfcheinlich auf denfelben ruht.

Im vierten Abfchnitte ift vom aufgefchwemmten 
Gebirge die Rede, deften Schichten, Charakter und 
Umftände, welche zur Bildung defielben beylrugen, in 
dem 5. 177 abgehandelt werden. Bey Aufzählung der 
einzelnen Arten hat befonders das Thoneifenltein - Ge
birge (S. 364 —- 390) eine weilläuftigere Erörterung 
erhalten , worunter uns das Vorkommen von Bley- 
Danz, der in kleinen kryftallinifchen Partieen hie und 
ja in biluminöfe Baumftämme (Braunkohle) eingefprengt 
*ft vorzüglich intereffirte. Auch können wir nur dem 
Vf beyftimmen’ wenn er J. 1S5 behauptet, dafs die. 
Eifenftein-Nieren keine Gefchiöbe find, fondern mehr 
chemifche Bildungen, deren Erzeugung auch jetzt fort- 
zudauern fcheint. lieber das Vorkommen und die 
Rpniilzune des Rafeneifenfteins handelt J. 187. Bey 
Erwähnung des Torflager. «. 188) wird auch die Be
nutzung des fchwefelkieshaltlgen zur Vitriol-Fabrika
tion erörtert. Bemerkungen über Thonlager, lofen 
Triebfand und die übrigen Lagen des aufgelchwemm- 
ten Gebirges füllen die 189 - 192. Sehr richtig 
finden wir die Bemerkung, dafs Oberfch.cfien blofs 
dem aufgefchwemmten Gebirge - das Anlehen einer 

Eoene verdanke, welches jene Ungleichheiten der Grund- 
fellen ausfüllte. Merkwürdig ilt die fogenannte Bur
zawa , die $. 191 erwähnt wird, und befonders hach 
Buch Beobacht, u. f. w. Bd. 1 S. Hf, den Betrieb 
der Eriedrichsgrube bey Tarnowitz fo fehr erfchwert. 
Sie erfcheint bald gelb, bald grau, und befteht aus 
gelbem oder- grauem Sande, mit Thon oder Lehm ver
bunden. Wegen ihrer Eigenfchaft, dem Schwamme 
gleich Waffer einzufaugen, und es in fich aufzube
wahren, wird fie beym Bergbau fehr gefährlich, da 
fie, je länger man in ihr arbeitet, in einen dello dick- 
flüffigeren Brey umgewandelt wird, der nicht nur die 
Arbeit höchft erfchwert, fondern überdiefs noch einen 
ungeheueren Druck auf das Grubenzimmerwerk aus
übt. Auch Bernllein ward in jenen Gegenden getrof
fen, und fein vegetabilifcher Urfprung befonders durch 
™rl y,nItand dargelhan, dafs man in dem Opp.I’fchen 
t Cc ,n?c“ unter den Baumwurzeln betracht- 
hc e tue s.e defielben findet, wie denn fchon in frü
heren Zeiten diefer . Ort als Fundort delfelben bekannt 
war {ribiger in Silef. renov. Henel. I, c. 3 p. 370).

Mit dem fünften Abfchnitte (S. 407 — 471) wel
cher das geognojtifche Verhältnis fämmtlicher Ge- 
birgsjormationen zum Gegenftande der Behandlung 
hat, fchliefst diefes interefi’ante Werk. Hier wird alfo 
eine Ueberficht des ganzen, in den 4 vorhergehenden 
Abfchmtlen behandelten Stoffes geliefert, von denen 
wir die Refultate kürzlich andeuten wollen, da fie 
für unfere Lefer das meifte Intereffe haben werden. 
Beym Riefengebirge bildet, wie bereits gefagt wurde, 
nur Granit das Fundament, während Glimmerfcbiefer 
meift die Höhen conftituirt. Diefs fcheint jedoch nur 
von jenen Höhen zu gellen, welche im Bereich des 
Vfs. lagen, da z. B. der Iferkannn und andere Höhcn- 
puncte der Sudeten blofs aus Granit befiehen, indem erft 
mehr füdlich Glimmerfcbiefer hervortritt. Vergl. auch 
Buch Beobacht. I Bd. S. 21. Ueberhaupt gehört das 
Urgebirge einer einzigen fe’lbftftändigen Formation an
heim , deren Uebergänge man in das Flötzgebirge ver
folgen kann. Das Grauwackengebirge ift in jenen Ge
genden, fowie auf der ganzen Erde, fehr weit ver
breitet, und fein faft gänzlicher Mangel an Verfleine- 
rungen läfst auf eine fehr frühe Bildungszeit fchliefsen. 
Deutlich kann man feinen Uebergang in Kohlenfand- 
fiein und den Eihllufs defielben auf die Lagerung des 
Steinkohlengebirges nachweifen. Wahrfcheinlich finden 
fich die älleften Schichten des letzten in der Hult- 
fchiner Gegend, während der Reichthum bey fpäteren 
JSwderfchlägen, oder lieber fpäteren Formatioiisnerio- 
. n ’ zunimmt. So fchwieria es auch
kohlenllötze* fcV- ''"Mieden™ Bänke der Stein- 
dö/l r hinlänglich zu erklären, Jo fcheint es 
doch gewifs, dafs zu ihrer Bildung ein grofser Zeit- 
rau.n «foderheh war Das OberfchleHfche, das ein 
in heb ahg.lcblodenes Gänze bildet, mag Hoher zu den 
älleften Forniahoncn zu rechnen, undIwobl mit der 
des hothliegenden gleichzuftellen feyn. Der Kalk
te1™ ft- • Vün Mahren aus verbreitet, und lieht 
wahrfcheinlich mit dem bey Krakau in keinem Zu- 
fammenhangc. An einen Uebergang defielben in Stein- 
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kohlcngebirge ilt nicht zu denken , da beide fo fcharf 
von einander gefchieden lind, und wahrfcheinlich ver- 
fchiedenen Bildungszeilen angehören. Uebrigens ilt 
der Flölzkalkftein allerdings dem Steinkohlengebirge 
aufgelagert; doch greift er auch auf das Grauwacken
gebirge über. Zugleich trifft man hier deutliche Spu
ren, dafs der Oberfchlelifcha Flötzkalk alle Lilaungs- 
perioden vom älteften Flötzkalk bis zur Kreide auich- 
laufen habe, obfchon keine Conglomeratniallen die 
verlchiedenen, in ihm vereinigten Formationen tren
nen. Den erzführenden Kalkftein kann man eben fo 
wenig füglich als Alpenkalkftein, wie den weusen als 
Jurakalk betrachten. Dann wäre die Gyps- und Stein
falz - Formation auf letztem aufgelagerl, was überdiefs 
auch das Verhällnifs des weifsen zum erzführenden • 
Kalliftein nicht befläligt. So wie wir aber die älteften 
Schichten des Steinkohlengebirgcs in der Hullfchiner 
Gegend fanden, fo fehen wir bey Krakau die älteften 
des Flotzkalkgebirges. Ganz cigenthümlich fcheint 
die Oberfchlelifche Bleyerzformatiou zu feyn, und man 
mufs nicht glauben , dafs das Vorkommen von Erzen 
ein wefentlicher Charakter der Formation eines Kalk
gebirges fey. Der Erze führende Kalkftein fällt der 
mittleren Flölzkalkformalion anheim, wonach alfo in 
dem hier befchriebenen, lieh fo weit erflreckenden 
Kalkgebirge alle drey Hauptformationen des b lötzkalk- 
fteins vereinigt lind, und in einander übergehen. Dem 
Kalke zunächft ilt die ältere Gyps- und Steinfalz-For
mation aufgelagert; der jüngere Flötzgyps kommt ge
wöhnlich auf dem Kohlenfandftein war; auch ift der 
Zufammenhang mit dem Krakauer Gypsgebirge nicht 
wahrfcheinlich. Sehr fchwer ift ferner die Frage zu 
enlfcheiden, ob der Gyps der Odergegenden älterer 
oder jüngerer Flötzgyps ift- Was den Salzthon be
trifft, fo findet er fich häufig im Hangenden der Stein- 
falzmaffen, welche einzelne unzufammenhängende Ne- 
fter bilden. Dafs fich erft nach oder vielleicht mit 
dem Abfalze des Steinfalzes Verfteinerungen in gröfse- 
rer Mächtigkeit finden, ift eine T.halfache, die auch 
an anderen Orten ihre iknalogieen findet. Die Tiapp- 
formation verfchwindet auf dem nördlichen Abhänge 
der Karpathen, weil, wie der Vf. glaubt, fich hier 
die Flötzgebirgsmaffen zu fehr auhäuften. Bbenio 

' wurde auch der Bafalt in den manmchfalligften Ge- 
birgsmaßen abgelagert getroffen. Die junglte Sand- 
ftein - und Steinkohlen - Formation geht allmählich in 
aufgefchwemmles Gebirge über, und ilt der Quadei- 
fandftein-Formation analog. Infonderheit herrfcht das 

aufgefchwemmle Gebirge vor, und einige Beßandtheile 
defielben, z. B. dei B aue Latter des Thoneifenftein- 
gebirges und die Triebfandlagen, dürften wohl, wenn 
es lonß andere X en.allnmu iw.d Uniftände geftalteten, 
alsGebilde der jüngften bandltem- Formten erfcheinen.

Diels wäre alfo eme kurz» Darftellung des 
hauptfächlichiien Inhaltes, woraus fich von felbft er- 
giebt, wie ileiisig die Zulammenftellung und genau 
die Beobachtung fey, fo wie auch die hier milgetheil- 
ten praklifchen und technifchen Bemerkungen fehr 
vielen Lefern, vorzüglich den praktifchen Bergleuten, 
äufserft willkommen feyn mülkn. Es kann daher 
der Vf. nicht allem auf uen Dank der Bewohner je
ner Gegenden, un« unter dielen vor anderen- der 
Männer von Fach, rechnen, fondern auch der wiffen- 
fchaftliche Mineralog und Gcognoft wird ihm denfel- 
ben nicht verfagen, da gerade diefe Länder, wio an’e- 
deutet, für ihn fo wichtig find. Auch der Stil ift im 
Ganzen rein, und die unrichtige Schreibart einiger 
W örter, wie Znalife ft. Analyfe, Hyppuriten oder 
Hypuriten ft. Hippuriten, Zoofiten 1t. Zoophylen, 
Efenoxidhydrat 1t. Eifenoxydhydrat, Griphiten ft. 
Gryphiten u. f. w., überfieht man defshalb gern.

Das Papier ift weifs und gut, auch im Ganzen corre- 
cler Druck. Die beygegebene Charte fanden wir aus 
den bekannten Schlelifchen Fürftenthums-Charten, der 
Gillijclien von Süd - Preußen, der HeLljeldiJchen und 
Ivlerzburgifchen von XXTeft Galizien, fowie aus mehreren 
Specialrillen, zufammcngefelzt. Sie befiehl aus 4 Blättern, 
worauf die Verfchiedenheit des Gelieins, in fo weit es näm
lich bis zu Tage ausgeht, durch verfchiedene Färbung 
angegeben ift. Jedoch vermifsi man diefe an einigen. 
Stellen, infonderheit in der Odergegend, wo auch 
nur oft das wahrfcheinlich unter dem aufgcfchvvemni« 
ten Lande befindliche Gefteiu angedeutet wurde. Die 
Charte des A'Iährifch-Schtefifchen Gouvernements, ge
zeichnet von Jofeph Bayer (XX ien ISIS in 4 Blättern), 
welche fehr genau die angrenzenden Gegenden des 
Fürftenthums Troppau und Mähren darltellt, wurde 
vom X f. nicht beuulz.l, da er fie zu fpät erhielt. Dio 
drey überdies hinzugekommenen Rille enthalten : 
1) einen Situalions - Plan von dem metallifchen Berg
bau in der Gegend bey Tarnowilz und Beuthen ; 2) einen 
Situälions - Riis vom Raliborer Steinkohlen - Revier, 
und 3) eine Flötz - Charte des Steinkohlengebirges zwi
fchen Zabrze und Brzenskowitz. Alle find fehr fau- 
ber lithographirt, und entfprechen ihrem Zwecke.

(.Der Befchlufs folgt im nüchfien Stücke.^
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VerCuch einer geognofii- 
von Oberfchlejien fn

Polen} Ga-
Carl v.

L Essen, b. Bädeker:
fchen Eefchreibun^ 
nächfi angrenzenden Gegenden von 
lizien und Oefterreichifch-Schiefen, ^on
Oeynhaufen u. f. w.

II. Marburg, b. Krieger: ffr/ach n^^yenheit 
ficht (von) der geognofiijehen 
der nächften Umgebung der Stadt Mar u g, • 
H. P. Creuzer u. f. w.

„ Shirk abgebrochenen Recenjion') CBefchlufs der un vorigen Stuck äuge

D. c , .ft Ko II fcheint urfprünglich eine Probe- 
n t FrlanxunÄ des philofophifchen Doctorgra- 

de^rgewefen zu feyn, welche jedoch der Vf. auch dem 
gröfseren Publicum millheilt. Auf Erftes deutet die 
lateinifche, an den Decan und die anderen Mitglieder 
der philofophifchen Facultät (wahrfcheinlich zu Mar
burg) gerichtete Vorrede, worin gefagt wird, dafs der 
Vf. zwar mancherley Stoff zur Erfüllung feines Ver- 
fprechens (wahrlcheinlich eine Differtation einzuliefern) 
gehabt habe, ihm jedoch vor allen eine geognoftifche 
Befchreibung der Marburger Umgegend der geeignetere 
Gegenftand zu folch einer Schrift gelchienen, wefshalb 
vorliegendes Specipien entftanden fey. Dafs er aber 
daffelbe deutfeh gefchrieben, möge man ihm befon- 
ders darum zu Gute halten, weil er bey einer fo 
neuen Wiffenfchaft, als die Geognofie ift, viele deut- 
fche und andere neuere Kunftwörter aufnehmen muffe, 
wodurch die fonft fo wohltönende römifche Sprache 
in ein barbarifches Kauderwelfch verwandelt worden 
feyn würde. Obwohl wir zwar eingeftehen, dals fo 
etwas vielleicht bey der lateinifchen Arbeit unteres 
Vfs. Statt finden könne, da uns feine Kenntniffe der 
lateinifchen Sprache gänzlich unbekannt find: fo mbch- 

rt wir diefs doch nicht als abfolut gelten laffen.
Denn abgefehen davon, dafs ein paar fremde Worte 

'ebt gleich eine Sprache mifstönend machen oder 
<anz enlftellen , da es immer doch nur auf die treue 
Beachtung des Genius derfelben ankommt, alfo auf kla
res Denken im Sinne des Volks, defien Sprache man 
fich bedient: fo wird ein nur einigermafsen der latei- 
niffhen und griechifchen Sprache kundiger Geognoft 
Uichl bezeichnende Wörter für die Termen der Wif- 
fenfehaft finden, oder dem Geifle der Sprache gemäfs 
bilden können, wenn er auch anfänglich die deutfehe 
Ueberfelzung derfelben des leichteren Verftandmlles 
halber in Klammern beyfügen follte. Mithin hätte

J. A. L. Z. 1827. Vierter Band.

wohl der Vf. belfer gethan , eher alle Schuld auf fich 
zu nehmen^ als auf die Wiffenfchaft zu wälzen. __  
Was ferner die Wahl des Stoffes anlangt, fo hätte er 
nach unferer Meinung nicht leicht einen weniger er
giebigen , wenn wir auch nicht mit den Bergleuten 
tauben Tagen wollen, ausfindig machen können, als 
eine geognoftifche Befchreibung der Marburger Umge
gend zu liefern, wenn er nicht anders derfelben ei
ne intereffantere Seite abgewinnen konnte. Nur in 
fofern dürfte fie für diefen oder jenen einiges Intereffe 
haben, als er nn Allgemeinen erfährt, was man in 
jenen Gegenden nicht zu fuchen habe, und vielleicht 
begnügt fich auch der Vf. mit der hiemit bewirkten 
Erreichung feines fpeciellen Zweckes, ohne auf wei
tere Anerkennung und Auszeichnung grofse Anfprüche 
machen zu wollen.

In der nächften Umgegend von Marburg find die 
Bafalt- und Sandftein-Formationen vorherrfchend, wel
che die geögnoftifchen Verhältniffe. fehr vereinfachen, 
wodurch der Vf. genöthigt wird, fogleich feine Zu
flucht zu den Palin gefchieben zu nehmen , zu denen 
auch noch die IVetfchaj't und Ohm ihren Beytrag lie
fern. Defshalb folgt nach kurzer Einleitung S. 3 ein 
Verzeichnifs diefer Gefchiebe. Oblchon lolches eher 
Kunde von den Steinarten ferner Gegenden giebt: 
fo tragen doch jene Gefchiebe zur-allmählichen Ver
änderung der geognoftifchen VerhältnilTe bey. Bey 
Gelegenheit der Erwähnung des Grün - und Grau- 
Steins tadelt der Vf. die dafür gewöhnlich gebräuchlichen 
Benennungen Haufs: Diorite und Dolerite, was 
uns nicht ganz gerecht erfcheint, da fie bereits in der 
Wiffenfchaft fanclionirt, wiewohl fie binfichtlich ihrer 
eigentlichen elymologifchen Bedeutung auch nicht ganz 
zu billigen find. Denn wer wird einem Engländer, Fran
zofen , Spanier und jedem anderen Ausländer zumu- 
then , dafs, wenn er in feiner Mutterfprache redet er 
die Namen Grün- oder Grau - Stein brauchen foll? 
Hier helfen ftets griechifche oder lateinifche Namen 
am beften aus. rtIuen
CaA texXAVV
“7 -t feinen Ruinen "w t
fchneben. Letzte erhalten in pin^r a. i. r n eine ausführlichere Angabe ^aft
■n r iva a u ■ , ’ ais die rormation desBerges felbft. Auch wird S. Iß auf die Ueberrefte ei- 

al j r°nnfchen. Lagers aufmerkfam gemacht.
S. 18 finden wir ein obfidianartigesFoffil von bouteil- 
lengrüner raibe erwähnt, welches mit Blafenräumen 
und tropfenartiger Oberfläche in kleinen Höhlungen 
vorkommL und, noch einer näheren Beftimmung be
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darf. Sollte es das nämliche feyn, was wir aus 
jener Gegend erhielten: fo. möchten wir es faft für 
gefchmolzenen Bafalt hallen. Das zweite Capitel (S. 
29) Igelit das Flotzgebirge dar, vyclches in jenen Oer
tern von buntem und Quader-Sandftein gebildet wird.— 
Der Schluss (S. 38) bringt noch einige Bemerkungen 
über das Uebergangsgebirge bey, da eine ausführliche 
Befchreibung vermieden wird, weil, wie es S. 40 
heifst, ,,diefs uns nach dem Singerlande, fowie nach 
dem VViltgenlteinifchen und in das Cöllnifche Sauer
land, führen würde, wozu auch weder wir, noch wohl 
die meiften unferer Lefer ihre Füfse hergeben möch- 
ien“, in fofern fie in dem fo eben befchriebenen trock
nen Lande fich mit dem Vf. hinlänglich amufirt ha
ben werden. Eine beyliegende lithographirle Charle 
gießt im Allgemeinen durch verfchiedene Illumination 
eine Ueberficht der geologifchen Verhällniß'e jener Ge
genden , ohne dafs Hügel, Wälder u. f. w. dabey an
gedeutet find.

Noch liefsen fich hie und da im Stile einige Aus
heilungen machen, wie z. B. S. 23, wo gefagt wird, 
dafs ein gewiffer Felfen einen J'elir kühnen Anblick 
gewähre, — die wir um fo eher übergehen können, da 
die Schrift felbft wohl bereits ihren Zweck erreicht 
hat, und nicht unter die claffifchen Schriften diefer 
Art aufgenommen zu werden verlangen wird.

zr.
Jena, b. dem Vf. und ’b. Croker: Abbildungen 

ausländischer Infecten. 1 Ablh. Jiäfer. Her- 
ausgegeben von Dr. Ikon. Taf. 1. (Auch unter 
dem Titel: Icones injectorum exoticorum. Sect. 1. 
Coleopter a. Edidit Theodorus Thonius, Philof. 
Dr.’Tab. 1.) 1826. VIII und 4 S. gr. 4- Mit

. 1 ill. Kpfrtf.
Längft fchon haben die Entomologen, und über

haupt Naturforfcher, das Bedürfnifs gefühlt, gute Ab
bildungen auslandifcher Infecten zu befitzen, da na
türliche Exemplare für die« meiften zu koftbar find, ja 
oft gar nicht erhalten werden können. Selbft die fellene 
Integrität und die Vergänglichkeit folcher Samtnlungen 
machen genaue Kupferftiche, befonders wenn fie forg- 
fam illuminirt find, fehr wünfchenswerth. Ueber 
die Schmetterlinge des Auslandes haben wir durch 
IVIerianie, Cramer, Esper fchätzbare Werke erhallen, 
allein die Käfer, welche'- jedoch fowohl wegen ihrer 
form, als Schönheit der Färbung und befonders merk
würdigen Säften, fo allgemeines Intereße verdienen, 
fanden weniger ihre Darlteller. Zwar haben Olivier, 
fowie Herbjt, fehr viel ausländifche Arten abgebildet, 
allein Zeichnung fowohl, als Colorit laßen oft noch 
gar viel zu wfinfchen übrig, ja find oft ganz ver
fehlt, nicht zu gedenken, dafs ihre Werke nicht die 
neueften Entdeckungen enthalten. Finden wir auch 
in Zeit - und Gefellfchafls-Schriften manche hieher 
gehörige Beyträge: fo^find doch befonders die auslän- 
difchen Bücher diefer Art fo theuer, dafs fie kaum 
der nicht eben begüterte Entomolog fich anzufchaffen 
vermag, und auch dann noch nicht auf Vollfiändigkeit 
rechnen kann. Es ift daher gewifs ein fehr beyfalls

würdiges Unlernehmen unferes Vfs. , dafs er „getreue 
und Jehbne Abbildungen der «udAndfchen, neu ent
deckten oder bisher Jchleehl «bgebildeten Infecten“ 
zu liefern verbricht, und im vorliegend Hefte eine 
Probe davon giebt, die wir nicht anders, aIs ]ob(jn 
können.

Er hat mit den Käfern den Anfang gemacht ver- 
fpricht jedoch auch die übrigen Ordnungen der In- 
lecten auf ähnliche Weife zu behandeln, die kürzlich 
in Folgendem befteht. Jede Tafel enthält in der Re
gel mehrere Käfer, mcift 5 mit Analyfen der Theile. 
Die Hauptfigur ift colorirt, und zu dem Ganzen ge
hört ein Blatt Text, welcher lateinißrii und deulfch 
ift. 25 folche laleln mit Text, Titel, fyftemafifchem 
und alphabetrlchem Regi fier, fowie etwa nöthigen Zu- 
fäizen, machen einen Band aus. Jährlich foll unge
fähr 1 Band erfcheinen, wobey, wenn man fublcri- 
birt, jede einzelne Tafel illum. 6 gr., fchwarz 4 gr. 
preuß. Cour, (nebft Text) kommt, zu denen noch 
1 itel, Regifter u. f, w. gratis geliefert werden.- Auf 
10 Exemplare wird das Ille freygegeben. Ueber das 
Weitere aber' müßen wir unfere Lefer auf den Allg. 
Anzeiger No. 20 (1826), fowie auf die defshalb er- 
fchienenen Ankündigungen, verweifen,wo der ganze Plan 
ausführlicher dargeftellt ift. Ueberhaupt können wir 
im Verhältnifs zur Koftbarkeit auslandifcher Werke 
diefen Preis nicht anders, als höchft billig finden, 
zumal da folchergeftalt jene Schriften entbehrlich 
werden.

Was nun die Behandlung und die Arten felbft 
betrifft, fo will fie der Vf., foviel als möglich, mono- 
graphifch liefern, und auch diefe erfte l’robetafel ent
hält 6 brafilianifche Species von Cafjida, nämlich; 
1 ig. 1. C. gibboja Fahr, j 2- G. adjimilis Sturm, j 
3. C. decemguttata 'Sturm. j 4- C. platynota Ger- 
mar. ; 5. C. -oblonga Sturm. Sie verdankt befonders 
der Vf. dem Hn. Prof.Germar und Kupferftecher Sturm, 
deren freundliche Unterftülzungen gerühmt werden. Er- 
fter hat fich unter änderen erboten, alle diejenigen 
Arlen zum Abbilden dem Herausgeber zu überlaßen, 
welche er in feinem Werke: ColeoptrorumSpecies be- 
fchrieben hat, wodurch demnach der Werth vorlie
gender Schrift um fo höher fteigt.

In dem beygegebenen Texte finden wir zuerlt den 
fyftematifchen Namen, dann folgen die Diagnofen, 
Synonymen, Vaterland und Sammlung, worin fich 
das abgebildele Exemplar befindet. Hierauf kommt 
die Weitläuftigere Befchreibung, der zuweil®11 n°ch 
Anmerkungen beygefiigt werden, und endhc^\ macht 
die Erklärung der abgebildeten Theile den Schlufg, 
Hiebey werden befonders die Grundfätfe -Dejean 
(Species general des Coleopteres} bfr^c lchtigt, ob- 
fchon die .////^cr’fche Terminologie zum Grunde 
liegt. Dafs die neuere TerminO^°^ie er Franzofen 
weniger ihre Anwendung j onn^ nur die Ein
heit der Behandlungsweile öi ern; aher wir diefs 
mehr loben, als f • e^r^Sens ift dem
Lateinischen die deutfehe Ueberfetzung zugleich in 
der zweyten Columne bey gedruckt. Das Latein 
fcheint freylich nicht der Gemüt latinae linguat 
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dictirt zu haben, ja es find fogar Druckfehler liehen 
geblieben, worüber felbft Prifcianus zürnen dur te, 
allein diefs wollen wir um fo weniger rügen, als s 
doch nur l^ebenfache ift. Dagegen können wir ie 
Befchreibung nur als genau und wiffenfchafthe un 
dig bezeichnen. Vorzugsweife verdienen je“001 ie 
Abbildungen, fowohl wegen ihrer lymmetrifc en n 
ordnung, als Genauigkeit der Zeichnung, Rein ei es 
Stichs und naturgetreuer Illumination, alles Lo . ie 
rühren vom Vf. felbft her, der nach dem vorgange 
der Franzoien zugleich die Perfpeclive berück ic i ig • 
Der ganze Käfer ift von der Rückfeite links bey von 
Oben einfallendem Lichte gezeichnet, und zwar m na 
türlicher Gröfse. Die Unlerfeite wird im Umri s e 
was über die Längshälfte nur mit Schenkeln, o ne 
Schienbeine und Fufsglieder, dargeftellt, wozu noc i 
eine Anficht von Vorn, von der Seile und eine ver 
grÖfserte Abbildung der Fühler kommen. Die ei 
nen Buchftaben deuten dabey die natürliche ro se, 
die gröfseren die Vergröfserung an. Gern hätten wir 
Zl1gleich auch die vergröfserten Frefsw-erkzeuge ge e 
hen; denn obfehon man füglich die Infeclen ohne 
Berückfichtigung derfelben recht gut ^ordnen kann: 
lb Gehören fie doch unumgänglich zm ihrer C>harak- 
ierifiik da fie für das Leben derfelben von folcher 
Wichtigkeit find. Ueberdiefs ift auch hier jene An
ficht von Vorn wegen ihrer Klarheit nicht dazu geeig
net, um ein vollltändiges und deutliches Bild davon 
geben zu können. Freylich läfst fich nichts dagegen 
einwenden, wenn uns der Herausgeber erwidert, dafs 
er die Käfer nur zum Abzeichnen, aber nicht zum 
Zerftören erhalte; allein dann möchten wir rathen, 
wenigftens die Füfse, welche zumal wegen der per- 
fpeciivifchen Zeichnung etwas in den Hindergrund 
geralhen, vergröfsert darzuftellen, da fie nach unferem 
Dafürhalten in einer wichtigen Beziehung vorzüglich 
zu den Antennen flehen. Bey der Illumination ift 
unter anderen auch der metallifche Glanz zu rüh
men, der ohne Uebertreibung treu die Natur wieder- 
giebt, wie wir uns befönders bey Cafjida oblonga 
durch Vergleichung mit dem natürlichen Exemplare 
felbft überzeugten.

Werden alle folgenden Tafeln mit gleicher Sorg
falt ausgeführt, dann erhalten wir ein Werk, wel
ches nicht nur dem Künftler, fondern auch felbft 
Deutfchland Ehre machen wird. Und diefs läfst fich 
Um hQflen, als der Vf. alle Eigen fchaften in
eine111 ausgezeichneten Grade befitzt, welche zur Her

gabe eines folcben Werkes erfoderlich find, indem 
er nicht allein die Entomologie zu feinem Lieblings- 
fiudium erwählte, fondern auch felbft ein ausgezeich
neter Beobachter, Zeichner und Kupferftecher ift. 
Wir machen defsbalb alle Freunde der Natur, und 
infonderheit der Entomologie, auf diefes fchätzbare 
Werk aufmerkfam, und wünfehen recht fehr, dafs 
rege Theilnahme dafür fich überall kund gebe, wo- 
Von fich auch das Gegentheil um fo weniger erwar
ten läfst, als es einem fehr fühlbaren Mangel abhilft. 
^Wrden die Schmetterlinge mit gleicher Liebe be- 
^»ndelt; fo ift gewifs der Vf. auch hinfichtlich diefer 

zu den beften Hoffnungen berechtigt, und wir fehen 
feinem hier zugleich mit angekündigten Nafchenbuche 
der deutschen Schmetterlingskunde fehnlichft ent
gegen. ,

zr,

ÖKONOMIE.
München, in Commiffion b. Finfterlin: Voll ft än- 

dige Ueberjicht der monatlichen Verrichtungen 
im Obfi-, Huchen- und Bienen - Garten. Nach eige
ner Erfahrung und nach den Erfahrungen und An
weifungen ausgezeichneter praktifcher Oekonomen, 
bearbeitet von Heinrich von Nagel, königl. baier. 
Regiftrator. 1823. 264 S. 8. (1 Thlr.)

Wer ein Freund von dem Genuffe der füllen und 
angenehmen Freuden des Landlebens ift, und das An
genehme mit dem Nützlichen bey der Landwirthfchaft 
zu verbinden wünfcht, dem dürfte diefe Schrift eine 
angenehme Lectüre gewähren, welche feifien Sinn 
für diefelben noch mehr eröffnen, und ihm den Ge- 
nufs derfelben erhöhen wird. Was kann bey der Land- 
wirlhfchaft mehr Unterhaltung zum Genuffe ländlicher 
und angenehmer Freuden darbieten, als eben die drey 
Gegenftände, der Obftgarten, der Küchengarten und 
der Bienengarten ? Und wie mannichfallig find die 
Genuffe diefer Freuden! Wie entzückt wird fchon 
der Lefer, wenn er auf dem fauberen Titelkupfer ne
ben einem Landhaufe den Bienenvater vor dem Bie- 
nenftande, wo er in ftiller Ruhe demFleifs feiner Bie
nen zufiehet, und darüber verwundert und nachden
kend Alles zu vergehen fcheint, und ihm zur Seite, 
etwas im'Hintergründe, den Gärtner in feinem Gar
ten mit den Bäumen befchäftigt erblickt! — Noch an
genehmer macht der Vf. auf alle diefe Frleudengenüffo 
in der Vorrede (auf 11 Seiten) aufmerkfam; und nach
dem er hier das Vergnügen und den Nutzen des Land
lebens gefchildert hat, ruft er (S. 8) aus: „O wie un
glücklich find doch die Menfchen, feitdem fie die ein
fache Lebensart ihrer Voreltern verlaffen haben, und 
fich in Städten um fo mehr halfen und beneiden, je 
mehr fie fich zufammen drängen. Manche meiden das 
liebliche Grün, welches das menfchliche Auge erquickt, 
verfchliefsen fich dem offenen Sonnenlichte und der 
reinigenden Luft, verpelten in künftlichen Gemächern 
ihren Leib durch fchädliche Dunite und ihr Gemüth 
durch Thorheit und Lafter. Schwäche des Geiftes 
Mangel des Gefchmacks , Unruhe der Begierden Ver
wöhnung an betäubende Ergötzungen, pflegen die Luft 
an den Annehmlichkeiten der Natur zu tödlen, und ein 
Vergnügen zn vernichten, das unter die fchätzbarflen 
dtefer Welt gehört. Wie vtele im frifehen Alter blü-

«i"en Vergnügungen der 
ländlichen Natur unfähig! Ihre flürmendJn Leidenfehaf- 
ten, dje die Vernunft erfticken, lallen fie nicht mit 
den Arlen der Belüftigung bekannt werden, die ein 
zartes Herz und ein guter Gefchmack wählt. Die Freu- 
den desLandes find ihnen zu einförmigen einfältigen. f. vr.

S. 15 bis 19 wird im Allgemeinen von der Baum- 
zucht gehandelt; der Vf. führt an, was zu ihrer Ver- 
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breihing noch gefchehen feilte, weil eine reichliche 
Anpflanzung der Obftbäume nicht nur eine Zierde für 
jeden Ort oder Gegend, fondern weil auch ihre Früchte 
ein gefundes Nahrungsmittel für die Menfchen find, 
und alfo den Wohlltand derfelben mit erhöhen und 
befördern helfen. Darauf folgen (S. 19) die monatli
chen Verrichtungen, welche fich lediglich auf Bäume
zeugen, Setzen, Pflanzen, Gefunderhalten und Vere
deln, ohne die Handgriffe zu lehren, beziehen, und 
zeigen, wie Alles zur rechten Zeit gefchehen muffe. 
Die Behandlung und Benutzung der yerfchiedenen Obft- 
früchte vermifste Rec. ungern, weil bey der Menge 
derfelben viele von den Landleuten damit nicht umzu
gehen wiffen. S. 31 fagt der Vf.: ,,Hat der Baum
gärtner den Winter über noch Vorrath von Aepfel- und 
Birnen - Kernen gefammelt: fo kann er fie jetzt noch fäen.“ 
Darin hat er Recht. Wenn er aber hinzu fügt: „ob 
es fchon mit befferem Erfolge zur Herbftzeit gefchieht:“ 
fo können wir ihm nicht unbedingt beyftimmen. Er 
hat fich nicht befonnen, dafs die Baumfaat von Kernen 
an den Mäufen auch gefährliche Feinde im Winter hat, 

-die den Kernen riachgehen, und fie anfreffen. Zu 
den monatlichen Verrichtungen kommen noch, unter 
der Auffchrift: „Einige intereffante pomologifche Nach
richten,“ kurze Auffätze, als: i) Ueher die vermehrte 
Fruchtbarkeit der Obftbäume durch das Abfchctlen 
der Baumrinde. 2) Lieber Verj üngung der Bäume 
durch Abfchälen der Binde. 3) Ilie Fruchtbarkeit 
der Obftbäume und das Beifen der Früchte zu be- 
fchleinigen. 4) Abblatten der Bäume im Herbfte. 
Aus den Oekon. Neuigk. von Andre. 5) Pomologi- 
fches Quodlibet. Von Schrack. 6) Gewöhnliches Ver
fahren in China, Obftbäume durch Baumabfehnit te 
fortzupflanzen. 7) Neues Baumwachs.

Vom Büchen garten. Nachdem der Vf. in einer 
kurzen Vorrede von dem Nutzen des Küchengartens 
gefprochen hat, fagt er weiter: „Manche Viertel- 
ftunde, in welcher wir ohne Befchäftigung in der Land- 
wirthfehaft oder in unferem Amte find, können wii' dann 
um fo leichter in unferem Küchengarten angenehm zu
bringen , uns von der anderen Arbeit erholen, und doch 
zugleich Vieles verrichten, wozu wir, wenn wir es zu- 
fammenkommen liefsen, alsdann halbe und ganze läge 
nöthig hätten u. f. w.“ Dann giebt er an, was er zur 
vortheilhaften Benutzung des Küchengartens fodert; er 
fagt u. a.: „Vorausgefetzt, dafs man die Behandlung der 
Küchengewächfe kenne, gehört zur vortheilhaften .Be
nutzung des Küchengartens vorzüglich, dafs die Verrich
tungen in demfelben zu der rechten Zeit (diefs ift aber 
wohl nur nach dem jedesmaligen Laufe der Natur zu 
bellimrnen, indem fie vier Wochen ab und zu von der 
Regel abweichen kann) vorgenommen werden. Nur der 
geübte Gärtner, und felbft diefer öfters nicht einmal, iß 
im Stande, immer die befte Zeit zur Ausfaat, zum Ver
letzen, z.um Umlegen und zu den übrigen Gefchäften, 

welche der Kuchengarten erfodert, zu finden; felbft die- 
fer bedarf manchmal einiger Erinnerung, da ihn fein 
Gedächtmfs doch mitunter verlaffen kann Um wie viel 
nölhiger ift es nicht für den blofsen Gartenliebhaber, ein 
Hülfsmittel zu haben, welches fein Gedächlnifs unter- 
ftülzt, und ihn vor dem Verdrufse verwahrt den er 
wenn einige Verrichtungen vergeffen werdet feilten’ 
wahrfcheinlich empfinden würde.“ Für Gartenliebhaber 
mag es wohl’räthlich feyn, fich Polcher Hülfsmittel zu 
bedienen, aber nicht fo für einen Gärtner; follte di«r«r 
ja von Gefchäften fo überhäuft feyn, dafs er nicht im
mer Alles merken könnte : fo mufs er doch im Stande 
feyn, fich felbft einen Plan von feinen Gartengefchäften 
zu entwerfen, um denfelben durch eigene Erfahrungen 
immer wieder verbeffern und vervollkommnen zu kön- 
nen. Die monatlichen Verrichtungen in dem Küchen
garten tollen ein lolches Hülfsmittel abgeben, welche S. 
99 bis 104 enthalten find. DenBefchlufs macht (S. 165—1 
171) noch ein Auszug aus dem Wochenblalte des land- 
wirthfchaftlichen Vereins in Baiern, mit der befonde- 
ren Ueberfchrift: Londoner Gefellfchaft des Garten
baues.

Endlich kommen wir auch in den Bienengarten, 
wo uns der Vf. von der Bienenzucht unterhält, die un- 
ftreitig den meiften Stoff zur Unterhaltung darbietet, 
und daher auch den gröfsten Theil des Buchs ausmacht. 
Nur ift zu bedauern, dafs der Vf. aus Mangel an Na- 
turkennlniffen eine Menge Irrthümer, die feit drey- 
fsig Jahren ausgerottet worden find, wieder verbreitet, 
welche jeder erfahrene Lefer fogleich felbft anftöfsig 
finden wird, befonders was die Begattungs - und G° 
fchlechts - Lehre betrifft. Diefe trägt der Vf. ganz fo 
vor, als wären es die neueften Entdeckungen, die man 
gemacht hätte, da fie doch faß vor 40 Jahren von 
dem blinden Hüber, einem Franzofen, durch feinen 
Bedienten Bürnens gemacht, aber von Matufchka in 
feinen Beyträgen fo fahr herabgefetzt worden - find, 
dafs man nie wieder daran erinnern follte. Hr. v. N. 
hätte fich in den neueren Schriften befler umfehen 
Tollen, wie z. B. einige feiner Landsleute, Hr. von 
Beider und Unhoch, es rühmlich gethan haben. — 
S. 172 — 182 fpricht der Vf. im Allgemeinen von der 
Bienenzucht. Darauf folgen die befonderen Behand
lungen im Frühjahre, Sommer, Herbft und Winter; 
dann (S. 239) einige praktifche Bemerkungen über die 
Naturgefchichte der Bienen. Der Vf. halte fchon im 
Eingänge, wo er im Allgemeinen von der Bienenzucht 
fprach, manchen Irrthum mit einlaufen lafföri: aber 
hier finden fich diefelben in Menge. Dabyy. müf- 
fen wir jedoch gebührend erwähnen , 'yir in der 
Behandlung der Bienen, wie fie der •. e"rL keine 
Irrthümer gefunden, vielmehr AßeS vergnügen 
gelefen haben. . „ _

Den ßefchlufs macht S. 260 eine ßefchreibung der 
ruffifchen Bienenzucht. Ks.
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vlle , in der Buchhandlung des VVaifenhaufes. 
Predigten, bey dem akademifchen Gottes iei? ? 
zu Halle gehalten von D. Jjenjamin Ai o p t 
Alarhs, ProfelTor der Theologie, Hniveififlitspre 
diger und Oberdiakonus an der St. Ülrichsktrc ie. 
Erlter Theil. 1825. LXXX u. 459 S. gr- »• 
(L Thlr. 12 gr.)

-L/er Vf. giebt uns zunächft eine kurze Nachricht 
Von der homiletijchen U ebungsanßalt zui naneren 
Vorbereitung auf die Führung des Predigtamtes zu 
Halle, welche er.felbft gefliftet hat Wir kannten fie 
fchon aus mehreren Berichten in der Kirchenzeilung, 
und freuten uns, hier eine nähere Bekanntfchaft mit
dem Geilte diefes heilfemen akademifchen Vereines zu
machen. Sie befteht feit dem Ilerbfte 1825,_und zählt
jetzt 25 ordentliche und gegen 50 auTserordenlliche 
Mitglieder. Die erften nehmen ihäligeren, die letz
ten einen entfernteren Antheil an den Arbeiten der 
Gefellfchaft. Der Zweck derfelben ift: nähere Vorbe
reitung künftiger Geilllichen zur Amtsführung durch 
geordnete und geleitete Hebungen, vornehmlich im 
lhedigen. „ha bey der Amtsführung eines Gciftli- 
chen überhaupt und beym Predigen infonderheit fo 
vlel auf den Geift ankommt, der ihn befeelt, und 
fein Wirken durchdringt: fo geht unfer Streben vor
züglich dahin, den wahren Geift des Geiftlichen un
ter uns zti wecken und zu beleben , und es dahin zu 
bringen, dafs die Mitglieder diefes .Vereins zu einem 
lebendigen ßewufslleyn ihrer künftigen Bltimmung 
erwachen, fie feft ins Auge faßen, die Nothwendig
keit fortgehender allfeiiiger Bildung fiir diefelbe er
kennen und fühlen, alle ihre Befehäfligungen darauf 
beziehen lernen, mit Ehrfurcht und Liebe zgegen 'den 
Beruf eines Geiftlichen und nie Pflichten delfelben er
füllt, zu einer frommen, treuen, befonnenen und 
freudigen Erfüllung derfelben angeregt und vorgeübt, 
den Enlfchlufs, liefe ihrem künftigen Berufe ganz hin
zugeben, zu einem heiligen Gelübde werden Iahen. 
Der wiffenfchaflliche Sinn foll unter uns durch un- 
fere gemeinfamen Befchäftigungen genährt werden, 
und der fromme Sinn, als die belebende Grundkraft 
der geiftlichen Amtsführung, bey allen Uebungen 
feine Pflege finden.“ S. X\XIV ff. — Es ift fehr 
zu loben, dafs nur folche Jünglinge aufgenommen 
werden, die fchon zwey Jahre lang der Gotlesgelahrt- 
heit mit eifrigem Fleifse obgelegen haben. Der Stu
dent mufs erlb die chriftliche Glaubens- und Sitten-

J. A. L,. Z. 1827. Vierter Band.

Lehre gehört, mufs die gelehrte Auslegung des A 
£nd N. T. forgfältig ftudirt haben, und Ernft und 
Emlicht zu dem wichtigen Gefehäfte des Predigens 
imlbringen, ehe er zur Erbauung und Belehrung ei
ner chrilihchen Gemeinde die Kanzel befteigt. Schon 
Ernjmzzj rügt fehr nachdrücklich die Keckheit und 
^eic erigveit, mit welcher junge Leute es wagen

A" :”me“r cMnJ<! üb» G°ti ' 
neiiiocs Wort zu reden. Ad conciones Cacra^ admü 
uFri^dU,n £

poppum exponere divinam fdipluram 
fujficiat, perjricuße faciem et abfterßo pudore^in 
guani vollere. Hoc malum eX eojonte 
9uod non perpenddur, quanta ßt eccleßaßici con 
cionatoris tum d^ndas, tum difßcultas, tum utili- 
tas, ß recte fuo jungatur ofßao. Darum freuet es 
uns dafs der Vf. der gelehrten Theologib ihr Recht 
wiederfahren lafst. Wir halten die praktilche Theolo
gie für die Krone der Gottesgelahrlheit nur dann 
wann fie die gereifte Frucht eines gründlichen Stu
diums der gelehrten Theologie ift. Wo diefe vereb- 
fäumt oder vernachläfßgt wird, da fehen wir fiatt 
geift- und gedankenreicher Prediger mit gediegener, 
viahigei Lede feichte Schwätzer oder fchwärmende 
MyI.ker m11 hoh en Worten „„ft rchö,,kH j
Phralon die Kanzel beiteigen. — Der Geift, in wel- 
ehern in der Uebungsanftalt gearbeitet wird ift vor 
trefflich; ,.. .- , <• n ---- --  wird, ift vor

nur wurde derfelbe fich fruchtbarer ent 
, wenn die Hebungen mannichfacher wären 

und die vielfachen A orbereitungen und Proben dfe 
einer öffentlich zu haltenden .Predigt vorausgehen 
nicht fo i icl Zeit Wegnahmen. Rec., der fplfllt * 
folche Anltalt mehrere Jahre lan, fiele te hä r feine Schüler mit den EigenlhAlfhkoLn 
eher Kanzelredner bekannt zu machen j ?Zu811’ 
ihnen ausgewählte Homilien der Kirchei’w 
nen noch Vieles enthalten ift, Was anJ ter’ ln (le* 
Zeitgenoffen mit fruchtbarem Erfofe b 
den verdient. Einige’ derfelben T —
der chriftlichen Redekunft gehen 'ünnen als Meifter 
zu lehrreichen Folgerungen führen 
ner begann im Jahr 1817 eine Reibe 
gen de cLains veteris ecrJ^t^ 
treue Gemälde und Schilder * oratori^asf 
fchen und lateinifchen K^Xd’" V°" 
bis -nif T\ed„ ? t xanzthednern, von Ongines 
Abhandlung ^1* aufltellen wollte. Die erfte 
derf B S? L?VCiC ie eine allgemeine Chargkteriftik 
derfelben giebt, beurtheilt ihren Werth fehr richtig.

wickeln,

unferen
zu wer-

Mängel 
Hr. Dr. Vzßchir-, 

! von Abhandlun-
worin. er
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und zeigt, in wiefern fie auch jetzt noch als Vorbil
der dienen können. Aufserdem ift es fehr lehrreich, 
die verfchiedenen Prediglweifen in der chriftlichen 
Kirche hiftorifch und die neueren Kanzelredner in 
kritifch beleuchteten Beyfpielen und Vergleichungen 
kennen zu lernen. Ebenfo mag man mit den jun
gen Homileten einzelne Capitel aus Chryfoflonius Sa- 
cerdos, aus Erasmus Ecclejiajtes, aus des kryperius 
Lib. de formandis concionibus facris leien. Bedarf 
auch Manches einer Berichtigung und Ergänzung: fo 
enthalten doch jene Schriften viel Vortreffliches und 
Beherzigenswerthes. Ebenfo follten einzelne frucht
bare Capitel aus der Homiletik (wie die Lehre von 
der Benutzung des Textes, von der Erfindung, von 
der Difpofition u. f. w.) praklifch durchgenommen, 
durchgeübt und durch Beyfpiele anfchaulich gemacht 
werden. — Die hinzugefügten Texte und Themata 
der von den Mitgliedern der Gefellfchaft bisher bear
beiteten und gehaltenen 251 Predigten zeigen freylich 
noch von einer gewißen Unbeholfenheit und Ueber- 
fülle, jedoch auch von einem guten chriftlichen Sinne. 
Den weniger geübten Jünglingen follte die Wahl der 
'I exte und Themata nicht überlaßen, und beides vor
her mit ihnen gehörig 'durchgefprochen werden.

Hr. TU. hat diefe Predigten den Mitgliedern der 
homiletifchen Gefellfchaft gewidmet, und in der Zu
eignung das Bild eines würdigen Geiftlichen im Um- 
rils aufgeftellt. Es ift aus einer Rede genommen, 
welche der \ f. einft beym Anfänge feiner Vorlefungen. 
über die Paftoraltheologie und Homiletik gehalten 
halte. Sehr wohllhuend und erhebend ift darin die 
religiöfe Wärme, die Ehrfurcht vor dem Erlöfer, in 
welchem das chriltliche Lehramt feinen Uj-fprung Hal, 
und das lebhafte Gefühl für die erhabene Würde ei
nes Geiftlichen. Befonders gelungen iß die Schilde
rung des Paulus, in welchem fich das Vorbild des 
Erlöfers fpiegelt S. XV — XIX, und »wobey der Vf. 
nur noch die begeifternden Worte des Apoftels von 
der Jünger Muth und Freudigkeit, .auch bey Verfol
gung, Gefahr und Leiden 1 Corinth. 4, 11—-13; 2 
Cor. 6, 4 — 10 und 11, 23 — 27, hätte anführen fol- 
len. ,,Geliebte . Freunde (fo fchliefst die erweckliche% 

' Rede), der geiftliche Stand ift fo fehr herabgewür- 
digt durch unwürdige Mitglieder deffelben, fo oft 
entweihet durch elende Miethlinge, hat fo viel von 
feinem Anfehen und feiner Wirkfamkeit verloren 
durch ungeiftliche Geiftliche, dafs diefe Wahrnehmung 
Jeden, der die Würde und Wichtigkeit diefes Stan
des zu fchälzen weifs, tief betrüben mufs. Ach fo 
manche traurige Erfcheinungen in den Gemeinden, 
fie klagen .— nicht den Stand, fondern die Glieder 
deßelben, die fich feiner unwürdig zeigten, nicht die 
Kirche, fondern folche Lehrer derfelben an, die Aer- 
gernits gaben. Wo gute Hirten ftanden und noch

werden) ,und geiftliche Seminarien fo heilfam, damit 
die angehenden Geiftlichen mit ihrem grofsen Beruf 
bekannt gemacht, dafür erwärmt und begeiftert wer
den , und eine zweckmäßige Anleitung Zür richtigen 
Führung deffelben erhalten. Aber zu aUen diefen An. 
ftalten werden nur folche Jünglinge zugelafien die 
fchon gelehrte Vorkenntnifte erlangt haben, Un/ ßjj 
durch ein gutes fittliches Betragen auszeichnen. (S 
XXXVII.) Der Kranken und Schwachen, der Träu'- 
menden und Schlafenden nimmt fich Niemand an, und 
doch bedürfen diefe gerade am meiften des Arztes. 
Die Belferen finden wohl den rechten Weg von felbft, 
aber die Leichtfinnigen und Fahrlaffigen, die Trägen 
und Unwiffenden A die dem Herrn kein Herz und keine 
Liebe enlgegenbringen, und doch nicht vom geiftlichen 
Amte zurückgewiefen werden, bringen Schmach und 
Verderben über die Kirche und den geiftlichen Stand.

Die Predigten felbft (es find deren 22), theils 
über evangelifche Perikopen, theils über freye Texte 
gehalten, alhmen einen reinen chriftlichen Geilt, in
nige Liebe für den Stifter unferes Glaubens, ein war
mes Gefühl für das Höhere und Heilige und einen 
lebhaften Eifer für das praktifche Chriftenthum. Da
bey halten fie fich frey von den Gebrechen der Zeit, 
von füfslicher Empfindfamkeit, orthodoxem Glaubens
eifer und exaltirler Frömmeley. Die Sprache ift edel, 
kräftig und biblifch, nur nicht leicht und fliefsend 
genug; ntan fieht ihr das forgfällige Studium an. Bis
weilen fällt fie. ins IVIalerifche und Declamatorifche 
wie S. S6, 87 und 131, jedoch ohne die Würde des 
Kanzeltons zu verletzen, und in ampullae et fefgui- 
pedaha verba auszuarten. Des 0 und Ach bedient 
fich der Vf. zu oft. S. 136 kommt es viermal vor; 
eben fo oft in einem Abfchnille S. 19 und 20. Bis
weilen wird der Stil fentenlios, wie S. H, 45, 439 ft; 
Die Uebergänge verbinden fich nicht immer leicht; 
auch verliert fich der Redner hie und da in kleine 
Digreffionen, die nicht wefentlich zur Sache gehören. 
Es ift fehr zu loben , dafs die Predigten nicht nach 
einer Form zugelchnitlen find, fondern fich nach der 
Befchaffenheit des Textes und Thema’s frey bewegen. 
Doch vermißt man nirgends die logifche Anordnung 
und den inneren Zulammenhang. Die Gefänge, Al
targebete und Antiphonieen find mit abgedruckt, wör- 
aus man fieht, dals der Vf. dem ganzen Goltesdienfte 
Einheit und inneren Zufammenhang zu geben weifs, 
wodurch unftreitig die Erbaulichkeit und eine gewiße 
Ruhe und Befriedigung des Gcniüthes befördert vvird. 
Die Predigt beginnt mit einem kurzen Gebet® oder 
einem biblifchen Spruche, geht nach e^,,ef <urzen 
Einleitung zum Text über, und leitet» nac gehöri
ger Erklärung deßelben, daraus das Therna ab. Die
fes wird entweder homilienartig» 0 -er. ®iner
angegebenen Difpofition abgehandc • V\ jr wollen

liehen, da offenbaret tich auch der Segen ihres Wir
kens.“ Darum find eben folche Gefellfchaflen, wie 
Hr. M um fich her verfammelt hat, geiftvolle Vor
träge über die piavtifche Theologie (die auf manchen 
Universitäten immer noch zu fehr vemachläffigt , oder 
in einem kalten trockenen Kathederton vorgelragen

nur einige Beyfpiele davon angeben.
Die erße Predigt am 1 der Erfchei-

nung Chrifti, über das Evang. uc- 2, 40-—52, giebt 
Blicke auf die Erziehung Jeju, und betrachtet 1) die 
Frömmigkeit der Eltern (fie gingen alle Jahre auf das 
Ollerfeft nach Jerufalem), 2) die frühe Bildung Jef»
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/ ten den Inhalt einer
• , - K „ o m m I

_lir Frömmigkeit (er war erft 12 Jahre alt, als er im - 
Tempel die Schrift auslegle) und zeigt 3) w« 
die fromme Erziehung, die Jefus erhielt, a s 
kommen zweckmäfsig erwies. (Wißet ihr nici, 
ich feyn mufs u. f. w.) —• Die zweyte Predigt 
2 Tim. 1, 10, zur Gedächtnifsfeyer des verewigten u 
ftizraths und Profeffors der Rechte l{ufeland, in nur 
ein Auszug, und führt auch das Thema: .°(l
von feiner ernften und von feiner erfreulichen ei e, 
fehr mangelhaft aus. Warum ift nicht das .
geben ? — Am 8 Sonnt, n. Trin. über Matth. 7, 1 
4: Piichtet nicht! Nach einer kurzen Erläuterung ie 
fes Ausfpruchs wird gefagt, der Herr habe damit war 
nen wollen vor allem unbedachtfamen, unbilligen un 
harten Urtheilen über Andere, fo dafs wir über iaup 
nicht die Fehler unferer Mitmenfchen zu Gegen 
den unferer Beurtheilung machen, und uns voi e 
Verkleinerung der Tugenden, lowie vor der er 

/ gröfserung der Fehler Anderer, hüten mühen. em 
fi Vortrage fehlt es an Einheit und Zufammen lang, un 

1 die einzelnen, zum Theil trefflichen Gedanken ieoeP 
zu fporeadifch zerftreut; daher fehlt es an einem o- 
. 1 • i i Pute Predigt zuruckiallen foll.taleindruck., den jede gute i rmrh-DiT Gründe zur Befolgung jener \ orfchiiften mach

-- - * • nachfolgenden 1 redigt sus, dis
’ aber i>i diefer Sammlung nicht mit abgedruckt ift. — 

Eine der vorzüglichen Predigten, voll Salbung und 
■ religiöfer Begeilterung, ift die fünfte: die wahre Be- 

ßimmung des Sonntags, nach Marc. 2, 27 und 28. 
Sie wurde am erften Sonntage des begonnenen Win
terhalbjahrs gehalten, und hat eine befondere Bezie
hung auf die akademifchen Jünglinge. Wenn wir 
bey diefem Vortrage etwas zu beklagen hätten : Io 
wäre es die Kürze delfelben, welche ein tieferes Ein
gehen und ein längeres Verweilen bey diefem reich
haltigen Gegenftande hindert. Diefs ift bey mehreren 
Predigten, welche ein allgemeines Thema-bearbeiten, 
der Fall. Da der akademifche Gottesdienst erft um 
11 Uhr anfangen, und nur eine Stunde dauern kann: 
fo gereicht diefs dem Vf. allerdings zur Rechtferti
gung. Er follte aber defshalb lieber fpecielle' The- 
mata wählen, oder allgemeine von einem beftimmten 
Gefichtspuncte aus auflallen, um etwas Ganzes und 
Befriedigendes geben zu können. Themata, wie: 
der Sinn der Chriften für anes Wahre und Gute — 
die Allge8enwart Gottes — Werth eines frommen An
denkens an unfere Vollendeten — das Bekenntnifs 
lefu (tk Annahme Jefu als Heiland und Erlö-

s _ _ der Andacht Segen — laßen fich in einer hal
ben Stunde nicht befriedigend abhandeln. Die \]te 
Predigt zeigt nach Matth. 6, 26—33: IVie eine from
me Betrachtung der Natur unfer Vertrauen auf 
Gott ftärhe. Diefs gefchieht 1) indem fie die Für- 
forge Gottes für alle feine Gefchöpfe uns anfchaulich 
macht und 2) das Gefühl unferer menfchlichen 
Würde in uns belebt. Sehr wohlthuend ift hier der 
lebhafte Sinn für die Natur, die ja auch im Lichte 
der Pteligion Jelu viel Ichöner und herrlicher eifcheint, 
als wenn wir fie mit der Lupe des Naturlorfchers be
trachten.

Im Jahr 1822 benutzte der Redner den Geburts
tag Luthers, der gerade auf den 23len Sonntag n. 
Trin. fiel, zu einer trefflichen Reformationspredigt, in 
welcher .er nach Col. 3, 16 und 17 die Verdienfte 
der Liirchenverbejferung um den öffentlichen Gottes- 
dienft darftellt. Diefer hat durch diefelbe gewonnen 
1) an Reinheit und Einfachheit, 2) an Verftändlich- 
keit und Bedeutfamkeit und 3) an Würde und Wirk- 
famkeit. Dadurch müffen wir uns erweckt fühlen: 
1) zur freudigen Dankbarkeit gegen Gott; 2) zur 
herzlichen Werthfchätzung unferes Gotlesdienftes und 
3) zur eifrigen Theilnehmung an demfelben. Der 
zweyte Theil ift im Thema nicht angedeutet, wie 
diefs auch bey einigen anderen Predigten der Fall ift, 
z. B. in der Löten. Das Thema aber foll alle Fäden, 
die durch das Ganze gehen, in fich zufammenfafien. 
Uebrigens machen die angeführten Ausfprüche von 
Luther eine gute Wirkung; die in den Anmerkungen 
hinzugefügten verdienen befonders in unferer Zeit 
volle Beherzigung. — In der letzten Predigt hat Hr. 
NL eine fchwere Aufgabe zu löfen gefucht. Da der 
akadem. Goltesdienft nur alle 14 Tage gehalten wer
den kann, und folcher 1822 gerade auf den 17 No- 
vember nicht fiel, man aber doch von Seiten der 
Univerfität mit allgemeiner Zuftimmung wünfehte, 
der 25jährigen Regierungszeit des Königs an heiliger 
Stätte gedenken zu können: fo blieb nichts Anderes 
übrig, als jene fromme Erinnerung mit der Feyer 
des' Todtenfeftes zu verbinden. Nach 1 Theff. 4, 13 
und 14 wurde das Feft der Todten in feiner hohen 
Bedeutung für die Lebenden betrachtet. 1) Es dient 
den Lebenden zum Troft über ihre Todten; 2) es 
macht den Lebenden das Andenken an die Todten 
ehrwürdig und wohltllätig; 3) es führt den Lebenden 
die ihnen bevorftehende Gemieinfchaft des Schickfals 
mit den Todlen zu Gemülhe. Bey diefer Anordnung 
war es nicht zu vermeiden, dafs die Uebergänge von 
den Entfchlafenen zu der Jubelfcyer des geliebten Lan
desvaters fehr gefucht und gewaltfam herbeygeholt 
werden, mufsten. Der ganze Vortrag hat dadurch fei
ne Haltung und jedes der beiden Fefte die rechte Be
deutung verlöten. ,,Das Opfer liebevoller Dankbar
keit und dankbarer ‘Liebe“ S. 425 iß nur ein Wort- 
und Gedanken - Spiel.

Diefe Predigten, mit äufserer Beredfamkeit und 
begeiftertem Gemülhe gehalten, können nicht anders 
als wohlthätig auf die akademifche Jugend wirken* 
und den rehgiöfen Sinn in ihr wecken und beleben* 
was in unferer Zeit doppelt Noth thut, wo entweder 
eine , kalte Gleichgültigkeit gegen Gott und göttliche 
Dinge das innere Leben erftarren macht, oder ein ge- 
fpenlterar bger MyfUmsmus die Gemülher entzündet, 
und iicidlule Heuehelclmlten bildet. Darum verdient 
es auch einer dankbaren Erwähnung, dafs Hr. M. 
für die Veredlung des Kirchengefa„gS durch Sänger
chore bey feinem Gottesdienfte febr viel gelhan hat. 
Die fludirende Jugend führt nach der Anleitung des 
Hn. Mufikdiiector l\aue nicht nur den vierftimmigen 
Choralgelang aus, fondern auch die Antiphonieen, bis
weilen felbft einen Figuralgefang, zur Achtbaren För
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derung der gemein fchaftlichen Andacht und Erbauung. 
„Ich bin nicht der Meinung, fagt Luther, dafs durchs 
Evangelium fohlen alle Künfle zu Boden gefch lagen 
werden und vergehen, wie etliche Abergeillüche für- 
geben, fondern ich wollt’ alle Künlte, Sonderlich die 
Mußka, gern fehen im Dienlie defs, der fie gegeben 
ujid gefchaffen hat.“ ' IValch. Ausg. X. S. 1722.

R. d. e. K.

Landshut, in der Storno’fchen Buchhandl.: Feyer- 
fiunden des Chrijten. Von Joh. Seo. von lut- 
tershaufen. Erfter Theil. Erfter^ Band. , Auch 
unter dem Titel:' Jejhs aer ^ötllictie linaoe. Er- 
fier Band. 1S25. 251 S. 8. (1 Thlr. 16 gl’.).

Was'nicht der lieben Chriltenheit Alles zur Er
bauung und Belehrung dargeboten wird I Wir glaub
ten hier religiöfe Betrachtungen über die Geburt und 
Kindheit Jefu zu finden., die auf die Erfcheinung des 
Herrn als Lehrer und Heiland der Menfchen vorbe
reiten füllten; und Halt dellen werden wir in aas 
verworrene Gebiet poelifcher bictionen und phanlalti- 
fcher Vifionen geführt. Gäbe der Vf. fein Machwerk 
als Verfuch malerilcher Dichlkunft: fo möchte man 
fich hie und da an dem morgenlandifchen Schmuck, 
ergötzen; aber er fleht es als gefchichtliche Ihatlache 
zur Erbauung der Chrilten in feltlichen Stunden auf.

Man höre gleich den Anfang: „Chrijtus üeburt. 
Nacht war! die fchönfte Winter nacht l welche jemals 
auf der Hillen Erde fchlpmnierte. Der- Mond leuch
tete freundlich ani wolkenlofen Himmel, und gofs 
feine Strahlen aus. Um ihn Ilimmerten die Sterne 
unzählbar von allen Seilen. ' Das Meer war ruhig. 
Alle Winde fchwiegen. Schon hatte der eilende Mond 
die grofsen Sandwüfien Arabiens und den Jordan hin
ter fich. Er wallte zu Jerufalems glorreichem Tem
pel. Das Well - Wunder ftand im beweglichen Glan
ze, hellfchimmernd. So zittern Kryltallquellen über 
jnilchweifse helfen herab. Das Gold blitzte fernher 
von den Marmorwänden. Heller als . die Sterne des 
Himmels funkelten von den hohen Zinnen herab die 
goldenen Lilien. Wie Hügel um ein Gebirg, allo 
erhoben fich um den Tempel die Thurme der Stadt, 
die Palläfte der hohen Priefter auf Sion; und die Iläu- 
fer der Reichen, welche grofse Schatten auf ihre Mit
bürger warfen, und ganz mit Schatten bedeckten die 
Hütten der Armen. Ueber den jüdifchen Stolz ra-ng 
mächtiger empor di© fefte Burg Antonia und der Rö
mer Richt-Haus, auf welchem der fchwarze Adler 
wie eine Gewitterwolke in der heiteren Luft erfchien.“ 
Wie fehr fich auch der Vf. über folches Prachiltück, 
ausgefchmückt mit pöelifchem Bombaft und fentimen- 
talem Flittergold, freuen mag, uns erfcheint das 
fchiichte, einfache Wort der Schrift neben fokhem 
Aufputz um fo gröfser und erhabener. —- Der hell- 
fehendc Dichter erblickt die Hirten auf dem Felde, 
belaufest das Gcfpräch des greifigen, fanft lächelnden 

Beor mit dem behorchenden (gohorfamen) Sohne 
Nephtoa, und ergötzt fich und uns an dem idyllifchen 
Gelange und an der patriarchaUfchf,n Erzählung des 
Grelles. Ja in die See1C der fchlafenden Hirten dringt 
der icharfe Geht, und Leooachtet der Arglofen bedeu
tungsvolle Traume. Nun öffnet üch fier HinirneI? 
Und mit dem Eizengel Michael iteigt ^ie g v j 
Engel hernieder. „Gegen die Öfiliche Seite Bethle
hems lag eine tiefe Hohle, in einfame Fellen gehauen- 
fie diente zum Grunde eines prächtigen Bauwerk^ 
dafs (das) einftens über ihren Wölbungen ftand; in 
den Tagen der Vorzeit furchtorlieh ftüräe/'und weit 
umher die gewaltigen Irummer von ficR warf Die 
Bewohner Bethlehems und der benachbarten Felder 
gruben gegen die Lallen des Schuttes, und wälzten 
mit fchwerer Arbeit von der Mündung der Höhle die 
gewaltigen Trümmern hinweg. Fernfchauend diefe 
furchtbare Zerftörung, gingen die Fremdlinge, hüt oft 
weggewandtem Augeficht die Weichlinge der Stadt 
vorüber.“ In diele Höhle flüchtete fich die arme, 
von ihren reichen Verwandten verfcheuchte Maria, 
und hier gebar fie Jefum, das Gotteskind. Sie drückte 
das holdfelige Kindlein mütterlicher, als je eine Mut
ier, an ihr fchlagendes Herz. Die Hirten kommen 
an. ,,Sie fehen ihren Meffias, und fchmelzen in un- 
ausfprechlichen Gefühlen der Freude hin. Boar fank 
unter der Laft der Empfindungen zu den göttlichen 
Füfsen. Eleazar legt eriurchLsvoli fein Angeficht zwi- 
fcheii beide Hände, und achtet fich der Gnaden ganz 
unwürdig. Die Knabenunfchuld Simons blickte nä
her, und lifpelte des künftigen Lebens herzliche Wün- 
fche.“ — Nachdem den Philofophen und Aufklärern 
tüchtig der Kopf gewafchen, und Gott zu dem Engel 
an der Arche des Bundes gefprochen: .'„Hülle dich 
ein ' Ich erfcheine !“ kommen auch die heiligen drey 
Könige in einem prächtigen Gefolge aus drey ver
fchiedenen Reichen, deren Name, Lage und Befchaf- 
fenheit weilläuflig befchrieben wird. Satan mit feiner 
fchwarzen Tücke, Herodes mit feinen blutigen Ent
würfen, und die Pharifäer mit ihrer heimlichen Lift 
können fie nicht aufhalten. Das tolle Spit-i wird fünf 
Bogen hindurch zur Erbauung andächtiger Chrifte« 
umftändlich befchrieben. Der lang® glänzende Zug 
der drey Könige wird befchrieben wie eine Kaifer- 
krönung. Melchior ftieg zuerft hinab in die Höhle. 
Alter und Weisheit gaben ihm- den Vorrang. „Er 
trug auf weifsem Seitenzeug ein durchfichtiges Ge
haus. Die Wände waren reiner Chryfolit, v°n zier
lich gewundenen Säulen und zartem Laubwerk unter- 
ftülzt. Oben lag das Bild Alexanders des Grofsen, in 
Sardonyx erhabener Arbeit, aus den -^ep®ni er In
dien beherrfchte. Die Auswahl delfieine und 
des Goldes, das dreymal die Cape e Prüfte, war dar
in yerfchloffen. liaspar hielL-" • Doch genug
der Federn, um daran den °ße zu erkennen.

R. d. e. K.
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1) Frankfurt a. M., in Commiffion b- 

IVijfenfchaftliche franzöfifche Sprachle 
bewährten Forfchungen und den beften £ 
teln ausgearbeitet von J. Fl. F/lmner , e 1C 
dem Gymnafium zu Frankfurt am Alain u. 
1824. XIV u. 238 S. 8. (18 gr.)

2) Basel, b. Schweighäufer: Grammaire 
taire all'emande-francaise a lusage 
redigee d’apres Adelung, J- C- *
Heinfius par Jean Fredde Monto^
ct Sornetan au Can ton de Berne. 1824- 5W ö-
8. (20 gr.) .

3) Dresden, b. Arnold: Nouvelle grammaire alle- 
mande, ou principes generaux et particuhers 
de cette langue. Ouvrage traduit de Mr. Hein- 
ßus, par J. B. Fl. 'Faillefer. 1824. XIV u. 
430 S. 8. (1 Thlr. 3 gr.)

Wir verbinden die Anzeige diefer drey Lehrbücher, 

ihres völlig übereinftimmenden Endzwecks wegen, mit 
einander, wenn auch das zuerft genannte ganz vor
züglich von philofophifchen Principien ausgehet, und 
für den Gebrauch beym Unterrichte in höheren deut
schen Lehranftalten berechnet ift, das 2te und 3te 
hingegen fich nur für die Unterweilung franzopfch 
fprechender Schüler in der deutfchen Sprache, folglich 
auch nur für Schulen, in denen dis franzöfilche Spra
che als Alutierfprache gelehrt wird, eignet. Auch 
fcheinen uns alle drey Lehrbücher, jedes in feiner 
Art und nach Alafsgabe feiner befonderen Beftimmung, 
zu beweifen, wie viel eine philofophifch begründete 
Sprachunterweifung zu Aufhellung der dunkleren Sei
ten des Sprachgebäudes beytragen kann, während ein 
blofses Hsrumirren von einem Theile der Sprache 
zum anderen, ohne eine fiebere, theorelifche Amei- 
jung, den Verftand des Lernenden unbefriedigt läfst, 
und blofses Gedächtnifsw-crk bleibt.

Eine Sprachlehre, die, wie die unter No. 1 an
geführte, kurz und bündig die wefentlichen Lehren 
der in ihr enthaltenen Sprachtheorie, unter den bei- 
den Hauplrubriken: und Syntax, dar
fegt fich nicht durch unnöthlg« Abfchw.ifungen in das 
Feld .der allgemeinen Sprachlehre verh.rt fondern 
das Eieenlhümliche und ßefondere der Sprache über 
welche fie fich verbreitet, als den e.gentlichen Gegen- 
ftand ihrer Belehrungen betrachtet, wdgU threm Wer-

J. A. L. Z. 1827. 'Vierter Band.

the und ihrer Brauchbarkeit nach, wohl ein Dutzend 
oberflächlicher, fogenannter praldifchen Anleitungen 
auf. Mag immerhin für Schüler oder Schülerinnen, 
welche nicht eine eigentliche gelehrte Vorbildung go- 
noflen haben, das Beginnen von der Praxis leichter 
und zweckmäfsiger feyn, als eine, in trockenen Re
geln gegebene und wohl gar mit polemifchen Aeu- 
fserungen über andere Grammatiken verbundene Theo
rie: fo müffen doch Gymnafiallchrer und Lectoren 
auf Hochfchulen, bey ihrem Unterrichte in neueren 
Sprachen, Rets von dem Gefichtspuncle ausgehen, dafs 
die fchon wilfenfchafllich gebildeten Jünglinge, die lie 
zu unterrichten haben, auf dem Wege einer _  
nicht räfonnirenden, aber ■— philofophifch Klaren 
Theorie, welche manches aus den allen Sprachen 
fchon Bekannte nicht wiederholen darf, weit ficherer 
und fchneller zum Ziele einer gründlichen Sprach- 
kenntnifs gelangen, als wenn man ihren Unterricht 
von Sprachübungen beginnen, und das Theorelifche 
nur als Nebenfache nachfolgen laßen wollte.

Von diefer Ueberzeugung ift auch Hr. M. ausge
gangen. Dafs feine vorliegende Sprachlehre eine wif- 
Jen/chaftliche Begründung der Theorie der franzöli- 
fchen Sprache zum Zwecke habe, fpricht fchon der 
Titel aus, und als eine Frucht fechzehnjübriger For- 
fehungen und Beobachtungen verdient lie von den 
an Gymnafien angeftellten Sprachlehrern um fo mehr 
beachtet zu werden, je mehr fich der Vf., nach S. 
IX der Vorrede, beftrebt hat, fich in der wiffenfehaft- 
lichen Darftellung der Weife zu nähern, deren fich 
Grotefend im Sprachunterrichte bedient, und die aus 
feiner lateinifchen Grammatik bekannt ift. Dafs fich 
Hr. Fl. bald der alten lateinifchen, bald der von fei
nem Lehrer Grolefend (welchem auch diefe Sprach
lehre gewidmet ift) gebrauchten, neuen grammatikali
schen Kunftausdrücke bediente, entfchuldigt er mit 
dem Wunfche, letzte dadurch allgemeiner zu verbrei
ten. Ohne fich indellen hier über die Zweckmäfsig- 
keit der von Grotefend in feiner lateinifchen Gram
matik gebrauchten Kunftausdrücke ein Urtheil zu er
lauben, kann es Rec. doch nicht anders als inconfe- 
quent finden, dafs der Vf. in diefem Lehrbuche bald 
die Kunftausdrücke der lateinifchen, bald die der dout- 
fchen Grammatik braucht. Foderte die Deutlichkeit 
die theilweife ßeybehaltung der alten Kunftausdrücke: 
fo durften die neueren deutfchen höchftens nur, wie 
auch der Vf. hie und da geihan hat, in einer Paren- 
ihefe beygefügt, nirgends aber abweclifelnd mit den 
älteren gebraucht werden. Ein confequentes Verfah-

R
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ren ift vorzüglich in einer folchen Sprachlehre em
pfehlungswürdig, ja unerläfslich, die, wie die vorlie
gende, ein Leitfaden beym öffentlichen Sprachunter
richte zu werden beftimmt ift. Dafs jedoch diefe Mi- 
fchung des Alten und Neuen mit der Vorticht, keine 
Verirrung in den Begriffen zu veranlaßen, gebraucht 
worden, mufs Rec. lobend anerkennen. Ueber- 
haupt hat er, bey genauer Durchficht diefes Lehr
buchs, fo viel Lobenswerthes an demfelben gefunden, 
dafs die wenigen Puncte, über welche fich noch mit 
dem Vf. ftreilen liefsc, keiner Erwähnung werth find, 
weil fich nach unferer Ueberzeugung auch in diefen 
wenigen, vorzüglich die Lehre von der Ausfprache 
betreffenden Puncten doch kein Anlafs zu einer ei
gentlichen Berichtigung einer ganz irrigen Behauptung 
vorfindet. Rec. zieht es daher vor, nur noch eine ge
drängte Ueberficht des Inhalts diefer fchätzbaren Sprach
lehre zu geben, und fodann theils auf das, was ihm 
an derfelben, als Lehrbuch für, Gymnafien betrachtet, 
noch wünfchenswerth Icheint, theils auf den, fchon 
oben gerühmten philofophifchen Geift, wodurch fie 
fich vor vielen anderen auszeichnet, durch Anführung 
einzelner Stellen aufmerkfam zu machen.,

Dem Inhalte nach, dellen Verzeichnifs dem Bu
che voranfteht, ift dallelbe in 2 Theile, den etymolo- 
gifchen und fyntahtifchen, getheilt. Durch 664 5$., 
welche vom 'Ilten zum 2ten 1 heile durch die ganz-e 
Sprachlehre fortlaufen, und dem Rande beygefchrie- 
ben find, wird das Auffinden der einzelnen Regeln 
der Grammatik und ihr Gebrauch fehr erleichtert. 
Schulmänner willen ähnliche Einrichtungen an älte- 
teren und neueren lateinifchen Grammatiken, z. B. 
an der von Eroder u. a., gar fehr zu würdigen. Im 
\ften Th. oder der Etymologie, welcher 84 und 
62 Seiten in fich fafst,. handelt der Vf. einfach und 
kurz, aber dennoch völlig genügend und deutlich, die 
Lehre von der Ausfprache im Ilten Hauptftücke, und 
die übrigen Redelheile, mit Eirfchlufs der Zahlwör
ter, vom 21en bis zum loten Hauptftücke ab. Der 
ganze 2/c Theil befchäfligt fich ebenfalls in 10 Haupt- 
ftücken , von S. 63 — 238 r blofs mit der Syntaaiz. 
Hier find manche Gegenftände, namentlich die von 
der Wortfolge im Ilten Hauptftücke, von dem Pro
nomen im 6ten, von dem Verbum im 7ten, und von 
den Präpoßtionen im 9ten , reichhaltig pud mit erläu
ternden Beyfpielen ausgeftattet. Bec. kann es dabey 
nicht anders als dpn Zwecke diefes Lehrbuchs ent- 
fprechend finden, dafs Hr. TIL in der Lehre von der 
Rection fich der älteren grammalikalifchen Darftel
lung, nach Mafsgabe der lateinifchen Grammatik, be
dient. Auf deutschen Gymnafien bleibt die claffifche 
Form der alten Sprachen noch immer die ficheifte 
Grundlage für die Erlernung der neueren, und Rec. 
weifs aus f/f^hrung, dafs diefe Form für den gründ
lichen, wi en chafi 1 Lehen Unterricht künftiger Gelehr
ten in neueien öpiachen di-* geeignelelle. ift , was im
mer einige neuere Spracht. hrer> 7 ß Francefon, Va
lentini u. A. ; in ihren franzöfifchen und i ialiänifchen 
Sprachlehren dagegen einwenden mögen. Auch hier 

gilt wieder, was Rec. in diefen und anderen Blättern 
mehrmals behauptet hat, dafs die Zweckmäfsigkeit 
der grammalikalifchen Darftellung nach alter oder 
neuer Form ganz vorzüglich von der Individualität 
der Schüler, die man zu unterrichten hat, abhänge. 
Im Materiellen der neueren Sprachen wird’durch die* 
formelle Darftellung ihres Sprachgebäudes nichts geän
dert; und lo wenig als ein denkender Sprachlehrer 
behaupten kann, dafs den füdlichen und weltlichen 
europäifchen Töchtern der lateinifchen Sprache die ei
gentliche Declination ihrer alten Adulter geblieben 
fey, eben fo wenig wird derfelbe das factifche Vor- 
handenfeyn einer und derfelben grammalikalifchen 
Grundlage für die älteren und neueren Sprachen ab
leugnen können, und fomit immer eingeltehen müf- 
fen, dafs die Grammatik der neueren Sprachen das 
hellefte Licht durch die Bekanntfchaft mit den Regeln 
der älteren und durch die Bezugnahme auf fie beym 
Unterrichte empfange. — Am Schluffe der Syntaxis 
und der ganzen Grammatik findet man noch einige 
Seiten mit Fachträgen desjenigen angefüllt, was der 
Vf. in verfchiedenen zu ergänzen fand. Diefe 
Nachträge muffen nothwendig, bey wiederholten Auf
lagen diefes Buchs, an den Stellen, wohin fie gehö
ren, eingefchallet werden, da man fonft die in* den
felben mitgelheilten, ifolirt ftehenden Bemerkungen 
leicht überfehen kann.

Wünfchens werth 
fern Lehrbuche, dafs 
gelnden Lehren von 
künftig nachgetragen 
Vf. in der Vorrede

bleibt überhaupt noch bey die- 
die in demfelben gänzlich man

der Orthographie und Profodie 
werden mögen; was auch der 
verfpricht. Wird aber, auch 

wenn er diefes Verfprechen erfüllt, der Mangel der 
genannten beiden 'wichtigen Gegenftände einer voll- 
jtändigen Grammatik dem °er er^en Ausgabe
diefes Lehrbuchs nicht immel dhlbar bleiben? Wird 
nicht vorzüglich der Lehrer auf Gymnafien, der diefe 
Lücke zu ergänzen vermag, die Schüler noch auf an
dere Lehrbücher verweilen müßen , wenn fie fich 
durch Privatftudium hinlichtlich diefer Puncte beleh
ren wollen ? Möchte man doch mit der Herausgabe 
guter Lehrbücher fo lange zögern, bis fie in allen ih
ren 1 heilen vollendet find, und nie vergeßen, dafs 
die fpätere Ergänzung der Lücken in den erften Aus
gaben für die Käufer derfelben ftels einen Nachtheil 
erzeugt, der befonders den ärmeren Schülern drückend 
wird! —■ Ebenfo werden auch viele Gymnafiallehrer, 
die fich diefer Sprachlehre um ihrer lichtvollen theo- 
retifchen Darftellung willen bedienen woß*11’ 
gänzlichen. Mangel, der zur Praxis führend1311 eber- 
lelzungsaufgaben, Lefeftücke u. dgl. ir*, ° o. ’ . . „,it heilsen Linnnehmen. So wenig, als man es , Mnn, 
wenn in einer für wißen fchaftlich®. . ^ebne
ten Sprachlehre die Ueberfüllung es la i chen die 
Theorie gläichfam unter dem wtthaulen zufam- 
mengetragener Materialien ve5§. . ’ 0 S,ebt es doch
auch in diefem Stücke einen Mittelweg den wir dem 
Vf. bey einer 2ten Auflage dieles Luchs, zu eigener 
Empfehlung deflelben, emzulchlagen ralhen müßen.
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Ausgezeichnet bleibt indelfen , ungeachtet diefer 

kleinen Lücken, diefe Grammatik ganz unftreitig, 
jurch de*1 philofophifchen Geift, womit ihre einze - 
nen Abschnitte behandelt find. Diefen findet Rec. 
namentlich im 2 t en fyntabtifchen 7 heile j ins e °n 
Jere in dem, was im Ilten Hauptftücke von er 
Wortfolge S. 65 , vom Gebrauche des Artdte s ey 
StoffwÖricrn S. 80, von dem Particip S. 143 1 >
und von den Zeiten S. 1414 ff. beygebracht vvn 
Hier ift Alles fo deutlich und beftimmt aus eman er 
gefetzt, dafs man fich überall in des Vis. Syltem zu 
recht finden kann, wie kurz auch die Andeutung 
manpher Regeln ift • während manche deulfch- „allzo 
fifche Sprachlehren ein Chaos von Regeln aufhäu en, 
das den Lehrer und Lernenden verwirrt, oder wa 
rend Andere fich mit franzöfifchen und deutfchen Au 
gaben begnügen, wo eine fafsli'cbe Erläuterung un 
entbehrlich bleibt. Wie viel durch letzte gewonnen 
wird, wünfehle Rec. an einem Beyfpiele zeigen zu 
können. La er es aber nicht aulftellen könnte, o me 
einen Auszug aus einigen früheren Sprachlehren ge 
genüber zu Hellen, wozu er fich nicht berufen u 
fo mufs er fich damit begnügen, den Lefern dreier 
Blätter Veranlallung zum eigenen \ ergleichen der S. 
145 befindlichen Lehre: Lieber die J erandeihchheit 
des Participe passe mit den fchwankenden Anwei
fungen mancher anderer Sprachlehren über diefen 
Punct zu geben, und fie werden fich hoffentlich 
durch des Vfs. kurze, aber beltimmte Belehrungen 
eben fo befriedigt, als durch die breiten Auseinander- 
fetzungen der erften unbefriedigt fühlen. Mit Recht 
fagt der Vf. am angeführten Orte, über den gedachten 
Gegenltand: ,,Für Jemand, der in den erlten Grund
regeln dor allgemeinen Sprachlehre feil ift, hat die 
Sache nicht die geringfie Schwierigkeit“

Indem daher Rec. diefe Sprachlehre, in der er 
aucn nur lehr wenige und unbedeutende Druckfehler’ 
wahrgenommpn hat, vorzüglich folchen Schülern, dre 
eine wiflenlchallhche Bildung geniefsen, fowie den 
Lehrern, welche einen biauchbaren Leitfaden für 
den franzöfifchen Sprachunterricht auf Gymnafien zu 
befitzen wünfehen, zu Rfem Zwecke mit voller Ue- 
berzeugung empwh en kann, wünfeht er, dafs der 
Vf, fein in der Vorrede gegebenes Wort, auf diefe 
Grammatik *m jraPHjifch-deutfehes Schulivörter- 
huch von ganz neuer Einrichtung, zum Behufs des 
Auffcb tagens Auswendiglernens, folgen zu lallen,
recht bald erfüllen möge. .

Einem engeren Kreife von Lernenden, wenigltens 
deutfchen Vaterlande, nämlich geborenen Franzo

fen und anderen franzöfifch fprechendvn Ausländern, 
welche die dealfche Sprache erlernen wollen, find 
die unter No. 2 und 3 angezeigten Bücher beftimmt. 
Sie haben jedoch beide, gleich wie die Grammatik 
No 1 ihrem Gegenftande durch eine eben fo zweck
mäßige, als fyfiemalifch geregelte Weife Genüge ge- 
than. Freylich haben, was den pluloluphilch geregel
ten Gang betrifft, an welchen fich beide Leiner, lo- 
wohl Hr. Hlontoux} als Hr,/ Paillefer, hallen, dieje

nigen Lehrbücher der dentfehen Sprache, welche fie 
auszugsweife benutzten, und. zum Theil überfetzten 
das Ilauptverdienft. Allein da Beide, als National
franzofen, wahrfcheinlich der deutfchen Sprache nicht 
fo mächtig, als ihrer Mutterfprache find: fo war es 
höchlt lobenswerlh^ dafs- fie anerkannt brauchbare und 
vorzügliche Anleitungen zur deutfchen Sprache gerade
hin ihren Sprachlehren zum Grunde legten, da durch 
diefe Grundlage der klare Geilt, der in den Sprach

lehren von Heyfe und Heinjius vorwaltet, auch in - 
vorliegende Lehrbücher übergegangen ilt. Da jedoch 
No. 2 nicht eine durchaus wörtliche Ueberfetzung der 
von Adelun g, Heyfe und Heinjius abgefafslen deut- 
Ichen Sprachlehren, fondern nur eine nach ihrer An
leitung gefchriebene Grammatik ift, No. 3 fich hinge
gen als eine blofse Ueberfetzung der Heinfiusfchen 
Grammatik auf dem ~ ' ........................Titel ankündigt: fo fodert jede 

eine befondere kurze Beurthei-diefer Schriften noch 
lung.

Der Vf. von No. 
nung feines Buchs au

2 ftellt fich fchon in der Zueig- 
den hohen Schulrath der Stadt 

und des Gantons Bern nicht blofs als einen guten. 
Sprachkenner, fondern auch als einen wackeren Pa
trioten dar, dem daran gelegen ilt, dafs durch eine 
allgemeinere Kenntnifs der deutfchen Sprache in der 
Schweiz die Freundfchaftsbande unter den verfchie
denen Cantonen der Eidgenoffenfchaft enger geknüpft, 
und die Verhandlungen bey den Berathfchlagungen 
der Tagfatzung erleichtert werden mögen. Er drückt 
fich darüber in der gedachten Zueignungsfchrift fol- 
gendermafsen aus: ,,Ces bonnes dispositions (nämlich 
die güten Schuleinrichtungen in der Schweiz) jointes 
au besoin et a l' avant age de savoir l’allernand dans 
les dehberations de la Haute - Diete, serviront sans 
deute a augnienter le desir d’etudier la langue 'alle- 
rnande, et a resserrer non seulcment les Hens des 
difjerens Canlons de la Confederation, mais aussi 
en partieuher ceux de Vancien et du nouveau Can- 
ton de Berne.“ Dem gemäfs wünfeht er, dafs fein 
Lehrbuch’ in den öffentlichen Schulen des Cantons 
eingeführt werden, und einflufsreich. auf den Natio- 
nalgeift des gegenwärtigen und künftigen Gefchlechts, 
durch allgemeine Verbreitung der deutfchen Sprache, 
einwirken mögt;. Schon diefe Abficht des Vfs. verdient 
Aufmerkfamkeit auf fein Buch, und giebt gewifler- 
mafsen den Gefichlspunct an, aus welchem daffelbö 
Uurllwilt feyn will. Denn bey einer zum Gebrauche 
für die beim len der franzöfifchen Schweiz beflimm[en 
Grammatik der deulfchen Sprache mufslen natürlich 
nur die unbezwelfellen und allgemein gültigen Jle- 
SmaVh^ ^'eiligen dhrfäz. und
S rach? häk“r ’rV'5®0?01’6"’ der alls »"d "c”a 
™ ? hi ln Wört«n ah Redensarten,
angegeoen, und die lheone durch kurze, aber deuä 
Jiche liaxis, das heilst durch kleine, die Lehrßtze 
”e lr''hga”11« A“'«»ben, unlerftülat werden. Nur durch 
diefe Elgenfdbatlen feines Lehrbuchs konnte Hr. M. 
fich der Jlollnung hingeben, dafs es die ßeflimmung 
eines Spiach- Elenientarbuchs vollkommen erreichen, 
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und zu Beförderung des richtigen Sprechens unferer 
deutfehen Sprache in dei' franzöfifchen Schweiz Ijin- 
wirken werde. Wir wollen nun kurzen Bericht von 
dem, was in Puickficht auf die eben angegebenen 
Haupterfoderniffe geleiflet worden ift, ertheilen, und 
gleich vorläufig bemerken, dafs der Vf. feine Grammatik 
in IV Haupt abj'chnitte {Sectionsf. die AusJ'prache, 
die Etymologie, die Syntaxis und die Orthographie, 
eingetheilt, und jedem diefer Hauptabfchnilte wieder 
'mehrere Capitel untergeordnet hat.

Aus der Vergleichung, welche Rec. mit der vor
liegenden Sprachlehre und denen von Adelung, Hein- 
Jius und Heyfe angeftellt hat, ift ihm kein Zweifel 
darüber geblieben, dafs fämmtliche genannte drey Schrift
fteller von Hn. IVI. zweckmafsig benutzt worden find; 
wie fich denn auch diele Benutzung felbft aus eini
gen Citaien,^ z. B. S. 12. 34. 97 u. a. m., deutlich 
ergiebt. Was jedoch von jedem der genannten 
Sprachforfcher im Einzelnen entlehnt worden ift, 
lälst fich darum fchwer beftimmen, weil unfer Vf. 
den reichen Stoff der deutfehen Grammatik in eine 
enge Form gegoßen, und nur das Nothwendigfte in 
gedrängter Kürze vorgelragen hat. Diefes Verfahren 
war zu Erreichung feines Zwecks unftreitig noth
wendig. In der Anordnung des Planes fcheint der
felbe am meiften Adelung und Heinjius, in materiel
ler Hinficht dagegen Heyfe gefolgt zu feyn. So nimmt 
er auch, wie letzter, mit Recht nicht 8, fondern nur 
4 Declinaiionen der Subftantiven an, und weicht in 
diefem Stücke von Adelung und Heinjius ab; obgleich 
auch Heyfe'S, in feiner kleinen, theor et fch-prahli- 
fchen deutfehen Grammatik (5le Ausg.) S. 115 und 
116 aufgeltellter Grundfatz, die ganze Declination in 
zwey Hauptabteilungen, und nur die 2te diefer Ab- 
theilungen in 4 Claflen zu bringen, von Hn. IVI. 
nicht genau befolgt worden ift. Rec. mifsbilligt diefe 
Abweichung von Heyfe um fo mehr, da feine kurze 
und lichtvolle Darftellung diefes Gegenftandes dem 
Hauptzwecke der vorliegenden Grammatik, Kürze 
und Deutlichkeit mit einander, zu vereinigen, voll
kommen entfprochen haben würde. — In der Defi
nition des Verbum weicht der Vf. von allen feinen 
erwähnten Quellen ab. Es lautet diefelbe S. 18o, wie 
folgt: „Ee verbe est le mot par excellence, il entre 
dans toutes les phrases, il est le lien de nos pensees, 
il a la propriete de manifester la forme et la ma- 
niere, et de mar quer encore le r apport qu eiles ont 
au tems. Ce riest que par son moyen, que nous 
exprimons nos jugemens, en faisant connaitre le de- 
gre de convenance ou de discotwenance, que nous 
decoiivrons entre les objets que nous comparons.“ 
Diefs ift nun aber keine genaue Definition, fondern 

ein“ blofse Bofchreibung der Natnr Zeilwor, 
yVas He.nfiuc darüber f.gl, wohl im w
fenihehen mit des vfs. Angaben -n t
einer fchulgerechteren ForS a “
Salzen vorgetragen. Kein Wunder- " befUmmteren 
erwägen, daß hier ein Dentfcher,’d“? da“ P 
ipriehl. - Sehr lobenswerlh ill dagegen T. UmTcU 
mit welcher der Vf. in mehreren Stellen feines L h 
buehs über den alten und neuen Sprachgebrauch f. 
theill, da er hiedurch ferne vertraute Bekanntfcb". 
nnt der deultchen Sprache genügend bewährt. Zum 
Belege fuhrt Rec. das Welenlllchfte von den Beleh
rungen an, die er über die, - nach des verdorbenen 
Jean Paul \Jiichter) zuerft gelhaneni Vorfchlage — 
neuerlich beliebte Weglalfung des Genitiv_ -s in zvvey 
zu einem Begrifle verbundenen Wörtern eriheilt. In 
Beziehung auf diefen Gegenftand fagt er S. 56 ff.. 
„Observez 2, que dans un mot compose de deux ou 
de plusieurs mots le premier prend quelquefois u la 
Jin la letlre s: Zeitung - s - blatt, gazette. Geburt-s- 
tag, jour de naissance. Stiftung - s - tag, Jour anni- 
versaire. Nahrung - s - mittel, vivres. Il y a des 
novateurs qm rejettent cet s, et disent Zeitung
blatt. Stiftung - tag. U’autres ne voudraient le con- 
seroer que dans les noms termines au genitif par s 
etc.“ Hierauf führt der Vf. hijtorifch 3 Gegengründe 
an, welche man diefer Neuerung entgegenftellt , und 
zieht hieraus S. 58 das Refultat: >,Or personne ne 
s’etant auise juscju’ici de supprimer dans ces mots 
[nämlich in den Wörtern: Peitfchenhieb, meinetwe
gen, Nachtigall u. f. w.] les lettres n, t i il den 
suü qu'on riose pas proscrire la lettre s/ E oh 
l usage l'a consacrde“ Unftreitig war diefs das ficher- 
fte Auskuuftsmuiel, zumal für einen Nichldeutfchen, 
das Erfoderlidie über den alten und neuen Sprachge
brauch in Letrefl eines Gegenftandes milzulheilen, 
über welchen^ die Sprachbildner und Sprachkrittler in 
Deutschland lelbft noch nicht einig find. Auch die 
unmitieioar auf die angeführte Stelle folgenden Be
merkungen über die in die deutfehe Sprache aufge- 
nommenen Wörter fieinden Urlprungs; über den ta
delnswürdigen Gebrauch diefer Wörter, wo fich ein 
urtprünglich deullches an ihre Stelle fetzen lafst , und 
über oie Archaismen und Idiotismen (S. 59 unter 3 
und 4) überhaupt, beweifen lowohl die Gründlich
keit, als die Preyfinnigkeit des Vfs. im Fache der 
Sprachkunde. Weniger genügend find die S. 60 und 
61 unter No. 5 angegebenen Erläuterungen einiger 
deutlcher Synonyme, welche überhaupt mehr in 
grölsere Wörterbücher, als in kurze Granlina^^en ge
hören.

CD er Hefchlufs folgt im nächfien Stück.)
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NEUERE SPRACHKUNDE,
1) FnANKFunT a. M., in Commiffion b. ßofelli. 

J'ViJfenfchaJ'tliche franzöfifche Sprachlehre, nac 
bewährten Forfchungen und den heften Hü snu 
lein ausgearbeitet von J. IVI. RAinner u. • v'"

2) Basel, b. Schweighäufer: Grammaire elemen 
taire allemande - fr ancaise a l’usage es ef°„J 
redigee d’apres Adelung, J. C., Heyfe el N 
Heinjius par Jean Erederic IVIontoux u. . w.

3) Dresden, b. Arnold: Nouvelle grammaire alle- 
}man e ou principes gemiraux et particuhers de 
cette langue. Ouvrage traduit de Mr. Heinjius, 
par J. 1H. Taillejer u. f. w.

CVefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion-')

In der Eintheilung der unregelmäfsigen Zeitwörter 
weicht Hr. Mantoux, ohne zureichenden Grund, von 
Heyfe und Heinfius ab. Jener nimmt drey Claßen der
felben, diefer aber nur zwey Hauptclafien an, wovon die 
2le in 5 Unterabtheilungen oder Ordnungen zerfällt. 
Wenn man diefe von Heinjius angegebenen Ordnun
gen mit der Ilten Claffe zufammenfchmilzt: fo entlie
hen allerdings Jechs verfchiedene ClalTen; und fo läfst 
cs fich erklären, dafs es der Vf., nach S. 252,' am 
lequemfien fand die Malle der unregelmäfsigen Zeit
wörter in 6 Clanen zu theilen. Wir wollen darüber 
nicht mit ihm- rechten, da wir übrigfens in feinen An- , 
gaben keine weitei,en Unregelmäfsigkeiten, als die 
von Druckfehler*1 ent tandenen, wahrgenommen ha
ben. Ueberhaupt ift uns an diefem, auch in feinem 
praktifchen Theile, welcher in kurzen, faßlichen 
Aufgaben über die vorgetragenen Lehrfätze befteht, 
höchft brauchbare« Lehrbuche nichts fo fehr, als die 
heillofe Nachläfßßkei* des Drucks, wefshalb die Ver- 
i^ochandlung einen gerechten Tadel verdient, aufge- 
r 11 Wahrfcheinlich hat gar kein Sprachkenner, 
tal nicht der Vf., das Werk corrigirt. Obgleich
'Yenl| Seiten langes Verzeichnifs der Druckfehler dem 
Liebel abhelfen foll: fo würde fich doch diefes typo- 
graphifche Sündenregiftcr bey genauer Durchficht leicht 
„och um die Hälfte vermehren laflen.

Kürzer als bey den beiden zuerft genannten
■ Sprachlehren, können wir bey No. 3 feyn, da Hr. Tail- 

N- felbft fein Werk eine Ueberfetzung der Hem-
Sprachlehre nennt. Weit entfernt, diefes 

Verfahren tadeln zu wollen, muffen wir es vielmehr
J. A. L. Z. 1827. Vierter Hand.

für fehr zweckmäfsig erklären, wenn ein gekorener 
Franzofe, der nach gründlicher Erlernung der deut- 
fchen Sprache in den Fall kommt, feine Landsleute 
in unferer Sprache zu unterrichten , einem fo fieberen 
Führer, wie Heinjius ift, in feinem Unterrichte folgt, 
und durch eine richtige und deutliche Ueberfetzung, 
unter Beyfügung einiger , für leine Nation unentbehr
licher Erläuterungen, die Belehrungen diefes Führers 
feinen Schülern wiedergiebt. Diefs hat nun auch Hr. 
TT in vorliegender Grammatik wirklich gethan, und 
nach S. IV des Vorworts nur die polemifchen Bemer
kungen in der Heinfiusfchen Sprachlehre und die 
Provincialismen, welche fie hie und da anführt, weg
gelaffen, weil die Anführung derfelben, nach des Vfs. 
Meinung, nur das Gedächtnifs der Lernenden überla
den, und bey ihrem Unterrichte von keinem welent- 
lichen Nutzen feyn würde. Ei' rühmt in demfelben 
Vorworte die mannichfaltigen Vorzüge der Heinjius- 
fchen Sprachlehre, und fagt u. a.: „Celte wettete d'idees 
dans Air. Heinjius, son elocution facile autant 
qu’abondante, niont engage a travailler pour les 
etrangers.“ Nach diefer Aeufscrung könnte man 
glauben, dafs Hr. T. pfeudonym gefchrieben habe, 
und felbft ein geborener .Deulfcher fey. Allein unter 
den Etnangers verlieht er unftreilig auch folche Nicht- 
deutfehe aus verfchiedenen Nationen, die, der fran
zöfifchen Sprache kundig, die deutfehe zu erlernen 
wünfehen. Dafs aber Hr. T. der franzöfifchen Na
tion angehöre, würden wir auch ohne äufsere Be- 
weife fchon aus der ächt franzöfifchen Sprache fchlie- 
fsen, welche fich nicht blofs in dem Avant-procos 
und in dem, nicht den Worten, aber dem Inhalte 
nach von Heinjius entlehnten Pre'cis de l’histoire de 
la langue allemande , fondern auch überall, wo län
gere franzöfifche Regeln und Sätze vorkommen of
fenbart. Diefs verdient blofs darum eine Erwähnung 
weil hieraus zugleich erhellt, dafs Hr. T., er mö-»e 
nun. der franzöfifchen odea deutfehen Nation an^efu 
ren, fich beide Sprachen fo zu eigen aemarh? k T 
dafs er das vorliegende Lehrbuch zu fchreiben voll’ 
kommen berufen war. - Da wir es nun y 
md der Uebertragung eines deulfchen Lehrbuchs ins 
Franzöfifche zu thun haben: f0 bleibt i
zu bemerken übrig, dafs wir gegen die hie^ ’ 
der Deutlichkeit wegen eingefchalteten Erläuterungen* 
fowie gegen die Abkürzungen des Formellen der H. 
Sprachlehre nichts zu erinnern finden, wiewohl Ei
niges im theoretifchen Theile anders, als bey Hein- 
Jtus, geltellt, jedoch nichts Wefentliches weggelaffen 

o
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worden ift. Von diefer Stellung der Materien giebt 
der Vf. S. 3 eine kurze allgemeine U eb erficht; da
gegen vermifsl nun die S. V des Vorworts verfpro- 
chene 1 able alphabetique des matteres, cjui est d’une 
exaciitude scrupuleusc, am Ende des Buchs gänzlich. 
Diefe Nichterfüllung des Verfprochenen verdient un- 
ftreilig Tadel; doch hat der Vf. dagegen die Käufer 
feines Buchs durch eine nicht verfprochene Zugabe, 
nämlich durch Beyfügung zweyer kurzen Auszüge 
aus deutfehen claffifchen Schriflftellern, eines profai- 
fchen Abfchniltes aus Goethes Werken, und eines 
poetifchen aus Wieland’s Oberon, zu entfehädigen ge- 
wnfst. Lob verdient auch noch der ziemlich correcte 
Druck diefes Lehrbachs, in welchem Rec. nur fehr 
wenig Druckfehler wahrgenommen hat. Einer der 
auflallendften unter ihnen möchte wohl der S. J.S5 
Z. 22 befindliche: il a herite d’une bague} ftatt il a 
herite une bague , feyn,

“ oe ~

Hadamar, in der neuen Gelehrten - Buchhandlung : 
Handbuch der franzöfifchen Sprache, für mitt
lere Clallen der Gymnafien. Von C. II. Hänle, 
Prof, des Gymnafiums in Weilburg. Zweyte 
Ausgabe. 1326. IV u. 284 S. 8- (1 Thlr.)

Diefes Handbuch, welches im Jahre 1822 in den 
unteren Claflen des Gymnafiums zu Weilburg einge
führt wurde, enthält eine Sammlung vorzüglicher 
franzöfifchei Stücke zur Uebung im Ucberfetzen aus 
der franzöfifchen Sprache in das Deutfche, zur Befe- 
ftigung in dm Regeln der franzöfifchen Grammatik, 
und zur Einführung dei’ Jugend in die gebräuchlich- 
ften Gallicismcn. Um diefe drey Zwecke zu errei
chen, hat der Vf. zuerft eine Anzahl profaifcher Stü
cke ohne Anmerkungen zufammengellellt, nämlich 
den Bergfall bey Plürs, die Wittwe von Zehra, Ge- 
fpräch über die Zahl der Handwerke, Jean Baptifte 
Boiifens, Bruchftücke und Züge aus der Schweizerge- 
fchichte, Johanna Gray. Dann folgen von S. 32 an 
profaifche Lefeftücke des zweylen Curfus, mit fort
laufenden Noten verfehen , in welchen vorzüglich auf 
grammatifche Ptegeln, auf Gallicismen und auf ver
wandte Gegenftände Rücklicht genommen worden. 
Hier finden fich: der dankbare Sohn, das Leben des 
Dauphin, Lebensbefchreibung Duval’s, Lobrede auf 
Turenne, Gefptäch zwifchen Sokrates und Evagoras, 
Gefpräch zwifchen Sokrates und Montagne. Ein ge- 
fchickter Lehrer wird die Anmerkungen als ein treff
liches Hülfsmittel für die Erlernung der franzöfifchen 
Sprache benutzen können. So heifst es z. B. S. 164: 
t,ses principes de bienfaisance et d’humanite.“ Eine 
Note enthalt die Redensarten: „Les infirmites d’hu- 
nianite j ll m'a recu avec humanite ; il a fait ses 
humanites au College de IV.; il a fort bien fait ses 
humaniles; professeur d’hum. j— On a nomme les 
heiles lettres es h. , parce cju’elles repandent des 
grdees dans. l esprit, et de la douceur dans les 
moeurs.“ Hierauf folgt ein poetifcher Abfchnitt, ohne

Anmerkungen, mit Stücken von Delille, Lafontaine 
t* fämm ic zu den angegebenen Zwecken 
brauchbar.

Erbauungsschriften.
Leipzig, b. Cnobloch: Die Verklärung des irdi 

fehen Lebens durch das Evangelium prcj; ;
CW™ IriedrichIllgen, Prof. i„ Leipzig.

. 1823- XVI u. 300 S. s. (1 Thlr. 4 gr.)
Diefe Predigten machen durch Form und Materie 

auf genauere ncacntung Anfpruch. Rec. ftimrnt mit 
dem, was der Vf. in der Vorrede von den verderbli
chen Erzeugniffen des mifsverftandenen chriftlichen 
Glaubens, als eines blofsen Fürwahrhaltens, faet 
überein. Wenn aber S. IX der Vorr. gefagt wird* 
dafs die Wiedergeburt des Lebens erft die nolhwen- 
dige Folge des Glaubens fey: fo ift Rec. dagegen der 
Ueberzeugung, dafs Wiedergeburt und Glaube in kei
ner Zeitfolge getrennt feyn können, dafs die Wieder
geburt ebenfowohl die Erzeugerin des Glaubens fey, 
als diefer die Wiedergeburt befördert. Ebenfo konnte 
Rec. in der 9len Predigt bey der Stelle: „Aus dem 
Glauben geht von felbft die Liebe hervor,“ fich der 
Frage nicht enthalten: Nicht auch der Glaube aus der 
Liebe? Die dann folgenden Aeufserungen von der 
innigen unzertrennlichen Verbindung der Glaubens
und Sitten-Lehre im kirchlichen Vortrage, vom Hin
wirken des Redners auf Denkkraft und Gefühlsver
mögen zu gleicher Zeit, fo dafs die Religion den 
ganzen Menfchen ergreife, und alle feine geiftjaen 
Kräfte in Anfpruch nehme, laffen den Lefer zSm 
Voraus einen guten Gehalt diefer Predigten, ein gleich- 
mäfsriges Wirken derfelben gegen blofse kalte Verftan- 
des- und gegen fchwärmerifche blofse Gefühls-Reli
gion erwarten.

Der Vf. hat diefe Erwartungen im Ganzen nicht 
getäufcht. Er belehrt in lobenswürdig geordneter Ge
dankenfolge den Verftand, und bemüht fich, in blü
hender Rede das Herz zu ergreifen. Eine zu ein
dringlichem Vortrage geeignete Gabe der Sprache, ein 
gewißer Schmuck und Glanz der Rede, fcheint dem 
Vf. natürlich zu feyn. Doch kommen erweiternde 
Ausfchmückungen mitunter auch da vor, wo fie mit 
dem ausgeführten Gedanken in keiner Beziehung fte
hen; z. B. S. 79: „Sollte der erhabene Weltgeift, de« 
keiner unferer Gedanken ganz durchdenken, kein 
menfchlicher Laut nach feiner unendlichen ^röfse 
ausfprechen kann, mit Mifsfallen auf uns 
wir wünfehen, dafs alle die vielen taufe”01 -Millionen 
vernünftiger VVefen, die er aus freyer Güte und Lie
be zur Seligkeit fchuf, die Ehre ihm ge en, die ihm 
gebührt, und feine weifen und IC en Abfichten 
erkennen und befördern?“ Ebe”fb ie i P1311 lieh nicht 
feilen zu der Bemerkung veran a s , afs der fchönfte 
Glanz der Rede hie und da nur muhfam das dahin
ter bleibende Dunkel verhüllt, und nicht überall die 
Erwärmung des Herzens hervorbringt, die von etwas
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„anz Anderem, als von lieblich leuchtenden Wollen, 
fbhänet. Auch fcheint fich der Vf. oft etwas zu fehl 
in Fragen zu gefallen, wo ruhiger b ortgang er 
fchlichten Rede mehr an feinem Orte feyn wür e.
Die weit ausholenden Eingänge vieler diefer 1 re ig en 
find zum Theil unverhältnifsmäfsig lang; ai„ 
17ten Predigt geht von S. 282 bis 288- Man.« 
es als allgemeinen Grundfatz aufftellen, dafs ein a 
langes Exordium der folgenden Betrachtung eine 
Theil der ihr hauptfächlich gebührenden Aufmer c am 
keil rauht, ftatt diefe vorzubereiten und zu fpannen. 
Defsgleichen kann Rec. die Bemerkung nicht m er 
drücken, dafs in mehreren dicier Predigte11 6X3 
öfter das Sonntags - Evangelium, (mitunter a er ge 
zwangen, wie z? B. in der 13ten,) zwar Veran a - 
fung zum Haüptfatze giebt, dann aber nicht wei er 
benutzt wird. — Ueber das aus dem Ganzen er 
vortretende theologifche Syftem läfst licn hier nie 
rechten. Weiche Rechte der Vf. der V ernun t ein 
räumt, ift nicht klar erfichtlich. Er geftattet im ei
nige Millheilnahme im Gebiete der Religion, lälst He 
aber, durch ein „einigermaßen“ fie unbeftimmt be- 
fchränkend, nicht weit hinauf reichen, und unter- 
fcheidet fie überhaupt nicht genug vom V erftande um 
ihr Erkennen und Vermögen im Ueberfmnhchcn hoch 
anfchlagen zu können. Er erwartet defswegen blofs 
von der äufseren Offenbarung, dafs fie den Menfchen 
zu feinem Ziele führe. Ob die Heiden felig werden 
können, will er dem höchften Richter Überfällen. — 
Ueber Einzelnes nur noch folgende Bemerkungen.

Im Eingänge der erfiten Predigt lind die Worte: 
„Der ich zum erften Male und nicht ohne Bangig
keit von diefer heiligen Ställe zu Euch rede,“ nicht 
zu billigen. Der Redner an heil. Stätte, als Organ 
des göttlichen Worts, darf, wenn auch neue Umge
bungen ihn beklemmen, nicht bange feyn. Auch 
jnuls er (S. 41) eine Frage nicht zu beantworten fa
chen; ec mufs fie beantworten, mufs beftimmt, ohne 
das mindere Milslrauen in feine Kräfte zu verralhen, 
das und das zu beweißn unj zu zeigen verfprechen. 
— Sehr befriedigt hat Pvec> ^ten Predigt die
Darftellung des Glaubens an gen Sohn Gottes, als 
des Glaubens an die in Jt Chrifto am fiichtb ar fiert 
geoffenbarte höchfte Vollkommenheit Gottes, mit 
den Gründen, warum diefer Glaube das höchfte Klei
nod des Chriften ift: 1) diefer Glaube ift der fiebere 
Leitftem auf den Irrwegen des Lebens, 2) der ftarke 
Stab, durch den die fchwaclie Menfchenkraft mäch- 
.• unterftülzt wird, 3) das fefte Band, das Leben 
mit Leben erft wahrhaft-verbindet. Aber er zweifelt 
zugleich auch, ob viele Zuhörer den hohen Schwung 
der Rede in der Eiklärung diefes eben fo fchwieri- 
gen, als wichtigen Gegenftandes gefafst haben werden. 
Möchte es dem würdigen Vf. gelungen feyn, den 
himmlifchen Stoff aus feiner Sonnenhöhe etwas mehr 
herabzuziehen, und dem Iterbhchen Auge anfchauli- 
cher zu machen! Kann denn das Himmlifche nur in 
der Sprache der Poefie, kann cs nicht in der Klarheit 
der gewöhnlichen Rede vorgeführt werden ? Zu zeigen, 

wie das hatte gefchehen können, vvürde uns hier zu 
weit führen. Derim Herzen jedes Menfchen, auch deffen, 
der nie von Jefu hörte, von Natur wohnende Glau
be an den Chriftus der Menfchen hätte den Weg zei
gen können. Rec. fand fich Zu diefer Bemerkung ge
zwungen, obgleich der Vf. in Rückficht der mehreften 
diefer Predigten, und namentlich diefer zweyten, zu 
bedenken bittet, dafs fie in der Univerfitätskirche zu 
Leipzig gehalten worden find. — In der $ten Pre
digt über das Ev. am Sonnt. Quafim.: „Der Friede 
mit Gott ift die ficherfte Bürgfchaft des Himmels,“ 
hätte der Vf. fich etwas deutlicher erklären follen, 
was er unter Himmel verliehe. In der langen
Stelle von S. 77—79? Wo an erweiterter Ausführung der 
Bitten: „geheiligt werde dein Name, zu uns komme 
dein Reich,“ in fortgefetzter Gebetsform gezeigt wird, 
wie der Demüthige zunächft um das, was höhere 
göttliche Zwecke befördert, bitten werde, kommt es 
fehl' darauf an, mit welcher äufseren Gebehrde und 
Stellung der Redner fie vorträgt; der Vortrag als ei
nes wirklichen Gebels, mit gefalteten Händen, würde 
unpalfend feyn. Sehr gefällig wird übrigens das Ge
bet des Demülhigen noch weiter durch alle Bitten des 
Muftergebets Jefu durchgeführt. — Die 6/e Predigt 
behandelt einen in den jetzigen Unionsverfuchen nicht 
unwichtigen Gegenftand: „Alle Menfchen find zur 
Seligkeit des Himmels berufen; aber wenige nur 
find auserwählt.“ Die jedem Menfchen inwohnende 
Kraft zum Guten wird geweckt u. f, w.: 1) „.durch 
die Natur und ihre Ericheinuiigen.“ Zuerft? Die Na
tur ift dem Menfchen todt, wenn nicht aus ihm 
felbft das Leben in fie übergeht. Sie antwortet ihm, 
wenn die Stimme im Inneren geredet hat. Der Vf. 
fagt das felbft in einer anderen Betrachtung S. 112. 
Als eines zweyten Mittels zur Berufung der Menfchen 
foll fich Gott der Verhältniffe des menfchlichen He
bens bedienen. Aber werden „Belehrungen der El
tern, Lehrer u. f. wi , Warnungen des Freundes u. 
f. nv.“ diefen Eindruck machen , wenn nicht eine na
türliche innere Mahnung zum Guten, durch diefe Be
lehrungen und Warnungen nur angeregt, vorausgeht? 
Ohnehin fpricht der Vf. in der Auseinanderiegung die
fer „VcrhiiltnilTe des Lebens“ auch von „leifen VVin- 
ken des Gewiffeus.“ Und ift nicht jenes innere Mah
nen auch ein Mahnen des göttlichen Geiltes ? Das 
3te Mittel der Berufung ift dann die Offenbarung, 
wie man aber fchon vermulhet, nur die äufsere. Es 
läfst fich hier nicht darüber flreiten, ob diefe ohne 
eine innere für den Menfchen möglich fey — Bev 
der Uebetfchrift der §ten Predigt: „Die Auferfie- 
hung J. Chr. iftder wahre Grund unsres Glaubens ■ ‘ 
an eif; Jehses 1ortleben nach dem Tode“ konnte 
ic tec. zum oraus der trage nicht enthalten: 
Auch, wenn fie als ein hiftorifches Factum erfi or- 
wtefen werden mufs? oder nur, wenn die Wieder- 
e? . es arn Kreuze geftorbenen, aber über Tod 

und Grab erhabenen Menfchenfohns vom frommen 
Herzen als ein Ereignifs der überfinnlichen Welt, als 
eine Vollendung des Mufterbilds der mit Gott verei
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nigten vollkommenen Menfchheit geglaubt wird? Rec. 
hat fich nicht befriedigt gefunden. Die Vernunft führe 
zwar dem Menfchen den Glauben an Unfterblichkeit 
zu, nur die Auferftehung Jefu aber vermöge, diefem 
Glauben Feftigkeit und Dauer zu geben. VVie das 
zugehen foll, wird hinter glänzenden Worten mehr 
dunkel gelaffen, als erklärt. Auch gefällt der „Ofter- 
fürft" nicht. — Manchmal fcheint der Vf. in etwas 
Spielendem das Anziehende zu fuchen; z. B. in der 
Abtheilung der 9ten Predigt: „Die hier mit Thränen 
fäen, werden dort mit Freuden ernten; denn 1) fie 
fäen hier im Glauben, und der Glaube ift für die 
Ilimmelsernte der Boden; 2) fie fäen hier in Liebe, 
und die Liebe ift für die Himmelsernte der Keim; 
3) fie fäen hier in Hollnung, und die Hoffnung ift 
für die Ilimmelsernte die Blüthe." Ebenfö in der Ab
theilung der 10/en Predigt; „Nur wer reines Herzens 
ift, hat Gott wahrhaft zum Troße/' 1) ,,Er erzittert 
nicht vor irdifchen Gefahren, denn er fchaut das über 
ihm wachende Vaterauge; 2) er zagt nicht in den 
Leiden des Lebens, denn er fchaut darin die ihn er
ziehende Vaterhand; 3) er bebt nicht im Tode, denn 
efr fchaut in ihm den Führer ins Vaterhaus/' Ein 
Mann, wie Hr. I., ftehi fehr gut allein; fonft würde 
Rec. hier an eine fremde Stütze denken. — Hätte 
doch im Ilten Theile der" IDen Predigt der Vf. den 
„Umfang der unfichtbaren Kirche oder der Gemeinde 
der Heiligen“ über die Grenzen der fichtbaren chrift- 
lidhen Kirche hinaus erweitern wollen! Apoftelg. 10, 
35. Er konnte es aber nach feinen mehr berührten 
Grundfätzen nicht.

' Doch Rec. mufs abbrechen, in der Ueberzeugung, 
dafs hiemit der Gehalt diefer Predigten genügend cha- 
rakterifirt fey.

— m-

Halle, im Verlage des Waifenhaufes: 'Land-Hir- 
chen- und Haus - Pofiill. Das ift: kurzgefafstes 
Zeugnifs von der Gnade und Wahrheit in Chri- 
fto, in Predigten über die ordentlichen fonn- und 
fefttäglichen Evangelia, zu Potsdam in der Heili
gen-Geift-Kirche abgelegt: jetzt aber zum beque
men Vorlefen in den Kirchen auf dem Lande, 
wie auch Haus-Erbauungen, in beliebte Kürze zu- 
fammengezogen; und nebft einem Anhänge,» in 
welchem die Predigten über die fonntäglichen 
Evangelia in den Faßen, nebft vier Bufs-Predig
ten, zu finden, herausgegeben von Heinrich Schu
bert, ehemals Predigern zum Heiligen-Geift in 
Potsdam, zuletzt Pajtore primario und Infpectore 
in Zoffen. Neunte Auflage, 1825. 698 S. 4. 
(1 Thlr. 12 gr.)

Diefe Sammlung von Predi£le„, Jeron Beffimmnng 
fiel, auf dem wortreichen Tltei falifam au,f ichl / 
leinen zuerft im Jahre 1743. r ,
Sprache derfelben leicht abneh'men c*
ftreng orthodox dogn^ißren mit Aftern Eife“ 
len oft ungebührlich mit dem heben Jefulein ent- 
brennen im gewaltigen Zorn über die Sünd d’ f 
jammervollen \Velt, drohen mit fürchterlichen H’T 
lenftrafen, und allegorifiren gern mit biblifchen n! ’ 
dem und Gleiehnilfen. Ihre Vorzüge ; j
Ueifsigen Gebrauch der heiligen Schrift, i® do/wl™ 
me und Wahrheil innerer Ueberzeugung und in ei- 
nei f^en ^an8 “W“*» dem Anfänger und Voll- 
ender unleies Glaubens. Daß? in rrNachfrage nach folchen Predigten iß, mag Nie^snd 
fich wundern denn wir hören jetzt wieder Stellen, wie 
folgende, aut unferen Kanzeln: -,,O Jefu, unfer lieber 
Heiland, habe Dank, dafs du dich für uns haß be- 
fchneiden lallen! Befchneide nun auch unfere Her- 
zen durch deinen Geift und Wort, damit wir neue 
Creaturen und Gottes Bunds - Genolfen werden und 
bleiben m Zeit und Ewigkeit." S. 72. (Die Predigt 
am ISeuen Jahrs-Tage Rändelte: „von der Befchnei- 
dung des Herzens, als eine felige Frucht der Befchnei- 
dung Jefu Chrifti.") —■ „Wie wird aber den gottlo
sen Lehrern und Zuhörern, Obrigkeiten und Unler- 
thanen, Eltern und Kindern, Herrfchaften und Ge
linde zu Muthe feyn-, wenn fie mit fcheuslichen Lei
bern, als P erfluclite, aus ihren Gräbern hervbrgehen 
Jefum, ihren allwijfenden, gerechten und allmächtigen 
Richler, in feiner Herrlichkeit fehen, feine Jie verhu 
chende Donnerflimme. hören, auf der Erde zurücke 
bleiben, die Herrlichkeit der Gläubigen erblicken, und 
in die ewige Qual und Pein gehen werden? 0 Ängft, 
o ewige Wrzweifelung ! Hecht fo! So haben fie es 
gewollt, und fo gefchieht ihnen von Rechtswegen! 
Amen. S. 501. „Er wird die Böcke zur Linken 
ftellen. Böcke flinken, find wild und ßöfsig. So 
ftinken die Gotllofen, da fie die Erbfiinde in ihren 
böfen Lüften bey fich herrfchen laßen, die Sünde lie
ben, und mit Luft vollbringen vor Gott. Sie find le
bendig faß wie ein Aas, in welchem die Maden 
wimmeln, Satan hat fein lebendigtodles Werk in ih
nen." S. 603. So wird das widrige Bild von den 
Böcken durch drey Theile durchgeführt. Verftändige 
Prediger werden ihren Gemeinden ftatt folcher Zorn- 
und Dorn-Predigten lieber die Poftillen von Demme, 
Jflehlifs, Schatter, Dinter, Harms, Schulz^ oder 
Gebauer ins Haus und zum Vorlefen in Kirche
geben.

r. d. e. K.
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1) Würzburg, auf Koften des Herausgebers: 
matica Sanskrita, nunc primum in Germania e 
Othmarus Frank, Phil. Dr. Philof. ac* 
orientahs, Indicae inprimis ac Perficae P^/ellof- 
1823. XVI u. 218 S in 4. Mit mehreren hthogra- 
phirten Tafeln. (9 ’ Thlr.)

2) Wien, b. Edi. von Schmid: Francifci I Impe- 
ratoris etc. feftum natalitium in inftituto theolo- 
gico Auguftanae nec non Helveticae confefiioni a 
dictorum Vindobonenfi A. 1827 pie celebrandum 
indicunt etc. Ineft commentatio de adfinitate 
prifcae Indorum linguae, quam Sanscritam di- 
cunt, cum Perfarum, Graecorum, Romanorum 
atejue Germanorum fermone. Pars L 40- S. 
gr. 4.

3) Paris, b. Dondey - Dupre, Vat. u. Sohn: Essai 
sur le Pali, ou langue sacree de la prescju'ile 
au-dela du Gange, avec fix planches lithogra- 
phiees et la notice des manuscrits palis de la 
bibliotheque du roi; par E. Burnouf et Chr. 
Lassen, Membres de la Soclete Asiatique de Paris. 
Ouvrage publie par la Societe Asiatique. 1826. 
222 S. gr. 8.

Dem Vf. der erften Schrift muffen wir zuvörderft 
unferen billigen Dank für den Eifer abftatten, mit 
welchem er die Sanskrit-Literatur zu fördern nicht. 
Wer mit folcher beharrlichen Liebe und mit folchei 
Aufopferung des eigenen Vortheils ein neues und eben 
dadurch um fo fchwierigeres Studium betreibt, dafs 
er fogar auf eigene Koften grofse Werke drucken 
läfst (jetzt hat fich der Vf. auch eine eigene Sanskrit- 
JJruckerey angelegt), dem bleibt fein Verdienft, was 
auch der Erfolg feiner Bemühungen feyn mag; und 
wenn wir bald fehen werden , dafs diefe Sanskrit- 
Grammatik nicht den Anfprüchen der ächten Wiffen- 
fchaft entfpricht: fo ehren wir fie doch als die erfte 
vollftändige in Deutfchland, ja (wenn man Wilkins 
englifche Sanskrit-Grammatik, London 1810, ausnimmt) 
in Europa gedruckte, und fuchen lieber ihre Mängel 
durch diefe ihre Priorität zu entfchuldigen.

Bev der Behandlung der Grammatik einer alten 
cultivirten Sprache fleht ein doppelter Weg offen. 
Man kann entweder die einzelnen Spracherfcheinun
gen nach der blofs äufseren Erfcheinung einzeln auf
zählen, oder den inneren Zufammenhang aller ergrün
den, und aus den oberften Gefetzen alles Einzelne ab-

J. A, L. Z. 1827. Vierter Band, 

leiten und erklären; man könnte den eilten Weg den 
rein empirifchen , den zwey ten den philofophifch em- 
pirifchen nennen. Der erfte Weg ift freylich älter 
und fcheinbar leichter; die Grammatiker alter Völker, 
der Inder, Araber, Syrer, Griechen, zählen blofs ein- 
zelnc Erfcheinungen ihrer Sprache ohne innere Be
gründung auf, und konnten nach ihrem befchränkten 
Ge ic itspunct, da fie nur die Sprache ihres eigenen 
Volks kannten und. zu begreifen . fuchten, fich nicht 
über diefen niedrigen Empirismus erheben. Aber zum 
fieberen Ziel fuhrt nur der iweyte Weg: diefes zeigt 
rchon die allgemeine Richtung und Sehnfucht der 
neueren Zeit nach etwas Befterem und Feilerem als 
die frühere Herrfchaft des blofsen Empirismus geben 
konnte. Und. diefer Weg ift zumal in -einer alten 
reinen Urfprache der einzig richtige. Während es in 
fpäteren und gemilchten Sprachen oft äufserft fchwer 
ift, die inneren Gründe der Spracherfcheinungen uach- 
zuweifen, find fie in einer alten unvermifchten höchft 
deutlich, fo dafs die rationelle Behandlung ihrer Gram
matik felbft ihrer Leichtigkeit wegen fich empfiehlt. 
Vorzüglich aber gilt diefes vom Sanskrit, einer reinen 
Urlprache, die mehr als alle mit ihr verwandten das 
Bild-der urfprünglichen Fülle und Klarheit der gram- 
matifchen Formen trägt, fo dafs Rec. die fefte Ueber- 
zeugung hegt, es könne keine nur irgend wifienfehaft- 
liche (für Gelehrte wird fie ja auch nur gefchrieben) 
Grammatik des Sanskrit gedacht werden, die nicht 
den kunftvollen Bau diefer Sprache nach feinen Inne
ren Gründen Und wahrem Zufammenhange darftelle. 
Freylich ift aber zu diefer philofophifchen Behandlung, 
foll fie wahrhaft nützlich feyn und fich fclblt genü
gen , die vorfichtigfte und klarfte Durchfchauung aller 
einzelnen Spracherfcheinungen nothwendig, da fich 
aus der vollkommenften Erkenntuifs des Einzelnen 
nur ein richtiges harmouifches Bild des Ganzen ent
werfen läfst; und die möglichft umfaffendfte Verglei 
chung, fo wie des allgemeinen Sprachgenius, fo befon- ' 
ders der verwandten Stammfprachen, mufs die Unter- 
fuchung und DaHtdlung überall begleiten, da das auf. 
meiklama und vorhchlige cornparalire Sprachltudium 
am deulhehften zeigt, dafs die Emftehung und Fort- 
Bildung der Sprachformen nicht von Willi 1 j 
ynfall r -r 1. 1 von vv illkuhr und? „ * L? C § - \Ch ?le Philorophifche Behand
lung der Grammatik mcht durch diefe Vorficht leiten: 
fo baut fie auf wankenden Grund, und wird fchüd- 
licher als die rein empirifche.

Welchen Weg wollte nun Hr. Fr. einfchlagen ? 
Er erklärt fich darüber weder in der Vorrede, noch . 
m der Grammatik; und feine grammatffchen Darflel- 
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langen find der Art, dafs man auch zuerftbey dem ober
flächlichen Lefen nicht einfieht, auf welchem Wege er 
die Lefer und Lernenden leiten wolle. Denn biswei
len fpricht er aus einem fehr hohen , fcheinbar tief 
philofophifchen Tone, und zwar gerade in den höch- 
ften Fragen über die Enlftchung und das wahre We- 
fen der Sprache, Laute und Sprachtheile, über welche 
fich nicht gründlich urtheilen läfst, wenn nicht zuvor 
alles Einzelne durchforfcht ift. Die Darftellung des 
Vfs. ift in folchen Stellen bisweilen fo dunkel, dafs 
Rec. wenigftens Einiges nicht -verftanden zu haben ge- 
ftehen mufs. Wie unklar ift gleich S. 30 der Ein
gang in die Formenlehre! Z. B. der erfte Satz: Hane 
per omnem linguam ■ obfervamus fpiritus naturam, 
ut motio ex ipfo orta et inde varie formata in 
ipfumque reverja abfolvatur. Und S. 32: Primiti- 
vam hanc Jpiritus Jormam concepimus, qua, cum 
procedens Je manifejtet in objecto, et manijcjtalus 
revertatur, utriusque egrejji et reverji copula ipje 
Jit et unio. Und um zu zeigen, dafs die indifeben 
Grammatiker mit Recht von der. dritten, nicht von 
der, bey uns genannten erfien Perfon ausgehen (wie 
wir ja daßelbe auch im Semitifchen leben), bedurfte 
es gewifs nicht der langen Demonitrationen , die der 
Vf. g. 41 häuft, wo fich unter anderen der Satz fin
det : non emm concipilur ego absque tu; tu ctu- 
tem , antequam ad ego refertur , ejt hoc, deßen 
volle VVahrheit dem Rec. nicht einleuchtet. Noch 
dunkler wird §. 43 die Enlftehung des Genus erklärt. 
Wie viel beßer und nützlicher wäre es gewefen, da
für lieber alle einzelnen Sprachcrfcheinungcn zu durch- 
forfchen, und fo für das ganze Sprachgebäude feite und 
klare Hegeln und Gründe zu geben, die alles Einzelne 
erklären. Hier hätte ein Grammatiker ein fchönes 
Feld, feinen Fieifs und Scharffinn zu üben, und die 
Refultale feiner Forfchungen würden ihn hinreichend 
belohnen 5 um fo freyer und leichter könnte hier ein 
vorfichliger Forfcher ein neues feftes Gebäude der 
Sanskrit-Grammatik aufl'ühren, je weniger bis jetzt viele 
Europäer diefes Studium treiben, und je weniger alfo 
verjährte Vorurtheile dem Wahren entgegenftehen. 
Würde jetzt eine Sanskrit-Grammatik, mit Entfernung 
alles Unklaren und Ueberflüßigen, mit deutlicher Ent
wickelung der Gründe und Regeln der Sprache, und 
mit vorfichliger kurzer Vergleichung der verwandten 
Sprachen gefchrieben, fich durch innere leichte Ver- 
fiändlichkeit empfehlen, wie fehr würde fie diefem 
Studium aufhelfen ! Wie leicht konnte fie durch ein
fach -klare Entwickelung der Gefetze der rcichften 
und klarften Sprachen der Erde die wahren Vorzüge 
diefer Sprache durch die ’That zeigen, und eine hohe 
Liebe zu ihr bey Vielen erwecken ! Aber Rec. mufs 
fehr füichten, dafs wenige Lefer aus Hn. FVs. Werke 
einen wahren Begriff von dem Wefen des Sanskrit 
erhalten, oder mit Liebe die Sprache in ihm erlernen. 
Denn der V . iat cs unterlaßen, aus den einzelnen 
Spracherfchemungen die leitenden Principien undober- 
fien Regeln, aus dem Unzufammenhä«genden den 
Zufammenhang, aus der todien, geiheiltcn und chaoti- 
fchen Materie den Geift aufzufuchen, und Anderen zu 

erklären; daher hangen die Regeln gar nicht zufam- 
mep, und es wird oft zehn Mal etwas Vermiedenes 
als Regel oder Ausnahme aufgezähl^ was einß Aeufsß. 
rung derfelben Grundregel, und auf diefe zurückge- 
fuhrt, uoerall deutlich ift, und aufhört, Ausnahme zu 
feyn (deren überhaupt die Grammatiker zu viele an- 
nehmen); daher fehlt der Darftellung Haitun„ unj 
Klaiheit, und dem Uriheil der ächte Prüfüngsftein des 
Wahren und Wahrfcheinlichen.

Diefe Nichtbeachtung der höchften Gefetze zeigt 
fich zuvörderft gleich am deullichften im erften Haupt
theil S. 1—-29, der von den Lauten handelt. Hier 
hätten die meiften Sprachgefetze , die aus dem Wefen 
der einzelnen Laute fich ergeben, fehr paffend ent
wickelt werden können, und es fehlt nicht Alles der 
Art; aber wir vermißen in dem Gegebenen die tiefere 
und umfaßendere Begründung, und Vieles fehlt durch
aus. Ueber das Anuswara z. ß. giebt der Vf. S. ß 
die Regel, dafs es ein nafales n bedeute, wie im 
Franz, comment, im Deutfchen enge. Vielleicht 
hat er alfo dabey an die mit ähnlicher Abkürzung 
gefchriebenc arabifche Nunation gedacht. Aber wie 
wird der Vf. damit viele andere klare Erfcheinungen 
vereinigen, z. B. dafs jener Laut, wenn er der Schreib
art nach, z. B. vor dem Anfangsvocal eines folgenden 
Worts, als gewöhnlicher Confo-nant in der Reihe ge
fchrieben werden mufs, ftets als m fich zeigt? Und 
entfpricht ihm nicht in den verwandten Sprachen eben
falls m? Dagegen wäre es nicht unnütz, durch Ver
gleichung dar arabifchen Nunation die Urfache nach
zuweifen, warum jenes m, wie das ähnliche v, gegen 
die Sitte der übrigen Confonanten fehr kurz gleich 
Vocalen aufser der Reihe der Confonanten bezeichnet 
fey. Diefe liegt nämlich darin, dafs jene Confonanten 
vorzüglich.im Sanskrit den Vocalen wie in der Aus- 
fprache, fo in der Schreibart, fehr nahe kommen. — 
Eben lo wenig läfst fich mit dem Vf. S. 6 annehmen, 
dafs Vijarga ftatt eines urfprünglichen h ftehe. Viel
mehr ift das urfprüngliche 5 am Ende desVVorts und in 
einigen anderen Fällen in 7z erweicht; denn dafs 5 fich 
allmählich in h erweicht, und zuletzt ganz yerfchwin- 
det, ift in der Analogie aller Sprachen begründef, 
während das Umgekehrte, eine ftete, gefetzliche und 
unbegründete Verwandlung des h in s, undenkbar ift. 
Unter dem Vielen, das hier ganz vermifst wird, be
merkt Rec. jetzt nur die auch in ähnlichen Werken 
übergangene Regel, dafs zwey unmittelbar auf einan
der folgende Sylben nicht mit einem Guttural anfapgen 
dürfen, wenn die erfte Sylbe mit kurzem Vocal fi^mefst • 
der erfte Guttural wird (wie im Griechifch«11 le aJpi~ 
rata) vermieden, z. B. djchcdii für hahl’*° te.

In der Formenlehre des Sanskrit erricht ein 
Hauptgefetz, welches faß alle cinzeIrie^ r cheinungen 
erklärt; wir nennen es vielleicht a,n e gi das Geletz 
des Gleichgewichts. ■ Einige En “nSen nämlich find 
fchwächer oder kürzer, ab eieh entweder weil fie 
allmählich verkürzt, find, 0 vvei 10 aus fchwache- 
ren Buchftaben begehen, z. . ausjhquidis, oder weil 
fie im Verhältnis zu den übrigen Endungen derfelben 
Nominal- oder Verbal - r lexion einen kürzeren, fchwä- 
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cheren Laut haben. Die Sprache hat bey diefem Ge- 
genfatze der Endungen vor fchwachen Endungen die 
Vocale verftänkt, vor längeren, ftärkeren aber in ihrer 
urfprünglichen Kürze gelaffen, ja bisweilen felbft noch 
verkürzt (z. B. fo, dafs m in u übergeht, wie uktas 
von vaÄ, reden)-. und diefer Gegenfatz oer fchwac en 
und ftarken Endungen und daher der VocaKei ärtge- 
rung oder Verkürzung geht dermafsen durch die ganze 
Sprache, dafs lieh ohne feine Beachtung eigent ic 
nichts in der Formenlehre verliehen läfst. Daraus it 
z. B. das Vielen fonderbar Gefchienene deutlich, war 
um von der Endung tum des Infinitiv der Stamm- 
vocal verlängert wird oder lang bleibt; hingegen vor 
twä (eigentlich der Endung des injirumentahs des 
infin., dem Sinne nach enlfprechend dem lat. amano) 
die möglich fie Verkürzung ein tritt, z. B. vaktum, 
ukliva. Und diefe Grundregel ifi dem Vf. ganz en 
lallen; daher zählt er die Erfcheinungen alle einzeln 
auf, als ob es regellofe Ausnahmen feyen , und gie t 
bisweilen einen falfchen Grund der Veränderungen 
au; die ganze Grammatik ift durch die Nichtbeac 
tung diefer Regel dem Anfänger erfchwert worden, 
Und entbehrt eines höchlten leitenden Princips. Wenn 
der griechifche Grammatiker diefe Regel im Griechi
fchen wo fie fich nur in einigen, ohne das Sanskrit 
dunkeln Spuren zeigt, überfieht: fo mag man ihn 
entfchuldigen; aber diefe oberfte Regel im Sanskrit 
nicht erkennen, heilst den wahren Geilt diefer Spra
che nicht recht erfafst haben.

Im Einzelnen können wir hier nicht von den 
Formen reden. Wir wählen nur Ein Beyfpiel. Die 
ziemlich zahlreichen Nomina mit der Endung ri fchei- 
nen viel Abweichendes in der Declination zu haben, 
das fich indefs bey näherer xVnficht erklären läfst. Ur
fprünglich mufs die Endung ar gelautet haben, wie 
auch die verwandten Sprachen das r immer nachfetzen, 
z. B. matar, lat. mater ; datar, lat. dator. Die En
dung ar kann das Sanskrit nach einer' ihm eigen- 
thümlichert häufigen Weife in ri abkürzen, indem r 
fo fchwach gefprochen wird, dafs es faft aufhört, Con
fonant zu feyn; falt überall, wo fich im Sanskrit die
fer erweichte Laut ri findet, ifi in den verwandten 
Sprachen das urfprüngliche ar, er geblieben. Jene 
kurze Form matri, datri zeigt fich nun 1) vor den 
mit Confonanten anfangenden fiarken Cafusendungen, 
wie im injirum. pl. matribhis; 2) im nom. acc. 
vOC' fS' des neutr. datri (datururn); 3) auch vor 
den mit Vocalen anfangenden Harken Cafusendungen, 
wo jedoch nach bcftimmler allgemeiner Regel ri in r 
übergehen muls, z. 1J. im injirum. fg. matrd, Da
gegen hat fich did urfprüngliche Endung ar erhalten 
m den übrigen Cafus, die nicht fiarke Endungen ha
ben; alfo 1) im nom. pl. und daher auch im nom. 
dual, mataras. matarau; wegen der fchwachen 
Cafusendung kann der voihergehende Vocal auch ver
längert werden, und es gefchieht diefes gefetzlich bey 
den, den lateinischen Subftantivis auf tor entfprechen- 
den Nomina, wie naptäras (nepotes), datäräs (lat. 
datores). Eben fo gebildet ift der accuf. fg. mata- 
räm, naptardm, datar am. 2) Im norn. fg.*

ableiten; der Cafus drückt faft 
psTa. aus,
werden.

der ohne Endung ifi wird der Vocal. verlängert, wie 
aber das Sanskrit hat darin eine 

behindere Schwache, dafs es nach dem fo verlänger
ten Vocal das fchwache r abwirft, wie matä d at ä 
Im Vocativ bleibt der kurze Vocal, wie matar, pärsn. 
3) Der gen. fg. füllte eigentlich matars lauten; da 
aber r nicht wohl vor 5 ftehen kann : fo löfet dich ar 
nach Analogie in u auf: mätus. — Statt diefer gene- 
tifchen Entwickelung aber fetzt der Vf. nur einzelne 
unverftändliche Regeln, z. B. ri geht im norn. fa. in 
a über (S. 55). Solche Unverftändlichkeit läfst5 fich 
durch den Zweck der möglichlien Kürze nicht ent
fchuldigen : denn Kürze läfst fich fehr wohl mit Ver- 
Eändhchkeit einigen, und es finden fich in diefer 
Grannnatik Stellen (z. B. S. 11), die für Anfänger 
und Gelehrte überflüITig find.

Der dritte Theil, die Syntax S. 180—218, bietet 
mC? ^toff zur VerbelTerung. Ueber das

1 e ^er Cafus z. B. findet man hier nicht 
S uoen e e ehrung, und es werden von einigen 
j.V113 zein.° eE, mehr Bedeutungen angegeben, ohne 
dals man eme Einheit und die Grundbedeutung wohl 
entwickelt fieht. Bey dem Ablatio z. B. ifi als erfte 
Bedeutung angeführt die caufale , und als zweyte erft 
m aIs wenn das Melaphyfifche dem
1 hyfifchen vorherginge; als Grundbedeutung hätiedie 
des Hervorgehens von einer Sache angegeben werden 
follen, woraus fich leicht die caufale (wie bey dem 
lat. ex) entwickelt. Der Locativ wird S. 192 fo er
klärt: ratio eadem, fimilis aut congruens in conceptu, 
tempore aut Iqco, vel in iisdem unio (identitas) no- 
iatur locativo , wobey man fich fchwerlich etwas 
Deutliches denken kann. Auch hier wird die phyfi- 
[che Bedeutung, die doch deutlich die einfachfte und 
ältefie ift, zuletzt nach den metaphyfilchen angegeben. 
Und wenn hier bemerkt wird : locativo notatur locus, 
lf <1u ° ’ etiam faepe ad ejuem cjuid movetur : fo 
ift diefs keine deutlich beftimmte, feite Regel zu nen
nen. Der Locativ wird nur dann bey Verba der Be
wegung gebraucht, wenn die Sache fich in die andere 
hinein bewegt, und in ihr bleibt; und fo entfpricht 
dem ßegriif des Locativ völlig das hebräifche □. Dia 
vielen unzufammenhängenden Bedeuluneeu, die der 
Vf. für den Injirumdntalis S. 187 1F. aufzählt, latten 
fich alle auf eine Einheit zurückbringen, wenn man 
als erfte Bedeutung des Cafus die der Begleilun<r 
nimmt, die rm phyfifchen Sinne fehr deutlich if? * [ 
~ hch

und wurde beffer Comilatfs

Jedoch, wir brechen hier ab
Einzelnem, das der VerbefferunA «uns. noch be7 
halten; unfere Pflicht war ® Bedarf, weiter aulzu- 
darzuftellen. Das Sanskrit "ift S < Gei!J Werks 
Lithographie gedruckt und ^7 mit fehr lchöner 
find weit zarter und ief 1^ der ßuchftaben
der ChreBonXä

X ographirt wurden. In der Schreibart der 
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Sanskritworter hat Hr. Fr. nicht die von Engländern 
und noch mehr von Deutfehen eingeführte Sitte der 
Trennung der XVörter befolgt, fondern die Wörter 
fämmllich in einer Reihe und Folge verbunden, wie 
es in den Handfchriften Gefetz ift. Wir können es 
auch gar nicht tadeln, dafs der Vf. jener Sitte der 
Europäer, oder- vielmehr diefer Neuerung,' nicht gefolgt 
ift. Denn theils ift die ganze Sprache und Schreibart 
des Sanskrit fo befchaffen, dafs jene fiele Wortver
bindung wefentlich ift, nicht etwa willkührlich und 
unnöfhig; theils kann, fo lange man mit dem Sanskrit
alphabet fchreibt, die Trennung der Wörter doch 
nicht vollkommen erreicht werden.

Wenn auch die Schrift No. 2 weniger wifien- 
fchaftlichen Werth hat, da He meift nur das längft 
Bekannte wiederholt: fo ift fie doch in fofern eine 
erfreuliche Erfcheinung, weil fie zum Beweife dient, 
dafs auch in Wien, und zwar gerade in der proteftan- 
tifch-theologifchen facultät, ein dem Ptec. unbekann
ter Gelehrte das Sanskrit lehrt, und den Nutzen diefes 
Studiums in feinem Kreife zu zeigen fucht. Der Vf. 
zählt hier vorzüglich eine Menge von Wörtern auf, 
die das Sanskrit mit dem Perlifchen, Griechifchen, La- 
teinifchen und Germanifchen gemein hat. Man fieht 
nicht wohl, wozu diefe Aufzählung dienen foll, da 
der Vf. doch nicht alle Wörter der Art, fondern einige 
zufällige, ohne wilfenfchaftliche Ordnung, aufzählt, 
und da jetzt kein Kenner mehr zweifelt, dafs .jene 
Sprachen ftammverwandt find. Indefs da der Vf. hier 
einige fonft noch nicht verglichene Wörter aufzählt, 
ift es nicht unnütz, hier etwas zu verweilen. Bey 
einigen Sanskritwörtern hat der Vf. nicht die ganze 
Reihe der wirklich verwandten Wörter zu feinen 
Beweifcn benutzt, vorzüglich wenn die äufsere Form 
etwas unähnlich ift, z. B. wari ift das lat. märe-; 
patis, mächtig, Herr, Eheherr, das lat. potis, wo
von potens, pojjum j die Wurzel Ju, gebären (wovon 
Juna, Sohn), erklärt auch das griechifche vioS, da 5 
hier wie faft immer im Griechilchen vor u in einen 
blofsen Hauch übergegangen ift; vara, vorzüglich.

gut peilden Urfprung des griechifchen Äps.
T,; denn d.e Griechen werfen n vor Voealen gewöhn- 
1“ , r i ‘n. der V^gleiehung „er
Vvcrler felbft vorficht,ger in, .1, ieU
inneren Bau und das wahre WefOn j t . j 
Sanskrit nicht verftehen, z. B. Flaprot^^ 
langes aßiatßues: fo hat er doch mehrere W“ 
nach blofs äufserlicher Achnlichkeit verglichen d** 
dem wahren Wefen nach ganz verfchieden find-’7 
guru, fchwer, ehrwürdig, daher Lehrer (denn diefs 
ift die natürliche Ordnung der Bedeutungen), ift nicht 
das griech. W'Opfondern: das laleia. fd;v;Mä 
ift nicht = tidos und Weiß, fondern aus vi und der 
Wurzel dha entltanden, während 4Weife unftreitig von derWurrei k'Ä, 

ftammt, undL dem lat. Jp e c 1 e s der erften Bedeutung 
nach entfpricht. Ueberhaupt würde ein tieferes Stu 
dium aller verwandten Sprachen gezeigt haben, dafe 
fumana (Weizen) nichts mit Jemen; patram (lat. 
patera) nichts mit uttamas (äufserfter) nichts
^optimus gemein hat; dafs vatfeh nicht dem lat. 
fuadeo, fondern dem lat. voco entfpricht; dafs pad 
nicht blofs in unferem Pfad, fonderrf auch im lat. 
compitum erhalten ift; dafs die Wurzel mri, mar 
nicht blofs im lat. mon, fondern auch im griech. 
ßgerros, apßgocna fich wiederfindet; dafs pn dem deut
fehen ßch freuen enlfprechen mufs u. f. w. Sehr 
richtig aber hat der Vf., was wir in gedruckten Schrif
ten noch nicht gelefen hatten, das lat. ritus, eig. Gan^ 
Weife, Gebrauch, mit dem Sansk. ritis derfelben Be^ 
deuluug verglichen; und wenn er zweifelnd pilu mit 
ffg io erreicht diefe Vergleichung den

oc a en ra von VV ahrfcheinlichkeit , wenn man 
beuenkt, dafs auch die Araber und Perfer Va.3 pH, ßi, 
von jenem indifchen Worte haben; tWs fich in 
ekUpaS nur eine hier nicht auffallende Umfetzung der 
Gonfonanten findet, und dafs überhaupt der Name des 
Elephanten aus keiner anderen Gegend nach Weltalien 
und Europa kommen konnte, als aus Indien.

(.Der Befchdufs folgt im nächfien Stück.)

KLEINE SCHRIFTEN.Vermischte Schriften. Dresden, in der Walther- 
fchen Buchhandl.: Die Reitkunft, oder theoretifch - prahti- 
fcher Unterricht für Anfänger und Liebhaber derfelben. 
Nebft nützlichen Bemerkungen und Recepten, von Gujiav 
Ludwig PValther (,) Major" der Cavallerie. Mit 24 Abbil
dungen. Zwevte, von Neuern durchgefehene Auflage 1827., 
VIII und 69 Sf gr. 8. (16 gr.)

Es ift fn bewundern, dafs bey der grofsen Anzahl 
Schriften über die Reitkunft, die noch jährlich vermehrt 
wird, ein Buch -wie das vorliegende, welches durchaus nnr 
das Gewöhnliche enthält, zur zweyten Auflage gedeiht. 
Der, Unterricht bleibt bey der gewöhnlichen Campagne- 
reiterey ftehen, worüber nichts Neues gefagt wird, wie 

diefs denn auch fchwer feyn mochte. Die Remerkungen, 
auf das Benehmen beym Spazierenreiten und bey Reifen, 
fowie auf Stalleinrichtung, bezüglich, find praktifch und 
zweckmäfsig, wenn auch eben nicht neu. Ueber die BgCepte 
erlaubt fich Rec. kein Urtheil; eine gute Zugabe b°d die 
Abbildungen von verfchiedenen Kappzäumen, yValfertren- 
fen und Stangen. — Uebrigens möchten • wir Jie Verfafler 
folcher Schriften wohl aufs Gewiflen frageH ’T . Re denn 
wirklich glauben, dafs ein ,,Liebhaber oder l_aie<{ es un. 
ternehmen werde und könne, nach Reifung ein
ganz rohes Pferd zuzureiten, und fie fich
wohl davon verfprechen, wen» er eS n e^himmt.

cd.
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INDISCHE SPRACHLEHRE.

1) Würzburg, auf Koften des Herausgebers.. 
niatica Sanskrita, nunc primum in Germania 
Othmarus Frank etc.

2) Wien, b. Edi. von Schmid: Commentatio de 

adfinitate prijcae Indorum Linguae u. • w*
3) Päivis, b. Dondey - Dupre, Vat. u. Sohn. 

sur le Pali, ou Langue sacree de la prescF 
au-dela du Gange etc., par E. Hurnouj el rr. 
Fassen etc.

(.Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion-) 

X^Tnter No. 3 freut fich Rec. eine Schrift anzeigen 
zu können, welche fich durch innere Vorzüge fehr 
vortheilhaft auszeichnet, und die Beachtung aller Ken
ner und Freunde des indifchen Alterlhunis, ja in ge
wißer Rücklicht aller Philologen, verdient. Das Pali 
ift die heilige Sprache von Hinterindien, früher wahr- 
fcheinlich auch von Ceylon; in ihr find die heiligen 
Bücher der Religion des Buddha geichrieben, einer 
Religion, die fchon ihres Alters und ihrer weiten Aus
breitung wegen die Beachtung jedes Menfchenkenners 
verdient, aber den Europäern ewig wird verfchlollen 
bleiben, wenn die Palibücher nicht näher bekannt 
gemacht werden. Die Vif. hatten nicht geringe Mühe, 
Uni diefe Bücher zuerft lefen und verftehen zu kön
nen. Denn aufscr dem gelehrten, aber zu früh ver- 
ftorbenen Engländer Eeyden, der fehr umfaßende Un- 

' terluchungen über die Sprachen und Völker Hinter- 
indiens mit fchönem Erfolg angefangen, aber leider 
kaum halb vollendet hat, hatte fich kein Europäer 
der neueren Zeit an das Lefen der Palibücher gewagt, 
und die von franzöfifchen Millionären aus Siam nach 
Paris gebrachten Pahhandfchriften lagen hier unent- 
ziflert und unbenutzt. Die Vff. befchreiben daher zu
erft S. 20—72 die drey Palialphabete, deren Buchfta- 
ben fie Taft fämmtlich erft entziffern mufsten. Sie find 
. fcheinbarer Verfchiedenheit doch aus einer Quelle

üfprun’sn, und es konnte den Vff. nicht fchwer 
werden,° diele Quelle in den älteren Zügen des ge
wöhnlichen Sanskritalphabets, dos Devanagari, zu fin
den Unter diefen drey Alphabeten findet fich eines, 
deffin grofse Quadratzüge deutlich durch fpätere Ver
zierung enlftanden feyn muffen, und welches Rec. am 
leichterten mit den verzierten lateinifchen Munchs- 
alphabeten des • Mittelalters vergleichen zu kennen 
glaubt. Die Vff. laffen fich hierauf in weitere Un-

J. A. L. Z. 1827. Vierter Hand.

terfuchungen über mehrere Alphabete Indiens, Tibets, 
Hinterindiens und der Infeln ein, und fügen zu den 
fchönen liihographirlen Tafeln manche paläographi- 
fche Bemerkung hinzu, die befonders in diefem Fache 
neu und belehrend find, da eine Paläographie des Sans
krit bis jetzt noch von keinem Gelehrten unternom
men werden konnte. Weniger kann Rec. ihnen fol- 
gen ? wenn fie aus einigen hiftorifchen Büchern von 
Ceylon, deren Alter und Glaubwürdigkeit wir nicht 
vollkommen kennen, das Alter der Buddhareligion in 
Ceylon und Ilmtermdien zu beftimmen fachem Dafs 
aber oie buddharehgion aus Indien zuerft nach Cey
lon, und von hier nach Hinterindien wanderte, diefes 
machen die Vff. aus mehreren Gründen fo wahr- 
fcheinlich, dafs man es für gewifs halten kann, wenn 
fich irgend etwas in diefem Felde als gewifs anneh
men läfst. Am deutlichften ift der Beweis aus dem 
allgemeinen Volksglauben der Siamer und Barmanen, 
welche Itets Ceylon als den Urfiiz ihres Buddhacultus 
bezeichnen, fo wie die Einwohner von Ceylon im 
Gegentheil ihren Cultus von Kalinga, d. h. der See
külte zwifchen Bengalen und Coromandel, ableiten.

Die folgenden (S. 73 ff.) Bemerkungen über die Pali- 
fprache geben zwar kein vollkommenes Bild diefer Spra
che, keine yollftändige Grammatik, welche die Vff. aus 
ihren wenigen Hülfsmilteln nicht vollll.indig genug lie
fern zu können glaubten; aber fie reichen doch hin, um 
den Charakter diefer Sprache deutlich zu erkennen. 
Das Pali ift aus dem Sanskrit durch weichere Aus-, 
fprache, Abflumpfung und Vermifchung der Formen 
und Verarmung an Endungen etwa fo enlflanden, wie 
das llaliänifche aus dem Lateinifchen ; es hat fich 
aber, fo viel die Vff. aus ihren Hülfsmitteln fehen 
konnten, -ohne alle fremden Zufätze erhallen, fo dafs 
der VVorifchalz aus dem Sanskrit völlig deutlich ift. 
Die allmähliche Enlftehung des l’ali aus dem Sanskrit 
zu beobachten, ift äufserlt interefl'anl und für die 
fammte Philologie fehr belehrend. Denn diefelben 
Gefetze, nach denen fich das Sanskrit im Pali rt 
lieh verändert und verfchlecbtert hat find r i?4!1" 
allen Sprachen wieder, fogar, ‘womn “v/teM 

gedacht zu haben fchemen, in dPn p -,-r i T\. killen. Um aus vielen mir einte £"V““6" D,a- 
zrehen: wie die Sanskrillaute av 8 m in/f r ü“'T 
gehends in o, J übergehen, ebenfoL 1 ä /“r t 
diefelben Laute allmählich in allen s T 
Pali die erfte Perfon des stt ? Sprachen; wie das 
t , j at,s Sanskrit - Imperativ verloren
ta , un wie es vom Dual des Nomen und Verbum 
lall gar keine^Spuren bewahrt, fo ift jene Perfon des 
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Imperativ in allen anderen .verwandten Sprachen ver
loren gegangen, und der Dual ift im Lateinifchen und 
Germanifchen faß ganz verfchwunden, da die Wörter 
duo , ambo, zwey, obgleich eigentlich Duale, doch 
von der Sprache nicht mehr als Duale betrachtet wer
den, und nur noch in einer gleichfam verfteinerten Dual
form übrig find. Wie j und g im Pal in dj'ch überge
hen, ebenfo verwandeln fich diefelben Laute im Arabi- 
fchen, Franzöfifchen und anderen neueren Sprachen.

Bey der Erforfchung der beftimmteren Gegend 
Indiens , aus welcher das Pali flamme, bemerkte der 
eine der beiden Verfaffer, Hr. LaJJen, eine grofse 
Uebereinftimmung des Pali mit dem Prakrit (.d. h. 
Volksfprache), und zeigt diefe im Einzelnen ausführ
lich S. 157 ff., welches den Freunden des indifchen 
Allerthums um fo angenehmer feyn wird, weil wir 
vom Prakrit falt noch nichts Beftimmleres willen. Das 
von den Vff. verglichene Prakrit unterfcheidet' fich falt 
immer fo vom Pali, dafs es noch verdorbener ift in 
Rücklicht auf das Sanskrit, das Pali alfo aus einer 
etwas älteren Zeit zu flammen fcheint. Aus welchem 
Zeitalter und welcher Gegend flammt alfo das Prakrit, 
welches die Vff. hier aus einer indifchen Grammatik 
befchreiben? Ift das Prakrit in den älleren#Dramen, 
wie in der Sakuntala, daffelbe, oder wie unterfcheidet 
es fich von ihm? Diefes find Fragen, welcho noch 
künftig zu erörtern bleiben, fo wie überhaupt die Vff. 
in dem letzten Abfchnitt, über das Alter und Vater
land des Pali, zu mehreren Vermuthungen ihre Zu
flucht nehmen mufsten, welche künftige Unterfuchun
gen bey reicheren Hülfsmitleln beitätigen oder um- 
ftofsen werden.

E.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Brünn, b. Trafsler: Des böhmifchen Freyherrn 
Löw von RÖzmital und Rlatna D enkwürdigkei- 
ten und Reijen durch Deutfchland, England, 
Frankreich, Spanien, Portugal und Italien. Ein 
Beytrag zur Zeit- und Sitten - Gefchichte des fünf
zehnten Jahrhunderts. Von Jofeph Edmund Hor- 
ky. Erfter Theil. 13 Bogen in 8. 1^ Bogen

* Vorrede. — Zweyter Band. 19 Bogen, fammt ei
ner Gefchlechtstafel der Nachkommenfchaft Löws 
von Rözmital und Rlatna. 1825. 8. (2 Thlr.)

Dafs die welthiftorifchen Ereigniße feit ungefähr 
vierlhalb hundert Jahren beynahe das ganze weftliche 
Europa in eine von der ehemaligen grell abftechende 
Form gegoßen haben , leidet fo wenig einen Zweifel, 
als dafs es höchft angenehm ift, eine getreue Darftel- 
Jung des Zullandes der Dinge, in welchem fie fich 
zunächft vor diefer Epoche im Abendlande befanden, 
zu lefen, namentlich für jeden Freund der Gefchichte 
und Literatur überhaupt. Diefes Vergnügen feinen 
Zeitgenoßen zu verfchaflen, hat fich der Vf. bemüht, 
indem er ^ep icifebericht des böhmifchen Freyherrn 
Löw von Rözmitcd und Rlatna für das heutige Pu
blicum bearbeitete, der fich durch Natürlichkeit, Wahr

heitsliebe und Unbefangenheit vorzüglich auszeichnet, 
und ein ziemlich ric itigcs Bild von dem Wefen des 
fünfzehnten Jahrhunderts gewährt. Es liegt dabey ein 
altes gedrucktes er' zum Grunde, das urfprünglich 
in böhmifcher Sprache gefphrieben, dann aber ins La- 
teinifche überfetzt, unter folgendem Titel erfchienen ift: 
„Commentarius brevis et jucundus itineris atque 
peregrinatioms pietatis et religioms caufa J'uscentae 
ab illuftri et magnifico Domino, Domino Leone 
libero Barone de Rosmital et Rlatna, Johannae Be
ginne Rohemiae jratre germano, proavo illuftris et 
magnijici Domini ÖLdenco Leonis liberi Raroms de 
Rosmital et Rlatna, nunc fupremi M.archionatus 
Moraviae Capitanei. Ante centum annos bohemice 
confcriptus, et nunc primuni in latinam linguam 
iranslatus et editus. Ey conjenju ReverendiJTimi 
Domini, Domini Joannis Clomucenfis epijeopi. .An
no Domini J\IDLXXV^IlA — ,,Das Original,“ fagt - 
der Vf. (S. VIII £)., „ift von einem Reifegefährlen 
Löws, Namens Schajko, wenn nicht gleich während 
der Reife, doch fehr bald nach derfelben, in böhmi
fcher Sprache niedergefchrieben, und erft hundert Jahre 
fpäter von Pawlowski ins Laleinifche überfetzt wor
den. Die Schreibart ift rauh, ohne Gefchmack und 
ohne die geringfte Anmuth; die Eigennamen find, zum 
Theil auch durch den Ueberfetzer, meift auf das Un- 
verftändlichfte verftümmelt. Die Nachrichten find oft 
unbedeutend, beynahe durchgehends ohne Auswahl, 
ohne Ordnung durch einander geworfen und blofs 
fragmentarifch. Dagegen' herrfcht im Ganzen eine 
arglofe, überrafchende Aufrichtigkeit, eine kindliche 
Unbefangenheit und die lobenswürdigfte Wahrheitsliebe 
u. f. w.“ Er bedauert übrigens, da das Ganze ein 
reiner Gewinn für die Gefchichtsforfchung feyn foll, 
mit Recht die Lücken, die man darin antreffe, und 
den Verluft der anderen Reifenotizen Schajchko’s, die 
ungedruckt geblieben, und wahrfcheinlich verloren ge
gangen find.

Die Reife Löws von RÖzmital dauerte vom Jahr 
1465 bis 1467. Nach Aßen aber, wie man irrig be
hauptet hat, ift er nicht gekommen. — Das Geburts
jahr deffelben ift 1425, und eben damals feufzte fein 
Vaterland Böhmen unter der Laft eines fürchterlichen 
Krieges, der mehrere ritterliche Familien ganz ausrot
tete , aber gerade die feinige fehr empor hob. Seine 
Schwefter Johanna wurde fogar durch ihre Verhei- 
rathung mit Georg Podiebrad auf den königlichen 
Thron des Landes erhoben. ßöw erhielt in feinen 
jüngeren Jahren eine wißenfchaftliche Bildung; doch 
glaubt der Vf., dafs er feine höhereBildung cße^n~ 
lieh einer deutfehen Uni'verfität zu danken Se a l habe, 
indem die zu Prag meift von huft’itifch611 ® rern be- 
fetz.t gewefen fey, und eine inloleral\te, 0 etnik fich 
aller Lehrftühle bemächtigt habe. Aber 3 yerfäumte 
er die erfoderlichen ritterlichen _ ® nicht, und
erwarb fich eine folche körper' i ar ve und Ge- 
wandheit, dafs er fpäter bey a en i m zugeftofsenen 
Gefahren immer hat- -
Die böhmifehe Gefchichte erzählt die Handel Podiebrads 
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mit Jem päphhchen Stuhl; um diefen einen gedeihli- 
Xm Ausgang zu verfchaffen, hielt der König für das 
Befte an die erften europäifchen Höfe tüchtige an- 
ner abzufchickcn. Einer der gefchickteften, 1C 10 
bedeutendften Fürften geneigt zu machen, lenen i m 
fein Schwager Leo liozmital zu feyn; denn ’ 
äufserlichen Vorzüge ftimmten ganz genau ,
feines Inneren. Es kam darauf an, an den o 
weltlichen Europa den Unterhandlungen er 
fchen Gefandten durch die perfönhehe Er 0 
und Mitwirkung eines gebildeten Mannes 
ten Schwung zu geben ; und hiezu fehickte Lom 
am allerbeften. Wäre diefe Abordnung nii , „ u 
Auffehen verbunden gewefen: fo hätte fie hoc ‘ 
fcheinlich mehr gefchadet, als genützt; aber 
wufste die Sache zu bemänteln. Löw halte 
man vorgab — blofs eine heftige Begierde zu reite , 
theils um überhaupt die Welt zu fehen, thci s ritter
liche Abentheuer zu beftehen, theils lieh a lei ia 
nützliche Kenntniffe zu erwerben. So ßellie ei ic 
unter anderen auch an dem burgundifchen Hot 
aber auch nur dz- — als fey er Willens nach 1 ala“ina 
zu wallfahrten, weil er dadurch den Herzog Ihihpp 
den Guten zu gewinnen hoffte,-der lehon leit Jahren 
lieh zu einem l’olchen Zuge rültcte, eben darum auch 
den Orden des goldenen Vliefses geftiftet hatte, und 
am päpftüchen Hof aufserordentlich viel vermochte. 
Im Grund aber dachte Löw an nichts weniger, als an 
eine folche Pilgerfahrt. Eben um das Geheinmifs tie
fer zu bewahren, ift auch im Reifeberichte der wahre 
Zweck nicht von ferne erwähnt. Kaifer Friedrich III 
gab ihm unter dem 7 Nov. 1465 einen offenen Em
pfehlungsbrief mit dem Zeugnifs, „dafs er Willens 
fey, verfchiedene Königreiche und Länder zu bereifen, 
um feine Kenntniffe zu erweitern, und fich in der 
Rilterfchaft zu vervollkommnen , an alle Könige, 
geiltliche und weltliche Fürften,“ und die Kaiferin 
Eleonora ein eigenhändiges. Schreiben an ihren Bruder, 
Alphons V, König von portUgal. Und fo begann er 
mit einem Gefolge von vierzi« Perfonen , Rittern und 
Knappen, am 27 November 1465 von Pilfen aus feine 
Reife, aus deren Befchreibung wir Einiges ausziehen 
wollen, um dadurch den Lefer für das Ganze zu ge
winnen.

Gleich auf S. .72 fiöfst uns eine fonderbare böh- 
jnifche Gewohnheit auf, die nicht nur im 15 Jahr
hundert üblich war, fondern noch jetzt in Böhmen 
und Mähren nicht vertilgt ifi, nämlich die wichiigfien 
Verrichtungen jedesmal an einem Dienftag vorzuneh- 
men, weil man diefen Wochentag für einen glückli
chen hält. Es war ein Dienftag, an welchem Löw 
abreifte. Zu Nürnberg fahen Löw und feine Beglei
ter die bekannten „ Reichs - Heiligthümer und in 
Ansbach wohnten fie einem ftattlichen Turnier bey, 
das der Markgraf Albrecht Achilles veranftaltet hatte. 
Diefer Fürft war der erfte, den Löw für die böhmi- 
fche Sache gewann ; denn fchon nach wenigen Mo
naten fing derfelbe an, bey dem Papft Verfuche zu 
machen, ihn milder gegen Georg Podiebrad zu film

men (S. 77). Zu Frankfurt am Main durften damals 
die Bürger für die ausgefuchtefte Bewirthung ,^pn Rei
fenden nicht mehr als zwölf Pfennige täglich (num- 
mos) fodern (S. 81). Nun ging es am rechten Ufer 
des Rheins hinab nach Coblenz , Bonn, Cöln u. f. w. 
Nach S. 86 fcheint auch der Kurfürft von Köln für 
den König von Böhmen gewonnen worden zu feyn, 
da ei' fich nebft feinem Bruder, dem Pfalzgrafen, thälig 
für denfelben bey dem Papft zu verwenden begann. 
(Ehrenwerlh ift es, dafs der Vf. bey jedem Anlafs auf 
die Unächlheit der vielen Reliquien aufmerkfam macht, 
die man an mehreren Orten zugleich vorzeigt, wie 
z. B. S. 89 f.) Ein feltenes Beyfpiel von Uneigen
nützigkeit gab Löw in der Schatzkammer zu Brüffel. 
Der Herzog erlaubte ihm, fich daraus dasjenige Stück 
zu einem Andenken auszuwählen, das ihm am beften 
gefiele; aber er nahm nichts,♦ fonderh fagte: ,, Nicht 
um Gefchenke zu erhalten, karn ich mit meinen Ge
fährten hieher, fondern um mich in der Ritterfchaft 
zu üben. Gold und Schätze fchwinden bald, aber 
der Ruhm bleibt ewig. Diefs ift mein Grundfatz, 
den ich ftets befolgte, und dem ich mit Gottes Zu- 
laffung bis zu meinem einftigen Dahinfeheiden treu
lich nachleben werde“ (S. 116).

Aus Burgund ging die Reife nach England. In 
London foll es damals fö viele Reliquien gegeben 
haben, dafs, wie der Reifebefchreiber verfichert (S. 141), 
zwey Schreiber in vierzehn Tagen fie fchwerlich ver
zeichnen könnten. Auch ein hölzernes Crucifix fand 
fich in der Nähe von London, das fich mit mehreren 
Perfonen in Gefpräche eingelaffen haben foll (S. 146). 
(In Deutfchland find dergleichen wunderlhätige Cru- 
cifixe weniger feiten; entweder giebt es fprechende, 
oder folche, denen über Nacht ein Bart gewachfen 
ift u. f. w.) Zu St. Malo herrfchte damals der Ge
brauch, dafs man, fobald die Nacht einbrach, die 
Hunde losliefs, um die Stelle der Wächter zu vertre
ten. Sobald fie aber der Ketten entlediget waren, 
durfte fich niemand mehr auf die Strafse *wagen, um 
nicht zerrißen zu werden. Diefe unbequeme Art von 
Nachtwächtern wurde erft um die Mitte des ISten 
Jahrhunderts abgefchafft (S. 165). — Den Pyreneen 
zu ging die Reife durch die herrlichen Gefilde von 
Poitou und Guiennc. In jeder nur cinigermafsen be
deutenden baskifchen Stadt ftand damals auf dem Markt 
ein Galgen, und jeder Dieb, wenn er auch nur den 
Werth eines Pfennigs, geftohlen halte, wurde ohne 
Barmherzigkeit aufgehängt (S. 198). Sonft fahen die 
Böhmen in Spanien auch einer fonderbaren Hinrich
tung eines Hochverräthers zu, der in feinem mit Gold 
durchwirkien Staatskleid an eine Säule gebunden und 
von einigen Caftilianern mit Pfeilen vt A k’ u
ÄuhI°‘^ Des virfchworn"V«c£
WankefaX/’’ Z‘j ! W?khcs ße treffen folllen. 
einenA an’f b beZahIten jeden Fehlfchufs mit
einem Ipamfchen Gulden. Wer es aber traf erhielt 24 Maravedi-s Der UeWchif^

U.^ eingebrachten Geldes wurde nach vollendeter 
Hinrichtung zu einem Schmaufe verwendet (S. 233).
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Aus dem zweyten Hande bemerken wir Folgen

des. Als die Reifenden bey St. Jago von Compoltell 
eintrafen, war diefe Stadt gerade von einem gallici- 
fchen Baron belagert, und da fie auf -erhaltenen Ein- 
lafs die Hauptkirche belachen wollten, fagte man zu 
ihrem Entfetzen, dafs fie, ohne es felbft zu wißen, 
im Kirchenbanne ftünden, weil fie mit dem belagern
den Feinde gefprochen hätten. Doch diefem Unglück 
war abzuhelfen; der gegenwärtige päpfthche Legat 
konnte fie mit einigen Ceremonieen wieder in die 
Gemeinfchaft der Gläubigen aufnehmen, und nun durf
ten fie, doch nur mit blbfsen Füfsen, die Kathedrale 
betreten (S. 5—7). Von Madrid wufste der Reifebe- 
fchreiber damals nichts zu lagen, als dafs es in einem 
wohlbebauten Thal liege. — Ueber den fpanifchen 
Aberglauben kommen allerley Merkwürdigkeiten vor, 
z. B. dafs Chriftus und Maria fich zu Finisterre zu 
Ehren der letzten felbß eine Kirche gebaut haben 
follen; indelTen fey die Ilauptkirche zu Saragofla die 
ällefte Marienkirche in der Welt, in welcher ein 
wunderthätiges Bild der Mutter des Heilandes verehrt 
werde (S. 4S). Doch wo herricht nicht Aberglaube? 
Oder ift es etwas Geringeres, wenn man den Böhmen 
zu Mailand in vollem Ernft erzählte: Als der h. Am- 
brofius, Bifchof dafelbft, gefiorben fey, habe fich plötz
lich in der Kirche diefes Namens ein Grab von fich 
felbft geöffnet, in welchem zwey Ritter gelegen , die 
in ihrem Leben prophezeiht hätten, diefer Heilige 
werde einft in ihrer Milte ruhen. Die Gerippe der 
Ritter füllen fich nun auf beide Seiten bewegt haben, 
um dem Heiligen Platz zu machen (S. 95). In Vero
na fahen die Reifenden mitten in dem fchon damals 

ziemlich in Trümmern liegenden Pallafte des Königs 
der Oftgolhen, lheoderich, einen Galgen (S. 107), 
von welchem man ihnen fagte, dafs er nur für ge
borene Veronefer fey, für fremde Verbrecher ftehe 
draufsen vor der Stadt ein Hochgericht. __ Solche 
Herrlichkeiten vergals der Reilebefchreiber nie zu be
merken, während er der berühmten Arena und ande
rer Denkmäler des Alterlhums mit keinem VVorte ge
denkt. — Einen anderen Galgen fahen fie zu Venedig; 
gerade dem herzoglichen Pallaft gegenüber, der dem 
Doge zur Warnung daltehe, damit er nie etwas gegen 
den Staat unternehme wenn er nicht aufgehangen feyn 
wolle (S. 120). Md Wienenfch-Neuftadt endet fich 
S. 140 eigentlich die Reife, die man nicht ohne In- 
terefie ließ.

Darauf folgen noch Nachrichten über den inneren 
Zuftand Böhmens zu jener Zeit, die Lage des Königs 
Georg, der durch eine päpftliche Bulle vom 8 Dec. 
1465 von der Kirche ausgefchloflen, und der Krone 
verluftig erklärt ward, wobey alle Vafallen und Un- 
terthanen von der Pflicht des Gehorfams entbunden 
wurden u. f. w. — Löw, der merkwürdigfte diefer 
Reifenden, ftarb am 23 Oct. 1480, und würde in einer 
ruhigeren Zeit zuverläffig für fein Vaterland eine fehr 
bedeutende Rolle gefpielt haben. In feiner Lebens- 
gefchichte finden fich übrigens, diefes neuen, in der 
That nicht unwichtigen Beytrages zu derfelben unge
achtet, noch manche Lücken, und es ift zu wünfehen, 
dafs neue böhmifche Gefchichtsforfcher aufgemuntert 
werden mögen, fie nach und nach auszufüllen.

B.

KURZE ANZEIGEN.Physik. Hannover, in der Helwingfchen Hofbuch- 
handl.: Handbuch der Experimental- Phyfik. Vornehm. 
li«h für Univcrfitäten, Gymuafien und andere gelehrte 
Anftqlten nach den neueften Entdeckungen bearbeitet von DÄ keim'. Moritz Poppe Hofrath u. ord. Profi auf 
der kel. wüvtembergifchen Lniv. zu Tübingen. . — IVbt0 
Kupfert. — Ziveyte, falt durcngehcntls uingearbcitete, lehr 
verbelferte u. vermehrte Auflage. 1826. VIH und S. 8.
(1 Thlr. 8 gr.)

Diefes Buch ift, als fehr verftändlich gefchriebcn, und 
wegen der vielen Hindeutungen auf Erlcheinungen , die 
fich im gemeinen Leben darbieten, recht wohl zu emplch- 
len. Der Vf. hätte vielleicht feinen Zweck, gemeinnützig 
zu feyn, noch mehr erreicht, wenn er in der Darftcllung 
etwas ausführlicher gewefen wäre. — Aber für einen 
Univerfitätsvortrag fcheint das Buch uns doch zu wenig 
tief einzu dringen. Man braucht nur den Abfchnitt vom 
Schall (der überdiefs feine Stelle ganz unrichtig mitten in 
der Lehre von der Bewegung fefter Körper, erhalten,) 
durchzulefen, um ftch zu überzeugen, dafs das hier Gefagte 

wohl für den erftqn Unterricht hinreicht, aber nicht das 
gewährt, was junge Studirende lodern, die den jetzigen 
Zuftand der Wiffenfchaft wenigftens in Hinficht auf alle 
Hauptlehren gründlich überfehen wollen. — Eben das gilt 
auch in anderen Abfchniiten. In der Lehre vom Lichts 
zum Beyfpiel find die einfachen Lehren von den Spiegeln, 
von der Brechung, ganz gUt abgehandelt, aber über die 
Beugung des Lichts ift nicht einmal xlas lang Bekannte 
mit einiger Vollftändigkcit angegeben, und die neueren 
Erfahrungen von Biot, Frauenhofer und Anderen find gar 
nicht erwähnt. Von der Polarifirung des Lichts wird in 
30 Zeilen foviel als gar nichts gefagt, obgleich, felbft 
ohne koftbare Apparate, mit zwey Stücken unbelegten Gla- 
fes, mit einigen Blättchen des gewöhnlichfteu MaricnSlafes 
u. f. w. fich fchon höchft intereftante Phänomc,je Zeigen 
lallen. .

Wir verweilen nicht bey dem Einzelnen» aüs die
fem Wenigen wohl erhellet, warum wir uche den 
Platz, den es einzunehmen beftimmt iü’ n “ ganz ein
räumen können. j. e e

wmmni
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Ordnung der Vorlefungen an der 
Univerfität Würzburg für das 

Semefter 182

königlichen
Winter-

(Die Vorlefungen fangen am 2 Nov. an.)

I. Allgemeine Wi ff enjch af ten, 
A- Eigentlich philo fophif ehe Wif- 

fenfehaften.
1) -Allgemeine Encyklopädie und Methodo- 

l°gte des akademifchen Studiums, Prof. Metz, 
»ach feiner, feinem Giundriffe der Anthropo
logie in pfychifcher Hin ficht und innerhalb 
der Grenze deffen , was der Philofophie zur 
Grundlage dient, (Würzb. 1821 b. C. Ph. Bo- 
? Upber den Zweck’ 
Lmfa.ng Und Gang des akademifchen Studiums 
überhaupt» im Anfänge des Semefters

Prof.'^ner, diefelbe, nach feinern Sy- 
ftem des Unterrichts (Aarau 182-2, 8-); im An
fänge des Semefters, als Einleitung.

2) Philofophie- a) Theoretifche, a) An
thropologie und Logih, mit Disputirilbungen 
verbunden, Metz, iene nach feinem ge
nannten Grundrille, diefe nach feinem Hand
buche der Logik. (2te Ausg. Bamberg b. Göb- 
hard ißiß.)

ß) Metaphyßh 771 lt- Einfchlufs der Aefthe- 
tik, Derß, nach dem aus feiner akademifchen 
Abhandlung über den Werth der Logik ina 
Verhältniffe zur Metaphyfik und Mathematik 
(Würzb. 18'4, gedruckt ,b F. E Nitnbitt) er- 
r:\tlichen Gange, mit Hinweifung auf J. F. hehthenen Vernunft (Heidelberg

d auf Kant’s Kritik der Urtheilskraft. 
l8°7 Theoretifche Philofophie, enthaltend 

. 1 2) Metaphyßk, 5) Anthropologie,J fJihetif Prof.>««««•. "ach r- Syriern 

der Idealphilofophie. (Leipzig i8°3- .8)
b) Praktifche. a) Bie al gemeine prak- 

tifche^Philofophie, und die befondete, as das

NACHRICHTEN.

Natur recht und die Ethik mit. der Religiojts- 
wiffenfchaft, Prof. Metz, nach feinem Grund
riffe der praktifchen Philofophie, erfter Band, 
enthaltend die allgemeine praktifche Philofo
phie und von der befonderen das -erüe Buch, 
das Naturrecht, (Würzb. 1327 b. C. Ph. Boni
tas) mit Hinweifung auf- Kant’s und Fichte’s 
Werke über die Rechts - und Tugend - Lehre.

ß) Staatslehre, Prof. Berks, nach eige
nen Grundfätzen, mit Rückficht auf Pölitz 
Staatslehre und mit befonderer Würdigung 
der Verfaffungen der vorzüglichften Staaten des 
Alterthums und der Gegenwart.

7) Pädagogik, Prof. Fröhlich, nach Sai
ler: über Erziehung für Erzieher, in Verbin
dung mit der Gefchichte der Erziehung.

B. Mathemati/che und phyjikalifche 
- Wijjenf chaft en. ’

1) Encyklopädie Und Methodologie des 
mathematifchen Studiums, Prof. Schön, im 
Anfänge feiner unter Nö. 2 genannten Vorle- 
fungen, und nach der allgemeinen Einleitung 
feines Lphrbuchs.

Prof. Metz, diefelbe, .als Einleitung zu 
feinem unter No. 2 genannten Vortrage, nach 
Anleitung feines Handbuchs der Elementar- 
Arithmetik, in Verbindung mit der Elementar- 
Algebra (Bamberg und Würzburg b. J. A. Göb- 
hardt 1804), und feiner fex mathematici argu- 
menti differtationes (Bambergae et Wirceburgi 
fumptibus viduae Tob. Goebhardt 1799). 6

2) Reine allgemeine Gröfs entehre, oder 
Buchfl ab Anrechnung und Algebra mit den für 
den künftigen Staatsdiener nützlichften Rech 
nungen, Prof. Schön, nach eigenem I ehe. (Würzb. i8?5 b. Stahel.) g Lehrbu- 

Prof. '•Metz, diefelbe nach
nannten' Drtickfchriften, und mit Hin”^'^6' 
auf Leonhard Enler’s vollfLd J A , 
zur Algebra (St. Petersburg X.f AnluIU"S

Dafür ift Derfelbe auch zum Vortrace 
entweder der Elementar. Geometrie und TrL 
gonometne, oder der höheren Geometrie bereit. 

(57)
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Dr. von Staudt, diefelbe, ngch Lorenz.
3) Höhere Analyfis und höhere Geome- 

trie; oder ftatt diefer fphärifche und theori- 
fche Aftronomie, mit einer kurzen Gefchichte 
der Sternkunde und mit Benutzung des Ob- 
fervatoriums. auf dem Neubautburme, Prof. 
Schön, nach eigenen Lehrbüchern. (Wür'zburg 
und Bamberg b. Göbhardt 18°5 un(^ Nürn
berg b. Felsecker ignO

4) Naturgefchichte. Prof. Rau trägt vor 
die Mineralogie, nach f. Lehrbuche (nte Aufi.)«

5) Phyfik, bleibt dem Vortrage des noch 
zu ernennenden Profeffors Vorbehalten.

C. Hiftori/che Wiffenfchaften.
1) Weltgefchichte, Prof. Wagner, nach 

dem in feinem Syftem des Unterrichts abge
druckten Plane.

Prof. Berks, diefelbe, nach Wachler’s 
Grundrifs der Gefchichte der älteren, mittleren 
und neueren Zeiten.

2) Statiftik. Prof. Berks, nach vorgängi
ger Entwickelung feines Syftems diefer Wil- 
fenfchaft, die Statiftik von Baiern hach eige
nem Entwürfe, die Statiftik von den übrigen 
europäifchen Staaten, nach Haffel’s Lehrbuch 
der Statiftik.

3) Staatengefchichte, Der/., nach Hee- 
ren’s Handbuch des europäifchen Staaten- 
Syftems und eigenen Ergänzungen.

4) Literärgefchichte. Ueber die Entftehung, 
Ausbildung und Verbreitung des gelehrten Schrilt- 
wefens bey den verfchiedenen Völkern, Prof. 
Goldmayer, mit Hinweifung auf die einfchla- 
gigen gefchichtlichen Quellen und Hülfsmittel.

5) Gefchichte der Philojophie, Prof. Metz, 
in Verbindung mit feinen Vorträgen über Phi- 
lofophie.

6) Gefchichte der gefammten Mathema
tik, Prof.- Schön, nach eigenem Entwürfe.

D. Schöne W i ffe nfc h aft en und 
Kiinfte.

1) Aefthetik, als Kunftwiffenfchaft, Prof. 
Fröhlich, nach eigenen Anfichten, mit kriti- 
fchen Beleuchtungen ausgezeichneter Kunft- 
werke aus allen Kunftformen, unter Hinwei
fung auf Bachmann’s Kunftwiffenfchaft.

2) Kunft des rednerifchen Vortrags, Der- 
felbe, mit befonderer Rückficht auf geiftliche 
Beredfamkeit und mit homiletifchen Uebun- 
gen verbunden, nach eigenen Anfichten, und 
mit Hinweifung auf Kerndörfer.

Die Gefchichte der redenden und bilden
den Künfte verbindet Derfelbe mit feinen Vor
trägen über Aefthetik.

E. P h i l o l o g i e.
1) Orientalifche. a) Unterricht in 

der hebräifchen Sprache, mit philologifch- 
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kritifchen Hebungen, Prof, Fifther, nach ei
genem Pläne, mit Hinweifung auf Gefenius 
kleinere hebräifche Sprachlehre.

b) Fortfetzung des Unterrichts und der 
Hebungen in der chaldäifchen,' fyrifchen, fa- 
maritanifchen und arabifchen Sprache, Der
felbe , mit Hinweifung auf Vater’s Handbuch.

2) Clafjifche Philologie, a) Encyklopädie 
und Methodologie der philologifchen Studien, 
Prof. Richarz, nach Fülleborn.

Dr. Weidmann, nach Fülleborn.
b) Gefchichte der griechifchen Literatur, 

Prof. Richarz, nach Matthiä.
c) Gefchichte der römifchen Literatur, 

Dr. Weidmann, nach Matthiä’s Grundriffe der 
griechifchen und römifchen Literatur.

d) Erklärung claffifcher Schriftfteller. 
a) PindaPs olympifche Gefänge erklärt Prof, 
Richarz.

ß) Des Tacitus Hiftorien, Derfelbe.
Cicero1 s Werk de natura deprum, 

Derf, abwechfelnd mit der Gefchichte der 
griechifchen Literatur.

ö) Des Sophokles Oedipus in Kolonos, Dr. 
Weidmann.

s) Des Publ. Terentius Andria, Derfelbe, 
abwechfelnd mit der Gefchichte der römifchen 
Literatur.

Derfelbe erbietet fich zu einem Privatiffi- 
mum über Quinctiliani inftitut. orator., ver
bunden mit ftiliftifchen Hebungen in lateini- 
fcher Sprache.

II. Befondere Wiffenfchaften.

k. Theolo gie,
1) Encyklopädie und Methodologie der 

theologifchen Wiffenfchaften, Prof. Buchner, 
nach eigenem Plane, mit Hinweifung auf 
Wieft und Drey.

2) Exege/e der Bibel. Erklärung der 
drey erften Evangelien nach Matthäus, Mar
kus und Lukas, Prof. Fifcher.

Erklärung der 12 kleinen Propheten, Dr. 
Bickel.

3) Kirchengefchichte. Fortfetzung der all
gemeinen Gefchichte der chriftlichen Pieligiorl 
und Kirche, Prof. Moritz, nach eigenem P^^e, 
mit Hinweifung auf Dannenmayeri i»ft' mft. 
Q ££ J CS

4) Patrologie, Dr. Bickel, nach Winter.
5) Dogmatik, verbunden mit. °gnienge- 

fchichte, Prof. Buchner, nach elgener Dar- 
ftellung, mit Hinweifung auf

6) Moraltheologie, Rofch> mit Hin
weifung auf Reyberger-

7} Paftoraltheologie. 8) Homiletik, 9) Ka
techetik. 10) Liturgik, Eerf, nach eigenem 
Plane, mit Hinweifung auf Gollowitz.

11) Geiftlicher Gefchäftsftil, prof. Moritz, 
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nach eigenem Plane, mit Hinweifung auf 
Reyberger’s Anleitung zum geistlichen Ge- 
fchäftsftile, und mit befonderer Rückficht auf 
die Gefchäfte des Pfarramtes im Königrmc e 
Baiern.

B. Rechts wiffenfchaft.
„ 1) Allgemeine Anleitung zum ziveckma 

mäfsigen Studium der Rechtsunfjenjc wj i 
Prof. Brendel, öffentlich, in den vier er 
Tagen des Semefters, *

2) Rechtsphilofophie, Prof. Metzger, nacn 
von Drofte - Hülshof. ,

3) Encyklopädie der praktifchen Rechts
und Staats-Wiffenfchaft, Prof. Brendel, mir 
Hindeutung auf Falk’s Rechtsencyklopädie.

4) Vergleichende Rechtsgefchichte, Derß 
mit betreffender Hinweifung auf Schweppe s 
B-echtsgefchichte.

5) Inftitutionen des römifchen Rechts, 
Prof. Schmitt, mit Hinweifung auf Mackel- 
dey’s Lehrbuch des heutigen römifchen Rechts 
(neuefte /Xusgabe). -

Prof. Kiliani, nach Mackeldey.
Dr. Lauk, die/eiben, nach der zweyten 

Ausgabe des Grundriffes von Pernice.
6) Deutfehes Privatrecht, Prof. Metzger, 

nach von Krüll.
Privatdocent Dr. Ringelmann, nach Mit

termaier.
7) Baierifches Civilrecht, Prof. Seuffert, 

nach feinem Grundriffe und f. Lehrbuche über 
das Baurecht, die Pieallaften und das Näherrecht.

8) Franzöfifches Civilrecht, Privatdocent 
Dr. Ringelmann, nach dem Gefetzbuche.

9) Lehenrecht, Prof. Cucumus, nach Boeh
meri principia j-uris feudalis ed. VIII curante 
Antonio Bauer ißig.

10) Kirchenrecht, katholifches und pro- 
teftantifches, Prof. Brendel, in lateinifcher 
Sprache, und mit Hinweifung auf das Syftem 
feines Handbuches, 2le verb Auflage.

Gemeines und baierifches Kirchenrecht, 
Prof. Moritz, nach eigenem Syfteme, unter 
prüfender Hinweifung auf Schenkl’s inftit. jur. 
eccles; (Ingolftadii 1797.)

1 D Theorie des gemeinen bürgerlichen 
Proceffes, mit fortwährender Rückfficht auf 
die baierifche Gefetzgebung, Prof. Kiliani, 
nach Martin, und von Wend’s Handbuch des 
baierifchen Civilproceffes. (Nürnberg 1827.) .

Ueber gemeinen und baierifchen Civilpro- 
cefs, verbunden mit fchriftlichen Ausarbeitun
gen, Prof. Stöhr, nach eigenem Plane, mit 
Hinweifung auf Martin.

Gemeiner deutfeher bürgerlicher Procefs, 
mit befonderer Rilckficht auf die baierifche 
Gefetzgebung, Dr. Lauk, nach der aten Aus
gabe von Linde’s Lehrbuch.

12) Franzößfcher Civilprocefs, Privatdo
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cent Dr. Ringelmann, nach dem Code de pro- 
cedure.

13) Criminalprocefs, Prof. Cucumus, nach 
Feuerbach.

14) Prof. Stöhr erbietet fich zu einem Pri- 
vatiffimum über juriftifche Praxis,

15) Crirninalprakticum, Prof. Kiliani.

0. S ta ats wirthf chaft.
1) Encyklopädie und Methodologie der 

Cameralwiffenfchaften, Prof. Geier jun., nach 
Schmalz.

2) Staatswirthfchaft und Finanzwiffen- 
fchaft, Prof. Geier fen., nach von Jacob.

3; Polizey wiffenfchaft und Polizeyrecht, 
Prof. Metzger, mit Hinweifung auf von Berg’s 
Ha'ndbuch.

.4 ) Landwirthfchaft, Prof. Geier fen., 
nach Trautmann.

5) Bergbaukunde, Prof. Rau, nach Schu
bert.

6) Politifche Arithmetik, Derfelbe, nach 
Florencourt.

7) Technologie (die ifte Hälfte), Prof. 
Geier jun., nach Hermbftädt.

8) Handelswiffenfchaft, Derfelbe, zum 
Theile nach feiner Charaktöriftik des Handels.

9) Civilbaukunft, Prof. Stöhr, in Verbin
dung mit Strafsen-, Brücken- und Waffer-Bau- 
kunft, nach feinem gedruckten Leitfaden.

10) Cameralrechnungswefen, Derfelbe, 
nach Feder’s Handbuche über das Staatsrech- 
nungs- und Caffa-Wefen (1820).

D. Medicinifche TViff enf ch af t en.
1) Literärgefchichte , Encyklopädie, Er

klärung alter Aerzte. a) Gefchichte der Me- 
dicin , tXiaCn Ackermann, Prof. Hoffmann.

b) Methodologie, Encyklopädie und Li- 
terärgefchichte, nach Conradi, Prof. Hergen
rother.

c) Die erften Bücher C. Celfus wird Prof. 
Ruland erklären.

d) In der Erklärung ausgewählter Stellen 
aus Ariftotehs hiftoria animalium wird Prof. 
Heufinger fortfahren.

2) Anatomie, a) Gefammte Anatomie des 
Menßhen, nach Rofenmüller’s Handbuche 
(Leipzig 1827) Derfelbe.

b) Pathologifche Anatomie, nach Meckel 
Derfelbe. ’

c) Die Secirübungen auf dem k. anatomi- 
fchen Theater leitet Derfelbe, nach den Vor 
fchriften der k. Inftruction.

d) D« zootomijehm Hebungen können 
zu beliebigen Stunden auf dem zootomxkhen 
lheater iortgeletzt werden.
, .3’ a) ‘Phyfijche und p/v-

chijcne Anthropologie, nach eigenem Hand* 
buche, Prof, Heufinger.
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4) Chemie und Pharmacie. a) Allgemeine 

theoretijcfie und praktifche Chemie, in befon- 
derer Anwendung auf Medicin, Pharmacie und 
Technologie, Prof. Pickel, nach Hermbftädt 
und eigenen Heften, im k. Laboratorium des 
Jul. Spitäl. Gartens.

b) Allgemeine Chemie, nach Berzelius 
Lehrbuch der Chemie, Dr. Rumpf.

c) Pharmaceutifche Chemie, in Verbin
dung mit pharmaceutifcher TVaarenkunde, nach 
'Göbel’s Handbuch (Eifenach 1827) und den be
iten Pharmakopöeen verfchiedener Länder, Dr.

Analytifche Chemie, Dr. Rumpf, nach 
Pfaff und eigener Bearbeitung.

5) Botanik, a) Naturgefchichte " des Ge- 
wächsreichs, mit Anatomie und Phyfiologie 
der Pflanzen, nach Nees von Efenbeck, Prof. 
Heller.

b) Derfelbe giebt auch Anleitung zum 
Studium der Botanik, mit befonderer Berück- 
fichtiguhg der kryptogamifchen Gewächfe.

6) Diätetik', a) Prof. Hoffmann, nach Feiler.
b) Prof. Hergenrötlier, diejelbe, nach

Klofe. , * t t .
7) Pathologie, a) Prof. Schönlein , nach 

Bartels.
b) Diejelbe, nach Bartels, Prof. Hoffmann.
c) Diejelbe, nach Gmelin, Prof. Fried- 

refch.
8) Semiotik, a) Prof. Hoffmann, nach Se-

baftian. .
b) Prof. Friedreich, nach eigenem Hand

buche.
g) Arzneimittellehre. a) Prof. Ruland 

(mit Zugrundlegung der Pharmacopoea bava- 
rica), nach Vogt’s Pharmakodynamik, in Ver
bindung mit dem Formulare.

Derfelbe wird mit diefen Vorträgen ein 
Disputatorium in lateinifcher Sprache an je
dem Sonnabende verbinden.

b) Prof. Hergenrother, Heilmittellehre, in 
Verbindung mit der chirurgifchen und medi- 
cinifchen Receptirkunft, nach feinem Grund- 
riffe der Heilmittellehre. *

10) Toxikologie, Prof. Heller, nach Orfila.'
11) Allgemeine Therapie, a) Prof. Fried- 

reich, nach Pfeufer.
b) Prof. Hergenrother, nach feinem Sy- 

fteme der allgemeinen Heilmittellehre. (Würz
burg 1827.)

12) Specielle Therapie, a) Prof. Schönlein, 
nach Raimann.

b) Derfelbe, über fyphilitifche Krankhei
ten, nach Wendt.

e) Prof. Friedreich, Pathologie und The
rapie der pjychijchen Krankheiten, nach 
Heinroth.

= 456
d) Prof. Heller, über die Behandlung der 

Scheintodten,. nach Struve.
13) Chirurgie, a) Theoretifche, Prof. Tex* 

tor} nach Chelius.
Derjelbe, Inftrumenten-, Operation'- 

und Verband • Kehre, nach Schreger
c) Derfelbe fetzt auch die Leitung der 

Selbftübungen in den vorzüglichften chifurgi- 
fchen Operationen an Leichen fort.

14) Geburtshilfe. a) Theoretifche ,und 
praktifche Entbindungskunde, ' Prof. d'Outre- 
pont, nach von Siebold.

b) Uebungen in den geburtshilflichen 
Manual- und Inftrumental- Operationen am 
Phantom und an Teichen leitet Derfelbe.

. 15) Staats arzneykunde. Gerichtliche Arz-
neywiffenfehaft und medicinijche Polizey, 
Prof.Ruland, nach feinem Entwürfe. (Arnftadt 
und Rudolftadt 1806.)

16) Medicinijche Klinik, Prof. Schönlein, 
im Julius-Spitale.

Prof. Vend, ambulante Klinik, nach dem 
Plane der ärztlichen Befuchanftalt (Würzburg 
1820).

17) Chirurgifche Klinik, Prof. Textor, 
im Julius-Spitale.

18) Geburtshilfliche Klinik, Prof, d*Ou- 
trepont, in Verbindung mit Touchirübungen 
und der fpeciellen Therapie der Frauenzim
mer- Krankheiten.

19) Veterinär - Medicin, Prof. Ryfs, die 
Krankheiten und Seuchen der Hausthiere, 
nach Wolftein’s und Waldinger’s Handbüchern.

Die zootomifche Sammlung in der k. zoo- 
tomifchen Anftalt ift Mittwochs und Sonna
bends von 1—5 Uhr den Studirenden unent
geltlich geöffnet. Ebenfo wird die pathologifch- 
anatomilche Sammlung, fobald ihre Ordnung 
und Aufhellung vollendet feyn wird, den Stu
direnden Mittwochs von 3—5 Uhj> geöffnet 
werden.

Die Sammlung chirurgifcher Inftrumente 
und Bandagen ift Mittwochs und Sonnabends 
von 1—2 Uhr geöffnet.

Die Univerfitäts-Bibliothek fteht Montags, 
Dienftags, Donnerftags, Freytags und Sonna
bends früh von 9 — 12, und Nachmittag« am 
Montag, Dienftag, Donnerftag und Freytag 
von 2—4 Uhr offen.

Schöne und bildende Künße* . Höhere 
Zeichnungskunft: Prof. Stöhr eichnungS- 
kunft: Köhler. Kupferftecherkun t. Bitthäufer.

Sprachen. Englifcbe» ran zölifche und 
fpanifche : Bils. . .

Exercitienmeifier. eit unft; Ferdinand.
Fechtkunft; Bundgens.
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LITERARIS^11

I. Ankündigungen neuer Bücher.
Ankündigung.

Z'ur Jubilate- Meße 1828 erfcheint in unfe

rem Verlage ein
Wörterbuch 

der gefammten
alten und mittleren Erdkunde, 

mit genauer Hinweifung auf die neuere. 
Nach den Quellen und den bewährteften Hülfs- 
mitteln bearbeitet und mit einem deutfch-la- 

teinifchen Namen - Verzeichniffe verfehen 
von

Fr. H. Th. Bifchoff.
Diefes Wörterbuch wird fowohl für 

lehrte, als für Studirende und Schiller 
Ge
ier 
ein 
be-

obersten. Claffen von Gelehrtenfchulen, 
' Hülfsmittel abgebeh, deffen man feit lange
durfte. Daffelbe umfafst, aufser der alten Erd
kunde, auch die des Mittelalters und felbft 
neuere lateinifche Länder- und Orts-Namen u. 
L w., fo fern fie in der gelehrten Welt ge
bräuchlich find. Es giebt die Namen vollftän- 
di£, und belegt deren Angabe mit den Haupt- 
ftellen der Bibel, der Cla/fiker der alten Welt, 
der Schriftlicher des Mittelalters und der 
neueren Zeit, mit Infchriften auf Münzen 
und Denkmälern. Das Gefchlecht, der Nu
merus und die entweder durch Regeln oder 
Herkommen begründete Quantität der Sylben 
find angegeben, f0 fern diefs nöthig fchien; 
auch find die von den Eigennamen abgeleite
ten Adjectiveri und Adverbien, gröfstentheils 
mit Bezeichnung der Quellen, beygefügt. Die 
Lage der Gegenftände ift, unter Angabe der 
hputitren Namen, möglichft genau beftimmt; 
wobey wefentlich verfchiedene Anfichten der 
vorzüglichften Geographen angeführt 
Kurze gefchichtliche und mythologifche An. 
deutungen fehlen nicht, wo he von Wichtig
keit fchieuen. In dem angehangten deutfch- 
luteinijclien Namenverzeichnifs. welches Io-

E ANZEIGEN.

wohl für Lateinisch-Sehr  ei.!) ende, als für Alle, 
die eine Vergleichung der Gegenwart mit der 
Vergangenheit in geographifcher Hinficht in- 
tereffirt, beftimmt ift, wird nur kurz, mit Ue- 
bertragung der Namen, auf das Hauptwörter
buch hingewiefen.

per Druck diefes Wörterbuchs, in gr. g. 
auf weijsem Druckpapier, ift fchon weit vor- 
gefchritten; das Ganze wird gegen 70 Bogen 
ftark, und foll zur Bequemlichkeit des Nach- 
fchlagens in einem Bande geliefert werden.

Nur pis zur Jubilate-Mefje 1828 gilt, • 
auf beftimmte Beftellung, welche jede Buch
handlung annimmt, der niedrige Preis von

Thlr. fächf. (6 fl. 56 kr. rhein.) für t 
Exemplar, und Sammler erhalten bis dahin 
das fechfte Exemplar frey. Die Zahlung wird 
erlt bey Ablieferung der Exemplare verlangt.

Ausführlichere Ankündigungen und Pro
bebogen find in allen Buchhandlungen zu 
haben.

Gotha, im September 1827.
Beckerfche Buchhandlung.

Bey Wilh. Engelmann in Leipzig ift er- 
fchienen:

Rommerdt, Dr. J. C. C., der fei dm eff ende 
Landwirth und Hausvater, oder kurze 
aber deutliche und gründliche Anleitung’ 
die Gröfce der Grundftücke richtig zu 
beurtheilen, einzelne Ackerftücke, Wie
len, Teiche, Holzungen u. f. w. felbft 
aufzunehmen, und leichte Theilungen und 
Berichtigungen des Flächengehaltes ma 
chen zu können. Mit 3 lithogr. Tafeln

•* gr. 8- Preis 18 gr.
Der Hr. Verfaffer hat fich feit einer Reihe 

von Jahren als technifcher, vorzüglich aber 
als mathematifcher Schriftfteller rühmliche ge- 
zeigt. Erne lange Praxis gab ihm Gelegen
heit, Manches tiefet zu erforfchen und zu be- 

(58)
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gründen, als diefs bey gewöhnlichen Theoreti
kern der Fall feyn dürfte. Gegenwärtige 
Schrift wird zum Selbftunterrichte ein herrli
ches Hülfsmittel bieten, und ift defshalb für 
jeden gebildeten Landwirth gewils ein fehr 
willkommenes Werk.

In unferem Verlage ift kürzlich erfchienen: 
G. H. Lünemanns lateinifch- deutjches und 

deutjch - lateinijches Handwörterbuch; 
nach J. G. Schellers Anlage neu bearbei
tet und vermehrt. Sechfte Auflage. 2 
Theile (XII und 5848 Colummen), grofs 
Lexikonformat. 1827. 4 Thlr. 12 gr.

Eine Recenfion in dem Juny-Hefte der 
Heidelberger Jahrbücher 1827 enthält darüber 
u. a. Folgendes:

„Zum erften Male erfcheint hier das Schel- 
lerfche Handlexikon unter Hr. Lienemanns 
Namen, denn daffelbe fieht den von Scheller 
beforgten Ausgaben von 1791 und 95 wenig 
mehr ähnlich. Der lat. deutfche Theil hat 
nach und nach 256, der deutfch-lateinifche 
546 Colummen, der letzte alfo am meiften 
gewonnen, indem derfelbe durch Hn. Lüne
manns Sorgfalt allmählich eine Vermehrung 
von 5000 Wörtern erhielt; aufserdem wurden 
dar^n eine grofse Menge Artikel beffer über
fetzt, umgearbeitet oder logifcher geordnet. 
So hat jede neue Ausgabe den Fleifs und den 
richtigen Tact feines Bearbeiters immer mehr 
beurkundet.“

Dem Vorftehenden fügen wir nur noch 
hinzu, dafs diefe neuefte Ausgabe fich durch 
correcten, deutlichen Druck auf gutem Papiere 
empfiehlt, und dafs der Preis für 183 Bogen 
im gröfsten Lexikonformat zu 4J Thlr. (alfo 
circa 7 Pf. pro Bogen) äufserft billig ange
fetzt ift. Demungeachtet wird auf 10 Exem
plare das Ute gratis gegeben.

Hahnjche Verlagsbuchhandlung 
in Leipzig.

Bey Rücker in Berlin find erfchienen:
Jonas, Handbuch für Oekonomie- Commiffa- 

rien und Gutsbefitzer, oder materielle Zu- 
fammenftellung aller Gefetze, die gutsherr
lich-bäuerlichen Regulirungen, die Gemein- 
heitstheilungen und die Ablöfung von Dien
ten, Natural- uud Geld - Leiftungen betref
fend. g- (19 Bogen.) 1 Thlr.

Richtert Dr. G. 1L, Deutfchlands Mineral
quellen. Leidfaden zum Behuf akademifcher 
Vorlefungen und zum Gebrauch für Aerzte. 
8- (l7 Bogen) x Thlr.

---  46°
Bey AT. F. Köhler in Leipzig ift fo eben 

fertig geworden:
Rojenmüllers, J. C., Handbuch der Anato

mie zum Gebrauch der V orlefungen aus— 
gearbeitet. Vierte, von Hrn. Profeffor E. 
H. Weber umgearbeitete und fehr ver
mehrte Auflage. gr. 8« weifs Papier. 
1 Thlr. 18 gr. r

Hr. Profeffor E. H. Weber hat fich durch 
diefe mufterhaftc Umarbeitung der Rojenmiii. 
lerjchen Anatomie ein neues Verdienß erwor
ben, und verdient das Lob in vollem Mafse, 
das ihm feine Hnn. Commilitonen fowohl, 
als atich Kenner des Werks dafür zollen.

Für Gejchichts - Freunde.
Schon längß war es der Wunfch aller 

Freunde der vaterländifchen Literatur, das für 
die Gefchichte des I5ten Jahrhunderts fo 
wichtige Werk Peter EfchenloePs in einer 
Druckausgabe zu befitzen. Im Vertrauen auf 
die Unterftützung des vaterländifchen Publi- 
cums hat die uuterzeichnete Buchhandlung es 
unternommen, den Druck diefes Werkes be
ginnen zu laffen, deffen ifter Band nun er
fchienen iß:

Peter Efchenloer’s, 
Stadtfehreibers zu Breslau, 

Gefchichte der Stadt Breslau 
oder

Denkwürdigkeiten feiner Zeit vom Jahre 
1440 bis 1479.

Zum erftenmal aus der Handfchrift her
ausgegeben 

von
Dr. J. G. K uni Jeh.

Zwey Bände- gr. 8. 1827« 
Preis 3 Thlr.

Ueber das Werk und den Verfaffer felber, 
fey es uns erlaubt, hier noch Folgendes zu be
merken. Peter Efchenloer war in der zwey- 
ten Hälfte des 15 Jahrhunderts Stadtfehreiber 
oder — wie wir es nennen würden — Staats- 
fecretär des damals auf dem Gipfel feiner 
Macht und politifchen Bedeutung ftehenden 
Breslau’s. Nachdem er eine Reihe von Jahren 
als Staatsmann, Gefandter und Unterhändler 
in den Angelegenheiten Breslau’s und des gan
zen öftlichen Deutfchlands eine bedeutende 
Rolle gefpielt hatte, befchlofs er am Abend 
feines erfahrungs- und ereignif5*61.6 en Lebens, 
die Denkwürdigkeiten feiner Zeit in einem 
ausführlichen deutfche» G etc nichts werke zu 
befchreiben. Diefs noch jetzt handfchriftlich 
vorhandene Werk, das die Begebenheiten vom 
Jahr 1440 bis 1479 umtalst, verdient eine aus
gezeichnete Stelle unter den deutfehen Schrift
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werken des 15 Jahrh., und ift gleich wichtig für 
den Literator wie für den Hiftoriker. Nächft die- 
fem aber ift es anziehend für jeden Freund der 
Vorzeit; und wie die Memoiren neuerer z-ei 
die Begebenheiten und die Zeitverhältniffe, wo
rin ihre Verfaffer lebten, lebendig und treu 
vor die Seele bringen, fo dafs wir «ahnen, 
De noch einmal felber mit zu erleben: fo 
gegentvärtigt uns hier Peter Efchenloer m 
r«nen Denkwürdigkeiten die fturmvollen und 
ereignisreichen Zeilen unter Podiebrad und 
NLathias Korvinus. j

. Der ate Band ift unter der
wird in einigen Wochen erfcheinen. Die Bande 
wer en nicht getrennt.

Breslau, d. 1 September 1827«
Buchhandlung Jofef Max u. Comp-

Eben erfcheint der lyte Jahrgang von: 
penelope.

Tafchenbuch für 1828- 
Herausgegeben vou Th. Hell.

Mit 8 Kupfern von Fz. Stöber, D. Weifs u. A. 
Ausg. im gefchmackvollen geprefsten Umfchlag 

1 Thlr. 16 gr. oder 5 fl. rhein.
__ in Seide mit Vergoldung 2 Thlr. 16 gr. 

oder 4 fl. 48 kr. rhein.
Neben einer gröfsen Anzahl jährlich neu 

entftehender Tafchenbücher behauptet Penelope 
fortwährend einen ehrenvollen Platz, den ihr 
Herausgeber und Verleger durch möglichfte 
Vervollkommnung der inneren und äufseren 
Ausftattung zu erhalten Tuchen. Auch diefs 

ahr wird diefs Beftreben unverkennbar feyn, 
und fie kann fich unbeforgt ihren Mitbewer- 
ern an die Seite ftellen. Sie enthält Beyträge 

vo« BZzzwe/i/iag-en, Franz, Fr. Lohmann, 
ifvmlitz, Weisflog u> Jie ßte Folge der 

Gallerie zu Schillers Gedichten und das treue 
Bruftbild von Philippine Pfeifer, durch einen 
Romanzen-Cyklus des Herausg. erläutert.

J. C. Hinrichsfche Buchhandlung

So eben hat die Preffe verlaffen:
Rofenmuelleri, Dr. E. E. C., Scholia in 

Fetus Tejtamentum. Partis VII Vol. II. 
Editio fecunda auct. et emend. (Prophe- 
tae minores Vol. II. Amos, Obadias et 
Jonas'). 8 mab ^27- Druckp. 1 Thlr. 
15 gr. Schreibpap. 3 Thlr. Berliner Pap. 
2 Thlr. 5 gr. Velinpap. 2 Thlr. 12 gr.

Diefes vortreffliche Werk ift jetzt, fo weit 
es erfchienen, nämlich P. I. 1. 2. II. III. 1. 
fi- 3* IV. 1. 2. 5. V. VI. 1. 2. VII. 1. 2. 3. 

4. VIII. 1. a, wieder complet zu haben, und 
koftet auf Druckp. 47 Thlr. 10 gr. Schreibp. 
57 Thlr. 8 gr* Berliner Pap. 61 Thlr. 11 gr. 
Velinpap. 67 Thlr. 16 gr.

Pars IX, die Salomonifchen Schriften ent
haltend, erfcheint im Laufe des nächften Jah
res, Pars X und folgende werden den Daniel 
und die hiftorijchen Schriften in fich fallen, 
und möglichft bald nachfolgen.

Joh. Ambr. Barth in Leipzig.

In der Schnuphafefehen Buchhandlung in 
Altenburg ift fo eben erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben:

Dr. G. F. Chr. Greiner, 
der Arzt im Menfchen oder die Heilkraft 

der Natur.
Ein Verfuch zur wiffenfchaftlichen Darftellung 

und zu einer Anleitung zur praktifchen 
Benutzung derfelben.

ifter Band. gr. 8« 2 Thlr. 12 gr.
Der Verfaffer diefes Werkes Ifegt in dem- 

felben Anfichten über die Heilkraft der Natur, 
als in vieljähriger Praxis gewonnene Refultate 
der Beobachtung und des Studiums, nieder. 
Er ftrebte danach, die innere Begründung ei
ner folchen Kraft in dem Wefen des menfeh- 
lichen Lebens und der organifchen Einrich
tung deffelben aufzufuchen, und die Zufälle, 
unter welchen fie fich äufsert, zu zergliedern 
und zu prüfen.

Diefer Band enthält I. eine nach natur- 
philofophifcher Anficht aufgefafste Darftellung 
der geiftigen Selbftftändigkeit des menfchlichen 
Lebens und der Verbindungen deffelben mit 
dem Geifte des gröfsen Weltlebens, fowie den 
theoretilchen Beweis für die Nothwendigkeit 
und Realität der Heilkraft, und Belege aus 
der Erfahrung dafür; II. eine nähere Betrach
tung der verfchiedenen Erfcheinungen, unter 
welchen diefe Kraft in dem Menfchen im All
gemeinen fich kund thut.

Der zweyte Band wird die verfchiedenen 
befonderen Modificationen der Heilkraft, die 
Bedingungen ihrer Wirkfamkeit, die Gründe 
zur Beurtheilung des Grades derfelben und 
die Regulative für die Erhaltung, Erweckung, 
Leitung und Benutzung derfelben entwickeln.

Wir glauben, dafs ein folches Werk, an 
dem es bisher fehlte, für den gegenwärtigen 
Standpunct der Medicin in mehrfacher Bezie
hung wahrhaftes Bedürfnifs ift; und indem 
wir es allen Aerzten empfehlen, bemerken 
wir nur, dafs es nicht blofs zum flüchtigen 
Durchblättern beftimmt ift, fondern vielmehr 
ein aufmerkfames Durchlefen verlangt. Der 
ältere, erfahrene Arzt wird manche beftäti- 
gende Reminifcenz feines eigenen Nachden
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kens und feiner Erfahrung, — der jüngere 
die Andeutung der Bahn, auf welcher er zu 
feiner Vervollkommnung weiter fortfehreiten 
mufs; der durch fchmerzliche Erfahrungen in 
der Praxis niedergedrückte, Grund zur Be
ruhigung , zu feiner eigenen Rechtfertigung 
und zum Vertrauen, — der zu rafch handeln
de Auffoderung zur Vorfichtigkeit finden.

So eben ift erfchienen, und in allen Buch
handlungen Deutfchlands und der angrenzen
den Länder zu haben .

Jo a nnis MiItoni,
Angli,

de D octrina Chri ft iana 
libri duo pofthumi.

Quos ex Ichedis Manufcriptis deprompfit, et typis 
mandari primus curavit

C a r. R i c. Sumner.
Roy. 8VO* Cartonnirt. Preis: 2 Thlr. 16 gr.

Für die, auf kritifche Zeugniffe geftützte 
Autorfchaft einer theologifchen Abhandlung 
des grofsen Milton hatten die englifchen Her
ausgeber und Commentatoren feiner Werke 
fchon feit geraumer Zeit die vollgültigften Be
lege beygebracht; da aber alle Nachforfchun- 
gen, denfelben auf die Spur zu kommen, 
fruchtlos geblieben, gab man der Ueberzeu- 
gung Raum, dafs diefer literarifche Schatz un
wiederbringlich für die Wiffenfchaft verleb wun
den fey. Unferer Zeit, und Dank dem fcharf- 
finnigen Eifer eines Hrn. Lemon, war es Vor
behalten , diefes Kleinod aus feiner zweyhun- 
dertjährigen Verborgenheit der Mit- und Nach
welt zu retten. Das Manufcript, welches die 
Handfchrift einer von Milton's Töchtern ift, 
wurde unter mehreren Papieren aus den Ta
gen Carls II entdeckt. Auf Befehl des Kö
nigs übernahm die Herausgabe deffelben der 
königl. Bibliothekar Sumner, welcher davon 
fowohl einen Abdruck des lateinifchen Origi
nals, als auch gleichzeitig eine englifche Ue- 
berfetzung beforgte, und deffen Verdienfte um 
diefe Bearbeitung die rühmlichfte Anerkennung 
gefunden haben. Das Werk zerfällt in zwey 
Abtheilungen ; die erfte handelt vom Glauben 
oder der Lehre über Gott (de Fide feu Cogni- 
tione Dei), die andere über die Liebe oder 
den Gottesdienft (de Charitate Jeu Dei Cuitu), 
und ift nicht nur für den Theologen, fondern 
auch allen Forfchern bey dem tieferen Studium 
von Milton's unfterblichen Dichtungen des 
Paradiejes, eine gleich wichtige, als unent
behrliche Erfcheinung. Der gegenwärtige, für 
das Continent veranftaltete Wiederdruck darf 
fich, zwar minder prunkvoll, dennoch an ty- 
pographifcher Schönheit mit dem Originale 
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meffen, und es ift die Unzugänglichkeit der 
englifchen Ausgabe (fie koftet 17 Thlr.) durch 
dellen Wohlfeilheit auf das Gemeinnützigfte 
befeitigt.

Leipzig, im September 1827.

Ernft Fleifcher.

II. Ueberfetzungs- Anzeigen.
• Köhler fehen Buchhandlung in

Leipzig hat fo eben die Preffe verlaffen, und 
ift um den aulserft wohlfeilen Preis von 1 Thlr. 
12 gr. zu haben:

Caji Salluftii Crispi de Conjuratione Ca- 
tihnae Liber, erklärt und überfetzt voh 
M. C. G. Herzog, gr. ß. 30 Bogen.

H^rZ0S diefen CatilinO, 
fehr reichhaltig (wie feinen Julius Caefar) 
mit nützlichen Anmerkungen und Noten aus- 
geftattet, und unfäglichen Fleifs und Mühe 
darauf verwendet — um etwas Gelunge
nes und Brauchbares zu liefern, welches ihm 
auch nach dem Urtheil von Kennern vollkom* 
men gelungen ift, wie man fich davon über
zeugen wird. Auch hat der Verleger nichts ge- 
fpart, um auch das Aeufsere diefes fchöneö 
Werks gut erfcheinen zu laffen.

In Ernft Kleins Comptoir in Leipzig ift 
vor Kurzem erfchienen:

Manufcript 
vom Jahre

Taufend A chthun der t und Zwölf.
Darftellung der Begebenheiten diefes Jahres als 

Beytrag zur Gefchichte des Kaifers Napo
leon, vom Baron Fain, damaligem Cabinets- 
fecretär und Archivar. Rechtmäfsige deut
fche Ausgabe von E. Klein und Belmont. 
z Bände. gr. 8. geh> $ ThIn Daffelbe 
mit 7 Charten und Plänen. 4 Thlr.

Das Publicum fah mit dem lebhafteften 
Intereffe einem Werke entgegen, das von Eu- 
ropa’s Kataftrophe handelt, von einem ManU 
verfafst, welcher der hiltorifch - merkwürdig' 
ften Perfon unferes Zeitalters fo nahe ftand, 
und deffen Beruf zur Darftellung fich fchon be
währt hat. Wichtig find die Auf{cblüffe, weh 
ehe er giebt; ergreifend und fehelnd ift d^ 
Eindruck, den feine lebhafte, fchlagende uß^ 
erfchöpfende Darftellung, verbunden mit blü' 
hendem und correctem Stil, auf den Lefes 
macht. Ihn treu wiederzugeben, war eifrig^ 
Beftreben , fowie die erichtigung der Namßfl 
u. f.w. Die Charten lind die Originale der 
rifer Ausgabe.
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LITERARiSCH^

Univerfitäten-Chron^^*
Marburg.

Vorlefungen, welche auf der Univerfität ar 
bürg vom 22 October 1827 bis zum 22 Marz 

1828 gehalten werden follen.

I. Allgemeine Wi ffe nfc h af t en.

Hodegetik, Prof. Vollgraff.

II. Philolo gie.
Encyklopädie und Methodologie der Phi

lologie , Prof. Koch. — Hebräifche Sprache, 
Prof. Hupfeld. — Elemente der hebräifchen 
Sprache, Dr. Hoffa. — Arabifche Sprache, 
Prof. Hupfeld. —— Xenophons Denkwürdigkei- 
tefdes Sokrates, Prof. Wagner. — Ausge
kehlte Reden von Mur et, Dr. Amelung- — 
^c^ndr.ia des Tercnz, Dr. Hoffa. — Pri- 

iflima im Griechifchen und Lateinifchen,
Wagner, Prof. Börfch, Dr. Amelung 

und Dr. Hoffa. — Theorie der engl., franz., 
ital. und fpan. Sprache, Prof. Kühne. — Ital. 
und Engi., Prof. Wagner. — Deutfcher Stil, 
Prof. Börfch.

Hiftorif ehe Wiffenfchaften.
r 2weyten Theil der deutfehen Reichs- 

geJchfffite, prof Rehrn. — Die Gefchichte 
der rolkerund Staaten des Alterthums, Der
felbe. •” Die Gejchichte der Römer, Derfelbe. 
—— Gefchichte des Mittelalters, Derfelbe. — 
Römifche Alterthilmer, Prof. Börfch und Prof. 
Platner. __ Statiftik der europäifchen Staa
ten Prof. Lips. — Statiftik der deutfehen 
Bundesftaaten, mit befonderer Hervorhebung 
des öffentlichen Rechts der einzelnen Staaten, 
Prof. Vollgraff. — Statiftik der Staaten von 
Amerika, Prof. Lips. — Aeltere Kirchenge- 

„ fchichte, Prof. Beckhaus. — Gefchichte der 
chriftlich-kirchlichen Gefellfchaftsverfaffung, 
Prof. Rehm. — Gefchichte der deutfehen

NACHRICHTEN.

Kunft und Literatur, Prof. Börfch. — Abend- 
ländifche Liter atur gefchichte, Prof. Kühne.

LV • Philo f o p h i e.
Empirlfche Pfychologie, Prof. Creuzer. 

— Logik, verbunden mit einer Einleitung in 
die Philofophie, Derfelbe. — Gefchichte der 
griechifchen Philofophie, Prof. Suabediffen. __  
Die Lehre von den Menfchen, Derfelbe. __  
Grundlehren der philojophifchen Tugend- und 
Rechts-Lehre, Derfelbe. — Naturrecht, Prof. 
Platner. — Aeflhetik, Prof. Jufti. — Dispu- 
tirübungen über philofophifche Gegenftände, 
Prof. Suabediffen.

V. M athemati f ehe Wiffenfchaften.
Reine Mathematik, Prof. Müller. — In

tegral-Rechnung, Prof. Gerling. — Ebene 
und fphärifche Trigonometrie, Derfelbe. —• 
Einleitung in die höhere Geometrie, Derf. 
Stereometrie, Prof. Heffel. — Mechanik, 
Derfelbe.

VI. Naturwiffenfchaften.
Die Natur g efchichte der wichtigften exo- 

tifchen Arzneygewächfe, Prof. Wenderoth. — 
Den Theil der allgemeinen Botanik, welcher 
die Terminologie, Anatomie, Phyfiologie und 
Phytotopologie umfafst, Derfelbe. — Botanik 
der kryptogamifchen Gewächfe, Derfelbe 
-Oryktogneffe, Prof. Hejfel. _ Technifche 
Mmeralogte, Derfelbe. — PrMfche Uebtm- 
feCim Xj’^^clien der Wichtigften Eigen- 
Ichaften fefter Körper, befonders der Minera- 
j6n ’-r?^ — sPeaelle Naturgefchichte
der Thiere, Prof. Herold. — DeS . 
Theil der allgemeinen Zoologie, DerMbi 
Experiment alphyfik, Prof. Gerlihg. ~ 
rettjehe und Experimental - Chemie, Prof’ 
kurzer. Auch tragt Derfelbe auserlefene Ca- 
pitel aus der Ökonomisten Chemie vor, und 
leitet die prakttfehen Arbeiten im chem. La
boratorium. — Einleitung in die allgemeine
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Chemie, Dr. Landgrebe. — Allgemeine Ex
perimental- Chemie, Derfelbe.

VIE. Staatswiffenfchaften.
Cameral- Encyklopädie, Prof. Lips. — 

Nationalerziehung, Derfelbe. — Polizey, 
Derfelbe. — Elemente der Salzwerkskunde, 
Prof. Heffel. —- Forftwirthfchaftslehre, Prof. 
Lips. — Landwirthjchaft, Derfelbe. —- Ca
merale practicum, Derfelbe. — National- 
Oekonomie und Finanz-Wiffenfchaft, Prof. 
Vollgrafj.

VIII. Me di ein.
Encyklopädie und Methodologie der Arz- 

neywiffenfehaften, Prof. Herold und Dr. Ei
chelberg. Specielle Anatomie des menjeh- 
lichen Körpers, Prof. Bünger. — Pathologi- 
fche Anatomie, Derjelbe. — Phyfiologie des 
Menfchen, Prof. Herold. — Anthropochemie, 
Dr. Rothamel. — Allgemeine Pathologie, Prof. 
Bartels; — Den erften Theil der fpeciellen 
Pathologie und Therapie, Derfelbe. — Die 
Aphorismen des Hippokrates, Derfelbe und 
Dr. Pfennigkauffer. — Phyfiologifche und pa- 
thologifche Zeichenlehre, Dr. Rothamel. —— 
Allgemeine Fieberlehre, Derfelbe. — Allge
meine pathologifche Zeichenlehre, Dr. Eichel
berg. — Ueber Nervenkrankheiten im Allge
meinen, Derfelbe'. — Krankheits- und Hei
lungs-Lehr e ’ der Seelenftörungen, Dr. Pfen
nigkauffer. — Kinderkrankheiten, Derfelbe. 
Erkenntnifs und Heilung der venerifchen 
Krankheiten, Derfelbe. — Die med. klin. Ue- 
bungen leitet Prof. Bartels. — Den erften 
Theil der Chirurgie, Prof. Ullmann. — Banda
genlehre, Derfelbe. —Das chirurgifche und 
augenheilkundige Klinikum leitet Derfelbe. 
•— Operationslehre, verb. mit Uebungen im 
Operiren an Leichen, Dr. Hüter. — Augen
heilkunde und Augenoperationen , Derfelbe. — 
Diätetik, Derfelbe. — Theoretifche und prak
tifche Geburtshülfe, Prof. Bufch d. Jüng. — 
Derfelbe leitet auch die geburtshiilfliehe Kli
nik, und ift zu einem geburtshilflichen Ope- 
rationscurfus erbötig. — Arzneymittellehre, 
Prof. Wenderoth .und Dr. Robert. — Med. 
Waaren- Lebensmittel-Kunde und Toxikolo
gie, Prof. Wenderoth. — Pharmacie, Prof. 
Wurzer. — Gerichtliche Chemie, Derfelbe. 
— Medicinifche Polizey, Prof. Bufch d. Aelt. 
— Gerichtliche Medicin, Prof. Bufch d. Jüng. 
■— Encyklopädie und Methodologie der Thier- 
heilkunde, Dr. Hefs. — Vergleichende Ana
tomie der Hausthicre, Derfelbe. — Die Kno
chenlehre der Hausthiere, Derfelbe. — All
gemeine Zootherapie, mit Prüfungen über 
Zoophyfiologie, Derfelbe. — Phyfiologie der

Hausthier e, Prof. Bufch d. Aelt. — Lehre 
von der Zucht und diätetifchen Pßege der- 
felben, Derfe e. Die Naturgefchichte der
selben und die aufsere Thierkunde, Derfelbe. 
— Lehre von en euchen und anßeckenden 
Krankheiten der Thiere, in polizey]icher Hin
ficht, Derf. Hufbefchlagkunft, Derf. — 
Die klinifchen Uebungen im Thierhofpitale 
leitet Derfelbe. -- Privatiffima über Medicin 
und Chirurgie, Dr. Pfennigkauffer, Dr. Hüter 
und Dr. Eichelberg,

IX. R-echtsgelehrf amkeit.
Encyklopädie und Methodologie der 

Rechtswifjenfchaft, Prof. Löbell. — Inftitu- 
tionen des römifchen Rechts, Derfelbe, und 
Dr. v. Meyerfeld. — Auserlefene Stellen der 
Digeften, Dr. v. Meyerfeld. — Ueber die 
Art zufchenken, zu zahlen und zu crediti- 
ren, Derfelbe. —- Pandekten, Prof. Ende
mann und Prof. Bickell. — Erbrecht, Diefel- 
ben und Dr. v. Meyerfeld. — Allgemeines 
und deutfehes Staatsrecht, Prof. Jordan. — 
Poßtives Staatsrecht der einzelnen deutfehen 
Bundesftaaten, verbunden mit Statißik , Prof. 
Vollgraff. — Deutfehes Privatrecht, Derfelbe. 
— Lehnrecht, Prof. Jordan. — Criminalrecht, 
Prof. Löbell. — Theorie des gemeinen und 
hefßfchen bürgerlichen Proceffes, Prof. Ro
bert. — Criminalprocefs, Prof. Jordan. — 
Lehre von der Wiedereinfetzung in den vori
gen Stand, Prof. Endemann. — Das Recht 
des Befitzes, Prof. Bickell. — Kirchenrecht 
der Katholiken und pfoteßanten, Derfelbe 
und Prof. Mülter. — Rechtsgefchichte, Prof. 
Platner. — Disputatorium, Derfelbe. — Dis- 
putatorium über auserlefene Controverfen des 
gefammten Rechts, Prof. Jordan. — Das ju- 
riftifche Prakticum, Prof. Robert. — Priva
tiffima und Exammatorien, Prof. Bickell und 
Dr. von Meyerfeld.

X. Th e ol o g i e.
Einleitung in das alte und neue Teßa- 

ment, Prof. Hupfeld. — Ausgewählte Ab
fchnitte des alten Teßaments, Derfelbe. “~" 
Jefaias , Prof. Arnoldi. — Hiob, Prof. Jufti. 
Apo fiel gefchichte, Prof. Arnoldi. — Katholi- 
Jche Briefe, Prof. Jufti. — PaftoraUriefe des 
Apoftel Paulus, Derf. — Einleitung in die 
chriftliche Tugendlehre und den a Igenieinen 
Theil derfelben, Prof. Zimmermonn. — Spe
cielle Pflichtenlehre, Derfelbe- Gefchichte 
der chriftlichen Dogmatik, erfabe. Dog
matik, verbunden mit der °gmengefchichte, 
Prof. Beckhaus. — Homiletik, verbunden mit 
praktifchen Uebungen , Prof. Zimmermann.
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

L Neue periodifche Schriften.
So eben ift erfchienen:

ifter 
Band

Journal für Prediger, neue Reihe. 
Band 3tes Stück, oder 1827- ^er 
3te$ Stück. Herausgegeben von Dr. re 
Schneider, Neander, Goldhorn und trit- 
fche. Der Band von 5 Stücken 2 r*

Halle, den 17 Sept. 1827.
C. A. Kümmel.

II* Ankündigungen neuer Bücher.
Für Freunde der englifchen Literatur.
So eben find bey Unterzeichnetem vbll- 

händig erfchienen, und in allen Buchhandlun
gen Deutfchlands und der angrenzenden Län
der zu haben:

The A r a b i a n nights^ 
Entertainments: 

confifting of 
one thoufand and one ftories.

In one volume.
Embellished with nearly 

. one hundred and fifty engravings.
Stereotype Edition. London and Leipfic. 

Roy. 8vo. Subfcriptionspreis: 2 Thlr. 20 gr.

Von den Dichtern alter und neuer Zeit 
ift der lieder- und fagenreiche Orient als eine 
der ergiebigften Fundgruben romantifcher Fi
ktionen erkannt und benutzt worden; viele 
der anmuthigften Erzeugnilfe europäifcher Li
teratur führen uns auf diefe Quelle zurück, 
und haben ihren Urfprung der fruchtbaren 
Phantafie jener Zone zu danken. Eines der 
reichlten Prpducte in diefer Hinficht, fowie 
in fich felbft, find wohl unbeftritten die viel 
überfetzten und gelefenen „Arabifchen Näch
te,“ wovon bey uns, in Frankreich und Eng- 
lan , mehrere der forgfältigften Bearbeitungen 
unternommen wurden. Der Reiz diefer Er- 
zählungen ift auch in der That eben fo anzie
hend, als belehrend, und die ihnen beywoh
nende Fülle poetifcher Einbildungskraft fo 
Überaus anfprechend, dafs fie es verdienen, 
jeder Zeit und allen gebildeten Nationen an
zugehören. Der Engländer Hole fagt unter 
anderen, in einer eigenen Abhandlung über 
diefes Werk, von den Reifen des Seefahrers 
Sindbad, dafs diefe Gefchichte als die arabi- 
fche Odyffee zu betrachten fey ; fo wie fich 
überhaupt die brittifche Vorliebe für diefe. Er
zählungen durch fehr gute Ueberfetzungen in 
vielfältigen Ausgaben kund gethan hat, und 
man diefelben fo weit ehrte, ihnen einen

Platz in einigen gefammelten Editionen engli- 
Jcher Claffiker anzuweifen. Für einen in der 
englifchen Sprache fich Unterrichtenden wird 
auch wohl kein ähnliches Werk, den Vorzug 
einer leichten , fliefsenden Sprache mit Beleh
rung und Unterhaltung auf das Nützlichfte 
und in fo hohem Grade vereinigend, wie es 
hier der Fall, anzutreffen feyn, und daher 
dürfte gegenwärtige, eben fo wohlfeile, als 
elegante und correcte Ausgabe, welche aus 
einer Londoner Officin herVorgegangen, und 
mit beynahe 150 Holzfchnitten geziert ift, ge- 
wifs Vielen, eine fehr willkommene Erfchei- 
nung feyn.

Leipzig, im September 1827.
Ernft Fleifcher.

Bey Wilh. Gottlieb Korn in Breslau hat 
fo eben die Preffe verlaffen:

Flora S i l e f i a e. 
Scripferunt Fr. Wimmer et H. Grabowski. 

Pars prima. C. L. I — X. Cum tabula 
lithographica. *

446 Seiten in 8* 1 Thlr. 16 gr.
Wir übergeben hiemit dem Publicum ein 

fchon lange und vielfach gewünfehtes Werk. 
Die Verfäffer haben fich bemühet, demfelben 
die moglichfte Vollkommenheit zu geben, und 
die Pflanzen Schlefiens nach dem jetzigen 
Stande der Wiffenfchaft in ein helles Licht ge
fetzt. Die Befchreibungen der Pflanzen find 
alle nach der Natur treu und genau entwor
fen, befonders aber die Formen und Varie
täten, deren Beachtung heutiges Tages ein 
Hauptaugenmerk des Botanikers ift, forgfältig 
berückfichtiget, und viele fchwierige Arten kri- 
tifch beleuchtet, fo wie auch nirgends die Ge
legenheit verabfäumt, den einzelnen Arten 
kurze Notizen in tcchnologifcher oder phar- 
maceutifcher Hinficht beyzufügen. In diefer 
Geftalt dürfte diefs Werk wohl auf allgemeine 
Brauchbarkeit Anfpruch machen, indem es 
nicht allein für Anfänger diefes Studiums 
höchft zweckmäfsig ift, fondern auch für den 
Botaniker vom Fach von grofsem Intereffe 
feyn dürfte. Sauberer und deutlicher Druck 
und wohlfeiler Preis (446 Seiten Text) werden 
diefem Buch eine befondere Empfehlung feyn.

Ferner:
Vater, Dr. C. F. W. A,, Etwas Über die weib

lichen Bürgfchaften in Schießen. 3te verm 
und verh. Ausgabe, gr. 8. br. Preis 8 gn

Etwas über die fortdauernde Gültig
keit des alten fchlefifchen Provinzial - Rechts- 
Zultandes. gr. ß. br. Preis 6 gr.
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So eben erfcheint in der Hinrichsfchen 

Buchhandlung in Leipzig:
D. E. Münch , Grundzüge einer Gefchichte 

des Repräfentativfyßems in Portugal. 
I. Gefchichte der Kortes von Lamego. 
II. Gefchichte der Kortes von Liffabon. 
III. Die Reftauration bis zum Jahr 1826. 
IV. Die Conftitution Don Pedro’s, nebft 
Ueberficht ihrer Urfachen und Folgen, 
gr. 8. 1827- 1 Thlr. 8 gr-

Ein wichtiger und höchft intereffanter Bey
trag zur Zeitgefchichte.

In allen Buchhandlungen ift zu erhalten: 
Die Felicier, 

gefchichtliche Entwickelung eines Urvolkes. 
h.\is vorliegenden Urkunden gefchöpft von H. G. 

und herausgegeben von Dan. Alex. Benda.
Erfter Theil. Leipzig, 1827 bey Friedricjt 

Fleifcher.
Preis 20 Bogen, geh. 20 gr. (25 Sgr.)

III. Ueberfetzungs-Anzeigen.
Von der Tafchen - Ausgabe der griechi- 

fchen und römifchen Profaiker in neuen Ue
ber fetzungen , herausgegeben von den Profef- 
foren G. L. F. Tafel, C. N. Ofiander und 
G. Schwab, find bis jetzt folgende .25 Bänd
chen ausgegeben:
Dionys von Halikarnafs Urgefchichte der Rö

mer, überfetzt von G. J. Schaller, iftes 
Bändchen.

Lucian’s Werke, von A. Pauly. 1 — 6tes 
Bändchen.

Paufanias Befchreibung von Griechenland, von 
C. ,G. Siebelis, iftes Bändchen.

Plutarch's vergleichende Lebensbefchreibun- 
gen, von J. G. Klaiber, iftes, 2tes Bdchn.

Thucydides Gefchichte des Peloponnefifchen 
Kriegs, von C. N. Ofiander. 1 — 4tes Bdchn.

Xenophon's Cyropädie, von Chr. Walz, iftes 
Bändchen.

Cicero's Werke. 1 — 5tes Bdchn. (B. 1—3. 
Tufculan. Unterredungen, von F. H. Kern; 
B. 4. Brutus, von C. A. Mebold', B. 5. Cato 
der Aeltere und Lälius, von W. M. Pahl.)

Livius römifche Gefchichte, von Ci F. Klaiber. 
Plinius des Jüngeren Briefe, von C. F. A. 

Schott, iftes Bdchn.
Jeden Monat erfcheinen' 4 weitere Bänd

chen. Die noch kurze Zeit gültigen Sub- 
foriptionspreife find für Unterzeichner auf 
fämmtliche Griechen 14 Kr. rhein. oder 3 Gr. 
fächf., auf fämmtliche Römer 13 Kr. oder 
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3 Gr., auf einzelne Schnftfteller 18 Kr. oder 
4 gr. vom Bändchen. Einzelne Bändchen ko- 
ften 24 Kr. od. 6 Gr. Ueber den Werth der 
Ueberfetzungen haben fich competente Beur- 
theiler fowohl, als das grofse Publicum, auf® 
vortheilhaftefte ausgefprochen : ton einer Reihe 
von Bändchen mufstea wegen des bedeutenden 
Abfatzes bereits neue Auflagen erfcheinen, und 
auch ia dielem Augenblicke ift der Vorrath 
einiger Bändchen gan2 »ergriffen, welche je
doch in einigen Wochen in neuen Auflagen 
fertig und dann nachgeliefert werden. Für fort
dauernden N'erth bürgen die N„men der Mit- 
arbeiter und mitverantwortlichen Herausgeber. 
Von Wohlfeilheit der Sammlung kann 
fich Jeder durch Vergleichung mit den Prei- 
fen aller früheren Ueberfei zungen, die ge
wöhnlich doppelt, zum Theil 3 bis 4013! fo 
hoch find, als die Preife diefer Sammlung, 
mit mathematifcher Gewifsheit felbft über
zeugen.

Ferner wurde der ifie Band der vielfach 
gewünfchten

Octav - Ausgabe in gröfserem Drucke 
von demfelben Werke, auf Rauchfehern Druck
velinpapier, fo eben fertig, welcher Lucian's 
Werke, von A. Pauly, ifter Band, enthält. In 
Bänden von 20 bis 50 Bogen wird, entweder 
kurz nachdem ein Schriftfteller in der Ta
fchen - Ausgabe geliefert worden ift, oder 
gleichzeitig, derfelbe Schriftfteller auch in die
fer Octav - Ausgabe ausgegeben. Jß auf 40 
Druckbogen wird mit 2 fl. 4° kr- rhein. oder 
1 Thlr. 12 gr. fächf. pränumerirt. Einzelne 
Bände oder Schriftfteller werden in der Octav- 
Ausgabe nicht abgegeben, fondern es kann 
hier blofs auf fämmtliche Griechen befonders, 
oder auf die ganze Reihe der Römer befon
ders, unterzeichnet werden. Jedem Subfcri- 
benten der Tafchen - Ausgabe fteht bis 31 Octo
ber 1827 frey > die Octav- Ausgabe gegen die 
Tafchen-Ausgabe umzutaufchen , bey derjeni
gen Buchhandlung, von welcher er bisher die 
Tafchen - Ausgabe erhalten hatte. Auch wenn 
die Bändchen fchon aufgefchnitten oder ge
bunden find, kann der Umtaufch Statt finden.

Noch machen wir auf eine in allen Buch
handlungen zu findende ausführliche Ankündi
gung einer Sammlung von neuen rnetrifchen 
Ueberfetzungen der vorzüglichften

Griechifchen und Römifchen Dichter, 
welche unter der Leitung derfelben Heraus
geber bey uns vorbereitet wir , aufmerkfam. 
Alle Buchhandlungen ”e.^.’^en .au^ ^ie Dich
ter, fowie auf die profaiker, in beiden Aus
gaben Subfcriptionen an.

J. B. Metzlerfche^ Buchhandlung.
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ALLGEM. LITERATUR - ZEITUN G
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literarisCHE
U n iv e r fit ä teil - C hrq nih.

Königsberg. _ ,
Verzeichnifs der Vorlefungen, welche au 
Univerfität zu Königsberg im Winterhalbjahre 

182I gehalten, werden.

Gottesgelahrtheit.

TJheologifche Encyklopädie lehrt Prof. Dr. 
PP ald öffentlich.

Hiftorifch- kritifche Einleitung in die Bü
cher des A. T. trägt Dr. Sießert öffentl. vor. 

Desgleichen Prof. Dr. Rheja hiftorifch- 
kritifche Einleitung in die Bücher des N. T. 
öffentlich.

Dr.
Allgemeine Religions gefchichte trägt Prof. 
Wald privat, vor. . ।
Der chrißlichen Kirchengejchichte zwey- 

ten Theil, von Carl des Grofsen Zeit bis auf 
die unfrige, erzählt Prof. Dr. Rheja privat.

Daßelbe publice Prof. Dr. Olshaitfen.
Auserlejene Pjalmen' erläutert Prüf. Dr. 

Wald öffentlich.
Die Briefe Pauli an die Koloffer und 

Thejfalonicher erklärt öffentlich Prof. Gieh- 
low in lateinifcher Sprache.

Das Evangelium Johannis erläutert Prof. 
Dr. Olshaufen privat.

Die Briefe Pauli an die Römer und Ga
later privat. Dr. Sießert.

Eine Ueberßicht über die gejammte Theo
logie für Pädagogen und Nichttheologen giebt 
privat. Prof. Dr. Olshaufen.

Die Dogmatik lehrt Prof. Giehlow öffentl.
Den erften Theil der chrißlichen Sitten- 

Iphre trä^t Prof. Dr. Kähler öffentlich vor.
Hermeneutik lehrt Prof. Dr. Dinter öf- 

fentlidi. auch die pa[lorai.Wijjen.

jchaft öffentlich, und trägt die Theorie der 
Katechetik öffentlich vor.

Homiletijch-praktißhe Hebungen leitet 
öffentlich Prof. Dr. Kähler*

NACHRICHTEN.

Disputir - Hebungen hält Prof. Dr. Dinter 
öffentlich.

Derfelbe leitet öffentlich Hebungen im 
Katechißren.

Defsgleiche-n Hebungen ini Exegeßren, 
öffentlich.

Ein Examinatorium .über die Hauptbege
benheiten der gefammten chrißtlichen Kirchen- 
gejchichte ftellt privat. Prof. Dr. Rheja an.

Derfelbe legt die Artikel des Augsburgi- 
Jchen Glaubensbekenntnijfes in litthauifcher 
Sprache aus.

Rechtsgelahrth eit.
Encyklopädie und Methodologie des Rechts, 

nach Hugo, lehrt priv. Dr. v, Buchholz.
Gefchichte des romijchen Rechts, nach 

Hugo, erzählt priv. Prof. Dr. Backe.
Die Gefchichte und Literatur des preuff. 

gemeinen und Provinzial- Rechts erzählt Prof. 
Reidenitz öffentlich. .

Exegetifche Hebungen, mit Rückficht auf 
die Pandekten- EorlpJungen, ftellt Prof. Dr, 
Backe öffentlich an.

Inftitutionen des römifchen Rechts, näch 
MaCkeldey, trägt Prof. Dr. Dirkfen privat, 
vor.

Pandekten, nach Mühlenbruch, erläutert 
privat. Prof. Dr. Backe.

Die/elben, nach demfelben Lehrbuche, 
auch Dr. v. Buchholz privat.

Die Titel der Pandekten und des Codex: 
„De verhör. Significat.“ erläutert nach Cra
mer Prof. Dr. Dirkjen privat.

Eherecht lehrt Prof, Dr. Schweikart öf
fentlich. '

Gemeines und preuff Criminalrecht lehrt 
Derjelbe privat.

Deutfehes und preuff. Privatrecht trägt 
Derjelbe privat, vor.

Deutjches Staatsrecht lieft Prof. Dr. Aß • 
brecht privat. s ,

Lehnrecht, Derjelbe, privat.
Ueber den zweyten Theil des allgemeinen 
(Go)
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Landrechts und die Procefsordnung lieft Prof. 
Dr. Reidenitz privat.

Die preuff. Praxis, nach. Anleitung der 
Procefs-, Hypotheken- und Depofital-Ordnung, 
lehrt Derfelbe privat.

Ein Repetitorium über' die Inftitutionen 
des römifchen Rechts leitet öffentlich Dr. v. 
Buchholz.

Ein Repetitorium der Pandekten veran- 
ftaltet Prof. Dr. Dirkfen öffentlich.

Ein Repetitorium über das deutfche und 
preuff. Privatrecht hält Prof. Dr. Albrecht 
öffentlich.

Ein Examinatorium über . das allgemeine 
Landrecht und die Procefsordnung ftellt Prof. 
Dr. Reidenitz öffentlich an.

M e diciniJe h e Wi ff e n Je h af t en.
Eine Ueberficht der Gejchichte der Me- 

dicin giebt privat. Dr. Richter.
Derjelbe handelt öffentlich von den Mi

neralquellen Deutfchlands nach feinem Buche.
Derjelbe erläutert die Aphorismen des 

Hippokrates öffentlich.
Paftoral Medicin lehrt Derfelbe privat.
Den Bau des Rumpfes und Kopfes ftellt 

Prof. Dr. Burdach privat, dar.
Defsgleichen lieft Derfelbe über den Bau 

der Glieder.
Uebex* die Naturgejchichte und den Bau 

der Säugethiere lieft öffentlich. Prof. Dr. v. 
Bär.

Derjelbe giebt privat, eine Ueberficht der 
Naturgejchichte, und lehrt vergleichende Ana
tomie privat.

Die Krankheiten des weiblichen Ge- 
fchlechts lehrt öffentlich Prof. Dr. Richter.

Diefeiben auch Prof. Dr. Henne öffentl.
Die Therapie der chronifchen Krankhei

ten lehrt Prof. Dr. Richter privat.
Allgemeine Pathologie lieft privat. Prof. 

Dr. Sachs.
Derjelbe trägt den erften Theil der No- 

fologie und Therapie privat, vor.
Auserlesene Abjchnitte aus der Patholo

gie und Therapie trägt Prof. Dr. Elsner öf
fentlich vor.

Den theoretifchen Theil der Hebammen- 
kunft lehrt privat. Prof. Dr. Henne.

Den erften Theil der Chirurgie lehrt 
Prof. Dr. Unger privat.

Ein Repetitorium über Anatomie ftellt 
Prof. Dr. Burdach öffentlich an,

Ein Examinatorium über die Chirurgik 
hält Prof. Dr. Unger öffentlich.

Defsgleichen ftellt Prof. Dr. Sachs ein 
Examinrit orium über die gelammte Therapie 
öffentlich an.

Unterredungen über phyjiologijche Ge- 
genjtände leitet Prof. Dr. Burdach privat.

----  476
Chirurgifche Operationen übt an Leichen 

ein Prof. Dr. Unger öffentlich.
Zootomifche Uebungen hält Prof. Dr. v. 

Bär öffentlich.
Uebungen in der Unterfuchungskunft ftellt 

Prof. Dr. Henne an publice.
Die Leitung des ophthalmolOgirchen und 

chirurgijchen Klinikums fetzt Prof. Dr. Un
ger fort.

Defsgleichen Prof. Dr. Elsner die des 
medicinijchen Klinikums.

Das ärztliche Poliklinikum leitet ferner 
Prof. Dr. Richter.

Das geburtshilfliche Klinikum fährt Prof. 
Dr. Henne zu leiten fort.

Preuffifche Pharmaceutik lehrt Dr. Dulk 
privat.

Philo fophif ehe Wiffe njehaften.
Logik und Einleitung in die Philofophie 

lehrt Prof. Dr. Herbart öffentlich.
Derjelbe, Metaphyfik nebft den Anfangs

gründen der Naturphilofophie, privat.
Allgemeine Anthropologie lehrt öffentlich 

Dr. Taute.
Naturrecht trägt Dr. Gregor privat, vor.
Derfelbe lieft Gefchichte der Philofophie 

Öffentlich.
Diefelbe lieft Dr. Ohlert privat.
Gefchichte der Philofophie von Cartefius 

bis auf unfere Zeit erzählt Dr. Taute öffentl.
Pädagogik lehrt Prof. Dr. Herbart öf

fentlich.

Mathematijehe WifJenfcb-aften.
Algebraifche Geometrie, nach Carnots 

Lehrbuche, trägt privat. Dr. Jacobi vor.
Derfelbe privat, die Theorie der Kegel- 

Jchnitte.
Die allgemeine Rechenkunft lehrt privat. 

Prof. Bejfel.
Derjelbe publice die Goodäje.

Naturwijjenfehaften.
Allgemeine Phyjik lehrt Dr. Dove Öffentl.
Üeber Magnetismus, Elektricität und 

Elektromagnetismus handelt Derfelbe privat.
Die Grundzüge der Erdphyfik ftellt Dr. 

Neumann privat, dar.
Derfelbe lehrt privat. Oryktognoße.
Chemie trägt Prof. Dr. Hagen I öffent

lich vor. ,
Die chemifchen Reagentien behandelt Dr.

Dulk öffentlich. p
Experimentalchemie Üe Dr. Hagen

privat. , -
Allgemeine Botanik lehrt Prof. Dr. Meyer 

P Phyßognomik der Pflanzen, Derfelbe 
öffentl.
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Staats- und Cameral-Wiff^n~

Staatskunde und Staatsrecht der v 
nehmften europäifchen Staaten, mit Ausna 
des preuffifchen, trägt privat. Prof« r- 
bert vor.

^iantswiffenfcliaft lehrt privat. Prof- Dr*

Theorie der Statiftik trägt Prof. Dr. G
Pari öffentlich vor. ■ „ der

Defsgleichen Derfelbe, Statifi
SHiweizer-Eidgenoffenfchaft öffentlich« 

. Handelskunde lehrt Prof. Dr. Hagen H 
privat.

derfelbe, Technologie publice. , , 
Die allgemeine Encyklopädie und

d^ogie der Staatswifjenfchaften lehrt Ur, 
Triedldnder privat.

Die Volkswirthfchaft und Gütefpolizey 
{Staatswirthfchaf t), Derfelbe öffentlich.

Derfelbe erbietet fich, englifche, franzö- 
fifche und italiänifche ftaatswirthfchaftliche 
Schriftfteller privatiffime zu erklären.

Qe fchichtliche Wiff enfchaften.
Univerfalgefchichte erzählt Prof. «JDr. Voigt 

öffentlich.
Geographifch - genealogifche Gefchichte 

der vornehmften europäifchen Staaten erzählt 
Prof. Dr. Gaspari privat.

Römifche Gefchichte trägt Prof. Dr. Dru- 
mann privat, vor.

Derfelbe, die Gefchichte der römifchen 
Päpße öffentlich.

Derfelbe erzählt die Gefchichte der alten 
aJiatifchen und afrikanifchen Völker öffentl.

Gefchichte von Preuffen und Branden- 
bfrS bis zu ihrer Vereinigung trägt Prof. Dr. 
Schubert öffentlich vor. , '

Derfelbe ftellt die Gefchichte des Mittel
alters bis zur Reformation privat, dar.

Die deutfche Gefchichte fetzt Dr. Lucas 
öffentlich fdrt. <
rr . Diplomatifche Uebungen fährt Prof. Dr. 
Voigt zu leiten fort.
.. Defsgleichen Prof. Dr. Schubert die prak- 

tijchen Uebungen der hiftorifchen Gefell- 
fchaft, womit die Erklärung der erften Bü
cher von Montesquieus „Geift der Gefetze“ 
verbunden ift. s

Philologifche Wiff enfch aft en.
Die Anfangsgründe der arabifchen Spra

che nebft Locmanns Fabeln, erläutert Prof. Dr. 
v. Bohlen privat.

Gefchichte der morgenländifchen Litera
tur trägt Prof. Dr. Wald vor, öffentlich.

Die griechifchen Alterthümer Prof. Dr. 
Lobeck privat.

Grammatifche Erklärung der vom Prof. 
Bopp herausgegebenen Epifoden aus dem in- 
difchen Epos Mahabharata giebt öffentlich 
Prof. Dr. v. Bohlen.

Des Calilaiva Dimna und Motenabbis Ge
dichte erläutert öffentlich Derfelbe.

Prof. Dr. Lobeck erklärt des Sophokles 
Antigone und Ajax privat.

Des Tacitus Germania und Agricola er
läutert öffentlich Prof. Dr. Ellendt.

. Des Tacitus Gefchichtsbücher Dr. Ebert 
öffentlich.

Uebungen im Lateinfehreiben und Spre
chen leitet privat. Prof. Dr. Ellendt.

Im philologifchen Seminar erklärt Prof. 
Dr. Lobeck des Aefchylus Agamemnon und 
Juvenals letzte Satiren, und leitet ferner die 
fonftigen Uebungen der Mitglieder.

Kun ft.
Dichtkunft lehrt Dr. Ohlert öffentlich.
Das Leben und Wirken der vornehmften 

Florentinifchen Maler und des Urbinaten 
Rafael ftellt Prof. Dr. Hagen III öffentlich dar.

Gefchichte der Baukunft der Griechen 
und R.ömer erzählt öffentlich Derfelbe.

Auch trägt Derf., nach Heinrich Meyer, die 
Gefchichte der bildenden Künfte öffentl. vor.

Seminarien.
Die exegetifch-kritifche Abtheilung des 

theologifchen Seminars leitet Prof. Dr. Rhefa, 
die hiftor. Prof. Dr. Olshaufen.

Die Uebungen im polnifchen Seminar lei
tet Confiftorial - Rath Dr. Woide.

Die Uebungen im litthauifchen Prof. Dr. 
Rhefa.

Dem philologifchen fteht Prof. Dr. Lo
beck vor; das pädagogifche leitet Prof. Dr. 
Herbart. Zu dem letzten ift der Zutritt 
auch denjenigen Studirenden, die nicht Mit
glieder delfelben find, am Sonnabend in den 
Stunden von 4 bis 5 offen.

Neuere Sprachen und fchöne Künfte.
Die franzöfifche Sprache lehren Frank 

und Schlick, die englifche Frank und Fried
länder, die Mufik Jenfen, Witt, Gladau und 
Sämann, die Reitkunft Schmidt, Surkau, die 
Tanzkunft Schink, die Zeichnen- und Maler* 
Kunft Wientz.

Geff entliehe A n ft alt en.
Die königl. und Univerfitäts - Bibliothek 

wird wöchentlich 4mal in den Nachmittags- 
ftunden von 2 bit 4 Uhr geöffnet. Die Raths- 
und Wallenrodtfche 2mal.

Die Sternwarte fteht unter Aufficht de» 
Prof. Dr. BeffeL
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Die Münzfammlung der Univerfität ift 
dem Prof. Dr. Hagen III übergeben.

Die Sammlung von Gypsabgüffen nach 
Antiken hebt unter Aufficht des Prof. Dr. 11a- 
gen III.

Das Mineralien - Kabinet beauffichtigt 
Prof. Dr. Hagen I.

Das zoologifche Mufeum Prof. Dr. v. Bär.
Prof. Dr. Burdach fteht dem anatomi- 

fchen Inftitute, Prof. Dr. Elsner dem medici- 
nifchen, Pr° • Dr. Unger dem chirurgifchen 
Klinikum vor. ° J

Die Majchinen und Inftrumente, welche 
die Entbmdimgskunft betreffen, find dem Prof. 
Dr. Henne übergeben.

Den botanifchen Garten hat Prof Dr 
Meyer unter feiner Auflicht.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.
Bey Ernft Fleifcher in Leipzig ift fo eben 

erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:

Orphea.
T afchenbuch 

für iß28- 
Fünfter Jahrgang.

Mit acht Kupfern zu 
Preciofa, 

und Auffätzen in Profa und Poefie
von

W. Blumenhagen., K. G. Prätzel, L. Kruje, 
C. A. Tiedge, A. F. E. Langbein, Friedr» 

Kind, und Ludwig Tieck.
Taschenformat. Gebunden mit Goldfchnitt, 

in Futteral, Preis: 2 Thlr. Conv. oder 
3 fl. 36 Kr. rhein.

In der J. C. Hinrichsfchen Buch- und 
Landcharten - Handlung in Leipzig ift fertig 
geworden:

Die Ge ft irne, 
wie fie am Himmel erfcheinen, in 2 nach 

dem Aequator abgetheilten Planifphären 
neu entworfen und gezeichnet von F. G. 
Haan, Prof, in Dresden, geft. von Böhme 
und Leutemann. Jedes Blatt in’ Kupfer. 
28 Zoll breit, 30 Zoll hoch gr. Imper. Fol. 
Mit einer kurzen Anleitung zum Gebrauch 
für Freunde und Verehrer der Sternkunde, 
gr. 8- cpl. Thlr.

Viele Charten haben die Geographen in 
neueren Zeiten von der Erde geliefert* we
niger die Aftronomen vom Himmel; es fchie- 
nen uns daher vorzüglich ein paar Halbkugeln 
im grofsem Mafsftabe nöthig zu feyn, um den 
vermehrten Freunden der Himmelskunde und 
auch l'olchen, die nicht bemittelt genug find, 
grofse und theuere Werke zu kaufen, eine 
fafsliche Anleitung, zur Kenntnifs des geftirn- 

ten Himmels in die Hände zu geben. Der 
Hr. Verf., bekannt durch die Herausgabe von 
Erd- und Himmels - Kugeln, hat mit Zuzie
hung der neueften und beften Hülfsmittel, 
befonders nach Piazzi's Sternverzeichnifs gear
beitet, die fonft gewöhnlichen Figuren gana 
weggelaffen, damit die Sterne rein und fo da 
ßehen, wie wir fie am Himmel erblicken, da- 
bey aber möglichft ftreng die Grenzen der 
Sternbilder zu bezeichnen gefucht; und wir ha
ben geforgt, dafs Stich und Druck diefe Ar
beit zu einer der vollkommneren erheben, und 
zugleich dem deutfchen Kunftfleifs Ehre brin
gen werden. Die Anleitung zum Gebrauch ift 
kurz und deutlich.

Für Schullehrer.
In Hamburg bev Herold ift jetzt er

fchienen:
Das v erb nt e Abc. 

Peftalozzi und Stephani vereinigt und erwei
tert. 8. 2 gr-

II. Verrnifchte Anzeigen.
Folgendes Werkchen ift in den kaiferl. 

öfterr. Staaten verboten worden:
■dn. alle Chriften^ welche an das taufend- 

jährige Reich Ctirifti und die Zeitrech
nung deffelben glauben oder nicht glau
ben. Eine Abhandlung, veranlafst durch 
die im Jahr 1824 erfchienene Auslegung 
der Offenbarung Johannis von Hn. Jo* 
ftizrath Rühle von Lilienftern zU Dillen
burg. Von Dr. J. W. Grimm, General- 
fuperintendent. und Geheimen-Confiftorial- 
rathe. Nach deffen Tode herausgegeben 
von Dr. W. A. Dießerweg, ordentl. Prof- 
der Mathematik aU^ ^er königl. preulf' 
Rheinuniverßtät. 8« 102 Seiten, Düf'
feldorf und Elberfeld bey J. Schaub- 
iiz $gr-
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LITERARIS C HE ANZEIGEN.

L Ankündigungen neuer Bücher.

Für Freunde der englijchen Literatur.
So eben find bey Unterzeichnetem vollftän- 
dig- erfchienen, und in allen Buchhandlungen 
Deutfchlands und der angrenzenden Länder 
zu haben:

The Poetical Works 
°f 

John Milton, 
printed from the Text of 

Todd, Hawkins and Others;
to which is prefixed the Poet's Life, 

by Edward P hili p s.
Complete in one Volume.

Poft 8vo. Cartonnirt. Subfcriptionspreis: 
i Thlr. 8 gr.

„Criticism on the „Paradise Lost“ (lagt 
ein englifcher Biograph Milton's) has been 
eschausted in a number of books, and praise, 
if it were to be bestoiced in proportion to

Lesarten des Textes wurden auf das Sorgfäl- 
tigfte beuchtigt, und dabey die beften älteren 
und neueren Quellen, insbefondere die reich“ 
haltigen Forfchungen eines U
u. A. berathen.

Paradise Lost,
& r 'J-odd, Hawkins
Aulser den gröfseren Sachen:

Paradise/- . ----- Regained, und
Samson Agonistes (a dramatia poem) Lvci- 
das, L'Allegro, II Penseroso, -Arcades Co- 
ffff “ lind auch die fämmtlichen Sonnets 
Y*?™* vermifchun Gedichte, mit Ein’ 
ichluls der 7 J.alms und einiger vorhandener Ue- 
berletzungen, aufgenommen worden, und fomit 
der ganze poetifche Nachlafs Milton's vollftän- 
dig zufammengeftellt. Mit einem correcten 
lehr lesbaren Drucke ift Eleganz und Wohl
feilheit in hohem Grade vereinigt.

Leipzig, im September 1827. '

Ernft Fleifcher.

merit, would perhaps require a new language, 
or an Imagination as ferlile as that of the 
author. Of the four names which universal 
opinion h'as placed
cellence, Homer, 
and Milton, it is 
England c an claim

at the head of poetic ex- 
^i r gil, S h ak sp e ar e 
a proud consolation that
two.“ Schon diefe weni-

gen Worte können 
welcher hohen Verehrung Milton unter feinen 
Landsleuten gehalten fey, wie ftolz England

es treffend bezeichnen, in

darauf ift, diefen Dichterfürften den feinigen 
zu nennen, ihn, unmittelbar neben Shak- 
fpeare, auf den höchften Gipfel des literari- 
fchen ’Naiionalruhmes heilend. Doch auch 
die übrige gebildete Welt ift nicht zurückge
blieben Ödiefen hohen Gefangen den Tribut 
der Bewunderung zu zollen, und befonders 
hat Deutfchland feine unparteyifche Anerken
nung fremder Verdienfte auch hier bewährt. 
Die gegenwärtige Ausgabe ift nach den Grund- 
fätzen der ftrengften Kritik gefchehen; die

Neue Schriften, 
welche im Verlage der Buchhandlung Jofef 
Max und Comp. in Breslau erfchienen, und 
in allen Buchhandlungen zu haben find:

1) Von der katholifchen Kirche. Eine 
Schrift in zwanglofen Heften. Herausge
geben von dem katholifchen Pfarrer von 
Dittersdorf in Goldberg. iftes und 2tes 
Heft. 8- 1827. Geh. 1 Thlr. 2 gr.

Inhalt des iften Heftes:
1) Vorwort. 2) Lichter zur Darftelln«« der katholifchen Kirche in Schlefieu Ä 

mat göttlicher Inftitution, nicht Erzeugnifs 
der ZeHverbaltmife _ die bifchirflichtm 
nicht auf.lebend. Vom Herahsoeber C ' 
cular.Schreiben Sr. Fürftbifchömchen r 1 
des Hn. Fürften Bifchof, BrX?ad?- 
gelammte Hochwiirdige GeiltlichkJ <16^8- 

cefe Breslau betreffend die Schrift; Erßet Si„ 
des Lichts über d!e Fmfternifs in der katholi? 
fchen Kirche Schleficns. 4) Knr2e Bele„ch- 
tung einiger Schriften, welche das Buch; Die 

(öi)
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katholifche Kirche Schießens, bis jetzt veran- 
lafst hat. Von einem Ex-Diöcefan-Geiftlichen. 
5) Zur Berichtigung einiger unwahrer Corre- 
fpondenz - Nachrichten über die katholifche 
Kirche Schlcfiens. Sendfehreiben an Herrn 
Cotta von Cottendorf in Stuttgart.

Inhalt des Qten Heftes.
1) Wunfch und Bitte. — 2) Lichter zur 

Darfiellung der katholifchen Kirche. (Fort- 
fetzung.) b} Wird der katholifchen Kirche da
durch aufgeholfen werden, dafs die Bifchöfe 
öfter predigen, und Melle lefen? — oder da
durch, dafs fie ihre Hirtenbriefe felber verfaf- 
fen ? cj Etwas über theologifche Studien. 
Alumnat. — d) Der Diöcefan Klerus. — e) 
Der Cölibat. — f} Auch eine Parenthefe über 
Maurerey. — g-) Zugabe am Schluffe diefer 
Abtheilung. — 5) Neue Würdigung eines al
ten Tadels. — 4) Betrachtungen, veranlalst 
durch die Schrift: ,,Ueber allzuweit getriebene 
Furcht vor der Profelytenmacherey u. f. w., 
von Er. Buchholz.1'' 5) Beytrag zur Chronik 
des Breslauer Alumnates. 69 Abfertigung.

2) Betrachtungen über das Volksfchulwefen, 
insbejondere unter den Katholiken in Schie
ßen. In freundfchaftlichen Briefen an einen 
Schullehrer auf dem Lande, iftes Heft. 8« 
1827. Geh. 12 gr.

3) Gedanken eines katholifchen Geiftlichen 
Schießens bey Durchlejung der Schrift'. 
Erfter Sieg des Lichts über die Finfternifs 
in der katholifchen Kirche Schlefiens. ß. 
1827. Geh. 4 gr.

4) Zur Beurtheilung der Schrift: Die katho
lifche Kirche Schlefiens. Von Julius Mül
ler, evangelifchem Pfarrer in Schönbrunn. 
2te vermehrte Auflage. Nebft einer Nach- 
fchrift an fln. Prof. Dr. Middeldorpf, als 
B.ecenfenten der erften Auflage diefer Schrift. 
8. 1327. Geh. 8 gr-

Die
Staat swiffenfehaften 

im Lichte unferer Zeit, 
dargeftellt

von
Karl Heinrich Ludwig Pölitz, 

königl. fächfifchem Ftofrathe und ordentlichem 
Lehrer der Staatswiffenfchaften an der Uni- 

verfität zu Leipzig.
5 Bde. (187 Bog. in gr. 8-) 1824 — 27. 10 Thlr.; 
eiß\Ze^n: 1^er Bd. 2te Aufl. 2| Thlr. — ater 

Bd. ate Aufl. Thlr. — 3ter ßd. ate Aufl.
Thlr. — 4ter Thlr. — gter Bd.

2^ Thlr.
Inhalt. 1) Natur- und Völker-Recht, zy 

Staats - und Staaten - R.echts Staatskunft 
(von dem Verf. ganz neu, als^’Wilfeüfchaft, 
bearbeitet, und in der zweyten Auflage 
wefentlich fortgebildet und verbeffert). 4) 
Volkswirthfchaftslehre. 5) Staatswirthfchafts- 
lehre und Finanzwiffenfchaft. 6} Polizeywif
fenfchaft. (Diefe drey zuletzt genannten Wif- 
fenfehaften find von dem Verf. in der zwey
ten Auflage fo durchgreifend umgeftaltet und 
erweitert worden, dafs, während fie in der er
ften Auflage 565 Seiten umfchloffen, fie in der 
zweyten 610 Seiten füllen). ?) Gefchichte des 
europäifchen und amerikanifchen Staatenfy- 
ftems aus dem Standpuncte der Politik. (Auch 
diele Wiffenfchaft, deren Plan und Ausfüh
rung dem Verf. eigenthümlich angehört, ift 
in der neuen Auflage, von 499 Seiten, bis zu 
607 Seiten erweitert worden.) 8) Staatenkunde. 
9) Verfaffungsrecht. (Eine neue, von dem Verf. 
zuerft bearbeitete, Wiffenfchaft.) 10) Prakti- 
fches Völkerrecht, 11) Diplomatie (ebenfalls 
von dem Verf. zum erften Male bearbeitet). 12) 
Staatspraxis. — Der Verf. glaubt, an diefes 
Hauptwerk feines Lebens feines Geiftes befte 
Kraft, die Erfahrungen eines 33jährigen Lehr
amtes. und feinen forgfältigften Fleifs gefetzt 
zu haben ; er ift fich bewüfst, dafs er blofs im 
Dienfte der Wahrheit und der feiten, felbftge- 
wonnenen Ueberzeugung — nicht aber als An
hänger einer politifchen Partey oder Schule_ ■ 
fchrieb; er glaubte, es dem ihm anvertrauten 
akademifchen Lehramte fchuldig zu feyn, öf
fentlich die Grundfätze aufzufteilen, von wel
chen er auf feinem Katheder, als Cenfor, als 
Schriftfteller und als Recenfent ausgeht; er 
erklärt endlich feierlich, dafs er weder ein 
Wort niedergefchrieben hat, das gegen feine 
innere .Ueberzeugung wäre, noch dafs er, aus 
Beforgtheit oder Furcht, anzuftofsen und zu 
mifsfallen, etwas zu umgehen, oder zu ver- 
fchleiern, oder blofs anzudeuten und halb zu 
lagen verfucht hat.

Im Geifte diefer Grundfätze, und gleich- 
fam als *praktifcher Commentar zu denfelben, 
find von dem Verf. im Jahre 182Ö erfchienen: 
Die Staatenfyfteme Europa's und Amerika's 
feit dem Jahre 1783 bis 1826, gefchichtlich- 
politifch dargeftellt, in drey Bänden; uhd an 
diefes Werk wird im Jahre 1828 zUf Vollen
dung des ganzen wiffenfchaftliche» Zyklus — 
gleichfalls in drey Bänden fich anfchliefsen: 
,,Das eurqpäi/che Staatenfyftern der Ent
deckung des vierten ErdthHls bis zur Aner
kennung der Selbftftdndigkcit des nordame- 
rikanifchen Freyftaates im Jahre 1783.“

Leipzig, im Anguß 1827.
j. C. Hinrichsfche Buchhandlung.
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Bey Eduard Anton in Halls ift fo eben 
erfchienen:
Blume, Friedr., Iler italicum. 2 e.„ 

Archive, Bibliotheken und Inc ri $ 
Patma, Modena, Maffa, Lucca, 
dem Kirchenftaat und St. Marino. 8. 6eh-

1 Thlr. io Sgr. , . ,tor
^arnifch, Wilh., der Volksfchullehrer. 4

8. geh. Beide Hefte i Ihir.2tes Heft.
*5 Sgr.

So eben ift erfchienen, und in allen loh
en Buchhandlunngen zu haben :

Sammlung 
einer grofsen Auswahl 

vorzüglicher Mi JceLI en.
Herausgegeben von J. C. Lude. 

Zweyter Band.
Stuttgart, bey F. C. Lößund und Sohn. 

Prpis s h. 24 kr. oder 1 Thlr- 8 gr. oder 
i Thlr. io Sgr.

Die Mannichlaltigkeit diefer politifchen 
Mifcellen läfst gewifs keinen Lefer unbefrie
digt; das Gutachten mehrerer ausgezeichneter 
Männer bürgt uns dafür. Diefer zweyte Band 
enthält, wie der erfte, nicht allein Auffätze, 
welche fchon früher in der Neckar-Zeitung 
erfchienen find, fondern auch folche, welche 
dort zuweilen nur unvollftändig oder gar nicht 
gegeben werden konnten; die meiften haben 
die Begebenheiten der jünglt verfloffenen Zeit 
zum Gegenftände, und find ganz geeignet, 
dals der aufmerkfanie Beobachter derfelben ei- 
nen Blick in fie hineinwerfe. Der edle Stil 
und die nicht feiten witzige Einkleidung wer
den auch den , der keine Partey nimmt, ganz 
befriedigen, und ihm eine wahre Unterhaltung 
gewähren. Vom erften Bande find noch 
Exempl. zu demfelben Preife zu haben.

So eben wurden fertig in Ernft Kleins 
Comptoir in Leipzig:
G. C. Lichtenbergs Ideen , Maximen und Ein

fälle , nebft deflen Charakteriflik. Herausge
geben von G. Jördens. geh. 18 gr-

Aug. V. Blumröder, Gott, Natur und Frey- 
heit in Beziehung auf die fittliche Gefetz- 
gebung der Vernunft. Ein Beytrag zur fe
ieren Begründung der Sittenlehre als Wif
fenfchaft und der Sittlichkeit als Lebens- 
kunft. i Thlr. 6 gr.

Dr. Martin Luther und feine Zeitgenoffen als 
Kirchenliederdichter. Nebft Luthers Gedan
ken über die Mufik und einigen poetifchen 
Reliquien. Herausgegeben von A. Gebauer. 
geh. so gr.

Narrenzüge und Narr enftr eiche. Aiphahetifch 
aufgeftellt. Nebft anderen witzigen Repli
ken. geh. 8 gr-

Juftizfachen; befönders in Rückficht auf di? 
Gefetzgebung und Juftiz - Verfaffung in Alt- 
und Rhein-Preuffen. Befonderer Abdruck 
aus der Minerva, verbeffert und mit eigenen 
und fremden Beyträgen vermehrt, geh. 8 gr.

So eben ift erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu haben :

Der wohlerfahrene Kinderarzt, oder fafs^ 
Uche Anweifung zur Erkenntnijs und Hei
lung der Kinderkrankheiten, insbefon- 
dere für gebildete Eltern und Erzieher 
verfafst von Dr. U***-. 8. 'broch. 12 gn 

Der Zweck diefer zunächft für Gebildete 
beftitnmten Schrift ift: vornehmlich mit den 
äulserlich wahrnehmbaren Erfcheinungen der 
Kinderkrankheiten möglichft bekannt zu ma
chen. Der Verfaffer, ein denkender, in der 
Eiteratur bewanderter praktifcher Arzt, hat 
fehr zweckmäfsig die Mittelftrafse zwifchen zu 
viel und zu wenig zu halten gewufst.

Joh. Ambr. Barth in Leipzig.

P. Papinii Statii 
Libri quinque

S i l v a r u m. 
Ex vetuftis Exemplaribps 

recenfuit 
et

Notas atque Emendationes 
adjecit

Jer. Markl andus.
Editio auctior Indicibusque inftructa. 

gr. 4. cart.
Englifch Druckpapier 5 Thlr. 18 gr.
Velinpapier — 6 Thlr. 12 gr.

ift fo eben in der Wagner'fchen Buchhandlung 
in Dresden erfchienen, und an alle Buchhand
lungen Deutfchlands verfendet.

Der Werth des Markland’fchen Statius 
ift fo anerkannt, dafs es unnöthig wäre dar
über ein Wort fagen zu wollen. Leider aber 
konnten bisher nur wenige Philologen ihn be
nutzen da die geringe Anzahl der Exemplare 
auch abgefehen von dem fehr hohen Preis 
feine weitere Verbreitung unmöglich machten’. 
Wir glauben daher durch einen neuen Ab
druck des 1728 in London erfchienenen Ori- 
gmals einem längft gefühlten Bedürfnis abzu
helfen. Wir haben keine Koften gefcheut, um 
ihn fo auszuftatten, dafs er bey einer Verglei
chung mit dem Original nur gewinnen kann. 
Aufserdem hat diefe Ausgabe durch zwey 
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höchft brauchbare Zugaben '(genaue Regifter 
über den Commentar und eine voilftändige 
Vergleichung der trefflichen Rehdigerfcheit 
Handfchrift) einen nicht unbedeutenden Vor
zug vor der Originalausgabe erhalten.

Bey Leopold Vofs in Leipzig erfchien fo 
eben :

T a f chenbuch 
zum

g e felli g en V er gnügen, 
1828.

38ter Jahrgang.
Mit 12 Kupfern.

Mit königl. fächf. allergnäd. Privilegium.
Dorothea Cappel. Von Friederike Lohmann.
Das Hospitipm des Bernhardsberges. Von 

A. Bronikowski.
Cecilie Stuart. Von Carl von Wachsmann.
Die weifse Henne. Von Leopold Schefer.
Das Waifengrün. Von A. G. Eberhard.
Gedichte von Wilh. Müller, L. Neuffer u. A. 
Charaden und Räthfel.

, M uJi k - B e y läge:
Vier Lieder, componirt von Blangini.
Polonoife, componirt von Carl Czerny.

Ladenpreis 1 Thlr. 16 gr., belfere Aus
gabe in Maroquin 2 Thlr. 12 gr.

Anzeige für höhere Schulen.
So eben ift fertig gedruckt, und an die 

Buchhandlungen verfendet:
Euripidis Hecuba, ex recenfione G. Hermanni, 

cum animadverfionibus, fcholiis excerptis et 
indide copiofo tironum maxime in ufum 
edit.. G.-Lange. Edit. 2. 8 maj., Druckp. 
25 Sgr. (20 gr.) Schreibp. 1 Thlr. 5 Sgr. 
(i Thlr. 4 gr.) Schweizerp. 1 Thlr. 15 Sgr. 
(1 Thlr. 12 gr.)

Im vorigen Jahre erfchien:
Xenophontis Sympofium, textu recognito in 

ulüm praelectionum feorfum edit. G. Lange. 
Adjuncta eft locorum Sympofii difficiliorum 
explicatio. Edit. II. 8- 10 Sgr. ('8 gr.)

Der fchönfe und correcte Druck beider 
neuen Auflagen, fowie die Wohlfeilheit diefer 
Ausgaben, machen fie, wie die erften Auflagen, 
empfehlens werth.

Halle , d. 22 Sept. 1827.
C. A. Kümmel.

Erfchienen ift, unj auf Beftellung auch 
durch alle Buchhandlungen gratis zu erhalten.

Verzeichnifs No. 3 von neuen und älteren 
Büchern in engLifeker , Jpanifcher , italiä- 
nifcher und anderen fremden Sprachen, 
Claffikern, Jeltenen Werken, Landchar
ten und Kunfljachen, welche zu fehr bil
ligen Preifen zu haben find bey Frie
drich Fleijcher, Buchhändler in Leipzig.

In meinem Verlage ift erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben:

Griechijch-deutjches Ciandu: örter buch. Her
ausgegeben von M. J. A. E. Schmidt, öf
fentlichem Lehrer der neugriechifchen 
und ruffifchen Sprache auf der Univerfi- 
tät zu Leipzig. i6mo. Mit Perlfchrift 
ftereotypirt. Preis 1 Thlr.

Leipzig, im Sept. 1827.
Karl Tauchnitz.

II. Ueberfetzungs - Anzeigen.
Liter ar ijche Anzeige.

In unferem Verlage erfcheint eine unter 
Goethe's Theilnahme von Dan. Lejsmann un
ternommene Ueberfetzung des italiänifchen Ro
mans: },I promej/i Jpofi da AleJJandro Man- 
zoniA Der deutfche Titel iß; »Die Verlob
ten. Eine Mailändifche Gefchichte aus dem 
fiebzehnten Jahrhundert, v°n Alexander Man- 
zoniA Alle drey Bände, wovon der erfte im 
October, der zweyte im November und der 
dritte im Dpcember ausgelielert wird, erhalten 
Subfcribenten für 5 Thlr.; vom, Tage der Er- 
fcheinung des dritten Bandes an ift der Preis 
4 Thlr.

Berlin, 1827.

Vereinsbuchhandlung.

HI. Vermifchte Anzeigen.
Auguft Rücker, Buchhändler in Berlin, 

wünfcht feinen Verlag zu verftärken, ^nd er- 
fucht Verfaffer gediegener Werke, bch mit 
ihren Anträgen gefälligft an ihn zU Wenden. 
Bey pünctlicher Erfüllung der übernommenen 
Verpflichtung verfpricht derfo e Sorgfältigen 
Druck, bemerkt jedoch.’ f $ s fchönwiffen- 
fchaftliche W erke, Flog' un Local - Schriften, 
Predigten, wie auch Monographieen, in der Re
gel von feinen Unternehmungen ausgefchlof- 
fen bleiben.
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LITERaRISCH
U ni ver fitäten- Chronik«

Verzeichnis der Vorle-
"runsen’aüf der kalt. Uni.erßltt tu Dorpat.

j. Theologifche Faculiat,

Gottlieb Eduard Lenz, ord. Prof, der prak
tifchen Theologie und Prediger, d. Z. Decan 
der theol. Facultät, wird 1) Liturgik und Pa- 
ftoraltheologie vertragen, nach Danz Grund
rifs der geiftlichen ßerufswiffenfchaften, Jena 
1824, 2) die Briefe des Apoßels Paulus an 
den Timotheus und Titus erläutern; 3) die 
exegelifch-homiletifche Erklärung der jonn- 
und fejltüglichen Periko.pen unentgeltlich fort
fetzen und fchliefsen; 4) Predigt- und 
Katechifir - Uebungen im theologifchen Semi
nar leiten, wie gewöhnlich.

J)r. Rudolf Llenzi, Hofrath, ord. Prof, 
der Exegetik und der orientalifchen Sprachen, 
wird 1) die Apo fiel gefchichte, und 2) den 
Prediger Salomo's erklären; 3) die eregeti- 
fchen Uebungen der Mitglieder des theologi
schen Seminars leiten.

Dr. Friedrich Eufch, Hofrath, ord. 1 iot. 
der Kirchengefchichte und theologifchen Lite
ratur, wird lefen: 1) Kirchengefchichte c es 
Alten Teftaments, mit Benutzung von J. J« 
Hefs’s Schrift: „Kern der Lehre vom Reiche 
Gottes. Nach Anleitung des biblilchen e- 
fchichtsinhalts.“ Zürich 1819; 2) über die Al- 
tprthümer ddr chrißlichen Kirche, oder chriß- 
liche Archäologie, nach Augufti, Leipzig 1819; 
\ Kirchengefchichte des xQten und x^ten 

idprts nach Stäudlin, unentgeltlich.
iErnh Sartorius Hofrath, ord. Prof, 

der Dogmatik und theologifchen Moral, wird 
uer ■rA,» Moral, nach Schwarz s
P dlei rrh°rhd'ftlicher Ethik, Heidelberg 1321, 
evangelifch-chtiUltcner ,; EMeittmg
vortragen; 2) liijtonicn m j ö
ins Neue'Teflament lefen, mH Ruckficht auf

NACHRICHTEN.

de Wette’s Lehrbuch der hiftorifch - kritifchen 
Einleitung in’s N. T., Berlin 1826; 3) unent
geltlich die comparative Symbolik, nach Mar- 
heinecke’s Inftitut. lymbol., fortfetzen.

II. Juriftifche Fa cult ä t.
Dr. Walter Friedrich Clofßus, Hofrath, 

ord. Prof, des Criminalrechts, des Criminal- 
proceffes, der Rechtsgefchichte und der jurifti- 

x fchen Literatur, d. Z. Decan, wird lefen: 1) 
juriftifche Encyklopädie, nach Falck, ate 
Aufl., Kiel 1825» 2) gemeines und provinziel
les Kirchenrecht, nach Wiefe, §te Aufl., Göt
tingen 1826; 3) neuere Literärgejchichte, nach 
Hugo, 2te Aufl., Berl. 1818- »

Dr. Gußav Ewers, Staatsrath und Pütter 
der Orden des heil. Wladimir dritter Claffe, 
und der heil. Anna zweiter Claffe, ord. Prof.
des pohiiven Staats- und Völker-Rechts und 
der Politik, d. Z. Rector magnif der Univer- 
fität, wird vdrtrag.en ; 1) Eerfajßtng und Ver
waltung des Rußflfchen Reichs, aus den Ge- 
felzen dargeftellt; 2) Nationalwirthfchaft, nach 
Chr. Schlözer’s Anfangsgründen (Riga, 1805).

Dr. Christoph Chrißian Dabelow, Colle- 
gienrath und Gommandeur des grofsherzogl. 
heffii’chen Ilausordens, ord. Prof, des bürgerl. 
Rechts rÖmifchen und deutfchen Urfpiungs, 
der allgemeinen Rechtspflege und der prakti- 
fchen Rechtsgelehrfamkeit, d. Z. Präfes des 
Appelfatiohs - und Revifions-Gerichts der Uni- 
verfität, wird vortragen: 1) Pandekten (zwey- 
ten Curfus), nach feinem Confpecte; 2) Erb
recht und Obligationenrecht, nach feinem 
Confpecte. 3) Germanißhe Hechtsalterthümer 
fo weit folche zur Aufklärung und Erläuterung 
des hiefigen Provinzialrechts deutfchen Ur
fprungs unerlafslich find, nach Heineccius, mit 
Berückfichtigung der neueren Unterfuchun- 
gen.

Die ordentl. 
und praktifchen. 
ift erledigt.

Profeffur der theoreti fchen 
ruflifchen Rechts wiffenfchaft

(62) •
*
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Dr. Alexander von Reutz, Collegien- 

Affeffor, aufserord. Prof, des ruffifchen Rechts, 
wird feine Vorlefungen am fchwarzen ßrete 
bekannt machen.

Dr. Erdmann Guftav Bröcker, Collegien- 
Affeffor, aufserord. .Prof, des Provinzialrechts, 
wird lefen: i) die Verfafjung und Verwaltung 
Liv-, Ehft- und Kur-Lands, aus den Landesge- 
fetzen und nach Hupel’s Schriften dargeftellt; 
2) den ordentlichen liv-, ehft- und kurländi- 
fchen Civil - Procefs , in Verbindung mit dem 
allgemeinen, nach v. Samfon’s Inftitutionen 
des livländifchen Proceffes, Thl. I, Riga 1824* 
5) Referir- und Decretir - Kunft in Civil- und 
Criminal-Sachen, nach Martini’s Anleitung, 
Göttingen 18*9’ jedoch mit Rückficht auf den. 
inländifchen Gerichtsgebrauch.

Dr. Friedrich Georg Bunge, Privatdocent 
des liv-, efth- und kurländifchen Rechts, wird 
1) efthländifches Privatrecht vortragen, nach 
dem zweyten, dritten und vierten Buche der 
ehftländifchen Ritter- und Land-Rechte; 2}, 
liv-, efth- und kurländifche Rechts Gefchichte, 
nach Jannau’s pragmatifcher Gefchichte Liv- 
und Efth-Lands, Riga 1795 und 1796, und 
Ziegenhorn’s Staatsrecht der Herzogthümer 
Kurland und Semgallen, Königsberg 1771.

III. Medicinifche Facultät.
Dr. Johann Chriftian Moier, Staatsrath, 

ord. Prof, der theoretifchen und praktifchen 
Chirurgie, d. Z. Decan, wird 1) theoretifche 
Chirurgie, zvveyte Hälfte, nach Chelius leh
ren; 2) Operationslehre, nach Zang; 5) das 
chirurgifche Klinikum leiten.

Dr. Martin Ernft Styx, Staatsrath, emeri- 
tirter Prof., ift erbötig, nach Wildberg die 
medicinifche Polizeywiffenfchaft zu lefen, und 
darin auch zu examiniren.

Dr. Chriftian Friedrich Deutfeh, Staats- 
rath, ord. Prof, der Geburtshiilfe und der 
Krankheiten der Frauen und Kinder, wird vor
tragen : 1) den praktifchen Theil der Geburts- 
hülfe, nach v. Siebold; 2) die Lehre und Be
handlung der Kinderkrankheiten, nach Henke; 
5) wird er Uebungen in geburtshilflichen Un- 
terfuchungen und im Operiren am Phantom 
anftellen; 4) das geburtshilfliche Klinik unt-hal- 
ten, und zu jeder Zeit die in der Anftalt vor
fallenden Geburten leiten.

Dr. Ludwig Emil Cichorius, Collegienrath, 
ord. Prof, der Anatomie und gerichtl. Arzney- 
kunde, wird lefen: gerichtliche Arzney-
kunde, zum Unterricht der medicinifchen 
Kronftipen(jiaten, nach Metzger’s Handbuch; 
2) über die Muskeln und Gefäfse des Men
fchen., nach den Handbüchern von Loder und 
Sömmering; 3) über die Knochen und Kno
chenbänder des Menfchen, nach den Handbü
chern von Blumenbach und Loder; 4) den zwey- 
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ten Curfus der Anatomie, zum Unterricht 
der medicinifchen Kronftipendiaten , nach den 
Lehrbüchern von Loder, Sömmering und Hil
debrandt; aufserdem wird er 5) fortfetzen das 
anatomifche Txaminatorium.

Dr. Ludwig Auguft Struve, Hofrath, ord. 
Prof, der Therapie und Klinik, wird lefen: 
1) die allgemeine Therapie der Krankheiten, 
nach Ernft Dan.. Aug. Bartels Lehrbuch der* 
allgemeinen iherapie, Marburg 18245 2) die 
Jpecielle Therapie der chronifehen Krankhei
ten, nach Conradis Handbuch der fpeciellen 
Therapie, 2ter Band; 3) wird er die klinifchen 
Uebungen halten.

Dr. Gottlieb Franz Emanuel Sahmen, 
Hofrath, ord. Prof, der Diätetik, Arzneymit- 
tellehre, der Gefchichte der Medicin und der 
medicinifchen Literatur, wird 1) Arzneymit
tellehre, erften Theil, nebft Receptirkunft vor
tragen, nach Sundelin’s Handbuch der fpeciel
len Arzneymittellehre; 2) wird er den im vor
hergehenden Halbjahr gehaltenen Curfus der 
Arzneymittellehre ergänzen, nach Sundelin’s 
erwähntem Handbuche; 3) die Gefchichte der 
medicinifchen Wiffenjchaften, nach Leopoldt’s 
allgemeiner Gefchichte der Heilkunde, Erlan
gen 1825, vortragen; 4) Diätetik, nach Kloh- 
l’e’s Grundfätzen der allgem. Diätetik, Leipz. 
1825.

* * *
Dr. Friedrich Efchfcholtz, Hofrath und 

Ritter des Ordens des heil- Wladimir vierter 
Claffe, aufserord. Pr-f- und Profector, wird 
lefen: 1) allgemeine Zoologie, nach Cuvier’s 
Thierreich; 2) Näturgefchichte der Mollus
ken und Zoophyten, nach demfelben; 3) Na
tur gefchichte der Eingeweidewürmer des Men
fchen, nach Bremfer über lebende Würmer 
u. f. w.

Dr. Hermann Köhler, Hofrath, Privatdo
cent, wird lefen : 1) medicinifche Anthropolo
gie, für Nicht - Mediciner, nach von Baer, 
Königsberg 1824» 2) medicinifche Polizey, 
nach Wildberg, Moskau 1813; und 3) die Er
klärung des Celfus fortfetzen.

Die ordentliche Profeffur der Phyfiologi®, 
Pathologie und Semiotik ift erledigt.

Die zum Repetitorium der Anatomie, fo- 
wie zum Unterricht im Präpariren, beftimm- 
ten Stunden werden demnächft gehörig611 Orts 
bekannt gemacht werden.

IV.- Philofophifche Facultät.
Dr. Bafil Perewoftfchikoy, Collegienrath 

und Ritter des Ordens des heil. Wladimir vier
ter Claffe,. ord. Prof, der rullifchen Sprache - 
und Literatur, d. Z. Decan der erften und 
dritten Claffe der philoloph. Facultät, wird 1) 
die Gefchichte der ruffifchen Literatur erzäh
len, nach den Werken der Schriftfteller, mit
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Benutzung des hiftorifchen Wörterbuchs er 
ruffifchen Kirchenfchriftfteller, und des 
terbuchs der ruffifchen Autoren von *
2) wird er feine Zuhörer durch ß fJ 
^eberfßZungen aus dem P^^^^Gram- 
ßfche üben; 3) für Anfänger rufftfehe 
mafik nach Puchmayer vortragen, un », 
'^örtlichen Ueberfetzen üben; 4) irn P.

Seminar wir Wählen, 
jchichte der ruffifchen Literatur 
nach den vorher angeführten Buchern.
„ Dr. Moritz VOn Engelhardt, Hofrath, oid 
Prof, der Naturgefchichte überhaupt und d 
Mineralogie insbefondere, d. Z Decan der 
zweyten und vierten Claffe der' philofoph. 
cu tät, wird vortragen: 1) Mineralogie, n 
leinen Tabellen zur Mineralienkunde; anf 
gewandte Mineralogie, nach Naumann^ Ent
wurf der Lithurgik oder ökonomifchen Mme- 
ralogie, Leipzig 1825; 3) Uebungen im Beftim- 
men der Mineralien mit den Zuhörern an- 
ftellen. . . ,£)r. Gottlob Benjamin'Jäfche , Staatsrath, 
ord Prof, der theoretifchen und praktifchen 
Philofophie, wird lefen: 1) Logik, nach J. F. 
Fries Grundrifs der Logik, 2te verb. Aufl., 
Heidelberg 1819 5 2) Gefchichte der alten Phi
lofophie, nach Tennemann’s Grundrifs der 
Philofophie, 4te verm. und verb. Aufl., oder 
zweyte Bearbeitung von A. Wendt, Leipzig 
1825» 3) phißfophifche Vorbereitung zum Stu
dium des poßitiven Rechts , nach G. E. Schul- 
ze’s (Prof, der Philofophie in Göttingen) Leit
faden der Entwickelung der philofophifchen 
Principien des bürgerlichen und peinlichen 
Rechts; 4) wird Derfelbe im pädagög. philo- 
l°gifchen Seminar, die Lectüre philofophifcher 
Schriften Seneca's mit den Seminariften, be
fonders in philofophifcher Hinficht, fortfetzen.

Dr. Karl Morgenßern-i Staatsrath und 
Ritter des Ordens des heil. Wladimir vierter 
Claffe, ord. Prof, der Beredfamkeit und alten 
claffjfchen Philologie, der Aefthetik und der 
Gefchichte der Kunft, Wjrd griechifche Al- 
terthümer, nach Haacke’s Abrifs (2te verb. Aufl. 
Stendal 1821) vortragen, mit Hinzufügung 
auch der fpecielleren Literatur der gr. Alter- 
thümer;1 2) Horatius Dichtkunft oder Epißel 
an die Pifonen ausführlich erklären; 3) im 
pädagogifch - philologifchen Seminar wird er 
die Seminariften üben in der Fortfetzung und 
dem Befchlufs der Erklärung von Ciceronis 
Academicis in lateinifcher Sprache; aufserdem 
fie im Lateinfehreiben über philolog. Gegen- 
ftände üben.

Dr. Johann Wilhelm Kraufe, Staatsrath 
und Ritter des Ordens des heil. Wladimir vier
ter Claffe, ord. Prof, der Oekonomie, Tech
nologie und bürgerlichen Baukunft , wird vor- 
tiagen: 1) Grundfälze der Landwirthfchaft, 

ilten Theil, nach feinem Confpectus und 
Thaer’s rationeller Landwirthfchaft; 2) Grund
fätze der Baukunft im Allgemeinen, oder ilten 
Theil, naeh feinem Confpectus und Gilly’s 
Landbaukunft.

Dr. Karl Friedrich Ledebour, Staatsrath, 
ord. Prof, der Naturgefchichte überhaupt und 
der Botanik insbefondere, wird 1) Analyßir- 
Uebungen anftellen; 2) Anleitung zu prakti
fchen Arbeiten für Geübtere geben.

Friedrich Wilhelm Karl v. Aderkas, Col- 
legienrath, ord. Prof, der Kriegswiffenfchaften, 
wird vortragen: 1) Feftungskrieg, letzten 
Theil, nach Savart’s Cours elementaire de for- 
tification, Paris 1812; 2) Elemente der Caval
leria- Taktik, nach BismarkTs Vorlefungen 
über die Taktik der Reiterey, Carlsruhe 18195 
5) praktifch - geodätifche .Uebungen auf dem 
Felde anftellen.

Dr. Wilhelm Struve, Hofrath, ord. Prof, 
der Aftronomie, wird lefen: 1) Höhere Geo- 
däfia, nach Delambre’s bafe du fyfteme metri- 
que; 2) populäre Aftronomie', nach Brandes 
Briefen über die Aftronomie.

Dr. Martin Bartels, Staatsrath, ord. Prof, 
der reinen und angewandten Mathematik, wird 
lefen: 1) Algebra, mit Anwendungen auf po- 
litifche Rechenkunft, nach L’huilier; 2) Me
chanik, nach Poiffon ; 3) ebene und fphärifche 
Trigonometrie, nach Gerling.

Dr. Friedrich Parrot, Hofrath, ord. Prof, 
der Phyfik, wird vortragen: theoretifche und 
Experiment al-Phyßk, nach dem Grundrifs der 
theoret. Phyfik von G. F. Parrot.

Dr. Johann Valentin Francke, Hofrath, 
ord. Prof, der Literar - Gefchichte, alten claf- 
fifchen Philologie und Pädagogik, wird 1) 
Horazens Satiren erklären ; 2) Gefchichte der 
griechifchen und römifchen Literatur vortra
gen, nach Paffow s Grundzügen, Berlin 1816; 
3) die Seminarübungen in lateinifcher Erklä
rung, jetzt der Homerifchen Hymnen, und im 
Lateinfehreiben fortfetzen.

Dr. Gottfried Ofann , Hofrath, ord. Prof, 
der Chemie und Pharmacie, wird lefen: 1) 
Pharmacie, nach Ebermaier (tabellarifche 
Ueberficht der Arzneymittel) : 2) or 2 ani Ich e 
Chemie, nach Gmelin’s Handbuch der theor. 
Chemie, 2tem Theil, Frankf. a. M. ig31t

Dr. Karl Ludwig Blum, Hofrathord. 
Pr°f- der geographifchen und ftatiftifchen Wit- 
fenfchafien, wird i) der alten Gefchichte 
zweiten Thed, oder Gefchichte des römifchen 
Reiches, befonders in Bezug auf Verfaffnng 
und Verwaltung, nach Heeren’s Handbuche 
der alten Gefchichte, vortragen; n) das erfte 
Buch der Roman, von Dionyßu, Halte.
und Plutarchs Romulus, befonders hiftorifch 
und geographifch, erklären.

Die ordentl. Profeffuren der Gefchichte 
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und der Cameral-, Finanz - und Handlungs- 
Wiffenfchaften find erledigt.

Die Vorlefungen über Nationalwirthfchaft 
f. in' der juriftifchen Facultät unter Ewers.

M, Lectionen in Sprachen und K ü n Ji. e n.
i) In der 'rufß fehen Sprache giebt Unter

richt Titulärrath Tichwinsky. Lector der ruf- 
fifchen Sprache. Er wird Uebungen im Ue- 
berfetzen aus dem Rufffchen ins Deutfche, 
und aus dem. Deutfchen ins Rufßfche aniteilen.

2) Im Deutfchen und Italiänifchen: Karl 
Eduard Raupach, Titulärrath, Lector der 
deutfchen und italiänifchen Sprache. Er wird 
1) deutfche Grammatik lehren, unentgeltlich; 
2) StQübungen in deutfcher Sprache veran- 
ftalten, privatim; 3) italiänifche, Grammatik 
vortragen, unentgeltlich; /Dante*s Inferno 
erklären, privatim; 5) Uebungen im Sprechen 
der italiänifchen Sprache aniteilen.

5) Im Lettifchen giebt Unterricht der 
Dorpatifche Schuldirector, Hofrath Ben
jamin Rofenberger. Er wird das lettifche 
Converfatorium halten, die Grammatik nach 
Stender erläutern, und praktifche Uebungen 
anftellen.

• 4) Im Ehftnifchen wird Paftor Johann Sa
muel Boubrig, Lector der ehftnifchen Sprache, 
1) den etymologifchen Theil der ehftnifchen 
Grammatik vortragen, mit Berü-ckfichtigung 
von Hupel’s Sprachlehre für beide Dialekte, 
oder auch O. W. Mafmg’s 52 Luggemist Uest 
Testamendift wäljawallitfetud , Pernos 1824, in 
grammatifcher Hinficht erklären; 2) "nach dem 
Wunfche feiner Zuhörer prakbifche Hebun
gen. in der ehftnifchen Sprache anftellen.

5) Im Franzöfifchen: Karl Pezet an Cor- 
val von der zehnten Glaffe, Lector der Iran- 
zöfifchen Sprache, wird im Ueberjetzen üben, 
und den Boileau erklären.

6) Im Englifchen: Johann Friedrich Thör- 
ner Titulärrath, Lector der englifchen Spra
che wird 1} die Grammatik diefer Sprache, 
befonders die Lehre von der Ausfprache, nach 
Arnold’s englifcher' Grammatik, iste Auf!., 
vortragen; 2) Goldfmith's ViCar of Wake-
field überfetzen.

* * *
1) In der Reitkunjt unterrichtet der Stall- 

meifter, Titulärrath Jufius von Daue, un
entgeltlich. . . ,

2) Die Stelle des Fechtmeifiers ift er
ledigt.

3) Im Tanzen unterrichtet Felix de Pe- 
labon.

4) In der Zeichnenkunft, der Hofrath Karl 
Senff, aufsuTord. Prof., Zeichnenlehrer und 
Kuplerftecher , unentgeltlich. Auch wird er 
Privatftunden geben.
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5) In der Mußk, Nikolaus Thomfon, un

entgeltlich.
6) Zum Unterricht in mechanifchen Ar

beiten erbietet fich der ftellv. Uniyerfitäts - Me- 
chanikus Brücker.

VI. Oeffentliohe Lehranftallen und 
wijjc nJc Laflliche Sammlungen.
. In dem theologißhen Seminarium wird 

der Dir. lenz, nebft dem Prof. Henzi, prak
tifche Anweifungen und Uebungen anftellen.

Im allgemeinen Univerßtäts-Krankenhaufe  
werden die Direct. deffelben den gewöhnlichen 
Unterricht ertheilen, und zwar wird in der me- 
dicinijchen Section Prof. Struve d. Jung, die 
technifchen oder klinifchen Uebungen leiten; 
Prof. Deutfeh das geburishülfliche Klinikum; 
ebenfo das chirurgifche Klinikum Prof. 
Moi er.

•In dem pädagogifch-philologifchen Semi- 
narium werden die Dir. Morgenftern, Francke, 
Jäfche und Perewoftfchikov den Seminariften 
methodologifchen und praktifchen Unterricht 
ertheilen. Ueber Angelegenheiten des Inftituts 
wendet man fich an den d. Z. gefchäftsführen- 
den Dir. Morgenftern.

Die Univerjitäts - Bibliothek wird für das 
Publicum wöchentlich zwey Mal geöffnet, 
Mittwochs und Sonnab., von 2 — 4, unter Auf
ficht des Dir. Morgenftern. Zum Gebrauche 
für die Profefforen lieht fie an allen Wochen
tagen offen, von 9—12 und von 2 4. All-
fserdem haben durchreifende Fremde fich an 
den Director zu wenden-

Wer das Mujeum dff Kunft zu fehen 
wünfeht, hat fich an den Dir, Morgenftern zu 
wenden; wer das zoologifche Cabiuet , an den 
ftellv. Dir. Efchfcholtz; wer das mineralogi- 
Jche Cabinet, an den Dir. von Engelhardt.

Um die Sammlung phyßkalifcher Appa
rate zu fehen, hat man fich an den Dir. die
fes Cabinets, Parrot, zu wenden; wegen der 
chemijchen Apparate an den Dir. Ojann.

Das anatomifche Theater zeigt auf Ver
langen der Dir. Cichorius;. die paihologifche 
Sammlung der Direct. Stri^ve der Jüng-; die 
Sammlung geburtshülflicher Inß.rumxnte der 
Dir. Deutfeh; die Sammlung chimrgifcher 
Inftrumente der Dir. Moier.

Die technologifche ■ und architektonifche 
Modelljammlung zeigt der Dir- Kraufe; die 
kriegswiffenfchaftliche der D*1"* Von Aderkas.

WegenAesObfervatoriums hat man fich an 
"den Dir. Struve d. Aelt-» «egen der Sammlung 
für angewandte Mathematik an den Dir. Bat' 
tels zu wenden; wegen der Sammlung für die 
Zeichnen fchule an den Dir. Senff;' wegen &eS 
botanifchen Gartens an den Dir. Ledebour.
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INTELLIGENZBLATT
DER 

JENA IS CHEN 

ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG.
OCTOBEB 1 8 a 7.

LITERA BIS CHE

I» Gelehrte Gefellfchaften.
•Am 28 Aug. hielt die Wetterauifche Gefell- 

fchaft für die gefammte Naturkunde zu Ha
nau ihre achtzehnte öffentliche Verfammlung. 
Der Director Hr. Oberhofrath Dr. Kopp eröff
nete die Sitzung mit einer Anrede. Hr. Hof
rath Dr. Meyer aus Offenbach theilte hierauf 
Bemerkungen aus feiner neueßen naturhiftori- 
fchen Reife durch Holftein und die Marfch 
mit. — Hr. Oberlieutenant von Heyden aus 
Frankfurt a. M. trug feine Beobachtungen 
über Xenos Rofii' Kirby aus hiefiger Gegend, 
ferner über eine wahrfcheinliche Blutcircula- 
tion in den Fangarmen der Plumatella crifta- 
ta vor. — Hr. Dr. Wetzlar aus Hauau han
delte von den Metallreductionen auf naffem 
Wege, und verband Verfuche damit. — Hr. 
ebrr^r°?arh Dr’ K°PP aus Hanau machte die 

elellfchaft mit einigen Beyträgen zur Biofta- 
tjk bekannt. _ Hr. Dr< Cretzfchmar, von 
r a" erörterte einige neue Ge-
M ^\der Ordnung Glires. — Hr.
Medicmal - Affeffor Q L. Gärtner aus Hanau 
lieferte eine Darftellqng der Charaktere des 
Broms und der Refuitate feiner Unterfuchun- 
gen über die Natur diefes Stoffes; er verbrei
tete fich fodann über neue Pflanzenalkaloide, 
Arzneypflanzen und deren Aechtheit. — Hr. 
Dr. Caffebeer aus Geinhaufen fprach über 
die Lagerungsverhältniffe der im Stromgebiete 
der Kinzig vorkommenden Sandfteine. — Hr. 
Oberfoi-ftrath Prof. Hundeshagen aus Giefsen 
gab von einigen feiner Beobachtungen über 
das geognoftifche Verhältnifs der Wetterau 
Nachricht. Der auswärtige Director Hr. Dr. 
Caffebeer fprach zum Schlufs über den wohl- 
thätigen Einflufs des Studiums der Natur 
auf die menfchlichun Verhältniffe.

II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.
Der bisher. Oberhofgerichtsrath zu Leip

zig, Hr. Joh, Paul von'Falkenßein, ift zum

NACHRICHTEN.

Hof- und Juftiz-Rathe r j zu Dresden ernannt wofern Landesreglerung 
ckeforfs^ie^ ift an Be-

des Kirchen- und Schulew’? Mlnirterium 
worden. CÜU1 - Wefens angeftellt

chen^It T MÜn-
fenfchaften gewähl. uni
Baiern betätigt worden °nige von

Hr. " 'Geh. Rath von Schmidt- Phifeideck 
C lef des Hannöverfchen Juftizdepar- 
ernannt worden. p

ift zum 
tements

Hr. Prof. Fritzfche zu Rdftocjc, Hr pa. 
Bor Primär. Rambach zu Hamburg, Hr. Ober- 
Conf. Rath Schivabe in Weimar, Hr. Superin
tendent Spieker zu Frankfurt a. d. O. und 
Hr. Conrector Füldner zu Rinteln haben bey 
der Jubelfeier der Univerfität Marburg von 
der daßgen theologifchen Facultät das Doctor
diplom erhalten „Die juriftifche Doctorwürde 
erhielt bey derfelben Gelegenheit Hr Ober- 
Appell. Ger. Präf. Geh. Rath von Porbeck- 
die philofophifche Hr. General - Lieuten. von 
Funk, Hr. Geh. Rath und kön. fächf Ge 
fandter am Bundestage v. Lindenau, die Hnn’ 
Profeiforen Daub zu Heidelberg, v. Savigny 
zu Berlin und Breithaupt zu Freyberg. 
CapellmeRler SP°hr ward Doctor 
der Munk ernannt. ulur

Hr. Dr. Grofse, feither Domprediger urid 
Conrector am Gymnaf. zu Stendal rid
gehfcher Prediger zu Schorau bey ’ Zerbf/9"' 
worden. ^eiolt ge-

Hr. Friedrich Aug. Schulze at
der Landesfchule zu Pforta ii an
Gymnaf. zu Hamm geworden.’ * Rector des

Hr. Collaborator Rn ?et.zner z« Hanno- 
^orfte m der Infpection 

Ffenbeck d. Jüng., feit- 
der Philof. zu Bonn, ift. 
pbilof, Facultät ernannt

ver hat die Pfarre zu 
Ofterode erhalten.

Hr. Dr. Nees v. 
her aufserord. prof ' 
zum ord. Prof, der 
worden.
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Hr. Dr. Homeyer, aufserord. Prof, der 

Rechte zu Berlin , ift ordentl. Prof, in der Ju- 
riften - Facultät dafelbft geworden.

Ebendafelbft hat Hr. Prof. Dr. Lachmann 
eine ordentl. Profeffur der Philofophie er
halten.

III. Nekrolog.
Im Juny ftarb zu Mailand der Gefchicht- 

fchreiber Carlo de Rosmini.
Am 26 d. M. zu Lahors der berühmte 

Rechtsgelehrte, Fay del, 85 J. alt.
Am 13 Jul. zu Antwerpen Herryns, Di

rector der dafigen Akademie der fchönen Kün- 
fte, 84 Jahr alt.

Am 25 zu Wien Aloys Primiffer, Cuftos 
des k. k. Münz - und Antiken-Cabinets, in 
einem Alter von 32 Jahren.

Am 29. zu Hamburg Dr. Rud. Gerh. Behr
mann, Archidiakon zu St. Petri, geb. d. 1 Dec. 
1745-

Am demf. Tage zu Rapperfchwyl der 
Rathsherr und Präfident der Kunftfchulpflege 
Martin Ufteri, 64 Jahr alt.

Am 1 Aug. zu Paris die durch ihre Werke 
über Erziehung bekannte Madame Guizot, 
54 k ah*

Am 2 zu Weifsenfels, der Superintendent 
M. Chrift» Gotti., Schmidt im-71 Jahre des 
Alters.

Am 8 zu Paris der Schaufpleldirector und 
Dichter Antoine Defaugiers.

Am 9 zu Berlin der kön. Ober-Bergrath 
A. Fr. Hoppe, 53 J*

Am 10 zu München der Gallerie-Infpe- 
ctor JoJ. Paul Brouillot, 88 Jahr alt.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.
Bey Ludwig Hold, Buchhändler in Berlin, 

ift fo eben erfchienen, und in allen Buchhand
lungen zu haben :

Die Sonnenternpel des alten europäischen 
h\ordens und deren Kolonieen, eine Erfor- 
fchung des mythifchen Bodens der Ge
fchichte und des Urfprunges der Völker
wanderungen-. Von Fr. v. Kurowski- 
Eichen. 8- Velin - Papier. Sauber ge
heftet. 1 Thlr.

Der Hr. Verf. nennt in der angekündigten 
Schrift fein im'Jahre 1816 erfchienenes , im 
altgriechifchen Geifte gedichtetes Epos: „die 
Zerftörung von Tantalis,“ mit Bezug auf Wür
digung des ächten Sinnwerthes der Mythe, 
eine* Vor- und Prüfungs-Arbeit der gegenwärti
gen. Im Jahre 1819 , Auguft Ergänzungsblatt 
55, fpräch die Jenaer Literatur - Zeitung über 
gedachtes Epos ihr Urtheil, und wörtlich heifst 
es dort: „der Verfaffer deffelben beurkunde 
ein nicht gewöhnliches Talent in Aufladung 
und Aneignung des Geiftes alter Dicht(erwer- 
ke; überall entdecke man den finnreichen 
Jünger der Alten i felbft die Wahl des grofsar- 
tigen Gegenftandes jener Dichtung fey eines 
alten Sängers nicht unwürdig; der Könige Ue- 
bermuth und der Reiche Fall, diefes'Lieblings- 
thema antiker Dichtung, fey auch Gegenftand 
des neu gelieferten.“ Wenn der Herr Vet- 
lal er vor mehr als zwölf Jahren fchon eine 
lolc e Arbeit unternehmen konnte: fo ift von 
aem Hauptwerke, welchem folche Prüfung 
vorausging, nur Tüchtiges zu erwarten. Di©

A^ythe wird darin als Gefchichte betrachtet 
und erforfcht; das Wichtigfte dabey ift die Be
weisführung, dafs das Alterthum den euro-päi- 
fchen Norden genau gekannt, ihn aber aus 
urkirchlichen, geheimen Gründen dem Blicke 
des Profanen, und hiemit der Nachwelt, auf 
das tieffte verhüllte. Die merkwürdige Ent
deckung, dafs in Dichtungen der Alten, dem 
öffentlichen. Vortrage beftimmt, Stellen befind
lich, die voll höchfter Kunft, mit ein und den- 
felben Worten bey Wechfel der Betonung 
zwey durchaus verfchiedene Gedanken ausdrü
cken, ift um' fo wichtiger, als eben folche 
Stellen, wie fich mehrere Proben davon in 
gegenwärtiger Schrift vorfinden, tieffte Ge- 
heimniffe des Alterthums, namentlich über 
den Norden, offenbaren.*

In der Creutz'[chen Buchhandlung in Mag
deburg erfchienen, und find in alleil Buch
handlungen zu bekommen:
Erhard, Dr. H. A., Gefchichte des Wieder

aufblühens wiffenfchaftlicher Bildung Vor
nehmlich in Deutfchland bis zum Anfänge 
der Reformation, ifter Band. 2 Thlr.

Neues Hüljsbüchlein zum fchnellen und fiebe
ren Aulfinden, wie hoch ein Stein, Pfund, 
Loth, Stück zu ftehen kommt, wenn ein 
Cenfner, Stein, Pfund, Schock, f0 unj fo_ 
viel koftet, und umgekehrt; fowohl nach 
Thalern zu 30 Silbergrolchen, als auch nach 
Thalern zu 24 Grofchen genau berechnet. 
8. i Thlr.

Lohmann , Friedet ike, kleine Romane. ates
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Bächen. Äthalt: Ekbert, Steckenpferde „ ie 
Freunde, die Kette, Jugendgefchichte einer 

- alten Frau. 8- Thlr. . „
Kallenbach, G. E. Ausweichungen in

Dur- und Molltöne mittelft 3, 2’ u" .jCiaee.
ejhzig$n Accordes. Zwqyte verbe

Mar/chner, H., les charmes de
^bdeau brill. et moderne p. Pianofor 

fÄurpieler, -
w. Wollbrück, mit Begleitung des
Pianöf. ’ Thlr

^rlr,’ neuo Gelänge für Mä»”«' 
Bimmen, zunaebft für die Magdeburger Lie
«enafeL i Thlr.

Durch alle Buchhandlungen find zu haben.: 
Vorlegeblätter zur Erlernung der Schon- 

fchreibekunß, von Karl Schindler. 3 Hefte 
in 4- Preis eines jeden Hefts von 11 
Blättern 8 gr-

Wir befitzen der Hülfsmittel zur Erlernung 
der ^chöpfchreibekunft mehrere, und unter 
diefen vorzügliche •, demohngeachtet werden 
Männer vom Fache diefen Vorlegeblättern — 
welche' fich noch befonders durch einen lehr 
billigen Preis auszeichnen — ihren Beyfall 
nicht verlagert,

Schulvorftehern und Lehrern, welche die 
Einführung derfelben in ihren Schulen und 
Anhalten beabfichtigen, foll durch die billig- 
ftön Partiepreife die gröfstmöglichfte Erleich
terung verlchafft werden.

Wilhelm Engelmann in Leipzig.

Für Freunde der italiänifchen Literatur•
Mit der zweyten Abtheilung, welche fo 

eben an die Pränumeranten geliefert wurde, 
ift nunmehr beendigt und j.etzt vollftändig für 
den beygefetzten, vielfachen Auffoderungen 
zufolge bis Ende diefes Jahres gültigen, zwey
ten Subfcriptions-Preis von 3 Thlr. 16 gr. 
(der nachherige Ladenpreis ift 5 Thlr. 8 gr.) 
in allen Buchhandlungen Deütfchlands ur»d 
der angrenzenden Staaten zu erhalten: 
parnaf/o italiano, owero: I quattro Poeti 

celcberrimi Italiani: ,,La divina Commedia 
j: Dante Alighieri.“ > ,,Le Rime di .Fran- 
Leo Petrarca." „L’Orlandu furiofo di 
Lodovico Ariofto.11 „La Gerufalemme libe- 
rata di Torquato Taffo“ Edizione giufta 
gli ottimi Tefti antichi, con Note iftoriche e 
critiche. Compiuta in Un Volume. Ornata 
di quattro Ritratli fecondo Raffaello Mor-

ghen. 8vo. gr. Brochirt. Subjcr'iptions- 
preis 3 Thlr. 16 gr.

Vereinigt unter gemeinfchaftlichem Titel 
erfchien diefe neue, mit kritifchen Noten be
gleitete Ausgabe der hohen Dichterwerke von 
Italiens vier gröfsten Meifterfängern. — Dem 
forgfältigen Abdrucke des Textes, welchem 
die älteften, zumeift beglaubigten Original-Aus- 
gaben unterliegen,' wurden, mit Benutzung . 
eines reichen Apparates und vieljähriger, kri- 
tifcher Studien, die wichtigften Wort- und 
Sach-'Erklärungen, nebft Verfchiedenheiten der 
Lesart, von einem gelehrten Sprachforfcher, 
Hrn. Ad. Wagner, beygefügt, und demnächft

1 alle Bedingungen der ftrengften Correctheit 
' gewiflenhaft erfüllt. — Ein fehr fchöner und 

deutlicher Druck gewährt auf dem feinen, 
weifsen Velin-Papiere die angenehmfte Wir
kung, fo wie überdiefs die höchft forgfältige 
Eleganz der äufseren Ausftattüng durch ein 
treffliches Titelkupfer Schiverdgeburths, die 
Bildniffe der vier Poeten nach den Meifter- 
ftichen des Raffaello Mor ghen in einer alle*.
gorifchen Gruppe darftellend, noch mehr ge
hoben wird. Ungeachtet des fehr bedeutenden 
Aufwandes, ift der- Preis dennoch äufserft 
wohlfeil geftellt, und ich'hoffe, durch diefe 
Gemeinnützigkeit, unter den zahlreichen Freun
den der italiänifchen Literatur ' ein günftiges 
Intereffe zu erwecken, da felbft Befitzer vom 
Dante, Ariofto, TaJJo oder Petrarca in einer 
oder der anderen einzelnen Ausgabe, deren 
jede alö Viertel des „Parnaffo Italiano“ eben ■ 
fo viel, wie hier das Ganze, koften dürfte, durch 
deren Ankauf kein eigentliches Opfer bringen. 
Dafs die innere und äufsere Beforgung diefes 
Werkes ein fprechender Beweis der nicht ‘"e- 
ringen Schwierigkeiten ift, welche bc-y dellen 
Ausführung zu beteiligen waren, wird jeder 
Sachverftändige mit Bey fall zu würdigen wif- 
fen , und die Gediegenheit des Geleifteten an
erkennen.

Leipzig, im Auguft 1827.

, Ernft Fleifcher.

Neue Schriften, 
welche in der Stettin'fchen Buchhandlung in 

• Ulm erfchienen, und in allen Buchhand, 
lungen zu haben find :

Drefch, Dr. L. ppn, kleine Schriften hiftori 
fchen, politifchen, jürifnfehen Inhalts er 8 
1. Thlr. 12 gr. ' gl* 8’

* Inhalt:
1) Bemerkungen über die Bildung des Di

plomatikers. 2) Rede über den gegenwärtigen 
Zuftand Europens. 5) Drey Vorlefungen über
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Joh, von Müllers 24 Bücher allgemeiner Ge
fchichte. 4) Napoleon Bonapartes Wiederkehr 
I8t5« 5) Betrachtungen über die Ajafprüche 
der Juden auf das Bürgerrecht. 6) Betrach
tungen über den deutfchen Bund. y) Die 
heben Perioden der deutfchen Gefchichte. 
8) Ueber den methodifchen Unterricht in der 
allgemeinen Gefchichte. 9) Rede, bey der Er
öffnung der Ludwigs - Maximilians Univerfität, 
gehalten d. 15 Nov. 1826.

Walther, J. C. G.t Erzählungen und Mähr- 
chen für die Jugend, iftes Bändchen. 8» 
18 gr-

Enthaltend: 1) Der liebe Gott verläfst gute 
Menfchen nicht, a) Schreiner Nikolaus, oder: 
der Menfch erkennt feiten das Gute in feiner 
Lage. 3) Die .beiden Duvals, oder: Kennt-, 
niffe und ein gutes Herz find mehr werth, als 
der gröfste Reichthum. 4) Auch die Thiere 
können Wohlthaten vergelten.

II. Ueberfetzungs-Anzeigen.
Pharmacopoea Borufßca.

Von
Dulks Ueberfetzung und Erläuterung der 

preufßfchen Pharmakopoe

= • 504
ift fo eben die gte Lieferung (Theis'12 gr.) 
ausgegeben. Diefe Lieferung enthält folgende 
Artikel: Ipecacuanha — Iris ßorentina —- 
Iris noßras — Juglans — Juniperus — Kali 
carbonicum crudum — Kali ferruginojo-hydro- 
cyanicum . Kali muriaticüm oxygeTfuftufn,.-— 
Kali nitricum crudum — Kali Julßhuricum 
crudum - Kino ■ . Lac — Lacca in baculis 
•— Lactuca virofa •— Lapathum acutum — 
Larix -— Lauro- Cerafus —— Laurus. —_Lw- 
vandula —- Ledum palußre — Levijticum — 
Lichen Islandicus — Lignum Campe^hianum

Linaria — Linum •—. Lithargyrum*— Lu
pulus — Ly copodium — Macis — Magneßa 
Majorana—— Malva — Manganum— Manna 
— Marrubium —■ Marum verum — Maftiche 
-— Matricaria —• Mel — Melilotus citrina —- 
Meliffa — Mentha crifpa — Mentha piperi- 
ta — Mezereum — Millefolium — Millepe- 
des — Mimofa — Minium —— Morus —— Mo- 
Jehus — Mufcus corallinus — Myrrha — 
Myrtillus •— Natrum carbonicum crudum —• 
Natrum muriaticurh —• Natrum fulphuricum 
crudum — Nicotiana — Nitri fpiritus fumans 
— Nuces vomicae —. Nucifta — Nux mo
je ata — Oleum animale foetidum — Oliba
num — Olivae — Ononis — Opium.

Leopold Vofs.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Octoberhefte der J. A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 73__ 30 Schriften recenfirt worden lind.

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks , Hie eingeklammerten aber, wie oft ein YerIcS®r 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter.J

Amelang in Berlin 187. 188 (2). E.
B. 80.

Appel in Hamburg 193.
Arnold in Leipzig u.- Dresden 192. 

197. 198. E. B. 79.
Bädecker in Elfen 194. 195.
Barth in Leipzig E. B. 74.
Baumgärtnerfche Euchh. in Leip

zig E. B. 73. 74.
Bofelli in Frankfurt a. M. 197. 198.
Crökerfbhe Buchhandl. in Jena 195.
L’ondey - Dupre in Paris 199. 200.
Du Moni-Schauberg in Köln E. B.

73. ...
Duncker u. Humblot in Berlin 181. 

182. 186.
Dyklche Buchhandl. in Leipzig 

183. E. B. 76.
Finfterlin in München 195.
Focke in Leipzig 190.
Gelehrten - Buchhandl., neue, in 

Gablenz. 187 (3).
Godfche in Meilsen 187. E. B. 75.
Hartmann iu Leipzig 188.

Helwingfche Hofbuchh. in JJanno- 
ver 200.

Hennings in Gotha 184 (2).
Kleins literar. Comptoir in Leipzig 

186. 190.
Korn d. Aelt. in Breslau E. B. 74.
Krieger in Marburg 194. 195.
Levrault in Strafsburg 193. E. B.

78.
Literarifches Comptoir in Ronne

burg 192.
Maack in Kiel 193.
Marx u. Comp. in Breslau 188.
Mauke in Jena 183.
Mayne in Aachen u. Leipzig E.

Neureutter in Prag 184.
Palm u. Enke in Erlangen 185. 186.
Petri in Berlin 190 (2).
Reimer in Berlin E. B. 79.
Renger in Halle 189.
Rücker in Berlin 190.
Sander in Berlin E. B. 78.
Sauerländer in Aarau 183.

Schäfer in Frankfurt a. M. 186.
Schaub in Gaffel 189.
Schlefingerfcha Buchhandl. in Bel

lin E. B. 76.
v. Schmid in Wien 199. 200.
Schweighäufer in Bafel 197. 198.
Staritz m Leipzig 182.
Steinkopf in Stuttgart 187. 190.
Stettinfche Buchhandl. in Ulm 191. 

192 (2). E. B. 76 (2).
Stornofche Buchhandl. in Lands

hut 196.
Strecker in Würzburg 184.
Trafsler in Brünn 200.
Voigt in Ilmenau 187. E. B. 77 (2).

78
VVaifenhausbuchh- *n Halle 196. E. 

Waltherfche Buchhandl. in Dresden 

Weygand m Leipzig £. B. 76.
Zeh^m Lei^Z1$ u* Nürnberg 190
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PH1LOSOPH1E'

kirchenrecht nach Grundfalzen der K / 
im Lichte der Chrißenthume. Von 1 rot

for Krug. 1826. XV u. 237 S. 8- (1 rhlr' 

d® ausgezeichneter die Verdienfte bnd, welche de 
Vf. als freymüthiger und unbefiegter Vertheidlger 
Proteftantismus ßch erworben hat, zu um fo grolse- 
rem Danke müßen fich ihm die Bekenner dellelben 

dafs er gerade diefes wichtigeVerbunden fühlen, 
Thema zum Gegenstand
wählt hat. Denn

feiner Un ter fuchungen ge
, wenn fichlbar und klar ,,das Stre

ben aller gebildeten Völker nach einem möglich!! 
gefieberten Piechtsftande“ (Einleit, vom Kirchenr. 
überhaupt S. 3) nicht blofs an und für fich auch 
auf die kirchlichen VerhältnilTe fich bezieht, fondern 
diefe Verhältnifie zugleich einer Pievifion und R.e- 
form bedürfen, damit die kirchlichen Zwecke unbe
hindert verfolgt werden können: fo kann es in der 
That kein Object geben, das mehr die Aufmerkfam- 
keit des Philofophen, des Staatsmannes und des Theo
logen auf fich ziehen mufste, als eine Kritik des 
Kirchenrechtes. Allerdings bietet uns nicht blofs 
die ältere, fondern auch und befonders die neuere 
und neuefte Zeit mehrere nicht feiten treffliche Be
arbeitungen diefer Materie dar; allein, von fo ver- 
fehiedenen Seilen z. B. 'Zachariä, Mendelsfohn, Grof- 
hns, Stephani, Greiling, Pöfchel, Schuderoff und 
andere von dem Vf. nicht Aufgeführte ihren Gegen- 
ftand betrachteten, fo ift derfelbe dennoch fo wenig 
als erfchöpft zu betrachten,, als fie vielmehr, S. 11, 
pfaÜ immer blofs das Nebenein«nderfeyn [das aber 
vielmehr ein Ineinanderfeyn ift] des Staats und der 
Kirche und das fich daraus ergebende Rechtsverhällnifs 
im Auge, den durch alle Jahrhunderte hindurchge
henden Kampf zwifchen der geiftlichen und welt
lichen Macht fchlichten wollten.“ Es kann hier 
nicht der Ort feyn, diefes Urtheil gegen die benann
ten Männer, die, wie z. B. T.achariä, Stephani, 
Schuderoff, viele fehr freyfinnige, wahrhaft phiio- 
fophifche Anfichten ausfprachen, zu wägen, aber un
gerecht nicht blofs gegen jene, fondern felbft gegen die 
Lefer, bey weichen keine gefchichlliche Kenntnifs 
des Kirchenrechles vorauszufetzen ift [und für folche 
.wollte IIr. K., der hier keinesweges ein tief wifien- 

fchafthches Syftem liefert, auch fprechen] , handelt 
idafS *X> ftatt die bisheri8en Bemühungen 

/ “.^kritifch kurz zu würdigen, diefelben glefch- 
Ob1 to bey Seite läfst.
eaneen diel’aber ?en Serugten Mängeln ent- 

übergehen. öen > zu der vvn
„Soll die Kirche, heilst es S. 5 ihr. r • 

tige und fchwierige Aufgebe [nämlich die B.^* 
gung fowohl der „Bedürfniffe des Herzens ‘‘eh j" 
„Anfpruche des Verftandes“ __ welche K-ar’c
Anfprüche denn ?) _ läfe„: fo
auch ihr Rechtsliand fowohl im Ganzen, als in AnfJ1 
hung aller ihrer Glieder, der Einzelnen wie der Germ/ 
nen, der Vorfteher und Lehrer, wie der UntereeordnAl 
ten und Lehrbedürftigen, möglich ft gefiebert feyn. Ihr 
Dafeyn und ihre Wirkfamkeit darf weder dem Zufalle 
noch der Willkühr — im Grund auch nur Zufall 
—- Preis gegeben feyn. Sie mufs fich frey und felbft- 
ftändig entwickeln und ausbilden können“ u. f. w. Es 
mufs demnach, Wie es ein allgemeines Gefellfchafts- 
recht^ giebt, das fich im Befonderen auf vielfach« 
Weife gehalten kann, fo auch ein Kirchenrecht (jus 
eccleftafticum) geben , hervorgehend aus der -Anwen
dung des Rechtsgefetzes auf diejenige Art der GefelL 
fchaft, die man eben Kirche nennt“ u. f. vv S h” 
zweckmäfsig würde eine kürzere Skiagraphie der Ge' 
fchichte des Kirchenrechls von den »Hierotheten und 
lheronomen“ des Heidenthums bis auf unfere Ta« b 
fonders auch darum eingefchaltet worden feyn d« 
für einzuleitende oder vorzufchlagende Reform^/ „ 
blofs auf das, was die Idee fodert, fondern auch 1Cbt 
ift, ankommt. Wo nicht Alles niederpenfTpr, ’,Was 
völlig neues Gebäude aufgeführt, fondern das v , em 
denezeitgemäfs nach der fich immer weiter a„a
Idee verbefferl werden foll, ift Vermin 1 auskHdenden 
mit der Wirklichkeit eine Hauptauf^ab* UngTrderIeibe« 
lieh wäre daher eine gefchichlliche P • .^up^ch- 
feres protefiantifchen Kirchen - Rec}üs
rechten Orte gewefen. Der 7,lf . ,U* w* ^er amLichte de, cLßenthumf lf^^^^
heifsen, als wolle fich der Vf. i/ th ^°U./?ch* f0™1 
fionen über chriftliche Lehren und C <?I^chc.D1lsfuf’ 
fondern blofs andeulenjr... **, «als er, obfehon feine Rechls-

Ze1’. wahr und allgemein gültig find
aU ^B b* iUCkkchen Verein Anwendung leiden füllen* 
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doch junächft als Chrifi und für Chriften auch darum 
fchreibe, weil diefs zugleich durch die feite Ueberzeu- 
gurg S. 14, „dafs die im Wefen oder Geifte des Chri- 
ftenthums begründeten Anfichten vom kirchlichen Le
ben mit den Grundfätzen der Vernunft im völligen Ein
klänge liehen, und dafs diefe durch jene erft recht an’s 
Licht gebracht worden,** feinem Herzen-'Bedürfnifs fey.

Um S. 12 „das kirchliche Verhältnifs fo viel als 
möglich in feiner Allheit und Ganzheit zu erwägen, 
und darauf infonderheit die Rechtsgefetze der Ver
nunft zu beziehen,“ legt der Vf. fich zunächft die Fra
ge vbr: 1) f1Was ift die Hirche? und beantwortet die
selbe S. 16— 26 dahin: „Die Kirche (büChwut, eccle- 
fia, eglije, lowohl Verfammlungsort, als die Aer- 
fammlung felbft), von der hier die Redeilt, lieht S. 
17 überhaupt unter dem Begrif! eines Menfchenvereins, 
einer Gefellfchaft, und ift als folche eine moralifche 
Perfon , die mehr oder weniger phyfifche Pcrfonen be
faßen kann. Ihr fpecififches Merkmal ift , dafs fie eine 
Gefellfchaft religiöser Art ift, wefshalb man fie auch

. Dj° 2le S- 27 — 40: „(Ttlfhe, iß der
eigentliche Zweck der Kirche ?“ Mit Schleierma
cher, jedoch mit der dem iS1. Ausdruck nöthig«n Be- 
fchränkung, bemerkt Hr. K.: die Kirch» würde, wenn 
fie z. B. dem Staate dienen follte, uni den Pöbel ' 
Zaume zu halten, oder ihrem eigenen Oberhaupt» 
um wieder den Staat und deßen Oberhaupt zu be- 
herrfchen, und fo ein» Art von geiftlicher Univerfal- 
Monarchie zu begründen , da diefe Zwecke dem We
fen der Kirche durchaus fremd, und nicht hur un- 
eigentlich, fondern auch unwürdig und unzuläßig 
find, aus ihrer eigentümlichen Sphäre, der moralifch- 
religiöfen, heraustreten, und in eine andere, die po- 

Kine Kirche nämlich vorhanden, fobald S. 19 reli- litifche, übergehen, ein profanes Inftiiut werden das 
n j u i i_ /-> ’ ’ ’■ i ..... Rommen Gemülhern , deren höheren Bedürfnißen es

keine Befriedigung mehr gewährte, nicht mehr Zula
gen könnte — ein Fall, indem die Kirche fchon in 
ihrer Auflofung begriffen wäre. Rec. kann f 
die trage nicht unterdrücken, ob nicht das j 
Vf. vom Myfticismus im Gegenfatz zum Atheismus 
fagt, auch von letztem gelte; ob nicht eine wenn 
auch entgegengefetzte, doch nichts deftoweniger ihrer 
Natur nach gliche, einfeitige Gemülhs-Anlage oder 
Bildung den Mylhker wie den Atheiften der überzeu
genden Belehrung, und folg ich Bekehrung, unem
pfänglich mache. Auch die Behauptung: „Mit Ge
walt ift dagegen [den Separatismus nämlich) nichts 
anszurichten. Man Iteigert dadurch den Separatismus 
nur zum b anatismus, und fetzt ihm noch überdiefs 
die Krone des Märtyrerthums auf/* bedarf der Be- 
fchränkung. Denn es fällt nicht blofs der Separatis
mus, fobald er „in die Welt der Erfcheinungen ein- 
tritt,“ um fo mehr, da er, feiner Natur nach ftaats- 
gefährlich werden kann, und, je mehr er fich aus
bildet, werden mufs, unter die Kategorie der Ille-

ichlechtweg eine Rehgions gefellfchaft nennen könnte/* 
Da diefe Begriffsbeftimmung, weil fie die Frage übrig 
läfst: in welcher Beziehung die Religion und die Ge
fellfchaft zii einander flehen müßen, um eine Kirche 
zu bilden, noch nicht zureichend ift: fo fucht der Vf. 
den Begriff an der Genefis <|er Kirche zu conftruiren.

giös einftimmige, d. h. durch Gleichheit oder Aehnlich-
keit ihrer religiöfen Ueberzeugungen und Gefinnungen 
verbundene Gemülher, um ihre Ueberzeugungen uud 
Gefinnungen zu verlautbaren, und unter irgend einer 
Forni äufserlich darzultellen, nach diefer Form eine öf
fentliche Gottesverehrung unter fich einzuführen fli
ehen. Daher find z. B. Mönchs - oder Nonnen-Orden 
wohl religiöfe Vereine oder Körperfchaften , aber nur 
in der Kirche. Sie bilden nicht, jeder für fich, eine 
Kirche. Das wird felbft die fogenannte Gefellfchajt 
Jefu, die fonft eben in ihren Anfprüchen nicht mäfsig 
ift, nicht von fich behaupten wollen. S. 20. „Wir wer
den alfo mit Recht fagen können, eine Kirche fey ei
ne Gefellfchaft, welche ihr religiöfes Leben nach ge- 
meinfamen Ueberzeugungen und Gefinnungen zur öf- 

x fenllichen Gotlesverehrung geftaliet hat.“ So wenig 
gegen diefen Begriff einzuwenden feyn möchte, fo 
Scheint doch der Vf. die Beziehung derfelben auf die 
Gefellfchaft befonders darum, weil er Wort- und Sach- 
Begriße vermifcht, verfehlt zu haben. Und fo ungetheilt 
Rec. dem Vf. im Folgenden beypflichtet, fo kann er 
doch nicht umgehen , Zweyerley berichtigend zu be
merken. S. 24 beifst es: ,,Auch wird wohl niemand 
wagen, von fich felbft zu fagen; Ich gehöre zu diefer 
auserwähilen Gemeinde (nämlich der idealen Kirche). 
JJennwer es fagte, würde ebendadurch beweifen, dafs 
gr nicht dazu gehöre, dafs er nur ein aufgeblafener 
Scheinheiliger feyS1 Rec. bemerkt dagegen, dafs doch 
ein grofser Unter chied fey zwifchen der pharifäifchen 
Selbftgen»gfan>k«t: „ich danke dir Gott, dafs ich nicht 
bin, wie andere Leute u f. w., und dem edleren Selbft- 
gefühl des Beßeren, bey aller Schwachheit und Unvoll- 
kommepheit, feines redlichften Strebens nach Heiligung

196
in Demuth fich bewufsten . .
in diefem Selbftgefühl, und meint, d.f.
Object bezieht, die heilig B" « «wirkb.» 
nehme an der idealen Kirche
fehr undeutlich, wenn es heifst? <las 11"/j* j' 16 “ 
Ächtbaren Kirche fey nur ein „einzige fl'j ^er jUnr" 
kann nur auch hier hinfichtlich, wenn wir f r ” j®fs 
fen, der Idea idearum der Fall feyn, während d*5^ iv’ 
ehe Idee der unfichtbaren Kirche fowohl bey1^irkU’ 
fchiedenen Völkern und Zeitaltern , als den einzeln^’ 
Individuen, fubjectiv fich fehr mannichfach von d»” 
Idee des Fetifchanbeters bis zu der des Religionsphi- 
lofophen darftellen kann und mufs. ° 1

galität; es werden eben deshalb auch blofs geiftige 
Mittel ohne äufsere Rechtsmittel, die freylich nicht 
allein ausreichend feyn können, ohne Wirkung blei- 
ben. Dafs übrigens „Gewalt/* mit weif«r Mafsj. 
gung, wie die geiftigreale Doppelnatur der Sache »r_ 
heifcht, angewendet, nicht zu jenen Extremen führe, 
das haben die Folgen von denjenigen äulseren Ejn. 
fchreitungen gelehrt, wodurch bereits me rere Piegi»- 
rangen dem feparaliftifchen Un» e en un erer Tage zu 
fteuerr. gefucht haben. -- man den der.
Kirche,“ fährt Hr. K. S. 29 fort, ,,Vollfiändi& auf- 
fsßtni fo mufs nun ihn als einen Doppe]ZWtc|_ den%
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ken, d. h- 101311 rnufs den nächften oder unmittel
baren Zweck, und den entfernten, dem jener felbft 
■wieder als Mittel dienen foll, unterfchciden. Jener 
wird alf° auch als der niedere, diefer als der höhere 
bezeichnet werden können“ u. f. w. Der erlle $• 30 
ift der Cultus [le culie, cultus Dei publicus]. „Die 
Kirche will die Religion, die eigentlich nur etwas 
Inneres, eine Richtung des Gemüths aul e er“ 
finnliche und Ewige ift, zur äufseren An c auung 
bringen, folglich unter einer beftimmten in le in 
ne fallenden Form äufserlich darftellen , ( un ° 
eine öffentliche Gottes Verehrung begründen. -Wer 
Cultus foll nun dazu dienen, dafs die re ’d1ü e , e. 
mülhsftimmuug der Kirchenglieder immer 01 ei 
ten und geläutert, und ebendadurch die „
zu einer immer höheren Stufe der fift*1^ en 
konimenheit erhoben werde; oder der hönerc oc^ r, 
entferntere Zweck der Kirche'ift: Sittliche f c^eae 
lang durch beftändige Richtung des Gemüt is au

Göttliche11, mithin: „Erziehung der Menfchen 
das Himmelreich^ u. f. w. S. 33- 
auch das Chriftenthum, im Allgemeinen blots 
Anbetung des höchften Wefens im Geift und in 
Wahrheit dringend , fo wenig Werth aut den 

Cultus dafs es den Gläubigen und Frommen ganz 
iiberläfst, „welche Form fie diefer Anbetung auch 
äufserlich geben wollen.“ Die Taufe, urfprüiiglich 

das

legt 
auf 
der

hindeutend auf „die Nothwendigkeit einer Reinigling 
des Gemüths, einer fitllichen Befierung, ift daher 
S. 34, obwohl die Ausdehnung diefes in der chriftl. 
Kirche fortdauernden Ritus auch auf geborene Chri- 
ftenkinder keinen Tadel verdient,44 nicht für durch
aus nothwendig, für eine Bedingung der Seligkeit, 
für ein Ding von übernatürlicher VVirkfamkeit zur 
Austreibung des böfen Geiftes,“ zu erklären. Denn 
wan lieht ja leider zu gut, „wie der böfe Geift in 
. en Getauften und UnbefchniMenen eben fo wohl, als 
*n. ngelauften und Befchnittenen, fortwährend
fein VS efen treibt.« _ Mi( dem Abendmahl hat 
es sine g ewie ewandnifs. Es war zunächft nur 
ein Ge äc Im smait für die v-ertraT1feren Schüler und 
breunde Je u u. . w-, Rec. kann nicht gemeint 

V ^rlhodoxie gegen Jiefe ohne 
Zweifel vielen 1 heologen Und nichtö^lt Unrecht an- 
ftofsigen Aeufserungen über die heiligen Sacra- 
mente, Reiche, von einem durch feinen Ruf
fo gewiclilyollen JJenker fo hingeworfen, manchen 
felbft gebildeten Laien beunruhigen und irre ma
chen , ja unteren Cultus und mit demfelben die Re
ligion als ein leeres, wihkührliches Ceremonienwefen 
verdächtigen können, — hier weiter verfechten zu 
wollen. Aber zu bedenken geben mufs er dem Vf. 
und feinen Lefern, ob fie, auch die Anficht des Vfs. 
augegeben, wohl zweckmäfsigere, bedeutungsvollere, 
würdigere Symbole (und dafs der Cultus der Sym
bole bedürfe, wird gewifs auch Hr. K. nicht in Ab
red® ftellen) vorzufchlagen wißen, als die von Jefü 
aus dem jüdtfehen Cultus in die chriftliche Kirche 
eingeführten, durch den eigenen Gebrauch geweiheien, 
Taufe und Abendmahl, welche die Theologie unferer 

Zeit doch wahrlich nicht in der Bedeutung fympa- 
thetifcher Arcana Sacramente nennt, aber gleichwohl 
als die wichtigften, ehrwürdigsten Heilsmiitel den 
Chriften, die immer vertrautere Jünger Jefn zu wer
den ftreben Folien, nämlich durch die heiligen Leh
ren, Tröftungen und Ermunterungen, welche durch 
fie dargeftellt werden, empfiehlt, und, fo lange diefe 
Theologie eine chriftliche bleiben wird, empfehlen 
mufs. Daher darf man wohl diefe Symbole nicht 
willkührliche, fondern wefentliche nennen.

Der Vf. zieht nun die für die künftige Unterfuchung 
wichtige Folgerung S. 36: „Kirche und Staat find nicht 
Eins und daffelbe“ u. f. w., und Rec. ’ mufs bey 
dem*, was er bey diefer Gelegenheit weiter erinnert, 
um fo mehr verweilen, da er gerade in diefem Pun- 
cte , wenigftens in Theft (denn, wie wir fpäter fehen 
werden, hebt fich der Widerfpruch in Praxi), ihm 
mehl beyftimmen kann. Hr. K, fucht feine Anficht 
durch eine Vergleichung zu veranfchaulichen. S. 37: 

Obwohl eine Akademie der Wißen fchaften und eine 
Handelscompagme das Ihrige zur Bildung des Men- 
fchengefchlechts und zur allgemeinen Wohlfahrt bey
tragen : fo findet fich doch keine Einerleyheit zwifchen 
beiden, denn beide verfolget ihre eigenthümlichen Zwe
cke durch eigentümliche Mittel. So können auch Kir
che und Staat“ u. f. w. So viel Rec. bekannt, haben nur 
einige Idenlitätsphilofophen eine Einerleyheit der Kir
che und des Staates in dem Sinne behauptet, welchen Hr. 
H. fubftituirt. Doch hören wir, ivie er felbft die Vcr- 
fchiedenheit beider Vereine charakterifirt. ,,Der nach- 
fte Zweck des Staates, heifst es S. 36, ift Schutz oder 
Sicherheit des Rechts (Securitas publica). Darum 
heifst er auch vorzugsweise eine Rech'tsgefellfchaft, 
und bedient fich zur Erreichung jenes Zweckes auch 
des Zwanges oder der äufseren Gewalt/4 Wohl! aber 
fchon hier enifpricht das Wefen des Staates dem der 
Kirche auf eine eigentümliche Weife. Denn, wie 
oben erwähnt, betrachtete der Vf. als nächften Zweck . 
der Kirche den Cultus, der, während der Staat zur 
Erreichung feines Zweckes Zwang, äufsere Gewalt, 
fittlich - religiöfe, mithin — denn was hat gröfscr« 
Gewalt über den freyen Menfchen, als Ueberzeugung! 
—• fittliche Gewalt anwendet. Des Staates „entfern
ter Zweck aber ift das öffentliche Wohl (falus pu
blica), oder das Wohlbefinden aller Bürger unter der 
Herrfchaft des Rechtsgefeizes“, alfo Menfchenbeglü- 
ckung durch das Rechtsgefetz. Will aber die Kirch® 
nicht daffelbe,? Ift ihr höherer, letzter, allein Wahrer 
Zweck: „Erziehung des Menfchen zum Himmelreich“ 
Lieht auch der der M.nfehe„be6lückung, 
durch hehaion und Srllengetelz? Allerdings folgt hier
aus keine Einerleyheit, wohl aber eine Einhnt der Kir
che und des Staates unter einem höheren Princip, dem 
der Menfchenbegluckung. Wer diefe Einheit leugnet, 
der widerfpncht fich eben fo fehr, als der, welcher 
fpiäche. eine Handelscompagnie gehöre nichtl in den 
Staat.

I3er o Abfchn. befchaftigt fich mit der Unterfuchung 
S. 40 63: „Ob die Kirche auf einem Vertrage ru-
he.(i — Es ift nicht genug, dafs die Kirche eine Ge- 
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fellfchaft (Abfchn. 1) mit beftimnüen Zwecken (Äbfchn. 
2) fie nach Grundfätzen der Vernunft ge
dacht werden: fy mufs fie auch in fich felbft eine 
rechtsbeftändige Gefellfchaft feyn u. f. w. Die Rechts- 
beftändigkeit der Kirche aber S. 42 beruht in ,,der 
freyen Ueberzeugung und Einwilligung derer, welche 
diefelbe urfprünglich ftifteten, und durch ihre fortwäh
rende Theilnahme erhalten u. f. w. So ruht die Kir
che auf einem und zwar ftillfchweigend ddrch die hat 
felbft (ipfo facto) gefchloffenen Vertrage, der eben
darum der kirchliche (pactum eccleßaßicum) heifst, 
confenßi plurium in idem placitum.1"1 as den Ge- 
genftand (Inhalt) des kirchlichen Vertrags betrifft, fo 
mufs er fich erftrecken über 1) Dogmen, 2) Gebräu
che, 3) Zucht und Ordnung. Iliebey ift jedoch nicht 
zu überleben , dafs S. 56 ft. die religiöfe Denkart, wel
che und weil fie in das Gebiet der Denk -, Glaubens
und Gewiftens-Freyheit fällt, und daher nicht erzwun
gen werden kann, vertragsmässig gar nicht beftimm- 
bar'ift. Daher kann die Kirche auch keins ihrer Glie
der, felbft keinen ihrer Beamten, durch einen Sogenann
ten Religionseid verpflichten, immerfort das zu glau
ben , was fie als Dogmen aufgeftellt hat.

Der 4 Abjchn. fpricht, S. 64—78, über kirchli
che Verfaffung (conditio eccles.) „Wie der Staat, fo 
mufs auch die Kirche eine beftimmte Verladung ha
ben/4 welche wesentlich darauf beruht, dafs ,,das kirch
liche Lehramt, die Verwaltung des öffentlichen Gottes- 

dünftes und di. Leitung J« kircI1i;<.hen Angcieg.nhej. 
ten Überhaupt gewinn P.rfon.n anvertra/ wol.

fchliefslich, Vorfteher der Kirche fevn l ° 1
auch eine höhere Autorität innerhalb ” \ ?
vermöge derfelben gewiße Befugnille befit, j"d 
Inbegriff die Kirchengewalt (poteßtas eccle^k deren 
ehe, wenn nur fonft dem Mifsbrauch derfelben & 
Vorgebeugt wird, die Zwecke der Kirche fehrb^p.1® 
dert. Die Kirchengewalt ift daher.* f) eine auffehen- 
de (p. infpectoria); 2) eine gefetzgebende (p. legis- 
latoria); 3) eine richtende (p. judiciaria) ; 4} eine 
vollziehende (p. erecutoria'). Sieht man btofs auf die 
Darftellungsärt (Hierarchie) der Kirchengewalt: fo kann 
die Kirche, wie der Staat, entweder eine monarchi- 
Jche, oder polyarchifche Verfafiung haben; fieht man 
auf die Ausubungsart (Hierokratie): fo kann fie ebe 
falls eine autokratijehe, oder Jynkratijche feyn u*"’ 
w. Es giebt daher in der Hierarchie und Hierokratie 
vier Grundformen der Kirche: a) die autokratifche 
Monarchie, wo Einer allein, b) die autokratifche 
Polyarchie, wo Mehrere als Collegium gedacht, c) die 
fynkratifche Monarchie, wo zwar nur Einer, aber 
unter Mitwirkung des kirchlichen Volkes, d) diejyn- 
kratifche Polyarchie, wo ein Collegium jene Gewalt 
darftellt und ausübt.

(Der Befchlufs folgt im nlichften Stücke.)

KLEINE S

Vermischte Schriften. Köln, b. Dü Mont-Schauberg : 
Das große Maskenfeft in Köln am Rhein 1825, lammt der 
Garnevals - Zeitung No. 1—9 nebft ihrem Bey wagen. Mit 
Holzfchnitten. 1825. 44-s- 4* <9 gr0 ,

Das Kölnifche jährliche Volksfeft, aas Carneval, erlitt 
durch No. 101 des weftphälifchen Anzeigers von 1824 einen 
etwas unbehutfamen Angriff eines Ungenannten, welcher — 
da eine Nationalfitte angetaftet ward, grofsen Verdrufs er
regte. Erft befchloTfen Einzelne, dann aber immer Mehrere 
dielen Schimpf durch eine derbe fatirifche Erwiederung zu 
rächen. Wie gewöhnlich, trat nun um das Neujahr 1825 
der „Kölner luftige Rath“ in der Form eines Faftnachts- Co
mite zufammen, um den Plan zu dem diesjährigen Masken- 
fefte zu ordnen. Er wurde auf die vaterländifche Gefchichte 
gegründet, und befonders hot die „literarifche“ Kölns Waffen 
en bloc zur Vertheidigung des Herkömmlichen. „Schriftftel- 
ler die Hüll’ und Fülle“ — heifst es in gegenwärtiger Nach
richt — „fanden fich, die theils einer finnigen Mummerey, 
theils dem Selbftbekenntnifs einiger Thorheiten , theils der 
geiftigen Lebenswürze, dem Witz, theils der beifsenden, oft 
belfernden Satire das Wort redeten.“ Nun tranfpirirten inNö. 
12 der Kölner Zeitung Hofgerüchte, minifterielle Widerlegun
gen folgten, — Meinungen bildeten fich im luftigen Volk, eine 
officielle Faftnachts-Zeitung erfchien öffentlich, und auf diefes 
die Vorfpiele. Am Faftnachtsmontag aber begannen die gro
fsen Maskenzüge. Alle werden in diefer Schrift beschrieben, 
leiden aber durchaus keinen Auszug; denn man würde fchlech- 
terdings von dem Ganzen keinen richtigen Begriff zu geben 
im Stande feyn* Nämliche gilt von den 9 Numern ei
ner Carnevals-Zeitung. Man mufs zu den Eingeweihten der 
Mnmnterey geboren, wennman die vielfältigen Anfpielungen 
indenfelben verftehen fo.l; Rec., derfehr weit von Köln ent
fernt lebt, und überhaupt tur Luftbarkeiten diefer Art ziem-

CHRIFTEN.

lieh abgeftorben ift, gefteht freymüthig, dafs ihn diefe P» 
fchreibung weder fonderlich erbaut, noch weniger aber 
fie etwas undeutlich zu feyn fcheint, und viele Kenner j 
Lokal - Sitten u. f. w. vorausfetzt, befriedigt habe nif*der , 
die Herrn von Köln diefer Faftnachts-Luftbarkeit ’UalS 
fsen Werth beygelegt haben müffen, erhellet daraus dafTfie 
das Programm von 1825 an Goethe welcher das Carneval 
des vorigen Jahrs öffentlich gerühmt hatte, mit folgenden 
Verfen gefelückt haben , um ihn dazu einzuladen. “

Es nahn des heitern Fafchings bunte Tage 
Woran, der Väter fchönem Brauch getreu, 
So gern der Kölner , fonder Arg und Scheu, 

Vergifst des Alltagslebens Sorg,und Plage.

Was auch der kalte Finfterling drob fage, 
Ift dennoch fein Gerede uns nur Spreu, 
Seitdem Dein Genius , ftets hell und neu, 

Der Welt verkündet, dafs es bey uns tage.

Und dafs die Freud’ uns immer mehr entzücke, 
Erklären wir des Griesgrams fchnöder Tücke 

Auf ew’ge Zeiten heuer Hafs und Krieg.

An Dich nun wenden dringend wir die Bitte, 
Kehr ein bey uns , zu fchaüen unfre si41:e’ 

Dann feiern doppelt wir den fchönen bieg.
Goethe antwortete ebenfalls in Verfen, und diefs machte 
natürlich — allgemeine Freude, die wir 1 inen von ganzen 
Herzen gönnen wollen, ohne übrige«5 an — Wenn
wir nicht irren — ungefalzene« “nd urkundlichen Späfs- 
chen Antheil zu nehmen. , B.
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PHILOSOPHIE.
1 DLaipzio, in der Baumgärtner’fchen ^U^^inrrernUnft 

Kirchenrecht nach Grundfatzen profef-
und im Lichte, des Chriftenthums.
for Krug u. I. w. 

{^efchlujs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.)

Der 5 Abfchn. zieht S. 79 - 97 die „rechtlichen
l. l.n der Kirchengewalt“ in Erwägung. S. 81. 

Da aV*melfchliche Gewalt, welche in’s Unendliche 
na aLe nie Schranken anerkennen
will ^unrechtmäßig ift: fo ergiebtfich S. 84 der Grund- 
£atz: ,,die Kirchengewalt iß eine bejchränkte“ d. n. 
lie darf fich, wenn fie rechtmäfsig feyn foll, nur inner
halb der ihr durch ihren Zweck und ihr Wefen (als 
eines Verlrags) gebotenen Schranken wirkfam bew el
fen. Aus dem Wefen der Kirche geht hervor, dafs ihre 
Gewalt eigentlich 1) blofs „difciplinarijch“ d. h. nur 
erziehend, bildend feyn kann 5 2) fynkrati/ch ^yn 
mufs. JVIit Recht fpricht der Vf. den Synoden, zufam- 
»lengefetzt aus Geiltlichen und Weltlichen, das Wort. 
Gleichwohl fcheint er dennoch die Sache abermals 
nicht in ihren letzten Gründen aufzufaffcn, und wir 
wollen daher vcrfuchen, diefelben wenigftens anzudeu
ten. Die Kirche, obwohl fie fich ihrem Wefen nach 
urfprünglich auf die religiöfen Ideen und die daraus 
.hervorgehenden religiöfen Bedürfniffe des Menfchen 
gründet, und in fofern , als Darftellung diefer Ideen 
und Befriedigung jener Bedürfniffe , nichts Anderes als 
der Ausdruck der religiöfen Ueberzeugungen feyn kann, 
welche in der von der Theologie abftrahirten Religi
onslehre beruhen, diefe Kirche würde, wenn es fich 
darum handelte, die religiöfen Ueberzeugungen blofs 
der eigentlichen Gottesgelehrten darzuftellen, gleichfam 
i/her der Sphäre des Volkes liegen, und ebendadurch

ifähia feyn . den Bedürfniffen und Ueberzeugungen 
«WTelbMl zu cntfprechen, wie z. B. das Volk nicht nur 
auch den tr.ffliehften Religionsvorlrag m e.ner .hn, frem- 
«len Sprache nicht verliehen, fondern auch die remfte, 
«her ihrer Bildungsßufe mch angemetlen. Rehgions- 
lehr, als unchriftlich verkekom wurde. DwleIben 
Grundfäu. daher, welche der Kirche die Accommodatl- 
oustheorie empfehlen, diefelben Beweggründe welche

Srgänzun^.bl. z. J. 1*. Z- ZwzyterBand. 

felbft Jefum veranlafsten, fich zu den Vorurtheilen fei
ner Zeitgenoffen herabzulaffen, fodern demnach auth 
die Vertretung der Kirche, im Gegenfatz zu den Geift- 
lichen, durch Laien. Denn die Aufgabe der Kirche 
zur Erreichung ihrer Zwecke kann keine andere feyn, 
als die religiölen Bedürfniffe einer Zeit, eines Volkes 
jn dem Mafse zu befriedigen, und, unbefchadet des 
nothwendigen Strebens, zu. höheren vollkommneren 
Religionskenntniffen empor zu führen, ein kirchliches 
Wefen, wie es die Bildungsftufe jedes Volkes, jeder 
Zeit fodert, einzurichten, zu erhalten und fortzubilden.’ 
Indem das Volk, wie in den Repräfentativverfaffungen 
des Staats, eigentlich nur dann eine geltende Stimme 
abgeben kann, wenn diefelbe wirklich das Wahre, 
Rechte trifft: fo hat es uneigentlich doch auch da ein» 
Stimme, wo eS, zwar das Wahre, Rechte verfehlend, 
doch das allgemeine Bedürfnifs ausfpricht, weil fo, wie 
über die auf Wahrheit gegründete Ueberzeugung, auch 
über die auf Wahn und Irrthum gegründete Meinung, 
welche fich für wirkliche Ueberzeugung hält, und wel
che daher als Ueberzeugung fich geltend macht, weder 
eine phyfifche, noch moralifche Gewalt hinaus kann. 
Daher ift befonders die Vertretung der Kirche durch 
Weltliche Ilinfichtlich kirchlicher Formen nothwendij, 
und , obfehon fie oft und vielfältig der Erßrebung d s 
Belferen hemmend in den Weg tritt, für die Errei
chung der Zwecke der Kirche heilfam. Die Anficht, 
als ob Vertretung der Kirche durch Laien defshalb noth
wendig fey, um papiftifchen Mifsbräuchen des prote- 
ftantifchen Klerus vorzubeugen, macht unferer Zeit 
keine Ehre, weil fie nur bezeugt, dafs die, welche die
felbe hegen, den Proteftantismus nicht kennen. Hätte 
es einen völlig entwickelten Proteftantismus vor dem 
Papftthum gegeben, wahrlich! es hätten weder die 
Gregore auf die Idee des Papftthuns kommen, noch di» 
Völker fie dulden können. — Aus dem Wefen der 
Kirche, fährt Hr. K. S. 91 fort folgt zugleich, „dafs je. 
de Gemeinde 3) die Befugnrfs hat, an der Wahl ihrer 
Religionslehrer Theil zu nehmen. Was er u a hier- 
über fagt; „Wenn man einer Gemeinde einen Lehrer 
aufdringt , dellen Perfonliehk.it, fey es auch nur aus 
Vorurlheil oder unbegründetem Widerwillen, ihr in 
irgend einer Hinficht ajiftöfsig ift; fo ift diefs fchon 
ein Eingriff in die Gewiflensfreyheit der Gemeindeglie
der“ u. f. We, verdient, wenn auch Befchränkung auf

C c

Perfonliehk.it
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das Negative, doch und um fo mehr Beachtung, je 
mehr unfere Zeit das Anfeheri der des katholifchen 
Nimbus entkleideten Geiftlichen auf moralifche Wurde 
(nicht blofs an und für lieh, fondern auch in der Ach
tung des Volkes) reducirt hat.

Der 6 Abfchn. betrachtet S. 98-—120 das Verhält- 
nifs der Kirche zu ihren Gliedern, nämlich: 1) zu 
ihren eigenen Gliedern oder lieh felbft, 2) BU anderen 
Kirchen oder ihres Gleichen, 3) zur grofsen Rechts* 
gefellfchaft oder zum Staate. Das erfte Verhältnifs 
felbft wird in demfelben Abfchnitte vortrefflich, das 
zweyte nicht minder gelungen im 7 .Abfchn. abgehan
delt, wo fleh der Gruudfatz geltend macht S. 124 ff.: 
„Alle Kirchen find einander in Anfehung des Rechts 
gleich, d. h. die eine hat denfelben Rechtsanfpruch auf 
ihr Dafeyn und ihre Erhaltung wie die anderen*! u. f. 
w. Denn, was a) den Glauben betrifft, fo hängt dem 
Wefen der Kirche nach das Recht nicht von der inneren 
Vortrefflichkeit deßelben ab. ,,Das wäre ebenfo , als 
wenn ein Staat zum anderen lagen wollte: Wreil ich 
belfer bin, wie du, fo hab’ ich auch mehr Recht als 
du“ u. f. w. Offenbar hat fich jedoch hier der Vf. un- 
willkührlich in die blofse Rechtstheorie verwickelt. 
Denn, wenn auch keine Kirche die Befugnifs hat, an
dere oder auch ihre eigenen Glieder zu „zwingen :** fo 
liegt doch eben in ihrer Vortrefflichkeit ein Anfpruch 
auf Rechte, wie z. B. aufser dem allgemeinen Perfo- 
nen- Rechte die verfchiedenen Stände felbft pofitiv be- 
fondere Rechte geltend zu machen haben. Wenn fich 
die Rechte der Kirche auf die Befriedigung derjenigen 
Bedürfnifte, denen fie dient, gründen: fo müßen fich 
diefe Rechte auch in dem Mafse erhöhen , in welchem 
fie fleh zur Erreichung ihres Zweckes befähiget. Ganz 
übrigens treten wir auf des Vfs. Seite, wenn er b) dem 
Alter t c) der Ghederiahl, d) der Abftatnmung ei
ner Kirche alle Anfprüche ftreitig macht.

Der 8 Abfchn. befafst S. 133 — 174: 3) Das 
Verhältnifs der Hirche zum Staate. Indem wir uns 
auf das beziehen, was wir bereits bey dem 2 Abfchn. 
erinnert haben , müßen wir hier noch einige Bemer
kungen beyfügen. Obfchon Niemand weniger papi- 
ttifch gefinnt feyn kann, als Rec. : fo mufs fich der- 
felbe dem Vf. dennoch entgegenfetzen, wenn er be
hauptet S. 136.’ „Dafs eine Trennung der weltlichen 
und geiftlichen Macht Statt finde, ift der erfte Rechts
falz, den die Vernunft in diefer Beziehung aufftellt.** 
VVir haben fchon oben dargethan, dafs das Streben 
der Vernunft, auch der praktifchen, auf höchfte Ein
heit geho , und Staat und Kirche unter dem Princip 
einer höheren Einheit, der der Menfchenbeglückung, 
zufammenfallen. Wenn daher auch die Gefchichte 
darthut, „dafs Vereinigung der weltlichen und geift
lichen Macht in derfelben Hand unausbleiblich zum 
bürgerlichen und kirchlichen Despotismus führe“: fo 
ift jenes nicht ein Grundfatz der Vernunft, fondern 
der Erfahrung oder auch des praktifchen Verftandes, 
der Klugheit. Zu nichts führt auch der Unterfchied, 
wenn 3. 140 eröitejt wird, dafs dje Kirchef welche

£04
VO" dem »W«1»" iiberfinnlich.n SUndnumie ,us 
über dem Staate liehe von dem realm St*,ndpnnet, 
demferben fubordmirt fey was wür(Je Hr jj.Tagen, 
wenn man daffelbe in abfiracto, milhin behaupl°te. 
blofs das Reale fey wahr, das Ideale aber Tru» ?_  wenn 
man den Satz aufftellte, die höheren Bedürfnifle de« 
menfchlichen Geiftes und Herzens feyen aen n;.j-reri 
untergeordnet ? Und wurzelt denn der Staat mit allen 
feinen reinmenfchlichen Inftituten nicht in 
biet des Religiöfen oder Sittlichen? Würde nicht 
Achtung gegen das Gefetz hinfinken, wenn jemals 
das Recht ganz aufhörte, das Rechte zu feyn ? Fallen 
wir nur das Wefen des Staates und der Kirche, wel
che fich zu einander wie Körper und Geift verhal
ten, mithin in der unzertrennlichften Verbindung 
ftehen: fo wird man entweder von gar keiner Suh., 
ordination oder von der Subordination des Staates unter 
die Kirche reden können. Ift nicht die Seele mehr 
als der Leib ? Daher bedürfen wir auch gar der kunlt- 
reichen, nicht feiten fcholaftifch - fpitzfindigen Erklä
rungen über das fummum epifcopatum der Regenten 
nicht. Was fie als Oberbifchöfe zu thun haben, liegt 
fchon offen in dem von dem Staate völlig verfchiedenen 
Wefen der Kirche, wie es der Vf. felbft richtig und klar 
auffafst. S. 141. Doch hat der Vf. auch hier feine fonft 
richtigen Grundfätze nicht bis zu ihrem letzten Grun
de verfolgt, wie z. B. das Nichtbefugtfeyn eines Re
genten, feinem Volke eine neue Liturgie zu geben, 
durchaus nicht aus rechtlichen Principien , fondern 
anthropologifch in dem Wefen der Kirche nachge- 
fucht werden mufs. So ift auch S. 151 ff. das Rechts- 
gefetz: „Du follft keinen Menfchen opfern!“ fo rein' 
religiös-moralifchen Urfprungs, dafs feine rechtlichen De- 
ductionen, ohne diefe Bafis, fich blofs im Cirkel drehen.

Der neunte Abfchnitt, S. I74 202, ent
hält „anderweitige Folgerungen aus dem Verhältnifle 
zwifchen Staat und Kirche.“ als der Vf, die dem 
Staatsoberhaupte darzubringende Huldigung (Eid der 
Treue) in Schulz nimmt, verdient gewifs unter der 
angegebenen Modification, dafs hiebey nur von be
dingtem Gehorfam, d. h. gegen das Staatsoberhaupt, 
als folches 9 die Rede feyn könne, eben fo allgemei
ne Zuftimmung, als der Rath, dafs Fürften die mit 
dem Papfte abzufchliefsenden Concordate der Appro
bation der Landesrepräfentation unterwerfen, und 
fich, wie bekanntlich in der gallikanifchen Kirche, 
für von einem fremden Kirchenoberhaupte kommen
de kirchliche Verfügungen das placet vorbehalten 
mögen. — Obfchon wir mit der katholifchen Kirche 
die Ehe nieht für ein Sacrament betrachten: 
möchten wir die kirchliche Weihe derfelbe« 
nicht für nichts mehr als einen „löblichen r«uch‘< 
anfehen. Eine fo rein menfchliche 
die Ehe ift, bedarf diefe Weihe, di» ^cht
in der blofsen kirchlichen Form beftß » ^gSWei- 
femehr, als jede andere. Defshalb kann r„ rauch'* 
nicht eigentlich den gemein®« f o en? ’ühr in 
den Augen dee Volk, -»• h“here Sancl“>" ™ geben.“
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Hinfichtlich der Erziehung der Kinder gemilchter Ehen 
foll den Eltern volle Freyheit gelaßen werden; doch 
foll der Staat gegen die argiiftige Profelytenmacherey 
Vorkehrungen treffen, „Am Ende werden fich die fal
le von beiden Seiten ausgleichen, oder das Ueberge- 
wicht wird bey fortfehreitender Bildung auf die bei
te der belferen Kirche fallen.“ Das Reformalionsrecht 
gefteht Hr. K. dem Regenten nur dann zu, wenn 
feine Vorfchläge allgemeine Billigung finden.

Der 10 Jbfchn. bezieht fleh, S. 193 - 202, auf 
die Bereinigung der verfchiedenen Religiortsjarmen 
in rechtlicher Hinßcht. Da es eigentlich nur ine 
Religion giebt, diefe Religion fich aber äußerlich in 
verfchiedenen Formen kund giebt: fo kann b o s i on 
Vereinigung der Religionsformen die Rede feym J® 
mehr aber diefe Formen nach Individualität, r<alio- 
nalität, Klima u. f. w. verfchieden find, un V0?1 
wendig feyn müllen, um fo fchwerer, ja unmög ic icr 
ift die Vereinigung. S. 197. ,,Treten diefe n^r
fchiede zu Hark hervor, fo dafs fie auch wohl der 
oberflächlichfte Beobachter bemerkt: fo ift die A erei- 
nigung unmöglich; wenigftens die erfte, urfprünglich 
religiöfe. Denn wenn diefe einmal zu Stande gekom
men: fo hält das alte Band durch die Kraft der Ge
wohnheit und anderweitiger Interefien wohl noch eine 
Zeitlang, bis etwa neue bedeutende Uuterfchiede her
vortreten, die dann wieder Spaltungen, Secten, Par
teyen, auch wohl ganz neue Kirchen in’s Leben 
rufen.“ Die Vereinigung der Religionsformen ift da
her im „Allgemeinen als unmöglich auszufprechen, 
und läfst lieh nur im Befonderen als möglich denken, 
wenn lieh die Verfchiedenheit zweyer oder mehrerer 
gegebener Religionsformen fo vermindern oder wenig
ftens verhüllen liefse, dafs die Mehrzahl derer, die 
ihnen anhängen, fie nicht mehr bemerkte,“ wie z. 
B. bey Lutheranern und Reformirten im Gegenfatz zu 
Pioteftanten und Katholiken. Daher ift nach dem 
RechtSgefetz an einer folchen Vereinigung, jedoch 
ohne den geringften Zwang , zu arbeiten, nicht un
erlaubt. VV as die ^Anmafsung11 betrifft, welche Hr. 
Ä. den Geistlichen im Allgemeinen zum Oefleren vor
wirft, fo fühlt fich Rec. von derfelben fo frey , dafs 
•r lieh hiedurch nicht berührt fühlen kann.

Der Anhang : Ueber die klimatifche Ferfchie- 
denheit der Religionsformen, S. 206 — 237, enthält 
ein wahres Mufter achter Kritik

IX.

ERB^l UUNG S SCHRIFTEN.

Breslau, b. Korn dem Aelt.: Predigten auf die 
Fefte des katholifchen Kirchenjahres, nebft eini
gen Gelegenheitspredigten von dem Pralatus, Ca- 
nonikus, Erzpriefter und Pfarrer M. Heinrich Mü
ckeln Canth. 1824. 292 S. 8. (1 Rthlr. 4 gr.)

Es mufs für jeden ächten Proteftanten eine wahr
haft erfreuliche Erfcheinung feyn, dafs zu einer Zeit,
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in welcher der blinde Fanatismus der römifch - katholi- 
fchen Kirche gegen die evangelifche und deren Glieder 
von Neuem fein Haupterhebt, und auf die Beförderung 
des Untergangs unferes proteftantifchen Kirchenvereins 
hinarbeitet, es in der katholifchen Kirchengemeinfchaft 
noch viel würdige Männer giebt, die als Religionsleh
rer und Leiter des Volks jenem Fanatismus abhold find, 
und es erkennen, dafs in allerley Volk und Religions- 
bekenntnifs, wer Gott fürchtet und Recht thut, ihm 
angenehm fey, eben daher aber in ihrem amtlichen 
Wirken und befonders in ihren öffentlichen heiligen 
Vorträgen felbft dann, wann fie über unterfcheidende 
Lehren oder an eigenthümlichen Feften ihrer Kirche 
fprechen, fich aller fchmähenden und fpottenden Aus
fälle auf die Bekenner des Proteftantismus enthalten, 
und nur darauf hinarbeiten, dem Volke wahrhaft er
baulich zu werden, und wahres Chriftenthum zu be
fördern. Wie Rec. dünkt, ift der Vf. diefer Predigten 
ein folcher IVIann. Diefer Predigten find dreyzehn in 
dem erften Bande enthalten; angehängt aber ift eine 
Rede bey der Rückkehr von einer Wallfahrt und eine 
Begräbnifsrede bey der Beerdigung eines verunglückten 
Jünglings. VVenn es zu einem verftändlichen und ächt 
populären Vortrag erfoderlich ift, dafs der Entwurf der 
Predigt möglichft fafslich, der Hauptfatz aus dem Text 
abgeleitet, und diefer in der Ausführung berückfichtigt, 
die Darftellung herzlich und kräftig, die Sprache nicht 
hochtrabend und bilderreich, fondern plan, ungekün- 
ftelt und chriftlich fey: fo kann den Predigten des Vf. 
das Lob der Verftändlichkeit mit Precht ertheilt wer
den. Und wenn es für den chriftlichen Prediger, wel
cher feinem Beruf möglichft genügen will, noch nicht 
hinreicht, dafs er populär predigt, fondern dafs er 
auch chriftlich und erbaulich, d. h. fo predigt, dafs 
dadurch der Verftand der Zuhörer erleuchtet , und zur 
richtigeren Erkenntnifs der heiligen Lehren und Fede
rungen des Chriftenthums geleitet, der Wille auf das 
Edle und Gute gerichtet und zu demfelben geftärkt, das 
Herz beruhiget, getröftet und in feinen Chriftenhofl- 
nungen von der Zukunft nach dem Tode befeftiget 
wird: fo mufs Rec. auch diefes Zeugnifs dem Vf. geben. 
Sey es auch, dafs Rec. hier und da fich kürzer gelafst, 
oder anders disponirt, oder anders die Bibelftelle er
klärt haben würde, im Ganzen hat derfelbe diefe Pre
digten fehr lobenswerth gefunden.

Die erfte Predigt ift am Neujahrsfefte gehalten 
worden über Hiob 16, v. 23. (Siehe, die kurzen Jah* 
re gehen fchnell vorüber, und ich gehe den Weg, wor
auf ich nicht wiederkehren werde.) Der Vf. leitet 
daraus den Hauptfatz her: Wie und wozu wir den 
Gedanken anwenden fallen , wieder um ein Jahr äl
ter geworden zu feyn? Er disponirt kurz: zum Danke 
gegen Gott und zur weifen Anwendung unferes Lebens. 
Aber er weifs an diefe beiden Stücke fo viel Eindring
liches und Erweckhches in einer zweckmäfsigen Ideen
folge anzuknüpfen, dafs man mit ihm vollkommen zu
frieden feyn mufs. Die zweyte Predigt, am Weih- 
nachtsfefte, über Joh. 1, jR 12, handelt den Satz ab :
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Wir können und [ollen Gottes Kinder werden. In 
der Ofterpredigt über 1 Cor. 15, 17« 18 wird gezeigt, 
wie das Leben des Chrißen befchajfen feyn muffe, 
wenn es mit dem Glauben an ein ewiges Leben über- 
üinßimmen foll. (Befriedigend und kräftig.) In der 
Pfingftpredigt wird der Satz aufgeftellt, dafs in der 
chrißlichen Kirche die Lehre Jefu fich immer rein und 
lauter erhalten hat, und erhalten-wird. Hier möch
te aber Rec. einige Stellen wegwünfchen, welche lei- 
fere Ausfälle auf befondere Religionsparteyen enthal
ten. Uebrigens ift auch in diefar I redigt viel Wah
res und Treffendes gut und kräftig getagt. Die Predigt 
am Fefte der Darftellung Jefu handelt von dem Zweck 
und Nutzendes Kirchgangs undderLinfegnungder 
Wöchnerinnen, und dient zum Beweis, dals der Vf. 
über Cerimonieen und fefte feiner ConfelTion unan- 
fiöfsig wahrhaft praktifch und erhebend fprechen 
kann. * Ebenfo trägt er fehr ernfte und nothwendige 
Warnungen und Ermunterungen in der Predigt am 
Fefte der Verkündigung Mariä vor, worin er den Satz 
abhandelt, dafs Unfchuld und Herzensreinigkeit der 
fchönfte Schmuck jedes Alters ift. Die Predigt am Fe
fte Mariä Geburt über 1 Petri 2, 17 (liebet die Brüder, 
fürchtet Gott) handelt den Satz ab : Was [ollen nach 
den Abfichten der'Kirche die Brüderfchajten feyn? 
Der Vf. beantwortet diefe Frage kurz und treffend : fie Tol
len Tugendvereine und Liebesvereine feyn, und fchärft 
dabey fehr dringende und wichtige Chriftenpflichten 
ein. Die Predigt am Fefte der Empfängnifs Mariä, de
ren Gegenftand der Stammbaum Jefu ift , und die et
was kürzer gefafst feyn könnte, behandelt doch, auch 
ftiefes unfruchtbar fcheinende Thema fehr praktifch und 
eindringlich. Am Fefte Allerheiligen redet der Vf. 
übet Matth. 5, 11—12- Sein Vortrag hat die Form 
der Homilie, und es ift darin die Frage aufgeftellt: 
Wer kann, wer wird einß felig werden? Er hat fich 
dabey freylich nicht auf die Worte des Textes be- 
fchränkt, fondern die vorhergehenden Verfo mit hin
eingezogen. Die Erklärungen möchten nicht immer 
die richtigen feyn. Die Erntepredigt, im Jahr 1817 ge
halten. hat zum Text Luc. 12, 16. 17, und beruckfich- 
tiat gehörig Zeit und Umftände. Viel Gutes und Be- 
herzigungswerihes fagt der Vf. in der Schulpredigt über 
Luc. 11 19- In der Predigt am Jahresfchlufle über 
Hiob 27 i 5- 6 wird die wichtige Frage zur Beantwor
tung den Zuhörern aufgegeben; Wird das verflof- 
fene Jahr einß für oder wider uns zeugen? Die Predigt 
bey der Rückkehr des Papftes Pius VH nach Rom über 

Pf. 33, 16 — 18 enthält nach vorhergftgaHganer Einlei
tung und Texterläuterung eine kurze und bündige Dar
ftellung der Schickfale Pius VII während der franzofi- 
fchen Invafion und Befiiznehmung des Kirchenftaates, 
und ermuntert die Zuhörer zum Vertrauen auf Gott 
bey Erduldung ungerechter Alifshandiungen und zu 
dem Entfchlufs, Niemanden Unrecht zu thun. Der 
praktifche Theil hätte weitläuftiger und ausführlicher 
ausfallen follen. Sehr wahr und freymüthig äufsert 
fich der Vf. über die Wallfahrten und ihren vermein
ten Nutzen in der Rede bey der Rückkehr von einer 
Wallfahrt. Er fchiiefst mit dem Hauptgedanken: 
Ueberbaupt giebt es nur Ein -Mittel, fich Golt wohlge
fällig zu machen, und zu Gott zu gelangen, und das ift 
ein tugendhafter, unfträflicher Lebenswandel und für 
den Sünder der Weg der Bufse. Rec. kann ftch nicht 
enthalten, den Schlufs der Tiede hier mitzuljieilen. 
,,Wrir alle, lagt Hr. M, find Wallfahrter, die nach 
dem Himmel wallen. O möchtet ihr doch auch diefe 
Wallfahrt einft fo glücklich endigen, wie eure heutige! 
Möchte ich doch einft euch eben fo zahlreich in den 
Himmel einführen, wie ich euch heute in eure Hei- 
math eingeführt habe! Möchten euch doch die Euri
gen, die euch vorangingen, dort eben fo freudig em
pfangen, wie ihr heule hier empfangen werdet! Das 
gebe Gott! Er erhalte euch bey eueren auf der Wall- 
fahrtsreife gefafsten guten Entlchliefsungen bis zu dem 
Ende euerer Wallfahrtsreife durchs Leben ! Sein En
gel, der euch auf jener begleitete und befchülzte, begleite 
und befchütze euch auch auf diefer, —> und wie die 
Eurigen heute euch mit Blumen und Kränzen, die 
bald welken, entgegen kamen, fo reiche er euch 
einft die Siegespahne, die unverwelkliche Siegeskro
ne, und führe euch und mich unJ uns alle einft un
ter dem Frohlocken und den Lobgefängen des Him
mels in unfere wahre Heimath ein zu dem ewigen : 
Herr, Gott! dich _£ir ‘ A™en“

In der Diction des Vts. hat Rec. nichts Anftöfsiges 
gefunden; nur hier und da- hat er an Hauptwörter, 
die lieh mit einem Confonanten endigen, ein ' (e) ge
knüpft, z. B. der Chrift nimmt fein Kreuz (e) auf 
fich.

Der Verleger hat für guten Druck und gutes 
Papier geforgt, und dadurch zn Empfehlung diefer 
Predigten das Seinige beygetragen. Möge der Vf. 
bald einen zweyten Band nachfolgen lallen!

7. 4. 5.

NEUE A

Leipeiff, h. Barth: D. Martin Luthers kleiner Katechis
mus, erklärt und mit nöthigen Zufätaen vermehrt zum Ge
brauch für die Jugend und zur Erinnerung und Erbauung 
für Erwachfene. Von j. Parifius, Superintendent und
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(Ohne Angabe des Druckorls :) J 
der Geburtshülfe y was die Geburtshülfe HeJJen’ 
Gelegenheitsfchrift bey Georg Wilhelm 
Abgänge von Marburg nach Bonn. Mit dem Bru 
bilde G. W. SteM, d. Aell. 1819. 87 S. 4. (18 gr.)

Der Zweck diefer, den Freunden der Wahrheit und 

des Vaterlandes gewidmeten Schrift ift, es s. un 
feines verftorbenen Oheims Verdicnfte um die Geburls- 
hülfe darzußellen. In der Einleitung heißt es unter 
Anderem: ,,Die Geburtshülfe wird dermalen und ichon 
feit Vielen Jahren lediglich in Deutfchland, nicht in 
England, nicht in Frankreich cultivirt. Aber ihren 
Heerd hat die deutfehe Cultur diefer Wiffenfchaft eben 
in Heffen.li Es wird gefragt, ,,ob Deutfchland vor 
Stein d. Aeit. Eigenthümlichkeii in dem Fach gehabt, 
o<ler ob fie mit jemand Anderem begonnen habe; 
ob nicht mit der Epoche Steins d. A. die Fortfehritte 
des Fachs ein Vorzug Deutfchlands geworden und bis 
jetzt geblieben feyen ; — wo, bis zum Jahr 1803, et-

Deulfches fey, das nicht Nachahmung oder Mo- 
cification der Erfindungen und Lehrfälze Steins wäre; 
ob jemand bey allem Lärm der Zeit mit allem Neueren 
nur fo viel bekannt geworden feyn möge, um fagen zu 
können, in Heffen habe das, durch Stein d. Aelt. be
gonnene Streben nach dem Ziel feine Fortfetzung — 
nicht beurkundet.“

Diefen vier Fragen gemäß zerfällt die Abhandlung 
in vier Abtheilungen. ■ I) Entwickelung der Leh
ren und Mittel der Geburtshülfe bis auf Stein d. 
Aelt. Die Schilderung des traurigen Zuftandes der 
Geburtshülfe im 16 Jahrh. und’die allmähliche Verbef- 
ferung deßelben im 17 Jahrh. und in der erften Hälfte 
des ISten , wie fie hier in den Hauptzügen gegeben ift, 
wird gewifs Niemand ohne hohes InterelTe lefen. Der 
\ f. entwickelt hiebey eine ausgezeichnete Scharfficht, 
und fetzt den Lefer in den Stand , den Einflufs zu 
Überlehen, den jede einzelne Entdeckung, jede neue 
Anfieid kurz jeder Forlfchrilt, fowie jeder Rückfchrilt 
hü Wifien und jedes Extrem' oder Mals im Handeln, 
auf die gefammte Geburtskunde nothwendig haben 
mußte, und wirklich halle. Rec. wundert fich, dafs 
dem Gebrauche des Hebels ein höheres Aller als dem 
der Zange von dem Vf. beygelegt wird, da doch bei
de Werkzeuge von Chamberlin ausgingen, welcher
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1670 nach Paris kam, und da erft nach 1753 Hebel 
und Zange zugleich öffentlich bekannt wurden. Fer
ner hätte Rec. erwartet, dafs bey der Darfiellung des 
Zuftandes der Geburtshülfe in Frankreich der Verdienfte 
gedacht wäre, welche fich Solares de Renhac um die 
Beobachtung und Befchrerbung des normalen Hergangs 
der Geburt erwarb. Was man aber dazu Yage.1 foS 
dafs der Vf. die erfte Begründung der deutfehen 
Geburtskunde mehl dem feit 1750 lehrenden und 1750 
zuerft fchreibenden Röderer (in Göttineen) 
fich fowohl m Paris, als auch in London und Levde^ 
fowie in Straßburg, bildete, fondern feinem Oheim 
Stein zufchreibt, welcher nur in Paris war, und erft 
im Anfänge der fechziger Jahre nach Kaffe! kam, und 
zu fchreiben anfing, das mag der Lefer fich felbft be
antworten , nachdem er das ganze Programm gelefen.

II. Stein d. A. und die ältere Schule der 
Geburtshülfe in Heffen. Das Verhältnifs der künftli- 
chen Ful’sgeburt (der Wendung) zur künftlichen Kopf
geburt (dem Zangengebrauch) fuchte Stein durch zwey 
Schriften 1763 und 1771 näher zu beftimmen. Heffer 
wäre es gewefen , Stein hätte ftatt deffen das Verhält
nifs der natürlichen zur künftlichen Geburt feftgefetzf 
und gezeigt, wo Kunfthülfe unnöthig fey , wo iie erft 
beginnen , und wie weit fie gehen muffe; wie die 
Wendung insbefondere mit der Extraction des Kindes 
nicht noth wendig zufammenhänge; wieman nicht nur 
auf die Füfse , fondern auch auf den Kopf wenden kön
ne. Allein Stein kam lediglich aus der Schule Le- 
vret's, und die Lehren diefes feines fo fehr thäiigen 
Lehrers waren fo ganz auf ihn übergegangen , dafs man 
die Steinfehe Schule mit Recht eine auf deutfehen Bo
den verpflanzte Levret’fche nennen kann. Rec. möch 
te daher der Schule Steins d. A. Eigenthümlichkeit u d 
deutfehen Charakter eher ganz abfprechen als oar, nd 
fprechen. Wenn Hr. Stein d. J. es S. 37 als Lf j ZU' 
Verdienft feines Oheims hervorhebt dafs er r^ er<iS 
Zange in Deutfchland bekannt gemacht habe- f/ift 
dagegen nichts zu erinnern: indeffen iß ,
nen, dafs durch die Empfehlung diefer 7™*^ gehörige FedCuhm.g de/ IndicaÄ d n"8^! 

gebrauch i em d. A. beynahe eben foviel Ungfück 
über Deutfchland gebracht hat, alsdurchfein Bey- 
fpiel und deine Lehre, der Wendung auf die Füfse im- 
mer die kun ft liehe Extraction des Kindes folgen zu laf- 
fen. r reylich hat Hr. Stein d. J. die Künfteley mit dar 
Zanee nicht auf den Punct der Höhe gebracht, wia

D d
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Ofiander, Und in fofern hat ar einiges Verdienlt, aber 
um fo weniger Originalität. Vergleichen wir Röderer's 
Lehre mit der Stein's: fo lieht man, dafs der Zangen
gebrauch von jenem mehr befchränkt wurde, als von 
diefem , und dafs jener mehr Rücklicht auf die Indi- 
cation der Perforation nahm, Wenn gleich noch man
ches Mangelhafte und Irrige mit unterlief.

Der Vf. geht zu den Verdienften Steins d. A. um die 
Beckenlehre über, und redet zunächft von der frühelteri 
Berückfichtigung der Ojteomalakie bey dem mifsftalteten 
Beckeri , fodann von den Mitteln zur Mefiung des in
neren Beckenraums durch Inftrumente. Wenn man 
die Verdienlte Röderer's und J, J, Müller's um die 
Lehre vom Becken mit denen Stein’s vergleicht: fo 
dürften die des letzten am beiten gewürdigt werden 
können. Was aber die Mafsftäbe betrifft, fo ift es 
noch bis auf den heutigen Tag die Hand des Geburts
helfers allein, welche das beite und anwendbarste Ge- 
xälhe für die Ausmeßung der Verengerungen des Be
ckens abgiebt. Mit Recht hebt der Vf. Steins d. A. Zah- 
lenbeftimmungen der verfchiedenen Grade der Becken
verengerungen und ihres Verhältniffes zu den dadurch 
indicirten verfchiedenen Hülfen aus. Hierauf wird Stein's 
Geburtsftuhl gelobt. Hierüber wundert man fich nicht 
ohne Grund , da es zu einer Zeit gefchieht, wo man die 
Entbehrlichkeit aller künftlichen Stühle und Betten 
bey der Geburt täglich mehr erprobt, und das bey ei
nigen wenigen Operationen erfoderliche Querbett ver
möge gewöhnlichen Bettgeräths bereiten gelernt hat. 
Duich die Berückfichtigung der Veränderungen des Mut
termundes während der Schwangerfchaft, als Zeichen 
derfelben, und des Zufammenhangs der Dauer der 
Schwangerfchaft mit der Menfiruation, als Berech- 
nungsrniltcl diefer Dauer, hat fich Stein’s d. A. Scharf- 
finu allerdings bewiesen. Ob er nicht Unrecht hatte, 
den School’sjugenfchnitt und den Gebrauch des: Hebels, 
oder eines einzelnen Zangenlöffels, ganz zu verwerfen, 
ift noch ( ine grofse, unentfehiedene Frage. Daffelbe 
gilt von der gänzlich verworfenen Anwendung der Zan
ge bey nahe über dem Beckeneingange Hebendem Ko
pfe. Sehr grofses Lob verdient Stein d. A. für die in 
Vorfchlag gebrachte Befchränktmg der Wirkfamkeit der 
Hebamme ,,auf Theilnahme an der natürlichen und 
Anzeige der widernatürlichen Geburt.“ Auch halle er 
Recht, die Krankheiten der Frauen und der Kinder 
vom Lehrbuch der Geburtshülfe auszufchliefsen, wie 
diefs bereits 1t Jahre vor ihm von Röderer gefchehen 
war ; man kann aber diefe Einrichtung des Lehrbuchs, 
eben wegen des Vorgangs Röderers, nicht mit dem Vf. 
„neu, auffallend, bedeutend*1 nennen. Die vollkomme
ne Einrichtung mehrerer wichtiger Werkzeuge, als des 
Wafferfprengers (das von Ofiander ift beffer), des Per- 
foratoriums , (das von -Ajfalini ift unentbehrlich,) der 
fogen* Schädelzange, (die von Davis RnA. vollkomm- 
ner .) ^er Metier zum Kaiferfchnitt, (find völlig ent
behrlich) ’ 1 nur ein Druck - oder Schreib-Fehler, ftatt: „vollkommenere Einrichtung.“

HI. Stein s d. jd. Zeltgenoffen, »Werden Lärm ver
mehrte) aber die Sacher fo wenig förderte, dafs fie vielmehr 
nur in Gefahr komsuen durfte, für Künfteley zu gelten, das 

war gleich ein gtofser Theil von Stein's Zeitgenoflbn.« 
Nochmals folgt ein Lob des Stuhls und der BeckenmeL 
fer nach Steins Erfindung. Wie damit die Erfetzbar- 
keit der letzten durch die Hand , welche der Vf. felbft 
ausfpricht, fich vereinige, verfteht Rec. nicht. Hierauf 
wird der in Frankreich erfundene und geübte Schoofs- 
fugenfchnitt ein Schandfleck der Zeit wie des Fachs ge
nannt. Sodann wird der Wunfeh ausgefprochen, dafs 
die künftliche Frühgeburt, ,,fo der Himmel der Sinnig
keit des Deutfchen gnädig ift, nicht auf unferen Boden“ 
übergehen möge. Es wird das Perforiren des Kindes 
gleich beym Anfang der Geburt dadurch als entbehrlich 
erklärt, dafs dermalen das Geheimnifs der Tödtlichkeit 
des Kaiferfchnilts und dadurch das Mittel entdeckt fey, 
diefe zu mindern. Hierauf folgt der 7 adel von Johnfon 
Reake, Pean, Bandelocque, Rrünninghaufen und be- 
fonders von Ofiander wegen veränderter Krummun® und 
Verlängerung der Levretfchen Zunge. Zugleich °wird 
die zu grofse Verkürzung des Werkzeugs durch einige 
Engländer, die Geringfehätzung diefes Werkzeugs von 
Hunter, fowie die Anwendung deflelben von Deleurye 
in der oberen Beckenapertur bey noch nicht feit eingetre
tenem Kopfe, getadelt. Ferner folgt der Tadel wegen 
des Verkennens der dynamifchen Wirkung der Zange, 
ein Tadel, den man hier zu finden fich wundern mufs, da 
er auch Stein d. A. trifft. Daffelbe gilt vom Tadel we
gen zu fpäler Anwendung der Zange, wo fie nicht mehr 
reizend wirkt.

Sehen wir jetzt, wie der Vf. die zwey grofsen Epo. 
eben der Gefchichte der Geburtshülfe behandelt, Wo 
die durch Stein d. A, beynahe gänzlich in der Ge- 
burtshülfa vernichtete Methodus expectativa und die 
beynahe gänzlich von demfelben vernachläffigte Beo
bachtung und Schätzung der Natur wirk famk eit bey 
der Geburt von Boer gewi ermafsen gerettet wurde, 
und wo durch Deleurye die I ödtlichkeit des Wen- 
dungsgefchäfls eine bedeutende Minderung erfuhr, in
dem diefer zuerft darauf aufmerkfam machte, dafs 
die Extraction nicht immer fogleich nach der Wen
dung vorzunehmen fey. Mit Boer ift der Vf. fogleich 
fertig, indem er das Verfahren delfelben unbeding
tes Nachfehn und Nichlsthun nennt. Etwas mehr 
Mühe macht die Abfertigung Deleurye’s. ,,Obfchon 
die franzöfifche Geburtshülfe — aufser dem Mechani- 
fchen nie Talent ihrer Urheber verrathen hatte, und 
nach Levret togar ihr gänzlicher Stillltand nahe war: 
fo fchien fie doch etwas Wichtiges, ein wahrhaft E*" 
fpriefslicbes, zu ihrem Schwanengefang wählen ZU 
wollen : Deleurye u. f. w.“ Die grofsen Entdeckun
gen Boer’s, dafs die Gefichtsgeburlen in Jwgei 
von der Natur gefahrlos beendigt werd®11 > afs der 
Kopf des Kindes immer bey dem ^es
Beckens während einer grofsen Zeit fc ie ® ®, Und 
dafs mehr als gewöhnliche SchieHaoe” c es °P‘S ge
wöhnlich von der Natur verbefiert • w., find
folgender Mafsen behandelt. ’’ . ” eni Ueber- 
führen englifcher GrunU«“« Gebrauch. Jee
Zange, äufserle nian (« ) ein befonderea,
wenn .noh »f« unbedingtes Verlranen auf di. 
Naturhülf© überhaupt,... durch Ueberiaffen der 
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üblen Kopflag« , zu Bewcrkftelligung Her Kopfgebm t, 
an die Natur felbft; 2) durch Widerfpruch gegen <ie 
Annahme häufigen, wie wichtigen Geburtshin erni es 
in f. g* Schieflagen der Gebärmutter, n-'
NichtgeltenlafTen abfolut fchwacher W e e^‘ ie 
geringe I hätigkeit Boers führt den Vf* aU ie 
berthäligkeit Oßander's, delTen nnnölhiger 
gebrauch, delTen Verwerfen der Perforation um 
fen Wendungsmethode auf die Füfse bey 
dem Kopfe und zu engem Becken mit yo em 
gerügt werden. Der Rath, die Wendung au
.. 9 . . . P... ’ ._ i, die beidenKopf wieder emzufuhreu, wodurch neu Vcr-
Ofiander nach des Rec. Ueberzeugung gro ses 
dienft erwarben , wird auf folgende 2^%*^ 
**£t* „Dagegen kam dann endlich auch c er 
ite durch das, was dem Sohn des Angebers, gleich.am 
zum Beweis der Nichtigkeit der Sache, wider , 
len entfuhr, zur Einficht.“ In Anfehung der Urui <• 
fälze über die Lötung der Nachgeburt heifst es. 
gab es dann auch gewifs um fo mehr hiebey Leu e, 
die fieh durch Streit und Entgegengefetztheit auszeich
neten (Weiffenborn und Stark), wie dem Zeitalter 
Zur Cuitur der Kuntt oft überhaupt fchadeten.^ In 
den Note» wird Stein dem A. die Priorität des (un- 
nüizen) Halbes, man folle, um den Damm zr. fiebern, 
bey dem Durchtritt des Kopfs die Gebärende die 
Schenkel möglichft gerade ftrecken lallen, beygelegt. 
Ferner wird das Erweitern des Muttermundes befon- 
ders durch Dilatatorien fcharf gerügt. Endlich werden 

ogler und Fauft wegen ihrer dynamifchen Anfich
ten des Geburlsgefchäfts und der Geburtshülfe zu
recht gewiefen. Der Abfchnitt fchliefst mit den Wor
ten: ,,So war Stein geblieben — unter Vielen al
lein! —(i Diefer Schlufs berichtigt zugleich die irri
ge Anficht, worein der Lefer im Anfänge des Ab- 
fchnittes gerathen konnte, als würde nur ein 'l'heil 
der Zeitgenofien Stein’s gering gefchälzt.

1\ . Die neuere Schule der Geburtshülfe in Flef- 
fen, oder die Periode von Ende 1803 bis Anfang 
1819- Hier finden wir zuerft die Empfehlung «les 
feniefen Schnitts durch die Bauchdecken und in den 
Uterus bey dem Kaiferfchniit (um die Verwandlung 
dei lenkrechien Schnittwunde in den Uterus in eine 
gerade durch den Druck des letzten, den er 
unten von dem engen Becken und oben von dem 
Gedärme erleidet, zu vermeiden), und die Beobach
tung Of Umftülpung der Gebärmutter durch Bauch- 
T1)uskeh<rair:pf, lowie den Rath des Vfs., die Nach-, 
gebürt nach dem Schnitt in den Uterus nicht fogieich 
ZU entfernen , oder auf einige Zeit einen Schwamm 
in ihre Höhle zu legen, damit fie Zeit zur Zufam- 
jnenziehung gewinne. Sodann kommt der Vf. zu 
feiner Darftellung der Nüancen in der Form des 
Beckeneingangs und. ihres Einflußes auf die Kopf- 
ftellungen, fowie der (angeblichen) Schlichtung der 
Anfichten über die urfprünglichen Kopfftellungen bey 
der Geburt von Duld Smellie und Levret, 
Hiebey ift derfelbe der irrigen Meinung, die Au- 
fichten Ould's und Smellie's feyen verfchieden, da 
doch beide behaupten, dex Kopf trete mit der Pfeil— 

nath quer ins Becken. Dann folgt eine weitläwflige 
Auseinanderfetzung der bekannten Lehre dus Vfs. 
vom widernatürlichen Becken und deffen Einflufs 
auf den Hergang der Kopfgeburt. In einer Note 
wird, bey Gelegenheit des unglücklichen Geburtsfalls 
der Prinzcffin Charlotte, die zeitige Perforation bey 
pelvis ßmpliciter jufto minor ein Meiftcrßück ge
nannt; worüber man nach dem Vorhergehenden er- 
ftaunen mufs. Bey einer folchen Aeufserung fieht man 
auch nicht ein, wie der Vf. gegen die künftliche 
Frühgeburt feyn könne. S. /6 fl. berührt er lei
ne Anficht von dem contractiven und expanfiveri Ver
halten der verfchiedenen Gegenden der Gebär,mtkr 
bey der Geburt. Die Erweiterung des Muttermun
des ift nach ihm blofs activ.’ Sie ift Folge der Zu- 
fammenziehung aller Puncte der Oberfläche des Ute
rus gegen den Mittelpunct feiner Höhle. Er vergibt 
hiebey , dafs er Recht hätte , wenn der genieinfame 
Punct der Zufammenziehung aller Gebärmuttertheile 
nicht in der Mitte der Höhle, fondern in der Mitte 
der Wand des Bodens der Gebärmutter läge; er ver- 
gifst, dafs die eyförmig geitaltete Gebärmutter als 
Ell'p c zwey Mittel- (oder Brenn-) Puncte ihre Höh
le hat, und dafs, wenn ein Mittelpunct für diefe 
Höhle angenommen wird, die Peripherie die Geßalt 
einer Ellipfe ablegen, und die einer Sphäre annehmfu 
mufs, ohne dafs der Muttermund aufgeht. S». 78. Die 
reizende Wirkung der Zange wird hier als Ent
deckung des Vfs. beleuchtet, und aus ihr werden 
die Indicationen für den Gebrauch der Zange bey 
regfamer, erfchöpfter und krampfhafter Geburlsthälig- 
keit entwickelt: Indicationen, durch welche der Vf» 
wahrhaft grofsen Nutzen geltiftet hat, wie folches 
Rec. gern und dankbar anerkennt. In Bezug auf die 
Wendung verdanken wir dem Vf. keine neuen An
fichten; das S. 80 und 81 Ausgehobene ift nicht neu»

S. 82 iß von des Vfs. Unterfcheidung unter Hpilep- 
ße und Eklamße der Gebärenden die Rede. Erfte 
kann nämlich auch in und vor der Schwangerfchaft 
vorkommen ; letzte foll ein befonderer, nur den Ge
bärenden eigener Zuftand feyn. Rec. möchte diefs 
keinesweges behaupten, da auch Schwangere und 
Wöchnerinnen von der Eklampfie. befallen werden.
Als weiteren Unlerfchied felzt der Vf. feft : Die " Be-

des

wufstlofigkeit mache bey der. Eklampfie den Anfang de«» 
Anfalls, während fie bey der Epilepfie erft Folge der 
Heftigkeit oder Menge der Anfälle werde. Nach des 
Rec. Ueberzeugung ift Bewufstlofigkeit ein föwohl der 
Epilepfie, .1, der EklampÄe eonft.nl zukommende, 
Sympfom und bey beiden häufig nicht dasjenir.-, 
aas den Anfang des Anfalls macht, indem die Er! 
fchemungen der Aura denen der Bewufsllofigkeit häu- 
fig vorangehen Dm Aura geht bey der Eklampfie 
nach des Rec Erfahrung immer vom plexu, Mari:, 
die Aura epileptica voh verfchiedenen Gegenden de. 
Nervenfyflems aus. Der Vf. (teilt noch al, Eigen- 
thüm.ichkeit des Eklampfieauf, dafs fich „das Krampf
hafte oft in fo geringem Mafse fpüren, ja kaum e;n 
leifes, augenblickliches Zucken einiger Muskeln mer
ken Ulst, und fchon den Tod im Gefolge hat.

eonft.nl
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Auch diefes Merkmal iß nicht beftändig, da bey Ek- 
lampfie die Zuckungen oft fehr heftig anhaltend 
und oft wiedei’kehrend vorkommen, während bey 
der Epikpfie der Tod durch Schlagflufs gleich mit 
dem Eintritt des Anfalls erfolgen kann. Wie we
nig der Vf. in diefem Capitel geleiftet habe, geht 
daraus hervor, dafs er nicht einmal, wie Wigand, 
die leichten und fßhweren Convulßonen von einan
der unterschieden hat; indeflen lieht man doch, dafs 
er hier eine gewiße Ahnung hat, welche ihn zum 
Rechten führen kann. S. 83 fl. Spricht der Vf. von fei
nen Anfichten über Blutflüffe nach der Geburt und Lö- 
lüng des Mutterkuchens. Als von ihm Selbit neu ent
deckte Urfachen der Gebärmutterblutungea führt er 
auf: 1) „Unthätigkeitdie fich jedoch wieder unter
scheidet in wahre und Icheinbare, unterdrückte Kraft, 
verflechten Krampf. 2) Mündungen der Blutgefäfse 
an dem Hälfe der Gebärmutter, nämlich bey tiefem 
Sitz, des Mutterkuchens. 3) Krampf, fo dafs, wenn 
theilweife Zufammenziehung der Gebärmutter Tren
nung des Mutterkuchens bewirkt-hat, die nachfolgen
de (warum nicht auch die gleichzeitige, andere Ge
genden antagoniftifch einnehmende ?) ErSchlaffung 
(warum nicht auch die felbftthätige Ausdehnung?) 
Blut fahren läfst. 4) Ein widernatürlicher Gefäfsbau, 
eine Ausartung der Gefäfsrandungen und alfo auch 
Gefäfsmündungen, insbefondere in den Fällen des mit 
fehnigteu Fibern anhängenden Mutterkuchens/* Wah
re Atonie bringt, nach dem Vf., grofse Gefahr, wenn 
die Kunft nicht alsbald richtig eingreift; Scheinbare

Atonie wenig Gefahr, da einiger Blutverluft eben die 
Thätigkeit zurückkehren läfst. Blutflufs in Gefolge 
von Krampf wird nicht als gefährlich angefehn. Hülfe 
ift dringend nöthig bey Blutflufs aus dem Hälfe der 
Gebärmutter und ,,bey fehnigt anhängendem Mlutter- 
kuchen und alfo Ausartung der Gefäfsmündungen** 
(? I). Dafs diefe Aetiologie der Gebärmutter - Blut- 
Hüfte eben fo wenig neu, als vollständig erfcheine, leuch
tet ein; und auf die Gefahrlofigkeit der krampfhaften 
Art diefei Llutflüfie unbedingt zu vertrauen, möchte 
oft tollkühne Vermeffenheit zu nennen feyn.
der Vf. von den Kerfuchen der Entfernung der Nach
geburt bey Krampfzuiland mit Blutung lagt, ifl höchft 
wichtig und eben fo Sehr zu beachten, als der von ihm 
bey Krampfwehen in Vorfchlag gebrachte verfuchsweife 
Gebrauch der Zange. Zum Schiufte verfpricht derfelbe 
eine neue Form des ortrags feiner Lehren, womit er 
fein neues Handbuch: Lehre der Geburtshillfe nur 
meinen kann, aus welchem die Lehre der Schwanger- 
fchaft, als befonderes Capitel, ganz geftrichen ilt.

Rec. legt die angezeigten Blätter mit dem fchmerz- 
haften Bedauern aus der Hand, dafs ein Mann wie der 
Vf. fo wenig Stolz und Klugheit befitzt, feine Ver- 
dienfte durch ungemeftene Eitelkeit zu verdunkeln. 
Möge indeften der Lefer durch die widrige Form der 
Steinfchen Schriften nicht von dem Studium abgchal- 
ten werden! Er wird in jeder derfelben, und fo auch 
in der vorliegenden, vielfache Belehrung finden.

n.

KLEINE SCHRIFTEN.

Oekonomib. Weiften, b. GÖdfche: Anleitung zur ein- 
fachßen und vortheilhafteßen Art des Hopfenbaues. Allen 
Freunden der Staatswirthfchaft und des Landbaues gewid
met vom Hofrathe D. Friedrich Auguß- Röber zu Robersberg. 
1826. VI u- 31 S- 8- <6 §r-) ,

Zwar gefchieht es aus einer guten Abficht, wenn man 
dem Laudmanne bald diefen, bald jenen Pflanzenanbau em
pfiehlt, der ihm in feiner Wirthfchaft mehr Geld eintragen Poll, 
als jetzt der Getreidebau ; ob diefs aber immer rathfam 
feyn dürfte, ift eine Frage, die fich jeder Landwirth felbft 
nach Befchaffenheit feiner Umftände vorzulegen hat. Und 
fo ift es auch bey dem Hopfenbau fehr nöthig, dafs man, 
ehe man zu einer neuen Anlage fchreitet, die erfoderliche 
Auslage au Betriebscapital vorher in Erwägung Hebt» was 
wegen der aus der Wirthfchaft zu machenden Vorfchüffe in 
mehr als einer Rücklicht, vorzüglich wenn die Anlage im Ver- 
hältnifs nur irgend von Bedeutung ift, von nicht geringem 
Einflufs feyn mufs. Zwar ift nicht zu leugnen, dafs der 
Hopfenbau felbft in Jahren, wenn er mifsrathen ift, durch 
den Verkauf der von dem vorigen Jahre liegen gebliebenen 
Vorräthe grofse Geldfummnn einbringen kann. Dafür mufs 
man fich aber gefallen laffen, wenn man die Einnahme 
für die Wirthfchaft auch wieder auf fo lange Zeit ganz ent
behren mufs.

Diefe Anleitung mm TIopfenbau ift in 8 Abfchnittc ein
geiheil-- Iin irfier>- AbfchuLtte handelt Hr. R. von der Ho

pfenpflanze und deren verfchiedenen Arten. Ein Jeder pflegt 
gemeiniglich bey der HopfenPÜanie feine eigenthümliche 
Eintheilung zu machen ; fo °er Doch ftimmen fie 
meift darin überein, dafs die Pflanze entweder zeitiger, oder 
Spät-Hopfen ift, d. h, entweder zu dein Auguft- oder zu dem 
September-Hopfen gehört. Etwas Eigenthümliches hat der 
Vf. auch S. 10 bey der Anpflanzung, wo er fagt: „So halte 
ich es, um bey der Anpflanzung ganz ficher zu gehen, ffjr 
rathfam, fich dazu der, auf der erften Stufe der Cultur fte- 
henden, (eine auf einer höheren Stufe der Cultur flehende 
Pflanze betrachtet er als eine für die Anpflanzung verzärtelte 
und gegen die Witterung höchft empfindliche) röthlich 
oder roth und grün geftreiftrebigen Sorte zu bedienen, wel
che fchon als folche reichlich belohnende Ernten eines fehr 
guten Gewächfes verfpricht, und fich auch, nach den Uinftän- 
den , bald veredelt, befonders aber verfchloffenere Troll«” be
kommt.“ Zweiter Abfchn. Von der zu Hopfenanpfl?nzun gen 
erfoderlichenLage und Befchaffenheit des Bodens. Pritt. Abfeh. 
Von der Anlegung eines Hopfengartens. ritLerAbffhn. 
Vom Räumen, Schneiden und Düngen
Fünfter Abfchn. Von den Hopfenßang*^^^
Vom Anheften und Ausputzen der HopJ Siebenter
Abfeh. Von der übrigen Benutzungf»E?nte^ 
pfenlandes. Achter Abjchn. Von d fi Und Aufbewah
rung des Hopfens. Papier und Druck lind fchon.

Ks.
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STAATS ff IS SEN SCHÄFTEN.

1) Berlin, in der Schlefingerfchen B^h-nd^def/en 
fik-Handlung: Ueber Domanenwe/enund 
vortheilhafteße Benutzung durch "g Einrich- 
waltung und mittelß zweckmäßiger 
tung eines, diefer Zielerreichung entjprech 
den. neuen Comptabihtätsfyßems , ßon..r‘ .* 
Frovh "rrn von l^uchrenßcrn. 1826. IV und 
152 S. 8. (20er.)

2> LT.M, im Verlag der Stettin’fchen Buchhandlung: 
} Ueber die Verwaltung der Staats - Domänen, 

■ fowie der Domänial- Gejälle und Rechte. Von 
J. G. Freyherrn von Seutter, Director der könig
lich würtembergifchen Finanzkammer für den 
Neckar - Kreis, der Orden von der würtembergi
fchen und baierifchen Krone Ritter. 1825»
und 184 S, 8. (IRthl.) 

^—^nter Domänen verfteht man diejenigen Befitzun- 

gen der Regierung im Lande, welche auf bürgerli
che Art verwaltet werden. Die Regierung bezieht 
färnmiliche Einkünfte von ihren Befitzungen (Domä
nen), von den Befitzungen der Privaten bezieht fie 
aber nur einen Theil derfelben als Steuer, als Lehns- 
gefälle, oder als Steuern und Lehnsgefälle zugleich. 
Verkauft die Regierung ifire Domänen nach wohl 
abgemefienen Theilen an Privatleute, und werden die
fe Theile zugleich nach demfelben Mafsftabe, wie 
die übrigen Gewerbe der Bürger und Bauern, mit 
Steuern belegt: fo wird offenbar der Ertrag aus dem 
gelöften Capital und aus den fälligen Steuern weit 
grofser*., als der feitherige Ertrag aus den Domänen, 
und man kann im Voraus überzeugt feyn, dafs ver
mögende und tüchtige Oekonomen mit mehr Fleifs 
und wenigeren Kofteu ihr eigenes Gut verwalten 
und vexWfern, als diefs feither durch Pächter und 
Verwalter bey den Domänen gefchehen ift. Der Ver
kauf der Domänen kann aber 1) in dem Falle nicht 
ohne grofses Bedenken gefchehen, wenn dem Regen
ten zu feiner Unterhaltung und zu Beftreitung ge- 
wüTer Ausgaben die Revenuen aus denfelben ange- 
wiefen find; vielmehr kann er nur erft dann gefchehen, 
wenn der Staat oder die Nation dem Regenten ein unver
kürztes und auflandiges Einkommen gewährt, dagegen 
aber die Verwaltung oder Veräufserung der Domänen

Ergäniungsbl. z. J. A. L. Z. Ziveyter Band,

auf eigene Rechnung und Gefahr übernimmt. Fer
ner ift auch 2) das Zerfchlagen der Domänen in dem 
Falle nicht dienlich, wenn fie fich in keinem guten 
Stande befinden; 3) wenn fie nicht in einzelne, wohl- 
eingenchlete, kleinere Güter und Bauernhöfe abgetheilt 
find welch, viele Kaufliebhaber finden, und defs- 
halb fehr vortheilhaft verkauft werden können; 
4) wenn es überhaupt an vermögenden und tüchti- 
gen Land - und Forft-Wirthen fehlen
denen zu erwarten ilt, 
verbelfern werden.

. r _ .. - fohle, von
. da(s fie ihr Gut immermehr 

In keinem Falle darf aber 5) der 
Verkauf vieler Domänen in kurzer Zeit hinter ein
ander, fondern er mufs theilweife und nach {und 
nach gefchehen. 6) Weitläuftige Wälder, von denen 
der Betrieb eines vorlheilhaften Bergbaues. Hütten
werks oder anderer nützlicher Gewerbe abhängt, dür
fen gar nicht veräufsert werden , und endlich 7) mufs - 
der Staat in mehreren Gegenden fchon defswegen 
Landgüter und Wälder beybehalten, um darauf gu
te Verfuchs- und Lehr - Anftallen zu gründen. Und 
hienach wird es noch lange Zeit oder für immer 
nothwendig feyn, Domänen beyzubehalten.

Der Vf. der Schrift No. 1 fucht nun die Frage 
EU löfen, wie die Domänen am vortheiihafteften be
nutzt werden können. Er ift nicht für die Verpach
tungen , fondern für die Adminiftration und Verbef- 
ferung auf Rechnung des Staates. Güter, welche 
noch einer wefentlichen Verbeflerung und einer zweck- 
mäfsigeren Einrichtung bedürfen, follen nicht verpach
tet werden. Der Vf. zeigt den richtigen Weg zur 
vorlheilhafteften Einrichtung und Benutzung eines 
Gutes, und was noch mehr ift, er zeigt, wie die in- 
fpicirenden Adniiniftrativ - Behörden, wenn fie fich 
von der Befchaffenheit des Gutes und feiner wirth- 
fchafthchen ^Einrichtung auch in den kleinften Thei
len unterrichtet haben leicht willen können, wor7n 
Einnahme und Ausgabe und der reina mU. 7k r 
einer Gutsverwaltung beftehe. Defshalb Tj- diefe Schrift zum NachleL\ehr 
zweifeln wir, ob es jetzt fei« 2u jnipfehlen; nur 
. p . ’ i. ' , c“On gefchickte und ee-treue Gutsverw.Uer und tiefblickend. Adminiftrativ- 
Beamten genug gebe, wie ß, d„ yf bedi t and 
wir haben aus feiner Schrift nicht befriedigend ab- 
fehen können, wie eine genaue Conlroile über Ein- 
nähme und Ausgabe der einzelnen Güter geführt wer
den könne , ohne dafs dadurch die Verwaltung fon- 
derlich »liebwert, und die Auffichtskoftexx beträchtlich

E e
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vermehrt würden. Offenbar foll die infpicirende Be
hörde fchon aus den vom Verwalter (der Inftruction 
gemäfs) eingefandten Rechnungen, welche er über 
alle Einzelheiten zu führen hat, erkennen, ob fie 
©rdnungsgemäfs find.

Schliefslich wollen wir auch einige Vorurtheile 
des Vfs. bemerklich machen. Er legt zunächft einen 
grofsen Werth auf Kenntnifs der wahren (fchiefen 
oder krummen) Oberfläche fämmtlicher Grundflücke, 
aus denen ein Gut befiehl, und glaubt nicht, dafs 
man fie aus einem horizontalen und zugleich richtig 
fchraffirten GrundriiTe erkennen könne. Wie ?. Auch 
nicht aus einer geringelten Schraffur, welche alle 
horizontalen Durchfchnitle eines Erdreichs darltellt, 
die in verlicaler' Höhe gleichweit von einander ablie
hen ? Einen guten Rifs und eine genaue Befchreibung 
der Gröfse (Höhe) und des Bodens von allen Be- 
Itandlheilen eines Gutes halten wir zur Aufklärung 
■über Einführung einer beltgewählten Wirthfchaft füi' 
hinlänglich. Der Vf. ift ferner für die reinen und nicht 
für die (aus mehreren. Holzarten) gemifchten Waldun
gen, obwohl Bedürfnifs und wechfelfeitiger Schulz fie 
empfehlen. Auch hat derfelbe nicht genau befchrie
ben, in welchen Fällen man eine Drey-, Vier-, 
Fünf - Felderwirthfchaft am vortheilhafteften einzu
führen habe. — S. 80 und 81 ift das Fuller für ei
nen Zugochfen nicht richtig oder beftirnmi genug an
gegeben. Der Vf. fagt: „Ein ftarker Zugochfe (das Ge
wicht ift nicht, befchrieben) bekommt täglich bis 
J (Wiener-) Metze Rauch futter (z. B. Wicken und 
Cerite gemilcht), 3 Pf. Heu oder Grummet, -8 Pf. 
Cerften- oder Hafer-Stroh , oder dafür $ Metze Kartof
feln und 8 Pf. Heu, oder“ u. f. w. Ferner: „Eins 
gute Huh, welche (aufser der Zeit der Käiberung) 
täglich 4 Mafs Milch giebt“, (ift nach unferer Mei
nung noch keine gute Kuh) „bedarf täglich im 
Winter 3 bis 5 Pf. Schrot jm laulichen Getränke, 
oder 8 bis 9 Pf. Kartoffeln, (dann) 6 bis 10 (Wie
ner) Pf. Heu oiler Grummet und eben fo viel oder 
noch etwas mehr Weizenltroh nebft Salz.“

Was die Schrift No. 2 betrifft, fo haben wir uns 
bereits oben über Beybehaltuni oder Veräufserung der 
Staatsgüter aus efprochen, und haben, um dem Staate 
»tue immer feftere Stütz» zu fiebern, es zur Regel ge
macht, die Güter fo lange auf Koften deflelben zu be- 
hahen,und nicht eher zu veräuisern oder zu verpachten, 
bis bhhi ihnen eine Einrichtung gesehen hat, weiche 
jeder gebildete Gutsbesitzer, Verwalter oder Pachter 
für die zweckmäfsigfte und belle halten mufs. Sodann 
ift offenbar eine Verpachtung zur Erfparung der Koften

Cuntrolle , und anderer Unannehm- 
£ich selten, einer Adminiftralion weit vorzuziehen, weil 
Kian äen Ertrag des Gutes geijau kennt, und den 
Pachter < azu verpfltc}1|cn kann , dafs er die gemachten 
Anordnungen zur^Erhaltung und Erhöhung des Guls- 
werthes' te öu§ Und in keinem Stücke ohne
Äehtlandwirlhfchaflitchen Grund, ohne Vorwiffen, Er- 
Xieffei!. und Beylaff ter oberen Behörden davon abgehR 
Der V?. ift nicht für einen befländigen oder feilen jähs- 

heben Pacht, fondern will zwar den Pacht in Geld 
entrichtet, aber nach dem Ertrage der Ernte und 
nach den l^fe«d®n Preifei? der Körner (und der Wol
le) abgemeflen haben, wobey jedoch die Aufwandskö, 
ften (welche jährlich fich ziemlich gleich bIeiben) in 
Abzug gebracht werden. Der Ertrag der ganzen Ernte 
ift ohne grofs® Schwierigkeiten und Unterfuch 
von wenigen Grundftücken abzunehmen , fobÄij*“*en 
Gröfse und Befchaffenheit aller Grundftücke, welc’*1* 
einem Felde (Schlage) angehören, genau kennt. Und 
ift einmal die Ernte bekannt: fo läfst es fich dann leicht 
auf der Stube berechnen, wie viel Pacht gefedert wer
den kann. Nur Schade, dafs diefs der Vf. nicht deut
lich und umfaßend genug aus einander gefelzt hat 
und hie und da im Vortrag fehr fchwerfällig ge
worden ift. Streit über das zu zahlende Pachtgeld kann 
nie entftehen, weil die Regeln zur Berechnung feft ge
gründet, und dem Pachter fchon vor Abfchliefsung dea 
Gontracls vorgelegt worden find.

Der Vf. ift zwar als gelehrter Forftmann bekannt; wie 
ihm aber als. Director der Finanzen u. f. w. die Idee 
einfallen konnte, felbft auch die Domänen - Waldun» 
gen (lebenslänglich oder erblich) zu verpachten, ift uns 
wahrhaftig unerklärlich. Wird denn dabey wirklich 
das oberfte. Princip einer guten Forftwirthfchaft feft ge
halten, folche Hauungen und eine folche Behandlung 
der Waldungen einzuführen und beyzubehalten, dafs 
man (verhältmfsmäfsig) in der möglichft kürzeften Zeit 
das meifte und theuerlte Holz gewinnt? Wie 
Pächter wird es geben , welche die Waldunsen richtig 
zu bewirlhfchaflen willen! Wie viele dafieSen , Wel
che auf den blofsen Gewinn fehen, die vorräihigen 
Hölzer gehörig abtreiben , die gewonnenen Capit«]ien 
auf Zinfen legen, und die verheerten *v didungen wie
der dem Grundherrn oder Sjaale zm Ückgeben! Odrr 
will man dem Pachter die Hande binden : fo find di® 
Auffichts- und Controil-Köllen wieder unvermeidlicb\ 
Wir erklären uns daher entweder für den Verkauf 
oder für die Seibftverv allung der Forfte, — Wohn« 
und Luft-Gebäude mit den aulieeenden Gärten werden 
am zweckmäfsigfien an tabrikherrn verkauft. -— Die 
Torfftiche werden nach denfeiben Grundfätzen wi® di® 
Waldungen — und die Alpen-Waiden wie di® 
Landgüter beurlheiit und behandelt, Gewerbe-Eia-
biiffemenls und Magazinirun jen können zwar vom 
Staate in Gang gebracht, müßen aber nachher wieder 
verkauft werden, und zwar ohne befondere Rechte. 
Lehns-, Gült-und Landa«hl-Gefälle, Zehnten, Fr0^*1’ 
den u. f. w. müllen in eine jährlich gleiche Abgab® 
verwandelt, und.durch ein Ablindungscapital re*rt abge- 
löft werden können, wogegen die Ban«1-'1 Se ‘Orig® 
Steuern von ihren Grundftücken überueümen. Wir 
hätten fehr gewünfeht, dafs der Vf- in . , G®ift® 
gefchrieben , und überall den Capital* 'er verfchio- 
denen Feudalrcchte nachgewie^” _ ’ We fo
leicht durch ein® ™hlig g^lite 1 heone flehen 
kennte.
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Urvr in der SteHinfchen Buchhandlung : Die Staats- 
“uf der Grundlage der National- 

Oekonomie, in ihrer Anwendung,. auJ lnnfre 
Staats-Verwaltung, und die Begründung eines 
gerechten Auflagen - Sy ft e ms. Von J- ff- rrey- 
herrn von Seutter, Director des kÖn. würtem ei- 
gifchen Forftrathes , der Orden der würtem ergi- 
fchen und baierifchen Krone Rätter u. f- • x e

* Band. Die National - Oekonomie. 245 • yyey 
t&r Band. Die innere Staatsverwaltung- 
Dritter Band. Die Begründung eines gerec 
Auflagen - Syftems. VI und 362 S. I 
(6 Rthlr.)

zu
als

Die Sprache und Schreibart des Vfs. 
hoch. oder vielmehr zu fonderbar und niy li • 
dafs wir im Stand* wären ,. eine deutliche V.oi ’ Jo 
von Allem zu erhalten, was er eigentlichge .a<^‘ ' 
ben will. Hätten wir nicht bereits deuthcnc b-g - 
von J.r National- und SlaaU - Wirlhrehaft m.tgebracl.l. 
fo könnten wir hie «nd da gar kernen S.nn in feinen 
Worten finden; offenbar ift aber derjemg«, welcher 

vorten ur , er/l unterrichten will, rem ver- 
JaBtn^Sehon dar Titel i« rehwerßllig und falBh Inter, 
lauen. „ wir Texte : fo benimmt dieler
KhUr dem Leier oft die Kraft zum Ausharren. Wir 
geben hier nur eine Probe aus dem erften Bande , je
doch mit der Bemerkung, dafs der Vf. vorzüglich in 
Ertheilung der ei lten. Begriffe (Filamente) unerträglich 
fchwülftia, in der Folge aberfo ziemlich insGeleifs rich
tiger Darfteliung zurückgetreten ift, und uns im Ganzen 
ein Werk geliefert hat, das wir nicht ohne Intereffe 
gelefen haben, und wegen feiner Voilftändigkeit loben 
mülT*n; nur fehlt es leider feinen Worten an Munter
keit, Geift und Leben.

Der 9le $• , den wir zur Probe mittheilen, lautet 
Wörtlich fo: ..Begriff der Staats- Wirthfchaft. Mufs ö-6, 
der Staats - Z.weck, ficfo ajs gefetzlich begründete 
Sicherheit für die unbefchränkte Ausübung vernünftigen 
Willens, ausfprechen, und, feine Erreichung, fich in 
der Verfolgung eines , §. 7 , durch die Verhältnifte der 
CivilifalioH beitinimten, formellen darbieten, die Be
gründung- und Behauptung diefes Formellen aber, nach 
vor. von Seile der Gefamnitheit oder des Siaales Fe
derungen an das individ erzeugen, welche, die Unter
ordnung feines freyen Willens für das Intereffe der 
Oefammtbeit, nach lieh ziehen: fo mufs diefes ftels mit 
ßejchränkung individueller Kraft-Entwickelung. ver
bunden fey-U. Diefe Federungen find daher, mit dem 
Staats - Zwecke ieibil, nur in fo weit vcreinbarlich , als 
fie den Charakter der Vernunfhniusigkeit, durch das 
Anerkennlnifs ihrer Noihwendigkeil, und das Verhält
nis der Gleichheit behaupten. In beiden Beziehungen 
bedingen fie alfo di« genau.lle £rU>äf,,^ des in der 
Behauptung jenes Forme len, fich der Cefammiheu . .r- 
bielenden Erfolges, noch Jnncm Yerhallnifje zu dem 
Kraft - Aufwande, welchen ihr« be.riedjgung in Hiu- 
tichl der Sicherung möglich freyer Kraft Entwickelung 
erheijehen kann“ u. f. w. Aul diefe Weife geht es 
uoth lange fort; endlich fprichl fich der Vf. S» IS über 

die Starts wirth fchaft auf folgende Art aus: „Sie ift alfo : 
dauernde ITirkfamkeit, durch welche die fortfehrei
tende Vermehrung bereits errungenen Kraft- hefi- 
tzes für alle Zeiten gefiebert wird.“ Gegen diefe 
Definition haben wir auch im Geringften nichts einzu
wenden; im Gegentheile müffen wir fie vor allen an
deren rühmen: nur bedauern wir, dafs fie in zu dich
tem Nebel eingehüllt ift, und dafs der Vf. in der Folge 
nicht überall die richtigen Anftalten und Anordnungen 
befchriebcn, wodurch das Volk mit weniger Arbeit Viel 
gewinnen, und dadurch zurThätigkeit und Gelftescultur 
ermuntert Wird, noch auch gezeigt hat, wie überhaupt 
der Pieichthurn an geiftigen und leiblichen Gütern im 
Staate am ficherften vermehrt wird. Ja wir vermißen 
fogar eine willen fchaftliche Anweifung , wie Feudatie-

. 11 ausgeglichen und gehoben, und richtige Steuern 
emgsiuhrt werden können.

A.

, schöne Künste,
Leipzig, b. Weygand.- Launen meiner Mufe, in 

ernlten und heiteren Auffätzen, von Panfe 
Bdchen. 1827. VI u. 327 S. 8. (1 Rthir. IG grff 

[Vergl. Erg, Bl. zur Jen. A. L. Z. 1826. No. 83,]

Der Titel fpricht nicht von genialen Launen, nicht 
einmal von guten, was er doch durfte, und fo nimmt 
das Buch durch die B.efcheidenheit feines Namens im 
Voraus ein. Das Lefen wird die gute Meinung nicht* 
zerl'tören; denn wenn auch die kleineren Auffälze, 
Apophthegmen und dgl. nicht von Gedanken ftrotzen : 
Io find fie doch nicht leer ; keine v\ äfferigen fchiefen 
Einfälle mifchten fich ein , der Witz fprudelt nicht aus 
der reichen Quelle des überfchäumenden Jugendmuths,, 
der heiterften Phantafie; dafür firömen keine wilden 
Waller giftigen Spottes und halbfchieriger Launen 
hinein, der Schlag geht nicht daneben, wenn er auch 
nicht energifch cinfchlä&t.

Die Auffätze: der Thespiskarren, Kunft und Mo
ral; pfychologifche Träume und Gerechtigkeit, der 
Hühne, fodern keinen Auffchwung der Einbildungs
kraft; doch wenn der befchreibende und refLcli- 
rende Verlland weniger trocken fich erwiefen halte 
wäre kein Nachtlieil daraus tfntftanden. — Elie Erzäh 
Jungen find weder gedehnt, noch überfchwenoi;\' 
und von gefunder Moral. Hier wird gegen l]Xr’ 
frannung und Phantalterey geeifert, dort Unf tPü h ' 
keit gerügt, und dr« fchlimmen Folgen die d- * 
entfpnngen j ohne Schleier gezeigt, und überhaupt^* 
poe hebe Gerechtigkeit gründlich gehandhabt. 1 Den 
Schleichhändler, der das eigene Kind in d»n Absrnnd 
warf um den Verfolgern zu entkommen,

A' r'1*- mu, en zum Beften der Siltenlehra hoffen. 
a a le urien. es Gewißens fich des Frevlers bemäch- 

12. en , o wenig diels auch in der Erzählung den An- 
Jc.iein * aj. Einem Liebespaar, harmlos und unbedca- 
tend, gleich den meiften übrigen Perfonen in den klei
nen Gtfchichlen, die gar nicht dun Idealen uaebfire-
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Imi, Kellen Freier und unerbittliche geizige Väter 
nach, und um ihnen zu entgehen , wirft der Dichter 
Marien ins Waffer, und macht Heinrichen blödfinnig, 
treibt alfo gewiffermafsen den Teufel durch Beelzebub 
«us.

Die Briefe über Stockholm find mit Einficht zu- 
lammengetragen; und da der Gegenftand kein oft bear
beiteter ift: fo werden fie felbft durch Neuheit anzie
hen, huf jeden Fall aber die Aeufserung erzeugen, dafs 
fie das Bändchen würdig fchliefsen.

K.

Leipzig, in der Dykfchen Buchhandl.: Erzählun
gen,, von Friedrich Jacobs. Fünftes Bändchen. 
1827. 426 S. 8. (2 Thlr.)

£Vgl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1827. No. 51.]

Das Verdienlt des Vfs., auch in dem, was das 
Entwerfen des Plans betrifft, fpricht fich in diefen 
Erzählungen deutlich aus, aber auf entgegengefetzte 
Art. Die c-rfte: Der gebrochene Schwur, verherr
licht den Vf. durch das, was fie iß; die zweyte: 
.Aus dem Leben Catharinens von Alontjoie t durch 
das, was fie nicht ift5 fie ftammt aus einer alt- 
iranzöfifchen Handfchrift, und foviel auch der Bear
beiter fie verbeffern mochte, fo reich die Gefchich
te , welche zu den Zeiten der Kriege Ludwigs XII in 
Italien vorgeht, an Begebenheiten ift, fo gut der alt
väterliche (nicht altväterliche) Ton getroffen wurde, 
es fehlt ihr das innere Leben, das nur feiten und reich
begabte Naturen Anderen anfchaulich zu machen ver
mögen.

Der gebrochene Schwur dagegen feffelt vom An
fang bis zu Ende, und ift bey aller Einfachheit der 
Motiven einMelfterftück der Darftellungskunft. Es fügt 
fich Alles natürlich eins aus dem Anderen; dieGlaubens- 
umänderurrg des Jünglings erklärt fich von felbft. Ge- 
fchmäht und verachtet von feiner nächften Umgebung 
ob feines Ketzerglaubens, von der Geliebten dadurch 
getrennt, ihr und fein Glück einzig von feiner Reli- 
gionsäuderung erwartend, vergifst er nicht fowohl des 
Schwures, den er defswegen dem Vater geleiftet, als 
dafs er ihn für das kleinere Uebel von den beiden, wo
von er eins wählen mufs, hält, und fo gefchieht der gro- 
fse Schritt, ohne Uebereilung , Leichlfinn und Schwär
merey. Er ift nicht einverftanden mit den Satzungen 
der Kirche, zu der er fich bekennt, und doch kein 
Heuchler; mit dem Auffaffen deffen, was er fortan 
glauben will, ift es ihm Ernft, wie er denn Alles, was er 
thut und meint, mit der vollen Kraft feines durchaus 
tüchtigen Gemtiths ergreift und zu Ende bringt. Aber 

v diefs Abfinden hätte ihn nicht für immer mit feinem Ge- 
wißen ausgeföhnt, das durch das traurige Ende feines 
redlichen Vaters, die Leichtfertigkeit und das trübe 
Gefchick feiner tief gefunkenen Mutter ohnehin fehr 
reizbar ift , und fo verlohnt fein Tod Arm in Arm mit 
der Geliebten in den VVellen, bey dem Wegreifsen der 
I farbrücke bey München, in der That, und ift das ein

zig mögliche Beruhigungsmittel. Gewiffe Nach Hei ten 
des Kathohcismus oder richtiger Papismus, werden 
fcharf aber, nuh grell besuchtet, zumal die Leichtig
keit, durch Beichte und fchneli vorübergehende Abtöd- 
tungen gewiße Sunden, namentlich dje der Unkeufch- 
heit, abzubufsen, ohne dadurch zur wahren Befferung 
ermuntert, ja nicht einmal zu dem Wilienregt zu w.’ri Oer lehrreich« Theri i n X
Jung ift gewichtig, und dabey mit dem Gürtel der 
Grazien gefchmückt, fo dafs mit Gewifsheit fich an
nehmen läfst, er werde, fchon um der anmuihigen 
Einkleidung wihen, leinen Zweck nicht verfehlen.

R. t. '

AacheN u. Leipzig, b. Mayne: Jonathan , ein Fa- 
mihengemaide, von L. F. Freyherrn von Ril- 
derbeck. Ifter Bd. 238 S. Ster Bd. 239 S AMI 8. (2 Rthlr. 12 gr.) 1827‘

Dafs der Vf. kein Schriflfteller
Romanenfach ift, fieht man bald.

von heute im .
Nicht allein in ei-

ner gewillen Praktik, in dem Verftehen des Effectvol
len, deffen, was rührt und gefällt, ift es zu erkennen, 
eben fo fehr, ja noch mehr in d.n kosmopolilifchen 
Ideen, die hie und da eingeftreut find. Manches war 
im 18ten Jahrhundert Mode, im 19len denkt man an
ders; man übt wohl auch jetzt Duldung gegen die Ju
den, aber nicht, weil man das löblich, verdienfllich, ja 
nothwendig für einen Mann comme il faut findet, fon
dern weil es graufse Barone unter den Juden giebt, die 
den mächtigen Hebel, Geld, in geübten Fäuften ge- 
fchickt bewegen. Hier ift nicht von reichen, fondern 
von tugendlichen Juden (die Rede, die über Religion 
fo aufgeklärt fprechen, als kaum der weife Nathan, und 
nebenbey auch den Knoten der Gefchichte fchürzen hel
fen. Diefe verdankt wieder dem 19ten Jahrhundert die 
Enthebung: der Krieg fpielt die feit 1813 herkömmli
che Rolle, er ift Beweger des Plafis, Verherrlichet der 
Helden, Verurfaeher mancherley Irrungen, Veranlaf- 
fer von Erkennungen und Verkennungen, Heiraths- 
ftifter, Ausföhner, Entlarver anfehnlicher Greuel, und 
vor Allem führt er endlich auch den Schtufs herbey. 
Ebenfalls ift es bezeichnend für den Roman, dafs die 
recht gut angelegte Intriguc zu ihrem Schauplatz 
Spanien wählt, und das Land mit feiner Inquifilion, 
Klöftern und Wirthshäufern, den Sitten, Tugenden 
und Gebrechen feiner Einwohner fehr anfchaulich 
genau ausmalt, beffer als Deutfchland ; hier galt ®s ®lge- 
ne Beobachtung, dort beftimmtes Aufmerk*^ ^uf di® 
Betreibungen der Vff. des Don Alonzo Efto-
ban. Da nun überhaupt di® Gefchich** Cl dauernd 
fpannt, die Schreibart, zumal wenn.6* i er dialogi- 
fchen Form enthält , gewandt ift; febeu6b
die Tugend belohnt wird, ..
wurde, die Moralität des Sc r* . « t . Uixh die im 
Buche geäufserten Grundfatz® zu^tzen:
fo ift ihr der BeyfaU der Lefew.lt g®^.

F. k.

Lefew.lt
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PÄDAGOGIK
Ilmenau, b. Voigt: Literatur-Zeitung fur 

lands Volksfchullehr er, oder kntifcher Qua 
richt von den neueften Erfcheinungen im 
des Schul- und Erziehung.-Welens. Jahrgang 
1825. 3tcs u. 4tes Quartalheft in 4._J 8 8 
1826. Iris, 21»’, u- ^‘es h7R S 1 
168 S. Jahrgang 1827. 1 Quartalheft. /ö o.

u.

[Vgl. Jen. A. L- z- ^25. No. 39 u. Erg. Bl. No. 87.]

TT miidet fährt der würdige Herausgeber fort, fein 
_ . n zum Bellen eines fo ehrwürdigen Standes der 
VolksfchuIIehrer beyzutragen, wie er es leit einer Reihe 
von Jahren gethan hat. Das Verdienft, welches er fich 
durch diefe Zeitfchrift erwarb, die unftreitig zur Schul
bildung, vornehmlich der Elementarlehrer, in mehr 
als einer Hinficht beygetragen hat, verdient Anerken
nung. Sie hält nämlich durch eine zweckmäfsige Ein
richtung die glückliche Milte zwifchen dem „zu Viel 
oder zu Wenig“, und theilt aus dem umfaßenden Ge
biete des pädagogifchen Wifiens immer nur das mit, 
was zur praktifchen Fortbildung des Volksfchullehrers 
beylragen kann. Sie empfiehlt lieh daher, indem fie 
fich von dem Fehler mancher ähnlichen Zeitfehriften, 
die über dem Streben nach AUfeitigkeit den fpeciel- 
len und einzigen Gefichtspunct, welcher gefafsl wer
den füllte, defto leichter aus den Augen verlieren, 
entfernt hält, durch nützliche Einrichtung, wie durch 
Wohlfeilheit des Preifes. Ein befonderer günftiger 
und auf diefe Zeitfchrift einwirkender Umliand ift 
es überdiefs, dafs der Herausgeber mit dem Kreife 
des Volksfchulunterrichts eine geraume Zeit näher 
verbunden gewefen ift, darin mehrfach gewirkt hat, 
und nun feine dort gewonnenen praktifchen Erfah
rungen, Kenntnifle und Anfichte'n über das Elemen
tar . Schuhvefen von Zeit zu Zeit mittheilen kann. — 
Fm unfer Uriheil über diefe Zeitfchrift zu begrün- 
d theilen wir zunächft das Wichtigfte und Be- 
herzigungswerlhefte aus geg.nwMgen Heften mit.

In der erften Abhandlung des 3 Heftes vom Jahrg. 
1825 werden nämlich, aufser der Hauptfache der 
praktifchen Fortbildung und dem freudigen W.rken 
des Lehrers, noch LefiinfMute und Conjeren^ 
empfohlen. Jene find nothwendig, weil fich kein 
Lehrer damit begnügen darf, was er m den Semina.

^•rgänzungsbl, t. J. A,L. Zweyier Band, 

rien erlernt hat, fondern bey dem Gedanken, was »r 
leiften foll, auch dahin ftreben mufs, immer mehr in 
der Erkenntnifs und in der Uebung der eigenen Kraft 
forlzufchreiten. Diefs gefchieht aber durch das Stu. 
dnim guter und brauchbarer Schriften, in denen den- 

F /Teher die ihres Nachdenkens und
ihrer Erf-hrung niedergelegt haben. LefeinftituU find 
überdiefs em nothwendiges Erfodernifs für d.l Lehrer 
in Volksfchulen, weil bey der in den meifien T - J 
noch immer fehr dürftigen Befoldung der Leh9"^" 
letzten unmöglich die Koften für die Anfehaff»« j dl* 
ihrer Fortbildung nöthigen Hülfsmittel würd^J*' 
bringen können. Eben fo nothwendig und d* ? . 
fche Schulwefen belebend würden Schullehrer cTo^" 
renzen werden, befonders dann, wenn fie allgemein 
wurden. Rec. hat längti den Wnnfch gehegtf 
chefeiben auch in der Gegend, worin er lebt, eina^ 

feyn möchten, indem er von ihrer nützlichen 
Wirklamkeit vollkommen überzeugt ift. Aber in ei
ner Gegend, die im Durchfchnitt mehr, als 20 Meilen 
enthält, ift ihm keine folche Einrichtung bekannt. — 
Was über die Gründung einer Schulbibliothek für Leh
rer und Schüler hier mitgetheilt wird, ift pufc unJ 
zweckmässig. Die etwaigen Schwierigkeiten, die lieh 
überall finden werden, laffen fich durch Liebe und 
Interefie für die gute Sache überwinden, wie diefs z ff** 
die neuerlich erfolgte Errichtung einer Schulbibliothek 
am Sliflsgymnafium in Zeitz beweift, die durch f * 
willige Beyträge von mehr als 200 Rlhlr. begann »mi 
eine gefieberte Vergröfserung erhalten wird. __ *]\4 ° 
eben lehrreichen Wink findet man in den drey kur*”" 
Auffätzen: Chriftlich frommer Wandel der Schrillt 
rer; gerechter Wunjch, die Bejetzung der Vzl > 
lehrerfteilen betreffend; die häusliche
Da heifst es u. a.: „Ohne Liebe (des Lehr^rcX „ 
Wiflenfchaft und Erkenntnifs unnütz" I pK *Ue 
aufser ihrer Nützlichkeit, durch Reinheit » hülfen, 
des Herzens, durch ächte Frömmigkeit » "d Gnfchuld 
keit erhaben feyn.“ — „Es ift • k“"3 GottfeliÄ- 
Volksfchullehrerftellen mit jedem belilk- 1 VV5>hlgelhan, 
der Theologie, ohne RückLht auf 
Kenntniffe, zu befetzen.“ InU 8 fen Punct beygebrachte MeLtn^XX^ 

bach. — Staal und Kirch» ku. 6 ? „ , . Gries- 
für die ächt menfchliche und rdigiöfe ^17^^

ReC p “reiUß machen, auch die ftrengfte Aufficht dar-
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über zu führen, dafs ihren defsfallfigen Verordnungen 
nicht zuwider gehandelt, und dadurch die beabfichtig- 
ten Zwecke gänzlich verfehlt werden. Eine fittlich re- 
ligiöfe Polizey ift demnach ein dringendes Erfodernifs 
unferer Zeit, (in welchem Kampfe fteht noch immer 
das Leben mit der Schule!) und ohne fie wird die 
Schule das nimmermehr teilten, was fie leiften könn
te, —- Ueber den Religionsunterricht wird bemerkt: 
„Der Religionslehrer darf unmöglich damit zufrieden 
feyn, wenn die, welche er unterrichtet, die heiii- 
gen Wahrheiten blofs als Gedächtnifsfache inne ha
ben, und eine Menge Bibell’prüche und Liederver- 
fe auswendig willen. Schon Kinder follen über 
Religionswahrheiten nachdenken lernen, mit den 
Gründen über die Göttlichkeit des Chriftenthurns be
kannt gemacht werden. So lange aber die intelle
ktuellen Kräfte des Kindes noch zu wenig geweckt 
find , wirke man vornehmlich auf fein Gefühl, und 
£uche in ihm Ahnungen und Vorempfindungen des 
Höchften zu wecken. Der erfte Religionsunterricht 

, Vün der Natur aus. Das Kind erfahre, dafs
der, welcher Alles, was da ift, gefchaffen, ein mäch- 
iiges, weifes und gütiges Wefen fey; dafs er die Him
melskörper auf ihrer Bahn leite u. f. w. Es vernehme, 
wie Golt fchon lange diefe VVelt erhalten, wodurch 
der Weg zum hifiorifchen Religionsunterricht gebahnt 
wird. Ift das Kind io weit, dafs es den fafslich darge- 
Itellten Beweis für die Göttlichkeit unferer Pteligion be
greifen kann, dann kann ein zusammenhängender, an 
die biblifche Gefchichte, wie an das Leben fich eng 
anfchliefsender "Unterricht der chriftlichen Religions
wahrheiten erfolgen.44 — Auf die Wichtigkeit diefes, 
vom Herausgeber felbft abgefafsten Auffatz.es macht Rec. 
Schullehrer noch befonders aufmerkfam.

Eben fo lehrreich werden für Lehrer die hiftorifchen 
Mitlheilungen begehende oder entstandene Schulen, 
jdnftalten zum Heile der Menjchheit, deren Fortfchrei- 
tung und Fervollkommung, feyn, die einen eigenen 
Abfchnitt diefer Zeitfchrift ausmachen, und nicht we
niger jeden Menfchenfreund erfreuen. Die Nachricht 
über die Fortfehritte des Volksfchulwefens in Schießen, 
den Herzoglhümern Schleswig und Holftein, der 
Schweiz, W^ürlernberg u. f. w., geben einen erfreuli
chen Beweis von dem überall regen Streben, in einer 
fo Wichtigen Angelegenheit, wie Erziehung und Bil
dung des Menfchen ift, nach einem immer höheren 
Ziele zu ftreben. Auch einzelne Städte: Berlin, Lü
beck, Meiningen, Coburg, Carlsruhe, Fulda, Wei
mar u. f. xv., in denen manche neue Saat grünte, wer
den mit verdienter Auszeichnung erwähnt. Unter den 

z vvoh'thäligen Bildungs- und Erziehungs-Anftaften ein
zelner Oerter find merkwürdig: das Marlinsftift in Er
furt unter Reinthaler, worin feit 5 Jahren 466 hülfs- 
jjedürftige Kinder Troft und Unlerftützung fanden; das 
Yaubfiummeninftitut in Schadeleben bey Quedlinburg 
und Barmen in efiphalen. Ueber befondere Schulen : 
Sonntags -, Zeichnen - und Induftrie - Schulen ; von ver- 
jfchiedenen Orten ^ver cn Jefenswerihe Notizen mitge
iheilt. Bey dem Seminar in Weimar wird Unterricht 
über die Giftpflanze** und zugleich Anleitung extbeilt,

ilj
auf welche Weife fieh 3er Lehrer ein lebendige, Exew. 
plar derfelben rulegen, euch den Kindern die OrH 
wo jene wachfen, zeigen kann, welches £
für zweckmafsiger halten als Seminarifttn in d„ 
ganzen Naturgefchichle, wie es wohl r<;hieh, 
unterrichten , wozu es ihnen in ihr.m £ünfti ’ Be. 
rufe an Zeit und Gelegenheit zur Ausüh„„» f m . 
dürfte. Neu errichtet wurde eben dafelbft ® 
gerjchule, worin Knaben und Mädchen , q"’
fchlccht getrennt und in 4 Claflen, unterrichtet6^ * 
den follen. Wer füllte fich nicht diefes neuen Fo^Z 
fchritles menfchlicher Bildung und Veredlung von 
Herzen freuen ? Die leidende Menfchheit hat an meh
reren Orten wohlthätige Hülfe und Retlune cefun. den. In Berlin bi det fich ein Verein zur ErziÄg 

fittlich verwahrloster Kinder in der Abficht, UnelÜck- 
liche zu belfern, «nd fie zu nützlichen Gliedern der 
bürgerlichen Gelellfchaft umzubilden, wozu der Kö
nig ein Erziehungshaus und bedeutende Unterftützun» 
verwilligt hat. In Plaffenburg bey Culmbach werden 
verwahrlofete junge Leute zur Erlernung eines Ge
werbes oder einer Kunft bey braven und ehrbaren 
Meillern untergebracht, worin das Schneiderhandwerk 
zu Culmbach mit einem nachahmungswürdigen Bey« 
fpiele bereits vorangegangen ift. Es ift nach dem 
Plane von Falk in Weimar eingerichtet. Menfchen- 
freunde haben dafür reichlich unterzeichnet. Merk
würdig ift das neue, in der Blindenanftalt in Zürich 
vorhandene Unterrichtsmittel, die Bibel der Blindent 
welche einen kleinen Foiioband von 58 Blättern fehr 
ftarken Papiers bildet, deren je zwey auf einander 
geleimt find, fo dafs auf gleicher Anzahl der Seiten 
jede, mit 22 Zeilen der punctirten und erhabenen 
Schrift, gedeutet ift.

Mehrere nützliche Einrichtungen und Verordnun
gen zur Verbefl'erung der Lage der Schullehrer wer
den ebenfalls mitgetheilt. So hat fich z. B. in den 
Herzoglhümern Schleswig und Holftein ein Schulleh
rerverein zur Entfchädigung ihrer Mitglieder für 
Verluft durch Feuer gebildet, dellen zweckmäfsige 
Einrichtung beachlenswerth ift, und auch anderwärts 
Nachahmung verdient. In Sachfen wurden die den 
Schullehrer zu unferer Zeit entehrenden und auch der 
Jugend nachlheiiigen Singumgänge zu Neujahr u, f. 
w. abgefchafft.

Der Herausgeber, welcher unter anderem auch die 
Nolhwendigkeil des Emporftrebens des Schullehrer« 
fühlte, wenn in feinem Wirken Leben und Ged«f 
hen vorhanden leyn foll , hat zu diefem Behuf* ®1' 
nen inftructiven Auffatz unter dem Tilei: dem
Leben des Schulmeifters Traugott Leberecht) t^üge- 
theiit, den wir allen Schullehrern zur bef°’* ®fei1 
herzigung empfehlen, zugleich aber VE
ermuntern, feine Zeitfchrift mit Bildern
»u bereichern, woran Schullehrer, 1 “ingel und 
Unvollkommenheiten defto leichu-r er eUnd ihnen 
abhelfen, überhaupt aber 1 r e Zuftand, wie 
durch einen Spiegel; aufmer am g nac t Werden kön- 

"'"'n« 2« Jahrgang., 1826 ketinnt

Auffatz.es
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wichtiß®r

Blick *«

digkeit derfelben ahnden, 
kräftig wirken folllen. Abei'

mriAr Abhandlung über die äfthetifche. Bildung der 
7 in unferen Volksfchulen. In der eu] 

■ — und beherzigungswerther Gegenftand, und 
Wort zu feiner Zeit. Nur ein flüehliger 

unfere Volksfchulen überzeugt uns, dafs 
Lehrer felbft wohl kaum die Nothwen- 

gefchweige für diefe ben 
Kr**“*^ luinei.. ÄUCr dürfen Menfchenbildner
den mechanifchen Künftlern nachftehen ? Man c en 
ke nur, wie fich der Schönheitsfinn falt übera en 
wickelt und verbreitet, und in gefchmackvo er r 
bauung neuer oder Verbefferung veralteter ™ 0 n a 
fer und ihrer, inneren Einrichtung, in dem y ” aP* 
freundlicher und lieblicher Gärten und Lan }au e 
u. f. w. offenbart. Betritt der Menfch nicht init < « 
Kraft der Empfindung für das Schöne eine io.?elp 
und würdigere Stufe, als das vernunftlofe Geciop • 
Mufs nicht die äfthetifche Bildung der Jugen in 
unferen Schulen als die Bafis der allgemeineren * en 
fchenbildung betrachtet werden? Aber durch w e c 1 
Mittel wird der Lehrer die äfthetifche Bildung 
Jugend erzielen ? Der Vf. giebt folgende Regeln: Kr- 
wecke in den Kindern den Sinn für die Ordnung 
und Schönheit der N.lur und ihrer Werke Rec. 
bemerkt d.bey, dafs diefs m.t einer gewißen Er
habenheit und Würde, mit lebendigem und anziehen- 
den. Ausdrucke, mit genauer Und forgfaltiger Hin- 
weifung auf das eigentliche Schöne in der Natur ge- 
fchehen müfle. Eine trockene Erzählung ihrer Er- 
fcheinungen, eine mühfame und geiftlofe Auffuchung 
des Seltenen und Wunderbaren, eine vom religiöfen 
Geifte nicht durchdrungene Darftellung würde eher 
ab, als zu dein Ziele führen. Auch die Bibel, wel
che eine Sammlung der erhabenften und fchönftsn 
Stellen enthält, könnte als ein- treffliches Hüifsmitlel 
zur Schärfung des kindlichen Gefühls gebraucht wer
den, fo wie das Lefen unferer vaterländifchen vor
züglichen Dichter mit Auswahl zu diefem Zwecke 
ungemein viel beytragen würde. Aber freylich wird 
dabey vorausgefetzt, dafs der Lehrer felbft Gefchmack 
und Gefühl dafür befitze. Mangelt es diefem, wie 
dem. Geiftlichen, an .Deutlichkeit, Wohllaut, Anmuth 
der Sprache, an einer immer treffenden Betonung, 
die das Wichligfte ftets hervorhebt, und gleichfam 
Schatten und Licnt gehörig zu veriheilen weifs, wo 
foll der beabfichtigte tiefe Eindruck 'auf die Zuhörer 
oder Kinder herkommen, der uns ganz in das VVe- 
f«n einer Sache verfetzt ? Eine Hauptaufgabe der Ho
mileten, fowie der Seminarien, follte es daher feyn, 
dafs es dahin komme, dafs künftige Prediger und 
Schullehrer im Stande find, durch den Ton ihrer 
Rede auf das menfchliche Gemüth kräftig einzuwir
ken und daflelbe zu erheben und zu begeiftern. Rec. 
möchte noch des Gefanges, als eines vorzüglichen 
Bildungsmittels für das Schöne, erwähnen. Allein auch 
hier wird nothwendig vorausgefetzt, dafs der Lehrer 
hierin den Sinn des Schönen ganz gefafst, und in 
feinem Unterrichte alles Ptauhe, Unangenehme, Feh
lerhafte und Uebelklingende entfernt zu halten, da
gegen das Wohlklingende, Sanfte, Harmonifche mit
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zutheilen wiße. Ohne diefe Rückficht verliert die 
edle Kunft des Gefanges in unferen Volksfchulen ihren 
eigenthümlichen Werth, und finkt zu einem mecha
nifchen Uebungsmiltel herab. Aber könnte nicht au- 
fserdem der Lehrer für die äfthetifche Bildung der 
Jugendjetwas thun ? Allerdings. Einmal durch fein ei
genes Beyfpiel. Aufmerkfamkeit auf die Haltung fei
nes Körpers, feiner Mienen , Sprache, Kleidung und 
das ganze Aeufsere, damit es nicht anftöfsig, fondern 
angenehm werde, wird gewifs dazu beytragen. Ganz 
befonders aber find es auch die äufseren täglichen Um. 
gebungen des Kindes, welche auf den Schönheitsfinn def- 
felben einwirken. Unverantwortlich ift es daher, wenn 
der Anbau neuer Sihuihäufer auf dem Lande oft faft 
ohne gehöriges Nachdenken betrieben wird; wenn es 
den neu erbauten Schulftuben an Raum, Licht und 
einer freundlichen, heiteren Ausficht fehlt; wenn die 
innere Verzierung oder Ausfüllung derfelben ganz 
wider allen guten Gefchmack ftreitet, und nicht ein- 
mal nach dem wohlfeilen Princip der Einfachheit 
behandelt, fondern fo dargeftellt ift, dafs man darin 
nichts als Denkmäler des Verkehrten, Verzerrten oder 
Unnatürlichen erblickt.

Am Schluffe fodert der Herausgeber Männer, 
welche die Wichtigkeit des Gegenftandes erkannt ha
ben, auf, ihre Meinung darüber in diefer Zeitfchrift 
abzugeben. — Die M ttheiiungen aus dem Leben 
des Schulmeifter Traugott Leberecht enthalten: Selbft- 
prüfung deffelben, nach zehnjähriger .Amtsführung, 
worin lehrreiche Winke und eines wackeren Lehrers 
würdige Geftändniffe und Vorfätze vorkommen. Di® 
Foderung an den Lehrer bezieht fich, und mit Rechte 
auf feine moralifche Vollkommenheit, als den Stütz- 
punct feines Wirkens. — Ueber das Unfchickliche 
mancher Befchäftigungen des Schullehrers aufser 
der Schule. Eine, vollftändige Zufammenftellung der
felben,- wie fie leider! noch immer gefunden werden, 
könnte vielleicht ein Mittel werden, denen, die ab
helfen können, die Augen zu öffnen. Rec. könnt® 
allein aus feiner Umgegend merkwürdige Beyfpiel® 
dazu liefern. — Ueber den kindlich heiteren Sinn 
des liinderlehrers. Jeder Lehrer follte eigentlich 
ein lebendiges Bild der Heiterkeit feyn, damit die 
Jugend erhoben , und mit ihm fröhlich ihres 
Dafeyns fich bewufst werde. Aber wie fchwer wird 
es, dem von Sorgen gedrückten Familienvater wer
den, mit heiterer und unumwölkter Stirne, vor der 
Jugend zu erscheinen! Wie noch weit fchwerer aber 
mufs diefs dem gewiffenhaften Lehrer werden wenn 
er lieh durch ungerechte Federungen, überfpannl. 
Anmaßungen oder hohlen Dünkel gekränkt oder er- 
niedngt fiehl! Erne, fall unmögliche Selbftverleugnung 
wurde dann dazu gehören, feine Gefühl, zu beherrsche» 
— Niehl unerfreulich find die aus verfchiedenen Gegen
den milgetheillen Nachrichten über Verbefferung de, 
Schul- und Erziehungs Wcfens. UeberaU gelchiehl Fort- 
lihnlt zum Belferen. DieSchu!enin Bern haben ein« 
neue^und zweckmafsigere Lehrbeftimmüng erhalten. 
Die Kunft- und Handwerks - Schule in Altenburg ar- 
freut fich nicht nur ausgezeichneter Unlcrftützungen, 
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fondern es ift auch vom Confiftorium die Einreichung 
von zweckmäfsigen Schulberichten neuerlich verordnet 
wurden. Aufserdem aber ift auch eine Dienftanwei- 
lung für die Schullehrer, deren Zweck das Zuhmmen- 
wirken der Geiftlichen und Schullehrer betrifft, er
fchienen. Die Gemeinden um Aachen und die Ele- 
menlarlehrer diefes Kreifes fanden eine erfreuliche 
Anerkennung ihres Eifers; jene wegen Ausbeflerung 
der Kirchen - und Schul-Gebäude, diefe um der Fort* 
fchritte der Selbftbildung willen. Die Zeitzer Stifts— 
fchule erhielt, zur Vermeidung fchädlicher Leferey, 
eine neue, aus allen Fäihern der vaterländifchen Li
teratur beliebende Schulbibliothek zu welcher auf
Veranlagung des Prof. Kiefsling von den Einwohnern 
der Stadt H^Thlr. 15 Slgr. , auf dem .Lande aber 
durch den Landrath , Ritter Pavelt, 87 Thlr. 20 Slgr. 
zufammen kamen. In Galver in der Graffchaft Mark 
erhielten die vernachläfligten Schulen durch die raft- 
lofen Bemühungen des Bürgermeifter Schmidt eine 
feilere Beftimmung und belfere Einrichtung. In Königs
berg hat fich ein Verein , zum Beften von 2»000j fchul- 
fähigen ununterrichteten Kindern, zur Errichtung ei
ner Armenfchule gebildet, deren Zweck ift, die Kin
der unter Aufficht und Unterricht zu nehmen । und 
ihnen ein® für ihren künftigen Beruf angemeffene 
Bildung zu geben. Was S. HO von wandernden 
Schullehrern erzählt wird , die oft nicht einmal dem 
Knechte in den Augen des Bauers gleich liehen, ift 
leider nur «Uzuwahr. Rec. meint, dafs diefer Unfug 
endlich einmal fchwinden, und die Einwohner eines 
folchen Ortes verbindlich gemacht werden Tollten, 
einen ordentlichen Schullehrer zu halten. Unter den 
Gedanken und Meinungen des Pater Abraham a San- 
da Clara über Erziehung findet fich fo manches noch 
in unferer Zeit Beherzigungswerlhe, das, richtig ver- 
ftanden, zur Belehrung dienen könnte. — Unter den 
frommen Wiinfchen find folgende Ueberfchriften ent
halten: Ueber die Beauffichtigung der Kolksfchulen 
durch die Geijtlichen, worin fehr treffend von der 
leider noch oft vermilsten pädagogifchen Bildung des 
Geiftlichen, als Schulauffehers, gehandelt wird. 2. Was

Sf^d ’“fym äa! rotktfchulwefen recht 
forderlich und gedeihlich zu machen. 3. da, über, 
haupt der Staat für die rolkzfchulen thun muffe 
4. Wa, zur Bildung der Volfjchullehrer al, 
gamften gefchehen muffe In der Thal ein 
tiger, nach Lee. Anhcht aber noch f 
bong erörterter oder «fchoplt.r Gegenftand. Leider 
ift der fogenannte Organiftenunfug nOch Xin und wie. 
der herrfchend. Aber zur Abhülfe diefes Ueb 1 C k ' 
mehr, als hier erwähnt wird , zu gehören/ Syo// 
len Dingen ift es darum Zu thun, dafs jung« typ. 
ner, die in Seminarien ihre Bildung als künftig* 
Organiften empfangen, frühzeitig ihre Aufmerkfam- 
keit auf das wahrhaft Schöne des Orgelfpiels richten 
daffelbe liebgewinnen, und fich dagegen vor alledem 
hüten lernen, was der Empfindung des Schönen Er
habenen und Angenehmen widerfpricht. Man ’lall« 
fie diefes durch BeyTpiele, die ihnen zur Selbftubunr 
vorgelegt oder vorgetragen werden, empfinden d£ 
mit fie vor einem elenden Schlendrian, worein Man 
ehe fo leicht fallen, verwahrt bleiben. Man üb* fi* 
aber auch - in alledem, was zu einem guten Orgel- 
fpiel erfoderheh 11t. Durch mannichfaltige praktifcha 
Uebungen werde ihnen klar, wie und -wodurch fich 
ein melodifcher Satz bildet, welche Figuren derfelba 
enthält, worauf fich feine Eintheilung gründet, da
mit fie fich die Erfindung deffelben aneignen lernen. 
Die Zwifchenfpiele der Choräle follen fie fchriftlich 
felbft bilden lernen. Am meiften aber ift es darum 
zu thun , dafs fie frühzeitig mit dem der Orgel al
lein angehörigen und durch fie fo mächtig wirkenden 
gebundenen Spiel bekannt gemacht, und vialfeiti* geübt werden. Diefs mufs aber, wie der Un  ̂
elementarifch, ftufenweife und anfänglich etwa zwey^ 
ftmimig gefchehen. Ahes aber — und diefs ift ein* 
Hauplrückficht, — mufs aus wiederholter fchriftlicher 
Selbltübung hervorgehen. Auf diefe Weife erhielten 
Seminariften unter des Rec. Anleitung hinlänglich* 
Bildung für ihren Beruf.

(Der Befchlufs folgt im nSchßen Stücke.)

KURZE N Z E I G E N.

Tbchnologib. Ilmenau, b. Voigt: Das Ganze der 
Ledergerberey. Von Gotthelf Morgenßern. 1825. VI und 197 
S. 8. (18 gr.)

Zwar find in den letzten Jahren mehrere Schriften 
über Gerberey erfchienen, aber keine, welche fo viele gute 
praktifche Regeln in fo bündiger Kürze ertheilt, als die 
vorliegende. Sie verbreitet fich über alle, felbft über die 
feinften Zweige und Nüancen diefes Gewerbes, und ftellt 
alle gleich deutlich dar. Auch die neue amerikanifche 
Schnellgerberey von Luther, welche durch Gall in Deutfch
land bekannt geworden ift, wird hier abgehandelt, und 

eine fehr folgenreiche VerbelTerung derfelben vorgefchja- 
gen, wobey Brahrnah’s hydromechanifche Prelle zum Ein- 
preiTen der Lohbrühe in die gefchwellte Haut in Anwen
dung kommt. Vorzüglich gereicht es aber dem Vf, zur Eh
re, und ift die wahre Zierde des Buches, üaf* aHe Opera
tionen auf richtige Grundfätze der Chemi*5 ^^rückgeführt 
find, was man in fo vielen ähnlichen Sc?r v®rmifst. 
Man fieht deutlich, dafs, derfelbe m** er hemie fehr 
vertraut ift, und fie auf die Tech»’” ®nzu’’enden weift. 
Nur diefs kann für die letzte heilfanie , &eii habe».

O, c.
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PÄDAGOGIK-

Ilmenau, b. Voigt: Literatur-Zeitung f^r 
lands Polksfchullehrer u. f. w^ Jahrg.
1827. I Heft u. f. w. , n^nRon)(Befchlujs der im vorigen Stücke ah gekrochenen Recenjw J 

In der erften Abteilung der beiden Jetzigen /^ul- 
diefes Jahrganges 1^^ --früher, 
nieifter. Traugott Lebe Menfchenleben,
hine AnßchUn uber^ Vorfehung u.
Chriftenthum,^^ DarItellung entsprechen der
Abfi7htm,Gern werden die Lefer bey der Erinnerung 
an den edlen Menfchenfreund Falk, nicht weniger 
bey der höchft erfreulichen Nachricht über die men- 
fchenfreundlichen Bemühungen des thäligen Reintha
ler in Erfurt, und der Anftalt des Grafen von der 
Reck zu Düflelthal (bey Düffeldorf) für arme und 
verwilderte Kinder verweilen. Diefe, früher die alle
Abtey la Trappe, wurde von dem genannten .Men- 
fchenfreunde um 50,'000 Thlr. gekauft, wozu die Mil
de des Königs von Preuflen 17,000 bewilligte. Die 
merkwürdige Umkehr eines Sehr verwilderten Kna
ben , dar auch der Grofsherzogin von Weimar bekannt 
wurde, dürfte fühlenden Gemüthern eine angenehme ~ _ ------ ———
Rührung gewähren. Auch können manche Aufleher “i.d-
,n Befferungsanftallen daraus fehen, auf welche Wei- - V-k.nr.------
f« man auf das Innere eines Verirrten wirken mufs, 
wenn man den Zweck nicht verfehlen will. Lehr-
reich werden* in einem Auffatze von Willimer die 
Grundfätze der Erziehung t wie Jie Vernunft und 
Chriftenthum vorfchreiben, entwickelt, welcher vor- 
zÜ<Uch die Aufmerksamkeit der Schullehrer verdient.

Auch das vierte Quartalheft giebt eine nicht 
minder ergiebige Ausbeute zur Selbftbelehrung für 
Schullehrer. In kurzen Abschnitten werden zweck- 

äfsiae Anfichten mitgetheilt über den Religionsun- 
M1 Vbt in evangelischen Volksschulen, über die Hülfs- 
tcr^ j zu über filtlich religiöSes Leben des Leh- 
/ Rptohnungen und Strafen; Plan zur Erziehung

Erzieher- wie widerSpenftige Kinder behandelt 
er j ^nfTen- über das Lefen der Romane, ein 

Gegenftand von’grofser Bedeutung den manche Be
hörden heller beherzigen füllten. Leider ift das, was 
dagegen gefchieht, oft nicht einer Erwähnung werth. 
Zu den erfreulichen pädagogiSchen ErScheinungen

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. Zweiter Band. 

gehört der mitgetheilte Plan einer allgemeinen Eltern- 
Zeitung vom Pfarrer Spiefs> welcher auch R-c. ein 
glückliches Gedeihen wünfeht. Denn nie ift von 
der Erziehung durch die Schule ein gänzliches Ge
lingen zu hoffen, wofern nicht durch die häuslich« 
«u jenem der Grund, gelegt wird. Unter den beur- 
theilten Schn.ten fcheinen Rec. für Schullehrer ins
besondere empfehlungswerlh: Baumgartens Anleitung 
zur katechelilchen Lehrart; -die MenSchenerziehung 
von brubel — das Product eines denkenden Verfaf- 
fers ■ Sprachfchulen von Harderer, Scholz und 
Klindt; — Dinters Schullehrerbibel, Thierbachs Ka
techetik — fehr zweckmäfsig —> u. a. m.

Das erfte Quartalheft des Jahrg. 1827 beginnt 
mit einer Ueberficht des Merkwürdigsten, was fich 
im Jahre 1826 in Sachen des Schulunterrichts und 
Erziehungswefens im deutSchen Välerlande begeben. 
Gerade darin kann der VolksSchullehrer ein leben
diges und kräftiges Bild von dem erblicken, was in 
unSerem Vaterlande zum Beften menfchlicher-Bildung 
gefchieht, deflen Anblick gewifs nicht ohne wohlthä- 
tigen Einflufs auf ihn bleiben wird. Mit Freuden 
wird er bemerken, wie der Staat Unterricht und Er
ziehung immer mehr feiner höchlten Aufmerksamkeit 
würdigt-, was namentlich Hannover, Baiern, Naflau 
u. f. w., und unter einzelnen Städten: Magdeburg, 

, München u. a. auch 
in Hinficht der VerbelTerung der äufseren Lage der 
VolksSchullehrer Rühmliches gethan haben. In Weft- 
phalen ift eine Beflerungsanftalt für verwahrlofele 
Kinder errichtet, eine Stadtfchule in eine Bürger- 
fchule verwandelt, und die VernachlälTigung des SchuL 
befuchs nachdrücklich eingefchäift worden. Rn Naf- 
fauifchen ift das bisher den meiften Schullehrern ob" 
hegende Lauten denfelben (mit Rechtl
an den mindeft Fodernden verdungen ind - n?m,en» 
Dorfe eine vom Schullehrer mit del Sch
borgte Gemeindebaumfchule “richtet b-
welcher jener | des Ertrags erhält T r /"’.J0" 
ne Schullehrer- Conventsordnnnv > ßaden 
ein muflerhafter welcherein muilerhader Wan zum Grunde liegt, und di« 
Nachahmung verdient. In R-,,. 1 l ö7’ , j c 1 1» 1 ö c Brandenburg belieben di«Schullehrercon^renzen fort, und bewäh?en fich immcr 
mehr durch ihren wohltätigen Einflufs. Man ar
beitet in Helfen auch darauf hin, dafs die Schulen, 
au ser ihrer eigentlichen Bestimmung, auch die Ga- 
iundheit und Kräftigung des jugendlichen Körpers

G g
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berückfichtigen follen, wefshalb darüber befondere 
Vorfchriften erfchienen find; das bisherige Schulgeld 
ift erhöht. In Schießen bildete fich ein Verein zur 

• Erziehung der Taubftummen, entftand eine Handwerks- 
fchule und Unterftiitzungsanftalt für Wittwen und 
Waifen evangelifcher Schullehrer und die gewifs nach- 
ahmungswürdige Einrichtung, dafs die Schullehrer bey 
ihren Vereinen fich ihren Vorfteher aus den Geiftli
chen felbft wählen können. Auch in Berlin hat das 
Volksfchulwefen in mehr, als einer Hinficht, an Ver- 
befl’erung gewonnen, wovon die Belege mitgeiheilt 
find. Der Auffalz , welcher einige Puncte zur Beher
zigung für Schullehrer aus ihrem Leben und Wir
ken enthält, ift ein guter Spiegel für jene, woriri fie 
ihre Geltalt fchauen, und manchen Fehler an fich 
wahrnehmen können. Leiste legen nicht feiten der Wirk- 
famkeit und dem Anfehn des VoiksfchullebrerS Hin- 
derniße in den Weg. — Des wackeren Falks Grund- 
falz: Ueberhäufung verdirbt die meiften Köpfe, und 
erftickt viele Genies an Unverdaulichkeit und Ucber- 
ladung“ , ift eben fo wahr, als er mehr Beherzigung 
von manchen Lehrern und Schulbehörden, die über 
dem viel das wie überleben, verdient. Di,e Erzie
hung des Geiftes hängt weder von Eltern, noch Leh- 
rerr, wohl aber von den eigenen Polaritäten def- 
feiban ab. — „Fleißigeres und unbefangeneres Lefen 

' der Bibel würde mehr Energie in die Gefinnungen 
und Handlungen der Menfchen bringen“. Sehr wahr. 
D.nn jene giebt kräftige Gedanken, und kräftige 
Gedanken mühen kräftige Handlungen erzeugen. Für 
die Bildung der Jugend können daher Volksfchulleh- 
rer gewils nicht belfer forgen, als wenn fie jene 
recht ofl zum Lefen derfelben ermahnen, und fie recht 
innig achten und lieben lehren. Kein Buch in der 
Well, als das göttliche, begeiftert mehr zum Gu
ten. — Die zweyte Abiheilung enthält: Kritifche 
Ueb erficht der neuejten pädago gif eben Schriften, 
Es verdient' bemerkt zu werden, dafs der Lefer nicht 
etwa trockene Inhaltsanzeigen der neueften pädago- 
gilchen Schriften hier zu erwarten habe, fondern, 
dafs er fich nicht feilen mit manchen feinen Anfich
ten und lehrreichen“ Bemerkungen, welche die Be- 
urlheilung begleiten , über Unlerricht und Erziehungs- 
wefen überrafcht und belehrt finden wird, wie es
hch ohnediefs von der Erfahrung 
Herausgebers -vermulhen läfst. Nicht 
allgemeinen, fondern auch, die für 
<ies Unterrichts beflimmten Schriften 
fchullehrer hier ihrem Wefen nach 
fich daher diefe Zeitfchrift eines 
teren Wirkungskreifes erfreuen ’.

des denkenden
blofs die 
einzelne 
lernt der 
kennen.

beiten 
Fächer 
Volks- 
Möge

immer ausgebreile-

D. R.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Ge-Halle, iui Verlage des Waifenhaufes : Neuere 
jchichte der evangelifchen Mijfions - yinftalten 
zur Bekehrung der EJeiden in Oftindien, aus 
den eigenhändigen Auffätzen und Briefen der 
Milfionarien herausgegeben von Dr. Auguft Her-

mann Nitmeyer, käa. Ober . Confift. Ralhe, Rit.
*tr ^'S ,r"*pen er^rdens zweyter CI. mil Ri- 
chenlaub, Canzler und prof f Qoder VII Bds. 1 St. Mil iem R u -Ä5*^’ 
Dr. G. Chr. Knapp. 1826. XXl®'^” “f — 82s' 
4. 74 Stück, °der VII Bds. £ stt ”1 8*8*
und 83 - 184 S. (20 gr.) 1827‘ '111

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1825. No. 197. 193,]
Bis zum 6ten Bande hatte der unvergefsliche ijr 

Knapp die Herausgabe diefer Berichte, welche er 
eine fo lange Reihe von Jahren mit unermüdetem 
h leifse belorgt halte, fortgefetzt. Welche Verdienfte 
er lieh nicht blofs dadurch in uuferem Vaterlande, 
fondern eben fo fehr durch die vielfach thätige Theil- 
nahme an der Förderung und Unterftützuug der 
Mifl’ions- Anftalten , durch Prüfung und Auswahl da
zu tauglicher Subjecte, durch glaubensvolle Traft - HllJ 
Ermahnungs-Schreiben an die Milfionarien u. f. w., 
um,das hohe Werk der Ausbreitung des Evangeliums 
unter heidnifchen Völkern erworben, ilt allgemein 
anerkannt, und nur der Gedanke vermag die Freunde 
und Beförderer jener Anftalten wegen des Verluftes 
eines Mannes, der ganz für ein folches Werk fowohl 
hinfichtlich feiner rein chriftlichevangelifchen Ueber
zeugung, als feines Charakters und Lebens, gefchaf- 
fen war, zu tröften , dafs er in dem Hn. Canzler Dr. 
Niemeyer einen feiner und der Wichtigkeit der Sa
che völlig würdigen Nachfolger erhalten hat, der, wie 
er Vorn. S. III von lieh fa^t, ,,ungeachtet feines Al- 
ters und grofser Ueberhäufung von Änüsgefchäften, 
dennoch der neuen Arbeit fich nicht entziehen woll- 
te, im Vertrauen auf den höheren Beyftand dellen, 
von dem Kraft, fowie alles Gedeihen menfchlicher 
Beftrebungen, allein zu erwarten ift“. Auch ift es 
den Lefern diefer Berichte eine erfreuliche Erfchei- 
nung, dafs ihnen der Herausgeber in der Vorrede S. 
IV — XVIII eine kurze Ueberficht des Lebens und 
Wirkens des fei. Dr. Knapp gegeben, und zugleich 
fein wohlgelroffenes Porträt, das die frommheitere 
Gefinnung deßelben in allen Zügen ausfpricht, hat 
beyfügen laßen. Eine noch vollftändigere Würdigung 
der Grundfälze und Verdienfte des Verewigten um 
die Mifl’ions - Anftalten würde hier um fo mehr an 
ihrem Platze gewefen feyn, da fich weniger ander
wärts eine fo fchicküche Gelegenheit dazu darbieten 
dürfte. ,

Die Berichte felbft, in wiefern fie fich auf Ori
ginal Ichreiben der Mjßionarien an den fei. Dr. K^app 
gründen, enthalten zwar, zumal im 73 Stücke» \v®’ 
niger Intereffantes; dagegen finden wir 
die MiiTions - AnltäHen und den Zufland e ®1 en 
in Oftindien betreffende Nachrichten , ei aus
englifchen Quellen überfetzt (wobey ry eraus?®b. 
namentlich die thätige Beyhülfe deS ^jr0*!’
fekiel, Prediger an der in
Halle, S. XVIII rühmt); die olleblende -rietzen.
Was iene Berichte oder die Mlttheilungen aus den 
'Originalfehreiben der Mijfionarien in Oftindien be- 
trilR, fo erfahren wir aus einem Schreiben des Mif- 
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r ^ß^alcke (vom 23 Dec. 1823), Jafs die Schulen 
v (Wöpery) im blühenden Stand fin , un 

zu v«\lor« ®in neues Schulgebäude errichtet wer en 
fUn- auch die tamulifchen Schulen haben e&ensrei

U‘g«ng. Weniger erfreulich ift der Zuftand 

jer Million in Tranquebar, nach ein®'ni j-, Mif- 
jjn. Dr. Rottler. Derfelbe meldet den 10 trgUen 
fionar Falcke, d. 12 Dec. 1824, „eines fr,0™*"6 für wel. 
Dieners Chrifti, ganz ergeben dem VVer > „i. 
dies er gefandl war“. Auch der Kohlhof
in Cudelur war geworben ; die Milbe 
und Sperfchneider fetzen jedoch in la h
Beruf thätig fort. Hr. Theocar Schmid Er.
feinem Schreiben v. 2 Aug. 1824, „V1! -m Wai- 
folge an der Erziehung der Waifenrnadc e„ Nach' 
fenhaufe zu Calcutta. — Unter den ei^w-orfeneI1 
richten enthält No. II die zweckmafsGefell- 
Statuten der Mifßons-Anßalt der JaUS.
Jchaft tur Verbreitung 
wärtigen Landern, welche d CaI tu.
Collegium erhalten hat, in & Einrichtung die-
Man lernt daraus zugleich d g Mißions-
fes für die Verbreitung keLen. _ No.
anftalten fo "‘T.1 f dem Tagebuc/ie des ver- 
111» AM'fnonCFalcke zu Vepery (aus dem Englifchen), Ä-Ä ZSe, off aU gefahrvolle (S 36), 
obwohl meift erfolglofe Streben, den'Heiden das Evan
gelium zu predigen. Erfreulicher find die Schulnach
richten. — No. II, Nachricht von dem Mädchen- 
Waifenhaufe zu Calcutta (aus dem 5 Jahresberich
te defielben), beftätigt diefe untere Bemerkung; die 
Anftalt, unter der Oberaufficht der Marquife; von 
Haßings und der Mitwirkung des Millionär Theo- 
car Schmid, gedeihet immer mehr, und geniefst all
gemeine Unterftützung. — Wie viel von der eng
lifchen Gefellfchaft zur Beförderung chriftlichex Er- 
kenntnifs (die Zahl der Mitglieder war im J. 1824 
bis auf 15,000 geßiegen; feit 1323 -hatte fie faft 
Milh°n Bücher ausgegeben) durch Untcrftiitzung 
der Schulen, Austheilung von Büchern , Anlegung 
neuer Kirchen ( zur Errichtung einer neuen 
Mtnmnskirche zu Vepery zahlte die Gefellfchaft al
lein 2000 Pf. Sterl.), \ erbefferung der Druckeny zu 
Vepery, gefchieht. lehrt No. 5; der -Auszug aus dem 
Jahresberichte derfelben von 1824. — Nach den No. 
0 m tgetheillen Verhandlungen übergiebt diefe Ge
fellfchaft die Uberaufficht und Verwaltung der bisher 
von ihr geleiteten cliindifchen Millionen der Socie- 
iä* zur Verbreitung des Evangeliums in fremden Uan- 
j n indem dadurch die Sache der durch die 6rlte 
„Gründeten und geforderten MilTions-Anftalten im 

« mir gewinnen könne. — Zwey wich- 
F^Xvträee zur Kenntnifs des heidnifchen Aberglau
be d den die Brahminen recht

r’h zv erhalten fachen, find No. 7: Nach
richt von dem Tempel und der Verehrung des oß- 
indifchen Götzen Juggernaut. (Aus dem 
Regißer Dec. 1824.) D^«r
Küüe von Orifla, enthält drey Götzenbilder, das des 

Juggernant (Jagatnatha, Herrn der Welt), feines Bru
ders Boloram und feiner Schweizer Shubudra; »m 
Fefte Ruth - Jattra findet man oft über 150 taufend 
Pilger dafelbft, welche dem Bilde ihre Verehrung er- 
weifen, um durch diefe Wallfahrt alle Uebel abzuvren- 
den und feiig zu werden. Ferner No.. 8': Bericht von 
einer unerhörten Graujamheit gegen eine- hindioßa- 
nifche Sittwe, welche von den Braminen zweymal 
den Scheiterhaufen zu befteigen beredet oder genüthigt 
wurde, und da fie das letzte Mal aus den Flammen 
cntfprang, ertränkt worden wäre, wenn nicht die 
Engländer fie gerettet hätten. Doch Itarb fie bald 
darauf im Hofpitale. — No. 9 enthält Nachrichten 
von dem Leben und Charakter des Mijfionar Schrö
ter , welcher- zu Titalga den 14 July 1820-ftarb, und 
fich mit dem Studium der Tibetanifchen Sprache be- 
fchäftigt hatte. Er war zu Zittau geboren, und am 
13 Äug. 1813 ordinirt worden..

Noch dürftiger find im 74?en Stück, was der 
Herausg. felbft in der- Vorrede bedauert, die'Original
briefe der Miffionarien; wir finden deren nur vier; 
dagegen find mehrere Beyträge aus den englifchen 
Mißionsnachrichten aufgenommen worden. Der erfte 
Brief des Million, Schreyvogel zu Tranquebai- (v. 5 
März 1S25) an den fei. Dr. Knapp enthält eine kur
ze, aber wohlgelungöne Widerlegung der haupifäch- 
lichften Einwürfe gegen das Milfionswefen, Mögen auch 
die Erfolge der Million noch fo gering feyn, möge 
auch mancher Mifsgriff dabey Statt finden: fo wird 
doch dadurch die Nützlichkeit des Werkes felbft nicht 
aufgehoben. — Im dritten Briefe ertheilt der Miffion. 
Rofen aus Cudelur (v. 25 Aug. 1825) Nachricht über 
den Zuftand der MilTionsgemeinden Cudelur und Tri- 
chinopoly, von wo aus er nach dem Tode des Mif
fion. Holzberg fich nach Cudelur begeben hatte. — 
Hr. Dr. Rottler meldet, dafs die neue MifTionskirche 
zu Vepery am heil. Abend 1825 zum elften Male er
öffnet worden. — Der Bericht der Million. Hohl- 
hof und Sperjchneider zu Tanfchaur über den Zu
ftand der ihrer Aufficht anvertrauten Gemeinden Und 
Schulen (aus dem „Report of te fociety for promo- 
ting chrißian knowledge'1. Lond. 1825) zeigt, wie 
viele Hinderniffe den Anftalten entgegenlreten. , 14 
Gemeinden, welche zufammen 1388 Glieder entnal- 
ten, flehen unter ihrer Aufficht. Eine neue Schule 
ilt im J. 1823 zu Tarafaram geftiftet worden.. — Aus 
dem, was aus dem Tagebuche des Millionär Bären- . 
hruch zu Tranquebar vom J. 1824 mitgetheilt wird, 
lieht man, dafs man das Meille von den Schulen 
erwarten müße. Dagegen fcheint uns, nach dem 
hier Erzählten zu fchliefsen , das Auslheilen von Bü
chern, das öffentliche Vorlefen und Erklären der heil. 
Schrift unter den Heiden (wie man nicht anders er

derfelbe eine

warten kann) nur die Neugierde zu reizen; fo viel 
lieht man aus des MffTion. Bowleys, eines Oftindiers,, 
Reifetagebuch in der Umgegend von Chunar, wo 
derfelbe eine kleine Gemeinde gefammelt, und die 
Miffion bereits 5 Schulen begründet hat. — I« NoIV, 
oder dem Auszuae aus des Caplan Hough Vertheidi- 
gungsfchriit des Miffionswefens gegen Du-hois Jchcn^ 
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such unter uns bekannten Befchuldigungen und Ein
würfe, wird mit guten Gründen, mit Hinweifung auf 
die Gefchichte des erften Chriftenthums, gezeigt, dafs 
die Schwierigkeit einer Sache nicht ihre Unmöglich
keit bedinge, dafs, wenn den Jefuiten ihr Vorhaben 
weniger gelungen, diefs von ihren falfchen JVIafsre- 
geln abgehangen; dafs die heilige Schrift ein zweck- 
mäfsiges Mittel fey, wird auch durch Thatlachen be- 
ftätigt, und ebenfo die Behauptung widerlegt, als 
feyen die Hindus zu verdorben und unwißend, um 
mit Ueberzeugung Chriften werden zu können. Da
gegen wird angeführt, wie viel durch die Schulen 
bereits gewirkt worden, und wie dadurch nach und 
nach eine Steigerung der Volksbildung erfolgen, und 
die CaftenvorurlheiU immer mehr verfchwinden wer- 
dan • Allp<ä wird durch Thaifachen erwiefen. Der Vot- 
wurf Dubois's we.en der geringen Anzahl der Be
kehrten und der noch unter ihnen ftatlfindenden La- 
fterhaftigkeit und Unwiffenheit wird theils als unwahr, 
theils als» unbillig dargeftellt. Gegen 40,009 Kinder 
und Zögling® werden bereits in den Heidenfchulen 
unterrichtet, und an ihnen arbeiten mit vieler 7 hä- 
tigkeit und chriftlichem Sinn mehrere Heidenchriften 
als Landprediger und Katecheten, z. B. zu Madras, 
Vepery, Tanfchaur, Tranquebar. Dergleichen That- 
fachen machen es nicht ünwahrfcheinlich, dafs wohl 
der Abb6 Dubois nicht ohne gewille Partey- und 
Eifer-Sucht den, wenn auch bis jetzt noch geringen, 
aber in der Folgezeit viel verfprechenden Einflufs der 
.evangelifchen Millionen bemerkt haben möge. W ie 
leicht überfieht man da bey geringen Mängeln das 
wahre Gute einer Sache! — Den Befchlufs diefes 
Stücks machen biographifche Nachrichten. Die erfte 

' ift eine felbftverfakte Lebensbefchreibung des Milfio- 
nars der Londonfchen MiiTionsgefellfchaft, Friedrich 
Gottlob Kaifer, geb. zu Mockau bey Leipzig im J. 
1800. Er war zuletzt Schullehrer zu Wolfshayn, und 
fafste hier im J. 1822 den Entfchlufs , Millionär zu 
werden; ftudirte dann in Halle, ward aber in Lon
don von der Gefellfchaft zur Verbreitung des Evan
geliums als Millionär nach Oftinditn nicht angenom
men. Dafür gelang es ihm jedoch, von der Londoner 
MiiTionsgefellfchaft angenommen, und zwar als Mif- 
fionar für das füdliche Vorgebirge der guten Hoffnung 
beftimmt zu werden. Hr. Dr. Steinkopj ordmirte 
ihn im Jan. vor. Jahres, und er ift bereits an den 
Ort feiner Beftimmung abgegangen. Aufser diefer fol
gen noch Nachrichten von dem Leben und Ende vier 
Eingeborener in Oftindien, die fich zum Chriftenthum 
bekannt haben. (Aus dem Miffionary Regifter. May 
1825.) Sie zeigen, dafs auch in diefen Seelen der 
Glaub» feft* Wurzel fallen könne.

N. N.

Eduard, von d®r Vfrr. 
ranzöfifchen überf^zf

SCHÖNE KÜNSTE.
Strassburg, b. Levrault: 

der Ourika. Aus dem 
von Ehrenfried Stöber. 
gr. 12- (1 Thlr.)
Trotz der Berühmtheit der Vf«/ ,

Romanenfcbriftfteilerinnen huldigenden Vorworts tfes 
Ueberfelzers ift dieier Eduard doch ein fehr mattes 
und wenn nicht faft-, doch kraftlofes Machwerk 
Vergleich mit Goethe's Werther, mit welchem derfet- 
be einige Aehnlichkeit hat. VVerther und Eduard 
gehen unter, weil ihre Ideen mit denen der kalten 
Verftandes - Menfchen , ihrer Umgebung, in offenbarem 
Widerfpruch ftehen; Eduard,‘glücklicher a’s Werther 
ift von feiner Herzogin obendrein geliebt, mufs jedoch 
auf deren Befitx , als ein Bürgerlicher, verzichten. 
Der Befreyungskrieg der vereinigten Nordamerikani- 
fchen Staaten aber ift fo gefällig, feinen Lebensüber- 
drufs zu enden, und ihn alfo der Mühe zu überhe
ben, die Piftole auf fich abzudrücken. Die Vfin. ver
lieht fich dagegen auf franzöfifche Sentimentalilät, auf 
die Leiderffchaftlichkeit, wie fie fich in den Salons ge- 
behrden darf; fie kennt den Ton der guten und 
geiftreichen Gefellfchaft, und daher wird ihr Roman 
felbft bey Gleichgültigen Verwunderung erregen; b®- 
fonders aber wird die Biegsamkeit, fich in Verhalt- 
niffe und Ideengänge zu denken, welche die Vfin. nie 
an fich felbft erprobte, Jedem gefallen, der die fran- 
zöfifche Cultur der deutfchen Bildung vorzieht. J)Ä 
jedoch folche Inviduen lieber das Buch in der Ur- 
fprache lefen, und des franzöfifchcn Idioms Unkun- 
dige diefem Eduard wenig Gefchmack abgewinnen 
werden: fo dürfte die Ueberfetzung, fo gelungen fie 
auch feyn mag, fchier als überfluffig anzufehen f®yn.

Papier und Druck ßntl befter, als man es von 
den meiften Verlagshandlungen bey folchen Artikeln 
zu erwarten gewohnt ift-

F. k.

Bsruim , b. Sander: Das Kreuz ein der Oftfee. 
Ein Trauerfpiel, von p p z Werner. Erfter 
Theil: die Brautnacht. Zweyte Auflage. 1823. 
XVI u. 253 S. 8. 6

Stimmt völlig überein mit der erften Auflage. 
Sogar die Note, in welcher der heilige Luther 
der heilige Adalbert Collegtn genannt werd«*” ift 
noch vorhanden.

A.
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Berlin, b. Reimer: Die Bücher des Apollonius von 
Perga de Sectione B.ationis, nach dem Lateini
schen des Bdm, Halley frey bearbeitet, un rni 
einem Anhänge verfehen von Dr. W, A. ™ie“ 
fteriveg, ord. Prof. d. Math. an. d. k. preuH. 
Rheinuniv. — Mit 9 Sleintafein. •— 1824. 8. 
XVI u. 217 S. (2 Thlr.)

Hr. Dießterweg hat das verdienftliche Werk unter

nommen, mehrere von denjenigen Schriften der Al
ten, welche zur geometrifchen Analyfe gehören, in 
deutfcher Sprache zu bearbeiten und bekannt zu ma
chen. Er hat mit den Büchern des Apollonius de 
Sectione determinata den Anfang gemacht} fodann 
dellen Bücher de Inclinationibus bearbeitet heraus
gegeben; hier haben wir von ihm ebtndeflelben Bü
cher de fectione rationis, und er will auch dellen
zwey Bücher de ßectione Spatii nachfolgen laßen. 
Unter diefen nehmen in der Reihe, wie Pappus Xie 

einander aufzählt, die zwey de Sectione ratio- 
' (nach** er^e Stelle ein. Sie enthalten die Aufgabe

Z'veyer, der 
m der durch
Puncte eine

n- D. Ueberfetzung) : „Von einem, außerhalb 
Lage nach gegebenen geraden Linien, 
diefelben gelegten Ebene , gegebenen 

Oben >!,r^Sr?de Lir>ie zu ziehen, fo dafs die zwi- 
fch ren Durchfchujttspurcten mit jenen Limen 
und zweyen m derselben gegebenen Puncten liegen
den Segmente ein gegebenes Verhältnifs zu einander 
habend« Der griechifehe Text davon ift nicht mehr 
h LreidT: es aber hi der Bodlejanifchen
Bibliothek eine arabifche Ueberfetzung, von welcher 
de1 . beruhinte Edm. Halley zu Oxford 1706 eine 
latemifche Ueberfetzung zu'Stande brachte. „Sie ift“ 
faßt nr- U. in feiner Vorrede, „eine vortreffliche 
Schrift, und verdient als ein Mutter der geometrifch- 
aualytilchen Behandlung einer Aufgabe in allen ihren 
Fallen von jedem jungen Mathematiker ftudirt zu 
werden. Dafür bürgt das Zeugnifs des Alterthums, 
welches ihrem Vf. den Namen des grofsen Geo-
Meiers bcylegte, und das Zeugnifs Neutons, wel
cher Xie mit dem Namen Riner Liebiingsfchrift be
ehrte.“ Was das letzte betrifft, fo lautet es in 
Caßillon’s Kita Neutoni nur fo (pag. XXXII): 
^'ommendare folebar laudabilc inceptum Hugonis 
de Omerique, qui Keter um Analyßm reftituere 
tentaverat, et furnrno in prelio habebat Apollo*

nn hbros de Jectione rationis, quia, cuiu* 
generis ejßet haea Analyßs, perfpicue demonftrant.^ 
k L *® Analyfe nach der Methode der Alten bringt- 

• le ada"fs fU vorSeIeSle Aufgabe dadurch zum ZiL 
Aufgabe felbft Stücke -f andere, Untl die
rückführt. Ift nun J"e ^"bekannte Aufgabe zu- 
Verlangte zurückführt, unmöglich’ 'f‘"’u vorgelegte Aufgabe unmöglich: eb^’ k “Ch ** 
theoretifchen Unlerfnchung, wenn eine T* feiner 
etwas Unmögliches führt, das Angenom^””^ ® auf 
möglich ift; und in diefer Rückficht ™e”e »n- 
fchon Proclus bemerkt, die Ana!yfen de^p1’m 
mit den ßeweifen der Theoreme die j ,oblem® 
ductio ad abfurdum geführt werden, emeHev Soll die Aufgabe in allen Fällen

mufs auch das Abgeleitet, in allen Fällen möglich 
feyn. Wenn letztes in einzelnen Fällen möglich ift 
in anderen nicht: fo find^i. zulammengehöriL Fäl
le der urfprunghchen und der abgeleiteten Aufgab. 
mit einander zu vergleichen, und ans den Bedineun

n re Aiaslichk„it der abg.l.i^n 
die erfoderhchen Bedingungen für die Ana J„ vor 
gelegten zu erörtern Diefe Unterfuchung d" R? 
dingungen für die Möglichkeit einer A..fVk u H 
ihre Determination, fo wie auch die An^ah Reifst 
Bedingungen felbft diefen Namen hüt- fi« 
Nächfte nach der Analyfe einer Aufgabe d 
Compofition vorangehen mufs. Dafs die dZi ” ihrer 
erft aus der Compofition Wgeleiw 
reres gegen fich. Einmal f’lgt daraus, d’afs d 
lofung bey einer gewitTen Befchaffenheit n 
durch eine angegebene Conftruction 
fey noch nicht, dafs fie bey jener R^r u 
Überhaupt unmöglich fey; diefes wär» choafienheit 
particulari ad univerfale; — oder Schl«fs a
ift: daraus, dafs bey einer gewiffen as^a’m^che 
beftimmte Bedingung 'oder EinfchränL°mpOfHiun ein® 
der Data erfodert wird, f0Lt ln Betreff
die Aufgabe überhaupt erfoderlicb -r da^s d*efe ^r 
ii eine Compofition MimXEs könn^en 
feyn, welche der Aufgabe nieh^1“*? ^^ommen 
ob fie gleich die Aufgabe in ?• 1 Wefentiich wären, 
Fällen aufzulöfen diente- /e en und ^cn meiften 
eher Beftimmungsftücke V- 1 em* oder etliche 
oder Determination zur ^±^7° 
einer and-eren rr haben, welche bey
Neuton in' feiner S “/' we«f?IIen würde. Wie 

h teinei Anthmetica univer/alis (ed, Lon-



»45 ERGÄNZUN GSBLÄTTER
din. 1722. p. 245) Tagt: »Sunt radices aequationum 
aliquando pojjibiles t ubi jchema impojjibiles exhibet^ 
Jed hoc Jit ob determinationem aliquam in jchema- 
te quae ad aequationem nil fpectat.“ Es fey die 
Aufgabe: für gewiffe Data A. zu machen; und. die 
Compofilion beftehe darin, dafs man B, C, D, E 
macht , wovon E der Durchfchnitt eines Kreifes mit 
einer geraden Linie fey; und es laße fich beweifen: 
Wenn B, C, D, E gemacht find: fo ift auch A ge
macht. So folgt zwar: Wenn B, C, D gemacht 
werden, aber E nicht erfolgt, indem man es machen 
will: fo ift A damit nicht gemacht: aber es folgt nicht: 

/ fo läfst fich A gar nicht machen. Diefen letzten 
Schlufs fcheinen aber diejenigen zu machen, welche 
die Determination aus der Compofilion herleiten. Lei
tet man fie aber aus der Analyfe ab: fo ift der Schlufs 
diefer: Wenn A gemacht werden foll; fo mufs E 
gemacht werden; was das Refullat der Analyfe ift. 
Aber E kann unter gewißen Umftänden nicht gemacht 
werden, folglich kann auch A unter gewißen Um- 
Jländen nicht gemacht werden. — Diefer Schlufs 

’ift ganz folgerecht; und diefen machen die Alten bey 
ihrer Art, die Determination aus der Analyfe abzu- 
leilen, welche auch in der Halleyifchen Ausgabe die
fer Bücher durchaus befolgt wird. Diefe Art hat 
auch Hr. D. S. 10- 14. 19. 20. Hingegen in den 
STiehreften und hauptfächlichften Fällen, nämlich S. 
36- 40. 45- 55 im erften Buch, und im zweyten viel- 
fcillig von S. 64 an bis S. 194, leitet er die Deter
mination aus der Conftiuction her, gegen welche Art 
VOrftehende Bemerkungen gerichtet find.

Etwas Anderes, worin fielt Hn. D. Bearbeitung 
vorn Halley'Jchen Texte unterfcheidet, befteht darin: 
Apollonius fetzt die Aufgaben als bekannt voraus: 
Eine gegebene gerade Linie in einem gegebenen Ver- 
Jiältniffe theilen oder verlängern; zu drey gegebenen 
geraden Linien eine vierte, oder zu erften , zweyten 

, und vierten eine dritte Proportionallinie finden, was 
auch Pappus als Leh/fätze vorausfchickt; ferner, eine 
gegebene gerade Linie fo theilen, dafs die Abfchnitte, 
©der fo verlängern , dafs die gegebene fammt, der Ver
längerung mit der Verlängerung ein gegebenes Recht
eck einfehhefsen; — deren Auflöfung in EL VI, 28. 
29 enthalten ift. Und wenn er feine Aufgabe auf eine 
von diefen rcducirt hat: fo ift feine Analyfe fertig; 
und es fobt darauf die Determination, wo eine* Statt 
hat, und (!ie Compofilion. Dadurch werden feine 
Figuren einfach, die Cornpofitionen kurz, und die 
Beweife den Analyfen Schritt für Schritt cörrefpojn- 
dirend, und das Ganze angenehm zu lefen. Hr. D. 
dagegen, der in feinen CompDfitionen jene Hülfsauf- 
gaben nicht vorausfetzen will, conftruirt Alles durch 
unmittelbare Anwendung der Sätze des I B. der Elemen
te, befonders I, ff, f2. 23. 31. Für die beiden Auf
gaben aber: Eine gegebene gerade Linie fo fchnei- 
den oder verlängern, dafs das Rechteck der zwifchen 
den Endpunclen und dem gefundenen Punct liegen
den Ablchnitle einem gegebenen Rechtecke gleich wer
de, fchickt er die Auflöfung in zwey Leh/fätzen, A 
und B, voran (S. 1 5), und führt/fodann in
dei- Folge die Conflructionen nach denfelben in den 
einzelnen Fällen der Apollonianifchen Aufgabe aus.

D.durch werd« nun „,WrIkh Conflrnel!an,n „n4 
Beweife weitläufiger, die Figuren etwas überladen, 
und der Lefer findet nicht die ganze Conftrnction 
durch die vorhergehende Analyfe auf eine einfeucll, 
tende Art mohvirt. Um ein Beyfniel zu 2.- 
ben: Wenn gleich im erften Fall (S. 9__ ß
1) die Analyfe der ganzen CompofitionU corr* 
fpondiren follte: fo müfste fie fo lauten: Man 
die EF, die OE, welche die FD in L fchneide - 
Rnd durch O der A B oder CD die O K parallel wel
che der verlängerten EF in K begegne: fo verhau 
fich die EG zu der LH wie EO ; OL oder wie 
EK ; KF. Und da OEG die zu ziehende ift: fo 
verhält fich die EG ^er EH wie p • q. D. nun LH c FH; fo ift EO ; LH > EG*; f’h, mith™ 
EK: KF>p :q- Man fetzt EK : KR — n .
fo ift alfo FR KF; alfo der Punct R fällt über 
K hinaus. Man Ichnejde die FP — p po __ 
und ET ZZ FK ab, wodurch TF zz EK würdT io 
ift TF : FRzPF:FQ; folglich (EL VI, 2) PT, 
R Q parallel, und die Puncte P, T, Q find gege- 
ben; alfo auch die gerade P T, und die ihr parallele 
QR der Lage nach gegeben (Dat. 2S), folglich der 
Punct R gegeben. Man ziehe die RH, welche di«
K O in M fchneide, 
E G ; F H z P : q

und ziehe die ML.
d

EK : FR; aber LJH : EG
PF 
LO

FQ
Und da di« 
Z T F oder

OEzzKF : EK:
fo ift ex aequo LH : FHzKF : FR d. i.(Vi, 2) 
ZZ MH : HR; folglich (wiederum nach VI, 2) di» 
LiVI, FR parallel , -und F L M K ein Parallelogramm 
alfö LM zz F K. Folglich ift LM der Lage und 
Gröfse nach gegeben, und der Punct M eewben. 
Und da 
ge nach 
der CD 
gegeben, 
der von

- - - ur*d der Punct M gegeben,
auch R gegeben ift; f0 iß die RM der La
gegeben , alfo auch ihr Durchfchnitt II mit

gegeben; folglich die OHG der Lage nach 
— So müfste die Analyfe lauten, wenn fie 
Hn. D. angegebenen Cunipcfilion correfpon- 

diren follte; in welcher noch ferner das überflüffig 
ift, dafs FH zz F K gemacht, HV parallel mit FE 

d dann ET —; EV abgefchnitten wird,gezogen, um
Italt dafs unmittelbar nach El. f, 
gemacht werde. Diefe Analyfe ___  __j___
fehr weitläufig; allein fie enlfpricht auf diefe Art dw 
von Hn, D. angegebenen Compofilion. Kürzer wür
de diefe Compofilion fo gefafst; Man ziehe die OE, 
die der FD in L begegne, und die OK der C D pa
rallel; und da nach der in der Analyfe erwiefenen 
Beftimmung EO : OL oder EK : KF p : q; to 
mache nun E K : R t ZZ p : q, fo ift RF 
Alsdann finde man auf der Verlängerung der t E den 
Punct H fo, dafs FH : H L ZZ RF : H Gaches 
geschehen wird, wenn man der EK di® x paral
lel zieht, fedann RM zieht und verlärr?6* , bis fi« 
der F D in H begegnet); und ziehe 77 OG;
fo wird diefe die verlangte feyn- .. er °le Compo- 
fition bey Halley' ift noch immer kurzer; und diefe 
fchhefsl fich genau an die A”aiy'e/?? , er voraUs“ 
fchickt, und die auch Ur. D- ty e ia‘ en hat. Behielt 
man nun die kurze Ana y ey» warum nicht auch 
die kurze Compofilion as ‘ 1« von Hn. D, gegeben« ।

•Auflöfung der Aufgaberi in den Lehyfätzen A. B. betrifft, 
fo ift diefelbe von der von Rob,” Simjon in feinen

Diefe Analyfe
3 die ET zz FK

wäre nun freylich
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»11 El. VI, 28. 29 gegebenen AnderJon'Jchen 
verfchieden; fie ift ebenfalls ganz gut: wir aber hatten 
^wünfeht/Hr. D. hätte htftorifch bemerkt, woher 
er diefelbe habe, oder wie er dazu gekoin Y

Hr. D. gebraucht auch die theoretischen / 
^ize des Pappus zu diefen Büchern nie ; . ■'
wähnt ihrer mit keinem Worte. Solche Lehffat v 
haben aber bey den Alten einen guten ec > 
lieh die Arbeit zu verlheilen, den Haupt eVl enpv U1. 
kürzen, und leichter überfehbar zu machen. < *
lerer calculirenden Methode find wir üap°”le Al- 
men: - aber bey der räfonnirenden im yel .. (>en 
i«n würde wir nicht wohl thun , des ) of, euJ n 
r -i l Soviel über Hn. zv.I.. gewahren, zu entbehren.— So»» OejJ,ui#. 
Bearbeitung, bey welcher wir Hcl‘s Ablei-
k.it, wie auch Gelchickliehkeit befonders bey Ab^« 
iung der Determinationen aus der Compo i 10 , 
verkennen, und durch obige Bemerkung®” ö, 
unfere Achtung bezeigen wollten. —
der Befchalfenheit Jes HaUtyjchm A hs.
S. V _ XII aus demfelben den Loens III desl buchs 
beydrucken. lallen. W.r hätten zudreier Abhch e 
folche Stelle vor gezogen, aus welcher dos Apollonius 
Verfahren hey einer unmittelbaren Auffuchung einer 
Determinatio maxima oder minima zu erfenen wäre, 
wie Loc V VL VII des erften Buchs; welches bey 
der gewählten Stelle nicht der Fall ift, indem die 
Determinationen im zweyten Buche mittelbare find, 
und namentlich die des Loc. III dafelbjt auf den 
unmittelbaren Determinationen des Loc. VII im I
B. beruhen.

Da ein Anhang von 10 Aufgaben S. 199 — 217 Bey
gefügt ift: fo möchte man darin wohl folche Aufga
ben erwarten, wobey das Problem der Jectio rationis in 
Anwendung gebracht wäre; fo wie Hr. Camerer bey 

Ausgabe der Ebenen Oerter einen Anhang von 
Lolchen Aufgaben gegeben hat, die vermitteln der Ebe- 
nen OerUr aufgelöft werden. Von diefer Art ift aber 

A keine jener zehjn Aufgaben. — In Abficht auf die VII 
I Aufg, S. 211 (Fig. Hl) haben wir bemerkt, dafs diefelbe 

zu einem Belege defien, Was vorhin von dem Gebrauch 
der Lehrfätze bemerkt Woi-üen , gelten kann. Wendet 
man bey jener Aufg. den 7len p^.^rfatz des Pap; us zu 
den Ebenen Oerlern an: fo Wjrti man ßdU Hn. Ä weit-

Analyfeerhalten. Dadas 
Vtrhahmfs von tX : EY=?FO : OE geeeben ift: fo ift 
auch das V erhäftmfs des Quadrats von FX zu dem Qua- 
drat von EY gegeben. Alan iheile die GE in dielem 
Verhältnis in H : fo find nach dem ansef. Lehrfatz da» 
Quadrat von GY und das von FX . welches zu den von 
EY das Verhältnifs von GH zu HE hat, zusammen 
gleich dem Quadrat von GH, dem Raum, welcher zu 
dem Quadrat von HE das gegebene Verhältnifs vonGII zu 
HE hat, und dem Raum, welcher zu dem Quadrat 
von HY* das gegebene Verhältnifs von GE zu EH hat; 
nnd nach der Vorausfetzung ift diefe Summ» gegeben. 
Es ift aber auch das Quadrat von GH und der erfte der 
genannten Räume gegeben. Folglich ift auch der icn- 
dtre der genannten Piäume gegeben; folglich auch das 
Quadrat Von HY (Dat. 2); folglich auch HY, und der 
Punct Y gegeben. —• Bey der Aufg. IX S, 212 fchliefst 
di» Analyfis mit den Worten ; „mithin ift die Aufgab» 

auf die andere reducirt: die Seiten’eines Rechtecks zu 
finden, wovon, die Diagonale uhd derjenige Theil fei
nes Flächenraums gegeben ift, welcher übrig bleibt, 
wenn man feine Grundlinie und feine Höhe um gege
bene gerade Linien abnehmen läfst.u Hiebey ift zu fo». 
merken: 1) das, worauf reducirt wird , ift hier nicht, 
wie es feyn foll, bekannter, als das reducirte; 2) zwi
fchen der Analyfe und der Compofition ift der Zufam- 
menhang nicht erfichtlich; 3) das, worauf reducirt 
wird, ift hier fogar fch"^rer,”als das reducirte; denn 
letztes ift ein problema p^ium, jenes aber in feiner All
gemeinheit genommen ein problema Jblidum. 4) Hinge
gen war zu bemerken , dafs AG “AB fey, und vermit- 
telft diefer Bemerkung die Gleichung (AX.—— AG). (AY 
“ AB) “ AG3 erft weiter zu reduciren.

Für diejenigen, welche fich mit der analytifchen 
Methode der Alten bekannt zu machen wünfcben, wä
re wünlchenswerlh, eine Ausgabe von ihren darüber 
voihandenen Schriften zu haben; wohin das VII Buch 

es appus upd die Bücher des Appollonius de Jectione 
rationis gehören, indem das Original der letzten in 
der arabilchen Ueberfetzung keine wefentliche Verände
rung erlitten zu haben fcheint; fodann von folchen 
Reftitutionen, welche fich genau an die Methode der 
Originale in diefem Fach anfchliefsen, wie die der Bü
cher de Jectione determinata und der Loca plana von 
Stmjon find. Von letzten haben wir- die deutfche 
Ausgabe von Hn. Camerer: von den übrigen drey ge
nannten Schriften, wie auch von den Büchern de Je
ctione fpatii, wäre ein blofser Abdruck des lateini
fchen Textes, oder ebenfalls eine wörtliche Ueberfe- 
tzung, oder eine fich genau an den Text haltende Bear» 
beitung wünfchenswerth. IndelTen werden Hn. Die- 
Jterwegs Bearbeitungen der Bücher de Jectione deter
minata t de inclinationibus, de Jectione rationis, und 
die von ihm noch zu hoffende der Bücher de Jectione 
Jpatli immerhin als fehr belehrend für folche dienen, 
welche fich mit diefem Zweige mathematifcher Wi£- 
fenfchaften bekannt zu machen wünfchen.

□ *

Lxirzzo u. Dresden, in der Arnoldifchen Buch
handlung: Rechnende Geometriel, oder prakti* 
Jche Anleitung zu Aujlöjung algemeiier For
meln, die Jeh auf Raumgriijsen beziehen ; zum 
Gebrauch für angehende Künftier, Oekonomen 
Forftmänner u. f. w., fowie als Handbuch 2Um 
mathematifchen Unterrichte in Bürger- (?) und 
Induftrie - Schulen entworfen von A G u 
Prof, der Mathematik am k. f. KadetUnh 
1826. VIII u. 221 S. 8 Mi 1 K rj'n ' 
(1 Itihlr. 15 Mit 4 Kupf.rtaf.1»,

lieb« die Zweckmäßigkeit diefes Buches im AII- 
gememen etwas zu f.g.n, hält Ree. fürüberflüfflg, in- 
dem er glaubt annehmen zu müllen, dafs es nur

Anwendung deffelben in wirklichen praklifchen 
Fällen bedarf, um fich davon zu überzeugen. Der 
Zweck des Vfs. war nämlich, dem Künftier und Pro- 
fefTioniften Mittel an die Hand zu giben, mancherley ( 
in dem Berufe ^orkommende Aufgaben mathematifcher 
und namentlich geometrifch - analyiifcher (in neuerer 
Bedeutung) Löfung leicht und kurz, ohne weitere
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Hülfe, mittelft des Buchs beantworten zu können. Ob
gleich lieh nun bey einem Buche von fo mannichfacher 
Anwendung nicht beftimmt von einer jeden einzelnen 
Aufgabe Tagen läfst, ob fie wirklich technologifches In- 
terelfe befitzt^ fo will Rec. doch im Allgemeinen Fol
gendes über diefes Werk bemerken.

Einleitung. Allgemeine arithmetifche Operatio
nen. Macht den Lefer recht zweckmäfsig mit den Be- 
grillen der Decimalen und damit zu führenden Rech
nungsarten, Erklärung der^cwöhnlichften mathema- 
iifchen Zeichen, Potenzirungen , Quadrat- und Kubik- 
Wurzeln , Functionen, den Reductionen u. f, w. be
kannt, mit Bezug auf des Vfs. fehr gefchätztes Werk 
über conftruirende Geometrie, und giebt viele Lö- 
fungsformeln von Aufgaben über Fiächenmafsberech- 
nuugen und Reductionen. — Dann folgen eine Alenge 
(mit den obigen 137) Aufgaben geometrifch- analyti- 
ichen Inhalts, jedoch fämmtlich nur aus der niederen 
Geometrie, obgleich Manches hier hätte gegeben wer
den können, was man z. B. fchon bey der Kenntnifs 
von der Geßaltung einer Eilipfe und dgl. bedarf. Denn 
Eilipfen kommen^ fchon in der Praxis, z. B. bey einem 
elliptifchen Bogen zu Gewölben , Fenftern und dgl., vor. 
Doch da der Vf. in feiner conftruirenden Geometrie die 
gleichen nicht hinlänglich behandelt hatte : fo konnte 
auch hier freylich nicht davon die Rede feyn. Im Gan
zen wird man in diefem Abfchnitte doch nirgends den 
geübten Lehrer verkennen, welcher den Reichthum 
dei' elementaren Mathematik, gerade in fofern der an
gehende Künftler oder Profelfionilt, dellen bedarf, für 
he anwendbar zu machen wufste.

Was den zweyten Abjchnitt betrifft, fo wird 
man denfelben fo reichhaltig, ja falt noch reichhaltiger, 
als den erften (wie diefs denn auch der Wichtigkeit 
Belfelben angemelTen ift), ausgeftaltet finden. Ohne 
das Inhaltsverzeichnifs, welches fchon durch feine Länge 
von der Menge der Formeln zeugt, abfehreiben zu wol
len bemerkt Rec. über den Inhalt deßeiben im Allge
meinen Folgendes* Den Anfang diefes Abfchnitts machen 
Betrachtungen • und Formeln über Körper überhaupt, 
über Körpermafse und Verwandlungen derfelbe«. So
dann folgen eine Menge Aufgaben über den Inhalt und 
die Oberflächen der ganzen oder auf maneberley Art ge- 
theiltenund ausgehöhlten Würfel, Parallelepipeda, Py
ramiden, Cylinder, Kegel, Kugel — vom Anhang 
wird nachher die Rede feyn. Trotz der überall 
nicht zu verkennenden praktifchen Tendenz diefer 
Aufgaben kann Rec. doch nicht umhin, zu bemer
ken dafs bey den Oberflächenberechnungen der Vf. 
wühl etwas länger als nöthig verweilt, obgleich wie
der, z. ß. in Hinficht der Maxima und Minima, ge
rade wo es für den Praktiker von Intereße ift, Vieles 
fehlt. So ift in Hinficht der Oberfläche und des Inhalts 
eines Cylinders nur ein Fall in der lÖOften Aufgabe 
berührt. Warum folgt aber diefer Aufgabe nit.ht 
eine ähnliche, dafs ebenfalls der Inhalt eines Cylin- 

- einem Maximum Gyn feil, während Grundfläche 
(und zwar blofs die Q; ■ ) und Seitenfläche btftimm- 
ten Werth haben; Difto reichlicher, ja zu reichlich, 
find die pyramidenoberflächeu mit Beyfpielen verfehen,

MB
und doch— fehlen jiefür das praklifche Inlereffe fowich- 

M»x>m. und wo es de„n „Uhl, “b-
gleich die Lrmel gar nicht fchwer ift. 6

wird derfelbe für y!f%|t eS vUnhep ’-?fefonders für manche prakti- 
fche Kunftler, vom grofsten Interefle feym Der Vf 
ftellt darin nätiihch eine bedeutende 7aki « A c 
ben zulommen, welche
fche und ablolute Gewicht der Körper R °aS
Zu wünfehen wäre gewefen, dafs er dief^8 
durch Beyfpiele vom Zufammenhange der Feip Veit 
der Körper vermehrt hätte. Vielleicht aber wird er 
fpätermn noch leine Anleitung durch einen Anhang, 
worin Einiges von dem hier Berührten enthalten ift, zu 
einem voilftandig prakufchen und für einen jeden 
denkenden Kunftler und 1 rofeffioniften faß unentbehr
lichen Werke erheben.

schöne Künste.
Berlin , Posen und Bromberg , b. Mittler : Frey e 

Handzeichnungen nach der Natur. Von Adalbert 
vom Thale. Zweytes Bändchen. 1827. 277 S. 8. 
(1 Rthlr. 8 gr.)

[Vergl. Jen. A. L. Z. ißai. No. 53.]

Wenn die Erfindung den Künftler grofs macht: fo 
lieht es bedenklich mit der Grofse unferes Verfaflers, dar 
fich durch den Beyfalldes gewöhnlichen Lefepubiicums 
tröften mag, denn für diefes ift er ohne Frage ein Er
zähler, wie er feyn mufs. Wir erhallen hier vier Hand
zeichnungen,welche genau genommen nur drey Gefchich- 
ten ausmachen, unter folgenden Titeln. I. Das Mäd
chen von Lodi. Eine Erzählung,welche tragifch feyn fol ' 
aber eigentlich nur blutrünltig ift; zwey Brüder und .ft’ 
ne Geliebte find fchon ein anftändiges Todtenopfer, — 
wer bey einer Stelle an Romeo uud Julie denkt, fohle 
zur Strafe die Tragödie in der Meyerjchen Ueberfetzung 
lefen. II. Den Landprediger im Bade erinnern wir uns 
früher in einer Zeitfchrift gefunden zn haben, und wur
den dort wio hier durch das Unfittliche der Erzählung 
beleidigt. Es mag dem Vf. lelblt nicht entgangen feyn, 
denn er liefert das Correctiv in III. Rojmchens zweite 
Ehe, welche fowohl die Vorgefchichte der entlaufenen 
Predigerfrau, als ihre nachherigen Schickfale, enthält. 
Mit der Treue eines Niederländifchen Malers hat der Vf.
diefes Bild ausgeführt, und verdient in diefer Beziehung 
alles Lob; es ift grofse Wahrheit darin, aber freylich 
gemeine. IV. Der Fliederjiraus. Diefe Gefchichte wäre 
würdig im ,,Vergifs mein nicht“ zu ftehen , und diefs ift 
denn doch gewifs in den Augen vieler Lefer non plus 
ultra des Eobes. Man könnte fie Claurenfch’ «ennen, 
erinnerte nicht die carrikaturmäfsige Anlage auch an nie 
verfehl teilen Compofitioneu des jetzt lc 1 vergeße
nen Langbein. .Möge d och der Vf., welcnem ein gewif- 
fes Talent für die Darftellungen auS .‘T‘n ßewöhniichen 
Leben durchaus nicht abzu frechen 1 den in letzter 

Pfad recht Ichnel! verlaßen;
der Markt 

Mg.

Erzählung eingefchlagenen
er führt ihn äwarts, «"ö "*«<WS 
jeUt mit folcher VS aare nbtrluill.

ift
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VERMISCHTE SCHMFTEN'
Zürich, b. Ore 11, Füfsli u. Comp : Neue ^er 

handlangen der Schweizer!fchen gemeinnützigen 
Gefelljchaft über Erziehungswejen^ Gew er JezH 
und -Armenpflege, Zweyter '1 heil. 1826« 
u. 277 S. 8.

Auch unter dem Titel:
Verhandlungen der Schw. gern. Gejellfchaft. Fünf

zehnter Bericht. 1 S25.
[Vgl. Jen. A. L. Z. 1825. No. 75.]

1-^13 Aufgabenj welche diefe Gefeilfchaft ihren Glie

dern-zu löfen vorlegt, bieten noch immer gleiches In- 
terefie dar, und auf dem Feld, welches fie für ihre 
Thätigkeit gewählt hat, wird die Arbeit lobald nicht zu 
Ende gehen. Auch irn Jahr 1825 find fehr beachtens- 
werlhe Eingaben eingelaufen; und lohten fie, was 
•ber kaum glaublich, keine weiteren Folgen haben: fo 
gewinnt doch die genaue Kenntnifs des Landes in allen 
feinen I heilen und Verhältnittcn dadurch ungemein. 
Der Verfammlun^sort für 1S25 war Luzern, Präfident 
der dortige Staatsralh Hr. Eduard PJyffer. Seine Er^ 
Öffnungsrede berührt, nachdem er von der unter den 
Schweizern zu verlchiedenen Zeiten herrfchenden Nei- 
cting ZU Vereinen gefprochen , die Veranlagung, «liefe 
Gefeilfchaft zu lüften , um dann umftändhchcr bey ih
rem dreyfachen Zweck; Verminderung der Armuth, 
Förderung des Erziehungswefens, Vervollkommnung 
des Gewerbfleifses, zu verweilen. Was in Beziehung 
auf diefe drey wichtigen Gegenftände der Gemeinnützig
keit bereits gethan worden, was noch zu thun übrig, 
was wünfchbar oder möglich fey, wird mit gründli
cher Einficht und in einer fcbönen Sprache entwickelt, 
UttO es giebt immer ein erfreuliches ß.ld , wenn man 
u;ainmenfafst, was feit Anfang diefes Jahrhunderts im 

Umfang# der Eidgenolfenlcbaft in jenen Beziehungen
reet verfocht, gethan worden, und hier mangel- 

hafter ° dort vollkommsncr gediehen ift. Selbft der hel- 
i« Strahl welcher dem in der .Nähe fo fehr gehemmten 
Verkehr und dem dadurch gelähmten Gewerbfleifs nun 
^ber die Meere her leuchtet (vgl. S. 273) , befiätigt die 
groGe Wahrheit: erlt dann fey Alles verloren, wann 
4wrM«nLh fich felbft aufgieb*. . Der Rede, bey wel-

^rSdm,ung$bl> z, R ^‘toeyterBond, 

eher wir gerne länger verweilen würden, wenn es der 
Äeftaltele, folgen kurze Notizen.

1- I C/1S xl” kaufe der letzten Jahre verftorbene Mit- 
gheJer des Vereins: Männer, wacker, treu, thätie im 
ÜX'71± M UEhre werih 
bei Inn 'ltur3ern> in fernerem Kreife fonft nicht

Oie erfie, für das Jaiir 1325 aus..Tal,* r. . r 
be: „Welches ifi der EinfluhTer dae 4rmenu>ejen in einJinfn Kantonen oder^ 
jchaften?^ wurde von neun Mitßliedem E E‘and~ 
und es ift durch ihre Arbeiten manches bisher mYnder 
Bekannte ans Luht gezogen worden Wir . .
Einzelnes nur kurz berühren. In Zürich la7 die 
Armenunterllützung bis ans Ende des vorigen Jahr 
hunderts auf eingezogenen Kiöfter- und Kirchen-Gütern' 
und fie reichten damals Lir oie Bedürfnis hin (der 
Druck der Zeiten, der eingerittene Leichtfinn und die 
durch fo viele Urfachen erzeugte und genährte Sitlen- 
lofukeit haben die früheren Verhältnitte ganz umge- 
ftaltet); feitdem mufsten noch andere Quellen eröffnet 
werden. Es werden ferner die Zweige der Züricher- 
fchen Gefeizgebnng betrachtet, weiche auf Vermehrung 
oder Verminderung der Armuth unmilfelba-en Ein 
?’?ä,n,ich dje Gefetze über das Armen wefeu 
felbft (fie gehen von dem Gründete aus; jede Gemein 
de fey verpflichtet, ihre verarmten Bürger zu unterftü' 
tzen); das Erbrecht (eul — weil es gleichmäM« 
Theilung der Verlattenfchaften zuläfst — oder anord 
nel ?); die Schuldenverhällnitte (worin aber die Bfftim" 
jungen der Gefetze und der modus vivendi in Wi 
derfpruch gekommen find); das VormuudfchaftsWefen - 
die Pohzey und die Matrimonial - Gefetz.elmn» r * 
Bezug auf letzte huldigt der Vf. dem Malerrfitäh G ’ ‘ L” 
falze, und wird durch eine S. UQvomiLni öGlun<,w 
mitgetheilte Erfahrung unterftützt ♦ denn °n ^ern ans 
mälser ift, mufs auch immer heilfam* 7^ nalurge- 
lernen wir eine neue fluchwürdige VVi i-ey”‘ , S‘ 83 
bnken kennen, dafs fich nämlich der Fa‘
Kinder um einen Theil ihres T, i minderjährig« 
Ellern verköftigen , und fo^ar aSe‘°hnes bey ihren 
fen nicht mehr gefällt bev a«J es ihnen bey die- 
gehen; mülfcn denn ’in diefen'^hE“!.'" 
entwürdigung gar alle Ra J Hohlen der Menfchen- 
erfte BeantwSJ! • ßande «elöft werden? An die 
Bericht Hk ^®ner ^rage fchliefst fich noch ein
Bencht Uber d« Arm.nhäufer in den Zürich«'. 
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fchen Gemeinden Stäfa und Wädenfchweil; die Ergeb- 
niffe find fehr aufmunternd. —- Es folgt die Beantwor
tung (der Frage in Bezug auf den Kanton Bern. Die 
Spuren der Gefetzgebung über das Armenwefen in die
fem Kanton werden fo weit hinauf verfolgt, als mög
lich (1610) ; fie beftthen in Verordnungen gegen fremde 
Bettler und über die Formen, in welchen die Gemein
den neue Bürger anzunehmen hätten. Erft allmählich 
kam das Armenwefen auf feine richtigen Grundlagen, 
und trug, wie andere Zweige der Bernerifchen Gefetz
gebung, Merkmale der Weisheit und der landesvaterli- 
eben Obforge der Regenten. Bis zur Revolution blüh-* 
te das Land im Wohlftande; die Umwälzung zertrüm
merte aber den wahren Wohlftand, und Itreifte dem 
eingebildeten die Hülle ab; die Verarmung hatte wäh
rend diefer Zeit in ungeheuerem Mafse zugenommen; 
und als die Fluth der Revolution verlaufen war, be
fand fich das Annenwefen in heillofem Zuftande ; die 
Armengüter waren an vielen Orten verfchleudert; von 
Vergabungen keine Spur mehr; Steuern, dem Gutbe
finden oft belchränkter, oft eigenfüchtiger Dorfgebieti- 
ger überlaffen, die einzige Unterftützungsquelle. Im 
Jahr 1807 wurde der wuchtige Gegenftand der Armen- 
beforgung im grofsen Rath zu Bern in mehreren Si
tzungen berathen, und umfaßende Verordnungen er* 
lallen, nicht nur, wie die Armen unlerftützt, fondern 
auch wie die Verbreitung der Armulh durch Bevor- 
mundfehaftung, Erfchwerung der Ehe u. a. verhindert 
werden möchte. Hin und wieder fcheitert freylich 
Manches an dem üblen Willen der Dorfmagnaten , die 
oftmals die drückendften Zwingherren find. Im Jahr 
1820 fiel auch das Paternitätsgefetz — und die guten 
Folgen find fchon in diefer kurzen Zeit erkennbar. —• 
Im Kanton Luzern war bis zum Jahr 1803 das Armen- 
wefen , beynahe ganz fich felbft überlaßen, verwil
dert; und ungeachtet dafieibe feitdem beträchtlichen 
Varbeflerungen unterlag, wird cs doch noch als untröftlich 
gefchildcrt. Theils ift das Mals und die Weife dellen, 
was für die Armen gethan wird, theils find die Mittel, 
das Verarmen zu verhindern . ungenügend. Sobald 
man den Gemeinden die Verpflichtung auferlegt, für 
Arme und Verarmte zu furgen, ift die Obrigkeit 
fchuldig, Verfchwendern bald möglichft Schranken zu 
fetzen, und nun ift der GrundLtz, fein Vermögen ver
geuden fey eine bürgerliche Freyheit, eben leicht- 
finnig und gefährlich, als wenn man ihn auf den Dieb- 
ftahl ausdebnen wollte. Dann drücken in diefem Kan
ton noch die vielen unehelichen Kinder (Folge der ge- 
fchärften Ehebefchränkungen,) hin und wieder das 
Mifsverhältnifs der Unterftützungs-Bedürftigen zu den Un- 
terftützung-Vermögenden, endlich die Mängel in Ver
waltung und Rechnungsführung. Im Kanton Bafel 
werden Luxus und Lottcrivfucht unter die Urfachen 
der Verarmung gezählt. Schon feit Langem her beftan- 
den geSen e” erftcn Gefetze, die aber oft umgangen 
werden; die letzte findet, trotz aner Wachfamkeit und 
Strenge der Gefetzgebum. und Vollziehung, zahlreiche 
Opfer, aber mehr in der Stadt ais auf dein Lande< 
Die dritte Urfache, welche der Vf, diefer Beantwortung

noch .ufzählt, H«S *u P„ceir k j ; K 
Bafel weniger vor, ah in ,injgen

als in diefen; am BW«*««*»«
gen Kantone, welche gar keine Advocaten dul.-„ Di. 
Armengefelz.gebung des Kantons Appenzell A n* < *
in mehreren Puncten die Originalität des do?t‘i U* v i 
kes. So hat Rec. ungemein Wohlgefallen ein*g r i ' 
vom Jahr 1580: „werin Wirthshäufern elfen und tiL.2 
ken würde, und liefse zu Haufe die Seinigen darben 
der foll geftraft werden/* die moderne Gefetzgebunr 
mag wißenfchaftlicher feyn, aber nicht praktifchAr* 
nicht humaner. Eine Eingabe aus dem Kanton St* 
Gallen berührt vornehmlich die Ehegefetze in ihrem 
Verhältnifle zum Armenwefen. Um die leichtfinnU 
Ehen zu befchränken, wurde dort im Jahr 1818 jedem 
Paare, das fich verheiralhen will, eine Taxe von 22 ft. 
zu Gunften des Armenfonds der Gemeinde des Bräuti
gams auferlegt; und würde überall dem Sinne des Ge- 
fetzes gemäfs der Ertrag diefer Taxen capitalifirt: fo 
müfsten die Armengüter beträchtlich zunehmen. Ob 
es aber gerecht wäre, diefe Taxen nach dem Vermögen 
tu clalfificiren, Hellen wir dahin; aberdarinfind wir 
mit dem Vf. ein verbanden , dafs wir weitere Befchrän- 
kungen des Eheverbotes (wie z. B. im Thurgau, wo 
Leuten, die nicht ein Eigenthum von wenigftens 300 
Gulden zufammenbringen, das Heirathen ganz verbot«» 
ift) für gefährlich, ja in jeder Beziehung für weit 
nachtheiliger, und endlich für ungerecht halten wür
den. Aus dem Canton 1 hurgau vernimmt man, ^vas 
unter den vorigen polilifchen Verhältniffen diefes Thei
les der Schweiz (bis 1798) nachtheiüg und günftig 
(Thurgau kannte z. B. fchlechterdings keine Abgaben) 
für das Armenwefen gewirkt hat; was feitdem die Ar
muth förderte (früher die Emquartirung, fpäter die 
Theuerung, fortdauernd nachbarliche Sperranftaltan, 
dann eine koftfpielige Regierung, das Mihtärwefen mit 
feinen oft wechfelnden Uniformen, der Zehentverkauf), 
und was hingegen derfelben wirkfam entgegen tritt 
(verbefferter Volksunterricht, Aufhebung des Zunft
zwanges, Sparkaffen u. a. m.). Dje drey letzten Beant
wortungen entha.ten mehr Allgemeines. Unter diefen 
fpricht Hr. von IKatenwyl über gefetzliche Armenta
xen, gegen Befchränkung der Armenehen, und über 
die Vorzüge der Armenpflege in Armeuhäufern. Uner
freulich find die Blicke, welche Hr. Mumenthaler 
den ökonomifchen und den Gelundheits - Zuftand e*11®8 
Theils feines Kantons (Bern) thun läfst. Am Sch£u0® 
fpricht der Referent über alle diefe Ai beiten, 
tonsfürfpruch Kopp in Luzern, von einig®1’ , ‘/*r* 
menwefen berührenden Zweigen der pi n®’ 
und von den zweckmäfsigften Arien n er“ü-

Nach aufmerkfame? Durchlefnng
len Auffälze oder Auszüge fand RcC*.f . „ an en in
fich angeregt. Zuerft, dünkt ’h1”' en 7U we.

r ö u u (einige berührennig hervoreehoben wor«<-n n r f 18 gar nicht), welchen furcb>b.re>> E.nflufs auf
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Jie in vielen Kantonen blofs aus fifcalifchem Gefichts- 
VUHCtebetrachtete, darum blind begünftigte Vermehrung 
der Schenken, felbft ohne Rückficht auf ihre Lage und 
mögliche Beauffichtigung, übe. Das ßnß j r
der Sittlichkeit, der Häuslichkeit und des VVo an es 
für das gemeine Volk. Sodann hält er, wie er e.xepS 
angedeutet, dafür, dafs Eheverbote verderblic un< le 
empörendefte Befchränkung der Menfcheniec . in , 
und von diefen weifs doch unfere Zeit befon cis vie 
rederv Solche Verbote dienen nur dazu, die o ne’11^ 
im Leben allzuhäufig verwaltende Meinung von 
Ehe als bürgerlichem und ökonomischem °
fliffentlich einzuprägen, während der rechte Begn vor 
der Heiligkeit der Ehe (dann müfsten aber nicht untei 
fünf Paaren, welche auf dem Lande zur Emfegnung 
in die Kirche kommen, wenigftens vier Bräute c wa 
geren Leibes feyn) ebenfalls ein Damm gegen tra 
mung wäre. Denn foll mit kräftigem Erfolg en S*^ 
gewirkt werden : fo mufs man nicht blofs mec ’nl / 
fondern auch dynamifche Mittel anwenden. n 
ift uns aus allen diefen Erörterungen klar gewor > 
Wie fich die Unterftützung der Armuth, wenigftens dem 
Rechtsbeftand nach, aus dem Gebiete der 
Liebe verloren habe, und in das der bürgerlichen Ge. 
fetzgebung und der fmanzkunftlenfchen Specnlation 
übergetreten fey.

Die Beantwortung der zweyten trage: „Was ift 
bereits in den verfchiedenen Kantonen der Schweiz für 
den Unterricht und die Fortbildung der Schullehrer 
gethan worden, und mit welchem Erfolg ?,i liefert eine 
Art Statiftik des Schullehrer-Unterrichts. Man ver
dankt diefe lichtvolle Ueberficht dem Hn. Pfarrer PVirz'm 
Zürich, welcher diefeibe aus einer Reihe einzelner Be
richte entnommen und geordnet hat. Daraus ergiebt 
lieh, dafs in mehreren Kantonen noch gar nichts , in 
anderen (Luzern, Solothurn, Bafel und Aargau) Vor
zügliches, in einigen Hinreichendes gefchieht; dafs in 
verfchiedenen guter Wille, aber wenig Mittel fich fin
den, .und dafs endlich hie und da Vorkehrungen einge
leitet werden. Im Durchfchnitt zeigt fich ein Vorrü
cken zum Belferen; und dafs der langfamere Schritt oft 
weiter führe, als der fchnelle, hat gerade in diefer Be
ziehung Zürich erfahren, Die formen und Stufen , in 
denen die Anordnungen für den Unterricht der Schul- 
meifter erfcheinen, find viererley ; 1) Privalanleitung
Einzelner für Einzelne. 2) Das Kreislehrer - Syftem, 
jn verfchiedenen Kantonen verfchieden modificirt. 3) 
Die Anfchliefsung des SchullehrerrUnterricbts an befte- 
hende anderwäriige Anftalten. 4) Eigentliche Scmina- 
rien.

Auch einige intereflante Beyträge zur Gejchichte 
der fehweizerijehen Induftrie find eingegangen. Hr. Re- 
nerungsrath Kottmann aus dem Kanton Luzern fchil- 
dart den jetzigen Agricultur - Zuftand diefer Kantons ge
gen 1798, und findet den jetzigen Bodenertrag im Ver- 
hältnifs zu dem jener Zeit wie 3: 2 , was wir nicht für 
xu hoch angefchlagen halten. Und doch hat die Land- 
wirthfehaft noch nicht in allen ihren Zweigen diejeni
ge Stufe der Vollkommenheit erreicht, auf welche fie 

gebracht werden könnte. Hr. Regierungsralh Freyen- 
muth von Frauenfeld liefert eine gründliche Monogra
phie des Flachfes, von feiner Anpflanzung bis zum 
Grofshandel mit den producirte» Tüchern. Jm Jahr 
1787 ftand diefes Gewerbe fehr blühend; — jetzt haben 
die wohlfeilen Baumwollenfabricate die Preife, und die 
Mauthen den Abfatz fo herabgedrückt, dafs St. Gallen 
und Thurgau nur noch jährlich 7000 Stück im Werthe 
von 4— 500,000 Gulden" liefern, und hiebey der Preis 
auf einem Minimum fleht, unter den er nicht finken 
darf, wenn nicht Producant und Bearbeiter zu offenba- 

, rem Verlud kommen follen. Es folgen einige kurze No
tizen des Hn. Diakon Puppikofer über Landesinduftri« 
im Thurgau. Der reichhalligfte Auffatz ift die Darftel
lung der Induftrie der Baumwollenfabriken in Appen
zell A. R. vom Jahr 1798 — 1825, von J. C. Zellweger 
in Trogen. Man darf das Ergebnifs diefer Darlegung 
erfreulich nennen, weil es zeigt, wie oftmals, wenn 
für I abricanten und Kaufleute die Ausfichten noch fo 
trübe waren, die Wolken fich zertheilten , und ein« 
freundlichere Sonne aufging; fo gerade jetzt, da feit 
den Handelsbefchränkungen der Nachbarn der direet« 
Verkehr mit Amerika fo grofs wurde, dafs die Abnah
me des europäifchen Handels kaum fühlbar ift alle 
Hände im Lande befchäftigt find , und noch viele tau
fend Menfchen in Vorarlberg und Schwaben für die Fa
briken arbeiten. Aber man traut feinen Augen kaum^ 
wenn man lieft, dafs in den Zeiten des Continental- 
Syftems fchweizerifche, Appenzellerifche Kaufleute nur 
darum, weil die Gefchäfte minder lebhaft gingen, im 
Ernfte eine Einverleibung mit Frankreich wünfehen 
konnten. So weit vermag der Kaufmannsgeift zu trei
ben! Der Vf. zeigt aber S. 271, dafs hiemit alle denk
baren Plagen über das Land eingebrochen wären ; und 
das Bild ift gar nicht zu grell.

Gern würden wir aus der intereflanlen „Ueberficht 
der verfchiedenen Lehrformen beym Unterricht auf 
Gymnafien und in Bürgerfchulen, nebft Winken zu 
ihrer Würdigung in Bezug auf die intellectuelle Bil
dung der Jugend, von Gregor Girard, ehemaligem 
Direclor der Stadtfchule zu Freiburg, etwas heraushe
ben, wenn wir nicht die Schwierigkeiten einfähen, ei
nen fo gedrängten und gediegenen Abrifs , der Klarheit 
unbefchadet, in Auszug zu bringen. Nur fo viel; der 
Vf. unterfcheidet dreyerley Unterrichtsformen : 1) di« 
Magiftralform, bey welcher einzig der Lehrer lehrt* 
2) die wechlelfeitige Form, wobey der Lehrer blofs die 
Aulficht und Leitung hat; 3) die gemifchte Lehrform 
der Hr. Girard den Vorzug einräumt, und von Welcher 
er Spuren in den Schul.inrichlungen der Jefuilen ihren 
Deounen, Aemulu und Schulkämpfen, zw.r doctrinell 
unrollkommen und moralifch fojar verderblieh wir
kend, finden will. Diefe Lehrform werde rerfehi.den 
modificirt, bald als einfacher Wiederholungs-Unter
richt, dann als abgeftufte Wiederholungs-Form, end- 
lieh als gemilchte Lehrform, zeitweife als reine M«gi- 
ftialform^erfcheinend, dann wieder von eigens dazu be- 
ftellten ochüJern das Empfangene reproducirend. In 
diefer Lehrfunw, glaubt Hr. Girard , würden mit un-
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gemeinem Erfolg alle Lehrgegenftände in den Andalien 
aller Ahftulungen mitgelheiit werden können, auser 
dem Religions - Unterrichte und dem über äfiheti f<he 
Compi lition. — Ein zweyter Auffatz mit der Unber- 
fchrift: Der moralifehe Werth des wohleingerichteten 
wechfeljeitigen Unterrichts, fucht diefe Methode erltcns 
gegen die harten Vorwürfe zu verlheidigen, die ihr na 
nj«ntii<.h in jener Beziehung gemacht worden, und fo 
bekannt find, dafs es überflülfig wäre , fie zu wieder
holen 5 fodann darzuthun, dafs fie gerade einen , über
wiegenden voriheiihdllen Einllufs auf die moiatilche 
Bildung der Jugend habe, indem fie durch frühzeiti
ge Anwendung der geiftigen und niinahleben Kräfte 
des Menfchen diefeiben nicht blofs entwickle , londtrri 
auch praklifch ausbilde. Es dürft« aber nach Rec. 
Meinung noch eine /.eit hingehen, bis die Erfahrungen 
von folcher Bef< haflenheit find, dafs fie der einen oder 
der anderen Partey den Sieg zufichern. — Denk- 
fehrift über die Statiftik des Hrmenwefens, von Ste
phan (warum Etienne ?) Dumont in Genf ; überfetzt 
von Wilh. Meyer. Diefer gehaltvolle Auffalz lehrt 
nicht nur, wie eins foiche Statiltik abgelafsi werden 
niüfTe, fondern auch, welche wefenlliche Vörtheiie 
diefelbe gewähren würde, z. 13. felbtt manchen jungen 
Menfchen bey Erwählung eines Berufes. Freylich wä
re die Ai heil grofs, und erfoderte viel feit ig.es, unver- 
droffenes Zufammen wirken , aber ohne Einflufs bliebe 
fie nicht. Neben dem verbreitet fich der Vf. noch über 
andere Theile des Armcnwefens und der Armenunter- 
fiützung mit eben fo viel Klarheit, als Eifer für diefe 
Sache. Die Fortfetzung der Sammlung aller durch die 
Gefellfchaft ausgefchriebenen Fragen und das Virzeich- 
nifs der neu aufaenommenen Mitglieder (82 an der 
Zahl und aus 17 Kantonen) machen den Befchiufs.

JUGEND SCHRIFTEN.

Bkrlim, b. Amelang: facuna. Erzählungen für 
Preyfiunden, vorzüglich der Jugend. Von F. 
£. Langbein. Mit 4 Kupfern, gezeichnet von 
Ramberg, aeftochen von L. Meyer. 1826. XIV 
u. 336 S. B. (1 Thlr. 12 gr.)

Ueber den Zweck der Erzählungen erklärt fich der 
Vf. indem kurzen Vorv ort: „Facuna, die Göttin der Er
holung und Mufse, bietet hier allen freundlichen Lie
fern, befonders der Jugend, zwanzig Erzählungen an, 
dio nicht als Kunftwerke gelten wollen, fondern blofs 
>mt der befcheidenen Äbficht auflreten, einfach und 
nützlich zu unterhalten. Jede derfelben bezieh gute 
Lehren, und der Vortrag ift deutlich und klar, v.ia 
ihn die Jugend liebt und bedarf.“ Obfehon aber Rec., 
d«r auch in diefer Gabe den einfachen lieblichen Er-

Zähler, der dulcefftili zu verbinden fucht, nicht v.r- 
kennt, derfelben die Eige.ifcWt einer nützlich - ange
nehmen Unterha.tuna nicht ftreitig machen will: fo 
mufs er-Joch wunlchen , dafs Jer yE im Aligem8inen 
an feine Mufs* firengere Kunftfoderungen richtete, um 
A? rr°nt mixtü maU! c™ D^ßumpfe
Meffer S. 1 — 23, deflen Lehre: EdelniUth ge.en ße_ 
leidiger ilt, nimmt zur Feenmafchinerie zu handgreif
liche Zuflucht. 2) Der Näfcher S. 24 — 33, vyo der 
Vater den armen Jungen, der das Nalchen nicht taffen 
kann, in die Zeitung fetzen laßen will (?) , — ift mirM 
defiens nicht für die Jugend. In 3) der Gefangene, S. 
34— 104, fprecken 1 erdinand und Luile gai’ zu ver- 
fländis. 4) Der beßrafte frevel, S. 105_ 110. 53
Das Glas Pur.fck S. 111 — 115- 1J) Qie Lebensrtt.
tung ohne Dank, S. 195 — 206. find Variationen über 
dallelbe .Thema : fonderbare Todtenerweckung.
Die bange Lefeßunde, S. 116 — 121 , am beiten ge
halten und ausgeführt. 7) Die offene Hand, S. 122'_  
226, für die Jugend ohne IntereHe. 8) Die Erfchei- 
nung. S. 126 Ij2« Allfägiich. 9) Aus dem Regen in 
die Traufe, S. 133 — 194* hLr’ find die Charakter« 
treffend, aber nur zu Itark gegeben , und das Nach
wort zu moralifirend. 11) Fon einem Ritter und fei
ner Frau, S. 207-— 211. Charakteriliiich-intereflan- 
te Kleinigkeit in Erfindung und Ausführung. 12) 
Das braucht er nicht! S. 212 — 256. Eine ernfte, aber 
vortreffliche Leclion für Multerföhnchen, und Mütter, 
die foiche haben. 13) Der Thierquäler. S. 257 •—. 
269, eine Warnungstafel mehr für Eltern als Kinder. 
14) Der kleine Held und fein Glück, S. 270—277, ein 
artiger Schwank. 15) Der Krug geht fo lange zu Waffer, 
bis er bricht, — 237. Wieder eine Variation, wi« 
Nr. 4. 6. 10. 16) Chrißophs Feldzug. S. 288 —300. 17) 
Die Sonnenfinjiernijs. 8. 301 — 310. Wenigfiens, be
fonders das letzte, btffere Satire, als die Legenden: 
18) Unrecht Gut gedeihet nicht S, 311 — 321, und 
der Schwank 19) der Grofsfprecher S. 322 — 325. 
20) Die grofse Dampfmafchine S. 326 — 336, «in 
ebenbürtiger Nachtrag zu der No. 9 gegebenen Gefchichte 
der fpartanifchen RIahlzeiten in Frauenfeld — nicht 
ohne Satire, aber ebenfalls nicht für Kinder, fondern. 
Eltern, befonders Mütter, und darum, wie ähnlich» 
Gaben, in einer.Frauen-Zeitung an befferem Orte. Denn 
wenn Hr. L. auch wahrfcheinlich die Abficht hatte, 
Eltern und befonders Müttern eine Leclion zum Be
lten zu geben, welcher fie an einem anderen Orte mit 
guter Manier durch Ueberfchlagung der TnifsfaUe’V1*!1 
Rede auszuweichen willen: fo bleibt ihnen )J 
auch hier unverwehrt; der Jugend aber wird etw8s 
geboten, was derfelben im heften Falle w*5,iS*r *n- 
tereffe gewährt. Druck und Papier r*C 
ebenio di« Km fer.
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THEOLOGIE
Göttingen, b. Deuerlich: An Joannes m exhibenda 

Jefu Chrifti natura reliquis canomcis 
vere repugnet, examinare conatus eit r. •
Bettberg, Cellenfis, Seminarii reg» P*11/010^^ 
Societalis philologicae Gotlingenfis fodalis.
II u. 119 S. 8. (12 gr.)

Diefe Schrift, welche der Vf. urfprünglich als B 

.antwortune der Preisaufgabe: „Utrum Jefus nj ; 
vqualis in Evangelio Joannis defcribitur, indo e a qu 
ingenio plane Derfus ßt ab eo, quemreUqua cano- 
nUa oJubent, 
eo relevant, optime conciliari pojfd, der theologi 
fchen Facullät zu Göllingen überreicht hatte, wurde 
zwar des zweylen Preifes würdig erkannt; er konnte 
jedoch dem Vf. nicht erlheilt werden, weil, wie es 
heifst, foluta fchedula apparuerat, auctorem legem 
quandam Inftituti migrajfe. Es lälst fich auch nicht 
verkennen, dafs derfelbe in der Art und Weife der 
Anordnung und Behandlung feines Gegenftandes den 
richtigen Weg eingefchlagen, ohne Vorurtheil für ir
gend eines der jetzt gültigen theologifchen Syfteme 
verfolgt, und dadurch ein Refultat gewonnen habe, 
dem wir unfere völlige Zuftimmung geben würden, 
wenn uns nicht iheils exegetifche, theils hiftorifche 
Gründe nölhigten, der ftreitigen Frage weiter auf den 
Grund, wie man fagt . nachzufpüren, als es dem Vf., 
der nur das bereits Vorhandene berückfichtigen konnte 
oder wollte , möglich w«r. Unbillig würde es jedoch 
von unferer Seite feyn, wenn wir verlangen wollten, 
dafs Hr. Ji. gerade von denfelben Anfichten über den 
Endzweck, Geift, Darftellungsweife der Johanneifchen 
Schriften hätte ausgehen Tollen, welche wir haben, 
und die nicht blofs durch Benutzung der bereits vor
handenen Unterteilungen, fondern nur durch eine 
neue Revifion des gefammten, diefen Unterteilungen 
zum Grunde liegenden Materials gewonnen werden 
können. Die Notwendigkeit übrigens, vor der Be
antwortung einer Aufgabe, wie der Vf. hier behan
delt diejenigen Schriften, deren Inhalt und Verhalt- 
nifs’zu einander verglichen und ausgemittelt werden 
foll in ihrer gefchichtlichen Beziehung theils zu Zeit- 
und’ Ort-Verhältniffen, theils unter einander felbft, 
genau zu kennen und richtig zu beurlheilen, fühlte 
der Vf felbft wie wir fofort aus der Darftellung des 
Ganges und Inhaltes feiner Schrift fehen werden. Die 
Bemerkungen, welche wir bey diefer Darftellung hie 
und da einftreuen wollen, mögen dem \ f. zeigen,

J. A. L. Z. 1827. Vierter Band.

dafs und wie man jene Aufgabe exegelifch und hifto- 
rifch tiefer aullaffen könne, ohne dabey auf gewiße 
verjährte Meinungen (z. ß. im Betreff des Johannei- 
fchen Zoyos’, in welchem der Vf. wirklich eine uttq- 
araois erkennt) Rücklicht zu nehmen.

Die Abhandlung zerfällt in zwey Capitel, denen 
der Vf. mit Recht in einer Einleitung S. 6 — 20 ei
nige Bemerkungen über den Zweck der Evangelien 
überhaupt und des Jahanneifchen insbefondere voraus- 
fchickt. Es kommt nämlich iheils zur Auffindung, 
iheils zur richtigen Beurlheilung der zwar fich nicht 
gegenfeitig ausfchliefsenden, jedoch allerdings verfchie- 
denen Darftellung, in welcher die „natura Jefu Chri- 
fti“ bey dem Johannes im Vergleiche mit den übrigen 
N. T. Schriftftellern erfcheint, fehr viel darauf an 
den jedesmaligen Gefichtspunct, den verfchiedenen 
Endzweck, welchen die N. T. Schriftfteller vor Au
gen hatten, exegelifch und hiftorifch auszumitteln, 
und dann vor Augen zu behalten. Unfer Vf. hat 
zwar diefs gethan* allein er hat fich hiebey, im Be
treff d-es Endzweckes des Johanneifchen Evangeliums, 
einer, obfchon von fehr Vielen angenommenen Muth- 
mafsung bedient, welche durchaus durch keinen hi- 
ftorifcheu Grund beftäligt werden kann. Johannes 
foll (S. 13), um den Verlachen mancher Chriften der 
damaligen Zeit , und zwar der Heiden - Chriften, das 
Chriltenthum mit ihrer Denkart zu vereinigen, entge
genzukommen, unter Anderem ihre Anficht vom A6- 
'yog- benutzt, und daher fich einer philofophifchen 
Idee und Darftellungsweife bedient haben- daraus er
kläre fich die grofse Verfchiedenheit in der Erfchei- 
nung Jefu bey ihm und den übrigen N. T. Schrifl- 
ftellein. Allein wie läfst fich diefe Ilypothefe bewei- 
fen? Ift es wohl wahrscheinlich, dafs die damaligen 
kleinafiatifchen Chriften die philofophifche Idee vom 
göttlichen Ädyos gekannt? Ift es wahrfcheinlich, dafs 
Johannes, der fo aufrichtig verfichert, dafs er nur 
lehre, was er gehört und gefehen (1 Br. 1 1 ffä 
diefe philofophifche Idee auf die Perlon Chrifti über 
getragen, und zwar auf eine Weife übergetraaen hi" 
ben follte, welche fo manchem jener chriftl ch nhido’ fophifchcn Köpfe nicht fofort einleuchtend gewÄn 

feyn mochte : - D.efer gefchichtlichen MutUaf.ung 
oder iorausfelzung zufolge rft es dann ganz natürlich, 
dafs lieh eine Verfchiedenheit der Lehre von der Na^ 
‘"r Aer“c , ]ey dem Johannes und den übrigen 
N. 1. Schutlftellern ergeben müfste. Allein diefe 
Muthmalsung ift weder von unferem Vf., noch von 
einem Andeien, erwielen worden. Dagegen läfst fich 
(worüber noch unter den Kirchenvätern Traditionen 
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vorhanden waren, die gewifs nicht als rein erdichtet ange- 
fehen zu werden verdienen) ficherei’ nachweifen , d$fs 
Johannes die nach der Entfernung des Apoftels Pau
lus aus Kleinaßen fich immer weiter verbreitenden 
Juden-Chriften, fowie jene, in den Briefen Petri, 
dem Briefe des Judas, der Apokalypfe gefchilderten 
Religionsfpötter , welche auch die Chriften durch Ver
leumdung der Apoftel, durch Mifsdeutung ihrer Leh
ren u. f. w. zu verführen fuchten (fpäter Nikolaiten 
genannt) , vor Augen hatte. Ihrem Einfluffe wollte 
er bey den Pauliner- Chriften entgegenwirken, nicht 
polemifch, fondern didaktifch, durch Darftellung der 
akySAas TOÜ ’EvayyeAxou, d. h. indem er, der Au
genzeuge der Lehren, . Thaten und Schickfale des Je- 
fus Mcffias gewefen war, aus den Handlungen und 
Reden Chrifti nachwies, dafs und in welchem Sinne 
derfelbe wirklich der Meffias gewefen fey. Daher er- 
giebt fich allerdings ein gewilier Widerfpruch in dem, 
was wir z. B. beym Matthäus, der für Juden-Chri
ften fchrieb, über Natur und Amt Chrifti berichtet 
finden, mit dem, was Johannes erzählt; allein diefer 
Widerfpruch findet feine Löfung in der Gefchichte 
Chrifti felbft. Aber es erhellet daraus eben fo klar, 
dals Johannes gewifs keine philofophifchen Ideen 
werde in die akyS-sia roü ’ILvayyskiov aufgenommen 
haben. Doch gehen wir zum Inhalte der Abhandlung 
felbft über.

Im erften Cap, t IJe divina Jefu natura, Jive 
an in us, quae de divina Jefu dignitate tradantur, 
aha doctrma fit Joannis, aha rehquorum Canonico- 
rum, handolt der Vf. fehr richtig im 1 Abjchn. de 
divina Jefu natura fecundum Joannem Apoftolum, 
und beginnt diefe Unterfuchung, wie fich erwarten 
liefs, mit der Erklärung des Johanneifchen k6yo$. 
Nach der Erklärungsweife, welcher er folgt, mufste 
er natürlich auf das Refultat kommen (S. 42): cogi- 
taffe Jibi Evangeliftam fub voce Aoyo? revera uiro- 
GTaaiv quandam, divina vi injiructani fententiaeque 
Philonis multum effe hac in re tribuendum. Hierin 
würden wir nun allerdings eine Lehre von der Na
tur Chrifti finden, welche den übrigen Evangelien 
ganz fremd ift; und wenn auch aus der Darftellung 
des vibs rov 0eOÜ (welcher' Begriff nach dem Vf. in 
einem vierfachen Sinne: „fenja phyjico , politico, 
morali und metaphyjico“., gebraucht werden foll, S. 
53) beym Matthäus und Lukas (z. B. Luk. 1, 35. 
Matth. 1, 18—20. 9, 6. Luk. 9, 26. 10, 22- Matth. 
11, 25 — 27. 28, 19 u. a.) erhellet, dafs dem Chriftus 
eine höhere Würde und Natur zukomme: fo bleibt 
diefe von der Johanneifchen Idee des Adyo? unftreilig 
wefentlich verfchieden, und wir können dem Vf. 
nicht beyftimmen, wenn er S. 61 fchliefst: „Discri- 
men c/uidem aliquod invenitur ; maxime vero id ex- 
cujandum.lt Allein wir bemerken kürzlich, dafs jene, 
von em Vf. (vorzüglich nach Huinöl) angenommene 
Erklärung des Adyos auf unfichereri Gründen beruhe. 
Ilieher ge ört u. A. die Annahme, dafs koyos nur an 
diefer einzigen Stelle in dem Sinne de natura Chrifti 
divina vorkomme (S. 22); und — doch kommt 
6 Adyo?> d Aoyos toü Osoü, Aeyoy u. f. w. 

beym Johannes an mehr als zwanzig Stellen vor 
Woher aber weifs man, dafs es Evang. 1, 1 und U 
nur de divnm Chrijti natura zu verliehen, dafs da
bey an eine UTFoaTam?, divina vi inftructa, gedacht 
werden muffe. — Alan wird uns (wie auch der Vf. 
S. 35.wirklich thul) entgegnen, dafs die Worte 6 Ad- 
709 jJv TOV 060V nicht anders erklärt werden 
können. So fagt unfer \ f. a. a. O.: „jlne dub{o ^ac 
dictione duo ajjeruntur Jubjecta eaque dmerj'a (nier 
fefe; alias enim alterum non juxta^ alterum poni 
potuiffet. Allein aus den Worten 7^69 tov Osdv 
vai folgt diefs keinesweges; fonft müfste die 
(1 Br. 1, 2) auch eine vkogtciois bey Gott feyn, da 
es von ihr heifst: ryv t>jv aiiwnov, yris v
'TTpds’ 70 v iraTiga, Kai eCpavsgwS-q qpiv. Diefe 
Stelle hätte der Vf. überhaupt S. 72 einer forgfältige- 
ren Beachtung würdigen follen; fie enthält‘den Schlöf
fel zur Erklärung des Johanneifchen Prologs. — Im 
Folgenden werden dann die Lehren des Paulus, des 
Briefs an die Hebräer, des Jacobus, Petrus und der 
übrigen einzeln durchgegangen; wir haben keine 
neuen exegetifchen Refullate getroffen. Das Endur- 
theil fpricht der Vf. S. 78 dahin aus: „Rändern omni- 
bus horum librorum feriptoribus pojfumus de divina 
Jefu natura adferibere doctrinam, neque ejt qliod 
nos impediat, quo minus, quantum ad hanc partem 
attinet, prorfus illo fictae Jefu biographiae (f) cri- 
mine Joannem abfolvamus.“

Das zweyte Capitel ift mit vorzüglicher Hinficht 
auf die Eretjchneiderjchen Probabilien bearbeitet, oh
ne jedoch irgend etwas, was nicht fchon zu diefem 
Endzwecke benutzt worden wäre, uns darzubieten. Wir 
fügen auch defshalb einige Andeutungen hinzu. I)er 
Vf. handelt nämlich hier de humana Jefu natura 
oder, wie er die Aufgabe ausführlicher angiebt: An 
et in docendo et in omni vitae ratione alium fe ex- 
hibeat Chriftus apud Joannem, alium apud trium 
priorum Evangeliorum auctores. Im erften Abfchn. 
ift die Ptede de docendi, qua ufus eft Jefus, ratione. 
Die Verfchiedenheit, welche ini Lehrvortrage Chrifti 
beym Johannes wahrgenommen wird, leitet der Vf. 
aus dem Umftande her, dafs Johannes für griechifche 
Chriften gefchrieben habe. Doch geht er offenbar zu 
weit, wenn er hinfichtlich der Wunder, deren Jo
hannes allerdings wenigere erzählt, als die übrigen, 
S. 83 behauptet: „Omnino nullam Joannes miraculis 
adtribuerat probandi vim: ipfius doctrinae praefian- 
tia, quae nonnifi fermonibus poterat exhiberi, fuf- 
ficiebat ad divinam Jefu originem probandam.^ 
Wie kann man diefs behaupten, wenn map cap. 2, 
1 —13. Cap. 11 berückfichtigt, Wundere»-2;^, ungen, 
welche nicht mit einem Lehrvortrage _ *n Be
ziehung fi,ehen, fondern offenbar defferI 0 ?_ V eßäti- 
gen follen? - Der wahre Grund f^ner; warum. Jo
hannes die Beweife für Jefu hoher® ” Wur
de aus feiner Geburts -erwähnt, liegt nicht fowoh >» lud.fchen Dczie- 
hung diefer Ereignis (fonft u e auch fo manche 
andek Begebenheit oder Hmwe.fung m fernem Evan- 
gelium am unrechten Orte gewelen feyn), als viel

cujandum.lt
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mehr in dem Umftande, dafs der Apoftel nur bewei
fende Thatfachen erzählen wollte ~
0 luaoüff 6VW7T10V TWV aUTOU, \
deren Glaubwürdigkeit er verbürgen konnte, eren 
Augenzeuge er felbft gewefen war. — Der xweyfe 
Abjchnitt handelt de dicendi ratione, Jefu a u 
que libri Jcriptore tributa. Der Vf. giebt zu, na« 
die Rede- und DarfteUungs-Weife Chrifti, fchon wegen 
der Aehnlichkeit mit denjenigen Stellen, in 
der Apoftel felbft fpricht, Johanneifch fey, er 
den Grund der mehr dialeklifchen Fo.rrn bey ®nl 
hannes in dem Endzwecke der Schrift« n r r~ 
enim, fagt er S. 104, maxime conveniffe harte Jci- 
bendi ralionem,, fugere neminem potejt, q111 1 f. n 
putaverit quoddam philo fophan di ac disputanäi Ji - 
dium juijje innatum“ Diefen Grund wurden 
jedoch am wenigften hervorgehoben haben, da.es zu 
problematifch ift, ob wirklich jene kleinafiahlchen 
Heiden - Chriften (wenigftens in den Briefen es o 
hannes findet fich keine Spur davon) fo phi lolop^ i c 
Köpfe waren. Dagegen kann an eine eigentlich oia e 
tifche oder xnyftifche Rede weife beym Johannes nicht 
gedacht werden : Ghriftus ftellt hier die höchften Ideen 
des religiöfen Glaubens, wie er durch feine Sendung, 
r • t? ° begründet werden follte, ohne alle
ein tion ’in ihrer höchften Reinheit und Tiefe

dar Begriff und Sprache lemer Dandsleute waren 
dazu weniger geeignet, wie die ausgebildeleren Spra
chen des Abendlandes; daher der Anfchein des Myfti- 
fchen. Der Gegenfalz der jüdifchen Denkweife und 
der höheren Wahrheit (vergl. Cap. 3. 4. 6 u. a.) 
mufste daher um fo fchärfer hervortreten; daher der 
Anfchein des Dialeklifchen. Beweife ähnlicher Dar-' 
fteilungsweile finden wir jedoch auch in den erften 
drey Evangelien, wie auch der Vf. richtig bemerkt. — 
In dem dritten Abjchnitt e endlich handelt Hr. II. 
noch, jedoch ziemlich kurz, de r eliq u a Jeju vita. 
Der Vf. berüc-kfichtigt hiex* nur die Einwürfe, welche 
die Beftreiter der Aechtheit unferes Evangeliums aus 
der Aeufserung Chrxfti Cap. 2, 4 und den vor feinem 
Tode gehaltenen längeren Reden hergenommen ha
ben. Weit interefianter hätte jedoch diefex’ Abfchnitt 
werden können, wenn ex- auch andere Erfcheinungen 
in dem Verhalten Chrifti (z. B, das Füfsewafchen im 
13 Cap.) im Verhältnifs zu den erften drey Evangelien 
beleuchtet hätte. Was Übrigens die Aeufserung Chrifti 
gegen feine Mutter: kuo't nat vor, betrifft,
fo bewexft diefelbe, fo verftanden, wie man fie zu 
diefe111 Endzwecke erklärt, im Gegentheile, dafs ein 
Betrüger gewifs diefeiben Chriftus nicht in den Mund 
gelegt haben würde. Noch viel weniger find' die letz
ten Reden Chrifti beym Johannes der Art, dafs fie von 
einem Betrüger untergefchoben worden feyn feilten. 
Man berief fich auf ihre Länge: der Vf. konnte ent
gegnen, dafs fie kurz genug find, um in einer hal
ben Stunde gefprochen werden zu können. Man be
rief fich auf ihren Inhalt: aber gerade diefer beweift 
die Aechtheit derfelben; kein ort- und zeitgemäfseres 
Wort konnte Chriftus je fprechen, als wir hier von 
ihm lefen, und es war gewifs nur geflillentliches Ver

kennen des Inhaltes diefer Reden, um fie nur auf ir
gend eine Weife verdächtigen zu können.

Im Allgemeinen können wix* diefem Verfuche def" * 
befcheidenen Vfs. feinen Werth nicht abfprechen< 
Nur' wäre hinfichtlich des Inhaltes mehr Selbliftändig- 
keit, hinfichtlich der Form der Darftellung mehr 
Leichtigkeit und Gewandheit zu wünfehen. S. 15; 
faepius jam animadverfere vtri docti, dürfen 
wir doch wohl für einen Schreib- oder Druck - Fehler 
halten, obfehon er nicht angezeigt ift? — Was der 
Vf. S. 18 Bretfchneider Schuld giebt, wenn er fagt: 
qui, quam ultimam quaji manum adhibuiffe videa- 
tur ad Joannem ex libr orumJuorum poffef- 
J'ione expellendum, konnte gewifs Hn. Br. nicht 
in den Sinn kommen.

B. u. R.
Ulm, in der Steltinfchen Buchh.: Altes und Neues 

über den zweyten Brief an die Horinthier. Dem 
Nachdenken und der Beherzigung aller gebildeten 
Chriften, befönders aber dem geiftlichen Stande 
gewidmet von Michael Wirth, k. b. Studien- 
Rector und Lyceal-Prof. zu Würzburg. 1825- 
XIII U. 320 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

Die etwas ungewöhnlich klingende Ueberfchrift die
fes Buches hat der Vf. aus Matth. 13, 52 entlehnt, 
welche Stelle auf der Kehrfeite des Titels als Motto 
lieht. Und allerdings follte der Inhalt oder Geilt die- 
ler Stelle allen Erklärern der bibl. Schriften beftändig 
vorfchweben; dann würden fie nicht, wie fo viele von 
ihnen in unferen Tagen, ihr ganzes Streben und ihren 
alleinigen Ruhm darein fetzen , entweder das dunkle 
Mittelalter mit feinen allegorifchen oder fcholaftifchen 
Erklärungen wieder hervorzurufen, und einzig nur in 
defi fymbolifchen Büchern der proteftaniifchen Kirche 
evangelifchen Geilt zu buchen - oder im Gegentheil im- 
nier neu zu fcheinen, was denn nicht gefchehen kann, 
ohne alles vor ihnen Gefagte mit einem vornehmen 
Stolze zu überfehen, oder als unftatthaft zu bekritteln, 
wohl auch gar felbft die Aechtheit einzelner Bücher 
und Stellen der Bibel verdächtig zu machen. Aber Al
tes und Neues follte der Schriftausleger, hervorlangexi 
aus feinem Schatze, keine Zeitverfuche verkennen oder
ungeprüft begünftigen,
Befte geben.

und das dadurch gewonnene
Diefes hat denn Hr. W. zu bewirken

gefucht. —• Warum er aber den 2ten Brief an d. Kor. 
zu der Belehrung feiner Lefer gewählt, darüber finden 
wir in der Vorn die nöthige Auskunft. Der Vf. wollte 
zunächft auf feinen eigenen, den kirchlichen Lehrftand 
wkken über welchen er fchmerzliche Erfahrungen 
gemacht haben mufs. „Würde, fragt er S. V, unter 
verherrlichter Erlofer heut zu Tage nicht wie Mal. 1, 
6. x, 5 — 10 zu denen fprechen, die lieh Diener des 
Evangeliums nennen? Zwar belraf die Iw dcs pro_. . 
phelen mehl a le Pnefter feiner. Zeit; es gab noch 
manchen würdigen Sohn Levi's; aber viele waren 
doch ihrem Vater untreu geworden. Ebenfo verhält 
es fich bey uns“ Und, muß Rec. hinzufügen, wer 
theilte diefe Erfahrungen nicht mit II». W. ? Ueber- 
all, in der proteft. Kirche fo gut, als in der katholi- 



167 J. A. L. Z. NOVEMBER 1 8 2 7, 168
fchen, giebt es der unwürdigen Geiftlichen die Menge, 
denen der Privatvortheil, ihre Ehre, und endlich ihr 
Lebensgenufs, das alleinige Motiv ihrer ganzen Amts- 
thäligkeit ift. Sie haben noch gar keinen Begriff da
von, und können fich auch gar nicht zu demfelben er
heben, dafs fie zu etwas Anderem berufen find, als 
fich felbft zu leben und zu dienen. Darum thut zu 
unferer Zeit nichts fo fehr nolh,. als dals ein zweyter 
Apoftel Paulus auferftiinde, oder, da diefes nun nicht 
zu gefchehen fcheint, dafs der Geift des erften aus der 
anderen Welt befchworen würde, um mit aller feiner Ei- 
genthümlichkeit zu denen zu reden, welche eher Tagelöh
ner, als Religionslehrer hätten werden follen. — Keines 
der Bücher, die wir von Paulus befiizen, ift aber mehr ge
eignet, den Geiftlichen nicht blofs ein Wort in das Gewif- 
fen zu reden, fondern auch, wenn noch Wirkungen mög
lich find, diefe heryorzubringen, als der 2 ßr. an d. Kor. 
Wir find ganz damit einverftanden, was Hr. W. S. VI lagt: 
,,P. erwies fich allezeit und überall in Wort und That als 
ein auserwähltes Werkzeug des Herrn. Abei' in keinem 
Briefe hat fich wohl die hohe Lehrweisheit, der über alle 
Rückfichten erhabene Charakter, das edle Herz, der uner- 
fchütterliche Glaubensmuth, die Alles aufopfernde Liebe 
deffelben, in fo vielen einzelnen Zügen und in folcher per- 
fönlicher Eigenthümlichkeit ausgedrückt, wie in dielem 
Briefe. Wenn daher in den übrigen Schriften die gründ
liche, kraftvolle, göttlich begeifterte Darftellung des Rei
ches Gottes und Chrifti und der praktifchen Folgen derfel
ben uns in Verwunderung fetzt, und unwiderltehlich hin
reifst: fo tritt uns hier das unübertreffliche Vorbild eines 
getreuen Hirten, ganz nach dem Originale des Sohnes Got
tes u. des Menfchen gebildet, mit einladender Schönheit 
und Vollendung entgegen. Alle diefe Vorzüge werden 
noch auffallender und intereffanter durch den Gegenfatz, 
welchen fie mit der Heucheley und Eigenthümlichkeit der 
Gegner des Apoftels bilden. Daher die Reichhaltigkeit und 
Vielfeitigkeit der Belehrung, die warnenden Winke und 
abfehreckenden Charakterzüge, die herzerhebenden und 
begeifternden Gefinnungen und Ausfichten, welche hier 
mannichfaltig wechfeln. Daher wird das rechte Studium 
diefes Br. nicht ohne gefegnele Folgen bleiben. Ja, der An
blick eines folchen lebendigen Beyfpieles mufs ungleich 
kräftiger und ermunternder feyn, als viele weitläuftige, 
trockene, hie und da mit erkünftelten, jammernden Be
trachtungen durchflochtene Fheoneen/4

Wenn wir daher die Wahl des Buches vollkommen 
gut heifsen, welches Hr. W. commentiren wollte : fo müf- 
fen wir auch der Behandlung im Ganzen das befte Lob bey- 
legen. Nicht nur hat ei’ den wahren Geift diefes Paulini- 
fchen Br. in feiner ganzen Tiefe aufgefafst, den er in dem 
Kampfe des Apoftels mit einem weitverftrickten geheimen 
Pharifäismus in der damaligen Chriftenheit findet 5 nicht 
nur dürfen wir feine Auslegung als fehr richtig anerken
nen, und felbft in Kleinigkeiten forgfältig ausgearbeitet 
nennen; fondern er hat auch Alles gethan, um die nach- 
drücklichften Erweckungen für den geiftlichen Stand dar
an zu knüpfen. Ja, wir möchten fagen, er habe hier eher 
zu viel gethan, als zu wenig, nämlich nicht immer fine ira 
et fitudio gefchlieben, wie unfere Lefer nur aus einer Stelle 

fehen mögen: „GuterPaulus, wie fchwachköpfig bift du da 
(2 Cor. 3, 5) in den Augen der Weifen und Verftändigen 
deiner und unferer Zeit: du halt fogar keine Ahnung von 
der Urkraft deiner Vernunft, mit der du nicht nur das Uni- 
verfum ergründen londern felbft Gott in aller Weite, Hö
he und Tiefe durchfehauen, und dir ein Ideal von Golt und 
Chriftus allmächtig und ewig fchaffenkönnteft Siehe nur 
an die Töpfer unferer Tage, was ihneu ihre Scheff e Aßes 
daher kreifelt ..‘‘ S. 143- Doch begegnet dem Vf. diefer 
Fehler nur feiten während wir überall auf die kräftigften 
und eindringlichsten Stellen ftofsen, von denen wir eben
falls eine Probe geben müllen. S. 219 Reifst es: „Diener 
Gottes ift Paulus; wie viel ift damit gefagt! — Wie fchnö- 
de wird dagegen das heil. Lehramt entweiht durch Rennen 
und Laufen nach irdifchen Zwecken, durch Alles zertre
tende Rangfucht u. f. f. Wahrlich, der Mann mufs dem 
Amte Ehre bringen, nicht das Amt dem Manne!“ u. f. f. 
Aus Mangel des Raumes müllen wir die Lefer an eine der 
fchönften hieher gehörigen Stellen S. 165 —186 in dem 
Buche felber verweilen, welche mit einer wahren Begei- 
fterung niedergefchrieben ift.

Dabey dürfen wir aber auch nicht verfchweigen, was 
wir an dem Buche auszufelzen haben. Und da fangen wir 
gleich mit der uns fehr verfehlt fcheinenden Einrichtung 
des Ganzen an. Uns dünkt, der Vf. habe Alles gethan, um 
das Lefen feiner Schrift fo unbequem zu machen, als 
nur möglich. Zuerft mufslen wir eine Einleitung auf 54 
S. durchlaufen, die von dem Zwecke, der Entftehung und 
den einzelnen Materien des Briefes u. f. w. handelt. So
dann wurde uns die Hauptfache davon in einer tabellari- 
fchen Ueberficht auf 12 Seiten wiederholt vorgeleg* 
Nun gelangten wir an die Ueberfetzung des Briefes, 
wobey aber die gewöhnliche Eintheilung in Capitel und 
Verfe verfchmäht, und eine eigene, die XIII Abfchnitte 
hat, gewählt worden ift. Wie leicht hätten fich, wie in 
Ilnapps N. 1'., beide Abtbeihin5sar5en ln*t einander ver
binden laßen ! Und jetzt erft, ff fanden wir die Erläu
terung des Inhaltes und der Gedankenfolge des Briefes, 
die bis zum Ende des Buches reicht. Gewifs wäre es belfer 
gewefen, wenn Inhaltsanzeige, Text und Erklärung ei
nes jeden Abfchniites oeyfammen ftünden. — Ueberhaupt 
fchien uns die Ceberfelzung nicht fo nöthig zu feyn, aff 
vielleicht Hn. H. Wir haben nämlich fchon gute. We- 
nigftens konnten wir nichts Ausgezeichnetes an diefer 
finden. Mit Recht aber ift fie meift nach Luther gearbei
tet, nur hätte es noch öfterer gefchehen follen, z. B. Cap. 8, 
1: „Nun wollen wir euch, Brüder, auch Nachricht' 
geben von der Gnade Gottes.“ Wie fchleppend ! Cap. 
8, 5: „fie übergaben fich.“ — Wir mache»1 ^°ch dio 
Lefer auf die Ueberfetzung der fchwierigen.s*e e C. 10, 
12. 13 aufmerkfam. — Häufig find geleh*^6 nrnerkun- 
gen beygefelzt, von denen uns einige d°c oa^ zu unbe- 
deutend, z. B. S. SS ’), andere hinS«Ben "n«chhg, B- 
S. 83 **), fchienen. r n ..

Am Schluffe diefer Anzeig® ?ec" diefes Buch 
auch dem proteftantifchen nr 7?8endß empfeh
len. Hr. W. darf in der fr»®11* "pUfchen Behand
lung der Bibel einem Hefs und Menken an die Seite
gefetzt werden. XPP*
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Grimma, b. Göfchen-Beyer: Ver fach 
ren Anleitung zur gründlichen Abfasungder 
Vertheidigungsfchriften für peinlich 
digte, zum Behuf angehender Sachwf M.b n°"' 
ders im KR. Sachfen, entworfen und mit Dy 
fpielen erläutert von dem verft. k. f. PP' 
rathe D. Johann Friedrich Hermann. >
fehr veränderte und vermehrte
einer Abhandlung über die richterliche Wdlkunr 
bey Anwendung der Strafgefetze u. f. W. 1820. 
XVI u. 350 S. 8. (1 Thlr.)

1 Y . - j 1812 verftörbene Vf. hatte diefe Schrift 
17S6 /und zwar anonym, Dresden und Leipzig 

^Breitkopf (Richter) herausgegeben, und war, da fie, 
bey ihrer günftigen Aufnahme, bereits in den neunzi
ger Jahren des vorigen Jahrhunderts vergriffen war, 
lange Zeit mit dem Gedanken einer neuen Auflage 
umgegangen, als er vom Tode übereilt wurde. Seit
dem find nun zwar mehrere ähnliche Werke erfchie
nen, unter welchen befonders JVIittermaieds Anlei
tung zur Vertheidigungskunft im Criminalprocejfe 
(Landshut 1814, zweyte Aufl. 1820), und G erftclcl^er, s 
Anweisung zur zweckmäfsigen Abfaffung gerichtli
cher Vertheidigungsfchriften (zwey Bände, Leipzig 
1821 und 1822) Auszeichnung verdienen, während 
vor anderen, z. B. J. H. Hodermann’s öollftändiger 
Anleitung zur gründlichen und förmlichen Abjaf- 
fung der Vertheidigungsfchriften (Leipzig 1803) ge
warnt werden mufste; auch ift nicht zu leugnen, dafs 
erft in der genanntqp JVIitterrnaierfchen Schrift eine 
vollftändigo und zugleich den neueren Forlfchrilten 
der Stratrechlswiflenfchaft entfprechende Anleitung ge
geben worden ift — ein Urtheil, welches der, S. XII 
als Beforger der neuen' Ausgabe des vorliegenden 
VVerks unterzeichnete Sohn des Vfs., Hanns Con- 
rad Hermann zu Dresden, S. VIII beftätigb —: iu- 
deffen dürfte, wcnigftens in Beziehung auf Sacnfen, die 
ebendafelbft angeführte Verficherung Gerftäckers al
lerdings nicht unbegründet feyn, dafs das Hermann- 
r 7^ Werk noch keinesweges entbehrlich gemacht wor- 
i 1 f Der Vf. deffelben hatte fich nicht auf die 
AngabTder W°h5äl*1’ W£’J" ^fallung 
aller Schutzfchriften g™e!" fmd, fondern er halte zu
gleich fpeciellere Vorfchnflen aufgeftell welche der, _
ihren Lfchiedenen Arlen «genlhumlichen Abficht fatzen der Vernunft, der rönSfeu, Carolinifchen 
und der jedesmaligen Lage des Strafproceffes cntfpre- und ßichßfchen peinlichen Rechte, auch in MM,-

Nach Vorausfchickung der, einer jeden Ver- Ziehung auf die, bey einer neuen peinlichen Gefell- 
L. Z. 1827. Vierter Band. Y ,

chen.

theidigungsfchrift gemeinfamen Grundfätze legte er 
daher die Eintheilung derfelben in Haupt- und Ne
ben - Defenfionen zum Grunde, und führte diefelbe 

^”S ^inzeIne durch. Aufserdem beachtete er 
die Wahrheit, dafs die Hauptgründe zur Abwendung 
einer träfe aus dein Mangel der zu deren Zufügung 
er o er ic en gefetzlichen Vorausfetzungen zu entleh
nen mt, un er ging daher überall von diefen Ge- 
fetze»-Ausfpruchen feIWl auS; um jie daraus unmit. 
telbar abzuleilenden Vorlheidigungsgründe anfchaulich 
und emdringend zu machen, wXy er zugleich 
die Beyfugung einer „eitere Auffehlüffe gewähren
den,befonder» philofephifeh-criminalinifchJn Litera 
tur befergt war. Zur Erläuterung fehaltete er end
lich ewige für ferne Zeit mufterhafte wirkliche ßi 
fenfionsfchriflen ein. >

Füglichkeit, welche der prak
tisch - erfahrene Vf. in jeder diefer Rückfichten an den 
Tag legte, fichert feiner Schrift auch für unfere Zeit 
ihren fortdauernden Werth; und es entliehet daher 
nur die Frage, was bey der vorliegenden neuen Aus
gabe derfelben, in Betreff der gegenwärtigen Anfprü- 
che der Wiffenfchaft, geleiftet worden ift. Ihr oben 
genannter Beforger fand ein Handexemplar feines Va
ters vor, worin nicht nur die Literatur nachgetragen, 
fondern auch der Text hie und da, obfchon nur un
bedeutend, verbelfert, und ein ganz neuer (jetzt 
der 31fte) hinzugefügt worden war. Diefe Verbefferun- 
gen des Werks fuchte er nun, fo weit es ohne gänz
liche Umfchmelzung deffelben in ein neues thunlichwar' 
dem' gegenwärtigen Standpuncte der Strafrechtswiffen’ 
fchaft gemäfs fortzufetzen und möglich!! abzufchliefsen - 
und beynahe jede Seile liefert den Beweis, dafs der Her 
ausgeber, völlig vertraut mit der zu löfenden Aufgabe 
ihr zu genügen redlich bemüht gewefen ift IlmJ 
den, jetzt S. 202 — 350 anhangsvoeife beyeeffebpn

finJ d‘7 ST’( ' einen’ durch die allgemeine Theilnahm»
des I ublicums ausgezeichneten Criminalfall 1F u 
mordung des Profeffors von Hügelgen Erf"
genommen, und dagegen zwev anl ’ 
welche fich in den Kx. 25 und^^ 1 16 ®nlkehrliche, 
fanden, weggelaffen worden Bef Ausgabe
aufserdem die neue Auflage dn . °nders fchätzbar ift 
als erßer Anhang einTefchaul“ akk“’,,8' 151 ~2M 

über die Natur SndG^nz^ dcS JAUihr bey Anwendung der rghterhchgr !tr'U: 
Hitzen der Vrr„,^e? r^’ St^fgeßlze, nach Grund- 
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gebung defshalb zu nehmenden IVLafsregeln, gewor
den. Denn wiewohl diefe Abh. fich fchon im Hage
manns und Günther’s Archiv für die Bechtsgelahrt- 
heit, Th. I. No. 2, abgedruckt findet: fo eignet fie 
ficn doch nicht allein durch den Umftand zu einem 
paffenden Anhänge des vorliegenden Werks, dafs fie 
eine weitere Ausführung und Erläuterung der im §. 
41 ff. und Q. 58 defielben berührten Sätze enthält, 
fondern ihr neuer Abdruck ift auch durch einige Ver- 
befferungen des Vfs., welcher überdiefs jene Verbin
dung felbft gewünfcht hatte, fowie durch die vom jetzi
gen Herausgeber beygefügte neuere Literatur, vollkom
men gerechtfertigt; ja auch ihr Inhalt, welchen Rec. 
den verfchiedenen, mit einander ftreilenden Parleyen 
unferer Zeit , z’ur endlichen Verdrängung aller lautge- 
wordenen Einfeitigkeiten und Mifsverftändnifle, drin
gend empfehlen möchte, macht eine .noch weitere 
Verbreitung wünfchenswerth, als von dem Abdruck 
in der genannten periodifchen Sammlung erwartet 
werden konnte.

deren Zuftändigkeit, Collifion der GerichlSItände, von 
deren Befetzung u. 1. w. t e 4 7__«q c 09__ ahx 
im zweyten Eitel vom__________________________fU
einigen Vorbemerkungen über dio’For"™ d7r Procefc- 
handiungen, vorn~ Anklage (?.
chungs - Procefs ( §. 35 69. b. 60—.9,,,. . f
dere- von des letzten Veranlagung und’p"^ 
(Wahrnehmung des Richlers, Selbftangabe EroflnunS 
auf frifcher That, Denunciation, Klage des wX?» 
Gerücht und Notorietät), von der General - Unterf”! 
chung (Begriff und Zweck, Thatbeftand, Gang de^- 
felben, Augenfchein, Leichenfchau und Zergliederung 
Zeugenvernehmung, Hausfuchung, Leumuths - Erfor- 
fchungen u. dgL m.); lodann von der Special-Unter- 
fuchung (Erfodermlle, Gegenftande, Folgen und Mit
tel zu deren Abwendung, Ladung, Verhaftung Cau- 
tion, Verfahren gegen Abwefende und Flüchtige, Ver
hör, fummarifches und arliculirtes, Wiederholung 
und Widerruf des Bekenntniffes, capiiöfe und fugge- 
ftive Fragen, Verfahren gegen Stumme u. dgl. jn. 

Die Correctur des anftändig gedruckten Buches Leugnende, Confronlation u. f. w.). Im dritten Ti- 
l_ ’ ’ ’ " ’ * - von der Vertheidi'ßung (§. 70—72. S. 116—120);

im vierten litel von dem Urtheil und den Bechts-
konnte hie und da etwas forgfältiger feyn. S. XVI 
Iteht zweymal „Anhangs Ia , während S. 202 die An
gabe, dafs hier der zweyte Anhang beginne, ganz 
fehlt. S. 151. Note 1. Z. 1 lieht ..Nummern“ ftatt 
„Neuern(‘ u. f. w. Auch hätten wohl Columnentitel 
und ein Regifter, über deren Weglafl'ung das Publi
cum immer häufiger zu klagen Veranlaffung findet, 
beyge.fügt werden follen.

M. L. D.

Erlangen, b. Palm und Enke: Grundzüge des 
deutfchen und befonders baierifchen Criminal- 
Proceffes, für akademifches Studium ’und gericht
lichen Gebrauch, entworfen von D. Chrift. Ernft 
von Wendt, königl. baier. Geh. Hofrath u. Prof, 
zu Erlangen. 1826. 174 S. gr. 8- (22 gr.)

Der Vf., ein allgemein gefchätzter Gelehrter und 
Univerfitäts - Lehrer, giebt uns hier eine intereffante 
Zufammenftellung des fogenannten gemeinen und 
baierifchen CriminalprocelTes, bey welcher derfelbe in 
der Hauptfache folgendes Syftem beobachtet hat. Nach 
Vorausfchickung einer Einleitung (ß. 1—16. S. 1—31), 
Welche von der Begründung und dem Zwecke des 
Strafrechts, von dem Begriffe, Zwecke, von der Ein- 
theilung, Aehnlichkeit und Verfchiedenheit des Cri- 
minal- und Civil - Procefl'es (Q. 1 — 5), fodann von 
den Hauptmomenten und Perioden der Gefchichte 
beider Proceffe (§. 6. 7), von den Quellen und Hülfs- 
mitteln (ß. 8 — 10), endlich von der* Strafgerichtsbar
keit, von dem Verhältniffe der Criminal - Gerichte und 
der Strafen unter fich und zu Civilgerichten und Ci- 
vilfachen, auch zur Polizeygewalt (Q. 11 —16), han
delt, unternimmt der Vf. die Darfiellung des Crimi
nal - Procejfes felbft, und zwar in zwey Büchern, 
wovon das erfte den ordentlichen Criminal- Procefs 
und das zweyte die befonderen Strafprocefs- Arten 
erörtert. Das erJte-yUch (§. 17— 95. S. 32 — 157) 
handelt im erften Titel von den Crimmalgerichtent 

mitteln (ß. 73 — 95. S. 121 — 157), und zwar von 
der Abfaffung, Verkündung und Vollziehung des Ur- 
theils, auch von den Gründen des Auffchubs der Voll
ziehung und von der Begnadigung. Das zweyte Buch 
(fj. 96 — 104. S. 157 — 174) handelt insbefonJere vom 
fummarifchen Procefs, vom baierifchen Procefs bey 
Vergehen, vom Adhäfions- und Fifcal - Proceffe, Vom 
Verfahren gegen Staatsdiener in Baiern, vom Contu 
niacial - Verfahren , von der Wiederaufnahme der U 
terfuchung, vom Standrecht und dem Militär - ProcefT

Wenn nun gleich die Anfichten über die Wahl 
des Syftems im Vortrage einer Difciplin ftets verfchie- 
denarlig bleiben werden — was zum Nutzen der Wiffen- 
fchaft wohl fehr wünfchenswerth erfcheint, in fofern 
keine wahre Syftemfucht, die in leere Spitzfindigkeit 
gar zu leicht ausartet, daraus entfteht — fo wird man 
billig der angezeigten Schrift Klarheit und Einfachheit 
des darin beobachteten Syftems zuerkennen müllen, 
Rec. hat nichts VVefentliches darin übergangen, 
oder durch confequcnte Durchführung des Syftems 
unrichtig geftellt gefunden; er ift vielmehr über
zeugt, dafs die Schrift, welche der Vf. feinen Zuhö
rern gewidmet hat, diefen zu einem vollkommen 
fieberen Führer in diefer Difciplin dienen könne und 
werde. Der Vf. kennt alle guten Schriften , die über 
den Criminalprocefs bis hieher erfchienen find, Und 
hat fie lleifsig benutzt, ohne fich übrigens 3er Lei
tung eines einzelnen oder einzelner Autoren bliruk- 
lings hinzugeben. — Hat auch gleich di® 1 er>fchaft 
felbft durch diefe „Grundzüge“ kein6” eritlichen 
Schritt vorwärts gelhan: fo bleibt doch te ZufatJlinen_ 
fiellung der Grundfätze des fogenannten gemeinen und 
des baierifchen CriminalprocelTes (au allend ift das 
Gegenüberfteilen des deutfchen ^c® es und des baie- 
rifchen im §. 6 und 7, a on _1,nr^®r richtig der 
gemeine und der baierifc ze roce s gefchieden wird) 
dankenswerth, um fo mehr, da der Vf. fich nicht 
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darauf befchränken durfte, das baierifche (v. Feuer- 
bachjche) Strafgesetzbuch von 1813
piren, fondern die gröfse Maffe von nachlng 
Verordnungen auffuchen, und in das gehörige ic 
ßellen mufste, wofür ihm auch der prahti c e 
in Baiern fehr danken wird. — Druck un * 
find der Beftimmung der Schrift angemefien, ui 
Ladenpreis nicht zu hoch. j$r

S TAA TS WIS S ENS CH AFFEN-

1) Markt Erlbach, h. dem Vf., »J
Commiffion bey Riegel und Wiefsner. prän- 
ben wir Baiern von der jüngfien Ihronv 
derung zu hoffen? Eine freymüthige 
müthig beantwortet von M. L» JVellmer, 
120 S. in kl. 8. (12 gr.)

2) München, b. Fleifchmann: Das ^endja 
an den k. baier. Landrichter zu Markt Erlbach,. 
Hn Michael Ludwig Vfellmer, über die Ffa&e'

Was haben u. f. w. Von Jofeph von Miller, 
V Köer wirklichem Rath u. f. w. 1827. 32 3.
gr. 8- (4 S1')

erfte diefer Schriften feilte nicht den Titel 
Was haben wir Baiern u. f. w. zu hoffen?“,Die 

führen :
„Meine Wünfche bey der jüngften Thron-fondcrn _ . _

Veränderung“; denn auf diefe bezieht fich eigentlich 
das Ganze, und zwar beftehen fie darin: „Da dem 
Vaterlande <— wie die Sachen gegenwärtig ftehen — 
nui' dann geholfen werden kann, wann entweder eine 
ganz reine Monarchie wieder hergeftellt (doch 
unter der nöthigen Garantie für die Zukunft), oder 
die * königliche Gewalt überhaupt verftärkt wird: fo 
ift dazu auf das baldigfte Anftalt zu treffen.“ (S. 55.) 
— „Jeder Baier mufs fich in Feffeln fühlen, wenn er 
lieht, dafs der König nicht unbefchränkter Monarch 
ift, fondern ein Theil der höchften Gewalt fich in 
Befitz mehrerer Familien oder Perfonen befindet, de
ren Vortheil mit dem allgemeinen Wohl nicht immer 
Hand in Hand geht.“ S. 54. Demnach müfste alfo 
in Baiern die abfolute Gewalt mit aller ihr anhän
genden Willkühr — denn wer würde die angebliche 
Gewähr für die Zukunft leiften ? __ wieder hergeftellt, 
oder wenigftens die erfte Kammer aufgehoben werden.

Was fchon weiland Kotzebue in feinem anti- 
conftitutionelleu Eifer gefagt hat, wiederholt Hr. Vf. 
S. 15 in f°lgentler Stelle: „Jede Regierungsform an 
fich ift dem Volke gleichgültig, und unbekümmert 
‘ her die Mittel, hält es fich lediglich und dergeftalt 
U die jedesmaligen Wirkungen derfelben, dafs es 
^IbCt pefährliche Mittel billigt, wofern fie nur einen 

t Erfolg herbeyführen.“ Woher mag das wohl 
kommen? Wahrfcheinlich daher, weil das Volk über 
die Vortheile und Nachtheile der einen oder ande
ren Regierungsform und über fein eigenes wahres In- 
tereffe fiüher gar nicht belehrt worden ift, und da
her nicht urtheilen gelernt hat. Ob man es aber in 
folcher Unwiffenheit hätte laßen follen, ift eine -an-

dere Frage.dere Frage. Wir zweifeln, ob es _  beffer be
lehrt — diefen Unterfchied noch jetzt ganz mifskennen, 
und nicht die befchrankte Monarchie jeder anderen Re- 
gierungsverfaffung vorziehen würde. Dafs „die abfo* 
Jute Alleinherrfchaft bey allen unverkünftelten Natio
nen mit befonderer Vorliebe betrachtet worden fey“, 
ift gefchichtvyidrig: die Entftehung fo vieler Republi
ken in älteren und neueren Zeiten widerfpricht diefer 
hingeworfenen Behauptung. Und gewifs haben andere 
Urfachen gewaltet, wenn die Völker unter eine folche 
zurückkehren; diefs mag der Vf. wohl gefühlt haben, 
denn er lenkt S. 20 wieder ein, und gefteht, , „dafs 
die Refultate der Gefchichtsforfchung dem Alleinherr- 
fchafts-Princip nicht durchaus günftig ausfallen möch
ten.“ Nur fcheint er hier nicht beym Ziele zu blei
ben, denn „Alleinherrfchaft“ kann auch mit billiger 
Befchränkung, wie Gefchichte und Erfahrung lehren, 
wohl beftehen, aber abjolute Alleinherrfchaft ift ganz 
eByas Anderes und gewifs nie wünfchenswerlh. —

Man mag“ — fagt der Vf. S. 25 - „die Wirkung 
der Conftitutionen auf das Wohl der Slaatsgefellfchaften 
durch die fpeculative Vernunft oder die Erfahrung 
prüfen: fo find die Refultate immer gleich ungün- 
Jtig. Schade, dafs er keine Beyfpiele zu feiner Be
hauptung angeführt hat; denn Rec. gefteht, dafs ein 
folches, aus der Luft gegriffenes Räfonnement ihn 
nicht überzeugen könne. Sollten dem Vf. denn gar 
keine wohlthätigen Folgen der Conftitution und na
mentlich der Ständeverfammlungen bekannt feyn? 
Nicht die Befchränkung des Minifterialdefpotismus, 
der zu einer gewiffen Zeit in Baiern arg genug war ? 
Nicht die Befchränkung des verfchuldeten Adels durch 
das Hypotheken - Gefetz ? Nicht der offenbar vermehrte 
Landes - Credit, dadurch, dafs die Stände die Bezah
lung der Staatsschulden und der Zinfen garantirt ha
ben? Nicht der Umftand, dafs fo Vieles zur öffentli
chen Sprache gebracht worden ift, worüber man fonft 
— auch im engften Vertrauen — kaum zu reden wa
gen durfte? — Nicht die beftimmte Prefsfreyheit, da 
kurz vorher felbft den Staatsdienern verboten werden 
konnte, gewiffe Flugfchriften nur zu lefen, gefchwei- 
ge denn zu befitzen? u. f. w.

Wir können hier nur Andeutungen von den in 
diefer Schrift herrfchenden fchiefen Anfichten geben* 
denn fie eigentlich zu widerlegen, würde der Zeit 
und des Raumes zu viel bedürfen; daher wir nur noch 
Einiges anführen. Wir mifskennen nicht, dafs auch 
in Baiern noch immer ein Stand beffer, als der an 
dere, daran fey, namentlich der Adel geßen den'Bür' 
ger; dafs befonders dar erfte hinfichtlichdeines Schul- 
denwefens offenbar mehr, als der andere, gefchont 
wlVJ’ rh e‘n " find Unvollkommenheiten, 
welche erft die Zeit — wie manche andere — heilen 
wird. Der arme Burger und Bauer wird, wenn er 
der Gant anhejm gefallen, oft ohne mindeftes Säumen 
öffentlich ausgefchneben, während der Graf und Ba
ron Jahrelang Zinfen auffchlagen dürfen, und an 
eine Capital - Zahlung gar nicht denken, im Uebrigen 
aber nach gewohnter Weife zu leben fortfahren. — 
Nicht unbillig find die Klagen der Proteftanten über
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fo Vieles, was der Abgeordnete, Decan Endres, erft 
bey der letzten Ständeverfammlung zur Sprache ge
bracht hat. Dafs aber eben mittelft der Conftitution 
und Ständeverfammlung diefen Uebeln ehei’ abgehol
fen werden kann und wird, als fonft vielleicht der 
Fall wäre, (man denke nur an die Regierung des 
Kurf. Karl Theodor zurück!) davon find wir um fo 
mehr überzeugt, da die Gerccbligkeitsliebe des .jetzt regie
renden Königs keinen Augenblick daran zweifeln lalst.

Was nun den befonderen T. heil der Schrift S. 
46 ff. betrifft, fo konnte es gar nicht fehlen, dafs 
nach den vorausgefchicklen allgemeinen Sätzen, wel
che der Vf. als Axiome angenommen, die aber uns, 
wie wir an einigen gezeigt haben, fehr willkührlich 
angenommen fcheinen, kein anderes Refultat hervor
gehen konnte, als das S. 50 ausgefprochene: „Ein 
grofser Theil der uns drückenden Latten und Leiden 
ift eine Folge der durch die Verfaffung gefchehenen 
Befchränkung der abfoluten Alleinherrfchaft und des 
Verhaltens derer aus dem Adel und Volk, welche die 
Verfalfungs-Urkunde zur Mitherrfchaft beruft.“ War
um denn diefe Uebertreibung ? Wo fpricht denn diefe 
Urkunde von IMitherrfchaJt^. Einmal ift im Tit. VII 
von dem Wirkungskreife der Ständeverfammlung ge
nau beftimfnt, welch* Gegenftände zur Berathung der 
Stände gehören; eine Mitherrfchaft aber würde eine 
fplche Ausfcheidung wohl fchwerlich für paffend an- 
fehen. Ein Mitherrjcher würde keine Wünfche und 
Anträge (§. 19) vor den Thron bringen, fondern ge- 
wiffe, ihm nöthig fcheinende Dinge fodern. — Beide 
Kammern müllen einftimmig feyn, wenn etwas an 
den König gebracht werden foll, und diefer hat das 
Recht def Beyftimmung oder Verwerfung. Kann man 
alfofagen er fey durch Mitfprecher gebunden ? Da der Vf., 
wenn er confequent bleiben wollte, diefen feinen Satz 
beftändig im Auge behalten mufste: fo ift begreiflich, 
dafs er daraus mehr folgerte, als unparteyifch Prü
fende ihm jemals zugeben können und werden. —- 
Bey folchen Uebertreibungen darf man fich denn frey- 
lich nicht wundern, wenn man Stellen lieft, wie fol
gende S. 53: „Es ift eine traurige Wahrnehmung, 
die Majeftät eines Volksherrfchers ohne die höchfte 
Machtvollkommenheit zum Guten zu fehen.“ Oder 
s. 55: Ihr Alle, die ihr dürch die Conftitution zur 
Mitherrfchaft (?) berufen feyd, müfst entweder die 
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abfolute Gewalt in die Hand des Königs zurück ge
ben, (haben fie denn die Stände?) oder ihr legt das 
Geftändmfs ab, dafs ihr argwöhnifch feyd und vor- 
ausfetzt, dafs der Monarch feine Macht nicht ZUm 
Glück feines Volks benutze u. f. w t( / Haben die 
Stände die Conftitution gefodert? oder hat fie der 
König aus eigenem Antriebe gegeben ?) Befonders är
gerlich ift dem Vf. die Kammer der Reichsrä'the • er be
hauptet fogar, dafs, obgleich der König grofsen Ein- 
flufs auf fie habe, er doch nicht im Stande fey, die 
Durchfetzung feines Willens zu fichem, oder auch 
nur wahrfcheinlich zu machen. (S. 64.)

Gegen diefe und andere der erften Kammer ge
machten Vorwürfe tritt nun der Vf. von No. 2 auf. 
Mehrere Inconfequenzen, die fich Hr. W. zu Schul
den kommen liels, werden gerügt, und demfelben 
bitter vorgeworfen, dafs er den Defpoiismus verthei- 
*hge> und es nur Ziererey fey, wenn er zuweilen 
leite von den Mängeln der Alleinherrfchaft fpreche; 
dafs er es blofs darauf abfehe, der erften Kammer Wehe 
zu thun. Es wird hiftorifch gezeigt, dafs willkühr- 
liehe Gewalt in Baiern feit den älteften Zeiten nie
mals vorhanden gewefen, dafs vielmehr immer die 
Landftände einer folchen fich muthig entgegengeftellt, 
und dafs es daher eigentlich gar keine Periode gebe, 
in welcher das Land unumfehränkt regiert worden 
fey. — Diefe Refutation würde wahrfcheinlich Un
befangene noch mehr für fich gewinnen, wenn nicht 
einerfeits gar zu offen hervorleuchtete, dafs ihr Vf. 
von feinem Gegner perfönlich beleidigt Worden fey • 
andererfeits aber der erften Kammer — die doch wi« 
alle, Menfchliohe , auch ihre Unvollkommenheiten 
hat, und Manchem entgegen wirken kann, was viel
leicht nur darum unterbleiben mufs, weil Jie es ver
worfen hat — ein gar zu fleckenlofer Nimbus um 
das Haupt gezogen worden wäre. Eine zu ein- 
feitige Anficht bringt allemal der Sache, für die 
man kämpft, Nachtheil. Wenn Hr. W. auch in fehr 
Vielem offenbar Unrecht hat, wie wir unfererfeits 
gewifs nicht verhehlt haben: fo hat er es doch nicht 
in Allem, und ihm in Einigem beyzupflichten, wo 
er Recht zu haben fcheint, möchte wohl eben auch 
kein Verbrechen feyn.

S.

.......«um ■ ■
KURZ E ANZEIGEN.Vermischte Schriften. Dresden und Leipzig, in der 

Arnoldifchen Buchh. : Moina, von A. AromKowski. 1827. 
208 S. 8. (1 Thlr!) . „ „ , _ . u

Der Vf. bezeichnet diefe Darfiellung als ,,Sage und Er
zählung zugleich,“ und da läfst fich denn gegen die künlt- 
lerifche Begründung des fonderbaren Wefens, welches der 
Titel nennt, wenig erinnern: Die Erzählung befchafligt fich 
mit der Erhebung der Familie Poniatowski, in der Pcrfon 
des Vaters vom letzten Könige Polens, und zum Ende ei- 
bn<l auch kurz mit ihrem Fall. Auf ganz ungezwungene 
Weife fuhrt uns der Vf. nach Paris, in das Feldlager Karls 

XII, nach Conftantinopel, zu dem Schwedenkönig45 ZMruck, 
und endlich in den Hafen, nach dem Vateih““ ®» /eines 
Helden. Diefs gewährt ihm hinlängliche . ied fein 
bedeutendes Talent für charakteriftilche 11,11, c lauliche 
Darfiellung aufs Neue zu beurkunden: T'c.. V « Ie Sefchil- 
derten Ereigniffe fchon an fich intereh^n • o ift leicht 
zu ermeßen, dafs auch diefe Erzäh 11 „ ^efift anzie
hende Lectüre gewähre ; — “‘^„^T'lVIalo 71,»^ ’ zu
eher man auch gern zum zwey uckKehrt.

Mg.
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M E D I C I

1) Behuin, b. Rücker: Befchreiburig 
wandter oder Jich ähnelnder Ifar^ihel . .
Schaafe, nämlich: des Schwindels, der Hi 
zündung, der Dreh- und Fall- Sucht, er 
drehe, der GnuLber- und Oeßruslarven 
Fit, - deren charakterßfehe Unterfchiede und 
Heilung ,t nebft einem neuen Vorlcnlage zur 
hütung der Drehkrankheit durch Eilet •
Dr. JE. F. St orig, Profeffor an der Akademie 
des Landbaues zu Mögelin u. f. w. Ein Pro rom 
feines dritten Bandes der Thierheilkunde. M 
n Kupfern und einer tabellarifchen Vergleichung. 
1825. 69 S. 8. (12 gr.)

2) IW, in d. Calve’fchen Buchhandlung: Verfuch 
einer fyfiematifchen Darftellung der Dreh-, Horn- 
und Lun genwurni - lirankheit der Schaafe. Nebft 
Vcrhaltungsregeln für die Schäfer. Mit Beantwor
tung der von der k. k. Landwirthfchaftsgefellfchaft 
in Wien über die Drehkrankheit am 19 Jäner 
(Januar) 1324 ausgefetzten fünf Preisfragen. Von 
Johann Peterka, praktischem Veterinärarzte der 
Herrfchaft Roftok, Wund-, Impf- und Entbin
dungs-Arzte zu Prag. 1826. 52 S. 8. (10 gr.)

3) Wien, b. Geiftinger: Darftellung der Urfa
chen der Drehkrankheit und der Mittel, die 
Schaafe davor zu verwGhren. Von Adolf Or- 
epny, Profeffor. der allgemeinen Naturgefchichte, 
dann insbefeudere der'Zoologie und der land- 
wirthfchafilichcn Thierheiikunde am Altenburger 
ökonomifchen Inftitute Sr. k. k. Hoheit des Durch- 
lauchligften Erzherzogs Carl von Oefterreich. 1824. 
72 S. gr. 8. (12 gr.)

Alle drey Schriften haben zum Hauptgegenftande die 
Drehkrankheit. No. 1 ift nur eiü Vorläufer zum drit
ten Baude der Thierheilkunde des Vfs., worin er, 
nach S. VH, diejenigen L^ier, welche über fo Man
ches 'vas er SefaS1 habe, andere Beobachtungen 
und Erfahrungen gemacht, und fich vielleicht gründ
licher unterrichtet hätten, als er, fowie überhaupt 
Jeden recht dringend auffodert, ihm wohlwollend fei
ne Anfichten, Beobachtungen und Erfahrungen mitzu- 
theilen die er dann prüfen, das Befte behalten und 
dazu benutzen wolle, um dem dritten Bande feiner 
Thierheilkunde die müghchfte Vollftandigkeit geben zu 
können. „Diefs ift ein Hauptgrund — fährt er fort — 
warum ich Gegenwärtiges gefchrieben, und als Vor- 

J. d. L. Z. 1827. Fritter Band. 

läufer jenem gröfscrcn Werke voran fchicke. Doch 
bewog mi<?h hiezu auch noch der. befondere Umftand, 
dafs ich’den in diefer Schrift befindlichenj aus medi- 
cinifchen Principien (?!) abgeleiteten Vorfchlag zur 
Verhütung der Drehkrankheit recht fchnell (1!!) und 
weit verbreitet, und den Verfuch zur Abwendung die
fer groffen Noth des Schaafziichters möglich!! bald 
und viel angeftellt zu fehen wünfchte.“ — Ur. St. 
fetzt, wie man hieraus fieht, ein gewaltiges Vertrauen 
in feinen Vorfchlag. Defto weniger aber Rec., da 
der Vf. denfelben auf feine medicinifche Kunft ge- 
bauet hat, und doch weit erfahrnere MünnOr damit nichts 
haben ausrichten können. Er fcheint fich überhaupt 
— vermuthlich im jugendlichen Feuer — die Sache 
recht leicht vorzuftellen, und gedenkt fie mit aller 
Schnelligkeit abzuthun. Wir wollten ihm gern dazu 
Glück wünfehen, wenn nur feine Gründe nicht fo viele 
Zweifel übrig lieffen. Man höre, mit welcher Dreiftig- 
keit er im Vorwort fpricht: „Jedes Wiffen, und fo
mit auch die Kunde von den Krankheiten der Schaafe, 
erhält dadurch erft die gehörige Klarheit und Beftimmt- 
heit, dafs wir in ihm Gleichartiges vereinigen, Un
gleichartiges aber trennen. Nur mittelft einer folchen, 
wohl überlegten Trennung bekommt auch der weni
ger Geübte vom Ganzen einen richtigen Ueberblick, 
kann fich darin ordentlich orientiren, und geht ficher, 
indem er vor leicht möglichen Verwechselungen be
wahrt wird.^ Das heifst doch nur foviel: wer die 
Wahrheit finden will, der fuche fie nach der Analo
gie. Wie kann man aber heutiges Tages von der 
Analogie noch fo, wie unfer Vf., jprechen, gleich als 
ob kein heutiger Thierarzt von dem analogifchen Ver
fahren etwas wüfste? Denn der Vf. fagt weiter: „Bey 
keinerley Gegenftänden der Thierheilkunde, nament
lich der Probalopathologie, waren aber bisher folche 
Verwechfelungen häufiger, und verurfachten mehr Ir
rungen, MiffverftändnÜTe und Fehlgriffe, als bey de
nen, die diefen Blättern das Dafeyn gaben. Ich habe 
es hiernit verfocht, die mir nöthig gefchienenen Tren 
nungen zu machen, um dadurch eine Reihe von ver-

r i", hinßchtlkh ihrer Symptome
fehr ahnheben Krankheiten üe5 Schaafviehel in ein 
helleres Dicht zu ftellcn. Wie .„oii • v c v

ich der Kritik
mand w,rd werngdena den emilen Willen, die Sache 
nalurgcmiifs anzugreifen und aufzubellen, verkennen. 
Mancher aber mochte etwas Belehrendes und felbft 
dei Erfahrene vielleicht einiges ihm Neue darin lin- 
den. Den guten crnflen Willen des Vfs., die Sache 
naturgemäff anzugreifen und aufzuhellen, verkennen 



179 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 180
wir gar nicht; darin verdient er gebührendes Lob: 
aber er hätte nur die Sache mit mehr Umficht behan
deln, und nicht ohne Rückficht auf das, was Andere 
in derfelben fchon gelhan und verlacht haben, ver
fahren follen; wobey er ganz zu vergeßen fcheint, 
dafs er es mit wiederkäuenden Thieren zu thun hat, 
bey welchen er fowohl, als alle anderen Schriftfteller, 
die Wirkungen ihrer Natur nach ihren Functionen 
noch gar nicht kennt, weil noch keiner die befon- 
dere Einrichtung ihres Körperbaues völlig begrif
fen hat.

Wir gehen nun zu den Befchreibungen der Krank
heiten. 1) Den Schwindel erklärt der Vf. nach der 
Analogie, und fpricht: „Da aber, wie wir aus eige
ner Erfahrung wißen, der Schwindel in einer Täu- 
fchung der Empfindungen beruht, und — analogifch 
zu fchliefsen — es höchft wahrscheinlich auch den 
Thieren fo vorkommt u. f, vv.t( Glaubt der Vf. 
dadurch und überhaupt auf diefe Weife die Wifien- 
fchaft aufzuhellen: fo müßen wir ihm geradezu wi- 
derfprechen: denn was er nach der /Analogie ausfpricht, 
gehört nicht dem fchwindlichen Schaafe an, fondern 
einem folchen Menfchen, und wird von demfelben 
nur auf das Schaaf übergelragen, ohne zu bedenken, 
dafs beide dem Körper und der Natur nach fehr ver- 
fchieden find. Wo follen denn aber bey diefer Ver- 
fchiedenheit die gleichen Wirkungen der Natur her
kommen ? Wird auf diefe Art nicht Fremdartiges in 
die Natur des Schaafes übergetragen? 2) Bey der Be- 
fchreibung der Hirnentzündung ift der Vf. ganz ver
nünftig verfahren. 3) Nachdem er ferner zbey der 
Drehkrankheit die urfächlichen Momente aufgezählt 
hat, erklärt er fich nach feiner Meinung folgenderma- 
fsen: „Mir fcheint es, als wenn nicht Ein Grund 
allein zur Entftehung des Uebels wirke, fondern dafs 
es aus dem Zufammentreffen mancherley Schädlichkei
ten, befonders aus zu reichlicher Nahrung, — wovon 
Rec. wieder entgegengefetzte Erfahrung gemacht hat, 
— ferner aus einer eigenthümlichen Wilterungscon- 
ßitution, grofser Hitze, feuchtwarmer oder fchwüler 
Luft u. dergl., überhaupt aus den nämlichen Urfa
chen , die den Schwindel und die Hirnentzündung er
zeugen , hervorgehe, fo wie ich denn auch der Mei
nung bin, dafs eine Entzündung des Gehirns immer 
der Vorläufer des eigentlichen Drehens fey, und dafs, 
wenn man diefe verhütet oder heilt, fich das Waffer 
und die Blafe im Gehirn nicht bilde, und folglich 
auch die Drehkrankheit fich nicht einftelle.“ Auf diefe 
Meinung gründet fich nun der oben erwähnte Vor- 
fchlag des Vfs., der aber, wie Jedermann liehet, zu
viel vorausfetzt. Denn da man von einer folchen 
vorausgehenden Entzündung, die auch von Vielen defs- 
halb geleugnet wird, weil an den Thieren davon 
nichts wahrzunehmen ift, durchaus kein Zeichen ih
res Dafeyns hat: fo ift fie eine blofse Hypoihefe. 
Mufs man fich nicht wundern, wenn Hr. St. den 
Schäfereybefitzern den Vorfchlag zumuthet, fie follen 
feiner Hyp0^^6 wegen den fämmtlichen Lämmern 
bey gefundem Leibe zur Ader laßen, dann eine an- 
gemeß’en ftarke Abführung von 1,2 — 14 Drachmen

Glauberfalz in Waffer aufgelöft ihnen einfehütten, und 
hinter jedem Ohre ein Eiterband ziehen, das bis in den 
September, oder überhaupt mehrere Wochen, liegen 
bleiben, und durch eipentinöl immer in gehöriger 
Eiterung erhalten werden foll? Qas heifst mit Rechf 
wider einen Femd zu beide ziehen, der gar nicht 
vorhanden ift. Hr. öf. hat aber vor Anderen das vor
aus, dafs er beym froxariren zwey verfchiedene Tro
kare anwendet, wovon der kleinere der Mir n durch- 
j'ueher genannt wird. 4) Die nächfte Urfache der 
Fallfucht — fagt Hr. St. — mufs nothwendig (?) beym 
Schaafe, wie bey anderen Thieren, in einer übertrie
benen Empfindlichkeit des Nerven fy Items, in einer 
Verftimmung der Nerven, liegen u. f. w. Die medi- 
cinifche Kunft läfst hier meiftens im Stiche. 5) Bey 
der Kreuzdrehe hat er die Merkmale richtig angegeben 
und gefunden , dafs der Grund diefer Krankheit von 
einer wälferigen Anfammlung innerhalb des Rücken
markkanals herrühre, zu deren Erzeugung er ebenfalls 
eine Entzündung vorausfetzt. Hätte er nur Riem und 
Reutter über das Trokariren der Schaafe gelefen, wel
che vor 30 Jahren in diefen Krankheiten eben fo weit 
waren:' fo würde er nicht fo lange bey Trabern oder 
Kreuzdrehern in Zweifel geftanden haben. Von den 
Umftänden, welche die Kreuzdrehc erzeugen, weifs 
der Vf. nichts zu fagen. Dafs die Dispofition durch
aus erblich fey, bezweifelt er; wenn aber Andere 
durch fremde Stöhre diefe Krankheit in ihre Ställe
brachten, diefelbe jedoch auch dadurch wieder her
ausbrachten, dafs fie die Stöhre wieder ausrotteten: fo 
wäre jenes doch wohl wahrfcheinlich genug, ß) ßey 
der Gnubberkrankheit - — <1«.- VF
das Schlachtemeft'er.

empfiehlt der Vf. mit ßec}lt 
7) Die Oeftruslarvenkrankheit 

habe man unglaublich oft mit der Drehfucht verwech- 
felt; der Vf. hält aber das Verfehn für fehr verzeih
lich, da die Symptome beider viel Aehnliches und 
Uebereinltimmendes hätten. Im Oefterreichifchen wür
den fie Schleuder er genannt, und er hält diefe Be
nennung für fehr paßend und bezeichnend, um die 
mit Oeftruslarven behafteten Patienten von den mit 
einer Blafe im Gehirn verfehenen , alfo von den Dre
hern, zu unterfcheiden. Diefe Schrift, welche fchön und 
auf gutes Papier gedruckt ift, enthält noch vieles Lehr
reiche und Nützliche; auch die zwey Kupfertafeln 
find fchön und für die Lefer belehrend.

No. 2 iß ein fchätzbares Werk, |fehr fcharffinnig 
und mit vieler Umficht gefchrieben. Der Vf. ift ein 
Schüler des berühmten Prof. Tögl, und genau be
kannt mit den vorzüglichften Schriften zur Beantwor
tung der fünf Preisfragen: 1) Welches find nach 
Würdigung aller Theorieen und Naturerfcheinungen 
die nächften Urfachen der Drehkrankheit bey 
fen? 2) Welche Mittel hat man gefchif^1 mit 
und ohne Nutzen bisher angewendet ? I ' eiche 
Mittel giebt es, diefe Krankheit zu Yämn, • ent’ 
fernt zu halten? 4) Wie follen lrn f?"
ften Lebensjahre aufgezogen ^®fachgn aJen 
Drehkrankheit veranlaßenden KrankL • •
Endlich: 5) Wie kannm rhren 
elften Stadien erkennen, welche Mittel wären 
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anzuwenden, um ihre weiteren Fortfchrille zu hem
men? Der Beantwortung diefer Fragen gehet eine 
genaue anatomifche Befchreibung des Kop»es voraus, 
welche mit der in No. 1 vollkommen übereinltimmt. 
Darauf folgt die Abhandlung der Drehkrankheit oder 
der inneren Kopfwafferfucht. Der Vf. ift inlt. jem 
allgemeinen Namen Drehkrankheit nicht zufrieden, 
indem man bisher alle nach ihrer Enlftehung, dem 

erlaufe und Sitze von einanderunterfchiedenen r en
von wälferigen Anhäufungen im Kopfs y11} f 
damit belegt habe. Der Name Drehkrankheit ley nur 
von den Erfcheinungen hergeleitet; daher man auch 
die Hornwurmkrankheit mit denselben Namen be
legt habe. Die Drehkrankheit habe ihren Sitz unmit
telbar zwifchen dem Schädel und dem Gehirne, oder 
felbft in den Gehirnhöhlen, die Maden aber in den 
hohlen Röhren gehörnter Schaafe, in den Kiefer - u 
Nafen-Höhlen; bey den ungehörnten Schaafen waren 
■fie noch nicht gefunden worden. Die durch fie er 
regten Krankheitserfcheinungen dürften wir darum 
füglich und mit Recht zum Unterfchiede die llorn- 
WurrnkranlJieit nennen. Er fagt weiter: „Die hier 
abzuhandelnde Krankheilsform kommt noch bey den 
Schriftftellern unter fehr verfchiedenen Namen vor; 
. "U^lirh wird fie nur das Würfeln, ßmghchtwer- 
d W° der Schwindel, Dreher, Drehtanz, Irregehen, 
Segeln, Traber, Dummdreher, Falldreher, die Dreh
krankheit u. f. f. der einjährigen Schaafe genannt. 
Diefe Benennung ift aber unrichtig, weil nicht nur 
die Gehirn-, fondern auch die Hornwurm - Krankheit 
eine eigene Clafie ausmachen, und feilen andere Or
gane (Theile) ins Mitleiden gezogen wei den u. f. w.“ 
Hierauf werden die verfchiedenen Formen, fo weit 
fie nach den bewährteften Beobachtungen fich durch 
abweichende Erfcheinungen und verfchiedenen Ver
lauf unterfcheiden, bezeichnet, wobey fich zwar Hr. 
P. alle Mühe gegeben hat, diefe WilTenfchaft mehr 
aufzuhellen, demohngeachtet aber noch in ver
fchiedenen Theilen derfelben Manches in Dunkelheit 
laßen mufste. • Die Hornwurmkrankheit, die man 
erft kürzlich von der Drehkrankheit unterfcheiden lernte, 
befchreibt er als denjenigen krankhaften Zuftand, in 
welchem die in den Hörnern der Schaafe befindlichen 
Larven der Schaafbremfen eine bedeutende Störung des 
Wohlbefindens verurfachen, die aber bey ungehörn
ten Schaafen nicht fo leicht vorkomme, als man an
genommen hätte. Der Baron von lileijt hat bey die
fer Krankheit wohl die erften Verfuche einer Opera
tion gemacht, indem er dem kranken Schaafe dasje
nige Horn, worin er die Larven bemerkt hatte, mittelft 
einer Säge vom Kopfe abnahm. Aber auch diefe Operation 
gelang nicht immer, weil er die Larven nicht immer in 
den Hörnern, fondern auch in dem Nafenkanal und den 
Kieferhöhlen gefunden hatte. Wie konnte man aber 
dann ein folches Uebel mit zu den Hornwurmkrank
heiten rechnen?— Damit nun das Thie* durch diefe 
Operation nicht fo verftümmelt werde, wurde fie von 
Hn. P. in eine Trepanation der Hörner verwandelt, 
und mit weit fichererem Erfolge angewendet. Die Wür
mer, die allemal durch den freyen Zutrjit der Luft 

gelödtet werden, müden hernach mit einem fchickli- 
lichen Inftrumente herausgezogen werden. _ Die 
LungeniJöurmkrankheit gehört mit zu den contagiöfen 
Epizootien (anfteckenden Seuchen), und nach der Mei
nung des Vfs. foll ihre Form unter fehr mannichfa- 
chen Benennungen vorkommen. Gemeinhin würde 
fie Luftröhrenkratzer, weifse Lunge, wurmiges Lungen
leiden, Würmer-Lungenfeuche, Haarwürmer-, Zwirn Wür
mer-, Fadenwürmer-Krankheit genannt. Sie foll aber in 
vielen Gegenden von Böhmen, Deutfchland und Ungarn 
gar nicht bekannt feyn; Hr. P. will fie jedoch meh
rere Jahre zu beobachten Gelegenheit gehabt haben, 
und bemerkt, dafs er nach feinen Erfahrungen in der 
Befchreibung anderer Beobachter viele Abweichungen 
und Widerfprüche gefunden , welche er hier wei
ter ausführt. Es foll diefe Krankheit zwar durch
gängig eine Lämmerkrankheit feyn, doch auch, wie
wohl feiten, bey älteren Schaafen mit vorkommen. 
„Das Wefen derfelben — fagt der Vf. — befteht

lanAfan? fortfehreitenden Entzündung des Bron- 
chiallyltems(der Alhmungswerkzeuge)mit ftarkerSchaum- 
fecretion und Ausfchwitzung von eiterähnlichem, die 
innere Fläche der Lungenröhren - Zweige bekleiden
dem,' fehr zähem und cohärentem Schleim, wodurch 
eine Menge Entozoen regelmäfsig gebildet werden. ‘ 
Die Würmer haben einen ftumpfen Kopf, faft durch
aus gleich dicken Körper, und das Weibchen ein fpi- 
tziges Schwanzende. Es find überhaupt fadenförmige, 
gelblichweifse, gekrümmte, ein bis vier und ein halb 
Zoll lange Würmer, welche ziemlich häufig, — bey 
der ausgebildeten Krankheit 2 bis 300 und mehr an 
der Zahl — in dem Luftröhrenkopf und vorzüglich 
in den Luftröhrenveräftelungen der angehenden Jähr
linge, befonders der Lämmer, niften. “ Man mufs 
dem Vf. das Zeugnifs geben, dafs er diefe Krankhei
ten in fyftematifche Form gebracht, und fehr umftänd- 
lich dargeftellt hat. Uebrigens ift diefe Schrift lefer- 
lich gedruckt.

Der Vf. von No. 3 ift der Meinung, dafs das 
übertriebene Warmhalten der Schaafe die Urfache der
Drehkrankheit fey. Auf diefe Meinung ift diefe Ab
handlung gebauet, und als Grundfatz aufgeftellt, dafs 
man, wenn man diefen Fehler in der Pflege und 
Wartung der Schaafe zu verbeflern fuche, die Dreh
krankheit von feiner Fleerde entfernen und mit der 
Zeit ganz ausrotten könne. Daher fpricht er im Vor
berichte gleich Anfangs: „Ich übergebe in den vor
liegenden [Blättern den Landwirthen u. f. w eine 
Abhandlung der Drehkrankheit der Schaafe, an die fich 
ein Verfuch anfehhefst, die Urfachen diefer Krank
heit und die Mittel und Weae ihr« V T * 
darzuftellen. Diefer Verfuch haH* r
diefe Beftimmung, da ich beahfi "“t*
ten und beabfichtigte, meine Anfich-
ftücke feit mpli einzelne Bruch-itucke feit mehreren Jahren fammelte, nur einigen 
zuthe^len um ^U8 meiner Bekanntfchaft mit-
zutheilen, um ihnen vielleicht zu nützen. Mehrere 
unter ihnen nahmen meinen Rath an, den fie, da 

6 ° Reicht zu veranltalten ift, wirklich 
betogten, und zu meiner innigften Freude das Ge
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brechen ihrer Schäferey um Vieles linderten. Diefs 
und die Aufmunterung eines der gröfsten Aerzte, der 
zugleich alle Kenntniffe unferes landwirthfchafllichen 
Faches in gleich hohem Grade befitzl, veranlafsle mich 
nun ^inzig und allein, die Materialien zu ordnen, 
und in ein Ganzes, fo wie ich es jetzt übergebe, zu- 
fammenzufaffen. Niemand wird fich wundern, 
wenn ich bey diefem Schritte meine Schüchternheit 
geftehe, die gröfstentheils' darin den Grund hat, dafs 
eine Abhandlung von der Art immer hypolhelifch 
fcheinen mufs, da man ihr nur mit phyfioiogifchen 
und Erfahrungs - Sätzen, aber niemals mit einer ma- 
thematifchen Wahrheit, zu Hülfe kommen kann, die 
im ärztlichen Gebiete nirgends zu finderi ift, und nie 
gefunden werden kann.“

In der Befchreibung der Krankheit ftimmt der 
Vf. mit Anderen bis auf die Bemerkung überein, dafs 
dergleichen Patienten gemeiniglich auch eine, hranhe 
Leber hätten. Er führt auch alles das an, was An
dere als Urfache angenommen, und äufsert ziemlich 
beftimmt, wie fie jedesmal von der wahren Urlache 
fich mehr oder weniger entfernt hätten; viele Aerzte 
und Oekonomen hätten fogar den Fehler begangen, 
und beym Nachforfchen die eigentliche Natur der 
Krankheit, obwohl fie fchon lange diefelbe für einen 
wurmigen Zuftand erkannt, ganz aus dem Geflehte 
gelaffen. Da nun die Krankheit hinlänglich bekannt 
fey: fo könne esz fich jetzt nur noch darum handeln, 
zu entdecken, unter welchen äufseren und inneren 
Umftänden diefe Würmer in der Gehirnhöhle entlie
hen; dem zufolge würde man alfo mit vollem Rech
te diefe Umftände für die eigentlichen Urfachen der 
Drehkrankheit annehmen können. Der Vf. fagt fer
ner (S. 17): „In den neueren Zeilen ift es wohl 
fchon gelungen, folche, die Wurmerzeugung in den 
gröfseren thierifchen Eingeweiden verurfachenden und 
begünftigenden Umftände, von denen einige in dem 
dahin gelangten Eye oder Keime gegründet find, zu 
entdecken; allein durch diefe wird es noch nicht klar, 
unter welchen Umftänden fich fogar in der Gehirn
höhle Würmer erzeugen, in welcher kein Eingew-eide 
vorhanden, und auch das Eindringen eines Keimes 
von Aufsen dahin gar nicht denkbar ift; denn diefs 
müfsle lediglich durch die Blulgefäfse, als den 
einzigen Weg dahin , gefchehen, was doch in der 
That nicht feyn kann. Demohngeachtet können wir 
nicht umhin , zu vermuthen, dafs doch nur vom Blu
te aus, oder im Blute felbft, die begünftigenden Um
ftände für die Selbfterzeugung der Würmer in der Ge
hirnhöhle entliehen und hervorgehen, fo dafs fie fich 
darin ohne Ey und Keim (?) von felbft entwickeln 
u.' f. w. “ Daraus entftünde aber ein Widerfpruch 
mit der XTeinung des Vfs. der Schrift No. 2, welcher, 
feiner Befchreibung diefer Würmer zufolge , den Ge- 
fchlechtsunterfchied erkannt haben mufs, weil er das 
Weibchen nach demfelben befchreibt. Wäre aber 
diefs: f° erfchiene die hier angenommene Selbfterzeu- 
gung doch nur als eine verwerfliche Hypothefe. Die
fen Gedanken führt der Vf. dennoch aus, wenn er 
auf die fehlerhafte Mifchung des Blutes fchliefst, und de
ren Urfache endlich VOn der kranken Leber ablei- 

iet, die nicht er allein, fondern auch fchon der fcharf- 
finnige Beobachter, Profeffor Waldinger, in feinen 
Wahrnehmungen an Schaafen, die an der Drehkrank
heit hiten, entdeckt haben wollte. Indem nun, — 
fahrt ei (S. 20) we,>®r — wie es aus dem Vor
hergehenden emleuchtet dle Leber einen fo grofsen 
Emllufs auf die gefammte Blutmafie ausübt, dafs fie 
allein fchon, wenn ihre I hätigkeit eeftört ift bc 
Blut dergeftalt verändert, dafs es nicht nur zur weite
ren, gefunden Erhaltung des thierifchen Organismus 
untauglich wird, londern dafsy fich felbft durch diefo 
Aenderung des MUchungsverhältniffes der Blutmafie 
gewiße unbekannte Bedingniffe. für die Entftehung 
„euer felbllftändiger organifcher Wefen entwickeln? 
fo kann man mit ahrfcheinlichkeit die Entftehung 
des Blafenwurms in der Gehirnhöhle von diefer Le
berkrankheit herleiten, und die BedingnifTe dafür in 
dem fehlerhaften gemilchten Bluie fuchen “ (Rec 
kann nicht begreifen, wie bey einer Afterbiidung1 eine 
beftimmtc 1 hiergattung hervorgehen könne, die noth- 
wendig beflimmte Nalurgefetze vorausfetzt, wenn der 
Körper nach feiner Art eine iypifche Ausbildung be
kommen foll.) ,,Damit ift aber der Aetiologie der Dreh
krankheit um nichts noch gedient; und unfer Wißen 
hat dabey noch gar nichts gewonnen, wovon p man 
praktifchen Nutzen ziehen könnte.“ (Sehr richtig!); 
„Demnach kommt es jetzt hauplfächlich darauf an, zu 
erforfchen, unter welchen Umftänden und fchädlichen 
Einflüßen die Leber in ihrer Thäligkeit dergeftalt geftört 
wird, dafs daraus für das thierifche individuelle Leben 
fo höchft nachlheilige Folgen entftehen können, Und in 
welchem Zufammenhange die Leberkrankheit mit der 
Erzeugung der Würmer fleht; endlich, wodurch die Be
täubung und diefes fiele Drehen de*’ Schaffe veranlafs» 
wird. Die JSachforfchung mufs üch hi^er nothwendig in 
zwey Seilen theilen, und zwar, uni aur der einen die Ur- 
fachen der Leberkrankheit, die, weil fie lange Zeit und. 
nach und nach eitiwirkeu^ dw entfernten genannt werden, 
und auf der anderen Seile die Urfache des Drehens zu un- 
lerfuchen, die wir. als die nächfle Urfache der Drehkrank
heit aunehmen wollen.“

Beide Urlachen find der weitere Inhalt der beiden Haupt- 
iheile diefcrAbhandlung. Rec, hat fiemitWöh’gefallenge- 
Jefen; und ob er auch bey den entfcrntenUriachen fich nicht 
überzeugen konnte :fo fand er dochAlles fehr finnreich.Ue- 
ber die nächfie Urfache—die Wurmblafe—Bat der Vf, alle 
möglichen Operationen und Heilmitteftverfucht; am Ende 
aber,da er mit keinem etwas ausrichten konnte, fagt ergänz 
offenherzig: „Und fo vereinige ich mich, nach fo vielfälti
gen mifsglückten V erfuchen, mit allen früheren Forfchorn 
dahin, dafs die Drehkrankheit,wo fie fchon einmal zurEnt- 
wückelung gekommen ift,auf keine,in allenFälUf paffende 
Weife geheilt werden kann, weil auch feil’/1 *e Heraus- 
fchaffung der ganzen Wurmblafe nur euen mög
lich, und nur dort heilfam feyn kann, " ° von der Subftanz 
desGehirns noch nicht viel verzehrte> 0 dafs fich diefe 
Theilenochregenerirenkön^®”' ■ S^giebter hierauf 
nur Mafsregelnzur Ver»neidu"6 krankheit. Zum
Schluffe folgt noch ein Anhang. Der Druck ift leferlich.

Ks.
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Magdeburg , ■ b. Heinrichshofen: ^d

Schul-DifcipUn, für Schubufl«^^^, 
Schullehrer-Seminarien. Von _ Rath Di-
königl. preuff. Confiftorial- und C U ^g 'jeburg, 
reclor des königl. Semmanunis zi o 
Schul - Infpeclor dafelbft und R i Thlr«
Adler-Ordens. 1826. IV u. 353 3- 8. 0 

8 sr-)
Obgleich die Vorftellung, dafs irgendwo eine Schul- 
Tnß u “re auf deren Lebens-Keime ein rehgiofer 
sF rXnig und Schützend einWirkte, dafs fie keiner 
“ "n GeMzgebung bedürfte, für Lehrer und Er- 
ÜU! eben fo erfreulich, als erhebend feyn mufste; 
?otn/äfst uns doch eine forgfältige Beobachtung der 
menfchlichen Nalür, die tägliche Erfahrung und die 
Betrachtung der Macht der Sinnlichkeit an der Wirk
lichkeit derfelben noch immer zweifeln. Bey der 
moralifchen Unvollkommenheit und Schwäche der Ju
gend, die vielleicht gerade jetzt mehr als je Zurecht- 
weifung und Unterftützung, aber auch Klugheit und 
Kraft in der Anwendung bedarl, kann daher die Noth
wendigkeit einer befonderen Schul - Difciplin, wie die 
vorliegende, nicht mehr zweifelhaft feyn. Ja, zur be
fonderen Freude des pädagogifchen Publicums mufs 
es, wie Rec. überzeugt ift, gereichen, dafs die Abfaf- 
fung derfelben einem um Unterricht und Erziehung 
vielfach verdienten Manne zu Theil wurde, der, wie 
uns das Vorwort berichtet, mit der Herausgabe einer 
fo nützlichen Schrift nicht blofs den Wümchen eines 
kleinen Kreifes entfprochen, fondern auch einem all
gemeinen Bedürfnille dadurch abgeholfen hat. Rec. 
kann daher- mit voller Ueberzeugung diefelbe allen 
denen, welchen die Leitung der Difciplin obliegt, mit 
der Verficherung empfehlen, dafs fie darin viel Beleh- 
tendes finden werden. Wenden wir uns nun zur 
näheren Anzeige diefer Schrift. ’

Die Einleitung verbreitet fich über Begriff, Stellung, 
Wichtigkeit und Grenzen der Difciplin. Unter Schul- 
Jifpinlin wird die Wilfenfchaft der Regeln zur Beför- 
J L ,1«. für die Zwecke der Schule nölhigen Ver- 
. T-ns der Schüler verftanden. Der Zweck der Schu
len ift Erziehung durch Unterricht, und eine Schule, 
die diefen ausfchliefsend im Auge hätte, würde ihre 
Beftimmung nur halb erreichen. Ohne Schuldifciplin 
können die Zwecke der Schule nicht erreicht werden, 
weil dann Stille, Aufmerkfamkeit und Fleifs eben fo 
wenig, ab mOralifche Bildung möglich feyn wurde.

J. A. L. Z. 1827. Vierter Band,

Eine Schule ohne oder auch mit erfchlaffter Difciplin 
wird daher unftleitig mehr moralifchen IN achtheil, als 
intellectuellen Vorlheil lüften; die Jugend verwildert 
in ihr, fangt die verderblichften Grundfätze und Ge- 
finnungen ein, lernt Anmafsung und Geringachtung 
des Gefetzes und der Vorgefetzten. Hängt gleich die 
Handhabung der Schuldifciplin gröfslentheils von den 
Eigenfchaften des Lehrers felbft ab: fo ift doch die 
Emwh vung auf Moralität und Gemüth, auf den Sinn 
des Gehorlams, der Ordnung, gewifl'en Gefetzen unter- 
Würfen, wefslialb auch die Erfahrung gewiffe allge- 
meme Regeln als lieber und richtig beftätigt . hat. 
Diele Kermtmfs der Regeln der Schuldifciplin, die je. 
dem Lehrer Noth thut, wird aber doppelt wichtig 
und nöthig, wo mehrere Lehrer an einer und derfel- ' 
ben Schule arbeiten. Uebereinftimmung in difciplina- 
rifchen Grundsätzen ift eben fo wichtig, als hinsicht
lich der Lehrmethode Uebereinftimmung und gehöri
ges Ineinandergreifen röthig ift. Die Erfoderniffe ei
ner guten Schuldifciplin find: dafs fie nothwendig fey, 
d. h. dafs ihre Regeln und Vorfchriften nicht will- 
kührlich gegeben find, fondern aus dem Zwecke und 
der Eigenihümlichkeit der Schule hervorgehen. Sie 
mufs zweckmäßig feyn, d. h. nicht blofs für Ordnung 
und Ruhe in den Lehrllunden, Beförderung der Auf- 
merkfamkeit beym Unterrichte und für den häuslichen 
Fleifs forgen, fondern auch die gemüthliche, morali- 
fche und pfychifche Bildung berückfichtigen. Sie foll 
nicht blofs polizeylich, fondern erziehend feyn, nicht 
blofs verbotene Handlungen verhüten und beftrafen, 
fondern moralifch belfern. Dafs fie aufserdem auch 
naturgemäß feyn, und nicht blofs die inteliectuelle, 
fondern die gelammte Bildung im Auge haben mülle, 
ift leicht einzufehen. Kein helleres Gefchlecht wird 
daher aus unferen Schulen hervorgehen, fo lange nicht 
die unglückfelige Einfeitigkeit der intellectuellen Ver 
vollkommnung, welche die Bildung des Herzens an« 
fchliefst, darin verfchwindet. Vor allen Dinonn 1/'

SX*ÄS .d"j, “•

ficht häufig fo fchlaff ift undund verabßumt. M t trefft ’S 17^ 

den Zugen fchildert der Vf. die traurige Befchaffen-
G1 T1 ejer »Man fehe nur die nafeweifen,

anmafsenden, abfprechenden, keine Autorität anerken- 
nenden, und keinen Stand und kein Alter und kein 
Verhältnifs achtenden jungen Herren oder Buben, die

A a
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fchon auf den Schulbänken der unteren Claffen mehr 
Selbftgefühl haben, als fonft kaum ein Mann mit in 
fein Amt nahm5 man höre nur den Ton, mit wel
chem unbärtige Jünglinge in unferen Tagen über ihre 
Lehrer und Vorgefetzte , über Gelehrte und deren 
Werke, ja über Obrigkeiten, Fürften und Staatsver- 
faflungen urtheilen , und denke an die jugendlichen 
Thorheiten und Tollheiten, welche zu unlerer Zeit 
in Schulen und auf Univerfitäten vorgekommen find, 
und es mufs einleuchten, wie fehr es Noth thut, dafs 
die Schulen hier kräftig dem, aus einer verkehrten 
häuslichen Erziehung hervorgehenden, unter der Jugend 
überhand nehmenden Tone entgegen arbeiterf.<e Die 
Difciplin wird aber ihrem Zwecke nur dann vollkom
men entfprechen, wann fie liebevolle Rücklicht auf 
die gegenwärtige und künftige Wohlfahrt der Schü
ler nimmt. Möchte jeder Lehrer davon recht leben
dig überzeugt werden, damit er nicht durch Kälte 
und Gefühllofigkeit, Härte oder Graufamkeit das ju
gendliche Gemüth empört, reizt und von fich entfernt, 
und vielleicht den Grund zu feiner moralifchen Ver
derbtheit legt! Der ziveyte Abfchnitt umfafst die Re
geln zur Beförderung einer guten Schuldifciplin. Der 
Lehrer foll feinen Schülern in Allem, was er von ih
nen fodert, felbft Vorbild und Bteyfpiel feyn. Aller
dings kräftigt oder entkräftet die Perfönlichkeit defiel- 
ben jede Lehre, jedes Gebot, jede Ermahnung und 
Warnung. Der Geift der Ordnung und Pünctlichkeit, 
der Thätigkeit und Anftrengung, der Aufmerkfamkeit 
und des Ernftes wird bald in dem jugendlichen Ge- 
müth lebendig werden, welches durch den Lehrer 
dafür befeelt wird. Die Lehrerwürde wird er be
haupten , wenn er fich vor Blöfsen , Leidenfchaften, 
Vergehungen und Schwachheiten, insbefondere einer 
gewiften gemeinen Denkart, die leider fo manchen 
Lehrern in Stadt- und Land-Schulen anklebt, forg- 
fältig hütet, dagegen möglichft ftrebt, feine Schüler 
dem Ziele immer näher zu führen. Am meilten aber 
mufs er fich ihre Liebe, nicht durch Nachficht und 
Worte, fondern durch wahre innige Theilnahme an 
ihren Leiden und Freuden (auch über ihr Fortfehrei
ten) und durch das aufrichtige Streben, ihnen nützlich 
zu werden, und ihr wahres Wohl zu befördern, zu 
erwerben fuchen.

Von nicht geringem Einflufs auf die Schuldifci- 
plin ift das Verhältnils, worin der Lehrer mit feinen 
Vorgefetzten und mit den Eltern der Schüler fteht. 
Durch jene wird fein Anfehen erhöht, fo wie es ihm 
hingegen nachtheilig wird, wenn der Schulauffeher 
der Rückhalt fchlechter Schüler ift, oder die Eltern 
Abneigung oder Gleichgültigkeit gegen den Lehrer 
ihren Kindern merken lallen. Der Lehrer forge für 
die •Thätigkeit des Schülers, und arbeite dahin, dafs 
der Unterricht ihnen intereffant werde. Diefs gefchieht, 
wenn er fafslich, bildend und naturgemäfs ertheilt 
wird. Die Erfahrung lehrt, dafs es gerade in diefem 

' Puncte oft f°nft geschickte Lehrer verfehen. Daher’ 
ihr Unmuth Und ihre Klagen über Mangel an Fort- 
fchritien. Einem zweckmälsig ertheilten und hinläng
lich gefafslen Unterricht kann der Erfolg nicht ent
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gehen. Man treffe abch den rechten Lehrton, der 
von dem Benehmen des Lehrers, feiner Gemüthsftim- 
mung, feiner Stimme, dem InterelTe, Jas er zeigt, der 
Lebendigkeit, mit der er arbeitet, abhängt, und man 
wird den Emfluls davon auf Schuldifciplin wahrneh
men. Befonders zu vermeiden find Launen, als der 
Grund einer Ichwankenden Schuldifciplin und ebenfn 
hüte fich der Lehrer vor aller ParteylidZit und 
fuche vornehmlich, Vergehungen möglichft' Zu verhü
ten. Diefer Hauptregel für die moralifche Erziehung 
wird von dem Vf. mit Recht eine gröfsere Ausführ
lichkeit gefchenkt; wir müllen uns aber begnügen, 
die Lefer darauf aufmerkfam zu machen. M!an er
kennt daran den gewifienhaften und beobachtenden 
Schulmann. VVas nun als Regel aufgeftellt wird, be
zieht fich auf Folgendes. Verhüte in der Schule die 
Unordnung; verändere ohne dringende Noth die Schul
ordnung nicht; benutze die Schüler zur Erhaltung der 
Schuldifciplin; bringe die Schuldifciplin mit der häus
lichen Erziehung in Zufammenhang — eine der fchwie- 
rigften Aufgaben für den Lehrer, wenn man den Zu
ftand der häuslichen Erziehung in unferer Zeit näher 
ins Auge fafst.— Unter mehreren Lehrern einer Schule 
fey in der Difciplin völlige Vereinigung. „Es giebt, 
L’gt der Vf., Schülanftalten, wo von keiner Ueberein- 
ftimmung die Rede ift, wo der Lehrer feine Lectio- 
nen erhält, in die Clafte geht, ohne zu willen, wo er 
anfangen, wie weit er gehen, wohin er feine Schüler 
führen, welche Methode er anwenden foll, und Wo, 
hinfichtlich der Difciplin, er, wie jeder andere Lehrer, 
zufehen mufs, wie er durchkomme. Aber •— fo follg 
nicht feyn!“ Eine Schple mit mehreren Claffen foll 
für jede einen beftimmten Clafleulehrep haben, der 
die mehreften Lehrftunden hält, durch Erfahrung und 
Umficht fie leiten, und auf di® ^eLmmtbildung der
felben, durch die von ihr er^ano^e Kenntnifs, am . 
ficherften wirken könne. Sehr wahr ift es, was der 
Vf. von der Verpflichtung des Lehrers zur religiöfen 
Bildung des Schülers, aber auch von den Verirrungen 
fagt, in welche Manche gerathen. Da heifst es S. 112: 
„Die heiligfte Aufgabe ift bisher in vielen Schulen 
fchlecht gelöft; zahllofe Lehrer haben in dieler Hin
ficht eine fchwere Sündenfchuld auf fich geladen. Es 
haben nicht nur Viele für den Religionsunterricht, 
den das ganze Schulleben fördern foll, nichts gethan, 
fondern fie haben ihn noch durch die Art und den 
Ton ihres Religionsunterrichts, durch die Zweifel, die 
fie erregten, durch den gottlofen Spott, durch den fie 
das Heilige entweihten, durch ihre herzlofe, froftige 
Kälte, durch ihren Leichtfinn, durch ihr Beyfpiel eines 
Lebens ohne Religion, auf eine fündliche, nicht zu 
verantwortende Weife gehindert, was in eiueI Zeit, 
wo die Religion, diefer Schutzgeift der Men chheit, • 
auch aus zahllofen Familien und H<iuf°rn entflohen 
ift, doppelt verderblich werden mufst®*

Im dritten Abfchnitte wird er chulgeletz- 
gebung, den Gründen, dem ^-°«erYn7L Ent
würfe derfelben gehandelt- iC e c larFenheit der 
Schulgefetze fodert, dafs he m fich nothwendig, 
kurz und einfach, aber beltnmnt, nur auf die Schul
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Ordnung faefchrankend, dabey nicht in biblifchen Aus
drücken dbgefafst oder mit Strafen begleitet erfcheinen 
dürfen. Aber> wie können Gefetze aufrecht erhalten 
werden? Durch Achtung, Vertrauen und Liebe gegen 
die Gefetzgeber, durch die Ueberzeugung ihrer Wohlig
keit und Nützlichkeit. -Die Schulftrafen, welche kei
nen anderen ‘Zweck, als den der Beflerung des zu 
BeftrafenJen, haben dürfeti, füllen nicht zu hart, unge
recht, erkünftelt, fondern zweckmäßig feyn. Was 
die Belohnuhgen betrifft, fo dürfen fie weder unver
dient, noch ungerecht feyn. (Auf den a”n 
Charakter und Kraft macht es fchon einen u e n i 
druck, wenn Andere fo belohnt werden, dals ihre Be
lohnung gegen ihn eine Ungerechtigkeit iß; ®nn ® 
es fehen mufs? dafs Andere, bey geringerer Amtstucti- 
t’gkeit und vielleicht vieljähriger Amtstreue und bey 
weit geringeren Verdienften, über ihn emporgehoben, 

ihm ausgezeichnet, und wohl gar durch Zulagen 
belohnt werden, während er fich mit Sorgen hmduren 
windet, und gar keine oder nur leere Worte als 
Anerkennung erhält — wie viel gefährlicher ift diefer 
Eindruck bey jugendlichen Gemülhern !) Die Beloh
nungen müßen daher möglichft natürlich, zweckmäfsig, 
Und ihre Ertheilung möglichft fparfam feyn. Beur- 
theiluns einzelner Difciplinarmittel. Körperliche Züch
t’ en follen nur als Einfchränkungs - oder Bändi- 
gungf-, nie ais Bildungs - oder Heilungs - Mittel ge
braucht werden. Belfer, wenn der Lehrer dahin wirkt, 
daß feine Schüler fie für entehrend halten. Die Car- 
cerftrafe ift der Gefundheit und Moralität gefährlich. 
Das Nachfitzen in der ClalTe oder bey dem Lehrer 
darf nicht zu oft angewandt werden, noch ohne Auf
ficht bleiben; auch mufs die Zeit und Dauer deffel- 
ben berüekfichtigt werden. Die Verletzung der Schü
ler gefchehe nach dem Claffenfyfteme, wonach kein 
Schüler in einem einzelnen Lehrfache zu einer ande
ren Claffe übergehen kann, bis er das Ziel der Claffe 
vollkommen erreichte, weil diefs für die harmonifche 
Ausbildung und für die Erhaltung einer guten Difci- 
plin von hoher Wichtigkeit ift, Gut eingerichtete 
Sittenbücher, woraus der Lehrer am Schluffe einer 
Woche das Wichtig!!© vorlieft, find empfehlungswerth. 
Die Cenfuren find ein fehr zweckmäßiges Mittel in 
der Schul - Erziehung und zur Verbindung derfelben 
mit der häuslichen. Für höhere Schulanftalten wird 
die viertel- oder halbjährige Cenfur ausreichend feyn. 
Die Cenfuren aber bey öffentlichen Prüfungen vorzu- 
jegen °der vorzulefen, ift ganz gegen die Befugnifs 
jeS Lehrers. Die Eltern haben ein Recht, es zu fo- 
dern, daß der, dem fie die Erziehung ihrer Kinder 
anvertrauen, die Fehler derfelben nicht zur öffentlichen 
Kunde bringe. Sie muffen aber jedem einzelnen Schü- 
ler privatim unter ausgehändigl
werden Auch in der Abfallung derfelben muffen fich 
Lehrer’vor dem: „ne nimis“ Sorgfältig hüten. 
Uebertriebenes Lob, wie ungerechter lade], wirkt 
gleich nachtheilig. Ueber die Art der Abfaffung der 
Cenfuren giebt S. 267 u. f. w. treffliche Bemerkungen. 
Schulprämien find ein bedenkliches Difciplinarmittel, 
weil dadurch leicht bey den Empfängern derfelben 

Eitelkeit, Dünkel, Eigennutz und Selbftfucht erzeugt, 
und der Verdacht der Parteylichkeit erregt wird wel
ches nachtheilige Folgen haben mufs. Da, wo Legate 
dazu verwendet werden müllen, halte man es als 
Grundfatz feft, den von der Schule abgehenden Schü
lern die Prämien mehr als Andenken, als zur Beloh
nung zu geben. Benutzung des Ehrtriebes zur Be
lohnung und Strafe. Geldftrafen lind verwerflich und 
unpädagogifch. Befchämende Strafen, als Hinausftellen 
der Schüler, Anfchlagen ihrer Namen, lautes Geftänd- 
nifs eines Fehlers vor der Claffe, find unzweckmäßig, 
lieblos und nachtheilig. Ebenfo ift es eine ganz un
zweckmäßige und unzuläffige, die Erreichung des 
Schulzwecks ftörende Strafe, einen Schüler für immer 
oder für einige Zeit von gewiffen Lehrftunden zurück
zuweifen. Das Conjilium abeundi, welches zu den 
Strafen gehört, die mehr die Eltern, als die Schüler 
betreffen, mufs, weil es von Einflufs auf das ganze Le
ben des Schülers ift, mit grofser Umlicht angewandt 
werden. Nur wird, wie die Erfahrung lehrt, jene, 
fowie der gehörige Ernft bey der Relegation, an man
chen Schulen vermißt. Viele Schulen greifen oft ohne 
Noth zu derfelben, und bedenken nicht, in welche 
Noth und Verlegenheit fie dadurch die Eltern des ver- 
wiefenen Schülers ftürzen, und das ganze Lebensglück 
des Schülers hindern und zerltüren. Wie füllen ein
zelne Fehler und Vergehungen behandelt werden? 
Mulhwillige VerfäumnilTe der Schüler müfTcn den 
Eltern angezeigt, das Zufpätkommen im Sittenbuche 
bemerkt, der NachlälTigkeit aber von Seiten des Lehrers 
dadurch entgegen gearbeitet werden, dafs er feine Schü
ler gewöhnt, Alles, was fie thun, fo vollkommen, als 
möglich, zu thun. Bey der Beurtheilung über Unfleifs 
oder Trägheit werde aber die körperliche Befchaffen- 
heit des Schülers berückfichtiget. Die in unferer Zeit 
erfchlafft® häusliche Zucht, wodurch für die moralifche 
Bildung und das bürgerliche Leben, für Gehorfam und 
Subordination wenig gefchieht, - verpflichtet die Schu
len um fo mehr, ernfter und thätiger für jene zu feyn. 
Dem Lügen wird am heften dadurch entgegen gearbei
tet, wenn die Jugend fchon früh gewahr wird, dafs 
Redlichkeit hoher als Alles geachtet wird , dafs Offen
heit und freyes Geftändniß jede Schuld mildert, dafs 
ein Lügner verachtet, der Aufrichtige dagegen mit Ver
trauen belohnt wird. In der Schule mufs mit heiligem 
Ernfte Alles gefchehen, um die geheimen, aber furcht
baren Jugendlünden zu verhüten. Daher follen Schü
ler ihre Hände nicht unter den Unterkleidern, fondern

JafeH ,haben’ nichl mit eingedrücktem Un- 
lan$e an geheimen Orten auf- 

1 a n fr?1*0 Merkmale jenes Uebels oflen-
baieri fich in Bleichheit des Gefichts, der Lippen, mat
ten Augen, fchleppendeni Gange, plötzlichem Schweifte; 
die gedt^gen m Zerftreutheit, Geiftesabwefenheit, Schwä
che im Auftaffen b urchtfamkeit bey Ueberrafchnng. 
Man behanole folche Schüler nicht wie Verbrecher, 
fondern als Kranke. In den Schillen aber miiffe» 
diefe Sunden immer fo behandelt werden, dafs davon 
die übrigen Schüler durchaus nichts erfahren. Gegen 
Gemeinheiten und Unanftändigkeiten der Schüler Collie 
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kein Lehrer gleichgültig feyn. Man äufsere anfäng
lich darüber feine Verwunderung, verbinde damit in 
der Folge Drohung und Bemerkung des Fehlers im 
Siitenbuche, und entferne, wenn auch diefe Mafsregel 
fruchtlos ift, einen folchen Schüler ganz. Befonder^ 
lalle man keine Art von Renornmifterey in Kleidung 
und Betragen, die befonders auf höheren Schulen 
leicht überhand nimmt, aufkommen. Man ftelle oft 
jede Unhöflichkeit als Gemeinheit vor. Auch die Rein
lichkeit, die auf die Gefundheit und äufsere Sittenbil
dung nicht nur, fondern felbft auf die moralifche und 
gemüthliche Bildung des Jünglings, einen entfchiede- 
nen und bedeutenden Einfluls hat, verdient die Auf
merkfamkeit des Lehrers. Die Gewöhnung zu der
felben hat zwar zunächft in der häuslichen Erziehung 
ihren Grund; doch mufs gleichwohl die Schule zur 
Beförderung derfelben beytragen. Der Lehrer äufsere 
fich nur, wie Unreinlichkeit des Körpers etwas Unan- 
ftändiges und Gemeines fey, wie man fich dadurch 
ekelhaft und verächtlich mache; er bemerke, wie 
leicht Andere von ihr auf Mangel an guter Erziehung 
fchliefsen, und wie dadurch Gefundheit, Fortkommen, 
Lebensglück gefährdet werden können. Zur Verhin
derung der Befchmutzung könnten die Schreib tifche 
oder Tafeln in den Schulftuben mit fchwarzer Oel- 
farbe beftrichen werden. Auch bey dem beften Lehrer 
werden doch bisweilen unter den Schülern Störer und 
Mulhwillige feyn, die zur Ordnung gebracht und ge
zügelt werden müllen. Was ift hier zu ihun ? Der 
Lehrer fange nur nach völlig eingetretener Ordnung 
und Stille den Unterricht an, warne die Störer mit 
einem ernften Blicke, fchweige einen Augenblick oder 
ermahne privatim, notire im Sittenbuche, oder mache 
einen folchen zum Auffeher. Vornehmlich dringe 
man auf Ordnung beym Kommen und Gehen. Auf 
Schulen, wo Zänkereyen oder Mifshandlungen der 
älteren gegen die jüngeren Statt finden, könnte diefer 
rohen Unfilte dadurch entgegen gearbeitet werden, dafs 
man die belferen Schüler, welche Einflufs auf die 
anderen haben, für die Sache zu gewinnen fuchte, 
und fie ermunterte, den eingewurzelten Mifsbräuchen 
ein Ende machen zu helfen. Befchädigungen muffen 
von dem Schüler erfetzt, noch beffer aber dadurch ver
hütet werden, dafs man kein Mitbringen der Meller u. f. w. 
duldet, Dintefäfler befeftigt, überh. aber dafür forgt, dafs 
in der Schule die gröfste Sauberkeit und Ordnung herrfche. 
Nicht ganz verwahrlofete Schüler fchämen fich, in einem 
reinlichen Schulzimmer etwas zu befchmutzen oder zu 

bofcliädigen. Kleinere Unordnungen, w.enn din-Sihü. 
ler bey der Ankunft des Lehrers noch nicht an feinem 
Platze wäre , wodurch Gedränge uml Unordnung 
liehen mufste, oder wenn eine- töT. a ö nt 
der Schule fich vordrängen wollte 
befeitigt werden, dafs man Rh erften Tah 
Wendigkeit der Ordnung lebendig vorfteilf16-^°/h' 
aber den Schüler lo lange warten lüfst* {e.2011 
find. Man hüte fich jedoch, Solche klein! hjnaus 
gen als Bosheiten zu rügen und aT beft^fe" nUnu* 
lalle man fie auch nie durchgehen* uWas vor^r u- 
bene Ordnung ilt, mufs punctlich 'beobachtet und auf 

^7^ 

irn Schulleben, fondern auch für das ganze Leben 
der Schuler von Wichtigkeit. ö

Srofsen Einflufs auf den Schulton haben 
xÄr Von diefen hängt die Art und
Weife defielben ab. Eine fehr wichtige Wahrheit, 
die allen Kehrern unvergefslich feyn follte : „ Wie 
du dßine Schüler nimmlt, fo find und werden fie. 
öiehlt du m ihnen nur Böfewichter: fo find fie in 
Gefahr, es zu werden; behandelft du fie kleinlich, 
kmdifch, ohne Ernli ; f0 werden fie auch bald kindi- 
fche Streiche machen; fällft du dagegen in den ent
gegen gefetzten p ehler, welcher die nothwendige Be- 
Ichränkung der Jugend vergifst, und behandelft Schüle! 
als giofse Herren: fo werden fie dir bald als grofs® 
Herren begegnen. Nimm daher deine Schüler, wi® 
fie nach ihrem Alter, näich ihrer Lage, nach dem ei* 
genthümlichen Charakter, den die Anftalt haben mufs, ' 
d^°^n- n mÜiren> Und mit Ernft dahin, 
dafs in deiner ganzen DifCjplin nichts den Ton 
und verftimme, der in der Anßalt herrfchen mufs, 
wenn fie gedeihen und ihre Beftimmung erreicht wer
den foll/‘ — So endigt eine Schrift, die Rec. in den 
Händen recht vieler Lehrer, Schulvorfteher und Er
zieher wünfeht. Alle werden darin eine reiche Aus
beute finden , wovon fie in ihren Verhältniffen einen 
heilfamen Gebrauch machen können. Was Nachden
ken, Erfahrung, insbefondere fcharfe Beobachtung der 
jugendlichen Seele dem würdigen Vf. dargeboten hat, 
findet man hier in zweckmäfsiger Ordnung aufgeftellt. 
Die Sprache ift rein und treHend, Somit darf fich 
Rec. begnügen, die Aufmerkfamkeit des Publicums 
auf eine fo nützliche Schrift geleitet zu haben.

D. R.

DRUCKFEHLER - ANZEIGE.
In No. 79 unferer A. L. Z. S. 465 Z. 29 ift ftatt agudo de genio zu lefen agudo de irigw*0'
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Gotha, in der Henningsfchen Buchhandlung: Jean 
Paul Friedlich Richters Leben, nebft Charakterx- 
Hik feiner Werke, von Heinrich Döring. Mit 
Jean Pauls Porträt (aus der Urania nachgeftochen). 
VVohlfeile Tafchenausgabe. 1326. 9 Bogen in 12. 
(14 gr.)

.^^enn ein irgend bedeutender Mann ßirbt, fo darf 

ihm heut zu Tage' nicht mehr bange feyn, ob er 
auch einft einen Biographen finden werde; denn 
kaum hat er zum letzten Male geathmet; fo lüftet 
fich fogleich Hr. Heinrich Döring in Jena, ihm ei
tlen nach feiner Art geflochtenen Kranz auf das Grab 
zu legen. Das hat er Iilopfiach, Herder und Schiller, 
und jetzt auch dem allgemein gefchätzlen Jean Paul 
gethan, und zwar in dringender Eile, damit ihm ja kei
ner unferer fchreibfeligen Autoren zuvorkomme. Eben 
diefe Eile hat zwar die Wittwe Jean Pauls veran- 
Lfst, öffentlich anzuzeigen, dafs ein innigft Vertrauter 
ihres fei. Mannes, der Privatgelehrte Georg Chrifiian 

tlo zu Baireulh, deffen Leben herausgeben werde;
ohne 7S kümmerte Hu. D. fo wenig, dafs er dem- 
teylicfies11 V ftwas Belleres und jedenfalls weniger Par- 
faffer, ™r|leJS\ZU können glaubte, als jener Ver- 

p-- i. 1 ichem man voranslelz^m dürfe, dafs er 
n \i\r’ 38 er >/n die Lobtrompeie ftofsen werdet

. er von einer Biographie nichts, weiter fodert, 
als eme kurze, Erzählung der ohnehin allgemein be
kannten Lebensumftändc eines Mannfe weiche bereitg 
m fünfzig Buchern liehen, (52 p ?unte QuelJen 
verzeichnet der W. felbft,. deren er fich bedient haben 
wi l) und ein emfeihges _ vielleicht nicht cinmal 
fai v .V1'11* *611 über die vorzüglichltcn Gei-

Tagblättern und Zeitungen; mehr, als etliche Bo- 
Finge Pier’ ein ßa:kCr Federkiel und Fertigkeit der 

Unter den Lebens.umftänden haben Wir nicht ei- 
hTtenlnZV °n §efuncl.en > dcn wir nicht Dngft gewufst

• Von den vielen Reifen des Verftorbenen ift 
' Wpi |O|’£eriU£r Z‘ von ^Unera Aufenthalt in

mit den. ihm bald 
iXh mH «n welchen der
feiner Anficht des 7 ’ n ‘CrhlS V°n
grofse Anlage gehabt , aber fich
Anwendung verftanden haben foll und a .mehr. Von feinem Aufenthalt Vßa^ 
dortigen freundfchafllichen Verbindungen u £

fo wenig als nichts, weil §die angebLhen 
ebenfalls davon nichts gewufst haben 

PIo zhea wird man von der Nachricht von feinem 
Ende uberralcht, das man doch nichts weniger als 
fo nahe glaubte. Die Art von J. P. Begräbnifs ift a„ ’ 
den öffentlichen Zeitungen u. f. w. bekannt. Wohl 
ihm, dafs er lo fanft dahin fchied! Auch von ihm 
gilt, was er einft fo fchon gefagt hat: „Zum Engel der 
letzten Stunde, den wir fo hart’den Tod nemten, wird 
uns der weichfle, gütiglte Engel zugefendet, damit er gelin
de und fanft das niederßnkcndo Herz, des Menfchenvom 

.Leben aupllucKe, und es in warmen Händen und un- 
gedruckt aus der kalten Bruft in das hohe wärmende 
Eden trage. Sein Bruder ift der Engel der erfie« Qi d 
dc, der den Menfchen zweymäl küfst, das erÄe Ma"' 
dafs er diefes Leben anfange, und das zw , „ , lal> 
mit er droben ohne Wunden aufwache ,,„J ■ ’ 7 andere heholnd komme, wie .in di^’

Die Uriheile über J P -
dnrehzugohen, würde uns hier w weit führe“’ 
alle werden Bühgnng f„lti hinfiobllkh ’ -“ht 
Schriften, m welchen der Vf die h h öliger 
Sprünge vom Ernfthaften in das Nied T en ftarken Lcberlnebene, das WitzhafchenV das
mochte er nicht Unrecht habe« a / W* tadeIt> 
Beurtheilung weiter und gründliche A«Italt aber diefe 
Ilr. D. Uriheile über Andere ein ^^uhren, mifcht 
haben: oft fehr abfprechende "7^/’ P‘ heurtheilt 
z. B. über Whchler S. 7f qü Schneidende, wie 
Uebrigens halte ein chronnln &\\rcinz Horn S. 72.— 
fämmllichen Schriften von T Verzeichnifs der
follen; denn fo, wie fie U vve*<kn
fehr mühfam aufzufinden an^e^krt wei'den> find fie

Den Vorwurf übrigens, welchen Hr. D. unferer

fteswerke des Verftorbenen, __ der wird lieh mit die
fer kleinen Lebensgefchichte, deren Facta man auf 
wenigs Seiten bringen könnte, begnügen lallen. An
ders uitheilen freyüch diejenigen, welche das Innere 
berühmter Männer aus ihren Gefinnungen und Hand
lungen dargeftellG und fie zu fehen wünfehen, wie 
fie eigentlich waren, mit allen ihren Vorzügen und 
Gebrechen, ihren Kämpfen und Siegen über innere 
und äufsere Feinde, mit alledem, was fie eigentlich 
der Nachwelt wichtig macht, fo wie ungefähr Bufch 
(„über den Gang meines Geifies. und meiner Thä- 
tiglicit^ über lieh felbft und ein Ungenannter' in 
Schlichtegrolls „Nekrolog“ über Moritz geichrieben 
haben. Dazu gehört aber mehr, als eilfertiges Zu- 
fammenfehreiben aus 50 und mehr Büchern, Büchlein, 

J. A. L. Z. 1827. Vierter Band»
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AUg« Literatur - Zeitung zu machen fich gedrungen 
glaubte, als wenn fie blofs dahin ftrebe, „fchülerhafte 
Programme, trockene Schulfchriften oder Antriltspre- 
digten“ anzuzeigen, hingegen ,,claffifche Werke igno- 
rire, falls fie nicht wenigftens lateinifch oder grie- 
chifch gefchrieben feyen, die von ihr, pedantifch ge
nug, als allein claffifch anerkannt zu werden fcheinen“ 
(wellen griechifch gefchriebene Werke meint wohl 
Hr. Döring ?) — diefen Vorwurf, den jedes Mo
natsheft widerlegt, wird er wohl nunmehr felbft zu
rücknehmen, da wir fein aus 52 Schriften zufammen- 
gefchriebenes Büchlein, das er gewifs zu den claffi- 
fchen zu zählen nicht ungeneigt feyn wird, fobald 
nach feiner Erfcheinung angezeigt, und fo unparteyifch 
gewürdiget haben. H.

Aachen, in d. Expedition der rheinifch-wcftphälifclien 
Monatfchrift: Eebensgefchichte des kaiferlich rujj. 
Hofraths und Profejfors, Chriftian Heinrich 
Wolke. Mit Gedichten und Briefen von ihm 
und mehreren Anderen, von Kant u. f. w. an und 
über ihn u. f. w.; verfafst von Johann Peter Hqf- 
felbach, Lehrer an der Stadtfchule in Jülich. 
Nebft Wolke's Bildnifs und feiner lithographirten 
Handfchrift. 1826. 100 S. kl. 8. (12 gr.)

Der Vf. übernahm die Bearbeitung diefer Biographie 
von dem, mit anderen Arbeiten überhäuften Heraus
geber der rheinifch-weftphälifchen . Monatsfchrift für 
Erziehung und Unterricht, Hn. Roffel in Aachen, um 
fo lieber, als er, der felbft fich an die Reihe der neue
ren Sprachforfcher angefchl offen hat, Wolken (laut der 
kurzen Vorrede) ,,als einen der erften Sprachforfcher, 
Welche unfer Vaterland in neuerer Zeit zu befitzen das 
Glück hatte, verehrte, und wegen der Liebe und 
Aufopferung, mit welcher derfelbe für das Studium 
der Mutterfprache zu wirken fuchte, eine fö innige 
Hochachtung für ihn hegte, dafs er es ,,für ein Glüc.k 
angefehen hätte, feinen belehrenden Umgang geuie- 
fsen zu können.“ ,,Er hat daher feine Aufgabe mit 
Freudigkeit und inniger Hingebung/1' wie er fagt, fo 
gut gelöft, bis es ihm, der Wolken „nicht perfön- 
lich kannte,“ bey dem befchränkten Stoffe (den , ihm 
von Hn. Roffel mitgetheilten Papieren und einer 
Charakteriftik Wolke's von Hn. A. Dietrich) mög
lich war.

Das Werkchen zerfällt in acht Abthe Hungen, 
deren jede eine eigene Ueberfchrift und einen, auf 
den Inhalt paffenden Vers aus einem, Wollte'n an fei
nem 77 Geburtstage vom Propft Straube in Miltel- 
walde, im Namen feiner Freunde und Verehrer in 
Berlin, Gallaun, Zoffen und Mittelwalde, überreichten 
Gedichte an der Spitze trägt. — Die erfte Abthei- 
lung hat die Ueberfchrift: Wolke's Jugend, Schul- 
und Wander - Jahre. Nach diefer würde Wolke am 21 
Augwft 1741 in der Stadt Jever von geringen Eltern 
geboren. Sein Vater War Landwirth und Pferdehänd
ler, aber ein geachteter Mann in feiner Umgegend. 
Wolke's ßeflinmiung war, das Gefchäft feiner Eltern 
zu erlernen und zu betreiben. Allein Anlagen, die 
fich in ihm Ichon als fechsjährigem Kinde zeigten, 

(dafs er nämlich die Buchftabir - Methode, nach wel
cher ihn feine Lehrerin [Lehrin fchreibt Hr. Haffel- 
bach Wolken nach] das Lefen lehren wollte, uner
träglich fand, fall wie ein Alter darüber räfonnirte, 
fich eine eigene Methode, das .Syllabiren (Spällenle- 
fen), fuchte, und auf diefe Weife fich felbft fchneller 
zum Ziele half) — °e'vög feine Ellern, ihren Plan auf
zugeben, und ihn den Wifienfchaften zu widmen. — 
So befuchte er das Gymnalium feiner Vaterftadt dann 
im Sept. 1763 Göllingen. Er wollte Rechtswiiren_ 
fchaft fiudiren, gab aber 18 Monate nach feiner An
kunft in Göttingen, nachdem fein Vater geftorben 
war, diefes Studium auf, und wendete feinen Fleifs 
auf Mathematik, Phyfik, auf die Theorie der bilden
den Künfte, Zeichnen u. f. w. Nach anderthalb 
Jahren wurde er Lehrer der Mathematik im Klofter 
Gerode auf dem Eichsfelde am Harz, 1766. Mit dem 
dafigen Prälaten Ambrofius konnte er fich aber nicht 
vertragen, ging daher weg, kam nach Leipzig, be- 
fuchte hier noch die Vorlefungen von Gellert, Ernefi, 
Winkler u. A.; gab Privatltunden in der Mathematik, 
und nahm Theil am Unterrichte in der Zeichnen- 
Akademie unter der Leitung Oefer's und der Auf
ficht Geifer’s. Zu Michaelis 1769 reifte ei' nach Jever 
zurück, war eine Zeitlang Hauslehrer, fafste dann 
den Entfchlufs, nach London zu gehen, um dort als 
Erzieher fein Unterkommen zu fuchen, und kam dar
über nach Hamburg, um fich dort Empfehlungs- 
fchreiben zu verfchaffen, die er nicht erlangte- Sein 
Lebensplan nahm aber durch die Bekanntfchaft mit 
Bafedow, die er dafelbft machte, eine ander® Richtung.

Die zweite Abtheilung hat die Ueberfchrift; 
Wolke und Bafedow und ihre Anßalten ln dJefau 
und erzählt die Verbindung W°lheS Bafedow. 
Der einft grofses Anffehen machende und von Vielen 
hochgeachtete Bafedow erfcbein\ hier in einem Übeln 
Lichte, als ein rühm- S^vy^nnBichtiger, und wo 
das nicht gehen wollt®, fehr feindfeiiger Mann. Wol
ke, den er als Mitarbeiter an feinem Elementarwerk 
an genommen, und nach Aftona, wo ei' wohnte, ge
zogen hatte , gründete fpäter in Deffau, wohin fie, 
nach dem Wunfche des Fürften von Deffau, gezogen 
waren, um an dem dortigen Schulwefen Theil zu 
nehmen, eine kleine Erziehungs-Anftalt. Als Bafa- 
dow die herrlichen Lehrertalente Wolke's fah, und 
die aufserordentlichen Fortfchritle der Zöglinge deffel- 
ben,- worunter auch feine eigene Tochter war, die, 
als ein Kind von vierzig Wochen, innerhalb vierWo. 
eben deutfeh und franzöfifch lefen lernte, wollte er 
aus diefer einfachen, ftillen Anftalt das berüchtigte 
Philanthropin machen, verlangte aber dazu 30,000 I ha- 
ler von den Deutfchen und Ausländern. Da nicht 
nach feinen Wünfehen ging; fo fuchte er H olke $ An- 
ftalt, als wäre fie fein Eigenthum, zu \ei’üichten^ 
Aber diefen unedlen Zweck erreichte ei nicht, viel
mehr.-blühte Wolke's Anftalt immer Ichöner. Bafe
dow verurfachte ihm nun allen mog icheu Verdrufs 
und Kummer, wie das auch aus amals gewechfellen 
Schriften bekannt ift, un y'W“ 0 die Veranlalfung, 
dafs W. endlich Deffau verlieh, und nach Petersburg 
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ging. Durch die vielen Sorgen nämlich /c er 
liltenen Kränkungen war feine Gefundheit fo lehr ge- 
fchwä^ht worden, dafs er zur Wiederherfteilung cier- 
felben abermals eine Reife unternehmen mulsle. £>r 
ging über Dänemark, Schweden, die Oftfee nach Inga, 
folgte von da einer Einladung nach Petersburg, wo 
er die freundfchaftlichfle Aufnahme fand, von Ka a- 
rma II mit 20,000 Rubeln befchenkt wurde . und 
die ihm fchmeichelhaft dargebotene Gelegenheit, m 
dem dortigen adeligen Land - Cadeltencorps _elV -p 
be feiner, auch hier berühmt gewordenen e 
zu geben, fo annehmlich fand, dafs er *c 1 
Fürften von Deffau die Erlaubnifs ausbat, nocn 
nate in Petersburg bleiben zu dürfen. handelt 
nun dafelbft von Vielen mit grofser Achtung behänden, 
von Anderen gehafst und verfolgt wurdet die, w 
vou der Kaiferin angewiefenen 20,000
«icht erhielt; literärifch thätig war; mit Zu“linn?Ur° 
des Fürften von Deffau in Rufsland zu bleiben belcfiloly 
eine Erziehungsanftalt gründete; diefe wieder an ei 
nen Anderen abirat; leinen Fleifs auf ternfprechku 
(Telenhrqfiel. dann auf die Auffuchung eines allge
meinen Sprachmiltels (Pafiphrafie) wandle; dadurch 

. p. vvard, eine Keile nach Deullchtana zu ma- 
eranjd^^er nach Petersburg zurückkehlte, todtkrank 

Chen, das wjrj jn der dritten Abtheilung
welche die Ueberfchrift hat: Wolke und fein 

Wirken in Petersburg.
Die vierte Abtheilung berichtet von W. Aufent

halt und literärifcher Thätigkeit in verfchiedenen Städ
ten Deutfchlands bis zum Tode feiner Gattin. Hier 
wird erzählt, dafs W. im Auguft 1801 von'Petersburg 
weggereift, mit 500 Rubel Jahrgehalt vom Kaifer 
Alexander begnadigt, nach Jever gekommen fey, und 
dort von der Fürftin von Anhalt - Zerbft, für feine, 
um das Schul-r und Erziehungs - Wefen erworbenen 
Verdienfte, 200 Rihlr. Penfion und den kaiferlich- 
Tuffifchc n Hofraths - Titel erhalten habe. — Nach einem 
halben Jahre ging er von Jever nach Altona, dann 
nach Gernrode zu Emilie Bafedoiv, von da nach 
Leipzig, und endlich nach Dresden , wo er von 1805 
bis 1814 wohnte,, und unter den Drangfalen desKriegs 
in diefer Zeit, feines Gehalls von Rufsland und Jever 
beraubt, befonders feit 1809 Mangel litt; jedoch 
die fchmerzlichfte Wunde durch den Verluft feiner 
Gattin dafelbft empfing. se;n Weggang von Dres
den nach Berlin, im Jahre 1814, wo er zu bleiben 
befchlofs; fein Leben und Wirken dafelbft in den 
letzten 10 Jahren feines Dafeyns, wohin vorzüglich 
fein Einflufs auf die Stiftung der Berliner Gefellfchaft 
für die deulfche Sprache gehört, die noch in demsel
ben Jahre erfolgte; die Achtung, in welcher er bey 
Allen ftand, die ihn kannten, und fein, am 8 Januar 
1S25 erfole'y ™»n aulbewahrt M d Di,
berichtet. O>e ficlße AbiheiUng ftellt n. Charakter hier aufgenommenen, wenigen Gedichte von IV. zei- 

gen woil, wie gut er es meinte, dafs er aber nicht 
zum JJichter geboren war, und als Sprachreiniger 
de*1 kill, mehr als es auch einem Dichter erlaubt 
ift, verfchrauben konnte, um einen Reim herauszu
bringen. Briefe an ihn hat diefe Abtheilung nicht;

dar nach der, von A. Dietrich (der Heilkunft Be- 
HilTenem) milgelheilten Schilderung. — Er war ein 
eben fo gutmülhiger, menfchenfreundlicher, redlicher 
und offener Mann — wie fchon fein, dem Werkchen 
beygegebenes, fchon lithographirtes Bruftbild yennu- 

Iben läfst — als kenntnifsreicher und gefchickter Er
zieher und Bildner. Er glühte von Eifer für Men- 
fchenWohlfahrt, befonders von Liebe für fein Volk 
und Vaterland; war dabey höchft uneigennützig, und 
opferte für feine Zwecke Vieles auf. Was er für die 
Reinigung und Veredlung der deutfchen Sprache ge
than hat, ift bekannt. Dafs er aber auch in feinem 
Eifer hier zu weit gegangen, und Manches ohne hin
reichende Gründe verworfen und angenommen, da
her in feiner Schreibart fich als Sonderling dargeftellt, 
und auf diefem Gebiete keine Umwandlung, wie er 
wünfchte, hervorgebracht hat, liegt am Tage. Viel
leicht, dafs die Folgezeit ihn noch als Reformator an
erkennt, feine Sprech - und Schreib - Art vollkommen 
nacliahmt, und fomit feine Weiftagung: „um das Jahr 
1900 würden feine Sprachanfichien allgemein Eingang 
finden und angenommen werden,“ in Erfüllung geht! 
Denn die neuefte Zeit nähert fich fchon mehr derfel
ben, und die rheinilch-weftphälifche Mbnatsfchrift zur 
Erziehung und Volksunterricht hat fchon Vieles in ih
rer Orthographie angenommen, fowie felbft unfer Vf. 
Schade, dafs Wolke bey feiner kindlichen Gutmüthig- 
keit zu wenig Menfchenkenntnifs und Weltkiugheii 
befafs! Sein Eifer für Menfchenwohl trieb ihn zu 
manchem Plane, den er dann zu haftig ausführen 
wollte, Zeit, Kräfte und Vermögen darüber aufopferte, 
den Verdacht eines Ruhm- und Gewinn - Süchtigen 
auf fich lud, und durch jenen Mangel endlich — das 
Kind mit dem Bade ausfchütlete. Das ift auch der 
Grund, warum er nirgends eine fefte Aufteilung und 
einen fieberen Wirkungskreis fand, fondern ein ber
umirrendes Leben führte, und zu der Art Leute ge
hörte, die wohl in einem hellen Lichte glänzen, aber 
unftäte Meteore find.

Die Jiebente Abtheilung enthält Gedichte und 
Briefe-an und von Wolke. Gedichte an Wolke, von 
einigen Freunden, kommen fchon gelegentlich in den 
vorhergehenden Abiheilungen vor. Hier ift noch ein 
Nachtrag von zwölf dergleichen, die ihm in den 
letzten Jahren feines Lebens, meiftens an feinem Go» 
burtstage, von feinen Freunden überreicht würden, 
theils kürzer, theils länger und von verfchiedenem dich- 
terifchem Werthe, aber alle gemüthlich und Beweifo 
wahrer Achtung, Liebe und Freundfchaft. Zeune, 
Straube, Schlink, Langbein, von Goking, Ant. Die
trich, Hraukling, H. v. Chezy, Wadzek und einige 
Ungenannte find die Verfafi’er derfelben. Wegen öf
fentlicher Millheilung derfelben entfchuldigt fich 
Hr. Hajfelbach; denn allerdings waren fie urfprüne- 
lich nicht für das Publicum beflimmt gewefen In- 
derten find fie im Ganzen alle des Druck! wer*, und 
verdienten als Denkmale der Achtung fo vieler ach- 
tungsvvurd'ger Manner gegen einen,6 oft verkannte», 
rechlfchanenen Mann aufbewahrt zu werden.
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nur zwey Briefe von ihm an Hn. Roffel. — In der 
achten und letzten Abtheilung ift ein Verzeichnifs der 
Schriften gegeben, an denen W. mitgearbeitet, und 
die er. felbft gefchrieben hat, oder noch Schreiben 
wollte;

Druck und Papier diefer Schrift find gut, der Preis 
aber zu hoch.

W. B.

Altona, b. Hammerich; Meine Wege und Um* 
wege zur Hirche. Eine autobiographifche Erzäh
lung, ,meinen Kindern und Freunden gewidmet 
von Lorenz Niffen, Prediger zu Keckenis im 
Herzogthum Schleswig« 1826. X u 142 S. 8. 
(15 gr.)

Der Inhalt rechtfertigt den Titel, den der Vf. fei
ner Lebensbe&hreibung gab, welche in der That un
terhaltend und lehrreich ilt. In einer Baucrnfamiiie 
zu Ofterbye im Amte Tondern am 1 Fehr. 1754 ge
boren, vom 7 bis zum 15 J. Pflugtrciber, Viehhüter 
und Gehülfe bey aller Feldarbeit, wobey er falt über 
feine Kräfte angeftrengt wurde, nur im Winter zur 
Schule angehalten, in welcher tüchtige Bauerknechte un
terrichteten , die im Sommer im Felde arbeiteten, feit 
feinem 15 J. dem Külter einer anderen Gemeine 
als eine Art Von Unterlehrer hingegeben, dann an an
deren Orten Miethfchulmeifter, konnte er die früh 
erwachte Begierde, fich KenrtnilTe zu verfchaffen, nur 
in aufserft geringem Mafse und in beftändigem Kam
pfe mit kaum .befiegbaren Schwierigkeiten befriedigen. 
Im 17 J. entwarf er Plane, wie er der entltandenen 
Neigung zum Siudiren nachgehen könnte; aber er 
vvmrde von den IVliinnern, an die er fich mit z-u- 
trauen wandle, zum Theil mit Härte zurückgewiefen. 
Doch gab 6r den Gedanken nicht auf, und nahm lieh 
vor, zu verfuchen, ob er nicht allein und aus eigener 
Kraft Etwgs für feinen Zweck thun könnte. Ei' ver- 

• fchaffie fich Lange's lat. Grammatik; aber, ohne 
allen Begriff von. dem Bau einer Sprache u. f. w;, 
wufste er damit durchaus nichts anzufangen, wie er 
drollig genug erzählt. Sehr komifch ift auch die Art, 
wie er dem Militärdienfte durch Hülfe eine/ —. Pe
rücke entgeht. Im J. 1778 ward der Vf. Organut 
und Külter zu Cofel, wo feine Verhältniße mehl er
freulich waren, 1779 Schreib - und Recnen- Meißer 
zu Sonderburg. , Durch Lefen und Umgang bildete 
fich fein Geift immer weiter aus; er fiel darauf, für 
fich felbft das Franzöfifche zu erlernen, wagte fich 
darauf von Neuem an das Lateinifche mit glücklichem 
Erfolge, fpäter auch ari das Griechifche. In einem 
Aller von 40 Jahren wurde er veranlafst, um Dispen- 
fation von dem akademifchen Triennium anzuhalten, 
und fich ?.um theologifchen Examen zu melden. Er 
erreichte feinen Zweck, ward auch bald dänifcher 
Prediger zu Flensburg (1796), von wo er (1801) die 
Stolle K-eckenis fuchte und erhielt.

Der Vf. zeigt fich durchgehends, freylich nicht als 
einen tiefdrmgenden Forieher, aber doch als einen 
Mann, welcher das Wefentliche des Chrißenthums 
von den Beywerken richtig unlerfcheidet, als einen 
breund des Sichres, der mit den Waffen des Evan
geliums und der ^"lunft wider die Finfternifs käm
pfet, die ein Nachlbund zu yeibreiten firebt.

Die Schreibart des Vfs. ift na.ürlich d j bh f 
doch hätte hin und wieder die Feile etwas . b”’ 
braucht werden mögen. Sq. heilst es z.
„der Hampf mit fortdauernden faß unüberwindlichen 
Schwierigkeiten, mit denen ich zu kämpfen hatte-« 
und ebendaf.; „Was jedoch bey diefem Zurückblick 
auf das, hinter mir hegt> /ich VQr demfeIben ajn 
meiften hervoihebt u f w. Manche eingefchlichene 
Sprachunricl tiökeiten fallen ohne Zweifel dem Setzer 
und Corrector zur Laß. Doch fcheint der Vf. felbft 
gefchrieben zu haben: „Dergleichen begegnete mich« 
und: „An mich war die Reihe.«

H. I. K. L. '
VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig , b. Hartmann: Friedrich der Grofse, fowie 
feine Familie, feine Freunde und fein Hof; oder 
zwanzig Jahre meines Aufenthaltes in Berlin. 
Von Lheudonne Thiebault, ehemaligem Profeffor an 
der Rilterakademie zu Berlin. 1824- Elfter Theil. XIV 
u. 260 S. Zwey ter Theil. 294 S. gr. 8. (2 Thlr. 18 gr.)

Bey der Ueberfetzungsfucht unferer Zeit ift es ei’1 halbes 
Wunder, dafs Thiebault's Souvenirs nicht fchon längft 
zwey - drey mal übertragen, und dem Publicum in Wohlfei
len unu wohlfeilften Fafchenausgaben darßebolen worden 
find; denn nach Rec. Meinung find ße vvenigftens eben 
fo unterhaltend als des älteren Segars Meinoiren, und 
bringen den Lefer nicht durch die breite Gefchichte des 
Handelstractals zur Verzweigung.

Wir haben die Erinnerungen Thiebaalts unterhal
tend genannt, da fie eine Menge Anekdoten und charak- 
terifirende Züge liefern. Solche leichte Erzählungen, 
und eine Malle von anderen Gefchichten, bilden bey Wei
tem den gröfsion Theil des Inhalts; wo derfelbe einen 
höheren Hug nimmt, und fich mit wichtigeren Gegen- 
fländen oefchälligt, wird er für den Unterrienteten lang
weilig , denn diefe Dinge kennen wir in Deutfchland 
längft belfer. Ob daher eine Ueberlragung des Werkes 
in das Deutfche als eine wirkliche Bereicherung un
ferer Literatur zu betrachten fey, mag völlig auf fich 
beruhen? Die vorliegende lieft fich einmal recht gut, 
und hat demnächft das wefentliche Verdienft, dafs 
durch Weglafiung ganz unbedeutender oder allbekannter 
Sachen die fünf Bände des Originals auf zwey 5ebracht 
worden find.

C.
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VERMISCHTE S
1) Braunschweig, b. Vieweg: Ueber den enl „on 

nen her zogt, braunfehw. Geheimen yr j:nand 
Schmidt-Phifeldeck. Von Dr. fnnfifto-
Hurlebufch, herzogl. braunfchweigifchem Gonlino 
rial-Präßdenlen. 1827. 24 S. 8.

2) Ebendaf.: Beyträge zur
Braunfchweig entwichenen G _„t«vortet
Von Schmidt - Phifeldeck, in Fragen, beantw Öltet 
durch Aclenftücke. 1827. 15 S. 1 ol.

n\ Hannover, in der Hahnfchen Hofbuchhandlung: 
' [Teher meinen Austritt aus dem herzoglichen 
braunfehweigifchen Staatsdienjte (f) von Juftus 
von Schmidt - Phifeldeck, königl. grofsbrilanifch- 
hannöverfchem Geheimen-Ralhe, Commandeur des 
Guelphen - Ordens. 1827. 30 S. 8.

4) Braunschweig, b. Vieweg: Antwort eines Un
befangenen auf die von Hannover aus in Circu- 
lation gefetzte Schrift: Ueber meinen Austritt 
aus dem herzogl. braunfehweigifchen Staats- 
dien/ie von Juftus von Schmidt - Phijeideck. 
1827. 24 S. 8.

5) Helmstadt, in der FleCkeifenfchen Buchhandl. :. 
Herr von Schmidt - Phifeldeck und die öjfentli
ehe Meinung. 1827. 29 S. 8.

f

Es ift bekannt, dafs der König von England im Ein- 
verftändnille mit den Cabinetien vern Wien und Ber
tin die Vormundfchaft über den jetzt regierenden 
Herzog von Brannfchweig länger forlführte, als es 
nach den beftehenden Rechten unbedingt nolhwendig 
war; es verlautet, dafs der G. R. v. Schmidt, wel
cher nächft dem Minifter Gr. v. Alvensleben die Ver
waltung 'des Herzogthums leitete, für diefe Prolonga
tion fenlirt habe. Ob er diefs lediglich aus Ueberzeu- 
gung von der Nützlichkeit oder Nothwendigkeit der 
Mafsrcgel gethan, kann nur der willen, welcher in 
das Innerfte der Menfchen fleht; in keinem Falle be

er dabey ein Verbrechen. Wahrfcheinlich aber 
ifts^ dafs er, beunruhigt über die Folgen, welche je- 

'allerdings bedenkliche Aeufserung künftig für ihn 
haben könnte, damals- angefragt, und die Verfiche- 
rung der Aufnahme in den hannöverfchen Dienft für 
den Fall erhalten hat, dafs ihm der vaterländifche 
verleidet werde. Dafs auch hierin kein Verbrechen 
Hege, darüber kann es nur Eine Meinung geben; 
auch rein menfchlich betrachtet, ift der Schritt begreif-

J. A. L. Z. 1827. Vierter Band.

lieh, und die Folgezeit fcheint ihn vollkommen ge
rechtfertigt zu haben.

Der vorausgefehene Fall trat in fofern- ein, als 
der Gk R. v. Schmidt nach einigen Jahren zu bemer
ken glaubte, die Gnade feines Füllten verloren zu ha
ben, und diefs kaum etwas Anderem beymelTen 
konnte, als dafs diefer Kenntnifs von den oben ange
deuteten Verhäliniflen erhalten habe. Er bat demnach 
um feine Entlaflung, und erhielt fie mündlich. Die 
Ausfeitigung eines Abfchiedes ward aber verzögert, 
und er auf einen Inaciivitätsgehalt von 2000 Thlr. 
gefetzt; diefer Zuftand währte ein halbes Jahr, nach 
dellen Verlauf der G. R. v. S. fo beftimmte Zeichen 
eines ihn bedrohenden Gewaltfchrittes zu bemerken 
glaubte, dafs er den freylich mifslichen Schritt ihat, 
lieh von Braunfchweig zu entfernen. In wie weit 
feine Furcht gegründet gewefen, dafür giebt es kaum 
einen anderen Mafsftab, als die Heftigkeit der fpäter 
gegen ihn ergriffenen Mafsrcgeln; dals er durch die
fen Schritt den Dienftanftand verletzt, ift nicht zu 
leugnen, wenn auch durch die Entfernung eines au
fser Activität gefetzten Beamteten, wider welchen kei
ne Unterfuchung verhängt ift, keinesweges ein Verge
hen begründet wird.

Als ob ein Wetteifer im Unpaflenden Statt fände, 
verfolgte man Un. v. «S. von Braünfchweig aus mit 
Steckbriefen ; indefs die dabey vielleicht beabfichtigle 
Kränkung des wohlverdienten Staatsmannes ward ihm 
überreichlich vergütet durch die öffentliche Erklärung 
des preuflifchen Minifteriums, durch den öffentlich 
ausgefprochenen Schutz, und die Aufteilung, welche 
er in Hannover fand. Ob er letzte annehmen konnte, 
ehe er aus dem braunfehweigifchen Dienfte förmlich 
entlalfen war; ob es nicht der Mühe lohnte, um die Ent
ladung durch Vermittelung feines neuen Beherrfchers 
nochmals nachzufuchen, ift eine Sache, die er mit 
feinem Gefühle abzumachen hat. Jetzt eilt ward eine 
Comimflion zur Unterfuchung wider den Mann ee- 
bildet, den man bereits mit Steckbriefen verfolg, halle - 
man gewährte ihm ein ficheres Geleit. 1 r gl natte, Gebrauch davon machte, ift feh^naVüHi“ “ 

SnnSVlÄ Ta±^£\S;s 

fchiene’nenskrifkn zuwdche®nder “
No. 1 Nur dir Vf.tKK Ä 

nannt. es ift der Prafident der gegen Hn. v. Schmidt 
gebildeten Unterfuchungs - Commiffion; ob es ihm er
laubt war, denfelben als „entwichen“ zu bezeichnen, 
verdient keine Prüfung. Seine Argumentation geht

C c



203 < JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 204
fcefonders dahin, dafs man dem Hn. v. S. unter den 
gegebenen Verhältniflen mit Recht den Abfchied ver
weigert, und mit eben fo grofsem Rechte vorläufig 
Von den Gefchäften entfernt habe. Dagegen ift nichts 
zu erinnern; dafs aber Hr. v. S. am 14 Oclober 1826 
fein Abfchiedsgefuch einreichte, gleich darauf fuspen- 
dirt, und erft am 13ten April 1827 zur Angabe 
über angeblich fehlende Dienftpapiere aufgefodert 
ward, find Facta, welche eine Anficht über das hier 
beliebte Verfahren begründen, die wir auszufprechen 
Bedenken tragen.

In No. 2 werden folgende Fragen aufgeftellt und 
beantwortet, a) Hat der G. R.v. 8. ordnungsmäjsig 
einen Dienßeid geleiftet? — wird durch die Regiltra- 
lur, welche darüber aufgenommen worden, -bewiefen; 
eine überflüffige Bemühung, da fich die Sache von 
felbft verftand. b) Hat der G. R. v. S. fein Ab
schieds gefuch dadurch motivirt', dafs er hannöver- 
fcher Seits vor mehreren Jahren Dienftverfprechun- 
gen erhalten und angenommen? •— wird durch den 
Abdruck des Gefuchs bewiefen. Die freymüthige Erklä
rung über die erhaltenen Verheifsungen ift lobenswcrth, 
und dürfte an fich fchön beweifen, dafs nichts Crimi
nelles in der Sache liegen konnte; denn dann würde 
fie der Bittfteller natürlich unterdrückt haben. Dafs 
er die Verhältnifle, unter welchen jene Verheifsungen 
wahrscheinlich erlheilt wurden, nicht erörterte, ift 
fehr begreiflich, aber allerdings feiner Angelegenheit 
üngünftig. c) Iß dem Hn. v. Schmidt der Abfchied 
lejiimmt verweigert worden ? beantwortet durch die 
Erwiederung Sr. Herzoglichen Durchlaucht auf das 
Abfchiedsgefuch. Wir rnülTen den Concipienten der
felben beklagen, dafs er nichts Schlagenderes aufzu
finden wufste, als die Erwerbung von Hildesheim 
durch Hannover auf dem Wiener Congrefie; denn 
damals lebte der Herzog Friedrich Wilhelm noch, 
und die Verhandlungen gefchahen unter feinen Au
gen. Diefs bey Seite gefetzt, wer weifs denn, ob 
damals fchön dem Hn. v. S.' die erwähnten Verfpre- 
chungen gemacht worden feyen, oder vielmehr, wer 
bemerkt nicht, dafs es an das Abentheuerliche ftieift, 
diefs vorausfetzen? Und fällt damit nicht der ganze 
Vorwurf in Nichts zufammen ? d) Hat der G. R. 
v. Schmidt nach erhaltener Dispenfation vom acti- 
ven Staatsdienfie verjichert, alle Dienjtacten ohne 
Ausnahme abgehefert zu haben? Wird bewiefen 
durch eine Anzeige des Hn. v. S., dafs er alle Dienft
papiere ausgeliefert; die Worte: ohne Ausnahme, find 
ein freywilliger, aber charakterifirender Zufatz des Vfs. 
«) War diefe Verficherung auf Wahrheit gegründet? 
Wird beantwortet durch eine Regiftratur des Kam- 
jnerdirectors v. Bülow, welcher bey dem Hn. v. S. 
über einige, den Regierungsantritt Sr. Durchl. betref
fende Papiere mündlich nachfragte, und von diefem ein 
Convolut mit verfchiedenen Schriften erhielt. Hiebey 
ift aber wohl zu bemerken, dafs diefe Papiere fämmt- 
lich auf <he Prolongation der Vormundfchaft Bezug 
hatten *) ; der gewöhnliche gefunde Menfchenverftand

•) Pro memoria über die Majorennität der Prinzen aus 
dem Haufe Braunlchweig ? vom G. R, von Schmidt. 

begreift, dafs fie nicht zu den Acten des Geheimen 
Raths - Collegii genommen werden konnten, fo wie es 
denn auch in der J\atur der Sache liegt, dafs der be
zeichnete Gegenftand nicht mit dem Collegium als fol- 
chem, fondern mit einzelnen, eines befonderen Ver
trauens gemefsenden 1ertönen, verhandelt werden 
mochte. Ob hier noch diejenigen Papierc welche 
fich in Folge eines folchen \ ertrauens iu den Händen 
des G. R. v>. Schmidt befanden, von ihm als Dienft- 
acten erfodert werden konnten; ob es ihm als Verge
hen anzurcchnen fey, dafs er fie nicht gleich Anfangs 
ausgeliefert: ift eine Frage, zu deren Erörterung hier 
der Raum fehlt; fie konnte gar leicht mit einer ande
ren zufammenhängen über die Art und Begrenzung 
der Verpflichtungen, welche ein Staalsbeamteter im 
Falle der von einem fremden Fürften geführten Vor
mundfchaft, gegen diefe als zeitige Landesregierung 
gegen das Land felbft und gegen die Perfon des mi
norennen Fürften hat. f) Hat der v. S. eine Reife 
Sr. Herz. Durchlaucht benutzt, um fich auf flüchti
gen Fufs zu fetzen, und aus den herzogl. Staaten 
heimlich zu entweichen? Beantwortet durch den Be
richt des Geheimen Raths - Collegii an S. D. Ueber 
das Materielle ift hier gar nichts zu bemerken; im 
Formellen fpringt die Gehäffigkeit der Abfaflung in 
die Augen. Wie war es aber felbft bey der gröfsten 
Leiderifchaftlichkeit möglich, den Anftand fo zu ver- 
geflen, dafs man durch die Fällung S. D. den Herzog 
gleichfam zum perfönlichen Wächter des Hn. v. S. 
machte, welcher erft eine Reife S. D. zur Entfernung 
benutzt ? g) Iß der v. S. aufgefodert worden, nach 
Braunfchweig zurüchzukehren, um fich recht- 
f er Ligen?. h) Hat er diefs verweigert? Beantwortet, 
wie fich denken läfst. i) Ift gegen den v. S. ord- 
nungsmäfsig eine Unterjochung^" Gommiffion conßi- 
tuirt worden? Ebenfalls. Ueber das Wort: „ord- 
nungsmäfsig“ liefse fich Manches fagen. k) Ift der 
v. S. unter Brtheilung eines Ji eher en Geleits-Brie
fes vorgeladen, und ift ihm die Vorladung u. f w. 
behändigt worden? Bejahet und bewiefen. 1) Ijt der 
V. Schmidt crfchienen ? Nein. Von dem Salous con- 
ductus konnte wohl Ur. v. S. keinen Gebrauch ma
chen, da diefer Folge der erlalfenen Steckbriefe war, 
und er daher durch dellen Benutzung die Rechtlich
keit derfelben ftillfchweigend anerkannt hatte. Es ift 
übrigens ein, aufscrhalb der Inquifitionsgebäude noch 
nicht vorgekommenes Verfahren, dafs man einen acht
baren, unbefcholtenen Mann, einen hochgeßeBten 
Staatsdiener, völlig als Verbrecher behandelt, ohne ihm 
zu fagen, was er verbrochen haben foll; ja es fcheint 
falt, .als fey die Unterfuchungs-Commiffion fe f noch 
gar nicht davon unterrichtet gewefen. der

2) Gutachten über dcnfelben '°n Alartens.
3> Abhandlung über denselben. h p ’ °hne An- 
gäbe de» Vf«. % » 62 Dr.y Minik?
über diofolbe Angelcgenhoj» auJ wien n°n
Alvensleben. 7) Ein Bene’ , nnft jes jt
1822 über die verz3gej}« , MiniHer G?r 
» Corrofpona«.. ^nidt, die Major«
& Ä» Ä“ Sr- U'J ““ 1""
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V. S. fuh des Verlreckens der Me^jS,£rS"und 
'n • /? * c Crhi 11 dl £ RTmacht? „Diefe

des gebrochenen Dienfteides jchuldig g n)nlenftellung 
Frage beantwortet fich durch e^ne. der Fall
der obigen Actenftücke;“ in wie . Lefers an- 
fey, wollen wir ebenfo dem Ernie e ,|iei]ung des 
heim geben, als ihm andererfeits ie _  Wir find 
beliebten Verfahrens überlaßen bleibt-_________ Detail

®y diefer Schrift nur defshalb me , £o jarfteHt, 
eingegangen, weil fie offenbar die _ , angefehen 
vvie die Regierung felbige' anlieht, 11 jer gchrift 
wünfehte; nicht zu gedenken, dals n_______ chte Ac-
No. 5 als „von der Regierung bekannt g 
lenftücke“ bezeichnet wird. Einleitung den

3 enthalt nach einer km- Schmidt
druck derjenigen Eingabe, welche • g^^nte 

Unterm 18 May d. J., nachdem das beieü yon 
chon gegen ihn gefchehen war, an es durchaus

Eraunfchweig Durchlaucht richtete; -Enifer*in ebrfurchlfvollem Tone gelten fne^ 
n«ng und Ja, Nieblerfchernen aut die.Ul 
rchuldigen, und nur
dem braunfchweigifchcn s 13 ift jie yer.
Weniges hn hannöverfchen Dienfte er-
heifsuug .n einer — erft beym Drucke hinzuge- 
£”iene^ — Anmerkung die Veranlallung auf äu- 
fserfl delicate Weife berührt; nur mufs man bedauern, 
dafs der Zeitpunct nicht genauer beftimmt ift; fo viel 
geht indefs deutlich hervor, dafs das Verfprechen. 
während der Vormundfchaft ertheilt wurde, wodurch 
der oben erwähnte, vom Wiener Congrefs herbeyge
zogene Vorwurf gänzlich befeitigt wird. Auf derfel
ben Seite befindet fich die zur Beurtheilung der Sache 
fehr wichtige Angabe, dafs S. D. nicht allein dem 
Hn. v. S. den Abfchied mündlich bewilligt, fondern 
denfelben auch beauftragt haben, das defsfallfige Do- 
cunient felbft aufzufetzen. Nun kommt zwar nach 
dem Sprichworte guter Rath oft über Nacht: man er
wäge aber, dafs das Ahfehiedsgefuch im October 1826 
eingereicht wurde, dafs Se. Durchlaucht feit dem Oc- 
iobtr 1823 Höchftfelbft regierten, dafs alfo hinlängliche 
Zeit verflollen war, um eine Unterfuchung gegen Hn. 
d, S. zu veranlaßen. Denn war fie nölhig, nachdem 

den Abfchied erbeten : fo war fie gewifs viel noth- 
vvendiger, wahrend er noch an der Spitze der Ge
fchäft6 ftand. S. 22, wo von der Urfache der heim
lichen Entfernung, nämlich Furcht vor irgend einem 
Gewallfchritle, die Rede ift, bpfagt die Anmerkung: 

Ob meine Furcht übertrieben gewefen, darüber mÖ- 
11 n meine braunfchweigifchcn Landsleute urlheilen, 
welchen die Verfahrungsweife Sr. Durchlaucht be- 

kannt ift.befangene Unbefangene, wel- 
, -°’ ,;lnflirh heftigem Tone die eben erwähnte

ch« m neu« ■>* » derfelben auf
Schrift beantwort, mmg» r , . , ..
8 Puncte die er zu widerlegen fucht; wir können 
von einigen derfelben abltrahiren da entweder fle, 
oder ihre Widerlegung, das Wefenthohe der Sache 
nicht berühren. In der Beleucjijung des 3ten 1 unctes 

wird die Annahme des mehrerwähnten Dienftverfpre- 
chens „mit den Grundfätzen von Ehre, und Pflicht 
nie vereinbar“ genannt, womit wir — wie die Sache 
lag — durchaus nicht einverftanden feyn können. Es 
wird aber als noch viel Itrafbarer gerügt, dafs Hr. v. 
S. diefen Umftand feihem Fürften Jahre lang verfchwie- 
gen habe; darin liegt etwas das Gefühl Anfprechendes, 
wenn auch nicht zu verkennen ift, dafs eine folche 
Eröffnung von dem erften Beamteten, hinfichlUch des 
Dienftanltandes, manches Bedenkliche hatte. Dafs Hr. 
v. S. dabey in bona fide gewefen, geht wohl am 
deuilichften aus dem Umftande hervor, dafs er das 
Verhältnifs in dem Augenblicke erwähnte, wo es, der 
Lebensklugheit gemäfs, zu verheimlichen war. Zum 
4ten Puncte wird erklärt: „dafs der /Xbfchied von Sr. 
Durchlaucht dem Hn. w. 5. weder beftimmt ertheilt, 
noch verweigert worden,“ und dafs es fcheine, der
felbe habe eine mündliche Aeufserung S. D. willkühr- 
lich gedeutet. Nun behauptet aber Hr. v. S. in einer 
an ilöchftdiejeiben gerichteten Eingabe, dafs ihm 
der Abfchied bewilligt, dafs ihm fogar (worüber der 
Unbefangene ganz hinwegfehlüpft) der Befehl gewor
den, das Document darüber aufzufetzen. Eine, unter 
folchen Verhällniflen, von einem, durch langjährige 
ehrenvolle Dienfte erprobten, höheren Staalsbcamleten 
gegebene Verficherung wird keinesweges durch ge- 

’wundenes Ableugnen eines Ungenannten befeitigt, 
welcher begreifen füllte, dafs es fleh hier um ein 
Fürftenwort, alfo um eine Sache handelt, die für 
feine Deutelungen zu hoch fteht. War die Angabe 
des Hn. z>. <S. unwahr — und diefs wäre von nicht 
geringem Gewicht bey Beurtheilung der Angelegen
heit — fo mufste die Berichtigung belfer beglaubigt 
und in ganz anderer Fällung erfebeinen. Zur Be
leuchtung des 5ten Punctes bringt der Vf. bey: dafs 
Regentenpflicht erfodert habe, gegen einen Staatsdicner, 
der feit Jahren ,;eine genaue Verbindung mit der Ro 
gierung eines anderen Staates unterhalten,“ und fei
nem rechtmäfsigen Herrn „diefes verabredete Dienft- 
verband“ verheimlicht, die Landes-Inter elfen lieber zu 
{teilen, wodurch die Enthebung von den Gefchäften 
und die Entziehung der gröfslen Hälfte des Gehalts 
motivirt wird. Ohne bey den, mit ,, bezeichneten, 
wohl nicht zu rechtfertigenden Ausdrücken zu ver
weilen, gefleht Rec. zu, dafs es ganz angemelfen er
fcheint, einen Beamteten (zumal einen von dem Range 
des Hn. v. S.), welcher feine Abficht erklärt, in die 
Dienflc eines benachbarten Staates zu treten fofort 
feiner Functionen zu entheben; es fcheint auch un
verwerflich, dafs ihm fein Gehalt fogar ganz entzogen 
werde, da er keine Dienfte mehr leidet, und diefe 
Dienfte felbft aufgekündigt hat. Allein cs läfst fich ' 
wohl weder mit dem Rechte, noch mit der Billigkeit 
vereinen, dafs diefer Zuftand ein halbes Jahr lang 
währe, ohne dals ein wefenllicher Schritt zu feiner 
Beendigung gefchieht. Die bisherigen Sonderbarkei
ten des Unbefangenen werden durch feine Erklärung 
zum 6 Puncte weit Überboten. Hierheifst es-: „wennHr. 
v. S. bis unmittelbar vor feiner Entfernung nicht in 
Anfpruch genommen, nicht in Anklagezuftand verfetzt 
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worden: fo liegt diefs nicht daran, dafs für eine Un
terfuchung hinreichende Gründe gefehlt, fondern dar
in, dafs S. H. D. es für bedenklich hielten, als Folge 
tfer Unterfuchung die Handlungen der vormundfchaft- 
lichen Regierung zur 'Sprache zu bringen, dabey die 
wohlgemeinte Abficht hatten, die guten Verhältmße 
mit einer benachbarten Regierung zu conferviren, 
auch wo möglich gegen Hn. v. 5. Milde und Scho
nung vorwalten zu laßen.“ — Hienach hatte, weil 
und wenn es der Staatsraifon zufagte, Hr. v. ö. leicht 
fein ganzes Leben mit feinem Inactivitätsgehalte und 
ftets einer Unterfuchung gewärtig hinbringen können, 
— eine Milde ganz eigener Art ! Weiterhin wird ihm 
rum Vorwurf gemacht, dafs er nicht ein* Recherche 
feiner Amtsführung erbeten; ein merkwürdiger Vor
wurf. Einmal war es wohl Pflicht, diefe Hecher ehe 
ex officio einzuleiten, wenn man Grund dazu zu ha
ben glaubte; dann erwähnt der Vf. felbft mehrfacher 
Anträge des Hn. v. S. in feiner Entlaflungsangelegen- 
heit, und bezeichnet ihn dabey als „überläftigen Sol- 
licitanten:“ diefe Anträge können in nichts Anderem 
beftanden haben, als der Bitte um Befeitigung der, 
feiner EntlafTung entgegen flehenden Hinderniße, und 
involviren defshalb vernunftgemäfs jenes Gefuch. In 
der Erörterung des 7ten Punctes macht der Vf. es dem 
Hn. v. 5. zum Verbrechen, die, bey Anzeige von 
No. 2, fld d, erwähnten Papiere nicht gleich Anfangs 
ausgeliefert zu haben; wir können uns lediglich auf 
das dort Gefaßte beziehen. Es wird ferner verfichert: 
dafs Hr. v. S. verfaßungswidrig hinter <Jem Rücken 
der übrigen Räthe des G. R. C. mit dem Stellvertreter 
der vormundfchafll- Regierung communicirt , und aut 
diefe Weife Entfcheidungen extrahirt habe, dats die 
defsfallfigen Acten bedeutende Lücken enthalten, in
dem entweder die von Braunfchweig aus erftatteten Be
richte, oder die Decifionen der vormundfchafll. Regie
rung fehlen. Ueber den Gehalt diefer Anfchuldigung 
__ deren Begründung übrigens vorläufig nur in deT 
Angabe eines Ungenannten liegt — kann blofs der eine 
Meinung haben, welchem vollftändige, blofs durch 
die Acten felbft zu erlangende Kenntnifs der Sache 
beywohnt. Der Laie erftaunt aber, dafs in drey Jah
ren keine Befchwerde der Beiheiligten darüber verlaut
bart dafs ein Mann, welchem folche Unregelmäfsig- 
keiten zur Laft fallen, an der Spitze der Gefchäfte ge
laßen worden ift, dafs alle diefe Befchwerden erft in 
dem Augenblicke nicht, fowohl unterfucht, als nur an- 
gere°t werden, wo es darauf ankommt, den ihm be- 
wllUgten Abfchied hinzuhalten. Die Bemerkung zu 
dem 8ten Puncte endlich enthält eine traurige Recht
fertigung der nach der Entfernung des Hn. v. S. 
troffenen Mafsregeln.

Den Öffentlichen Blättern nach foll die Schrift No. 
5 einen grofsen Eindruck gemacht haben, —- wie denn 

auch eine zweyte Auflage davon nöthig geworden iß; 
— und diefs wäie e^n neuer fchlagender Beweis, wie 
leicht die Menfchen fich einer gewan(jten Darftellung 
hingeben, wie wemg fie zu felbftftändigem Denken 
aufgelegt find. Allerdings zeichnet fich diefe Schrift 
durch Gewaudheit der Darftellung aus, und auch jer 
Stil an fich ilt bey Weitem beßer, als in Jen „brieen • 
aber in der Sache felbft liefert fie auch nicht eine^in- 
zige neue Anfchuldigung, (es wäre denn die etwas 
boshaft hingeworfene Angabe: dafs fich Hr. v. i. 
noch während der vormundfchaftüchen Regierung 
„von dem Grafen Alünfter das königl. hannöverfcho 
Geheime-Raths - Patent ausfertigen lallen“^ nicht einen 
einzigen neuen Beweis für die fchon bekannten. Der 
Vf. hat es fich aufserordenllich leicht gemacht: er 
nimmt die in den Schriften No. 1, 2 und 4 enthalte
nen Befchuldigungen als dort völlig erwiefen an, und 
bekämpft fo die Rechtfertigung des Hn. v. S. derge
ftalt, dafs er oft Stellen jener Brofchüren wörtlich 
wiederholt. . Daher kommt es denn auch, dafs wir 
nicht eine einzige factifche Bemerkung gegen ihn vor
zubringen haben, weil wir uns nothwendigerweife 
wiederholen müfsten; wie es aber möglich fey, dafs 
ein denkender Mann hier andere und ftärkere Ein
drücke als durch die vorangegangenen Schriften erhal
ten könne, ift uns rein unbegreiflich. Uebrigens hat 
nicht die „preuffifche Polizey den Hu. v. S. mit ei
nem unerbetenen Paffierzettel verfeben,“ wie S. 5 u«' 
fchicklicherweife gefagt wird, fondern die defsfallfige 
öffentliche Bekanntmachung war von einem Minifte- 
rium, hatte augenfällig eine noch andere Tendenz als 
den „Paffierzettel,“ und konnte begreiflicherweife 
nicht ohne höhere Genehmigung erlaßen werde«, 
welcher der Vf. bey feiner affichirten royalißifchen 
GefinnUiig. wenigftens durch Slillfchweigen die gebüh
rende Achtung hätte beweifen follen. Auf die bezeich
nete Gefinnung fufsend, möchte er der Sache gern et
was Demagogilches beymilchen, und benutzt dazu ei
nen lächerlichen Zeitungsartikel; ■—■ allerdings mag 
diefer Vorfall ein Feft für die Demagogen feyn; wer 
giebt cs ihnen aber?

Das Inlereße, welches die befprochene Angelegen
heit in mehrfacher Beziehung für jeden Staatsdiener 
haben mufs, fowie die Aufmerkfamkeit, welche fie 
erregte, veranlafsten uns, weitläuftiger über die ango- 
zeigten Schriften zu werden, als gewöhnlich. Der Le- 
fer erhält durch diefe Erörterung hoffentlich eme voll
ftändige Ueberficht von der Lage der Sachen, «nd zum 
Schlüße die Verficherung, dafs Rec. in kei«cr VVeif0 
dabey betheiligt, weder Unterthan von Ib'^^^'hwcig, 
noch von Hannover, auch dem IIerrrl U. R, von 
Schmidt völlig fremd ift.

e.
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MECHANIK.

München, im Verlage des Verfaffers . ty
ftem der fort Jeh aff enden oder voi
ftändige Befchreibung neüerfundencr 1 en v<»r- 
und Wagen mit verfchiedenen anderen neue . 
richlungen , mittelft welcher der inl™re 
aller Waaren und Producte faft u era . . Ä: 
und mit weit geringeren Koften und Schwierigkei
ten als durch fchifibare Kanäle befördert und e 
leichtert werden kann. Von Jojeph Ritter von 
Baader Ritter des Civil - Verdienft - Ordens der 
ha - ' fehen Krone, köniel. baierifchem Oberft-ßerg-

♦h^und Mafchinen- Director, der königl. bai- 
IriCrhen Akad. der Wiffenfch. zu München ordent
lichem Mitglied u. f. w. Mit 16 Kupfert. 1822- 
58 Bogen grofs boho. (30 Rth.r.)

, A den wichtigfien öffentlichen Anftalten in jedem 

cullivirten Lande (heifst es in der Vorrede) gehören 
unftreitig die'Mittel zum Fortfehaffen der mannichfal- 
iigften Bedürfniflg des Lebens, der Bequem! chkeit 
und des Luxus- unj jede wefentliche Verbell» rung. 
jede wirkliche Erleichterung und Erfparnifs, weiche 
in diefen öffenthchen ^nßalten in irgend einem Lande 
•ingeführt wird ift eine unfthäubare Wohllhat für 
d,e NatlOn und baarer SuaL« „Die
Erfindung einer Vorr,chtur durchweiche, bey ei
nem fehr lebhaften \ erkebr®, die Koften des Land- 
Fuhrwefens, mit Zurechnung aller Auslagen, auf den 
fünften oder fechften Theil, fowie jene der Befpan- 
nungaufden zwanzigften Theil der gewöhnlichen, her- 
abgefetzt werden können , Welche ohne grofse Schwie
rigkeit allenthalben anwendbar ift, und deren Anlage 
an den meiften Orten nicht viel mehr als jene einer 
gewöhnlichen Chauffee, deren Unterhaltung überall 
noch viel weniger koftet, welche dabey in Hinfieht auf 
Erleichterung des Transportes faft alle Vorlheile der 
ungleich koftbareren, in vielen Gebenden ganz unaus
führbaren Kanäle gewähret, in Hinficht auf Befchleu- 
lliftun» und Bequemlichkeit diefe noch weit übertrifft 
_ ®ejne folche Erfindung mufs daher als eine der nütz- 
lichften und wichligften Fortfchnlte im Gebiete der 
T hnik als eine Verbefferung anerkannt werden, 
wXhe im Handel, im inneren und äufwren Verkehr 
aller Länder eine neue und die wohlthaligfte Epoche 
begründet.“ . „ ,

1 Abjchnitt. Allgemeine Bemerkungen über den 
gegenwärtigen 7.ujtand der fortjehaffenden Mecha
nik. Der Vf. unterfcheidet hebende und Jortfchaffen*

J. A. E. Z, 1827. Vierter Band,

de Mechanik5 letzt«, als di« Kunft, Laßen in hori
zontaler Richtung auf der Oberfläche der Erde von ei
ner Stelle zur anderen zu bringen, fey vielmehr nach ih
rem jetzigen Zuftande nur eine fortjchleppende Me
chanik zu nennen. Es werden hier die Schwierigkei
ten des Waffertransportes, befonders des Schiffziehens 

’]en ^trorn’ gefchildert, auch gegen die gröfsen 
or ei e, Welche man von fehr breiten Rädern fich 

yerpruc en atle, Einwendungen gemacht, unter 
Cht,nicht" reh.inl, <1.6 ja di.

nchl.” find, wo alfo auch di. breite Felg. LfchwS«

Zweyter Abjchn. G.fchichl. und Berch„,bu d„ 
enghfehen Eifenbahnen — ihre Koften — ihre Wir
kung — ihre Vorzüge vor den gewöhnlichen Strafseii 
und vor den fchiffbaren Kanälen — ihre Mängel und 
Unbequemlichkeiten. (In der Gefchichte hätte doch 
mit beygebracht werden follen, wie die unerwartet gro- 
fse Nützlichkeit der Eifenbahnan in England zufällig 
entdeckt wurde.) Dritter Abjchn. ßefchreibung einer 
neu erfundenen Conjtruction von Eifenbahnen und da
zu gehörigen Wagen, welche den Mängeln der eng- 
lifchen Vorrichtungen nicht unterworfen ift, und in 
Hinficht auf Kraft - Erfparnifs beym Zuge noch grö- 
fsere Vortheile gewährt. Vierter Abfchn. Anwendung 
deffelben neuen Princips von Eifenbahnen und Wa
gen mit einigen Abänderungen, wodurch der Gebrauch 
derfelben noch bequemer wird.- Fünfter Abfchn ße 
fchreibung eines Wagens, welcher, ohne alle Verän" 
derung, auf geraden und gekrümmten Eifenbahnen 
fovvie auch auf gewöhnlichen Strafsen, gehen kann* 
neblt Vorrichtungen zum Ausweichen und Wenden von 
einer Eifenbahn in die andere bey geteilten oder fich 
kreuzenden Bahnen. Sechfier Abjchn. BefchrA 
einer fehr leicht und wohlfeil zu bauenden Elfen!??* 
mit dazu gehörigen Wagen nach demfelL D • 
— Verbefferte Conftruction der Räder j ? Pflncip. 
fen. — Nöthige Stärke der l«Uien ”d ?rer 
Verminderung der Reibune - n mo8hchfter 
ben. Siebenter Abfchn. Neu j rech”unS dßrfel- 
durch welche auf einer Eifenbak ”d j”® Vorr,chlung> 
Wagen ohne alle Verändern hn2eder Sehnlich« 
dafür befonders gebauten MaFh * wWch,> aIs 
fchafft werden kann. Ach^r^7/U ' 
ner fehr einfachen VoSln BefehreibunS m-

„ £ t-.lorrichtung zur Erleichterung, das 
, t ,4 E^Hbahnen über Anhöhen von be-
deutender Sterl. „na Länge. _ Erft. Anwendung 
des ^ornpenfations - Princips.

F f
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Auf ditles Compenfations - Princip wird die Auf- 

snerkfamkeit aller unferer Lefer gerichtet feyn, wel
che' die vorläufigen Ankündigungen des Vfs. darüber 
noch im Gedächtsnifs haben, in welchen es, wie auch 
hier S. 121 , heifst: „Das gröfste, befchwerlichfte und 
koftbarfie Hindernifs bey allem Landfuhrwefen verur
sachen bekanntlich die Berge und Anhöhen, welche 
beym Anfteigen eine aufserordentliche Anftrengung des 
Zugviehes erfodern, beym Herabfahren oft gefährlich 
find. Zwey in England dagegen gebrauchte Hülfen 
1) auf der einen fchiefen Ebene einen leeren Wagen 
abwärts gehen zu laßen, damit er vermittel!! eines 
Seiles, um ein oben angebrachtes Rad gelegt, dem be- 
lafteten Wagen auf der anderen, daneben liegenden 
fchiefen Ebene hinauf gehen helfe, oder 2) vermitteln 
einer Dampfmafchine den belafteten Wagen hinauf 
v.u ziehen, — find nicht allgemein anwendbar.“ „Die auf
fallende Unvollkommenheit und Befchränktheit diefer 
bisher angewendeten Vorrichtungen, und das Gefühl 
des Bedürfmlfes diefer wefentiichen Verbeßerung und 
Reform in diefem Theile der fortfchafienden Mechanik 
veranlafsten mich fchon vor mehreren Jahren, auf ein 
neues, wohlfeileres , dem Zwecke belfer und allgemei
ner entfprechendes Mittel zur Erleichterung des Trans
portes über alle Anhöhen und Berge nachzudenken, 
lind ich glaube, diefes Mittel in dem von mir zuerft 
aufgefafsten und entwickelten Compenfations - Prin
cip gefunden zu haben, welches fich auf folgende Be
trachtungen gründet. — Wenn ein beladener Wagen 
einen fteilen und langen Berg hinuntergehet: fo.......... 
Gabe es nun ein Mittel, diefen unzeitigen, nicht nur 
unnützen, fondern nachtheiligen Ueberflufs von Kraft, 
welchen die Natur bey jedem bergabwärts gehenden 
Wagen darbietet, ftatt folchen ganz nutzlos zu verlie
ren, auf unbeftimmte Zeit gleichfam in einem Hraft- 
Magazine zurückzulegen und aufzubewahren, dafs 
lolcher zur Erleichterung des nächften Wagens, wel
cher diefelbe Anhöhe aufwärts zu gehen hat, wieder 
hergenommen und verwendet werden könnte: fo wür
de fich offenbar das zu Viel und zuWenig gegen ein
ander ausgleichen; man brauchte zum Bergauffahren 
keiner aufserordentlichen Kraftanftrengung oder Vor- 
fpanne, fowie zum Bergabfahren keiner Hemmung 
oder Radfperre.... Ich darf mich rühmen, diefes gro- 
Jse Problem, an welches bisher vielleicht blofs darum 
Niemand gedacht hatte , weil die Möglichkeit feiner 
Lofung Niemanden vorfchwebte, durch die Erfindung 
»mehrerer neuer Mechanismen, oder vidmehr durch 
die Entdeckung eines ganz neuen Princips zur Kraft
anhäufung und Compenfirung der aufwärts zu fördern
den Laften durch die abwärts gehenden — und zwar 
in unbeftimmter Zeitfolge und fo, dafs nicht beide zu
gleich auf einander wirken, fondern dafs z. B. durch eine 
heute über einen Berg herabgegangene Laft eine fall 
gleich grofse Laft n^ch mehreren Tagen, Wochen oder 
Mona|en diefelbe Anhöhe hinauf gefchafft wird — ge- 
löfet, und hiedurch eine der gröfsten und empfindlich
ster» Ducken in der fortfehaffenden Mechanik ausge- 
fülit, insbefondere aber den Eifenbahnen eine ausge
dehntere und allgemeinere Anwendbarkeit gegeben,

und diefe Erfindung zu einem Grade von mechanifeher 
Vollkommenheit erhoben zu haben, deren fie vorher 
unfähig gehalten wurde.**

Durch diefe Ankündigung des Vfs. wird nun di« 
Aufmerkfamkeit der Lefer gehörig gefpannt feyn, nm 
die Auflöfung des Problems felbft in gehörigen Em
pfang zu nehmen. „Die einfachfte Darftellung und 
Anwendung diefes Compenfations - Princips ift auf J-r 
Xiten Tafel entworfen. Man lieht dafelbft: zwey auf 
einer anfteigenden Strafse parallel neben einander geltet« 
Eifenbahnen, und ein auf dem höchften Puncte in 
fchräger Richtung befeftigtes grofses Rad , um welches 
ein Seil gefchlungen ift, welches lang genug feyn mufs, 
um bis an den Fufs des Berges hinab 2U reichen.“ 
Hier wird nun ein beladener Wagen dem unterften En
de des Seiles angehängt, und an dem oberen Ende das 
Seiles werden auf der anderen Bahn fo viele mit Stei
nen befchwerte Baliaftwagen geknüpft, bis fie dem 
aufzuziehenden Nutzwagen ziemlich gleichwichtig ge
worden find. Die Pferde, welche den Nutz wagen 
bis zum Fufse des Berges gebracht hatten, werden 
leer hinauf geführt, und den Baliaftwagen vorgelegt. 
Wenn nun die Baliaftwagen herab, die Nutzwagen 
hinauf gebracht find: fo werden die Pferde wiederum 
leer hinaufgeführt, um vor ihrem Nntzwagen ferner 
gebraucht zu werden. Die Baliaftwagen aber bleiben 
dann fo lange unten , bis von jenfeit her Nutzwagen 
angekommen find, welche die Anhöhe hier herab wol
len. “ (Bey fteilen und kurzen Anhöhen, welche keine 
gar zu langen Seile er'fodern , dürfte die Sache geheuer 
feyn, wenn man für ein etwaiges Zerfprin#en des Sei
les eine kräftige und dienftwillig* Bremjung vorzu
richten weifs.)

Wo der Hin-und Her - Transport einander niaht 
ziemlich gleich find, atf° »>^aS j r*nc*P der Compenfa- 
tion nicht anwendbar fey ’ l°*l nach dem neunten 
Ab Jehn. durch ftatifche Polenzirung der Zugkraft* 
(durch Bergwinde und r lafchenzüge) geholfen werden. 
Eine zweyte Benutzung des Compenfations - Principe 
wird nach dem zehnten Abjchn. durch Benutzung 
der Waflerkraft gewonnen, indem das Waller aus 
Bächen uud Quellen, in Behältern vorräthig gehalten, 
als Auffchlag zu grofsen Rädern benutzt, und diefe 
Räder ftatt der Pferde benutzt werden tollen.

Eilfter Ahjch. Dritte Anwendung des Compenfa- 
tions - Princips , ohne Gegengewichte und ohne Wafiar. 
Kraft-Magazine mit verdichteter Luft. „Zur Ausfüh
rung diefer, heifst es hier u. a.? (f0 viel ich weifs, ganz 
neuen) Idee mufs nur eine fchickliche Vorrichtung 
angegeben werden, mittelft welcher die Luft in *in*m 
grofsen Recipienten durch das Gewicht der abwärts ge
henden Wagen angehäuft und conprimirt wird, und 
durch die Kraft der aus demfelben Recipienten Wieder 
ausftrömenden, fich ausdehnenden Duft Zeit 2M 
Zeit die in entgegengefetzter Richtung Kommenden 
Fuhrwerke denfelben Berg hinauf ßezoSen Werden kön
nen.“ Die Recipienten follen in angen Cylinjern VQn 
Gufseifen beftehen. „ff begrei vorläufig (heifst «s. 
in §. 107), dafs eine auf 15 bis 20 Atmofphären getriebe
ne Verdichtung, wöbe/ die eifernen Recipienten^ wenn
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Fie nur fiark genug find, «och nicht die genngfte 
Gefahr laufen ü- f- w* Aber man weife ja apc variau & 
welche Vorficht man bey den nur kleinen un

Windbüchfen - Kugeln anzuwenden I
„eueren Zeiten bekannt gewordenen^Zer p.^S 
durch Gas-Entzündung zu gefchweigen. rvlindri- 
fonderen Abhandlung will der Vf. die eifern urch 
fchen Recipienten der Rechnung unterwer ®n» _
fie fich aber vermuthlich nicht fehr emp e

'n'Zwölfter abfchn. Befchreibungeine^eu»nv^ 
richtung, welche dazu dient, beladen Vorwerk
Eifenbahnen, ohne beftändig wirkende, oa» f .
begl.it.ndeZug-Krifte, durch fixirl« "n
zufchaffen,. welche in beträchtlichen Zwi c e 
von einander angebracht werden. Auch wo >® 
horizontal laufend find, follen fie beträchtlich lang 
Strecken hindurch fanft abfchüffig Mlen ß®
dann aber wieder plötzlich anßeigend. I*1®* ®

* durch qine Luftmafchine des eilften Abfc ni e - 
Höhe gezogen werden «d 
fchme foll eine gehörig vorger
gebracht feyn . £ehender Mafchinen zur vorlheiL
deffeiben Princips SchifTefahrt gegen den Strom,
hafteß®” bevvegende Kraft benutzt wird.
Y^Ufer des Stroms wird die Eifenbahn, wie vorhin, 

’abwechfelnd fanftem Gefälle und plötzlichem An
zeigen angelegt; bey jedem etwa 3 bis 4000 Fufs von 
einander entfernten Anfteigen foll die vorerwähnte Luft- 
mafchine durch ein dort eingehängtes unterfchlägiges 
WalTerrad geladen werden. Vierzehnter Abfchn. Be- 
fchreibung einer beweglichen (wandelnden) Luft-Ma- 
fchine, oder eines Luft • Wagens, welcher leichter und 
belfer als die Dampf-Wagen zum Fortfehaffen belade
ner Fuhrwerke auf Eifenbahnen dient. — Verbindung 
derfelben mit feftAehenden Luft - Mafchinen. Fünf
zehnter Abfchn. Befchreibung einer neuen Vorrich
tung, miltelft welcher die fchwerften Laßen durch we
nig® Menfchen auf die leichteße und vortheilhafteße 
Art,- fowohl auf der Ebene, als über Anhöhen, fortge- 
Ghafft werden können. Gut und einleuchtend hat der 
Vf. hier in §. 156 es dargethan, dafs auf gewöhnlichen 
Wegen ein Menfch, vor dem Wagen her gehend und 
ziehend, faft doppelt fo viel fortfehaffen kann, als 
wenn er felbft fich auf den Wagen fetzt, und das Ganze 
durch Händekraft forlfchafft. Auf Eifenbahnen dagegen 
foll, im letzten Falle, der Effect etwa um ein Viertel 
• röfser f®yn können. Sie follen aber zu diefem Behuf© 
>nit gezahnten eifernen Schienen belegt werden, welche 
doch etwas koftfpiehg ausfallen, und in freyer Luft 
nicht lange fcharf genug bleiben möchten. Sechzehn
ter Abfchn. Mobile Eifenbahnen, und Anwendung 
derfelben zum leichten Fortbringen grofser Bauftämme 
sru, fchwer zugänglichen Wald-Revieren. Schluß, 
und Beantwortung der vorzugltchften Einwurfe gegen 
die Eifenbahnen. .

Der berühmte Vf. hat fich durch feinen mehrmali
gen Aufenthalt in England, durch feine praktifchen 
Aemter und vielumfaffenden DirectonaL Gefchäfte ei

nen grofsen Schatz von praktischen Anfichten nicht nur 
erworben, fondern auch feine mathematifche Theorie, 
wie es einige feiner früheren Schriften beweifen nach 
und nach zu erweitern gefucht; daher er durch diefes 
Alles wohl gefichert ift, nicht in die Glatte der ge
wöhnlichen mechanifchen Charlatane gefetzt zu werden. 
Allerdings aber iß es gar zu oft einleuchtend, dafs er 
auf feine neuen Einfälle einen fehr grofsen Werth legt, 
eben defshalb jeden derfelben einer umßändlichen Be
arbeitung würdigt, gegen Schwierigkeiten, di« fich 
dabey darflellen, neue Gegenmittel aufgreift, und diefe 
Gegenmittel wiederum mit neu projectirten Gegenhiil- 
fen zum mehrfachen Andersmachen beladet, fo dafs 
es. dadurch eine ganz unerfchwingliche Arbeit wird, 
feine Entwürfe in Hinficht ihrer wirklichen Ausführ
barkeit und ihres fchicklichen Zufammentreffens im 
Voraus zu prüfen. Immerhin aber möchten wir feiner 
Uii leilskraft und feinem Schicklichkeitsgefühle es zu
trauen , dafs er felbß, wenn er das vorliegende Werk, 
nach einigem Zeitverlaufe, mit wahrer Unbefangenheit 
*u Pr“f®nunternimmt, einige von den darin aufgeßellten 
Vorlchlägen für unrathfam, und wir möchten faß la
gen, für abentheuerlich anerkennen werde. Zweyer- 
ley Bedenklichkeiten, deren mehrere von feinen Ent
würfen uns unterworfen fcheinen, wollen wir in der 
Kürze nach anführen.

1) Obgleich er S. 162 verfichert, dafs feine en 
coulisse laufenden Wagen, felbft auch, wenn man 
fich der Segel dabey bedienen wolle, von dem Winde 
nicht könnten umgeworfen werden: fo werden doch 
auch ohne Segel die gewöhnlichen Wagen, wenn fie 
auf einen Eifenbahn - Wagen gebracht find , noch leich
ter, und weit fchädlicher, als ohne diefe freye, erhöhet© 
Stellung, dem Umwerfen blofsgeßellt feyn, wenn ein 
ßarker VVind auf ihre Breite drückt. Wenn ferner 
einem gewöhnlichen , hoch beladenen Frachtwagen ein 
ßarker Wind entgegen drückt; fo muffen fich die 
Pferde ßark anßrengen , um auch den Widerftand des 
Windes mit zu überwinden; obgleich hier diefer Wi- 
derftand auf die vielen vorgefpannten Pferde fich ver
theilt. Nach des Vfs. Verficherung aber foll auf feinen 
Eifenbahnen , und vermittelß feiner Wagen , ein ein
ziges Pferd fo viel, als auf gewöhnlicher Chaufie« ihrer 
28, fortziehen können. Mag nun immerhin folche 
28fältige Laßung auf einige kleine Wagen veriheilt 
feyn: fo wird doch jener Widerßand des Winde« im 
Ganzen genommen dadurch nicht vermindert werden 
Wie foll nun das einzige Pferd es vermögen, ihm ent* 
gegen zu wirken? Und wenn bey einer “etwas abhär,- 
S>Sen L.fenbabn, dergleichen der Vf. abfiehtlieh vor- 
fhln dlAv'" ” ,d« W'"J auf die hinteren FW-

' furehrt’ • Wie foU d*s 
WjÄw“ !Jerchl'unig>m.3 Widerftand leiften ?

b 7 aU > 'ere Fr'8Cn "
vermuthheh für hinreichend gehalten haben, zu er- 
wiecern, dafs die Wagen vorn und hinten keilförmig 
zu bauen feyen! — 2) Für f^he Eif.nbahn.n, bey 
denen hch fogar auch die angelegten Mafchinerien be
zahlt machen follen, fetzt der Vf. natürlich voraus, dafs 
fich der *1 ransport aus der ganzen Umgegend auf fei- 
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big« concentrirt. Wie nun, wenn im Kriege eine 
hand voll kofakenartigei' Truppen die Maschinerien 
xerftört, und dadurch den für den ganzen Ausfall des 
Krieges oftmals fo wichtigen, entfcheidenden Transport 
zerftört hat? Sollen etwa die Mafchinen - Häufer mit 
Schanzen umgeben, und gegen Streifparteyen militä- 
srifch veriheidigt werden?

In der Vorrede Tagt der Vf.: Da diefes Werk 
mehr für praktifche, als für wißenfchaftliche Männer 
gefchrieben fey: fo habe er hier auf den Prunk einer 
rein gelehrten Ausarbeitung und einer Anwendung der 
höheren Analyfis verzichten zu müßen gedacht. ,,Dafs 
hier wirklich nur vom Nichtwollen die Rede ift, und 
dafs eine foiche Ausarbeitung meine Kräfte nicht über
steigen würde, dafür bürgen, wie ich glaube, meine 
früheren enalhematifchen Werke, und insbefondere 
meine 1797 «rfchienene vollftändige Theorie der Saug- 
und Hebe - Pumpen , und meine 1305 herausaekomme- 
ue Eefchreibung und Theorie des englifchen Cylin- 
dergebläfes, welche auch, wörtlich überfetzt und voll- 
ftändig, in das zu Paris erfcheinende Journal des mines 
.aufgenommen wurden.“ — Wenn man etwas zu 
differenzieren und zu integriren weifs: fo werden foi
che Formeln fertig, wie der Vf. in jenen Büchern ge
liefert hat. Um aber durch leicht überfchauliche, «n- 
ftellig« Formeln brauchbar zu werden , hat man mehr 
GewaTidfheit in den höheren Methoden nöthig, als der 
Vf. damals befafs. — Ebenfalls in der Vorrede klagt 
derfelbe fehr darüber, dafs al'er feiner Anregung unge
achtet kein Verfuch im Grofsen in Baiern zu Stande 
gekommen ift. In Böhmen werden jetzt unter der 
Direction des berühmten Gubernialrath von Gerftner 
beträchtliche Eifenbahnen wirklich angelegt. Wenn 
der Erfolg der .Erwartung gemäfs ausfällt: fo wird da
durch auch das vorliegende Werk in neuen Um- 
fchwung kommen, wie es dem Vf. wohl zu wünfehen 
ift, da er m der Ueberzeugung, für eine gute Sache zu 
arbeiten, und zur imponirenden Empfehlung derfelben 
auch eine fehr prachtvolle Ausftattung nöthig zu haben, 
allerdings fo grofse Koften darauf verwandt hat, dafs 
er übel daran feyn würde, wenn nicht der Kaifer 
Alexander, bey feiner Anwefenheit in München, fo- 
gleich 1000 Louisd’or darauf pränumerirt hätte.

MATHE MA T I K.
Berlin, b. Rücker: Anweifung zur orthographi- 

fehen Horizontal - Projection der Unebenheiten 
der Erd-Oberfläche oder zum Bergzeichnen. Nach 

* einer neu entwickelten Theorie, von F. A. NettOj
Dr. d. W. W. und M. d. fr. K. Lehrer an d. kgl.

Kriegsfchule in Berlin. Mit 3 zur Theorie 
gehörenden Kupfertafeln und einer fyftematifch ge- 
ordneten Reihe von 7 Mufterblättern für den Aus
druck aller geometrifch und phyfifch möglichen 
Bergtorm«n- 1822. 94 S. 8. (2 Rthlr. .16 gr.) 

Diefes Buch foll, wie der Vf. in der Vorrede fagt, 
dazu dienen, alle An ein ungen d^rLehmannfehender  g- 
aaichnungs* Methode zu beteiligen. Hr. N. hat feine 

Darftellung für Anfänger beftimmt, und jeden •inzel- 
nen Satz diefem Zwecke gemäfs etwas weitiäuftig, aber 
•allerdings auch recht deutlich entwickelt und bewie- 
fen. Müfste man nicht auf «liefen Zweck Rückficht 
nehmen: fo würde man geneigt feyn, Entwicke
lung der leichten Sätze von den erften Regeln der ortho- 
graphifchen Projection weitschweifig Zu nennen. Die
fen Regeln folgt die Betrachtung, dafs man die Ver- 
fchiedenheit der Neigung der Flächen an der Ungleich
heit der Beleuchtung wahrnehmen kann, und dafs da
her eine Zeichnung, die diefe Ungleichheit nachahme, 
wohl geeignet fcheinen könnte, um die Neigung 
kenntlich zu machen. Dann aber giebt der Vf. die 
Gründe, die der Lefer gewifs genügend finden wird, 
an, warum man in der Abftufung der Schattirungen 
ein etwas anderes Gefetz befolgt, als das der Erleuch
tung. — Dafs man mit Recht jenes Gefetz verlaße 
welches zu fchwache Abftufungen geben würde ift 
ganz einleuchtend j aber ob des Vfs. (S. 55 und 56* an
gegebene) theoretifche Ableitung des Gefelzes, welche» 
man als fehr paffend gewählt hat, einen eigentlichen 
Beweis für die Vorzüglichkeit deffelben enthalte, leuch
tet uns nicht recht ein.

Die Kupfer find fehr fauber ausgeführt.
i. e. e.

Berlin, b. Rücker: Verfuch, die Länge eines Kreis
bogens ohne Hülfe einer Sinus- oder Sehnen-Tafel 
zu befiimmen. Von Wilh. Voll, Calculatur - Affi- 
ftenten bey der königl. Ober - Rechnungs - Kammer. 
1824. 26 s. 8. (8 gr.) 0

Der Vf. fängt mit Betrachtungen über arithmetifche 
Reihen und über' die Summen gl tlier Potenzen d«r 
natürlichen Zahlen an, und durch Schlüffe,
die hier zu wiederholen unnöthig ift, zu der bekann
ten Reihe:
Cof. | 4 ZZ r —• 1^747

Diefe Formel giebt ihm mit

Cof. 3- N _ 48 r2 ) ~ r ~
ir 2_48.r2(r-Cof.^)

— 5r4.G0f.i7~~

weil Cof. I $ ZZ 2 Sin. ’

1.2. 3.4.16 r3 — u. f. w.

48.r2
5 <pa
48. r

48. r2 (2 Sin. — Sin.4)
10 Sin. 5 <p + Sin. q

Diefs und noch einige
ähnliche Umformungen führen zu der Formel

4 (2 Sin. | — Sin.__ 8 Sin. £$•—Sin. 
3

die durch Weglaffung der höheren Potenz*“ Stunden 
wird. Wenn alfo zum Beyfpiel die Seh“e 7,6537, 
der Sinus ZZ 7,0711 für den Halbmeß*r “Z gegeben 
ift: fo findet man ZZ 7,8539 n«c^ er °rmel, halt 
dafs es genau 7,85398 feyn folit*^ fiUt 6enuS überein-

Der Vf. siebt noch cimge ander« Anwendungen, 
die Wir hier Vergehen müßen.
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SCHÖNE li Ü N s T E'

T af ch enbü ch er und AHi ein a ch e- 
(Fortfetzung von 1827. No. 35.)

Leipzig, b. Ernft Fleifcher: Orphea.
für 1323. Fünfter Jahrgang. Mit 8 K 
nach Heinr. Hamberg zu Preciola.
S. (2 Thlr.)

Tafchenbüeher-find als r»Lho recht eigentlich Mode- 
arlikel und darum i« “ demt vorliegenden zuvorder« 
, i i In dafs der Inhalt fich nach der Mode fugt, 
und°den’ gröfsten Platz einer hiftorißchen Erzählung 
einräumt. Hr. D. Wilhelm. Blumenhagen gehört zu 
Walter Scott's belferen Nachahmern, und wie diefer 
am beften in Schottland zu Haus ift, verweilt jener 
arn liebfien in ßraunfehweig und Hannover. Auch 
in diefer hiftorifch - romantifchen Skizze: Der Fürft 
und Bürger im täten Jahrhundert, hat er den Schau
platz nach ßraunfehweig verlegt, und die Unruhen, 
den Zwiefpalt, der zwifchen dem heftigen, eifrig 
katholifchen, hochfahrenden Herzog Heinrich und den 
ftarren, eifrig proteftanlifchen und ebenfalls hochmü- 
thigen Einwohnern entltand, abgefchildert, wobey je
doch das Silteufchildern mehr in Hintergrund tritt, 
als es der Gebrauch diefer Schule ift. Nur eine fon
derliche Art Lotterie , die damals bey dem jährlichen 
Volksfeft? Mafch genannt, üblich war, wird in jeder 
ßinzelnheit dargclegt, was auch recht verdienftlich ift, 
da jene Lotterie io eigenthümlicher Art war, dafs fie 
nicht der Vergeflenheit überlallen werden follte. Aufser 
den Kriegsgelchichteu handelt fichs auch um Freund
liches, urn die Liebe eines natürlichen Sohnes Hein
richs. den liebevollen Eitel, der den aufgebrachten Va
ter mit den Stiefbrüdern, und gewifiermafsen auch mit 
den Aufrührern verföhnt, und die Tochter von Hein
richs erbilterlftem Gegner, der durch ihn Stand, Ver
mögen und die Geliebte , die holdfelige Eva von Trott, 
Heinrichs Mutter, verlor. Fabel und Wahrheit durch
dringen fich gegenfeitig; die Charakterzeichnuug ift 
fehr wohl gerathen, und fo ein recht gutes abgerun
detes Ganzes enlftanden. In dem entrungenen fana- 
tifchen Mönch wird man' einen Verwandten der Co- 
venanter’s in Old mortality von Scott erkennen, der 
ihnen bis auf die Muttermähler und den Ton der 
Stimme gleicht.

Der Wettstreit, Erzählung von H. G. Prdtzel, 
enlfteht aus dem Edelmuth zweyer Freunde, wobey 
jeder dem anderen die Geliebte überladen will, und 

J* A. D. Z. 1827« Vierter Band, 

der nicht minder Edelmüthige, aber minder Raffinirte 
m diefer Tugend, die Schöne erhält, beynahe nur 
um fie durch den Tod zu verlieren. Grofsmuth und 
u,e n ucht, Wonne und Schmerzen, drücken fie übri- 
Vnrn^ 8ebundener Rede aus, die dabey (kein kleiner 

g) es auch dem Raume nach ift.
fetzt uns von L. Kruß, ver-
bewnhner die6” ä o^den, unter Seeleute und Strand- X-Z; S fcijd“ wrche AU- 

dorbene Naiurmenfchen find. LiftVaarffch“ “Ti"’ 
zenshärtigkeit, und fo erringt der ineebHd^ Her‘ 
mann, der mit den Fehlern der Rohhlb L K™gs- 
Verbddung verbindet, die liebenswürdige Fann^ 
aller Unfchuld und Unerfahrenheit fich auf -n^ 
Feinheiten verficht, die man kaum
VV eltdame zutrauen rollte. Sie unterfcheidet zwifchen 
aufserer und innerer Treue, und bewahrt diefe dem 
Lrautigam ihrer geftorbenen Schwefter, den fie aeliebt 
als Anna noch lebte, aber erft nach ihrem Tode, als 
Baptift ihr feine Zärtlichkeit geflanden, über ihre Ge
fühle klar wurde. Der ihr aufgedrungene Gatte 
trachtet ihm aus ungegründeter Eiferfucht nach dem 
Leben, wahnt, ihn getödtet zu haben, wodurch er in 
eme Art von Irrfinn fällt, und fich und die Seinigen quält, 
zumal da Liebe hier mit Hafs und Entfetzen zufammen 
wirkt und feinen Kindern auffallende Aehnlichkeit mit 
Baptiften giebt. Fanny halt fich nicht ihrer Pflichten 
gegen den unwürdigen Gatten entbunden, obgleich 
he ihn für emen Mörder anfieht; fie hilft ihnAe ne 
Leiden tragen, lehnt den Vorfchlag ab fich mit X 
zuruckkehrenden Baplift zu verbinden, und bleibt fianT 
piaft zmc^achen Ttouo. Alle Ahnungen die
fie als Mädchen erprobte, die Prophezeihungen und 
Warnungen einer Seherin sehen aus- o c ? d 
durch das Land ihrer Geburt und eingkog”^V« 
therle für übernatürliche Einwirkungen ® "1 f 
glauben, hat fie Erfcheinunap« i r. d Geifter- 
klopft, fobald ihr ein Todesfall’ droht Goil1
auch mit die Unruhen hören mufi . afs fle aber 
inung von ihres Mannes unrnh ’ Ausftr°-
klären find, ift hart, und “X 'F'" Griffen zu er- 
Kuftenbewohnerin zu fnukhaf i eme abergLubige

Hoffnung von un^ gofucht.
Romaneske von Friedr^l 7Und der Wahlfpruch,
weder an Idee, „ochZm’d f^ "7 8Iei<:he" 
lieh Gedichte zu fey™ /TH r j*",’ 
f nncrkpi'n G i r ^n' ^ie Gedichte von A. r. E. 
heilsgedichte und dA f "f“’’'

a- n ’■ , deishalb der Aufnahme würdig: 
nn ie Beziehung auf Goethe, der die Gelegenheits-

E e 
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gedrehte in Schutz nimmt, möchte die Deutung zu- 
laflen, welche die Autorität falt paralyfirt, dafs man 
nicht die Gattung liebt, fondern begierig ift, wie ein 
Meifter fie gebrauchen werde.

Der Gelehrte. Novelle von Ludwig Tieck, per- 
lifliri auf das alleranmuthigfte die kleinen Eigenhei
ten und Schwächen eines trefflichen Mannes, deflen 
Kopf nur pedantifch wurde, nie fein Herz, über den 
man lächeln, aber nie ihn auslachen kann, wofür des 
Vfs. fchalkhafle Grazie forgte, die den frechen Satyr 
fern hält. Ein glückliches Mifsverftändnifs führt ihm 
eine unrechte, aber die rechte Braut zu- er legt feine 
kranke Abneigung gegen jeden La'rm in dem Mafse 
ab, dafs er als Nachfeier der Taufe feines Erftgebore
nen eine Feftlichkeit für die Schuljugeud in feiner Be- 
haufung veranftaltet, fo dafs wir ihn als völlig geheilt 
betrachten können.

Die Aufgabe, die diefsmalTlumÄerg' zu löfen hat
te, ift für fein Talent, feinen Humor und feine Ma
nier fo paffend, dafs wenige diefsjährige Tafchen- 
buchskupfer die zu Preciofa übertreffen werden.

k.
Frankfurt a. M., b. Wilman’s: Tafchenbuch für 

das Jahr 1828 der Liebe und Freundfchdft ge
widmet. Herausgegeben von Dr. St. Schütze. 
326 S. in 16.

Dafs die Küpferchen, welche an die Stelle der Vig
netten in diefem Tafchenbuche treten, Gemälden gu
ter Reifter, die fich in Privaifamml urigen befinden, 
nachgebildet find, ift nur zu preifen; und dafs der 
Herausgeber fie geiftreich erklärt, ipdem er das Nö- 
thige über den Maler und deflen Bild beybringt, und 
mit Laune und zartem, finnigem Gefühl auf das ange- 
hehmite über den Eindruck converfirt, den die Gal
tung des Gemäldes überhaupt, und das abgebildelo 
insbefondere macht, wird jedermann erfreuen: aber 
dafs er damit d^s Publicum abfindet, und weiter nichts 
Eigenes ihm verträgt, kann man unmöglich gut hei- 
fsen, und wenn die Sitte diefer Sparfamkeit noch ver
jährter wäre, als fie ift. Indefs mufs man eingefte- 
hen, dafs er «als Herausgeber redlich feine Pflicht er
füllte, und nichts Verfehltes aufnahm.

Das • Maltefte unter allen ift die alte, Schlange, 
ein Schwank v. A. Ll L. Langbein ; und da fie, au- 
fser einem lieblichen kleinen Gedicht von Agnes Franz: 
Sonft und jetzt, allein den poeiifchen Theil aus
macht: fo fühlt man fich von diefer Seite weniger 
befriediget. Der Schwank, der es mit einem Pantoffel
helden vorhat, geht jedoch fchnell vorüber, und fo 
merkt man nicht fo recht, wie es eigentlich damit 
beftellt fey. ö

Drott. Hiftorifche Erzählung von Wil
helm Jjlumenhagen behandelt einen kitzlicheti Gegen- 
ftand Hiit vieler Zartheit. Dafs es in dem Leben die- 
fer Geliebten emes Brauufchweigifchen Herzogs wirk
lich fo abentheuerhch zugegangen, wäre vielleicht zu 
bezweifeln; da fich a er in der Erzählung nichts wi- 
derfpricht: fo kann man es immerhin für wahr anneh
men, wenigftens, fo lange man fie lieft. Möchte doch 

Hr. Romberg, der die Zeichnungen zu den Kupfern 
zu diefer yn . C1} U Erzählungen lieferte, von 
der Zartheit des Landsmannes etwas lernen! Diefer 
wfchkitf das Bedenk .ehe, nnd m>cht
das Unbedenkliche lultcm.

Das ftille Weißer, Erzählung Von c. Weisfloer 
ift kein tückifches, fondern ein hcilkräftJe7 
fchweigend in der Ofternachi gefeböpftes, 
liebes fanf’^s Mädchen ihrer Peinigerin bringt, damit 
allen Groll aus dem Gemülhe der Grämlichen abwäfcht 
und in der Hand des Slieffohns der Megäre der ihr 
fein Herz fchon länger zugewendet; ihren Lohn em
pfängt.

Durch den Nebel dringt ein Stern. Erzählun” 
von Friederike Lohmann. Der falfche oder ächte 
Sebaftian, — denn wer möchte behaupten, dafs Alle die 
fich für den todfgeglaubten portugiefifchen König’aus
gaben, Betrüger waren? ift ein ergiebiger Stoff für 
Noveiliften und Romanzendichler; jedoch feiten eine 
fo anziehende Gefchichte daraus gebildet, als hier ge- 
Ichah, Auch ift nicht Sebaftian felbft, fondern fein 
Sohn der Held derfelben, der nach, vergeblichem Stre
ben , feine Geliebte auf den Thron zu erheben, und 
nach gefährlichen Nachftellungen fich im füllen Pri- 
vatftande verbirgt. Seine Dame hat allen hochfliegen
den Planen enlfagt; und weil der jüngere Sebaftian 
mit den Anfprüchen nicht die wirkliche Befitzlhüme- 
rin , nicht feine Liebenswürdigkeit aufgab : ftört
uns nichts, in dem Glauben, dafs die Rhone Crefcen- 
zia mit ihm in vergnüglicher .Ehe gelebt habe.

Das Amulet. Erzählung y. foromäus v. 
Miltitz, meint es n»il c^er VVirklamkeit der Zauber- 
mittel, um Hiebe zu erregen, recht ernftlich; es giebt 
denn auch wohl Fälle, wo man falt gezwungen ift, 
daran zu glauben. Nun dem fey, wie ihm wolle, die 
Erzählung fchauert allerliebft, und theilt mit den übri
gen den Vorzug einer guten, natürlichen Schreibart.

R. t.
Frankfurt, a. M., b. Sauerländer: Piheinifches Ta- 

fchenbuch auj das Jahr 1828. lierausgegeben 
von Dr. Adrian. XVI. 336 und 52 S. (Genealo
gie enthaltend). (1 Thlr. 6 gr.) (

Auch in diefem Tafchenbuche entfpricht dem Ge
halt die Zierde. Die Blumen des, wenn nian will, 
Zueignungsblattes, das Titelkupfer und die Titelvignetle 
find nicht meifterhaft, aber doch gut, hingegen die 
8 Kupfer zu der Gallerie aus Scotts Werken fchlech- 
ten Originalen der Engländer nachgebildet, fteif, vcr- 
zeichnet, häfslich, nebelhaft; nur das letzte, zft Rote- 
by gehörig, ift beftimmter und lieblicher 
und Ausdruck. So verrenkt, wie die ßhone labella 
fich in dem Kupfer zu Durward ausnfIVII?j ' kein 
einziger Aufsatz im Büchelchen , ia j?0 a 1 au* dem 
Titelkupfer ift bey Weitem nicht ° Se ungen, als 
die gleichnamige Erzählung vo11, 
haver, in ,Ar an-muthig gemifch. find; üas Wahre Wiehl i„ den Zwi- 
ftigk^iten der- Amfteuamer mit dem Erbftatthalter 
Wilhelm von Oranien, und der Ueberfchwemmung.
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Mittelbar wird diefe die Retterin einer reizenden 
Schwärmerin, der Jüdin Jofabeih, früher von ihren, den 
Glauben der' Väter verbergenden Ellern aiie ge 
nannt, nun aber an einen unwürdig611 allen ver 
fchleudert, der doppelt auf fie zürnt, weil er in ihr 
die Abtrünnige von ihrem Glauben und ihrer eheli
chen Treue fuent. Die Liebe ihrer Amme Salome, 
die noch mächtiger in diefer ift, als d*e angeoorn n 
Voruriheile und die blindefte Anhänghc ei 
Satzungen der Väter, hilft mit, fie 
und felbft von den Tod drohendem VVa 
fal zu erlöfen, fo dafs die Verfolgte offen ’ 
ben und ihre Liebe zu dem franzöfifchen 01ßc,er Al- 

Jahren , die fie von 
fich die Semigo

deran bekennen, ja, nach einigen
ihrer Üeberfpanuung heilten, f^wem-
nennen darf. Die Rolle, welche der Uebei.ci

dabey zugelheilt wurde, mögen die Lefe| 
in der Erzählung felbft nachlefen; es wurde K 
fonderlichen Gefchmack verrathen, wenn ihne 
Gefchichte irgend mifsfiele, deren lofendcs Wort ne . 
klüglich verfchweigt.

C Svindler's fcherzhafle Erzählung: Der Bräu- 
F Hayti, neckt mit heiterer' Laune, die öf- 

tigam ai^aurjcjLe , als an Claurenfche Naivität erin- 
^rt^vvey artlße Modedämchen, die Geld, Putz und 
Zerftreuungen höher halten, als zufriedene befchrän- 
kende Häuslichkeit. Das Mittel, fie von ihrem Leicht- 
finn zu heilen, ift draftifch genug, aber eine Radical- 
cur erfodert einen tüchtigen Stoll, auf den fie wirken 
kann. Schnell wird im leichten Sande, im formlofen 
Waffer jede Spur verweht, die durch das Beftreben 
enlltand, Geftalten darauf einzuprägen, und fo wird 
die Bekehrung der Schönen nicht dauernder ieyn , als 
die in den Luftfpielen, welche weislich mit der Ilei- 
maih fchliefsen. Auf das Lehrreiche ifts bey dem 
zierlichen Schwank auch gar nicht abgefehen; was er 
will, angenehm unterhalten, leiflet er vollkommen.

Die Jungfrau von Ornäs. Hiftorifche Erzählung 
von A. von k'romlitz. Hotzebue' s Guftav Wafa, in 
Profa aufgelöft (in einer belferen, als die Verfe des 
Drama’s metrifch gerecht find), und im Ton der Er
zählung gehalten. Damit man das Plagiat nicht mer
ke , verliebt fich Guftav in eine fchöno Schwedin, 
die ihm edelmüthig enlfagt, und dann ins Klofier geht, 
damit er fich ftandesmäfsig vermählen könne. Eine 
weife Frau, die fich mit Orakelfprüchen abgiebt, ift 
als ein gelegtes Adufikftück in der Compofition zu be
trachten, das damals, wie Guftav Wafa zuerft unfere 
Bühnenbretter befchritt, noch nicht die Sanction der 
Mode erhalten halte.

Der Herausgeber fährt fort mit feinen anziehenden 
Skizzen «ne England. Oie eine Rubrik, die Diekle,- 
halle fo geiftreich, witzig und unparteyifch fie auch 
ift, eignet fich dennoch nicht für ein Tafchenbuch, 
indem fie eine Kenntnifs der neueften englifchen Lite
ratur vorausfetzt, die von einem gemifchten Publicum 
zu fodern, unbillig wäre.

K,

Leipzig, b. Göfchen, und Wien, b. Gerold: JV. G.
Beckers Fajchenbuch zum gefeiligen Fergnü-. 

, gen. Herausgegeben von Friedrich Hind. Auf
das Jahr 1828. 368 S. 16. (1 Thlr. 12 gr.)

Diefsmal macht das Tafchenbuch feinem Doppelt- 
gänger den Wettkampf fehr fchwer, und auch dem Le
fer, der ins Gedränge kommen wird, wenn man ihm 
die Alternative fetzt, dem Vofsifchen oder dem Gö- 

fehenjehen Vergnügen die Palme zu reichen. Eine 
fchöne Palma bringt das letzte gleich mit fich, das 
Bildnifs der Tochter des gleichbenannlen allvenetiani- 
fche Malers, das an Ausdruck, aber nicht an Lieblich
keit der Formen, dem Original in München ähnlich, 
und hinfichllich des Stichs nur zu loben ift; was auch 
von den übrigen Kupfern, und meiftens auch von deren 
Zeichnungen, gilt. Hamberg fogar ift ohne vierfüfsige 
Creaturen und kratzen fertig geworden, und hat fich, 
kaum glaublich, aber doch wahr, der Keufchheit be- 
fliffen.

Die Erzählungen nun brauchen keine Schilde, 
um als gut erkannt zu werden. Die ägyptischen Näch
te in der Dandkulfche. (Nach geheimen Memoiren.) 
Novellen - Kränz von Salvatorello, hofmannifiren und 
claurenfiren nur, foviel nöthig ift, um ihnen einen 
leifen BeyfcHmack des haut gout, gleichfam blofs die 
Efienz davon, zu geben. Der' geniale Prinz, (denn 
das ift wohl der verkappte Unbekannte) hat keinen 
Gran mehr Verrücktheit, oder vielmehr gewifi’e fixe 
Ideen an fich, als es für den Helden einer Gefchichte, 
die die geheimnifsvollen Regungen in der Natur auf 
ihrem Sailenfpiel rührt’, ihunlich ift, ja es kleidet ihn 
recht gut, dafs er fich fiir den Erzähler und den, der 
dia Begebenheit veranlagst, zugleich hält. Wirft man 
ihm auch vor, dafs er mit diefer Verwechfelung der 
Begriffe kokeliire : fo hat diefs nichts auf fich; ein 
fchöner anziehender Mann (und ein Prinz ift das im
mer) verlieht fich fo gut als reizende Damen auf die 
Milte! zu gefallen; man darf mit ^diefen fo wenig als. 
mit jenem rechten, wenn fie für glänzendeGefellfchaf- 
ten oin wenig Roth auflegen.

Ganz ungekünfttilt ift: Aus C. IV. ConteSSa’s 
Deien, von Ernft v. ITouwald, bezeichnend für des Ba- 
fprochenen Streben urtdLeiften, und bedeutend durch den 
Sprechenden : wenn auch manche Sludenlcnfpäfse und 
ein nicht ungemeines Liebeln auf der Univerfität zn 
fehr idealilirt find.

™. Neapel. Skizzirtc Volksfa«. 
Th/m a l‘ÜCb aus dem eine fröh
liche Morgenroth. hervorbnebt Oie reiche fchon. 
neapchumlclic Dame vergiftet ihr einziges Kind und 
das-bcls des Geh.blen lnil den Zaubermillein, durch 
welche , he den Unireuen zu lieh zurückbringen will. 
-Der junge Deulfch. heuchelt bis zulelzl der herr
lichen Marchefa Lieoe, und entkommt glücklich mit 
feiner reizenden Agnelle, die, trotz dafs die den Schein 
Se£eil . " unfchuldig ift, nach Deulfchland. 
Faft fcheint es, als habe auch die Marchefa einen Lie
bestrank gen offen, wenn man nicht annimmt, ciafs 
die Liebe nie ohne Thorheit ift; fonft kann man fich 
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ihre Zärtlichkeit für den langweiligen faden Ritter 
aus fränkifchem Land nicht erklären.

Die Scenen aus dem Trauerfpiel Belifar, von 
Eduard v. Schenck , find auch als Stück eines Stücks 
verdienftlich. Zu dem Porträt der Viola, von Quandt, 
giebt einen hübfchen Bey trag zur Kunftgefchichte, und 
prunkt nicht mit Gelehrfamkeit und philofophifchen 
Floskeln. Erscheinung, von Ilari Förjter. Zu dem 
Madonnenbild gemalt und in Kupfer geftochen von 
Fleifchmann. Man lieht die Abficht , durch etwas, 
was nicht begeiftern kann, begeiftert werden zu wol
len, — und man ift verftimmt. — Das Grab der 
Mutter. Aus Ackermanns borget me not ins Deut- 
fche überfetzt von C. B.; hält Schritt mit dem da
neben abgedruckten, fentimentalen, nicht überkräfligen 
Original.

Schliefslich ift noch zu bemerken, dafs der Her
ausgeber die Auflöfung der Räthfel im vorigen Ta- 
fchenbuche dem Publicum fchuldig blieb. Dafs er 
keine neuen gab, ftand in feiner Willkühr ; aber den 
Scharffinn eines Oedip hätte er nicht einem Jeden zu
trauen füllen.

J. k.

Ilmenau, b. Voigt: Aflraea. Tafchenbuch für 
Freymaurer auf das Jahr 1826. Herausgegeben 
von Friedrich von Sydow, Capitän im 31 kö- 
nigl. preulT. Linien- Infanterie- Regimente. Drit
ter Jahrgang. 228 S. 8. (1 Rthlr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1825. No. 168.3
Der drille Jahrgang der Afträa ift den vorigen 

tTeich ; vielleicht im Ganzen etwas matter. Die hohe 
äebe des Vfs. zum maurerifchen Bunde und die Ge

nüge, die ex' in der Lehre und in dem Bilderkreife 
der Maurerey findet, fpricht fich auch hier aus. So 
enge auch diefer Bilderkreis, fo klein auch der Vor
rath ächt maurerifcher Materialien ift (lirauje’s Kunlt- 
urkunden haben wohl das ganze Gebiet erfchöpft): 
fo kann doch ein ideen - und phantafiereicher Künft- 
ler allerley daraus zufammenfetzen und bauen, und 
mit Schönheit ausführen. Nur die Stärke und die 
Dauer fcheint den freymaurerifchen Gebilden zu feh
len, indem fie derp Strome, ja felbft dem ruhigen 
Flüffe der Zeit feiten zu widerftehen vermögen. Was 
man von der Religion fagt, gilt auch von der Frey- 
maurerey: wie der Mann, ebenfo ift auch dellen 
Freymaurerey. Die Geftalt, welche diefe bey ihm 
hat, wird immer die Darfteliung feines geifligen und 
fittlichen Lebens feyn, fein objectiv gewordenes Ich, 
So finden nun die Lefer der Afträa bey dem Heraus
geber, von welchem auch die meiften Auffätze find, 
überall eine würdige Gefinnung und ächt maurerifche

Tendenz; dem Tafchenbuche aber wäre, um anzie
hender zu feyn, mehr Mannichfaltigkeit des Tons 
und der Anfichten zu wunfchen, welches dadurch er
reicht werden wurde, wenn Mehrere fich mit dem 
Herausgeber verbanden, um den Tempel oder die Ca
pelle der Afträa zu fchmucken. Zwar kommen o «k 
Hier einige Auffätze von fremder Hand vor- aiip- 
Abhandlung über die Zurechnungsfähigkeit ges 16 
flehen von Eck, fo klar gedacht und gut gefchriebTn 
fie auch feyn mag, ift doch nicht eigentlich maure- 
rifch, und die Abhandlung über die treue Ausübung 
der Maurerpflichten, ift zu allgemein und zu matt, 
als dafs fie anziehen konnte. Unter den fremden Ar
beiten gefiel dem Hec. am meiften die Denkrede von 
Br. 5. Von des Herausgebers Auffätzen, die meiften- 
theils — wenn man fo fagen darf — maurerifch - afce- 
tifch find, und reine Maurergefinnung aufzubauen 
ftreben, — gefiel dem Rec. die Unterfuchung, wie 
weit der Maurer die Ge willen ha fligkeit in der Tren
nung des maurerifchen Verhällnifles von den Verhält- 
niflen des äufseren Lebens treiben dürfe, fowie dellen 
Maurerleben. Intereflant ift die Notiz von der frühe
ren Verfolgung der Freymaurer zu Aachen.

Lehrreicher und intereffanter würde die Afträa 
werden, wenn der Herausgeber Mittheilungen aus und 

. Unterfuchungen über die Gefchichte der Freymaurerey 
diefem Tafchenbuche anvertraute, da, wie es dem 
Rec. fcheint, die meiften Brüder des Bundes am we- 
nigften .die Gefchichte defielben odex* der Familie, wel
cher fie angehören, kennen. Wir meinen aber nicht 
die verheimlichte, im Dunkel einherfchleichende Sa- 
gengefchiclile, fondern die offenkundige, auf literari- 
fchen und fonftigen Urkunden beruhende, welcher 
das Licht der Oeffentlichkeit nicht unheilfam feyn 
möchte. Weichen reichen Ston bietet da nicht die 
englische Freymaurer-Literatur dar! Nicht minder 
anziehend würden hiftorifche Nachrichten über ähnli
che Bünde des Alteithums feyn, z. B. der Dionyfi- 
fchen Baukünftler, über die Ceremonieen in den Eleu- 
finifchen Geheimniflen, über die innere Einrichtung 
des Pythagoraifchen Bundes. Und welches Chaos 
fruchtbaren StoiTes giebt nicht die chroniyue fleanda- 
leuje der Maurerey des achtzehnten Jahrhunderts! 
Auen Biographieen ausgezeichneter edler Alaurer wür
den die Afträa zieren. Wenn auf folche Weife das 
Lehrreiche mit dem Erbaulichen wechfelte: fo wäre 
einestheils der Herausgeber des ewigen leeren Lobprei- 
fens des Bundes überhoben, von welchem man aufser 
demfelben fo wenig im Leben verfpiirt, und anderen- 
theils würde er dadurch der Afträa ein längeres und 
kräftigeres Leben fichern.

Cm.
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Göttingen, b. Vandenhoeck 
eines Strafgefetzbuchs für das Bauer,
nover. Mit Anmerkungen von D •
1826. VIII u. 668 S. gr. 8. (2 iUhlr- 23 6

. nfireitig ift das Recht von Verbrechen und 
irn Staate1 einer der äileften , wichliglten un , 
Hgften Zweige der gefammk.n bürgerl.chen Geletzgebung. 
W«Deutfchiand betrifft, fo wurde ,n Preuhen bekannt 
lieh erft „»enEnJedes vorigen Jahrhun ierts in demaHge 
meinen Gefelzbuch für die pnuffffchcn Staaten ^gleich 

• ^nllftändiges StralrecHsgefelz eingefuhrt, nach-dem ie“Ö.nä'reicht hm. .„hr II .in Th.il.in«
folchen Gesetzbuchs zu Stande gebracht war. Was indem 
>tzigen Zeitalter von Baiern dafür geleiflel wurde, ift 
bekannt. Sehr rühmlic h legt« n in der Folge auch 
VVürtemberg, Sachfen, Hannover und Oldenburg Hand 
ans Werk. In jedem diefer Maaten wurde der Entwurf 
eines Strafgefetzbuchs verfallet. D’r für das König
reich Hannover befiimmte Entwurf ift es, wovon hier 
zunächlt die Rede leyn wird. Derfelbe macht den er- 
fien Haupttheil des vorliegenden Buchs aus. W^ie der
selbe enlltanden, ift zum Theil fchon durch öffentliche 
Blätter und durch eine kleine Schrift von Mittermaier 
(Bemerkungen über den neuen Entwurf eines Straf- 
gefetzbuchs für das Königreich Hannover, aus den 
Heidelberger Jahrbüchern 1S24 b fonJers abgedruckt) 
öffentlich kund geworden. Imleffen wird hier — in 
der Einleitung zu den Anmerkungen des Vfs. zum 
allgemeinen Theile des Strafrechts —' einbeftimmterer, 
bi» zu Ende der bisherigen Verhandlungen gehender Be
richt darüber erflaltc-t. Danach ift der Entwurf das 
Werk einer von Georg dem Fierten, als Könige von 
Hannover, im May 1823 niedergefelzten Commiffion, 
beftehend aus dem Geheimen-Rath und Chef des Juftiz
departements Dr. Rumann, als Präfidenten, und dem 
Oberjuftizrath Dr. Heffe, (Harb 1825) den Oberappella- 
tionsgerichtsrälhen Meyer und von Poigt, • dem Geh. 
Jnftizrath von IVerlhof, dem Hof- und Canzley Rath 
(jetzt Ob. Appellationsi ath) Dr. Spangenbergs dem Amt
mann Schaer und unferem Vf. Hn. Hofrath und Pro- 
feffor Bauer, als Mitgliedern. Diele Commiffion eröff- 

. nete ihre Sitzungen am 19 Jun. 1823, und kam darin,
«uf die vom VorfUnd gefchehenen Vor fch läge, theils 
Aber den Plan der Bearbeitung, theils über einige all
gemein# Grundlagen überein , namentlich darüber, dafs 
«ine belfere Abftufung der Freyheitsftrafen als unerläfs- 
Mshe Bedingung eines guten Strafgefetzwefcns anzufe»

L. z, 1827. Vierter Band,

hen, und dafs unter Vermeidung unnölhiger Härte di« 
erfoderliche Strenge der Strafgefetze mit dem den hu. 
manen Anfichten des jetzigen Zeitalters enlfprechenden 
Geifte der Schonung und Milde mögliehft in Einklang 
zu fetzen fey. In Bezug auf den zu benutzenden Stoff 
wollte man zwar keines der neueren Strafgesetzbücher 
und Entwürfe ausfchiiefslich zum Grunde legen , fon
dern fich — fo weit es mit der Einheit vereinbar fey 
— die Vorzüge aller anzueignen fuchen. Indeffen 
wuide doch bald das von Feuerbach entworfene baieri- 
Jche Strafgefetzbuch die Hauptgrundlage der Arbeiten 
der Commiffion.

Der in Gemäfsheit diefer vorläufigen Befchlüff« 
ausgearbeitete Entwurf des allgemeinen Theils ilt fo- 
dann fämmtlichen Mitgliedern der Commiffion zur Prü
fung und zur Vorbereitung auf die mündlichen Be- 
rathungen mitgelheilt. In diefen Berathungen felbft, 
vom ölen Januar 1324 an in mehrftündigen täglichen 
Sitzungen gehalten, ward jener,Entwurf, unter dem Vor
fitz und der Leitung des Chefs des Juftizdepartements, 
einer fehr Sorgfältigen und gründlichen Prüfung unter
worfen, und diefe hat auch Sogar neue Entwürfe ganzer 
Abf< hnitte und vieler einzelner Artikel zur Folg« gehabt. 
In diefer urrigeänderten Geftalt wurde der Entwurf aufs 
Neue als Handfchrift abgedruckt, und auch au meh
rere Criminaliften mit der Auffoderung verfendet, dafs 
fie ihre Bemerkungen dem Chef des Juftizdepartements 
mittheiien möchten. Daher jene Recenfion von Mit
termaier , welche zwar im Ganzen fehr günltig lautet, 
aber doch auch mehrere Ausftellungen enthält, welche 
in den vorliegenden Anmerkungen von Hh. Bauer wei
ter erörtert werden.

Nachdem auf diefe Art der Entwurf des allgemei
nen Theils fo weit beendigt war, hat man die Ent
würfe der einzelnen Abfchnitte des befonderen Theils 
ausgearbeitet, welche wieder gedruckt und allen Mit
gliedern zugäftellt find. Mit der Prüfung diefer Ent
würfe hat fich die Commiffion in ihren vom 6 Se t 
J11’ 13 OaoberlSWHglich gehaltenen Sitzung«
belchaftigt, und auch diefe Beralhung hat viele Aende

Sache “n<1. Ausdru^ zur Folge gehabt. — 
Endhel. .ft man zu einer nochmaligen ßurchficht de, 
ganzen Emwurfs ubergegangen, theils um die Vonden 
Mitgliedern der ComnulTion gemachten nachträglich.« 
Bemerkungen zu prüfen, theils um di. möglich«. Ein- 
he.t aller ferner Theile und einzelnen Beftimmun- 
gen hervorzubringen, theils endhch um di. FaAung 
immer mehr zu verbeffern. Die Commiffion ift zu 
dem Ende am 28 Dec. 1824 zufammen getreten, und 
hat diefe Revifon am 12 Januar 1825 beendigt, wor-

F f
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auf der fo aufs Neue durchgefehene Entwurf des gan
ten Strafgesetzbuchs mit doppelter Inhaltsanzeige u. 
f. w. verfehen, und dann zu dem Ende abgedruckt 
worden, um die Kenntnifs deffelben in und aufserhalb 
des Landes zu verbreiten, um die Urtheile der Sachverftän- 
digen — foll wohl überhaupt heifsen; Männer von 
Einfieht ~ darüber zu vernehmen, und um diejenigen, 
welche über defl*en Annahme zu ftimmen berufen find, 
in den Stand zu fetzen, fich zu Erfüllung diefes wich
tigen Berufes gehörig vorzubereilen.

In des Vfs. Einleitung zu jenen Anmerkungen 
wird fodann beftimmter gefprochen 1) vom Gegenftande 
des vorliegenden Gefetzentwurfes; 2) von der Ordnung 
de$ Gefelzbuches und zwar fowohl des allgemeinen, als 
des befonderen Theils j 3) vom Strafenfyltem; 4) vom 
Umfange des richterlichen Errneffens; 5) von der Mil
de und Strenge der Slrafbeftirnmungen ; 6) von den 
Grenzen der Wiffenfchaft und Gefetzgebung, und 7) 
von der Fällung der Artikel. Hier können wir aber dem 
Vf. nicht ins Einzelne folgen, fondern glauben nur 
folgende Hauptpuncle hervorheben und näher erör
tern zu dürfen.

Unter No. 1 wird in Bezug auf den Art. 1 des Ge- 
fetzentwurfes die Behauptung aufgeftellt, dafs es für 
die Begrenzung der Sphären deffelben kein allsemei- 
yies inneres, d. h. in der Befchaffenheit der Uebertre- 
tungen felbft gelesenes Merkmal gebe, weder in dem 
Unterfchiede zwifchen vorfätzlichen und fahrlä'figen 
XJebertretungen, noch in der Gröfse des durch diefelben 
»Ugefügt werdenden Schadens, noch in dam Unter
schiede zwifchen Rechtsverletzungen und PolizeyÜber
tretungen. Auch fey felbft das äufsere Merkmal der Straf- 
art nicht dazu geeignet, jene Grenze zu beftimmen. 
Daher die Commilfion bey jeder Gattung und Art ftraf- 
■würdiger ILmdlungen jedesmal forgfällig geprüft habe, 
ob und in wiefern folche zur Aufnahme in das Gefetz- 
huch geeignet fey. Eben defswegen lautet der Art. 1 
wörtlich fo: „Das gegenwärtige Gefelzbuch hat nur 
fplche unerlaubte Handlungen zum Gegenftande, wel
che darin mit Strafe bedroht, und demgemäfs als 
Verbrechen zu betrachten find/1 Hiegegen erinnert 
Rec., dafs es feiner Ueberzeugung nach allerdings eine 
Hbftfiändige, wenn gleich etwas unbeftimmte Grenze 
für den Gegenftand und den Inhalt eines zu gebenden 
Sdraf - Gefetzes im Allgemeinen giebt. Solches ift, 
Wie er glaubt, die Grenze, welche bisher in Gese
tzen derfelben Art, fowohl in unferem , als auch in 
«nderen Staaten der jetzigen Zeit beobachtet wurde. 
Von der P. Ger. Ordn. Carls V bis zu dem baierifchen 
Und neuen öfterreichifchen Gefetzbuche herab hat man 
jiun im Grunde jederzeit nur folche Handlungen für 
Uegenltand des peinlichen oder Straf-Rechts gehalten, 
■welche ihrer Natur nach entweder offenbar gemeinge- 
jährlich* r«chtlichen Zuftand felbft verletzend, 
And, wie die fogenannlen Staatsverbrechen t oder die 
eine unmittelbare Verletzung des Lebens, der Ehre 
oder der Gefundheit oder auch des zweifellofen Eigen- 
ihums und ßefilzthums eines Anderen enthalten, oder 
endlich folche, die, wenn gleich keine Rechtsverletzun
gen enthaltend, doch fo unjitthch 9 des Menfchen un

würdig, und zum allgemeinen Aergermfs gereiehend 
find, dafs defshaib eine fehwere Strafe angedrohet wer
den darf — fehwere Polizeyvergehen. Hiemit ftimmt 
auch die tViSfenSchaft des^natürlichen Staatsrechtos, bis 
auf die erwähnte 3te Claffe, im VVefentlichen überein. 
Dafs nämlich jede irgend erhebliche Verletzung des 
Urrechts eines Anderen als Verbrechen auzufehen ift 
und dafs die Staalsoberen auch die gegen fi« oder di» 
Staalsverfaffung gerichteten Angriffe nach dem Princip 
der Nothwehr als Verbrechen anfehen, und mit einem 
befonderen Strafübel bedrohen können, darüber find 
die Lehrer der Philofophie des Criminalrechts ziem
lich einig. Es ift alfo nicht einzufehen , warum nicht 
diefe gewifs auch von der Hannöverfchen Commiffion 
zur Abfaffung jenes Gefetzentwurfs im Allgemeinen be
folgten Gefichtspuncte in dem erften Artikel des 
neuen Gefelzes angedeutet werden könnten. Würde 
nun zugleich in einem Vorworte oder im Publicaiions- 
patenle des Gefetzgebers der menfchenfreundliche, 
doch Gerechtigkeit liebende Geift geäufsert, von dem man 
geleitet zu feyn glaube: fo würde das Gefetz ohno 
Zweifel Manchem ungleich achlungswerther erfchei- 
nen, als wenn folches nicht ausgefprochen wird.

In Bezug auf II: die Ordnung des Ganzen, und 
zwar a) des allgemeinen Theils, fällt es vorzüglich auf, 
dafs gleich das erfte Capitel eine Darftellung des Strafen- 
SyStems «nthäll. Offenbar ift nicht der Beuriff der 
Strafe, fondern der des Verbrechens der urSprüngliche 
Begriff, delTen nähere Beftimmung daher vorangentil 
mufs 5 nicht zu gedenken, dals durch die Voran^ehitng 
der verfchiedenen Strafarten das Ganze ein »bfchre- 
ckendes Aeufseres von willkühriichcr Strenge erhält. 
Erft wenn die verfehiedenen Arte« von Verbrechen im 
Allgemeinen näher angedeutet können auch die 
gegen die Thäter eintr-tenden Strafen näher angeführt 
werden. Diefes ift auch bereits von Mittermaier ge
gen den erften Enlw'l,rf des ahgemeinen Theils erin
nert worden. Zu verneinen ift es , dafs (wie der Vf. 
in feinen Anmerkungen behauptet) das Straffyltem in 
vielen Hinfichten eine unentbehrliche Grundlage der 
folgenden Materien ausmache. Diefes ftreitet offenbar 
mit der Wefenheit von Verbrechen und Strafen. Wenn 
aber in allen übrigen Capiteln unvermeidliche Bezie
hungen auf das Straffyftem vorkommen : fo ift das theila 
unerheblich, theils ein Fehler dir Redaction , .welcher 
fich bey einer nochmaligen Berichtigung leicht befei- 
tigen laßen wird. Dafs b) im befonderen Theile di» 
Verbrechen in Staatsverbrechen, Privatverbrechen und 
gemeingefährliche Verbrechen ein?etheilt worden, ift 
allerdings zu loben, wenn auch der Platz der elften 
Claße, — dafs fie nämlich zuerft abgehandelt ^'^den.,, 
nicht aufser Zweifel feyn follte. No« h lobens Werth ar 
ift es, wenn, wie unter 5 (§. 7) hervor#* ivr?? "or* 
den, der Geift der Menfchlichkeit A den
vorliegenden Gefetzesentwurf behfich 
theils in dem feltenen Gebra»1 ® °desßrafe,
theils in der kürzeren Dauer ei s
in welcher Hmficht der Vf. ’n "urtembergi-
fehen Entwürfe Gerecht^kext widerfahren Auf
der anderen Seite hat fich dl» Commiffion doch vor 
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übertriebener MW« bewahrt, und
Vf. glaubt, zwifchen Strenge und Milde die richtige 
Mittelftrafse zu halten gefucht. ... ..

Endlich 4) am Schluffe der Betrachtungen über die 
Grenzen des doctrinellen Charakters eines Stratgele z- 
bucha ($. 8) kommt der Vf. noch zu der wichtigen h ra
ge , dem Gefelzbuche überhaupt eine e 
allgemeine Strafrechtstheorie zum Grunde lie8e” r 
und auf welcher Theorie insbefondere der 
beruhe. Mit Recht wird Erftes völlig von ihm bejanr, 
indem er fagl: „Ohne ein allgemeineres Slratpnncip 
würde das Gefetzbuch keine fichere . Grundlage, c'na 
Haltung, keine Einheit und keine Folgerichligkei ia
hen u. f. w. Eine Darftellung und Prüfung der ver
schiedenen Strafrechtstheorieen hingegen wurde hiei e - 
ne Stelle finden.“ Der Vf. bezieht fich defshalb blols 
auf dasjenige, was er an einem anderen Orte aru ®r 
Vorgetragen habe, (in feinen Grundlinien des phi.o- 
/ophifchen Crim. R. Göll. 1825. Ö- 9 u. ff.) und be
merkt nur Folgendes: „Dafs der letzte Zweck aller 
Strafgefetzgebung in Sicherung des rechtlichen Zu- 
ftandes durch Verhütung der diefen Zuftand gefährden
den Handlungen beftehe, diefs fey nicht wohl zu be
zweifeln. Das Mittel zur Erreichung diefes Zweckes, 
und alfo* das nächfte Ziel der Gefelzgebung , beftehe in 
Abfcbreckung Aller von dergleichen Handlungen, mit- 
jelft Androhung von Strafen, folglich in einem pfv- 
chijehen Zwange (Generalprävention). Bey der Wahl 
der anzudrohenden Strafarten und bey Beftimmung der 
Grofse derfelben könne (indeffen) der Gefetz^eber 
die Criminalpolitik (und Moral) zu Rathe ziehen, und 
alfo auch folche mit dem Zweck des Strafgefetzes ver
einbare Strafen wählen, welche zugleich die fernere 
Sicherung gegen den Sträfling oder die Befferung def- 
fetben zu befördern geeignet feyen. Zugleich fey das 
Strafgefelz Regel für den Richter, welcher fich bey fei
nem Urtheile nicht durch Rückfichten der Klugheit leiten 
laßen dürfe. Es fichere daher auch die Unterthanen, dafs 
fie nur wegen der durchs Gefetz verpönten Handlungen 
beitraft, und mit keinen härteren, als den gefetzlichen 
Strafen belegt werden “

Diefes find die allgemeinen Bemerkungen, wo- 
jnit hier di« fo wichtige Frage vom Grund und Zweck 
des Strafrechts im Staate befeiligt wird. Dafs diefelben 
unbefriedigend find, wird jeder Lefer leicht wahrneh- 
jjten. Was Wird vollends einft der Lefer in einem künf- 
tigen weiter fortgefchrittenen Zeitalter fagen, wenn er fok 
ehe, offenbar zu wenig begründete Aeufserungen in den 
Beweggründen eines wichtigen deutfchen Gesetzes mit 
den weilläu ftigen Erörterungen der Wiffenfchaft^ dio- 
felbe Frage betreffend, vergleicht ?

Es ift allerdings wahr, dafs die Abfchreckungs- 
theorie oder die Theorie des abwehrenden oder necati- 
ven pfychifchen Zwanges, bey den Lehrern der Willen- 
fchaft und bey den Gefetzgebern fowohl Deutfchlands, 
ah auch Frankreichs, Italiens und anderer Länder, in 
neuerer Zeit noch grofsen Einflufs und Gültigkeit hat. 
Daher die Härte und insbefondere das Abfehreckende 
mancher Strafen anfich, (z. B. gegen den Hausdiebftahl, 

gegen das Falfchmünzön u. f. w.), ingleichen die öf- 
fentlichen Vollziehungen der Strafen, oder doch Bekannt
machung der Strafgefetze und Straferkenntniffe, und 
felbft zum Theil das öffentliche Gerichtsverfahren in 
Strafrechtsfachen, und was fonft die Aeufserungen jenes 
Einflußes auf die Wiffenfchaft und die Gefetzgebung 
nur feyn mögen. Indeffen ift es doch zur Ehre der 
Menfchheit auch nicht zu verkennen , dafs die anderen 
Anfichlen vom Grunde und Zwecke des Strafrechts im 
Staate, namentlich die eher zu billigende Präventions-, 
die rechtliche Wiedervergeltungs - und endlich die fitt- 
liche und bürgerliche Befferungs - Theorie, gleichfalls 
fehr jerofspn und, wie Piec. glaubt, der Wahrhe.t nach 
gröfseren Einflufs geäufsert haben, als jene. Um-in'die- 
fer Hinficht nur etw as fehr Naheliegendes anzuführen, 
fo hiefs es in den wichtigeren Slraferkenntniffen im Hon- 
növerifchen feither niemals blofs : „Anderen zum abfehre- 
ckenden Beylpiel,“ londernauch immer zugleich: „ihm 
felber — dem Inquifiten — zur wohlverdienten Stra- 
fe.(' Offenbar eine folge von der natürljchften Anficht, 
dafs nur die Gerechtigkeit ein Slraferkenntnifs wahr“ 
haft zu rechtfertigen vermöge. Wäre die Abfchre- 
ckungstheorie die herrfchende: fo müfste die Strafe 
hauptjächlich nach der Stärke der Neigung der Men- 
fchen, eine gegebene Art von Verbrechen zu begehen, 
beftimmt werden. Diefes gefchieht aber in unferenGe- 
fetzen glücklicher Weife nur feiten, und nur in Rück
ficht der oben angezeigten Delicte. Ungleich häufiger 
lucht man den Thater von ferneren ähnlichen Un
rechts-Thaten abzuhallen, daher die ftrengere Strafe 
wiederholter Verbrechen, nach bereits erlittener Strafe; 
und noch häufiger, ja in Rücklicht der meiften Ver
brechen, läfsi man doch auf geringes Verbrechen auch 
nur geringe Strafe folgen, und hat alfo die Grenzen 
rechtlicher Wiedervergeliung vor Augen. Wie fehr 
aber wenigftens von Ober - Polizeywegen bey Errich
tung und Erhaltung der Zucht - und Arbeits-Häufer die 
fiitliche oder doch bürgerliche Befferung der Verbre
cher oder Verbrecherinnen bei ückfichtigt wird, oder 
doch dem Willen derFürften und Gesetzgeber nach be- 
rückfiebtigt werden foll, ift bekannt, und bedarf kei
nes befonderen Beweifes.

Wenn fchon hieraus kein günftiges Voruriheil für 
die Theorie des (negativen) pfychifchen Zwanges, oder^ 
wie es in der Anmerkung des Vfs. auch heifst, der Gene
ral-Prävention, hervorgeht: fo verliert diefelbe noch, 
mehr durch eine gefunde Prüfung nach Gründen der 
Wiffenfchaft vom Menfchen und von der menfchlichen 
Gefellfchaft. Selbft der Vf. äufsert Wenigftens inderfrühe- 
ren Ausgabe feines NalurreclUs, dafs rechtlicht ^ic- 
dervergeltung der Grund der Strujenzulilgung feyn 
könne; w.e v.elmehr follte fie Grund der Slr.findro- 
hung feyn! Amkräftigfi.n aber erklärt fich dafür

fcln,r TheOru der Gefetzgebung (1801) von 
Ö- XXXII an, wo unter anderen auf die Frage: „Was 
wird denn alfo gefedert, dafs eine Handlung einen Ge- 
genftand des peinlichen Rechts ausmache, und dafs der 
Thäter Riner Freyheit für verluftig erklärt werden kön
ne?“ geantwortet wird: „Diefs kann nichts Anders 
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feyn, als die Wichtigkeit des Rechts, das verletzt wird, 
unddeffen Schutz durch ein Gefetz geboten ift“ u. f. w.; 
und was Rec. vornehmlich wieder hervorzuheben lieh 
gedrungen fühlt — §. XLIII zu Anfänge: ,, Da jede 
Strafe gerecht feyn foll, und da die Gerechtigkeit 
derfelben durch die Gröfse des verletzten Rechts und 
der hiniangefetzten Pflicht beftimmt wird: fo mufs eine 
Strafe defto härter ausfaiien, je wichtiger das Recht 
ift, deffen Genufs jemanden durch die Thai geraubt wor
den ift“j und zu Ende des „DerMafsftab der Strafen 
ift die jurijtifche und weder eine moralifche, noch 
phyfifche Wie tervergeltuug u. f* w., welcher erften 
Gebot folgendermafsen lautet: Jeder foll den Genufs 
des Rechts einbüfsen, den er an dem Anderen entweder 
gefehrnälert, oder vernichtet hat, und jedem foll inner
halb der Schranken des äujseren Rechts, alfo blofs 
FreyheilsÄrafen, und zwar nachdem Gefetze das wi
derfahren, was er dem Anderen angethau hat.“ Solche 
fehr treffende wiffenfchaftliche Anfichten können auch 
von dem Gefetzgeber nicht aufser Acht gelaffen wer
den. Es fcheint daher das Richtiafte zu feyn, dafs —• 
wie unter anderen ünterholzrier in feinen jur.ftifchen 
Abhandlungen ins Licht gefetzt hat, — fämmlliche 
bekannte Strafrechlslheorieen, freylich die eine mehr, 
die an lere weniger, zur Begründung und zugleich 
Zweckbeftimmuug der Strafgelelze in Betracht gezo
gen werden muffen. Womit auch Bouterweck in fei
nem Lehrbuche der. philofophifchen Wiffenlchaften, 
(Naturrecht S. 50: „VVenn gleich keine menfchliche 
Obriakeit das Vergeltungsrecht fich anmafsen darf: fo 
läuft fie doch um fo weniger Gefahr , den Verbrecher 
über die Gebühr zu ftrafen, je ähnlicher die Strafe, die 
ihn trifft, dem Uebel ift, das er felbft Anderen zugefügt 
hat“) in gewiffer Hinficht übereinftimmt. Höchfter 
Zweck der Strafgefetzgebung, wie im Grunde aller 
Einrichtungen der menfchlichen Gefellfchaft, ift aber 
offenbar Befferung und Veredlung des Menfchen, ins- 
befondere des Thaters der gefetzwidrigen Handlung. 
Diefes ift in der Schrift eines achtungswürdigen Mit- 
oommiffärs des Vfs., des Ober-Apell. Rath Spangen
bergs in feiner Ueberfetzung von Roscoe über die Ält
liche und bürgerliche Befferung der Verbrecher u. f. 
w. Landshut 1821,' und an anderen Orten aufs Neue her
vorgehoben , indem er die Strafe nur/als ein Mittel an- 
fieht, den Verbrecher zu belfern, und die Gefellfchaft 
vor anderen Verbrechern fieber zu ftellen. „Nur durch 
eine weife Befolgung vernünftiger Grundfätze, Reifst 
et dafelbft S. 3L 32, — durch die Entfernung alles def
fen, was zur Begehung von Verbrechen verleiten kann 
u. f. w., können wir die wohlthäligften Folgen für die 
Sicherheit der bürgerlichen Gefellfchaft erwarten.“

Man mufs es. daher fehr beklagen, wenn man 
in diefen Anmerkungen zum allgemeinen Theile des
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Hannöverfchen Strafgefetzbuchs die Aeufserung lieft, 
dafs anftatt eimi io'chen weilen BelLrungstheone, 
jenej zuerft geprüfte und am wenigften humane auf 
Rechtsgrundlätzen beruhende (?) unj jowuhl in der 
Theorie, als in ei einer folgerichtigen
Durchführung fähige (?) Anlicht, <He Abfchreckunrs- 
theorie, den. Entwurf Jet Str.fg.r,ul>u<;h 
nicht ausdrücklich erklärt, aber doch mehreren Beftim- 
muneen nath unverkennbar zum Grunde |leee GlfirL* 
lieber Weife fetzt aber der V E foUeich hinzu : die Com- 
miffiun habe fich von den beffeln der Schule frey zU 
hallen, und entfernt von aller Einfeitigkeit die Erf*^ 
runden des Lebens mit den Früchten der SpeculaÜOn' 
möglichft in Einklang zu bringen gefucht. Kein un
befangener Beurlheiler des Entwuris werde ihr das 
Zeugnifs verfagen, dafs fie redlich nach diefem Ziele 
geltrebt habe. In fofern nun hierunter auch ein prak- 
tifches Zartgefühl der Gerechtigkeit und Menlchenlie- 
be begriffen ift, welchem durch obige Erörterung von 
Seiten der Wiffenfchaft die gebührende Achtung b*- 
wiefen wird, wollen wir nicht ohne Hoffnung und 
Zutrauen zur Darfiellung des Einzelnen übergehen. .

Der allgemeine Theil des Gefetzentwurfes zerfällt 
aufser der Umleitung, in welcher nur noch Art. 5 zu 
einer näheren Prüfung in Rückficht der Form, wi< 
•r lautet, geeignet wäre, in folgende lechs Capitel. D 
Von Verbrechen und Strafen überhaupt. Art. 6 —• 34» 
2) Von der Vollendung und vom Verlüche eines Vef* 
brechens; Art. 35 — 47. 3) Vom rechtswidrigen Vor- 
fatze und von der FahrläfTigkeit; Alt. 48 — 62. 4) 
Von den Urhebern eines Verbrechens, von def 
Beyhülfe und der Begünftigung; Art. 63 __ 9Q. 5)
Von den Gründen , welche Strafbarkeit ausfchliefse-n 
oder tilgen, Art 91 — 105; und 6) Vün Jer Zum.ÄunS 
der Strafe und von Milderungs - und Schärfungs* 
Gründen. Art. 106 — 135. In Rückficht aller 
diefer Lehren ift fchon in der oben angeführt**1 
Beurtheilung von Mittermaier das Wichtigfte er
innert worden. Manches hievon ift ohne Zweifel 
von den Vffn. des Entwurfes hey der nochmaligen 
Durchficht deffelben , woraus derfelbe fo, wie el 
jetzt ift, hervorgegangen (S. 239- 240)-, benutzt wor
den ; Manches aber wird auch von dem Mitver- 
fafier, Hn. Bauer, einer ausführlichen Widerle- 
legung unterworfen, in welcher zugleich auf andere cri- 
minalphilofophifche und politifche Schriften, befon- 
ders über das baierifche Gefetzbuch und d«n neuen 
Entwurf von Gönner, Rückficht genommen wird. 
Rec. wird daher, fo wichtig der allgemeine Theil des 
Strafgefetzrechts auch ift, auf einige theils zu berich
tigende, theils zu lobende Beftimmungen Rechts- 
fätze fich befchränken dürfen.

(Die For tjetzung fulgt im Stücke,)
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J U R I S p R U D' ^en ’n.Betracht kommende Vollziehungsart — ob das
Fallbeil oder das Ertränken, oder fonft eine Art vorzu- 

Göttingen, b« Vanderhöck u. Ruprecht: Entwurf ziehen fey, ift noch die Frage — follte billig einem 
eines Strafgefetzbuchs für das Königreich Han- be onderen Gefetze Vorbehalten werden, um den Ge- - 
nover. Mit Anmerkungen von Dr. Sinton Bauer Möglichkeit der fchweren Verbrechen fo
u. 1. w, °

(Fortfeizuns der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen/ion.)

TK m erften Capitel hat a) Art. 6 der Begrin vom 
Verbrechen zum Theil daffelbe gegen fich, was oben 
gegen del} Ari. 1 erinnert wurde. Der Begriff ift we- 
2er gefchichtlich, nöch philofophifch richtig, noch 
Von dem erft zu erwartenden Inhalte des Strafgeletzbuchs

I i - „Jo was die Redaction hoffentlich nunmehr 
Verbeß^rn wird. Im Ari. 7 wird zwar erklärt, dals 
bey fieftimmun« der Strafarten und ihrer Folgen der 
Unterfchied zwifchen fchwerereti und leichteren Ver
brechen durchgehends berückfichlUt fey; indeffen wä
re doch dafür die oben gewünfehle nähere Erklärung 
von Verbrechen und Strafen zur Beurkundung der Ge
rechtigkeit des Gefetzgebers vorzüglicher gewefen. In 
den Anmerkungen S. 307 äufserl fich nun Hr. Bauer 

-ausführlich über die Gründe, warum der bekannte Un- 
terlchied zwifchep Verbrechen und Vergehen dem Ge- 
felze nicht zum Gruijde gelegt wörden. Solches dürf
te jedoch, fo fchwierig die Beltimmung diefer JBe- 
grille auch ift, nicht ganz befriedigend feyn. Denn, 
wie die Strafen Art. 8 in lchwei*e und leichtere un- 
terfchieden werden, fo mufs ein Gleiches auchinRück- 
fichl der Unrechtslhalen, wovon diefelben blofse Folge 
find, fey es, dafs diefelben in Verletzungen des Ur
rechts der Einzelnen, oder des Staats, oder der kirchli
chen Gefeilfchaft oder des Volkes überhaupt (Sittenge- 
fellfchafi) beftehen, verwirklicht werden können, 
wenn gleich mit dem Unterfchiede, dafs bey manchem 
Vergehen es von der Gefinnung des Thaters und anderen 
jJiiiftiinJen abhängig ift, ob es als ein. blofses Vergehen 
oder als Verbrechen anzufehen fey. Eine folche allge
meine Zufammenftelhmg der Verbrechen und Strafen 
etwa am Schluffe des allgemeinen Theils würde die 
klaffte Ueberficht und den fchönfte/i Beweis von der 
Gerechtigkeit und Billigkeit des Gefetzgebers enthalten, 
und jedem ungünftigen Vorurtheil bey Lefung des all
gemeinen Gefeiz.es vorbeugen. Dafs nun Art. 8. 9. 10 
die Lehre von den Strafen im Allgemeinen mit den 
fchweren Strafen und zwar fogar mit der Todesftrafe, 
diefer auch nach Bergk philofophifch problematifchen 
Strafart, beginnt, darf Rec. gleichfalls als gar zu ab- 
fchreckend beklagen. Auch die nur m fo feltenen Fäl-

J, sl. L. Z. 1827. Vierter Band,

„ . •• i- > ei orecnen lo
zart, als mogheh, auszudrücken. Merkwürdig ift eS

nicht ohne
und keine anderen pofitiven BeftimmunÄn - 
Manchen nicht einleuchtend feyn, wie^d^V^ 
gleichung mit den Grundfätzen des befonderen Theils v™ 
den Verbrechen einiges Licht gewährt. Dafs übriÄens 
nach Mittermaier die Kettenftrafe (wie nach dem V 
erifchen Gefetzbuche) nur auf Lebenszeit Statt finden 
loll, durfte noch weniger zu billigen feyn, als di* 
Befehräukung auf 6 Jahre (S. 324). EuVch ift d“ 

bürgerliche Tod in Bezug auf eine befondere Art von 
Verbrechen wohl nipht unbedingt zu verwerfen, danach 
Art. 18 fchon die Verurtheilung zu einer fechsjährigen 
Freyheitsftrafe den unfchubligen Ehegatten berechtigen 
foll, auf Ehefcheidungg zu dringen. '

Dafs nach Art. 27 fremde Vagabonden männlichen Ge- 
fchlechts, welche durch vorfälzliche Verbrechen eine fechs 
Wochen nicht überfteinende Gefängnifsfirafe verwirkt ha
ben, anltatt diefer mit körperlicher TJiehtigunp bedrr.kr 
und aufser Landes geichafft werden follen, w;eJ * 
vielleicht eine Folge der Abfehreckungstheorie 
kann Rec. ebenfo wenig als Mittermaier billigen. Dia 
dafür S. 347- 48 angeführten Gründe find blofs Gründe 
der Klugheit, welche nur in äufserft dringenden F'I 
len der Gerechtigkeit vorgeht. Wenn fich der Gef t 
geber Art. 26 fo milde gegen vornehme Gefangene , .
fo rollt, er fich doch auch gerecht gegen arme heim’§I' 
loTe Leute zeigen. Sind diefe nicht fchon Übel th’ 
daran, fie, die weder eigenen Heerd narb Q u $enu5 
Obdach haben? Körperliche Züchtieum» ch“tz,und 
leucht Mafs und Ziel überfchrilten wird®’ f’^'y 
Strafe begangener Körperverletzung j folIfe nur 
keit feyn P Verletzung oder Gewaltthätig-

Im 2 Capitel find die Vff —,•. t , 
zn Werke gegangen. Mit R Sorgfalt
Anmerk. S. 364 : Vor 7l L n Ä in den
puncl des Verfuchs und der Fnf’6'1. 7 rl Anfa^Ss" 
n;mmon • f^k i j • j J?er Endpunct der Thai zu be- ftimmen, fobald in der That alle Merkmale des Verbre- 
C, e" ^eyen> fey es ein vollendetes Verbre
chen. Straflos ift nach Art. 39, vergl. mit den Anmerk. .

b S

Gefeiz.es
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S. 378 ff., •) Alles। Was zwar eine Vorbereitung zum 
Verbrechen, aber noch kein Anfang der Ausführung 
ift, und b) vermöge gefetzlicher Vorfchrift der Fall der 
freywiilig unterlaßenen Beendigung der That : Beftim- 
mungen, die in anderen deutlchen Strafgefetzentwür- 
fen nachgeahmt zu werden verdienen. Merkwürdig 
ift ferner, dafs nach S. 383 auch der Anftifter einer 
Uebellhat ftraflos werden kann, wenn er das Seinige 
thut, um den Anderen zu bewegen, dafs erden Ent- 
Ichlufs oazu aufgebe. In den Art. 41 und 42 (vergl. 
mit S. 387 ff») wird blofs unterfchieden zwifchen been
digtem und nicht beendigtem Verfuche, mit der Beftim- 
*nung, dafs erftes dann fey, wann der Thater leiner- 
ieits Ailes gelhan habe, was zum Verbrechen gehöre 
11. f. w. So fehr wir nun auch nach dichotomifchem 
Verfahren in das Lob diefer Unterfcheidung S. 389 
90 einftmunen, fo möchten wir doch die alte tricholo- 
pnifche Unterfcheidung in conatus proximus, remotus 
lind minus remotus, oder wie fonft die Kunftausdrü- 
cke lauten mö^en, vorziehen , weil hier die Strafe des 
höheren Grades nicht fo plötzlich über die des niederen 
fich erhebt; was freylich nach der Strafheftimmung in 
den angezogenen Artikeln (J- und y der Strafe des voll
endeten V< rbrechens) nicht lehr auitallend ift. — S. 404 
bis 414 der Anmerk, wird fodann in Bezug auf Art. 
47 eine fonft weniger im Criminahechte erörterte Leh
re, nämlich die vom Verfuche mit unlauglichen Mit
teln, vorgetragen, wodurch über diefelbe in der That 
neues Licht verbreitet wird. Hr. Bauer glaubt dadurch 
den Einwurf, dafs dergleichen Verfuche nicht ftraflos 
feyen , gegen Mittermaier und Andere gerechtfertigt zu 
haben , wi bey er auch die Meinung mehrerer anderer 
Criminaliften (Tittmann , Oerßed, Ejcher und Henke) 
für lieh hat. Da indelfen die Sache doch fehr ftreitig 
ilt: fo möchte Rec. anralhen , dergleichen Handlungen 
aus dem Sirdgefelzbut he ganz zu verweilen , und blofs 
pdizeylich zu ahnden.

Im HI Capitel S. 419 wird zu Art. 49 mit Recht 
behauptet, dafs es zum Begriffe des höfen oder ver
lor, cheri!« hen Vor'atzes gehöre, dafs der Verbrecher die 
That als Verbre<hen erkannt habe. Nicht weniger 
wird S. 421 und ff. zu Art. 51 (gegen das baierifche 
Strafg« feizbuch Ari. 45, Feuerbach und Grolmann) die 
allgemeine Rechtsvermuthung für das Dafeyn des Do
lus, welche freylich dem Gegenbeweis aus den Um- 
Händen der That unterworfen, für unbegründet er
klärt, und folches gehörig beftimmt und ins Li< ht ge
fetzt (durch L. 6. C. de do^o malo, das Un echt der 
Unbelcholtenheit u. f. w,). Indeffen Tollte doch nun
mehr nüht .dlles dem richterlichen Ermeßen übtrlaf- 
fen feyn, vielmehr im Zweifelt/alle für die Fahrlaf- 
figkvit des Thäters vermuthet werden. —- S. 451 wer
den in Bezug auf Art. 5t — 60 nur zwey Stufen der 
Fahrlälf’gked (grobes und geringes Verfchulden) ange- 

während nach zarterer Gere< htiekeit die fonft 
ullgemd” *nerkannten drey Grade: culpa lata —- levis 
■und levijß.ma.i a‘s maximum , medium und minimum^ 
billig d< n Vorzug ver lenten. In dem Entwürfe ift der 
Unierlchied zwil<”en nachher und entfernter Fahrläf- 
figkeit nicht gehalten, obgleich derfelbe allerdings 

nicht ohne Grund ift. Jene erften Jrey GriJe fin4 S. 
452 befonders klar beftimmt. Auch ift der Mafsftab der 
Strafen nach S. 484 im Ganzen zwar richtig, doch im
mer etwas fchwankend beftimmt. Das grob9 VerfGhui- 
den ift dem Vorlatze beynahe gleichgeftellt.

Im 4 Capitel (Art. 64. vergl. mit den Anmerk. S, 
461 ff.) ift fehr lobenswerth die auch im bisherigen ge
meinen Criminalrechte vorhergehende Anficht, dafs 
die Gehülfen zu einem Verbrechen mit einer geringeren 
Strafe, als die Urheber, und die Begünftiger mit einer 
milderen Strafe, als die Gehülfen, zu bedrohen find, dem 
neuen Gefetze zum Grunde gelegt worden. Ohne Be
denken hätten jedoch die Vff. noch einen Schritt wei
ter thun, und den f. g. Haupteehülfen, ja felbft den 
Anftifter (inieilectuellen Urheber), nur für bedeutend 
weniger Itrafbar erklären können, als den wirklichen 
Thater (phyfifchen Urheber). Rec. kann fich nämlich 
nicht davon überzeugen, dafs der Letzte fich jemals als 
blofses Werkzeug zu den Abfichten des Erften ver
hält , was auch von den Rechtslehrern nicht behauptet 
wird. Ift das aber nicht der Fall: fo ift auch nicht ein- 
zufehen, wie die Gerechtigkeit eine Bvftrafung bei
der und zwar eine gleiche wegen eines und deffelben 
Delicts fodern oder gut heifsen könne. In ähnlicher 
Hinficht ift auch das Complot nicht fo ftrafbar, als es Art, 
70 (vergl. S. 481 — 85) angefehen wird. Das Gefährli
che folcher Vorhin iungen ift zwar unverkennbar, gehört 
aber ins Puliz.yrecht. Um fo billiger ift da**5en die 
Art. 73 verfügt« Straft figkeit einzelner Th*f*'n‘’hmer im 
Fall der Reue (S. 492). Auf gleiche We‘fe f£hien Art. 
75 — 77 (S. 496 — 98) einer Milderns wefentlich zu 
bedürfen.

Im 5 Capitel ilt .s befonders merkwürdig, d.fc 
nach Art. 93 das Recht der Nothwehr auch demjenigen 
zuliehen fol* , . welcher dem Gefährdeten beyftehL 
Ui^les >ft auch im Allgemeinen wohl zu rechtfertigen, 
in Gemäfsheit des innigen Bandes welches den Men- 
fehen mit dem Menfchen Verknüpft. Ob aber Eigen* 
thum an Sachen, den hall der Hungersnolh ausgenom
men, jemals fo unerletzlich fey, dafs defshalb bis zur 
Tö tung des Anderen eine gerechte Nolhwehr Statt 
finde, (Art. 92, vergl. mit d*r Anmerk. S. 523) möch
ten wir, ungeachtet der bisher gellenden Theorie des 
Criminalrechls, gar fehr bezweifeln. — Weniger be
friedigend fcheinen fodann die Anm> rkungen S. 543 n. 
f. w. (zu Art. 103- 4. 5). Auch hier äu sert fich das 
Schwierige der Strafrechlsgef. tzgebung , indem die ag 
verjährenden Verbrechen nach Art «iep defshalb anau. 
drohenden Strafen beftimmt werden. B?? Ver
fchiedenen Verjährungsfriften möchte man wohl fragen, 
cur ita diverjum ? Um auch hier das Geleit etwas ab- 
«urunden, würde Rec, noch die ßeft*n,nlUnÄ empfeh
len, dafs, im Fall die Verjä'hrungsf'*1* zur Zeit, wann 
der Thäter *ur Kenntnifs des Richt®rs ommt, fchon 
bis auf wenige Monate abg lauf1” 1 » er Richter nur 
nach erftattetem Berichte an das u t z. Departement 
und erfolgter Autorifation die der iche Unterfuchung 

eß Vielleicht das wichtigfte Hauptftück des allgemeinen 
Theils »ft da« /echße und letzte, nämltch; Kon der
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fall eines Uebertreters der Strafgefetze ■— ein, aus dem 
Befferungsfyftem entlehnter, fehr paffender und dem 
vorliegenden und einigen anderen Entwürfen eigen- 
thümlicher Ausdruck. — Es wird hier fowohl ein 
Rückfall im weiteren, als im engeren Sinne angenomx 
men, jener verlchiedenartige , diefer g eicharlige Ver
brechen betreffend. Nach Art. 127 wird fodann di« 
Regel aufg-ft«Ht, dafs die Strafe nach dem neuen Ver
brechen zu beftimmen, diefe jedoch wegen der größe
ren lubjectiven Strafbarkeit zu Jchärfen Icy. — Hück- 
fichlen — Grenzen —— Abweichungen (8. 619 u. ff.). 
Wenn fich fchon hiedurch die jetzigen Hannöverifchen 
Gef> tzverfaff, r über ältere Geletzg ber, welche einer grau- 
famen I’räventionstheorie folgten, rühmlich erheben: fo 
möchte doch die noch gröfsere Milde des öfterreich. Ge- 
felzb. §. 37. lit. c. und des baierifchen Enlwuifs Art. 42, 
wonach der Rückfall blofs ein Moment g wöhn.icher 
gröfsvrer Strafbarkeit ift, denVoizug verdienen. Die 
Härte der Steigerung der Strafen des Menfchen, der 
einen folchen Rückfall zu begehen das Unglück hatte, 
wird S. 633 zu Art. 131 noch deutlicher geze gt, fo wie 
S. 635 — 39 zu Art. 132 die Grenzen ins L'tht gefetzt 
werden, welche man der richterlichen Schäifungs- 
pflicht zu beftimmen hatte. Während endlich auch die 
die verschiedenen Verbrechen und Straf n betreffenden 
näheren Beftimmungen Art. 134 und 35 noch gebührend 
erläutert werden, wo wir aber dem Vf. nicht folgen 
können, fcheint uns noch die fehr treffende Bemer
kung deffelben hier Pialz finden zu können, dafs die 
im Art. 133 vorgefchriebene Belehrung des Schuldigen 
nach Beendigung feiner Strafzeit über die im Gefetzt 
gedroheten Rückfallsftrafen allein feiten genügen wird, 
erneuerte Fehltritte zu verhüten. Mit Recht wird auch 
hier vorausgefetzt, dafs zugieicEi alles Mögliche gefcheh«, 
um dem aus der Slrafanftalt Entlaßenen das ehrliche 
Fortkommen durch Arbeit zu erleichtern, und ihn zu 
einem gefeizlichen Betragen zu ermuntern, als wozu 
in dem Gemeindewefen das einzige Mittel liegen dürfte.

Diefes find die wichtigften Bemerkungen , zu wel
chen wir, theils in Hinficht auf den allgemeinen Theil 
des Gefelzentwurfs , theils in Hinficht auf die erläutern
den und rechtfertigenden Anmerkungen zu demfeiben, 
uns gedrungen fühlten. Hoffentlich werden beide, 
jene als erfte, diefe aber als anderweite Erinnerung 
oder Vernchmlaffung des Publicums, nicht ohne Einflufs 
bleiben apf die endliche Abfaffunn des Gefeltesentwurfs* 
wenigftens werden fie im Zweifelsfaile für die eine oder 
andere abweichende Anficlit den Ausfchlag geben. Wie 
Rec. nunmehr über den befonderen Theil des Gefelz- 
•ntwurfes felbft urtheilt, iäfsl fich bereits aus einigen 
der obigen Bemerkungen, namentlich über den Grund 
und Zweck des Strafrechts, fchliefsen. Int vifchtM 
fodert es di« Wichtigkeit der Gefetze über Verbrechen 
und Strafen der Mitmenfchen, über Leib, Gut und 
Blut derfelben, dafs Rec. auch hierüber in diefem 
öffentlichen Blatte feine Stimme, hoffentlich den 
Lehren der Wiflenfchaft möglichft entsprechend, ab- 
gebe.

Schon gegen die Anordnung des gedachten befon- 
deren Theils liefst fich, ungeachtet der S. 251 der An-

Zumeffung ier Strafe und von den Milderung*- u 
Schärjungs-Gründen. Art. 106 u. ff. Anmerk.S. 554 
__ 648- war «ämlich, wie fchon die *>‘shor 
tr«cht«ten Hauptftücke des allgemeinen Theils enr un 
den, ein Hauptaugenmerk der Vff., dem ric le5 « 
Ermeffen innerhalb eewifler billiger Grenzen mogiicmt 
frayen Spielraum zu lallen. Damit daffelbe jedoch mc 
^anz ohne Grundfalz verfahre, werden *er ' •
Momente der Zumeffung der Strafe beftunmt, 
zwar theils die der gröfseren, theils die e g 
g««n Sir.fb.rk.it, AH. 107 - 10. , 
Anmerk. des Ein. Bauer nach Rec. Dafurha 
lieh erläutert; nur wäre vielleicht noc i as 
•ndere Moment geringerer Strafe nac zu rag.

Art. Hl dl Grenzen des riebterwhen 
f«ns auch in Bezug auf beltimmle Strafgefetze g
««»nen feligefetzt Danach hat der Richter tn £ 
Regel a) nur das Reiht, die Strafe innerhalb ihr.s 
höchlien und geringlten Grades abzumeffenj ) ie c »7 
zulätli^ äufsere Zufärze zu Ichärfen, und c) die «elei - 
liehe Schärfung n-chzuiaffen. Eben fo einleuchten , 
als gründlich, wird diefs in den AnmerkungenS. 570 «• 
ff. erläutert und der Grundfatz hervorgehoben, dals 
nii * Fall ,leS Dafeyns mehrerer Mildt-rungseründe 

Ur *,n auch von einem beftimmten Strafgefetze ab- 
Wichen könne. (Art. 112) 3) werden noch drey be
sondere gejetzlicheMilderungsgründe aufg führt, näm
lich jugendliches Atter, über 9, aber noch unter 15 
Jahren, in leichen kindifches Greifenalter, erlittene 
fchwere gefängliche Haft u. f. w. (Art. 113 u. 114 bis 
19). Falt möchten wir glauben, dafs noch einige an
dere Mil.-erungsgründe des gern. Crim. R. auch einzeln 
für wirkfam zu halten wären. Endlich handelt der 
neue Gefetzesentwurf im 4ten Abfchnitt diefes Haupt- 
Röck« -— Art. 120 u. ff. u. Anmerk. S. 591 u. ff. — von der 
leider nur zu wichtigen Lehre vom Zufa mmenflufs dar 
r erbrechen und dem Rückfall. Sehr treffend hat der 
Vf. der Anmerkungen zu Art. 123 eine Darstellung der 
von der Geletzgebung zu befolgenden Grundanfichten 
vorausgefchickt, und zwar 1) welches ift der Unter- 
fcllied zwifchen dem Zu?am«nenflulTe der Verbrechen 
und dem Rückfall, in Elinficht aut Strafbarkeit? und 
2) wie ift insbefondere der "1 häter zufammenfliefsender 
Verbrechen zu beitrafen ? S. 59ß wird fodann von der 
idealen Concurrenz der Verbrechen (Art. 121) und S. 
598—602 von dem b’ofs fortgefetzten Verbrechen (Art. 
122) g«fprochen. Im Art. 123 ift fodann auch 
felbft der Grundsatz aufgeftellt. daß die Strafen fämmt- 
lich, fey «S gleichartiger oder verfchiedencr verbreche- 
rifcher Handlungen, in Kraft treten follen, fo weit fie 
nicht phyfifch oder rechtlich unvereinbar find. Indem 
wir des Vfs. Ausführung diefes Grund fatzes und deranzu- 
n»hmenden Ausnahmen, fowie der näheren Beftimmung 
deffelbrn (Art. 124, 25, auch 126 - S 603-614), Ge
rechtigkeit widerfahren laden, ilt doch die Härte der 
Zufammenrechnung der Strafen nach der Präventions- fo- 
wohl, ais nach der Betferungs-Theorie nicht zu verken
nen , und daher ift der Art. 90 des baierifchen Ent
wurfs fehr zu loben. S. 614 der Anm. folgt .endlich * 
die Erläuterung des Gefetzenlwurfes Art. 127 vom Rück

Sir.fb.rk.it
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^erlcun^tl eftheiTten Rechenfchaft darüber, welche 
auch durch das Syftem des bisherigen gemeinen Crim. 
Jicchis unterftülzt wird, die fehr erhebliche Erinne
rung machen, dafs die Staatsverbrechen als ganz aufser- 
ordentliche Verbrechen , welche man von den Staals- 
Mire-rn °ar nicht befürchten follte, an das Ende zu 
ftellen wären, und etwa den erften Haupllheil der be- 
linderen Verbrechen bilden follte». Denn es ift hier 
dar leidende Theil, der laefus, fey es der ganze Staat, 
oder .Inseln« Staatsbehörden, immer etwas von der 
awLn Bdreerfehaft eben fowohl Abwesendes als 
Ky den Verbrechen der Staatsbeamten der thatlge 
Theil, der Urheber. Beide an die Spitze des Straf- 
1 ’ h.ju„ würde nun offenbar nicht paffend
fL S—U Die Ordnung felbft ift die: Das Ganze zerfällt 

f t Davon handeln die drey erften von
ro7enannt< n delictis publicis, Staatsver

brechen im weiteren Sinne; die zwey folgenden von 
den gemeingefährlichen Verbrechen ; die alsdann fol
genden neun von den delictis privatis im Sinne der 
feueren, und endlich das löte von den befonderen 
Verbrechen der Staatsbeamten und öffentlichen Die- 

Iier* Iin erften CapiteV. Von Verbrechen wider das 
' Dafeyn und die äufsere Sicherheit des Staats, fchemt 

zuvörderit Art. 137. 141 der Unterfchied zwifchen Lan- 
desverrätherey und Hochverrat^ nicht ganz richtig be- 
ftimmt. Letzte ift vielleicht immer mit eigener 
herrfcbfüchtiger Abficht verknüpft, und dadurch von 
jenem unterfchieden. Vorzüglich aber find die in den 

< . __ 142 angedrohcten Strafen nach Rec. ua-^itn zu ftrene. ^enn, wie grofs auch das hier m
kommende Verbrechen feyn mag, fo ift es doch 

der°Tödtung eines Menfchen mcht gleich zu achten. 
Vin vvohlbegründeter Staat kann nie durch die Ver- 
fchwörung einiger Weniger über den Haufen geworfen 
werden Es find der ftarken Bande, die den Einzel
nen an den Beamten und den Beamten an den Für ft en 
und feine Bäthe binden, fo viele, dafs nur Halbwahn- 
finnij-e fo etwas zu unternehmen wagen sonnen. So 
lan&e nun ein folches Beginnen, wenn es irgend ein- 

-t^fich real __ noch ohne anderes und fchwereres
£ t abChtr fo lange füllten auch die Thäter nicht mit 
de^Todesftrafe bedroht feyn, welche freyhch im W e- 
pe der Gnade gewöhnlich erlaffen wird. Wäre es mög
lich mit der brilifchen oder ruffifchen Regierung 
eine defsfalfige Uebereinkunft zu fchhefsen : fo wäre eine 
Deportation Solcher Verbrecher nach Sudindien; oder

' Sibirien, eine Verftofsung aus der engeren 
chen Gefellfchaft, deren Grundiaulen fie allerdings^um- 
ftürzen zu wollen drohten, eine dem Syftem der Wie
dervergeltung angemeffene Strafe. So ilt auch Art. 152 
die Strafe def beleidigten Majeftät durch thätliche Mifs- 
handiungen Zu ftreng, und ähnlich zu berichtigen. 
Wann, werden doch die Strafgcfelze nicht mehr ohne 
Roth mit blutigen Schriftzügen —• wi* Siruben in 

feinen rechtlichen Bedenken es nennt —■ gefchrieben 
werden!

Gegen den Inhalt des 3 Capitels, welches von 
den Verbrechen wider die Regierung des Staats han
delt, hat Rec. nichts weiter zu erinnern, a!s dafs 
im Art. 178 eme Art von Verbrechen aufgeftellt ift, 
welche in unferem Criminalrechte bisher nicht erörtert 
wurde. Diefe foll nämlich darin belieben, wenn Je
mand zur Verletzung bürgeilicher Pflichten gegen die 
Obrigkeit auffudert, oder für vorgeblicheReligicnsfätze, 
mit deren Befolgung die bürgeiliehe Ordnung nicht be- 
ftehen kann, Anhänger zu werben fucht. Hier ift of
fenbar den die Strafrechtspflege ausübenden Gerichten 
zu viel Wiilkühr in die Hand gegeben. Denn es täfst 
fich von deniEdelften und Bellen, welches die Menfch- 
heit befiizt, und welches über allen Slrafanftalten erha
ben ift, in unferem aufgeklärten Zeitalter im Allgemei
nen gar nicht erwarten, dafs damit ein wirklich bür
gerlich gefährlicher Mifsbrauch werde gemacht wer
den. Sollte aber ein lolcher Fall der Polizeybehörde 
oder dem Richter vorhanden zu feyn fcheinen: lo 
könnte, nach einem zu erlaffenden befonderen Gefetze, 
die oberße Regierungsbehörde nach dem Gutachten der 
Kirchenbehörde leicht' eine befondere Strafe oder Si- 
cherungs - Malsregel erlaffen. Die übrigen, in diefem 
und dem vorigen Capitel (Verbr. wider die Majeft.) auf
gezählten Delicte find, aufser der Beleidigung des Kö
nigs und der königl. Familie (I. II. 111), auDJ 
Herabwürdigung dei' Staatsverfafiüng , die Beeidigung 
der Amtsehre uud die Verletzung der Ehrf“rchl (Ach
tung und Ehrerbietung) gegen obrigkeithche Handlun
gen (IV. V. VI.); ingleichen im 3 Cap. 1) die An- 
mafsung eines Staatsamts; 2) Befleckung der Staats- . 
beamten; 3) gewallfame Widerfetzung gegen die Obrig
keit; 4) Aufruhr; 5) Anlauf; 6; Ruheltörungen der 
Handwerker; 7). Befrcyurig eines Gefangenen (Art. 
179), und 8) Rückkehr eines verwiefenen. Wenn 
auch’hier hie, und da etwas zu erinnern feyn möchte: 
fo find doch im Allgemeinen fowohl Begriffe und Ein- 
theilung-u, als auch die angedroheten Strafübel, jene 
der Logik und Na.tir der Sache, diefe der Gerechtigkeit 
und einer billigen Staatsklugheit fo wohl entfprechend, 
dafs man die rühmliche Sorgfalt der Vff. unmöglich 
verkennen kann. In einem Anhänge zum vorliegenden 
Werke Art. 182, b) bis Art. 182. g) findet man auch 
ein Strafgefetz gegen die Selbfthülfe und den Zwey- 
kampf, bey welchem zu erinnern ift, dafs, irn Fall ei
ner von beiden Thatern im Zweykampf das Leben ver
liert, der Andere mit einer ungleich gröfseren Strafe 
zu belegen ift, als hier (Arbeitshaus und Zuchth4Us); 
denn es liegt einem folchen Delict das Verbr*^®11 der 
Tödtung zum Grunde, welches durch gefetzlofe 
Uebereinkunft über das Urrecht des Leb«ns offenbar 
nicht ausgefchloffen wird. ..

{Der BejMvJs folgt im nüchßeTl tuC'e.)
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der Münzfälfchung, ingleichen das des Meineides und 
des Eidesbruchs abgehandelt.

Die Begriffe und Eintheilungen find auch hier gut 
beftimmt. In Abficht der angedroheten Strafen hinge
genfällt es auf, dafs nach Art. 200 bey befonders hohem 
Grade der Gefährlichkeit und des Schadens — fi eylich 
in den Augen eines billig denkenden Richters ein nicht 
leie t vorhandenes Erfodernifs — auch Karrenftrafe bis zu 

stalt vflnden foll. Ebenfo ift es nach Rec. 
Dalurhalten noch immer unverhällnifsmäfsig, wenn 
jm Art. 204 der Verfertiger falfcher Münze mit Kar
ren Itrafe bis zu fünfzehn Jahren bedroht ift, fobald er 
nur Gold- oder Silber-Münze geprägt oder in Umlauf 
gefetzt hat. Auch die im Art. 208 auf die Fälfchune 
von Staatsfchuldfcheinen u. f. w. gefetzte Karrenftrafe 
bis zu zwanzig Jahren ift nicht als gerecht anzufehen 
fondern überfteigt offenbar die Gröfse des Vergehens*. 
Die mittelbaren Nachtheile einer folchen Verletzung 
öffentlicher Treue find, nach richtiger Strafrechlstheorie 
kein tüchtiger Grund einer fo viel fchwereren Strafe, fon
dern nur ein Beweggrund zu gröfserer Wachfamkeit 
der Sicherheitsbehörde oder der Polizey — zwey Ge- 
fichlspuncte, die in unferen Gefetzen nicht feiten ver- 
wechfelt werden.

Was hienächft das Vergehen des Meineides betrifft, 
welches bekanntlich im Strafrechtswefen keine geringe 
Schwierigkeit macht, fo wäre daffelbe wohl an einem 
anderen Platze abzuhandeln gewefen , etwa unter den 
befonderen Verbrechen gegen Kirche und Staal. Giebt 
es aber irgend ein Vergehen, welches man, aufser der 
Verhütung durch belfere Belehrung des Volks u. f. vv. 
(durch die Warnung vor dem Meineide und ein ernftes 
feierliches Betragen der Richter bey der Handlung 
felbft) — auch durch eine ftrenger« bürgerliche Strafe zu 
verhüten fuchen mufs: fo ift es gewifs das gegenwärtige 
Schwerlich dürfte aber die in diefem Gesetzentwurf« 
Art. 212 beftimmte Strafe — blofs Zuchthaus und Ver 
lüft der Fähigkeit zu Ehrenftellen und öffentlich 
Aemlern - ein. folche flreng. Slr.f. f.yn. Bctr‘ 
man es auch nur unter dem Gefichlsnnn/.> ftlfchung d« heiligflenV.rficherungs^tuu <1*“^: 
heil in der bürgerlichen Gefellfchaft »«4 • 
Verletzung des Anderen durch Bet«. M T? 
le zu milde, und mufs mit Rückfich^uf d a'?'

gefügt werdenden Schaden S 
fcheint die rm Art. 213 in Vorfchlag gebrachte ihn- 
bis fünfzehnjährige und refp. lebenslänglich. Karren- 
Itrafe gegen den falfchen Zeugen wegen eines Verbr.- 
chtns, das die Todesftrafe nach fich ziehen konnte, ein

H h

J U R I S P R U D E N z-

Göttingen , b. Vandenhöck u. Hän
fne* Strafgefetzbuchs für da5^n^nton Bauer 
nover. Mit Anmerkungen von vr.
u- f. w.

der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfon.) 

Im 4 Canitel   von Verbrechen wider die öf
fentliche Sicherheit im Staate — wird 1) das Verb - 
Chen der Gewahlhäligkeit, 2) die Storung des Gottes- 
dienftes W die Störung des Hausfriedens, 4) dl« 
}ira 4. '_______die verurfachle Ueberfchwemmung,
« » ’ÄÄ* Vergiftung und 7) Br.ndzw.ng 

) g.meing ßeftimmUn< unterzogen. Auch hier 
iß in^Ailgemeinerr Alles lobenswerth. Nur möch
te Rec. die ohnehin nur feilen verkommende Störung 
Jes Goltesdienftes, jedoch ohne fie ganz mit Slillfchw’ei- 
gen zu übergehen, in ein befonderes Gefetz verwiefen, 
dafelbft aber, wegen der Gefährlichkeit der Aergernifie, 
mit einer fchwereren Strafe als der hier beftimmten 
(im fchlimmften Frille ein Jahr Arbeitshaus) bedrohet 
lehen. Auch gehört wohl die Störung des Hausfrie
dens mehr zu den nicht öffentlichen Verbrechen. 
Dafs endlich die Brandftiflung, auch wenn kein 
Menfch dabey ums Leben gekommen ift u. f. w.blofs 
wegen anderer erfchwerender Umftände, acht an der 
Zahl (Art. 190) , mit der Todesftrafe vergolten werden 
foll, läfst fich nur durch die im Hannöverfchen feit ein ■ 
paar Jahren vorgekommenen grofsen Brandfchäden 
entfchuldigen. Die Milderung wegen Reue (Art. 194) 
ilt dagegen wieder fehr lobenswerth. Merkwürdig ift 
auch der folgende Artikel, welcher als Probe des Ge- 
Ictzftils hier ftehen mag: „Art, 195. Feuerverwahrlo- 
fung. Wer die pflichtmäfsige Vorficht im Gebrauche des 
Feuers und Lichtes verfäumt , wer insbefondere di« 
zlIr Verhütung der Feuersgefahr gegebenen Polizeyvor- 
fchriften vernachläfiiget, und durch folch® Fahrläffig- 
l<sit eine Feuersbrnnfl verursacht, foll nach den allge
meinen ßeftimmungen über Beftrafung der Fahrläffig- 
keii (Art. 6L 62) geßraft werden.“ Zugleich ein Bey- 
fpiel von Berührungspuncten zwifchen Polizey- und 
iraf-Rechtspflege und von richtiger, nicht anticipirender 
Beziehung des einen Theils des Gefetzbuchs auf emen

Capitel — von Verbrechen wider öffentli- 
eht Treue und Glauben - ßeht man, aufser der FäL 
fchung öffentlicher Urkunden, auch das Verbrechen

J. -4. L. Z. 1827. Vierter Band,



JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 244
in der Thai ungerechter Nachhall des jus talionis zu 
feyn. Ein folches Gott fey Dank in Deutschland falt 
unerhörtes Verbrechen (aus äufserftem Hafs oder Rach- 
fucht) könnte füglich in die befonderen Strafgefetze für 
folche Seltenere Verbrechen verwiefen werden , zumal 
da nur höchft feiten auf blofse Zeugenausfagen, nie
mals aber auf den Grund eines einzigen Zeugen Je
mand zum Tode verurtheilt werden wird. Sehr löb
lich ift übrigens Art. 217 der blofse Eidesbruch und 
das Handgelöbnifs an Eidesftatt, auch Bereitwilligkeit 
rum falfchen Eide, vom eigentlichen Meineide unter- 
fchieden, aber auch defshalb eine etwas zu gelinde Stra
fe — Gefängmfs oder höchftens Arbeitshaus— beftimmt.

Im 6 Capitel (Art. 227 u. fl.) kommen fodann die 
VerfatTer des Entwurfs zu den Verbrechen ivider das 
lieben Anderer. Hier ift zwar der, Art. 228 aufgeftell- 
te Grundfatz von Tödtlichkeit der Verwundungen : „Um 
eine Befchädigung oder Verwundung in rechtlicher 
Hinticht für tödtlich zu halten, wird mehr nicht, als 
die Gewißheit erfodert, dafs diefelbe als wirkende Ur- 
fache den Tod des Verletzten hervorgebracht habe,“ 
philofophifch betrachtet, keinem Zweifel unterworfen. 
Indeßen möchten doch die daraus hergeleiteten Folge
rungen nach Grundfätzen der Billigkeit zu befchrän- 
ken feyn , fo dafs im Fall einer nicht abfolut tödtli- 
che Wunde die ordentliche oder höchfte Strafe nicht 
zu erkennen wäre. Die Unterfchiede der Tödtung in 
einem Raufhandel find in Art. 233 fehr gut beftimmt, 
doch das ErkenntniTs in dem Falle, wenn Mehrere dem 
Entleibten eine tödtliche Verletzung beygebracht hatten, 
wenigltens im Wege der Gnade zu mildern (f. auch 
oben zn Art. 69). — Endlich ift das am Schlufs des 
Art. 236 erwähnte fchrecküche Gewerbe wohl fo fei
ten* und unerhört, dafs es in einem allgemeinen Straf- 
gefeizbuch gar nicht zu erwähnen wäre (Art. 237 zu 
milder n Verletzungen.) — Das 7 Capitel — von Be- 
Jchädigungen und anderen Mifshandlungen an der 
Perjon — handelt 1) von der Körperverletzung. 2) 
vom Mifsbrauch zur Unzucht und 3) von Beeinträchti
gung der natürlichen Freyhcit. Im erften Abfchnitt 
wird die Strafbarkeit der Körperverletzung im Ganzen 
gut b' ltimmt, nur in den niederen Graden etwas zu 
juilde (Alt. 245). Der Gefetzenlwurf folgt hierin der 
Praxis der meiften Gerichte im Hannöverifchen. So lan
ge wir aber noch fo ziemlich ftrenge Strafen des Dieb- 
liahls und anderer Verbrechen gegen das Eigenthum ha
ben follten auch diefe ungleich fchwereren Verbre
chen , wodurch dem Menfchen auf längere Zeit fein edel- 
Äes irdifches Kleinod, die Gefundheit, geraubt wird, 
•twas ftr« nger geahndet werden. (Art. 244 wegen Gei- 
ßpskrankheit ift dagegen wohl etwas zu ftreng, da die 
"Wirkung oft fo weit aufser der Macht des Thaters

‘ 2 Abfchn. find befonders die Art. 249 be-
fiimrhten Sirrten einer nochmaligen Prüfung, ob fie 
nicht etwas au gelinde feyen, zu unterziehen. Der 3 
Abfchnitt könnte aber fehr vereinfacht werden, da 
dergleichen rreyheitsberaubungen (Art. 252) glückli- 
ohexweife etwas ner örtes End, und daher nicht mit 

fo vielen Unterfchieden im Strafgefetzbuch aufgeföhrt 
zu werden brauchen. Vornehmlich wären die ohnehin 
zu ftrengen Strafen gegen den unpraktifchen Menfehen- 
raub (Art. 253. 54) in ein künftiges Ergänzungsgefete 
zu verweilen, die Strafen der allerdings von Amtswegen 
zu unterfuchenden Entführung (Art. 25ßx j n 
deutend zu fchärfen, um nicht nur des Gesetzgebers 
äufserften Unwillen über folchen Frevel kräftig an den. 
Tag zu legen, fondern auch den leichtfinnigen Thätar 
bürgerlich zu belfern. — In Abficht des 8 Capitel* __ 
von Verletzung der Familienrechte — ift es Rec. leid, 
wieder eine zu milde Strafbeftimmung, nämlich die «*- 
gen den Ehebruch (Art. 260), bemerklich machen all 
müßen. Es ift ihm zwar nicht unbekannt, wiegelind* 
die Praxis in der neueren Zeit hierin erfahren ilt • ab»! 
das Gefetz war doch ungleich ftrenger. Warum* follte 
nun nicht auch in diefem neuen Geletze eine ftrengera 
Strafe angedroht, und auch dadurch zur gröberen Heilig
haltung der Ehe gewirkt werden? — Aehnliehes gilt 
von den, im zehnten Capitel — von dem Verbrechen 
der Unzucht — befonders abgehandelten , belfer aber 
fich hier anfchliefsenden Strafen gegen die Verleidung zur 
Unzucht u. f. w. Art. 273 und 276. In einer Zeit, in 
welcher bürgerliche fowohl, als kirchliche Obrigkeiten gar 
fehr über das Häufigwerden befonders des jtuprum 
klagen, werden die achtungswerthen Vff. des Ent
wurfes auch diefen Punct nochmals in nähere Betrach
tung ziehen, wenn gleich auch von anderen Seiten 
hei- für Einführung beflerer Sitten gewirkt Werften 
mufs. Die grössere Strafe eines böslichen Verfprec}JCJli 
der Ehe (Art. 274) ift bereits ein Sch*’1* daau, aber 
nicht genügend.

Im neunten Capitel — von Ehrenkränkungen — 
Jäfst fich gegen die Art. 265 268 beftimmten Jhen-
gen Stiafen, namentlich in dem Faße, wenn die Ver
leumdung den Vorwuif eines Verbrechens enthält» 
(zweyjähriges) Arbeitshaus, in anderen Fällen Geld-odei' 
Gefängmfs - Strafen ? politifch betrachtet, nichts erin
nern. Sollte aber nicht nach dem Mafsftabe der recht- 
Uchen Wiedervergeltung eine Art Ehrenftrafen dafür ant 
die Stelle zu feizen feyn ?

Zu dem ohne Zweifel praktifch wichtigften eilften 
Capitel — von der Beeinträchtigung des Eigenthume 
durch Diebjtahli Unterjchlagung und Betrug — fin
det Rec. gleichfalls Mehreres zu bemerken wichtig,, 
und zwar I. in Bezug auf den Diebßahl ift die Mild» 
der Strafen des einfachen Diebftahls Ari. 283. 84 aller
dings lobenswerth; doch fragt es fich, ob die hier be
ftimmten Strafen übrigens dem Princip einer j?”!en 
Strafrechtstheorie gemäfs find. Es ift nämlich v<»r allen 
Dingen die Frage zu beantworten, ob der Diebftahl 
mehr als eine Verletzung des Eigenthums, oder mehr 
als eine Verletzung des zweifellofen Befitz hums eines 
Menfchen, anzufehen und zu bettra^e” ey* Erftes ift 
in dem vorliegenden Gefetzentwur e» uber*inftimmend 
mit den bisherigen Crimina^e e zen, Angenommen, 
und danach war es f®br cO” e<juen , di» Stufen der 
Strafbarkeit pach dem Wer e es entwandten Guts,
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■nzufehen 
Geldfumm

zu Geld« gerechnet, zu beftimmen. Nach Rec. Dafür
halten ift dagegen Letztes vorzuziehen. Denn, obgleic 
auch die Verletzung fremden Eigenthums in den Augen 
der Menfehen als ftrafbar erfcheint, daher auch die Un- 
terfchlagung und der Betrug nicht ganz ftraflos Jlelb®n 
können : fo ift doch, wie fchon in Bezug aut den all
gemeinen Theil bemerkt wurde, nur die ®r e zu, ® 
«des Urrechts , und was damit in Verbindung e » , e* 
wirklichen ließt zthums des Menfehen, befonders a 
beweglichen Sachen, ein gültiger Grund, auc 
Befchränkung des Urrechts des Thaters, • * <> 
Freyheilsllrdle, dagegen eintreten zu Jai em 
würde man auch jeden Schuldner, der vxellexc 
Abficht, den Anderen um das Seinige zu benachtheili 
gen, eine Folterung gerichtlich beftreitet, . im 
Erkenntnis gegen ihn ausfäilt, wenigftens in eine Ge - 
«r.f. zu neh.tn haben. Hi.nach ilt a Uo ■«>>» 
Grofse des entwandten Geldbetrags, fondern- 7 
fclöfsere oder geringere Schwierigkeit, 10 n 
düng zu verüben, 2) °b eine oder mehiere ac ie 
wandt, und 3) ob zu diefem Zwecke ein oder m 
«r.Mal. m tr. .„•>«. B.ßUlhum .ingefchritlen
als der ».röfseren oder geringeren Strafbarkeit

und im Fall der Entwendung fehr grofser 
en oder fehr koftburer Sachen die Strafe nach 

^Vi.riichem Erm.lRn nur etwas zu erhöhen, alfo den 
^C!^rpcher lauer arbeiten zu laßen. Alsdann bedarf
es auch der vielen pofitiven Beftimmungen des Geldbe
trags nicht, we'che als etwas Willkiihrliches immer 
möglich ft zu vermeiden find. — Hoffentlich werden 
diefe Bemerkungen nicht am unrechten Orte feyn, um 
auf die neue Gefelz^ebung einigen Einflufs zu äufsern. 
Danach beltimmt es fich nun auch 2) ob es jenen allge- 
gemeinen Grundfätzen gemäfs fey, wenn die die Ent- 
veerulung erleichlernde .Gelegenheit, Art. 285, (Feld-, 
Markl-, Haus - Diebftahl u. f. w.) eine fchwerer» Strafe 
begründen full. Nach Rec. Dafürhalten offenbar nicht. 
Im Gegentheil würde in allen diefen Fällen nur eine 
geringere Strafe begründet feyn, wenn nicht unfere 
bisherigen Gefetze, namentlich im Hannöverfchen, 
hierin die Abfchreckungslbeorie befolgend, eine andere 
Rechtsanficht im Volke verbreitet hätten. Dafs derglei- 
«hen Entwendungen eine gröbere Verletzung der Treue 
oder des . uns von dem Anderen gefchenkten Zutrauens 
(von beeideten Dn-nern oder Tagelöhnern begangene 
Diebftähie^ enthal-ten, ift wahr vermag aber keine 
firengere rechtliche Strafe, fondern eine gröfsere Sorge für 
ßttliche ßefferung zu rechtfertigen, und den Staalsoberen 
und der Kirche zur Pflicht zu machen. Lobenswerth ift cs 
übliÄens $) dafs fich auch in den ftrengeren Strafen 
Art '288' 8$ ^er der Milde der Vfl’. unverkennbar 
-usfnricht. (Der wenig praktifche Art. 290, welcher 
nur erß zu folchen Freveln Anlafs geben könnte, wäre 

‘wohl ganz wegzulaffen.) 4) Auch bey den {©genannten 
gefährlichen Diebllählen — ffer ausgezeichnete Dieb- 
ftähle 2ter CUffe genannt - (Art. 293) ift der Werth 
des entwendeten Guts zum Mafsftabe genommen, Art. 
294. 95, was offenbar, da hier die fchwerere Verletzung 

des Befitzlhums die Hauplrückficht bleibt, noch weniger xr 
billigen ift. In Bezug auf die Strafart wäre wohl gegen 
männliche Diebe, die mit vorzüglicher Kühnheit, zu 
Werke gegangen, immer auf Karrenftrafe zu erkennen. 
Wenn hienächft II. das Verbrechen der Unterschla
gung im vorliegenden Gefetzenlwurfe , fowie im 
bisherigen Criminalrechte, dem einfachen Diebftahle 
gleichgefetzt, und nur die Unterfchlagung gefundener 
Sachen mit der Hälfte der Strafe bedroht ift (Art. 306): 
fo bedarf folches dem Gefagten zufolge gleichfalls 
einer Berichtigung. Wenigftens wird es fehr billig 
feyn, dafs die blofsen Veruntreuungen von Seiten der 
öffentlichen Boten, Frachlfahrer u. dgl. und befon- 
ders des Hausgefindes nicht zugleich der Strafe des 
ausgezeichneten Diebftahls Iler Claffe unterzogen wer
den (Art. 307). Ham jus ßngulare non eß produ- 
cendum ad confequentias. Was endlich III, die ge- 
fetzlichen Beftimmungen über den Betrug betrifft, 
fo bezieht fich Rec., in Abficht der Strafbeftimmung 
nach der Grofse des bezweckten Schadens oder zu 
erlangenden Vortheils, gleichfalls auf fein« obigen 
rechtsphilofophi.chen Bemerkungen. Je weniger aber 
die Belrügerey eine eigenmächtige Verletzung des 
Befitzlhums enthält, defto weniger follte der Gefetz- 
geber fchon die blofse täufchende Handlung beftra- 
fen (Art. 310); vielmehr gehört es zum Thatbe- 
ftande des Verbrechens, dafs irgend ein Schaden wirk
lich eingetreten fey. Sehr genau und treffend find 
übrigens die näheren Beftimmungen Art. 312, wäh
rend zu Art. 314 und 316 fich Rec., wie zu Art. 307, 
proteßando verwahren mufs. Als gemeinfchaftliche 
Beftimmung fowohl für Diebftahle, als für Unterschla
gungen und Betrügereyen, ift der gemeinrechtliche 
Grundfatz vom Familiendiebftahl, jedoch nur als Er- 
fchwerungsgrund, in Art. 317 anerkannt, und in 
Bezug auf den Zufammenflufs folcher Verbrechen ina 
folgenden Art. der Grundfatz aufgefiellt, dafs die 
Strafe nach dem Gefammiwerthe zu erme/Ten, und 
die wiederholte Verübung nur als Erfchwerungsgrund 
anzufehen fey. Was -Rec. von mehreren dergleichen 
Delicten hält, ift bereits aus dem Obigen zu erfehen. 
Es könnte in Bezug auf jedes derfelben auch eine befon- 
dere Publication des Strafurthcils in loco delicti verord
net werden.

Im 12/cm Capitel — vom Raub und von der 
Rrprejfung — bedürfte allenfalls der Art. 322, wenn 
gleich verbunden mit Art. 326, noch einer Milde
rung, fo wie auch die Todesftrafe nur dann, wann 
durch den Raub Jemand getödiet worden, Statt finden 
follte.
aff f W'Capilel - vom Waddieb-

ßahle, Jagdfrevel und Fißchdiebßahle - manche 
bisher nicht üblich, gute BeftimmLngen enthält, [o 
lafst auch das 14tc Capiiel von Befchädigung 
de, Eigenthums - nur den Zweifel übrig , warum 
erft eme, 20 Rthlr. betragende einfache Befchädigwng 
Itrafrachthch, jede geringere aber nur polizeyüch za 
ahnden fey, da doch beides das gleich« Delici ift. 
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Vorzüglich merkwürdig find aber im 15^n und letzten 
Capitel die genauen Befiimmungen über Verbrechen 
der Staatsbeamten, und öffentlichen Diener, ■ nämlich 
1) Mißbrauch der Amtsgewalt überhaupt, 2) Mhs- 
brauch.der Strafgewalt, und zwar a) rechtswidrige Ein
leitung einer Unterfuchung, b) rechtswid. Verlängerung 
derfelben, c) rechtswid. Verlängerung der Haft, d) Miss
handlung der Angefchuldigten , e) rechtswidrige Zuer
kennung einer Strafe, f) rechtsw. Vollziehung einer Strafe, 
und g) unterlaßene Unterfuchung der Verbrechen. 
In der That offenbare Beweife der Gerechtigkeilsliebe 
der hannöverfchen Regierung, welche auch dem 
Schuldigen oder Verdächtigen den befonderen Schutz 
der Gefetze angedeihen läfst. 3) Beugung des Rechts. 
4) Fälfchung in Amtshandlungen. 5) Beftechung. 6) 
Atimafsung unerlaubter Vortheile. 7) Ungetreue Ver
waltung öffentlichen Eigenthums. 8) Verletzung der 
Amtsverschwiegenheit. 9) Verletzung der Subordina
tion. 10) Untreue der Rechtsanwälte. 11) Unbenann
te Dienltverletzungen, und 12) Vernachiäffigung der 
Dienltpflichten und unfittliches Betragen. Möge doch 
auch, ohne Anwendung diefer, zum Theil auch in an
deren Staaten verkommenden Strafgcfetze, die hannö- 
verfche Staatsdienerfchaft den alten guten Ruf befon- 
derer Amtstreue, Redlichkeit und Thätigkeit fortwäh
rend erbalten , und immer mehr begründen !

Sehen wir nun noch zurück auf den ganzen vor
liegenden Gefetzesentwurf: fo zeugt derfelbe nur zu 
deutlich von der Unvollkommenheit alles Beftrebens, 
ein löbliches Strafgefetz in Deutfchland zu Stande zu 
bringen. In Rückficht der Form ift er zwar ein gutes, 
praktifch rechtliches Werk, in deutlicher und beftimm- 
iei’ Sprache gefchrieben , vielleicht das befte, das wir 
von der Art befitzen; daher in diefer Beziehung oben 
nur wenig dagegen erinnert wurde.

Auch verdient es rühmlich erwähnt zu werden, 
dafs diefes ganze Werk durch guten Druck und Papier 
fich auszeichnet.

K. F. P.

GESCHICHTE,
*Nürnberg» b. Riegel u. Wiefsner: Proceres, oder 

kurze Lebensbefchreibungen der vornehmften^ 
Perfonen der W eltgej chichte, Von J, P, Ger
lach Diakon in Fürth. II Theile. I Abtheil. 
1S94 247 S. II Abtheil. 1826. 252 S. 8. Mit Ku
pfern. (2 Rthlr.)
Der Lebensbefchreibungen find in beiden Bänd- 

eben überhaupt fechzehu, nach Umfang und Darftel- 
lung verfchieden. Rec, hat gefunden, dafs.fi» zwar 

meifientheils in einer gewißen natürlichen Form ab- 
gefafst find, fich aber gleichwohl wenig über das Ge- 
wohnhehe erheben. Am brauchbarften dürften fie da- 
her nlcht fowohL für das <rvvachft;n ah vieImehr 
für das jugendliche Ader feyn , obgleich der Vf. diefs 
nicht bemerkt hat. Die Lebensbefchreibungen find; 
Theuderich der Grofse, Gtorg Podiebrad, Montezu- 
ma der Zweyte; Solimann der Zweyte; Gultav Adnl k . 
Anrengseb ; Peter der Grolsc; friedlich der Grof • 
Ludwig der Baier; Rudolph von Erlach; Chrifto^ 
phoro Colombo ; Emanuel der Grofse; Wilhelm von 
Oranien; Stanislaus Leczmsky; Georg Washington; 
Napoleon.

Die beiden erften Biographieen find etwas kui» 
und hätten im Einzelnen, z. ß. S. 5, wo vom Uluhi- 
las 'geredet wird, noch mehr Erläuterung zugelall’en. 
Gelungener, als di« vorigen, fcheint das Leben von 
Montezuma. Gut gezeichnet ift der Charakter des Kor
tes. In dem Bilde Guftav Adolphs wird nicht die Aehn
lichkeit , aber mehr die Kraft vermifst. Das Leben 
von Peter und Friedrich dem Gröfsen, wovon das 
erfie reichlicher, als das letzte ausgeftattet ift, ift 
nicht mit demfelben Ebenmafs gezeichnet. Das letzt» 
hätte eine ausführlichere Würdigung verdient. Am 
intrkwürdigften und anziehendften dürften in der Fol
ge Columbus, delTen Leben nicht ohne Intereffe ift, 
Washington und Napoleon erfcheinen. Das Leben 
des letzten aber hätte eine ausführlichere Darfteliung 
verdient. Hier aber erfcheint es in blofsen Umriffen. 
— Um eine Probe von des Vfs. Darfteliung mitzu- 
iheilen, ftehe hier nur Einiges. ,'Napoleon wurd» 
in der Militärfchule zu Brienne zum Officier gebil
det. Genöthigt, feinen Haft S®6cn Franzofen , die 
Unterdrücker feines Vaterlandes, der ihm frühzeitig 
war e^riSe173a”zt.yvoft]*,n L , r zu verbergen, wurd» 
feine natürliche Vertchloffenheit zur vorfetzlichen Zu
rückhaltung. Er floh feine Mitfchüler, die er, 150 an 
der Zahl, fämmtlich überfah, lebte nur dem Studiren 
und dem Arbeiten, und fchlofs fich an keinen feiner 
Lehrer an. Diefe rühmten an ihm einen eifernen 
Willen, eine ftets rege Wifsbegierde und rafche Fort
fehritte in den Wiffenfchaften, die ihm zufagten; 
aber fie fpraehen auch mit gerechtem Tadel von fei
ner einfeitigen Ungelehrigkeit in Allem, was ihn nicht 
anfprach, von feinem Trotze, von feiner Widerfetz- 
lichkeit und einer Leidenfchaftlichkeit, die beym ge- 
ringften Widerfiande furchtbar ausbrach.“

Genug, um diefe Schrift etwas näher zu bezeich
nen. Das Aeufsere derfelben, Papier und Druck, ift 
gefällig. Doch feilten die Kupfer dazu werthvoll«*
feyn. V- R.
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KIRCHENGESCHICHTE.

1) Rotweil, in der Herderfchen Buch, 
faden in der Hirehergefchichte, nac 7 
Dannenmaytrs lateinilchem Lehi 0 . r
- I Theil. Zweite, verbefferte Auf

IV u. 317 S. gr. 8. .
ßitulionen.
läge. 1826.

b. Heyer: Lehrbuch der chriftlichen 
fchichte, von Dr. Joh. frnji Cnrijtian 

Dritte, verbefierte Auflage. •
IV U. 326 S. gr. 8. (f 12 Sr-)

3) "5* dD.
grofsh. heff. geißl. Geh. Bath und er- 

ProfelTor der rI heologie. Zireyte, verbei
ferte Auflage. Erßer I heil. 1824. X u. 574 8. 
Zweyler Theil. 1825. VIII u. 399 S. Dritter

2) Giessen , 
Hir cheng 
Schmidt. 1827.

Rem

Theil. 1826. VI u. 448 S. gr. 8. (4 Thlr. 12 gr.) 

.An Lehr- und Hand-Büchern zur Kirchengefchichie 

haben wir zu unferer Zeit in der That keinen Man-
denn fowohl proteftantifcher, als kalholi-gel mehr; denn fowohl proteftantifcher, als kaiholi- 

fcher Seits (wir nennen unter den Neueren nur IVLichl 
lind Hilter j Danz, Giefeler und Neander), bemüht 
inan fich, dadurch dem Studium der Kirchcngefchichto 
felbft, diefer lundgrube des wahren theologifchen 
Willens und Lebens, dem Mitlelpuncte der theologi
fchen Gelehrfamkeit für das kirchliche Leben, einen 
Auffchwung zu geben , und die wiederholten Aufla
gen diefer Werke beweifen, dafs dadurch wirklich 
das Interefle an dieiem Studium gefteigert worden. 
Je mehr aber diefes Letzte der Fall ift, und je

dem man bey wiederholten Auflagen höchflens einig» 
Literatur hinzuzufügen oder hinwegzunehmen , einige 
Citate zu berichtigen, oder diefen oder jenen Abfchnitt 
einigermafsen zu erweitern hätte, fo gewöhnlich auch 
diefes zu feyn pflegt. Dafs man jedoch jenes fo fei
ten findet, davon lallen fich mehrfache Urfachen an- 
geben, deren wichtigße darin zu fachen ift, dafs man 
fich von dem Zwecke eines Lehr- oder Hand-Buchs 
der Kirchengefchichte nicht immer den richtigen Be- 
gufF gemacut haben mag, fowie dafs fo viele derglei
chen Schlitten fich nicht auf vorausgegängenes Quel- 
lenftudium gründen, fondern höchftens Compilationen 
Auszüge aus gröfseren Werken u. f. w. find. Diefes 
letzte gilt nun zwar durchaus nicht ohne Einfchrän- 
kung von den VerfalTern der Hand- und Lehr-Bücher 
deren Anzeige wir hier verbinden; allein in erfier 
Hinficht kann nicht geleugnet werden, dafs eine durch
greifendere theils Ueberarbeitung, theils Umarbeitung 
erwünfeht gewefen feyn würde; fie darf aber nicht 
in blofscr Tilgung einiger Fehler, in Berichtigung 
oder Erweiterung der Noten, in Hinzufügung einiger 
Aibfchnitte u. f. w. beftehen, fondern mufs in das 
Ganze eingreifen, und dalTelbe in einem neuen Lichte
zeigen. Hieber wir insbefondere die Ge-

weitere Fortfehritte man Zugleich durch Bearbeitung 
einzelner Abfchnilte der Kirchengefchichte in der 
pragmatifchen Auffafl’ung und Darftellung des Ganzen 
gemacht hat, mit defto gröfserem Rechte dürfen wir 
von den VerfalTern folcher Hand- und Lehr-Bücher 
erwarten, dafs fie auf beides Rückficht nehmen, und 
nicht blofs durch eigenes, genaueres, wiederholtes 
Ouellenftudium neue Refultate zu gewinnen, fondern 
auch die von Anderen auf diefem Wege gewonnenen 
Refultate in das Ganze ihrer Darftellung zu verarbei
ten fuchen werden. (Mit uns ganz einftimmig fpricht 
fich Henke in der Vorrede zur 4ten Auflage feiner 
Kirch. Gefch. I Th. aus.) Lehr- und Hand-Bücher, 
oder auch Leitfaden einer Gefchichte, wie die der 
chriftlichen Kirche, -dürfen und können daher nie, 

' unter den Händen eines gefchickten Bearbeiters, ein
feftftehendes, unveränderliches Ganzes werden an 

J. A. L. Z. 1827. Vierter Band.

fchichte der Gnofis und der aus dem Gegenfatze die
fer entftehenden Parteyen der f. g. Antitrinitarier vor 
dem Nicänifchen Concil, ferner die Gefialtung, den 
Einflufs des Auguftinifchen Syftems, wie es durch die 
Lehre von der Kirche und den kirchlichen Sacrameiv 
ten vorbereitet worden, die Gefchichte der Opferidee 
im Abendmahle, als dem Keime der priefterlichen 
Hierarchie, den Zufammenhang und die Wechfelwir- 
kung zwifchen Dogma und kirchlicher Difciplin über
haupt u. 1. w. : Alles Ei fcheinungen, welche auf den 
Gang der ganzen folgenden Gefchichte von der gröfs- 
ten Wichtigkeit find, und durch' neuere Unterfuchun- 

’ gen ungemein gewonnen haben. Solche Erfcheinun' 
gen aber muffen, nach unferer Anficht, ganz vnrzü/ 
lieh in ihrer vollen hiliorifchen ßedeutfamkeit hervo? 
gehoben werden, wenn durch Lehr nml M J n • 
eher der Zweckt welchen das "n
len (felbft wenn fie blofs zum Behuf I V 1 pC 11 " 
beftimmt find) haben foll, “ "ll whhT '‘T“"«“' 
den foll. In wiefern nk m T
bey diefen neuen Anilagen der Fall fey, darauf haben 
wir bey diefer Anzeige namentlich zu fehen.

y\ as nun zuvorderlt No. 1,„ oder den nach den, 
in \ leien katholilchen Lehranftalten eingeführten In- 
jtitutionibus hiftoriae ecclefiafticae von Dannenmayer 
deutfeh bearbeiteten Leitfaden in der Kirchengefchichte, 

I i
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betrifft, fo find zwar in diefer neuen Auflage mehrere- 
Verbeflerungen vorgenommen worden (vorzüglich, wie 
in der Vorrede gerühmt wird, durch Beyhülfe des 
Hn. Prof. Dr. Schinzinger zu Freyburg); allein fie 
erftrecken fich meift auf einzelne Gegenftände, und 
beßehen entweder in Zufätzen oder Ausladungen von 
Stellen, welche dem alten Syfteme zu fehr huldigen, 
und den kirchlichen Grundfätzen, wie fie fich na
mentlich im katholifchen Deutfchland jetzt geftaltet 
haben, nicht mehr entfprechen. Das finden wir al
lerdings fehr lobenswerth. Allein wie man bey ei
nem folchen Werke „wefentliche Abänderungen vor
zunehmen, nicht für zweckmafsig finden konnte“ (wie 
es in der Vorrede heifst), das findet durchaus in dem 
angegebenen Grunde, weil es fchwer fey, derley (!) 
Abänderungen bey dem ganz individuellen Ideengange 
des anderen Vfs. mit gutem Erfolg zu machen, keine 
hinreichende Entfchuldigung. — Schon' die Einleitung 
(S. 1 — 34) hätte einer folchen Umarbeitung bedurft, 
vorzüglich in dei* äufseren Darfiellung und Anordnung 
der hier behandelten Gegenftäride, als über Umfang, 
Nutzen, Quellen, Schriflfteller der Kirchengefchichte, 
über Glaubwürdigkeit der Quellen , Hülfswiffenfchaf- 
ten, pragmalifche Behandlung der K. G. Soll diefer 
Leitfaden nach der Vorrede namentlich für den jun
gen Hiftorifier beftimmt feyn, und ihm eine erwei
tertere Ueberficht im hiftorifchen Fache gewähren, als 
ein gewöhnliches Compendium: fo mufste fchon die 
Einleitung auf eine folche Ueberficht berechnet , z. B. 
eine forgfälligere Charakteriftik der kirchenhiftorifchen 
Schriflfteller gegeben, (wer wird z. B. Geift und Werth 
des Eufebius nach dem $. IX Gefagten gehörig wür
digen können ?) und die Literatur entweder ganz weg
gelaffen, oder wenigftens in genauerer Ordnung, chro- 
nologifchrichtiger Aufeinanderfolge, mit Angabe der 
Jahre u. f. w., der weiteren Fortfehritte, welche die 
Wiffenfchaft durch die Verdienfte Einzelner machte, 
nebft kurzer Charakteriftik ihrer Werke, — mifge- 
theilt werden. Wozu nützen hingeworfene Notizen, 
wie S. 18: „Aus diefen ift Mosheim einer der ge- 
fchmackvolleften,“ (doch gewifs nicht das unterfchei- 
dende Verdienft der kirchenhiftorifchen Werke diefes 
Mannes, den man richtiger als den Begründer der 
gründlichen Darftellung und Forfchung bezeichnet) 
„der jüngere Walch einer der fleifsigften, und Schröckh 
einer der pragmatifchften ?“ — Ebendäfelbft lieht 
„Röfsler Begriff der chriftlichen Kirche (ftatt Uehr- 
^eSriff der ehr. K. u. f. w.) in den drey erften Jahr
hunderten,“ welcher im Jahre 1773 erfchien, nicht 
allein unter den allgemeinen kirchengefchichtlichen 
Werken der Lutheraner, fondern fogar nach Henke’s 
allgemeiner Gefch. d. ehr. K. Solche und ähnliche 
N achläffigkeiten dürfen in einem Leitfaden nicht Vor
kommen.

Der erfte Theil diefes Leitfadens enthält die erfte 
Periode der Kirchengefchichte, von Chrifti Geburt bis 
Conftantin den Grofsen, oder vom J. 1 bis 306. Der 
Vf. behandelt diefe in feben Hauptf Uchen, nämlich 
}ßes H. von der Stiftung und Ausbreitung der 
chriftlichen Religion und von den Schichfalen der 

chriftlichen dhrche.. Im Allgemeinen find wir mit 
der Bearbeitung diefes. Abfchnittes zufrieden; fie gehet 
von der richtigen Anficht des Evangeliums aus, und 
hält fich frey von \ orurtheilen, Welche fonft katho- 
lifche Kirchenhiftoriker, aller gefchichtlichen Wahrheit 
zum Trotz, vertheidigen zu müßen glauben. So heifst es 
u. A. S. 89 über die Stiftung der Kirche zu Rom- nach 
Angabe der verfchiedenen Vermuthungen: „der Stifter 
der Kirche zu Rom ift ungewifs. IndelTen ift es doch 
eine ausgemachte Sache, dafs Petrus und Paulus zu 
Rom waren, und fich um die Gemeinde dafelbft fehr 
verdient gemacht haben.“ — Weit forgfältiger hätte 
ß. 24: von den Urfachen der fchneilen- und weiten 
Verbreitung der chriftlichen Religion, umgearbeitet 
werden füllen. Fürs Erfte lallen fich nur wenige Bey- 
fpiele beybringen, dafs die Vortrefflichkeit der chrift
lichen Lehre ihr fo viele Anhänger verfchafft; ferner 
müßen hier nicht allein die aufserordentlichen Tha- 
ten der Apoftel, denen ein weit gröfserer Einflufs, 
wie fchon die Apoftelgefchichte beweilt, beyzulegen 
ift, als hier S. 95 gefchieht, fondern ganz befonders 
mufs ihr apoftolifcher Charakter, wie er fich uns 
noch in dem Apoftel Paulus fo lebendig vergegenwär
tiget, ins Auge gefafst werden. In dem Paulus finden 
wir gefchiehtlieh die Haupturfache der gleich Anfangs 
fchnellen und weiten Verbreitung des Chriftenlhums; 
ohne fein Dazwifchentreten hätte fich das Chriften- 
thum nie vom. Judenthume völlig- getrennt, und mit 
diefem vielleicht feinen Untergang wieder gefunden. 
_ Als fechfte Urfache der Ausbreitung des Chriften- 
ihums wird S.. 98 die Gelehrfamkeit unter den Chri- 
ften erwähnt, wobey namentlich auf die nicht ohne 
Witz, Scharffinn und grofse Belefenheit von den Vä
tern des zweyten und drillen Jahrh. geführte Wider
legung der Idololatrie hingedeutet werden konnte. 
Wie aber an diefen Ort die Darftellung von den ver
fchiedenen Claflen der Katechumenen (Aüdientes, 
Flectentes und Competentes), fowie von der f. g. difei- 
plina arcani, gehöre, lieht Rec. nicht ein. Diefer 
Abfchnitt mufs durchaus bey einer neuen Auflage an 
feinem gehörigen Orte über Kirchendifciplin eingeschal
tet werden. — Wie nachläffig überhaupt in den No
ten und Citaten der deulfche Bearbeiter verfahren fey, 
beweift S. 107 Not. a, wo d:e lateinifche Note mit 
denfelben Worten: „Mosheim in praefatione ad 
theodifcam operis Origeniani verßonemF liehen ge- 

, blieben ift; ebenfo S. 112, wo überfetzt wird: „Sem
ler gab neulich, eine Schrift : Neue Verfuche u. f. w. 
heraus.“ — Sehr zu tadeln ift, dafs bey der Ge
fchichte der Chriftenverfolgungen, und ander'väris> nur 
feiten Jahrzahlen angegeben werden. r

Das zweyte Hauptfach enthält ie Gefcfaffag 
der kirchlichen Verfaffung und d ierafc ue^ W jr 
finden hier Anfichlen über die b o s gei tliche Macht 
und das Anfehen der ApofteL v'e cje der gefchicht
lichen Treue des Vfs. al,.e , Vlac <lem Petrus 
wird int er pares nur ein besonderer Vorrang beyge
legt, und behauptet, dals er hur in fofern Bifchof zu 
Rom war (nicht aber im fpäteren Sinne), als er an 
der Lehre und Leitung der dafigen Gemeinde thäti* 
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gen Aniheil nahm;. Den Nachfolge« 
das Lehramt und die dazu nolhige Macht 
chen und geldlichen Dingen beygelegt, aOerG in[le 
den hinzugefugt, dafs fie nicht Herren der n_
feyn follten; In Allem zeigt' fich der Vf. y
kender Katholik (fo auch namentlich ü /^runJ 
fprung der bifehöllichen Würde $- 4), e2? gcfteht
fätze jeder Proteftant' unterfchreiben kann- r jiaHe 
zu, dafs vor Allem die HerrfchfucM die ßrun 
der nachherigen bifehöllichen Macht ge' urfachen 
Die Enlftehung der Metropoliten un Tertul-
werden §. 5 trefflich entwickelt, und ßeftätigUng 
han, Irenäus und Cyprian gewohnlicn
4es rcimifchen Primats entlehnten e Refuhat be. 
'’orurtheilsfreye Weife gewürdigt, ai]0Pmeine ge- 
hauptet der W. offen, dafs auf eine allgemein 
[ergebende Macht oder wohl gar aut ei Mhldefte 
keit des römifchen Bifchofs daraus nie
gefchloffen werden könne- Uebng.n» ™ denJ. 13 
die Worte der lateinifchen Ueberfelznng d s
haer. ITT 3 : Ad harte ecclejtam pr p P erCle- 

Ul, o orpiTe efi omnem conuenire eccie princlpahLalem nec^e J undicjue fideles etc., 
Jiam, 'hoc- efi eos verftande? . Alle Gläu-
grundfalfch ubeif tt rülTlifchen Kirche verfam-

diefer V-HammJung
^die potior- princip. diefer Kirche anzufehen. In 

der griech; Urfchrift des Irenäus ftand wahrlchemhch: 
xard (oder tt^os) suxA^a/av, u. f. w.
avayxaiov satt irgosyHSiv oder racav sxxX.,
was der wortgetreue Ueberfetzer mit convcnire .• mit 
derfelben mufs übereinftimmen, nämlich im. Lehr- 
begriffe (communicare cum ecclefiis apofiohcis, fagt 
H'ertull. de praeficript. cap. 21), gab. Ebenfo wun- 
deit fich Rec., wie der Vf. die ganze Stelle des Ire
näus dunkel finden, und wie noch neuerdings einige 
Kirchenhiftoriker über den Sinn, in welchem Irenäus 
hier der römifchen Kirche potiorem princip alitatem 
beylegt, fireitig werden konnten. Allen von Apofteln 
geßjfieten Kirchen, — ift ja Grundfatz der Väter im 
Streite mit den Gnoltikem, — kommt, wegen der fiuc- 
cefifio epifcoporum mde ab Apoftolis und der dadurch 
rein bewahrten Tradition {traditio veritatis- Iren. III, 
4. IV, 26. 5), die Stimme der Entfcheidung über 
"Wahrheit der Lehre, die Beflimmung der doctrina 
Apoftolica, zu. Diefe apoftolifchen Gemeinden (vgl. 
fertull. de praeficript. adv. haer. cap. 20. 36) haben 
alfo eine befondere Auctoritas (wie Tertullian fagt 
a. a. 0. Cap.- 36 5 der Ueberf. des Irenäus gebraucht 
dafür ■principalitas') theils wegen ihres Alters, theils 
Ü H ihres apoftolifchen Urfprungs. Nun aber ift 
^eSrÖmifche Kirche (Iren. a. a. O.) „et maxima et 
die. -cr^na et Omnibus cognita,- und zwar a glo- 
antiqmJJ guObus Ap ofit oli s, Petro et Paulo, 
rflQdfa et conflitutafi in ihr ift alfo die Lehre von 
^nc^at , felbft annuntiata et per fiuccefifiiones 
len./l10ftel1; bewahrt worden, und daher hat fie po- 
Epijconorum bewann . “
tiorem principUitatem wegen jener \'orzuge deren 
wichtigller, wie man fieht, dann beliebt, dafs fie 
(was bey keiner anderen apoftolifchen Kirche der Fall 

war) von den beiden gl or iofiififim is Apofitolis zu
gleich geftiftet feyn follte.

Wir geben den Inhalt der folgenden Hauptftücke 
nur kürzlich an. Das dritte handelt von den Hir- 
chen-Gefichichtfchreibern (ift, wie man fieht, falfch 
überfetzt, und mufs heifsen: von den kirchlichen 
Schriftftellern — de ficriptoribus ecclefiafiiicis). Den 
Brief des Barnabas hält der Vf. für unächt, aber frey- 
lich nur wegen feines Inhaltes,- welcher einem apo
ftolifchen Manne (!) nicht angemefien fey. —- Die 
Literatur und neueren Forfchungen mühen hier bey 
einer neuen Auflage forgfältiger nachgetragen^ und be
nutzt werden. Q. 10 mufs der Artikel 7 ertulhan 
weit ausführlicher bearbeitet werden; es find feine 
wichtigften Schriften: der Apologeticus, adverfi. lYlar- 
cion. , de praeficriptione adv. haer. U. f. w., nicht 
einmal namhaft gemacht. Ueberhaupt müllen in ei
nem Leitfaden oder Handbuche diejenigen Schriften 
der Väter hervorgehoben und in fofern charakierifirt 
werden,, als fie für die fpätere Kirche von dem wich
tigften Einflufle wurden. Z. B. unter Cyprian §. 14 
hätte die Schrift de unitate ecclefiiae aaf diefe Weife 
berührt werden follen; fie ift aber nicht einmal er
wähnt.

Das vierte IlauptfitiicU enthält die Lehre der Ka
tholiken. Ganz im Geifte der alten Kirche wird §. 1: 
Von den Quellen, aus welchen wir diefie Lehre 

Jchopfen, die Lehre von der Tradition gefchichtlich 
dargeftellt. Bey der Erzählung des Streits über die 
Ketzertaufe §. 5 — 9, einem für die Sache des geläu
terten Katholicismus fo wichtigen Gegenftande, w’ird 
Alles auf das Refultat berechnet $. 9: „So viel fcheint 
diefe Gefchichte deutlich zu beweifen, dafs man von 
einer allgemeinen, von einer monarchifchen Macht 
des römifchen Bifchofs nichts, gewufst habe, dafs viel
mehr Freyheit und! Gleichheit der Bifchöfe herrfchte.“ 
Fürwahr ein Refultat, das, auf dem Wege unpar- 
teyifcher Gefchichtsforfchung -gewonnen, und nicht 
durch Scheingründe, fondern unumftöfsliche Zeugnifle 
und’ Thatfachen erwiefen, für Beförderung des reine
ren Katholicismus von gröfster Wichtigkeit feyn 
mufs! — Das fünfte Hauptfitück handelt -von den 
Hetzern und der Hetzer ey. — Fälfchlich werden 
g. 2 die Gnoftiker Obenan geftellt; das Wefen der 
chriftlichen Gnofis, im Gegenfatz gegen die 77/0719, 
ift durchaus nicht erfchöpft. (In der Anmerk. b. S. 
213 heifst es: „Pieroma, Aeonen, Demiurgos und die 
Mafichinen- der gnoftifchen Gaukler.“ Was mag doch 
der Ueberf. bey diefen Mafchinen’ gedacht haben ?) 
Chriflliche Gnoftiker gab es im erften Jahrh. noch 
nicht; Cerinth war Judenchrift, nicht aber Gnoftiker. 
Ohne alle Kiitik, wiewohl nach dem Beyfpiele der 
Vater, werden ihm 9 durch einander judenchrift* 
liehe und gnoflifche Grundfätze, die doch einander 
geradehin ausfchliefsen, beygelegt. Waren dem Be
arbeiter diefes Leitfadens- des Geh, Kirch. R. Paulus 
Abhandl. ad hifioriam Cerinthi gänzlich unbekannt ? 
— wiewohl diefe den Gegenftand nicht erfchöpfen. 
Dafielbe gilt von den Ebioniten und Nazaräern §. 11; 
fchon Giefeler hat hier in Pzfchirners und Stäudlins 
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Archiv (IV Bd. 2 St.) die Bahn gebrochen. — Alle 
Gnoftiker waren Doketen, wenn fchon diefer Name 
fpäter einzelnen Parleyen ausfchliefsend beygelegt 
wurde. Von dem praktifchen Theile der Gnofis, dem 
Cultus oder der a7roXuT^wcns‘, wird nichts gefaßt; fo 
bedienten lieh einige Gnoftiker in ihrem Cultus der 
Schlange, als des Symbols des guten Princips, wel
ches fchon in der Urzeit im Kampfe gegen den Schö
pfergott des A. T. die Menfchen zur Erkenntnifs 
(yvaiaiS — vergl. Genef. 3, 4 — 8) fünren wollte: 
man nannte fie daher irrig Ophiten, und machte fie 
zu Schlangenanbetern. — Nicht einmal Neanders 
verdienftvolles Werk fcheint von unferem Bearbeiter 
benutzt worden zu feyn. — Das fechfie Hauptfiiick 
handelt von den Kir chen gebräuchen , Sitten und der 
Bufsdifcipiin. Der Streit wegen der Feier des Ofter- 
feli.es wird Q- 2 fg. recht befriedigend behandelt, und 

'zwar mit der Bemerkung S. 264 befchloffen: „Aus 
diefem Falle kann nichts für die höhere Macht des 
römifchen Bifchofs bewiefen werden; denn Victor 
that nichts, was damals nicht jeder Bifchof thun 
konnte, und heule jeder thun kann u. f. w.“ Mit 
derfelben Unbefangenheit werden die übrigen Ge
bräuche gefchildert; man lieht unverkennbar, wie der 
Vf. den Geift der altkatholifchen Kirche im Gegen- 
fatze gegen die römifch- katholifche hervorzuheben be
müht ift. Ein wahrhaft weifes Verfahren; denn das 
Licht der Gefchichte zerftreuet die Nebel des Aber
glaubens fchneller, als alles Polemifiren. Diefe Ab
ficht des Vfs. fpricht fich recht deutlich in dem aus, 
was er über das Falten S. 274 fagt. Es heifst u. A.:
Weder Chriftus, noch die Apoftel haben ein Faßen- 

gebot gegeben“ (vergl. S. 297 und 298); und S. 277.
Der Geift des Faftens befiehl im Sinne der kathon- 

Öfchen Kirche in Befchränkung der Sinnlichkeit und 
Mäfsigung der Begierden.“ Ebenfo fagt der \i. S. 
282 über den Urfprung das Mönchsiebens: „Einem 
hellen Kopfe wird es leicht feyn, eine Lebensart zu 
beurtheilen, die dem Zwecke des Dafeyns, dem 
Zwecke der Religion, dem Lebenswandel Chrifti enl- 
o-egen ift.“ Vergl. auch, was S. 294 über den Ablafs 
bemerkt wird; es heifst hier geradezu: „In fpäteren 
Zeiten verband man mit dem Worte Ablals Begriffe, 
die keinen Grund im Alterthüme haben.“ — Im Jieben- 
ten Haiiptßücke, oder dem Anhänge, handelt der Vf. 
von den Hirchenverfammlungen. Der Urfprung der
felben, gegründet auf die Meinung, dafs die ßifchöfe 
als Nachfolger der Apoftel nach deren Beyfpiele die 
kirchlichen Angelegenheiten ganzer Gemeinden ge- 
meinfchaftlich zu bexathen hätten, konnte genauer ge
zeigt werden; man wandte auf foiche Berathungen 
der Nachfolger der Apoftel an, was Apoftelgefch. Cap. 
15 von den Apofteln felbft gefaßt wird; daher die 
Meinung von der Infpiration der Synoden. —■ Uebri- 
gens benutzt auch hier der Vf. die Gefchichte einzel- 
nei' Conciüen, um die Nichtigkeit der Anfprüche der

-römifchen Curie zu beweifen, z. B. S. 315.
Nach alledem können wir diefen Leitfaden einem 

Jeden empfehlen, der fich über jene Periode der Kir- 

chengefchichte belehren will, und wir wünfehen recht 
fehr, dafs er in ie fände aller Katholiken kommen 
möge; denn kein grofseres Verdienft konnte fich der 
Bearbeiter deffe ben erwerben, als dafs ep Jie GefchichtQ 
•der elften Jamhunderte ohne aHes Vorurtheil darftell- 
te, um dadurca dem reineren Katholicismus immer 
mehr Bahn zu brechen Mancherley Fehler, welche 
dem Ueberfetzer zur Kalt fallen (auch hinfichtlich der 
Sprache, z. B. das fo olt vorkommende: fich auf das 
Studium u. f. w. verlegen; S. 129: „fie haben über 
die Güter ebenfo, wie üoer die Herzen, zu fchaffen 
u. a.“), können bey einer neuen Auflage leicht ent' 
fernt wenden. Auch wird die Umarbeitung der Ein
leitung und mehrerer Abfchnitte einem gefchickten 
Bearbeiter . bald möglich feyn. Dann möchten wir 
diefem Leitfaden, dellen baldiger Fortfetzung wir mi! 
Vergnügen enlgegenfehen, eine der erften Stellen un
ter den Handbüchern zur Kirchengefchichie einräumen.

Eine durchgreifende Ueber- oder Umarbeitung 
war bey der neuen Auflage eines Lehrbuches, wie 
das bekannte von Hn. Dr. Schmidt, unter No. 2 er
wähnte, allerdings weniger zu erwarten. Eine fo ge
drängte Darftellung kann überall nur einen Umrifs 
geben, und eine neue Bearbeitung nur bezwecken, 
dafs hie und da die Linien fchärfer gezogen, und 
Schatten und Licht mehr hervorgehoben werde. Diefs 
war von dem um das Studium der. KirchengeXchichto 
fo verdienten Vf. in den beiden erften Auflagen fchon auf 
befriedigende Weife gefchehen. Dio meilLen Verbef- 
ferungen finden wir daher in den Anmerkungen, wel
che theils durch Abkürzung der zu Weitläuftjoen Li
teratur, theils durch Nachtragung der neueren wich
tigeren VVerne, fowie durch Berichtigung einzelner 

. Unrichtigkeiten, gewonnen haben. Hinfichtlich der 
Lit<natux billigen wir es fehr, dais der Vf., um Raum 
zu crfpaien, hie und da auf das N inerkche Handbuch 
verweilt; und wohl hätten wir gewünfeht, dafs er ur
kundliche VV orte noch öfter entweder in den Textaufgö- 
nommen, und durch Zeichen kenntlich gemacht, oder 
unter die Anmerkungen gefetzt halte, als wirklich go 
fchehen ift. — Eine wefentliche Erweiterung erwar- 
teten wir 
zumal da

jedoch in der letzten oder fechften Periode, 
fie nun die Ueberfchrift hat: Vom JVeft- 

phalifchen Frieden bis zur neueften Zeit. Von 1648 
bis 1826* Allein nur der 224te Paragraph fcheint die
fen Zufatz rechtfertigen zu follen, obwohl in dem- 
bis 1826-
felben noch mehrere der wichtigeren neueften Ereig- 
niffe in der katholifchen Kirche hätten angedeutet wer
den können. Im Uebrigen finden wir nichts nachgo- 
tragen, was auf die neuefte Kirchengefchicht0 ®ezug 
hat, einige ganz allgemeine Andeutungen dehnet, 
und was jene Ueberfchrift, namentlich. en Zufatz: 
„bis 1826,“ rechtfertigen könnte. -— ie ^gehängte 
Zeittafel hat einige Zufätze erhalt®11’ UP Schliefst nun 
mit dem Jahre 1823. — Der letzte Ablchnitt bedarf 
daher bey einer etwaigen neuen u age einer völlig 
erweiterten Bearbeitung.

(.nie Fortfetzwig fdgt im nächften Stücke:)

feli.es
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1) Rotweil, in der Herderfchen Buchha yy[atth.
'faden in der Jiir chen gefchichte, 
Dannenmayers lat. Lehrbuche u.

2)G„ b. Heyer.
Inr dien gefchichte } von Dr. J • J 
Schmidt u. f. w.

3) Ebendafelbft: Handbuch der
' chengefchichte, von Dr. Joh. Ei njt Uirj

Schmidt u. f abgebrochenenRecertJiord)
(Fortfetzung ^r im von genauen o

U, j e Einzelne bey der wiederholten Auflage
eb Lehrbuches, das ohnehin nicht zum Selbftftu- 

dium fondern für den akademifchen Vortrag beftimmt 
ifL Bemerkungen zu machen, hält Rec. für zweck
widrig ; es genügt hier die allgemeine Verficherung, 
dafs es zu dem angegebenen Zwecke brauchbar fey. 
Nur Einen Umftand jedoch kann Piec., — nach feiner 
Anficht von dem Zwecke des Studiums der Kirchen
gefchichte auf Akademieen und von dem Geilte, wo
mit diefelbe diefem Zwecke gemäfs vorgeiragen, und 
mithin auch in einem Lehrbuche ihrs angemeffene 
Grundlage erhalten mufs, —• nicht umhin, zu bemer
ken. Es betrifft diefs nämlich den Anfangspunct der 
gefammten chriftlichen Religions- und Kirchen-Ge
fchichte in der gefchichtlichen Erfcheinung und Perfon 
Jes Stifters diefer Religion und feiner Apoftel. — Im 
Geifte des urfprünglichen Evangeliums aufgefafst, mufs 
hier Jefus von Nazareth als derjenige dargeftellt wer
den welcher nicht nach eigenem Plane, fondern nach 
dem ewigen Rathfchlufle Gottes eine Periode der 
Welt- und Menfchen - Gefchichte beginnen follte, und 
wirklich begann. Die Ausführung diefes göttlichen 
Rath fehl uffes war vorbereitet durch die frühere Ge
fchichte; fie ging in Erfüllung durch die Erfcheinung 
Jefu als’des wahren Meffias, des Weltheilandes, und 
foll dercinft in der Gefchichte der Menfchheit ihre 
Vollendung erhalten. Wer diefen Plan der göttlichen 
WrXng (nicht aber blofs menfcblicher Weisheit 
Ld Klugheit, als Folge eines genievollen Kopfes)
"L anerkennt, dem bietet die Kirchengefchichte nur 
± Mafte, maUhfalügy ^einungen dar ohne 
p ?e an die deremftige Vollendung des goit-fenen Glauben an dt

zur Förderung des Planes der göHlichen Vorfehung zu 
ermuntern. Es war daher für uns eine erfreuliche Er-
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fcheinung , dafs Hr. Dr. Neander diefen Gefichlspunct 
wieder auffafste, und der Gefchichte der apoftolifchen 
Periode eine eigene Behandlung widmen will. Denn wie 
unfer Vf. felbft in diefem Lehrbuche die Perfon und 
Erfcheinung Jefu Chrifti, die Ausbreitung des Evange
liums durch die Apoftel, die Berufung des Paulus 
u. 1. w., obwohl nur in kurzen Zügen, darftellt, finkt 
diefe Gefchichte rein in die Sphäre des Menfchlichen, 
oder des Weltlichen, herab; es fcheint, als hätte Alles 
fo und nicht anders gefchefien können, auch wenn 
nicht die göttliche Vorfehung ihren Rathfchlufs durch 
Chriftus und feine Apoftel ausführen wollte, und nicht 
einmal die Lehre Jefu, als wodurch in der Weltge
fchichte jene grofse Veränderung eintreten, und Juden- 
und Heidenthum gefiürzt werden follten, erhält eine 
diefem Gefichtspuncle angemeflene Schilderung So 
heifst es ß. 5: „ Jefus trat in dem Verhältnifs eines 
jüdifchen Rabbi auf u. f. w. Seine Schüler fchloffen 
fich an ihn an, und bald entftand in ihnen die Hoff
nung, dafs Jefus der bevorftehende Beglücker ihrer 
Nation, der MelTias oder Chriftus fey. Jefus nährte 
diefelbe; er erklärte fich endlich ausdrücklich für den 
Erwarteten. Seine Wunder unterftützten diefs. “ 
§. 6 vom Tod und Auferftehung Chrifti: „Sie (die 
Apoftel) hatten ihn am Kreuze fterben fehen. Sie 
fahen ihn wieder lebend. Er kehrte in die höhere
Welt zurück, woher er gekommen war“ u. f. w. ---
Doch wir find weit entfernt, dem Vf. defshalb einen 
Vorwurf machen zu wollen; es kommt Alles auf in
dividuelle Anfichi an, und der mündliche Vortrag der 
Kirchengefchichte, nach'diefem Lehrbuche, kann bey 
alledem das, was wir hier vermißen, ergänzen. _ 
Nicht blofs mit Rücklicht auf diefes Lehrbuch, fon
dern im Allgemeinen bemerken wir noch, dafs die 
Worte $. 28: „Seit den früheften Zeiten gab es Chri
ften , welche die Beobachtung des Mofaifchen Gefetzes 
für nothwendig hielten« u. f. w., fo geändert werden 

• muffen: „In Jerufalem, und fo weit fich die Auffirht- 
des Synedriums erftreckte und in religiSfen Dtageu 
anerkannt wurde, beobachteten alle an« t > 
ibnme zum Chriftenthum übergetretenen Cb n U j" 
Mofaifehe G.fetz; die Apoftel felüt Chrr,lf,en/as 

iv ; r i “ryuei leiblt mufslen hier nachgeben. Nur erft durch den Umfturz der jüdi- 
fchen Verfaffung und durch gänzliche Aufhebung des 
Nationalcultus (wie des Synedriums) ward es möflich, 
dafs man fich von dem Judenlhume gänzlich losfagte, 
und l.eidenchriflhche Gemeinden entftanden. Doch 
erhielten fich dafelbft noch Reite jenes Juden-Chriften- 
thums, in den Parteyen der Ebionäer und Nazaräer,

Kk
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welche fich urfprünglich des für Juden - Chriften be- 
ftimmten Evangeliums des Matthäus bedienten.“ Die 
Gründe diefer [Anficht wird Rec. anderwärts dar
legen.

Die von uns fo eben gemachte Bemerkung über 
die Behandlung des Aufangspunctes der Kirchenge- 
fchichte in der Erfcheinung Jefu Chrifti findet ihre 
Beftätigung noch weit mehr, als bey dem Lehrbuche, 
in dem No. 3 erwähnten Handbuche der chrijthchen 
Kirchen gefchichte. Hier ift es nolhwendiges Erfoder- 
nifs, wenn ein folches Werk in den Händen jüngerer 
Theologen oder der Nichttheologen feinen Endzweck 
erreichen foll, dafs die Gefchichte desjenigen, mit dem 
eine neue Reihe univerfalhiftorifcher, d. h. in die Ge
fchichte der gefammten Menfchheit eingreifender, Be
gebenheiten anhebt, auch dem höheren Gefichtspuncte 
gemafs, nach welchem wir dellen Erich einen nur als 
ein Werk Gottes uns zu erklären vermögen, darge- 
ftellt werde. Hätten wir auch weiter keinen Beweis, 
die wahre göttliche Sendung Jefu, als MelTias und 
Weltheiland, anzuerkennen, ’ die Kirchengefchichte, 
die Gefchichte der Menfchheit überhaupt , feit dem 
Eintritte des Chriltenglaubens in die Weltgefchichte, 
giebt die ficherfte Bürgfchaft, /dafs weder die Vorbe
reitung , noch die Ausführung eines folchen Werkes 
in dem Plane eines oder mehrerer Menfchen allein 
begründet geweien feyn könne. Und diefe religiöfe 
Anficht, die unferen heiligen Schriften, als Quellen 
diefer Gefchichte, überall zum Grunde liegt, fcheint 
gerade in den erften Abfchnitten diefes Handbuchs, 
auch nach diefer neuen Bearbeitung, meift in. den 
Hintergrund zu treten. Wozu kann das Hin- und 
Herfchwanken , wozu die Unentfchiedenheit gerade in 
der Darfiellung der wichtigften Thaifachen der evan- 
gelifchen Gefchichte führen? Wendete nun uns hie- 
fcey ein, dafs eine fogen. kritifche Beleuchtung unfe- 
rer Evangelien nothwendig, und dafs man nach der
felben noch nicht zur Aufhellung reinhiÄorifcher Re
fultate für die Gefchichte jener Periode berechtigt fey: 
fo gründet fich diefe Vorausfetzung gewifs auf Vorur
iheil; denn verkennt man j'ene religiöfe Anficht in der 
Erfcheinung Chrifti und feiner Apoftel, wie fie die 
Gefchichte der Menfchheit noch heutzutage erfodert : 
fo verwickelt man fich fofort in Zweifel und Bedenk
lichkeiten, die, wenn man aufrichtig feyn will, end
lich in dam Bekenntnifs ihre Erledigung finden, die 
Apoftel und Evangelifter. feyen entweder getäufcht 
worden, oder noch zu eberglJubige und einfältige 
Leute gewefen, um die Wahrheit einzufehen und 
berichten zu können. Tod und Auferftehung Jefu 
Chrifti z. B. find die beiden Hauptthaifachen der evan- 
gelifchen Gefchichte; fie ftehen in engfter Beziehung 
mit der Lehre Chrifti, mit dem Plane, welchen Golt 
durch ihn zur ßefeligung der gefammten Menfchheit 
und Stiftung einer Kirche ausgeführt hat, und noch, 
vollenden wird; fie bedingen eine Reihe von Bege
benheiten Jer erften apoftolifchen Periode; fie erfchei- 
nen aber, aufser dem religiöfen Gefichtspuncte, als 
Begebenheiten; bey denen wir, nach der Erzählung 
der Quellen, nicht fo recht wißen, was wir glauben 

oder nicht glauben follen. Und in derfelben Unge- 
wifsheit läfst auch der Vf. feine Lefer, wenn er 
(Theil I. S. 49) fagt« „Der Tod Chrifti gehörte, wie 
er felbft verficherte, nothwendig in feinen Plan; näher 
erklärte% er fich aber nicht (!). Schon feine Schüler 
nahmen an, er habe fich aufgeopfert, um jen Men
fchen dadurch die Vergebung ihrer Sünden zu erkau
fen. In unferen Tagen lucht man zu errathen ob er 
geftorben fey, um der Nachwelt ein Beyfpiel von Ge
duld und Standhaftigkeit zu geben, oder um dadurch 
die Fertigkeit feiner Ueberzeugung zu beurkunden« 
u. f. w. Endlich wird dahin entfchieden S. 50; 
„Möchte man doch weniger hinüber grübeln! Im 
Inneren ausgezeichneter Menfchen giebt es Antriebe 
und Beweggründe, von denen in Büchern nichts fteht. 
Und überdiefs halten ja die Menfchen nichts für 
heilig, was nicht durch Opfer geheiligt ift. “ Erken
nen wir nun die hohe und fo folgenreiche Bedeutfam- 
keit des Todes Jefu am Kreuze, wie fie in der Ge
fchichte der Apoftel, des älteften Chriftenthums er- 
fcheint, wie fie zur Vollendung des göttlichen Planes 
dienen follte, und noch dienen foll und wird, wie fie 
eifigreift in die folgende Gefchichte des religiöfen 
Glaubens und Lebens der Menfchen? — Daffelbe gilt 
von der Auferftehungsgefchichte. Es heifst S. 72 mit 
trockenen Worten: „Einige Freunde begruben ihn; 
nach den Nachrichten des Matthäifchen Evangeliums 
wurde fein Grab verfiegelt und mit Wache befetzt. 
Am dritten Tage fand man das Grab leer; bald auch 
erfchien er da und dort mehreren von feinen Freun
den. Die evangelifchen Nachrichten weichen in Be
treff diefer Auferftehungsgefchichte in Nebenumftän- 
den von einander ab« u. f. w. Eben fo kurz wird 
5« 16 die frühere Gefchichte und Bekehrung des Pau
lus abgefertigt. Von letzter heifst es kürzlich: „Plötz
lich reifte derfelbe nach Damafcus, und —— trat in die 
Gefellfchalt der Chriften! Das Wunder, dem Lukas 
diefe plötzliche Umänderung zufchreibt, ift gleichfalls 
noch abweichenden Deutungen ausgefetzt.« Für ein 
Lehrbuch eignet fich eine folche Kürze und Unbe- 
ftimmtheit, nicht aber für ein Handbuch.

Diefer «erfte Abfchnitt der erften Periode war es 
‘daher, welcher uns einer völligen Umarbeitung be
dürftig zu feyn fchien, und es ift vielleicht keine un
gegründete Vermuthung des Rec., dafs fich die Worte 
der Vorrede: „Es ift der Fall, dafs fich in Betreff 
mancher Gegenftände meine Anfichten geändert haben,« 
auf jenen Abfchnitt namentlich beziehen mögen, zu
mal da der Vf. felbft hinzufetzt: „Ohnehin möchten 
bisweilen me:ne früheren Anfichten mehr auf 
Bey fall des Puhlicums rechnen dürfen, wi® ^eine 
jetzigen.« Wäre diefe Vermüihung gegründet: fo 
können wir es nicht billigen, dafs der hch, aufser 
der fo eben angegebenen Rückficht, ßr Umarbei
tung diefes Abfchnittes auch <JadurC jbhalten liefs, 
weil, wie es in der Vorrede hei das Buch (wie 
es auch übrigens fey) nur! ßln Publicum ge
funden habe.« Um fo mehr, lollten wir denken, ift 
wiederholte Sorgfalt weiterer Vervollkommnung 
des Ganzen nothwendig.
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Da übrigens diefes Handbuch bereits in feiner 
erften Auflage allgemeine Verbreitung gefunden, und 
namentlich in den Händen jüngerer 1 heologen $ine 
Brauchbarkeit zur Förderung eines gründlic en u 
diums der Kirchengefchichte bewiefen hat, auch leine 
Vorzüge m der gleichmäfsigen, deutlichen und natür
lichen Entwickelung und Darftellung anerkannt Und. 
fo bedarf daflelbe in diefer zweyten Auflage um, o 
weniger einer abermaligen ausführlichen Beui , S 
Und Empfehlung, als diefe im Wefen(liehen un 
dert geblieben ift, und nur in einzelnen iei 
nige Verbeflerungen und Zufätze erlitten a .
Vf. bemerkt felbft in der Vorrede zum er en ? 
dafs er zwar die erfoderlichen hpfuet

erbefleruHgen vorgenommen, fich jedoc n«c ceipß; 
gehalten habe, das Ganze umzuarbeiten j er habe e.

Wo fich feine Anfichten geändert, keine in 
Ganze eingreifenden Veränderungen vbrgenomm •

Im erften Theile finden wir zunachlt ö. JO 6- 
ausführlichere Nachrichten über die erfle, wenn aucn 
fabelhafte Ausbreitung des Chriftenthums in DeutiQh- 
land, namentlich in Trier, Köln und Mainz, dur-h 
Eucharius, Maternus und Crefcens. ferner am Schluß 
deffelben zwey Zufätze, deren erfter S. o53 die Ge
fchichte des Paul von Samofata betrifft und nament
lich das damals von der gegen Paul gehaltenen Syno
de verworfene Wort djUGQUCHOS. Der eigentliche Lehr
begriff diefes Bifchofs wird auch von unferem Vf. 
j. 70 unentfehieden gelaßen. Nach unferer Anficht 
gehört die Lehre Pauls von Vater, Sohn und Geift 
demjenigen fpäterhin verketzerten Syftem an, nach 
welchem die drey Grundbegriffe des Glaubensbekennt- 
niffes: Oso? — Xpiaro? — Trvsv/ia unabhän
gig vom philofophifch alexandrinifchen Dogma, wel
ches im Streite gegen die Gnoltiker die Oberhand ge
wonnen hatte (im Orient vorzüglich durch Clemens 
und Dionyfius von Alexandrien, Alhenagoras, Origo- 
nes u. A.) , fchrift- und traditionsgemäss näher be- 
ftimmt werden follien, ohne Rücklicht auf jenes Phi- 
lofophem vom Aoyos-. Daher der Widerfpruch von 
Seiten der diefem Dogma ergebenen Väter. Zu die
fem ketzerifchen Syfteme gehören Theodotus, Arte- 
mon, Praxeas, Noetus, Beryllu», Sabellius, welche 
alle ein und daflelbe lehrten, obfehon ei» die Polemik 
der Gegner von verfchiedenen, Seilen, - nach vericbie- 
denen Schlufsfolgerungen, dargeftellt und widerlegt hat, 
j)en Zufammenhang diefer Syfteme haben auch dio 
früheren Kirchenhiftoriker geahndet, und auch imfer 
Vf. deutet darauf hin, wenn er z. B. vom Noetus 
J. 67 fagt • n Er dächte wahrfcheiniich «benfo, wie 
Praxeas, und war vermutlilich auch nicht Urheber 
feiner Lehre“ u. f. w.; ferner vom Beryllus $. 68 :
Fr hegte wie es fcheink, diefelbe Meinung mit den 

vorhergehenden; “ vom Sabellius J. 69: „Er verlhei- 
digte die nämliche Lehre.“ Daher miiffen auch diefe 
häretifchen Sylfeme mit einander verbunden werden, 
und dem kritifchen Forfcher derfelben kommt es zu, 
zu zeigen wie ihre vermeinte Verfchiedenheit nur 
Folge der *unkritifchen Polemik, und Confequenzma- 
cherey der orthodoxen Väter war. So war s. ß» der 

Patripaffianismus des Praxeas eine blofse Confequenz 
Terlullians, und die Bibelftellen, deren fich Praxeas 
bediente zum Beweife, dafs es nur Einen Gott gebe 
(v. Tertull. adv, Prax. cap. 20. 21), theils aus dem 
A. T., theils aus dem Johanneifchen Evangelium, 
zeigen, dafs er nur Einen Gott Vater glaubte, der fich 
durch Chriftus offenbarte, mit ihm, als feinem Ge- 
fandten, innigft verbunden war. Dafs er aber den 
X6yo$ für eine „ per Jonificirte“ göttliche Kraft, wie 
auch der Vf. Q. 66 mit Anderen vermulhet, gehalten 
haben follte, ift fchon zu alexandrinifch. — Jene 
unilarifchen Syfteme verloren endlich ihre kirchliche 
Geltung durch die feierliche Verketzerung und Ab- 
fetzung des Paul von Samofata.

Der ziveyte Zufatz S. 555 zu §. 72 betrifft die 
Manichäer, und zwar finden wir einen Auszug aus 
der Schrift des Alexander von Lykopolis, nach wel
cher der Manichäismus mit Valentins Lehre verwand! 
erfcheint. Wir waren fchonlängft der Ueberzeugung, 
dafs das Syftem des Manes, wenn auch nicht aus 
dem chnfthchen Gnofticismus unmittelbar hervorge
gangen, doch aus demfelben gnoftifchen Princip fich 
entwickelt, und nur durch den Scharffinn des Manes 
eine gröfsere Selbftftändigkeit und Feftigkeit behauptet 
habe, als alle früheren gnoftifchen Syfteme. Der 
Dualismus, die Anficht vom altteftamentlichen Golle 
(f. Epiphan. haer. p. 694. 754 ed. Petav.) , der Do- 
ketismus, zeigen die Verwandtfchaft des Manichäis- 
nius mit der Gnofisj und dazu kommt der ächt gno- 
ftifche Grundfatz, durch die Erkenntnifs (yvwaif) 
würden die Seelen errettet Epiphan,
a. a. 0. S. 626. 639, vergl. Augujtin. quaeji. 68: 
non exhibent Jci enti am, quam promittunt).

Einzelner Bemerkungen über den weiteren Inhalt 
diefes Handbuchs kann lieh Rec. um fo mehr enthaV 
t»n, als fia fchwerlich den Vf. zu einer wesentlichen 
UmändaruMg einzelner Puncte bey einer etwaigen 
neuen Auflage beftimmen würden, und Rec. überzeugt 
ift, dafs den Vf. felbft fein fortgefetztes Quellenftudium 
auf manche nölhige Aenderung geleitet haben wird» 
Doch wird es vielleicht für diejenigen von unferen 
Lafcru, welche fich für die Beförderung einer durch
gängig pragmatifchen Behandlung der Kirch engefchichto, 
verbunden mit Kritik der Quellen, intereffiren, nicht 
unangenehm feyn, wenigftens auf Einiges aufmerkfam 
gemacht zu werden. — Von dem bedeutendften Ein- 
fluffe auf di® ganze folgende Geftaltung der chriftK- 
chen Kirche waren die gnoftifchen Streitigkeiten- und 
fo viel auch feit der Erfcheinung der erften Auflaß» 
unferes Handbuchs zur Aufhellung r il ! 
he», fo ift doch weder da, Wef"® '
ihr Einflufs gehörig ins Liek fV Gnofis, noch 
erftens die Kirchenverfaffung betHIR 
die Kathohker genöthigt um ik fall«n fich
Gnoftiker zu behaupten ’anf ^ge?.
((tarn die Gnnßib * au‘ dle mündliche Tradition ' 
Schriften nd 7 entweder die heiligenSchriften, oder deuteten fie nach ihrer Anficht) fich 
fte1neJ;Ufenr rZ CmrTradilion unter dert von den Apo- 
r, . nSe atzten Bifchöfen erhalten worden fey. Nun 

Scheinen die Bifchöf» als die jüccejjoret Apoßolorum 
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in einer weit höheren Würde; fie erhalten eine rich
tende Gewalt über falfche und wahre Lehre; fie re- 
präfentiren die äufsere Kirche, und nur wer ihnen 
gehorcht, wie fie glaubt, ift wahrer Chrjft. Wie 
diefe hierarchifchen Grundfätze nur im Streite mit der 
Gnofis hervorkeimten, beweifen die ihrem wefentli- 
chen Inhalte nach gewifs ächten Briefe des Ignatius. 
Waren die Bifchöfe, als Nachfolger der Apoltel, die 
Repräfentanten des rechten Glaubens: lo kam es ihnen 
zu, wie einft die Apoltel gemeinfchafllich über ftiei- 
tige Lehren und Difciplinarfachen zu entfcheiden; 
daher traten fie zufammen in engeren oder weiteren 
Berathungen. Diefs. ift der Urfprung der Synoden 
oder Concilien, in denen fie, als Stellvertreter der 
Apoftel erfcheinend, eine gleiche Würde fich beyleg
ten • daher nach Apoftelgelch. Cap. 15 frühzeitig der 
Glaube an höhere Eingebung der Concilienbefchlüffe. 
Gern würden wir die Beweisftellen aus den Apoftoli- 
fchen Vätern, ferner Irenäus, Tertüllian und Cyprian 
beybringen, wenn es nicht zu weit führte. Unfer 
Vf. hat diefs in den Abfchnilten über Kirchenverfaf- 
fung, Anfehen der Bifchöfe u. f. w. falt ganz über- 
fehen. Von der Entftehung der Synoden fagt er blofs

85: „So wie das Beftreben, mehrere Uebereinftim- 
mung im Glauben und mehrere Gleichförmigkeit in 
den Gebräuchen einzuführen, rege wurde, war es 
natürlich, dafs die Geiftlichen der benachbarten Orte 
zufammen kamen, und ihre Meinungen gegen einan
der auszugleichen fachten. So entftanden die Syno
den <£ U. f. W. Eben fo wenig leuchtet der wahre 
Grund ein, wefshalb man frühzeitig den Synoden 
höheres Anfehen beylegte, wenn der Vf. S. 330 erin
nert- „dafs die Schlüffe der Synoden, weil fie die 
Schlüffe fo vieler Bifchöfe waren, bey dem Volke in 
hohes Anfehen kamen, diefs war nicht anderä zu er
warten. Allein die Synoden fingen felbft auch fchon 
fehr frühe an“ (aus welchem Grunde? fragt man), 
„ihre Entfcheidungen als Entfcheidungen des heiligen 
Geiftes anzufehen“ u. f. w.

Eben fo einflufsreich waren ferner die gnoftnehen 
Streitigkeiten auf die Glaubenslehre der orthodoxen 
Kirche; fie nöthigten zuerft die Väter derfelben, in 
der Vertheidigung ihrer bisher einfachen Lehre vom 
Vater Sohn und Geift zu einer philofophifchfubtile- 
ren Beftimmung diefer Begriffe ihre Zuflucht zu neh
men. Daher find die Begründer des fpäteren kirch- 

’ Uchen Dogma von der Trinität meift ßeftreiter der 
Gnofis in diefer Periode, und ihre Methode, darüber 
zu philofophiren, grenzt oft in Begriff und Wort an 
die Lehre der Gnoftiker, obfehon fie in ihren Folge
rungen fich davon himmelweit entfernten. Danach ift 
zu beurlheilen, wenn der Vf. 8. 279 vom Tertulliati 

fagt: „Für Tertulhan ift es ejn Glfick gewefen, dafs 
er kernen ßeftreiter gefunden hat, wie ihn die Ketzer 
an Irenaus und an ihm felbft fanden. Seine Lehre 
erfcheint felbft etwas gnoftifch/< AUein diefelbe Lehr- 
art, wie in e ^«rtulüans gegen den Praxeas,

ipj^, out froceffit. per fern
omma facta junt, hic a P tr^ in Virginem
et ex ea natus homo et hic
mortuus fecundum her. etrefufcitatus a patre et in 
coelum rejumptus etc., beweifen, wie ef von 
aller Gnofis war. — Was ubngens aie b den Kir. 
chenvälern vorkommenden Retzernamen, aUS denen 
die meiften Kirchenhiftonker nicht recht klug werden 
zu können fcheinen (wie man zu lagen pflegt), be
trifft, z. B. die Adamianer, Kainiten, Abelioniten’ 
Sethiten, Melchifcdekianer, Ophiten, fo find fie (in 
fofern fie wirklich Gnoftiker waren) nur willkührlich 
entftandene Benennungen verfchiedener gnoftifcher 
Parteyen, welche, iljrer Anficht vom altleltamentli- 
chen Gotte gemäfs, in jenen Männern (z. B. Adam 
und Kain), welche dem Demiurg nicht Gehorfam 
leifteten, oder in gewißen Erfcheinüngen (z. B. der 
Schlange), in denen fich ein Kampf gegen den Schö
pfer-Gott an den Tag legt, Wirkungen, Gefandte, 
Offenbarungen des guten Princips anerkannten. Dia 
ICirchenväter verttanden natürlich den Sinn ihrer Leh
ren nicht, und geben daher ganz londerbare Berichte 
in denen jedoch etwas Wahres zum Grunde liegt 
und die nur der kritifchen Beleuchtung bedürf^/ 
Unfer Vf. läfst es bey ihren Angaben bewenden. So 
fagt er S. 269: „Diefe Prodikianer werden von den 
fpäteren Schriflftellern mit gewillen Adamianern ver- 
mifcht, die ebenfalls unter dem Vorwande, fich dem 
Adam gleich zu fetzen, keine Ausfchweifung gefcheu» 
haben follen.“ Noch fchlimmer kommen die Kaini
ten und Ophiten weg. Von jenen heifst es: „Diefel- 
ben Buben (!) find es vielleicht, die von Clemens mit 
dem Namen Kajaniften belegt werden, weil fie den 
elften Brudermörder vertheidigten. “ Von den Ophi
ten dagegen S. 271; ,, Sie waren vermulhlich Betrü
ger (!), die fich gerne für Zauberer angefehen fahen, 
und daher kam auch ihr Spiel (! ) mit den Schlangen. 
Aegypten hat jetzt 'noch feine Schlangenbändiger“ u. £. 
w. Gewifs wird nicht leicht Jemand im Stande fey’h 
fich bey fo einer Schilderung, die mehr ein Ech°, der 
Härefiomachie des Epiphanius zu feyn fcheint, ®Jnen 
richtigen Begriff von jenen Parteyen und dßItl 
de ihrer Benennung zu machen.

QDer 13efdüufs folgt im näcliften
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j E N A I S C H E

ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG.
N o V E M B E R 182 7.

IHR c H E NG ES CH ICH TE.

1) Rot weil, in der Herderfchen ^tth.
jaden in der liirchengefchicnte, 
Danncnmayers lat. Lehrbuche u. *•

2) Giessen , b. Heyer: Lehrbuch 
liirebengefchiehte, von Dr. Joh. f 
Schmidt u. f. w.

3) EbendafelLlt; Handbuch der chriftlichen Hjf 
gefchichte, von IDr. Joh. Ernft Chriftian Schmi 
U. f. W.

(Befehlt fs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjiorti)

U. n gnoftifchen Syftemen felbft hätte das des 
nler -1, das confequentefte und fcharffinnigfte un- 
■Marallen 'gefchildert, und namentlich auf das Werk 

diefes Häretikers, das Tcrtullian {adv. Marcion. libr. 
py fub init.) unter dem Namen Antithefes anführt, 
und aus dem der Scharffilm feines Verfaßen nicht zu 
verkennen feyn mochte, ß. 58 aufmerkfam gemacht 
werden follen. Was Marcion9 Evangelium betrifft, 
fo kann fich Rec., trotz der neuerdings mehrfach an- 
geftellten Unterfuchungcn, immer noch nicht überzeu
gen, dafs es ein eigenes Evangelium, vielleicht eine 
befondere Piecenfion, und nicht eine verftümmelte Ab- 
fchrift des Evangeliums des Lukas gewefen feyn foll
te, wie noch der Vf. 'S. 26-3 leugnet. Mag es auch 
Marcion dem Lukas nicht beygelegi haben, mag er 
es auch (wie wir gern zugeben, dafs ihni die Väter 
darin Unrecht thun) nicht felbft, namentlich in den 
erften Capileln, verftümmelt haben — konnte er es 
nicht aus den Händen früherer, mit ihm Gleichden
kender in diefer Geftalt als das ächte Paulin er-Evange
lium, ohne von feiner Verftümmelung etwas zu wif- 
fen, erhalten haben ? Damit befeitigen fich die kurz 
von dem Vf. aufgeftellten Gegengründe. „Marcions 
Evang®Bt’m» fagt er ja felbft, halte allerdings nahe 
Verwandtfchaft mit dem des Lukas,“ und gewifs, fü- 
ßen wir hinzu, eine weit nähere, als die, ,,welche 
zwilchen den drey erften Evangelien Statt findet.“ Da
für bürgen uns Tertullians Auszüge.

Der Vf wird vielleicht aus diefen unferen, hier 
natürlich nur angedeuteten Bemerkungen Iahen dafs 
und in welcher Ilinhcht eine noch forgfälhgere Um- 
arbeitung des erften Theile, erwunfeht feyn dürfte. 
Wenige? ift diefes in denelben Art bey den folgen
den Theilen der Fall, welche dte zweyte Periode, 
oder die Gefchichte des Chriftenthums von Conftan- 
tin dem Gröfsen bis auf Leo von Ifaurien und Bo- 

J. A, L. Z. 1827. Eierter Band. 

nifacius, den Apoßel der Deutfchen, enthalten. 
Mehrere und zum Theil wichtigere Veränderungen 
und Verbefferungen, welche jedoch dem Ganzen eben 
fo wenig eine andere Geftaltung geben, hat der Vf. 
bey dem zweyten Theile vorgenommen, welcher I. 
die Gefchichte der weiteren Ausbreitung des Chri- 
ßenthums S. !■—115 ? und II. die Gefchichte der 
Streitigkeiten unter den Chrißen während diefer Pe
riode S. 116——oG3 enthält. Wiederholtes und forg- 
fäitigeres Studium der Quellen führte den Vf. zu man
cher neuen und richtigen Anficht, und nicht vveniger 
verdient es Billigung, dafs er auch hier auf die Nach
richten, welche fich auf Deutfchland beziehen, („in 
einem Buche, wie es S. IV der Vorrede heifst, das 
für Deutfche gefchrieben ift,“) befonderen Fleifs ver
wandte, und ihnen verhältnifsmäfsig mehr Platz ein
räumte. Diefs gefchieht namentlich ß. 19 hinfichtlich 
der Gefchichte der Verbreitung des Chriftenthums in 
Deutfchland feit dem vierten Jahrh. — Was das 
Einzelne betrifft, fo wünfchten wir, dafs der Vf. z. 
B. in der Arianifchen Streitigkeit vorzüglich auf den 
philofophifehen Grund und Boden , aus dem alle jene 
Zwifte (fo auch der Pelagianifche ) hervorkeimten, 
Rückficht genommen haben möchte; auch ift es in- 
tereffant, zu fehen, wie verkehrt die ftreitenden Par
teyen ihre Schriflbeweife anbrachten. Der philofo- 
phifcha Grund des ganzen Streits lag von Seilen des 
Arins in dem Grundfatze: Es kann nicht zwey gleiche

geben; demnach ift nur der Tcar'ijQ ayswyros', 
der Aoyoy yswyro?. (Vergl. die Briefe des Arius und 
des Eufebius von Nikomedien an den Paulinus bey 
Theodoret. hiß. I. cap. 5 und 6.) Daher ergeben 
fich alle weiteren Folgerungen des Arius, in denen 
er uns confequenter verfahren zu feyn fcheint, als die 
Gegner; denn das ymyrov kann nicht gleich ewig 
mit dem ayewy-ri» feyn; das wäre ein Widerfpruch 
der Begriffe. Anders urtheilt der Vf. S. 137; £)er 
Vorzug des confequenten Denkens ift daher offenbar 
auf der Seite der Gegner des Arius. Arius’s Behaup
tung fchwankt dagegen rwifchan der Annahme, dafs 
d-V r r y’ -l" . ' Annahme, dafs er es
mcht fey “ Letztes i(t kemesweges der Fall; Arius 
nennt ja den Sohn m fernem Briefe an den Eufebius 
ausdrücklich 0£Of und nie u ein
ner, dals der hoyo? Gott fey.

Der drille Theil endlich enthält III. die Ge- 
feinehte der Hierarchie S. 1—249; IV. die Gefchichte 
der Rehgions- und Sitten - Lehre, des Gott es dien ft es 
des Blonchswefens u. f. w. S. 250_379, und V, 
Nachrichten von den vorzüglichßen Schriftßellern,
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S. 380—-432. In Hinficht der erften beiden Abfchnilte, 
die wir jedoch im Uebrigen vortrefflich bearbeitet fin
den, wünfchten wir nur, dafs dei' Vf. in den allge
meinen Bemerkungen, die er gewöhnlich jedem Ab- 
fchnitte recht zweckmäfsig voranfchickt, die Einwir
kung des Dogma auf die kirchliche Verfaffung und 
Umgekehrt der Verfaffung, wie fie einmal da war, 
auf das Dogma recht pragmatifch nachgewiefen hätte. 
Nur fo läfst fich nach Grund und Folge recht genau 
einfehen, wie die Hierarchie entliehen, und vorzüglich 
in jener Periode feile Wurzel fallen konnte.

Druck und Papier find gut, und elfter correcter 
als in der früheren Auflage. Nur wären bey einem 
Handbuche, wie diefes, genauere und ausführlichere 
Regifter wünfchenswerth.

L. L.

ERBA UUNG SS CHRIFTEN.

1) Münster, in der Coppenrathfchen Buch- und 
Brunft - Handlung: Homilieeit und Predigten auf 
alle Sonn- und Fefi-Tage des Rirchenjahrs, 
von J. Id. Brockmann, Domcapitular, Doctor 
und Profeffor der Theologie zu Münfter. Erfter 
Theil. Von Advent bis Faftnacht. 1826. XVI 
u. 472 S. 8. (12 gr.)

2) Wien, b. Wimmer: P. Pasqual SkerLinz, der 
öfterreichifchen Francifcaner-Ordens - Provinz weil. 
Provinzials und gewöhnlichen Sonntagspredigers, 
Predigten auf alle Sonntage des katholifchen 
Furchenjahres. Erfter Band. Vom erften Sonn
tage im Advent bis zum fechften Sonntage nach 
Ollern. 182G. VII u. 494 S. 8. (2 Thlr.)

Wenn bey dem neuerlichen Emporftreben des 
Papftthums und bey den Anmafsuugen und Gewalt- 
ftreichen, welche die römifche Kirche in fo manchen 
Ländern fich gegen den Proteftantismus erlaubt, zu
weilen auch den ächten Freund des letzten eine ge- 
wiffe Beforgnifs für die Aufrechlhaltung des reinen 
Evangeliums anwandeln, und die Furcht in ihm Platz 
nehmen könnte, es dürfe denn doch wohl mit. der 
Zeit der römifchen Kirche die beabfichtigte Vertilgung 
der proteftantifchen gelingen: fo wird diefe Furcht ge- 
wifs auch unter Anderem durch die erfreuliche Wahr
nehmung niedergefchlagen, dafs es auch in der katho
lifchen Kirche nicht an Männern fehlt, welche von 
dem ächten Geifte des Chriftenthums durchdrungen, 
durch Lehre und That eifrig darauf hin arbeiten, den 
Strahlen des durch Jefu Lehre verbreiteten Lichtes 
immer mehr Eingang zu verfchaffen, den Aberglau
ben und. Obfcurantismus in feinem Fortgange zu hem
men, und das göttliche Evangelium zur Quelle des 
Heils und Friedens für die Menfchheit zu machen. 
Bey folchen Vv ahrnehmungen ift mit Gewifsheit vor- 
auszufehen, dafs der Sieg des Lichtes im Kampfe mit 
der Finfternifs, der Wahrheit mit dem Truge, des 
reinen Chriftenthums mit den an feine Stelle gefetzten 
Menfchenfatzungen, wenn er auch zuweilen eine Zeit

lang ungewiß zu feyn feheint, nur defto rchiiner unJ 
glänzender werden mufs.

Eine Wahrnehmung diefer Art bot
fich dem Rec. bey Lefung der unler No j auf führ. 
af r°mf iee" F^fc^i'8*'" dar’ unt' es «'«ich dem 
Munfterfchen Bpilcopat zUr ül malur nicht verlegt zu hau“?’, 
gewinnt man den Vf. lieb ,Inil X .J • “«da 

• i r ’ i * und. nimmt mit innigerFreude wahr, dafs es in der katholifchen Kirche noch 
folche Männer gie • an höre, wie er fich erklärt* 
„Wenn ein 1 rediger fchOn feit vielen Jahren das 
Wort Gottes verkündigt hat, mit dem aufrichtigen 
Willen, aus al en fernen Kräften mitzuwirken, dafs 
das göttliche Wort blucht bringe bey feinen Zuhö
rern; wenn dabey der herannahende Abend feines Le
bens ihn immer ernftlicher mahnt, dafs es ihm viel
leicht nicht lange mehr gegeben feyn werde, das 
theuere köftliche Wort von heiliger Stätte zu verkün
digen : fo fühlt er fich in feinem Herzen gedrungen, 
dem verhallenden Laute des Worts eine bleibende 
Dauer zu verfchaffen, damit feine Zuhörer das, was 
fie gehört haben, durch ruhiges Nachdenken defto 
tiefer ihrem Herzen einprägen, und damit auch An
dere an dem von ihm verkündigten Worte des Herrn 
Theil nehmen möchten. Aus diefem einzigen Beweg
gründe find diefe Predigten jetzt zum Druck beför
dert. Da es dem Prediger das heiligfte Gefetz war, 
das Wort des Herrn lauter und rein zu verkündigen: 
fo erwartet er, mit den grofsen Mängeln feiner 
Predigten felbft am heften bekannt, die trucht derfel
ben nicht von der Macht der Beredfamkeit, fondern 
einzig und allein von der Gnade und dem Segen des 
Herrn. Sein einziges Beftreben ging immer . dahin 
fich felbft und feine Zuhörer zu Jefu Chrifto zu füh
ren , in dem allein das Heil ift. Darum fahe er es 
als Pflicht an, den meiften feiner Predigten eine gründ
liche und fafsliche Erklärung des Evangeliums zum 
Grunde zu legen, und dann das göttliche Wort mit 
der, ihm eigentümlichen Kraft wirken zu laffen. 
Der heil. Chryfoftonius war in diefer Methode fein 
Vorbild. So hoffte er feine Zuhörer am ficherften mit 
der rein menfchlichen, Perfon Jefu bekannt zu ma
chen, ohne welche Erkenntnifs die ganze Kraft feines 
Beyfpiels für uns verloren geht, weil fein Beyfpiel, 
wenn es als übermenfchlich betrachtet wird, auoh als 
unnachahmlich betrachtet wird/“ — Was nun der 
Vf. über die Heraushebung des Göttlichen in der Per
fon des Herrn, über die Grundlehren des chrifihc^eft 
Glaubens und über das zufammenhängenda Ganze der 
alten und der neuen Religionsverfaffung, $ber 
die jetzt dringender werdende Nothwendig eit fagt, 
die Grundlehren des chriftlichen Glauben3 zum Haupt- 
gegenftande des Volksunterrichts zu machen, Und dar
auf die fittlichen Vorfchriften zu bau®*1 as Alles 
hat des Rec. ganzen Beyfall. — J“, K eke"nt der 
Vf., dafs er hie und da fremde habe,
und führt darunter die Arbehen in te lofers und 
Sailers an, fowie in den 6 au cns un Geheimnils- 
Lehren die des Prof. Hermen zu Bonn, welche er 
aber nur in ungedruckten Helten gelefen hat. /Rec. 
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freuet fich, von den hier mitgetheilten Homihee^n und 
Prediaten fagen zu können, dafs auch in 1 
evangelifche Geift weuet, der fich in Vß" unbe-’

über die 1 amilie Jefu, welche praktischer 
lieber angelegt werden konnte. In vielen re 
den find die Texte trefflich erklärt und benu \eIe2t 
eben ift jedoch kein Bibeltext zum Grun | 
fondern ein paffender Gedanke aus einem f-ra 
B. Lebe, wie du, wenn du ftirbß, 
gelebt zu haben. Strenge logifche Anonta 8^ die 
man zwar in diefen Reden nicht; denno 
Hauptgedanken immer fo herausgehoben, * 
leicht vom Zuhörer aufgefafst und behalten f 
konnten. _ Die Didion ift rein, klar »”d £ 
Oie Darftellung fliefst fanft und ruhig hin, w 
auch bisweilen lebendiger und eindringen er, 
die Natur der Sache e?fodert. Auf Unterfcheidung 
lehren der katholifchen Kirche ftöfst man feilen, 
es ift ihrer immer fo gedacht, dafs fie von ihrem An- 
ftöfsigen viel verlieren. Auch der Verleger hat diele 
fünf und dreyfsig Reden durch guten Druck und gu
tes ^P^^an^^nderes Urtheil glaubte Rec. über No. 2

zu müßen, als er die erfte Predigt diefer Samm- 
1 g gekfen hatte. Zwar lagt der Verleger in der 
Vorrede: „Es würde überflüffig feyn, diele Predigten 
weitläuftig empfehlen zu wollen, da der Werth der 
bereits im Drucke erfchienenen geiftlichen Reden des 
leider zu früh verftorbenen Vfs. nicht nur durch die 
zahlreichen Abnehmer, fondern auch durch die gele- 
fenften und berühmteften Blätter des In - und Auslan
des, anerkannt ift, und daher für die Vortrefflichkeit 
der gegenwärtigen bürgt.“ Er führt das Uriheil eines 
Recenfenlen in der Herzifchen katholifchen Literalur
zeitung an, wo gefagt wird: „die Skerbinzijchen Pre
digten gehören zu den heften geiftlichen Reden; ihr 
Vortrag ift klar und lichtvoll, die Sprache natürlich, 
nicht gefucht, nicht fteif oder unangenehm; eine fich 
durchaus gleich bleibende, leicht fliefsende, nie über
ladene Diction beweifen es hinlänglich, dafs es dem 
Vf. mehr darum zu thun war, .in der einfachen Spra
che des Evangeliums zu dem Herzen, als in wo hl-
klingenden Phrafen nur zu den Ohren feiner Zuhörer 
zll reden.“ — Rec., welcher diefe Merkmal« noch 
nicht für hinreichend hält, um eine Predigifammhmg 
für vorzüglich zu erklären, fühlte fich dadurch um 
fo weniger angezogen, die in diefem Bande enthalte
nen Predigten zu lefen, da er fchon vor einiger Zeit 
von demf. Vf. Feftpredigten angezeigt (J. A. L. Z. 1825. 
N 138) und darin cra^e dogmatifche Verkeilungen 
angetroflen halte. Seine Abneigung vor den Sk. Pre- 
d' t n wurde nach Durchlefung der erften in vorlie
gendem Bande noch gröfser. Sie handelt von dem 
letzten Gericht oder dem großen läge des Herrn, 
und hat die Stelle 1 Cor. 1, 13 als Motto vorgefetzt. 
Das wird feyn ein Schaufpiel 1) der Grofse, 2) der 
Heiligkeit, 3) der Rache Jefu; oder Jefus Chriftus 
wird gefehen werden 1) über Alles erhöhet, 2) un- 

widerfprechlich gerechtfertigt, 3) vollkommen gerä- 
chet. Faft in der ganzen Predigt wird die Perfönlich- 
keit Gottes und Jefu verwechfeit, und man weifs 
nicht, wer der Herr und Richter feyn foll, ob Gott 
oder Chriftus. Die Begriffe des Vfs. vom Weltgericht 
find fehr finnlich, und Rec. beklagt von ganzem Her
zen die armen Ketzer, einen Arius, Pelagius, Euty- 
ches, Neftorius, Luther, Calvin und Andere, welche 
wider ihr eigenes Gewißen die Irrthümer ausgefprengt 
haben, deren Bosheit durch alle Weltlheile fich ver
breitet, und ganze Völker in dicke Finfternifs geftürzt 
hat, und für deren entfelzlichen Hochmuth und Fre- 
velthat, nach des Vfs. Meinung, eine ewige Strafe 
nicht zu viel fey. „Ja, fetzt der Vf. hinzu, indem 
er diefs äufsert, wenn diefe Erzketzer am jüngften 
Tage fehen werden die Menge der Sünden, welche 
ihre Bücher verurfacht haben, jene Menge der elen
den Schlachlopfer, welche fie dem ftrafenden Arme 
der göttlichen Gerechtigkeit überliefert haben: fo wird 
deren keiner feyn, der über die Ewigkeit feiner Strafe 
klagen könnte*“ — Um die Gröfse des 'Zorns Gottes 
am jüngften Tage recht anfchaulich zu machen, drückt 
fich der Vf. folgendermafsen aus: „Antiocbus bela
gerte Jerufalem, die Stadt wurde beftürmt und einge
nommen , der Soldat liefs Alles über die Klinge Iprin- 
gen, es wurden 24000 Juden erfchlagen. Wer hat 
diefes Unglück zugelafien? Der ein wenig erzürnte 
Gott, fagt die Schrift 2 Macc. 5. Himmel! ein klei
ner Zorn, und 24000 Menfchen gelödtet! Aus diefem 
können wir fchliefsen, wie hoch der Zorn Gottes am 
Tage feiner Rache fteigen werde. Gott wird feine 
Pfeile mit Blute färben, heifst es 5 B. Mof. 30.; da’ 
ift zu wenig; er wird fie mit Blute erfättigen, wird 
fie mit Blute trunken machen u. f. w.“ Aehnüche 
Stellen und noch ftärkere kommen in diefer Predigt 
nicht wenige vor. Rec. konnte daher die Lefung der 
folgenden nicht ohne einigen Verdrufs und Wider
willen beginnen. Allein er wurde in denfelben 
oft recht angenehm überrafcht durch ganze Predigten 
fowohl, als durch einzelne Stellen, welche dem ver
ftorbenen Vf. Ehre machen. Mehrmals ift wider die 
logifche Anordnung der Predigten nichts einzuwenden, 
und oft zeigt er fich als tiefen Kenner des menfchli- 
chen Herzens und des gewöhnlichen Dichtens und 
Treibt ns der Menfchen, und als ftrengen Sittenpredi
ger. Die von ihm gebrauchten Beyfpiele und Bilder 
find meift treffend gewählt und durchgeführt. Viel 
Wahres und Kräftiges fagt der Vf. z. B. in den drey 
Predigten wider die Faßnachtsfreuden. Rec. hat von 
Jeher mit Unwillen wahrgenommen, wie man fich 
auch in evangelifchen Ländern für die während dar 
Faftnacmswochen gefetzlich gebotene Stille vor und

d*r^ken durch anhaltende lärmende 
Luftbarkeiten zu enlfehädigen fuchte, kann es aber 
auch eben fo wemg billigen, dafs hie. und da in pro- 
teftanlllchan Landern von den P.egierungen das alte 
Kirchengelelz welches auf die Zeil von Invocavit bis 
Oltern allen Tanz und andere lärmende Luftbarkeiten 
unterfagte, aufgehoben, und durch laxere Gefetze, 
aus Bequemung nach den Wünfchen und dem Welt
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finne der höheren Stande in Refidenzen, der Sinnlich
keit und Vergnügungsfucht auch in der fonft fo hei
ligen Zeit Thor und Thür geöllnet ift, als ob zum 
Tanzen und Jubeln nicht der übrige Theil des Jah
res noch lang genug wäre. In katholilchen Ländern 
mag das Faftnachtsnnwefen ohne Zweifel noch grö- 
fser feyn, als in proleftanliichen, und daher mag der 
Vf. als Religionslehrer völlig berechtigt gewefen leyn, 
mit ftrafendem Ernft in feinen Predigten dawider zu 
eifern. Rec. erlaubt es fich, nur Eine Stelle aus die
fen Predigten wörtlich anzuführen, die zum Beweis 
dienen kann, theils, wie fehr es dem Vf. um Beför
derung der Sittlichkeit zu ihun war, Ueils, wie tref
fend und aus dem Leben gegrilfen nicht feiten leine 
Schilderungen find. Indem er darüber eifert, dafs El
tern ihre Kinder zu den ärgerlichen Faftnachtsluftbar- 
keiten führen und begleiten, lagt er unter Anderem:

Jene Mutter ziert und fchmückt felbft ihre Tochter, 
betrachtet fie von allen Seilen, ob ihr Alles wohl an- 
ftehe; fie mufs fie mit der Welt bekannt machen, 
jnufs ihr auch eine Freude gehalten 5 fie nimmt die- 
felbe mit fich. Wohin? O Aergernifs I zu den Luft- 
barkeiten der Faftnacht. Da geht die Mutter der 
Tochter voran, und zeigt ihr, wie fie fich zu verhal
ten habe. Freundliche Gefpräche, leichtfinniges Iler- 
umfehauen, unermüdetes Tanzen, freyer Umgang mit 
allen Anwefenden, oder vertrauliche Gememfchait mit 
Einem insbefondere, find die fchöne Aufführung, wel
che die Tochter von der Mutter Lernt, und worin fie 
derfelben bald nachfolgt. Die Mutter wünfeht fich 
felbft heimlich Glück, dafs ihre Tochter Aller Augen 
auf fich zieht, dafs fie von Jedermann beobachtet, ge
lobt bewundert und geliebt wird; dafs eine ganze 
Schaar flatterhafter Jünglinge fie umlagert, ihr überall 
nach^ehet und aufwartet, und fie gleichlam anbetet. 
Es gefällt ihr, wenn die Tochter Allen mit Höflich
keit zu begegnen weifs, mit argliltigen Blicken baid 
dem Einen, bald dem Anderen gebietet, auf die 
fchmeichelhaften Reden mit Witz antwortet, die 
zweydeuligen mit Lächeln erwiedert, und an fchncRer 
Fertigkeit im Tanzen Alle übertriflt. Sie geht oder 
fährt ganz vergnügt bey anbrechender Morgenrölhe 
mit der Tochter nach Haufe.“ — Wer erkennt nicht 
in diefem Bilde fo manche Mutter und fo manche 
Tochter ? Wer mufs nicht, wenn er es mit Tugend und 
Unfchuld und Menfchenwohl redlich meint, wün- 
fchen, dafs das, was der Vf. folchen Müttern in der 
Folge zur Warnung ans Herz legt, auch wirklich 
Eingang finde und beherziget werde? — Bey dem 
vielen Guten, das manche diefer Predigten enthalten,- 
ift zu bedauern, dafs theils einige ganze Predigten 
diefer Sammlung , theils einzelne Stellen der befTeren 
Predigten, grofse Gebrechen an fich tragen, und dafs 

von dem Texte feiten i„ den predi ten cin0 ErkI 
rung gegeben oder Gebrach gemacht worden ift, fo- 
me auch Jat öfter» Worte und Ausdrücke vorkom- 
men, welche. dem Go„Iai d„ reinen he 
find, oder fleh durch Deibhcii und wohl „ar Pübel- 
hafugkert auszeichnen. Druck 8« ^bet

7. 4. 5.
Landshut, b. Thomann: Predigten für «He Fell, 

ta^e des a ° Üc en liirchenjahres. Gehalten 
und herausgegeben: von Dr. Johann Kepomuk 
Horttg, th«« au Wmd.rehethenbach ( im Ober- 
mamkreife Baierns). 1821. VIII „ ovq q q 
(18 gr.) 278 S- 8*

Diefe Predigten, deren 25 find, gehören unftrei- 
Ug zu den belferen, die in der katholilchen Kirche 
gehalten werden, obgleich fie fich weder durch Reich
thum der Gedanken, noch durch rhetorifchen Werth 
auszeic nen. Aber fie zeugen von der vorurlheils- 
freyen Gefinnung, von dem gebildeten Geifte des 
Redners und von einer freyeren Anficht des Katholi- 
cismus. Zum Belege nur folgende Stelle: „Viele er- 
fcheinen fleifsig bey dem heiligen Tifche, und in Be- 
fuchung der Kirchen find fie lehr eifrig, aber ihr 
Lleifs und Eifer bleibt ohne wahre Frucht, weil er 
aus Aberglauben herrührt, und von Aberglauben be
gleitet ift. Sie flehen nämlich in der irrigen Mei
nung, dafs es fchon ohne Weiteres gut und gottge
fällig fey, wenn fie nur recht oft bey dem heiligen 
Sacramento fich einfinden obgleich das Genuith nicht 
gehörig vorbereitet, das Herz nicht gereinigt 3 
weder m der Gefinnung, noch im handel’ etwas ge- 

l er wird. Solche Menfchen überlaßen beym Gt>- 
biauche der Gnadenmittel Alles dem lieben Gott. Er 
foll fie ohne ihr Zuthun belfern und bekehren, ohne 
ihre Mitwirkung ihren Willen ändern und heiligen 
ohne ihre Anfirengung und Bemühung fie endlich in 
den Himmel aufnehmen. Kurz, wenn fie auch viel 
und lange beten; fo gehören fie doch unter diejeni
gen, von welchen der Herr fagt: diefes Volk ehret 
mich nur mit den Lippen, ihr Herz aber ift ferne 
von mir.“ . S. 146. Wenige katholifche Geiftlicha 
mögen lo verflandig von der Uebung guter Werke 
reden. Das Ichöne Lied von Novalis an Chrifius: 
„Was wär’ ich ohne Ihn gewefen“ — hat der Vf. S. 
96* auf Gott angewendet: „Was wär’ ich ohne Gatt 
gewefen,“ und dadurch dem Liede feine ganze Be
deutung genommen. Wachoar ft. wachfam ruah^ 
Jam ft. mühfam, das Gelaßen ft. das Geh1^6’ der 
hartalhmende Rajen ft. die fchweralhmend0 Bruft u. 
dergl. find kleine Mängel in den fonft gut^f ^digten.

r. d. e. K.
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ihm verföhnt zu haben, wohl fchwerlich indefis, weil 
er das polilifche Streben feines edlen leindes erkannt, 
fondern weil diefer ihm Zugefländniffe gemacht 
hatte. Denn AIcäus hatte einen ganz anderen politi
fchen Charakter als Horatius, obgleich fich diefer we
gen feiner Flucht bey Philippi in einem ganz glei
chen Verhältniffe mit AIcäus meinte, und defshalb, 
weil der an Thaten reiche AIcäus fich nicht fcheute, 
in einem Liede zu fagen, er habe bey Sigeum den 
Schild ,,nicht ohne Schmach weggeworfen,K fang, 
auch er habe deiecta non bene parmula die Flucht 
ergriffen. Was bey dem heldenmüthigen Mytilenäer, der 
jene Schmach durch Grofslhaten in Vergeffenheit brachte, - 
ein fchöner Stolz ift, erregt bey dem liebenswürdigen 
Horatius , wenn man noch dazu an die Nachahmung 
denkt, faft ein Lächeln. Die Fragmente felbft find 
bey Hn. M. in weit gröfserer Anzahl, als in der Samm
lung , welche Blomfield im Muf. crit. Cpntabr. III. 
(nochmals in Gaisford. poetae graeci minores T. III. 
p. 315 ed. Lips, auch abgedruckt) gegeben hatte. Denn 
wenn die BlomßeldlcXie Sammlung 86 Nummern auf
weift : fo finden wir hier mehr als 120. Dennoch fehlen 
einige, z. B. aus Bekkeri Anecd. p. 1183: raf ’Ak- 
xaiar Aiav -rov upiorov und tu Evovbäpav iraya ’AX- 
xaiw (denn Fragm. CXVII fcheint etwas Anderes zu 
feyn); p. 13S9 6 youv 'Ak-Kalos tjv dorzxyv -rdi 
m'vbuvi- Gewifs gehört auch dem AIcäus das merk
würdige Mühlenlied : äkei, puka, äksr Kai yd^UiTTa-

aksi psyäkaS MvTikävas ßamksvwv, dellen An
fang fich bey Plutarch. Symp. VII. Sap. c. 14 findet; 
denn der Inhalt mufs gegen Pittakus gerichtet gewe
fen feyn.

Wir fügen einige Bemerkungen über einzelne 
Fragmente bey, die uns nicht ganz richtig verbeffert 
fcheinen. Gleich das erfte Fragment ift ein höchft 
kriegerifches. AIcäus befchreibt die mit Waffen be
deckten Hallen feines Haufes. Dabey heifst es : Kar- 
Tav ksuKoi KaSuTrs^Ssv ittttioi XdQoi veüovaiv, Ke(pakal- 
aiv avfywv ayakpara, ydLisai ds raaaäkois HpUTTTOimv 
ireweipsvai kapiroai Kvdpib^- Hier fcheint uns das 
vsvovciv , welches trefllicji zu Gntioi pafst, gar 
nicht gut zugleich auf yakKsoa xväpibs^ zu beziehen; 
es fcheint vielmehr, dafs AIcäus fchrieb vaXnem de 
iranakous Kovirrouaiv. Ob übrigens wäptSe^ zu fchrei- 
ben ley, als äolilcher, und nicht K.vap'ifps, wagen wir nicht 
zu entfeheiden; wenigftens hätte dann die Confequenz' 
erfodert, dals überall die oscytona vermieden worden 
wären. ■ Im zweyten Fragment fcheint uns der 6 
Vers vor allen hülfsbedürftig: wir fchreiben koa<f)QS 
le rav bwfiToa- denn dädffov kann unmöglich

Mm J

Leipzig, b. Vogel; Alcaei Matthiae.
Collegit et annotatione inftruxit f f.' t ßrofs- 
Praemiffa eit epißola ad V. „v\
mann. 1827. X und 78 S. 8. '

Herr Gen. Sup. Großmann in Altenburg r glück- 

Herren Dir. Matthiä und Prof. Reims io ^nf und 
liehen und. ehrenvollen Beendigung eigenen
zwanzigftfen Jahres im Schulamte in_ er ejnj_
kleinen Schrift Gluck Autoren krv
ge Stellen griechifcher und lat Jen# L. Z.
tifch und exegetifch ^eha"^e men{enS des AIcäus, die 
1827. No- 32.) Analehten beftimmt waren,
fchon 1S19 [einem philologi fchen Ephorus ein

<• 5« faSt .-/eine

Meinung über einige, von Hn. Grofsmann in jenem 
Gratulationsfchreiben behandelte Stellen, nämlich über 
zwey des Plato R.P. FI. p. 497. F u. X p.602-- 
und eine des Borat. Sat. II, 2, 29- In beiden Pla- 
tonifchen Stellen ftimmt er Bekker bey gegen Hn. Ü., 
und, wie es fcheint, mit grofsem Rechte. Wenn wir 
Hn. M. auch bey der dritten Stelle in fofern bey- 
flimmen, als wir Hn. G. nicht beyzuireten im Stan e 
find: fo leugnen wir dennoch nicht, dafs uns auc 
die Matthiäfche Erklärung- nicht befriedigt. Er er
klärt nämlich: carne tarnen quamvp clijtat m’ u ac 
„-.„Pis iUa io> dafs er nih.il magis als identifch fich 
, L-i mit dem griechifchen oubev rt pakkov, ninilo 
den . -n Ausdruck, der erft durch Beyfpiele erwie- 
magis,mfifste. Uns fcheinen fämmtliche Erklä
rer dX Hauptfache überfehen zu haben, nämlich dals 
magis oder magida, wie Varro fagte, kein Adverbium, 
fondern ein nomen Subftantivum ift, und die Sc uff 
heilst. Cf. Plin. H. N. XXXII, 52. So ift die Sache 
eben fo klar, als einfach: quanivis dl“ magis°arnf 
nihil di [tat hac magide:, obgleich jene Sciuffe in 
Rückjicht auf das Fleifch von diefer in nichts unter- 
Jchwden iß^ folgt eine kurze Bemerkung über

,, .. T eben und Poefie, und hierauf die Fragmente 
Alcaus L eine cfiarakteriftik des AIcäus ver-
der letzten. „]eich Anfangs: fonft wäre wohl fehr

zichtete Hr- ’wefefi die politifchen Anfichten diefes 
zweckmäfsig g tapferen Oligarchen, für welche fich 
geiftreichen un mancherley Andeutungen finden, 
in den PrajmenUn m aufgebracht auch
aus einander zu clze"' f ; ( f h f „
Alcaus auf Pittakus wai, " * , 1

I. A. L. Z. 1827- Vierter Band.
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hier durchlöchert heifsen; ein zu
nennen, wenn der Sturmwind es zerzauft hat, würde 
ebenfo klingen, als wenn wir ein folches Segel ein 
klares nennen wollten. — Für das 8te Fragment ift 
jetzt eine fcharffinnige Vermuthung von O. Müller 
im 4ten Hefte des rheinifchen Mufeums zu verglei
chen. IndelTen geliehen wir, dafs diefer fünfellige 
Goliath, den nach Müllers Emendation Anlimenidas, 
Alcäus Bruder, getödiet haben foll, uns nicht recht ge
fällt, da er ganz genau fo grofs gewefen feyn müfste, 
wenn die Brüder ausdrücklich hinzufügten, nur eine 
Hand habe an den 5 Ellen gefehlt. Die Riefin Phye, 
welche Pififtratus mit Athena’s Anzuge prunken liefs, 
war nicht ganz 4 Ellen hoch. Herod. 1, 60. Zum 
37ten Fragm. erkläret fich Hr. M. mit Recht gegen 
"Thierfchü s Beweisführung, dafs das XXIX Gedicht 
des Theokrit olvos, w Tai, hey^rai xai aVqSsa 
dem Alcäus gehöre. Gerade das bey Theokrit hinzuge
fügte Xeysrat beweift hinlänglich, dafs der Dichter 
den Ausfpruch des Alcäus vor fich hatte, und wie ein 
Sprichwort, das feildem in Aller Munde war, anführle. 
Bey Fragm. XLII hätte wohl bemerkt werden können, 
dals diefs Gedicht an Sappho dem Hermefianax Gele
genheit gegeben habe, ein Liebesvei hältnifs zwifchen 
Alcäus und Sappho zu erdichten. Fragm. LXXXVI 
hätte ftatt EufOS wohUEupos oder belfer "ET^o? gefchrie- 
ben werden, follen. So aws ("nicht aucuy) ftatt

Schliefslich können wir nicht umhin, darüber 
unfere Freude auszufprechen, dafs der gelehrte Her
ausgeber der Ueberzeugung ift, wie Noth uns das 
Sammeln der Fragmente aller Schriflfteller thut: nur 
dadurch werden wir in den Stand gefetzt, wenigftens 
in allgemeinen Zügen überfehen zu können , was wir 
eigentlich verloren haben. Hn. M’s. Alcäus ift ein 
höchft verdienftlicher Beytrag, dem wir mehr Nach
folger von Hn. M. felbft und von Anderen wün- 
fchen.

G.

Leipzig, b. Vogel: L. Annaei Senecae Medea et 
Troades: cum annotalionibns Io. Irr. Gronovii 
e mufeo fratris Uid. Chrijt. IVlatthiae nunc pri- 
mum edidit Aug. IVlatthiae. 1828. IV u. 310 S. 
8.

Das milde Wort, das Wolf in der Vorrede feines 
Suetonius über die ihm mitgetheilten akademifchen 
Uictata von Ruhnkenius zu diefem Schriflfteller aus- 
fprach: ex Omnibus paginis apparet, Ul um audito- 
rum viribus indulfijfe, fuis peperciffe, daffelbe. möchte 
wohl auf die meiften interpretatorifchen Schriften an
wendbar feyn , welche aus den Coliegienheften hol- 
ländifcher Philologen ans Licht gezogen worden find. 
W enn man überhaupt eine folche Interpretation der 
alten Claffiker, wie fie auf holländifchen Univerfitälen 
gewöhnlich ift, mit derjenigen vergleicht, die man 
auf deutfchen Ilochfchulen zu üben und zu hören 
pflegt; und wenn man dabey erwägt, wie hoch der 
Werth del erften von den berühmtelten holländifchen 
Philologen, wie z. B. von fVyttenbach in feiner Vita 
Ruhnkenii, angefchlagen wird: fo kann man fich eben 

fo wenig verhehlen, dafs die akademifche Auslegung 
der Alten bey uns auf einer weit höheren Stufe der 
Vollkommenheit fteht, als man anerkennen mufs, dafs 
die Holländer fich, in Beziehung auf diefen Collegien- 
vorlrag, faft noci auf derfelben Stufe befinden, auf 
welcher wir hier einen ihrer erften Humaniften, den 
hochgefeierten Joh. Friedrich Gronov, erblicken. Von 
dem vorliegenden Werke deffelben gilt das oben an
geführte Woljijche Unheil in feinem ganzen Umfan
ge. — Der am 21 Marz ls^ verltorbene würdige Di
rector des Gymnafiums zu Frankfurt am Main, rried. 
Aug. IVlatthiae, ein Mann von vielfeitiger Bildung 
und mannichfaltigen, zum Theil dem Philologen 
fremden Kenntniflen, halte fich diefe Gronovifchen 
Dictata über die beiden Tragödien Seneca’s aus ei
ner holländifchen Audion verfchafft. Sie waren von 
dem grofsen Manne lelbltgefchrieben, und in den Jahren 
1641 und 1642 zuerft, dann wieder, aber, wie es 
fcheint, ohne wefenlliche Veränderung 1652 und 1654, 
feinen Schülern mitgetheilt worden. M. legte einen 
grofsen Werth auf diele Diclaten, und befchlofs fie heraus
zugeben, in der faft befremdenden Hoffnung, ut, Ji 
quid ipfi accidiffet, parvulus filius haberet, quo in 
fiudiorum aliquando infiituendorum curfu adiuvare- 
tur. Der Tod übereilte den wackeren Mann, ehe er 
feinen Entfchlufs ausführen konnte; und fo kam die 
Beforgung der Ausgabe an dellen Bruder, den ver- 
dienftvollen Hn. Kirchenrath IVlatthiae in Altenburg. 
Diefer urtheilte freylich richtiger über den V\ erth des 
Mfpls, wollte aber das ihm übertragene Gefchäft aus 
Pietät nicht ablehnen, und führt nun als Hauptem- 
pfehlung des Werkes an: non imucundum fore, quan- 
tum Gronovius anni 1641 diftet ab eo, quem Je in 
Omnibus Senecae tragoedns edendis anno VoQVprae- 
ftitit, cognofcere.

In der That find die Noten nur für Anfänger be
rechnet. Von dem Geifte der Tragödien erfährt man 
nichts; von der alten Tragödie überhaupt, von Sene
ca’s Leben und Schriften das Allbekannte, nicht ein
mal mit kritifcher Sichtung und Würdigung. Die 
Erklärungen der einzelnen Verfe beftehen theils in 
Paraphrafe der Worte, theils in grammatifcher Wort- 
beftimmung, theils in kurzen mythologifchen Erörte
rungen. Selbft moralifche Reflexionen «fehlen nicht, 
z. B. S. 53, wo aus Stellen dar Alten und Neuen 
bewiefen wird, virtuti faepe locum non dari, feu 
virtute praeditis occajionem exercendae virtutis aut 
non concedi, aut eripi. Für die Kritik des Text«5 
ift wenig oder gar nicht geforgt.

Vielleicht dürfte man wünfehen, dafs dieff 
merkungen, wenn fie ans Licht treten follten, ei- 
nem Bändchen allein, ohne den Text, erfch*®?.e”■ eyn 
möchten. Indefs wenn der Text fie/^vy'V^1 
macht, fo wollen wir dem Verleger ße . le er 
lung deffelben nicht verdenken: fo vVj^c_ J aucj1 
dem Herausgeber nicht fehr verarg«11?., 
nem Werke, das er felbft d«5 
feines Vf’s. für unwürdig erkü‘rl.’ fltlen ei'
genen, den Humaniften erfprie * eiten, die
Mühe gefcheut hat, die Gronov fehen Citate der alten 
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Schriftfteller, welche fich immer nur auf die allge
meine Angabe des Buches befchränken, durc i mz 
fiig"nS de? Capitel - oder Vers-Zahlen zu vervollftun- 

dißcn* •
Das Aeufsere des Werkes ift anftändig, wie man 

es von diefer Verlagshandlung gewohnt ift; ru^ 4 on 
ler aber find hie und da zu finden, wie z. 
vorletzte Zeile m e n fu m iter ftalt menfus.

DEUTSCHE SPRACHLEHRE'

Frankfurt a. M., in der Hermannfchen Buchhand
lung : Grundregeln des deutfehen Stils, od 
Periodenbau der deutfehen Sprache. Lin ~ 
buch für den ftiliftifchen Unterricht von Di. • 
’S. II. Herling, Profeffor am Gymnafium zu 
brankfurt am Main u. f. w. Zweyte, e 1 ' 
mehrte und verbellerte Auflage. 1827•
408 S. 8. (1 Thlr.)

Mit herzlicher Freude begrüfst Rec. in diefer 
Bekannten, den er fchon 
im Jahre 1S23 dem Pu- 
empfahl. Er kann diefe 

um fo beßimmteren Aus-

zweyten Auflage einen alten 
bey feinem erften Auftreten 
blicum auf das drmgendfto 
Empfahl"”« gegenwärtig in
7 ■■ r n wiederholen, je weniger das Buch, nachdem 
^IUfich durch feine innere Vortrefflichkeit die Gunft 
des Publicums erworben hat, derfelben bedarf, und je 
mehr, wie fchon die gröfsere Seitenzahl beweift, ver
vollkommnet die Geftalt ift, in der es nunmehr er- 
fcheint. Dabey kann dann Rec. auch feine Freude 
über die Empfänglichkeit des Publicums für das Bef- 
fere und über die Fortfehritte, welche die Wiffen- 
Cchaft der Sprache in wenigen Jahren gemacht, nicht 
bergen. Noch damals, als er diefes Buch zum erften 
Malein diefen Blätiorn anzeigte ( 1823. No. 196), mufste 
inan fich Jalt fürchten, Etwas über die Erbärmlichkeit 
der Machwerke zu fagen, die dem Unterrichte in der 
deutfehen Sprache meift zu Grunde lagen, weil der Schlen
drian, das flaue Wefen und die Flachheit auch ip-nner 
ihre Veriheidiger finden, und weil, wie das ganz in 
der Natur der Sache liegt, vorerft noch Wenige für 
die Umbildung, welche auf dem Gebiete der Sprach- 
wiflenfchaft vorgenommen war, Inierefife bezeigten, 
jjie neuen Lehren gewannen fich indelfen fehr fchnell 
Jie belferen Köpfe; und nachdem Hrüger, Garberg, 
Ilojjel, Steuber, Bernhardt, Defaga, Diefterweg 
v. A._ heb ihnen zugewandt haben, hört man denn 
doch die Grammatiken und Stiliftiken von Geftern her 
nur noch mit dem fonderbaren Zufatz empfehlen, dafs 
fie prahtifdh vorzüglich wären, indem man ausdrück
lich oder liillfchweigends zugiebt, dafs fie theoretifch 
nichts taugten. Lu. diefer Umwandelung hat das vor
liegende Werk nicht wenig beygetragen, und wird 
hoffentlich auch ferner dazu mitwirken, wefshalb wir 
es hier bey feinem zweyten Eintritte in das Publicum 
noch mit einigen Worten begleiten wollen, die viel
leicht der würdige Vf. für die dritte Auflage berück- 
fichtigen möchte. Wenn Rec. dabey im Tone des 
Belferwiffens fpricht, der nun einmal in Beurtheilun-

gen fchwer zu vermeiden ift: fo verwahrt er fich zu
gleich vor dem Scheine der Anmafsung durch die 
ausdrückliche Verficherung, dafs er einen nicht gerin
gen Theil feiner Einficht in die Grammatik dem wür
digen Vf. verdankt, und dafs durchaus nur Anficht 
gegen Anficht geftellt werden foll, wobey die Wif- 
fenfehaft jedenfalls nur gewinnen kann.

Der Vf. ift dem Princip der Satz - Einthöilung, 
welches er in der erften Ausgabe diefes Werkes auf- 
geftellt hatte, treu geblieben. Er betrachtet denjenigen 
Satz als Hauptfatz, welcher für fich in grammatifcher 
Hinficht fölbllftändig ift, und nicht als Umfehreibung 
eines Sprachtheiles betrachtet werden mufs (S. 18), 
Hebenfätze aber find ihm folche Sätze, welche, ihrem 
grammatifchen oder fyntaktifchen Verhältniffe nach, 
als Umfehreibungen eines, einem anderen Satze ange- 
höiigen Sprachtheiles anzufehen find. Die Nebenfä- 
tze find ihm demnächft: 1) Subftanlivfätze, wenn fie 
Subftantive; 2) Adjectivfätze, wenn fie Adjeclive und 
3) Advei bialfätze, wenn fie Adverbien eines anderen 
Salzes vertreten. Rec. gedenkt in wenigen Worten 
hernach darzuthun, dafs diefe Anficht nicht richtig 
ift, mufs aber vorher bemerken, dafs, gleichwie wir 
oft bey irrationalen oder transcendenlen Gröfsen den 
nicht durchaus adäquaten Ausdruck gebrauchen muffen, 
ohne dafs ein merklicher Fehler in der Rechnung ent- 
ftünde, ebenfo es im praktifchen Unterrichte keinen 
nachlheiligen Einflufs äufsern kann, wenn die Be- 
griflsbellimmungen des Vfs. nicht auf einen fchärferen 
Ausdruck gebracht werden. Man braucht gar nicht 
tief in die Fügung der Sätze eingedrungen zu feyn, 
um einzufehen, dafs die Nebenfätze nicht als Um
fehreibungen von Satziheilen angefehen werden kön
nen. Denn wäre diefs, fo müfslcn in dem fyntakli- 
Ichen Scheina auch Verbalfätze als Umfehreibungen 
des Verbums aufgeführt werden, und zwey bedeu
tend verfchiedene Satzarten, nämlich der fubftaulivi- 
fche Relativfatz, z. B. : Ich wufste nicht, warum er 
fchwieg, und der adjectivifche Relativfatz, z. B.: Ich 
wufste den Grund nicht, aus welchem er fchwieg, 
würden nicht, wie es von dem Vf. gefchieht, in ei
ner ClalTe zufammen begriffen zu werden brauchen. 
Auch lallen fich viele Sätze durchaus nicht durch ein 
Wort vertreten, wie Rcc. fchon bey Gelegenheit der 
Schrift von Hrüger in diefer Allg. L. Z. (1826. No. 
215) dargethan hat. Was zu diefer Annahme verleitete 
läfst fich leicht enthüllen. Der Salz, als die Verbin
dung von Ding und Seyn, Nomen und Verbum, ift 
immer etwas ganz Anderes als ein einzelnes Wort- 
allein indem on als Nebcnfatz zur Beßimmung eimä 
V v'“285 dl8nt’ nU,fs er in ein grammalifehos 
Verhältnifs treten m welches auch das beßimmte 
j rOrtr ZUr 2° und fo enlßehl der Schein,
dafs fie fich gegenfeilig vertreten.' Das Uriheil: ich 
erfchrecke, ift wefentlich verfchieden von der blofsen 
Vo.ftellung: mein Schrecken; wo aber jenes zur Be- 
rtimmung eines Hauplfatz.es gebraucht wird, erfcheint 
das Moment des Urtheils nicht actualifirt, woher es 
fich der blofsen Vorftellung nähert. Daher haben z. B. 
der adverbiale Objectsfatz; (Du fichft,) dafs ich leicht 

Hauplfatz.es
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erfchrecke, und der Accufativ: (Du fiehft) mein leich
tes Eilchrecken, oder auch der adnominale Objects- 
fatz: (die Meinung,) dafs ich leicht erfchrecke, und 
der Objectsgenitiv: (die Meinung) meines leichten Schre
ckens, grofse Aehnlichkeit; allein der Grammatiker, 
welcher genau fpricht, wird eben fo wenig den Ne
benfalz eine Umfehreibung des Wortes, als das Wort 
eine Verkürzung des Salzes, nennen.

Mufs man diefs einräumen: fo wird man auch 
zugeben müflen, dafs die Terminologie des Vfs. nicht 
ganz paffend ift. Irrt fich Rec. nicht: fo würde der 
Vf. den Satz : (Pompejus war fo bedachtfam und ver- 
fchwiegen,) dafs Cicero geheime Abfichten argwöhn
te — einen Subftantivfatz, dagegen den Satz: —-, wie 
Cicero nicht war, einen Adverbialsatz nennen. Nun 
bezeichnen aber beide Sätze den Modus des Haupt- 
fatzes, nur mit dem Unlerfchiede, dafs ihn der erlte 
unmittelbar ausdrückt, der zweyte nur relative, d. h. 
indem er durch feinen Modus den des anderen dar- 
ftellt. Sollte diefs wohl zureichender Grund feyn, den 
erften Subftantivfatz, den letzten blofs Adverbialfalz 
zu nennen?

Hätte der Vf. das Princip der Satz - Eintheilung 
tiefer gelegt: fo würde er auch das Bindewort anders 
arrangirt haben. Dem Scharffinne deffelben ift es nicht 
entgangen, dafs die bisherige Grammatik unter diefem 
Namen die verfchiedenartigften Wortarten zufammen- 
geworfen hat, und er hat auf löbliche Weife gefchie- 
den und gelichtet; wir finden aber noch immer die 
blofsen Bindewörter mit den Präpofitionen des Satzes zu 
fehl’ vermengt. Rec. gab bereits neulich in diefen Blät
tern das Schema, nach welchem er diefe Wortart auf- 
ftellt, und kann es daher fehr wohl bey. diefer An
deutung bewenden Iahen.

Wir haben kürzlich von dem Vf. ein anderes, auf 
Syntax bezügliches Werk zu betrachten; vielleicht ge
fällt es ihm , fich in demfelben über die abweichende 
Anficht des Rec, zu erklären. Rec, glaubte ihm diefe 

unumwundene Erklärung um fo mehr fchuldig zu 
feyn, Je gröfser die Hochachtung ift, die er für feiue 
Verdienfte hegt. ° ’

Noch mufs Rec. auf die gröfsen Vorzüge aüfmerk- 
lam machen, die er Vf. diefer Auflage vor der erften 
befonders dadurch zu geben gewufst, dafs er auf die 
römifchen und griechifchen Grammatiker und Rheto
riker überall verwiegen hat Bis zu einem gewiffen 
Grade getrieben, ift dipfs fehr löblich; nur darf frev- 
lich eine gewihe Grenze nicht überfchritlen werden 
da wenn irgendwo, fo hier das Ziel nicht hinter’ 
fondern vor uns hegt. Richtig fdgt der verdient« 
Hermann {Eiern. Doct. metr. p.QWf Malta Cant in 
hujusmodi rebus, quae a nobis melius recti^sc1ue 
perfpician ur t quam ab ipjis Homanis, und Cicero 
felber meint, dafs fein Dialogus de Oratore Lentulo 
non jore inutilem ; abhorrent enim (fc. tres ejus 
libri) a c o mmu n i b u s praec eptis (fpif. ad Farn, 
I, 9). Der Vf. befolgt hierin den auch von dem Rec. 
gebilligten Grundfatz, berühmte Namen anzuführen, 
weil fie zu anerkannten Salzen gehören, nicht aber 
Sätze zu allegiren, weil fie mit berühmten Namen 
verbunden find. Ueberhaupt trägt fein Werk den 
Stempel eines gereiften Geiftes, der Scharffinn und 
Gelehrfamkeit in glücklichem Mafse vereinigt. Schon 
als Rec. das Buch zum erften Male anzeigte, weiffagte 
er von demfelben, dafs es für den Jugendunterricht 
goldene Früchte tragen werde; die Verficherungen von 
Lehrern aus den verfchiedenften Gegenden Deutfch- 
lands haben ihn nunmehro überzeugt, dafs er fich 
nicht getäufcht hat. Wir bedauern nur, dafs der Vf. 
in feine Stiliftik nicht auch die Lehre von den Figu
ren aufgenommen hat; möchte doch Er oder auch der 
geiftvolle Falkniann fich diefer Lehre, welche noch 
fo wenig gründliche Bearbeitung unter uns gefunden 
hat, annehmen I

F + r.

KLEINE SCHRIFTEN.

Vermischte Schriften. CaJjel, b. Bohne: Ueber den 
Einfluß der f'Vilfenfchaften auf das Militär, von Adolph von 
Gironcourt, Kurheffifchem Infanterie - Lieutenant. 1827. 
99 S. 8. (10 gr.)

Dafs die Wificnfchaften von entfehiedenem Einfluffe auf 
das Kriegswefen gewefen feyen und immer feyn werden, 
ift eine fo allgemein anerkannte Thatfache, dafs es kaum 
der Mühe zu lohnen fcheint, ein Buch darüber zu fchrei- 
ben. Eine andere etwas fchwierigere Sache wäre die Er
örterung : in wie weit es unbedingt nöthig, in wie weit es 
blofs wünfehenswerth fey, dafs der Officier fich mit ihnen 
vertraut mache; hierauf hat fich der Vf. nicht eingelaflen, 
und nach unterem Ermeffen wohl daran gethan. Seine Schrift 
zerfällt in zyv'ay. wefnitlich verfchiedene Abtheilungen. Auf 
den erften 7ä Seiten fpricht er fich über die Wichtigkeit der 
Mathematm 111 ihren Zweigen, fowie der Nai’urwif- 
fenfehaftenj aus, un<f S^btuns dabey Gelegenheit, feine wif- 

fenfchaftliche Bildung und mannichfache Belefenheit mit Ach
tung anzuerkennen; wir wünfehen ihm zu dieferMaffev°n 
Kenntnilfen Glück, geliehen aber unfere Ueberzeugung. dafs 
fie der bey Weitem gröfseren Anzahl der Officiere 
feyn und bleiben werde, und zwar, ohne dafs ihy? V^htä- 
rifche Brauchbarkeit dadurch wefentlich beeintr^gt er- 
fcheint. Die zweyte Abtheilung, von Seite 75 bis $cnluls« 
erfcheint Rec. bey Weitem wichtiger als jene, »* 0,.<.I7v'rünfcht. 
von Herzen, dafs fie von recht vielen junfa - gieren ge- 
lefen und beachtet werden möge. Der ' priv, da aus der 
höheren Region der Wifienfchaft in d*® u r j s des Lebens 
herab, und was er hier über den .riüenfchafi1 Zrn> ^er 
-Befchäftigung des Officiers mit den h öherem erbringt, 
fiebert ihm ünfre Achtung in Uünerem Grade, als die 
früher bewiefene Erudition-

B, M.
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Basel, b. Neukirch: Predigten, Wilh,
der, theils abhandelnder 4rt > r,\ Q»mmlun£. 

. Mart. Lelcreeht de Wette. S.
1825. 199 S. Zweyte Sammlung. 1 *
8. (2 Thlr.)

Diefe Predigten bedürfen keiner lauten
nicht einmal einer ausführlichen A*1Zpße’., - n Werth, 
ihres rühmlichlt bekannten Vfs. fpHcht uri ie .£
und kein Freund de Wettefeher
Wird fich in feiner vorlhmlhahen^^war

dfä’Tftoh^In beiden Arten zeichnet fich der Vf. als 
trefflicher Kanzelredner aus; in jener, dafs er fich 
nicht kleinlich an jedes einzelne Wort, fondern im
mer an die Hauptgedanken feiner Texte hält; in die
fer , dafs er feine Reden nicht durch eine Menge von 
Theilen und Unterlheilen zerfplittert, fondern immer 
auf eine leicht fafsliche Weile das Belehrende von 
dem Ermunternden abfondert, oder beides in einen 
natürlichen Zufammenhang bringt. Doch zieht Rec., 
nach feinem Gefühle, des Vfs. Homilien dellen ande
ren Kanzelreden vor; nicht blofs, weil gute Homilien 
noch zu den feltcneren afcetifchen Arbeiten gehören, 
fondern hauptfächlich, weil er dem Vf. eine vorzüg
liche Gefchicklichkeit in ihrer Erbauung befördernden 
Behandlung zufchreiben mufs. — Der erfte Band 
enthält 10 Predigten, deren, jede ihren Werth hat, 
^•enn derfelbe auch nicht in jeder gleich hoch an- 
gefchlagen werden kann. Am wenigsten haben dem 
Rec., wie er ohne Rückhalt gefleht, die beiden erften 
Predigten zugefagt: „Martha und Mana, oder die 
Empfänglichkeit für das Höhere,“ über Luk. 10, 
38—-42. S. 1 f.; und: „Jefus, feinen Jüngern die 
Füfse wafchendf über Johan. 13, 1 — 15- 8. 21 £ 
In jener Pr. wird die gute, gaftfreundliche Martha 
offenbar zu hart behandelt, und Rec. zieht die mildere 
Andeoung der Worte Jefu: evos Se hn WM“ ^t.F, 
in dem Sinne, worin fie von Paulus, Stolz u. A. ge-

„rorden vor, wonach Jelus etwa lagen woll- 
perf0n (zur Aufwartung und Verrichtung 

der Wirthfchafllichen Gefchäfte) genügt.; wichtiger ilt, 
was Maria, um meine Anwelenheit zu benutzen, 
thut.“ Dafs Jefus nichts weniger, als ganz gleich- 
gültig gegen den finnlichen Genufs war, und dafs 
er daher §auch die Gaftfreundfchaft der Martha nicht

J. A, L. Z. 1827. Vierter Band,

fchlechthin mifsbilligen, oder ihr für ihren guten Wil
len nichts Unangenehmes lagen wollte, erhellet ziem
lich klar aus dem, was er auf der Hochzeit zu Kana 
in Galiläa (1. Johan. 2, 1 £) that. Zeitgemäfs und 
treffend find übrigens die Mahnungen und Warnun
gen , wozu der würdige Vf. feine Anficht von jen<£r 
Stelle benutzt; S. 6. 9. 15 .f. Was die Predigt über 
den beweis von Herablaffung betrifft, den Jefus durch 

'die finnbildliche Handlung des Fufswafchens feinen 
Jungem gab, fo meint Rec., der Vf. fey es vielen 
feiner Zuhöier und Lefer fchuldig gewefen, ihnen 
eine kurze Erklärung diefer Sitte zu geben, und die 
Beobachtung derfelben, als eine Zeit und Ort, Perfonen 
und Umftänden ganz angemeffene Handlung, darzu- 
flellen, deren Verrichtung, fo wenig fie in. dem Ver- 
hältniffe, worin Jefus zu feinen Jüngern Itand, ge
rade von ihm zu erwarten war, doch mit Rück
ficht auf die morgenländifche Sitte vieles von dem 
fonft Auffallenden verliert, und die, nach der Abficht 
Jefu, feine Jünger theils auf feinen nahen Tod im 
Dienfte Gottes und der guten Sache der Menfchheit 
vorbereiten, theils ein Denkmal der Demuth, Liebe 
und gänzlichen Hingebung feiner gegen fie und ihrer 
felbft unter einander feyn follte. — Zwar fehlt es der 
Rede nicht an, kräftigen und herzlichen Auffädelun
gen. zu eben diefen Gefinnungen; aber der Vf. hält 
fich zu genau an das Faclifche des Fufswafchens, läfst 
das Temporelle und Locale deffelben völlig im Dun
kel, und lagt S. 34 fogar: „der Tod Jefu-hat (und 
mit Recht 1) weit mehr die Aufmerkfamkeit der Chri- 
ften auf fich gezogen, als diefes Fufswafchen, obfehon 
man ihn (leider!) feiten im rechten Geilte gefafst 
hat. Alle Tage führen wir die Lehre Vom lireux. im 
Munde, und fagen: das Blut J. Chr. macht uns rein 
von unferen Sünden. Aber vom Fufswafchen wird 
feiten geredet; und diefer fchöne Gebrauch ift fogar' 
(mit Fug und Recht!) aus der evangelifchen Kirche 
verfchwunden. Wir verliehen die hohe Wahrheit 
nicht, dafs wir durch fein Fufswafchen eien Cn 
wie .durch feinen Tod, Theil an ihm haben “ Rec’ 
glaubt den Vf. recht wohl, zu verftehen, und ftim^ 
wenn ihm Fulswafehen nur Ausdruck, Zeichen

. Bild der darunter verborgen liegenden Gejinnung ift 
die wir von Jefu annehm.n muffen, ihm völlig bey! 
Aber wie viel» von feinen Zuhörern mögen ihn ganz 
gefaßt haben. Und was mögen fie alle dabey ge- 
dacht haben, als fie hörten, dafs der „fchöne Ge
brauch des r ufswafchens “ nicht hätte aus der plote- 
fiantifchen Kirche verfchwinden follen, und dafs es 
Verwunderung erregt, wenn der Tod Jefu weit mehr, 

N n 
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als fein Fufswafchen, die Aufmerkfamkeit der Chri- 
ften befchäftigt ? Nicht davon zu reden, dafs bey der 
europäifchen Fufsbekleidung das Fufswafchen etwas 
Ekelhaftes hat, was ihm im Morgenlande und nach 
gehaltenem Bade nicht eigen war — fo möchte Rec. 
doch willen, ob lieh der Vf. von dem Ceremoniel, 
wenn am grünen Donnerftage von Kaifern, Königen 
und felbft von dem Servo Jervorum zu Rom armen 
alten Leuten die Füfse gewafchen werden, einen we- 
fentlichen Gewinn für die Verbreitung der Gefin- 
nung der Demuth , Liebe und aufopfernden Hinge-# 
bung an Andere verfpricht. Und man follte die Ein
führung diefes Gebrauches in die evangelifche Kirche, 
die eben in der Vereinfachung ihrer Gebräuche und 
Sacramente einen ihrer Hauptvorzüge vor der römifch- 
katholifchen Kirche erkennt, wünfehen ? Rec. kann 
lieh dabey des Gedankens an einen Franzofen nicht 
erwehren, der das Theater einer ausländifchen Refi- 
denzftadt befuchen wollte, und auf feine Frage, was 
man geben werde, die Antwort erhielt: „Hjerlighed 
uden Strömper“ ( d. h. die barfüfsige Liebe). Diefe 
Liebe in ftrumpflofen Füfsen ekelte ihn fo, dafs er 
nie einen Schritt in das erwähnte Theater fetzte. 
Und wie mancher fromme, brave, zartfühlende Pro- 
teftant würde lieh durch Einführung des Fufswafchens, 
als eines religiöfen Gebrauches, aus feiner Kirche 
vertreiben lallen! Dafs aber auch in den Augen Jefu 
fein Tod und fein Fufswafchen nicht gleiches Ge
wicht hatte, geht deutlich genug aus der fo höchft 
verfchiedenen Art hervor, wie er fich gegen denfel- 
ben Petrus, als diefer fich dem Fufswafchen wider- 
fetzte, und als er ihm zur Selbftfchonung und Ver
meidung des Kreuzestodes rielh, ausfprach. (Vergl. 
Joh. 13, 8 mit Matth. 16, 23.) Von den Gelinnun
gen, die durch das Fufswafchen in dem Chriften er
weckt werden follen, enthält die Predigt fo viel Gu
tes, dafs es defto mehr Bedauern verurfacht, wenn der 
Ausdruck nicht allenthalben fo ift, wie er zu wün- 
fchen wäre. — Auch die Gebete, welche der Vf. in 
feine Predigten verflochten hat, geben zuweilen An- 
lafs zur Rüge. Sie enthalten des Erzählenden fo Vie
les, dafs darunter des Gebetes Kraft und Wefen lei
det. Diefs ift namentlich in dem Gebete der Predigt 
vom Reichfeyn in Gott, über Luk. 12, 16 — 21, der 
Fall. Dall'elbe füllt S. 1S3. 184 nicht weniger, als 34 
Zeilen, von denen aber 24 lauter Aufzählungen des 
Guten, das Golt an uns thut, und nur 10 die Wün- 
fche und Billen an Gott enthalten. Dem Allwiflen- 
den braucht man doch nicht erft zu fagen, wie gütig 
und wie freygebig er ift; fich und die Mitbetenden 
aber daran zu erinnern, dazu ift die Rede paßender, 
als das Gebet. Man denke an das auch in diefem 
Betrachte unübertreffliche Muftergebet des Herrn, 
Matth. 6, 7 f. Andere Gebete haben diefen Fehler 
nicht; dagegen find fie kurz, kräftig und falbungsvoll.

Sollte nun Rec. noch ausführlich von den Vorzü
gen diefer Predigten reden und zeigen, was ihn darin 
befonders angefprochen hat: fo müfste er die Grenzen 
des ihm zu diefer Anzeige vergönnten Raumes weit 
überfchreiten. Schon in der 3ten Predigt wird über 

1 Kor. 13, 13 mit der Gefchicklichkeit des Meifters 
gezeigt, dafs „die Liebe größer ift, ah der Glaube 
und die Hoffnung, weif fie beiden zum Grunde 
hegt S. 43 f., weil fich 2. in ihr der Glaube bewäh
ren rnuß S. 48 f., he 3. ewig und unvergäng
lich ift S. 56 f- (Mochte doch diefe Predigt von den 
eigenfinnigen Kampfern tur Rationalismus oder Super
naturalismus gelefen, beherzigt und zweckmäfsig an
gewendet werden! Sie würden ohne Zweifel ihres 
zu Nichts, als zur Erbitterung, führenden Schuigezän- 
kes endlich müde werden.) Auch die Vorträge über 
Gal. 5, 22 ' die Quelle des wahren chrift-
lichen Lebens“ S. 58 f.; über Joh. 12, 24: „Fon der 
chrifthchen Hingebung“ ay £. über Joh. 14, 1—6: 
„L)ie tr oft ende und heiligende liraft des Glaubens 
an die Unfterblichkeit1 S. 138 f. ; über Nlatlh. 13, 10:

Wie hoch Chriftus die menfchliche Natur [teiltiC 
S. 160 f' — hat Rec. mit ungeteiltem Vergnügen 
und, er darf fagen, mit ergreifender Erbauung gelefen. 
Wurde diefe bey anderen Vorträgen zuweilen geftört: 
fo lag der Grund davon doch nur in einzelnen Aus
drücken, in 1 iguren oder Wendungen der Rede, die 
an das Schwärmerifche ftreiften; z. B. S. 85. 86: „Ja, 
ich fehe ihn, den Heiligen und Gerechten (Jefum 
Chriftum), und ich glaube, dafs es dem Menfchen 
möglich ift, gerecht und heilig zu werden; Gottes 
Kraft ift in den Schwachen mächtig, und. fie wird 
auch in mir mächtig werden. Ja, mein Heiland, ich 
folge dir, ich folge dir von Höbe zu Höhe, eine Sün
de nach der anderen hinter mich werfendii u. f. w. 
Dafür aber find viele andere Stellen fo fchön und mit 
fo edler Beredfamkeit vorgetragen, dafs Rec. es fich 
kapm verfagen kann, fie hier auszuheben, und da
durch das Verlangen feiner Lefer nach dem Genuffe 
des Ganzen zu reizen. Hieher gehört vorzüglich aus 
der vortrefflichen Predigt über die Kraft des chriftlichen 
Glaubens an die Unfterblichkeit die Stelle S. 152- 153.

Aus der zweyten Sammlung wollen wir blofs 
die Havptfätze kürzlich ausheben: man wird aus den- 
felben des Vfs. Umficht und reifes Uriheil erkennen; 
in der Ausführung ift er fich gleich geblieben. I. Von 
der Offenbarung Gottes in der Natur und durch 
Jejum Chriftum, N G. 17, 22 — 31. H. Wie fich 
der Chrift im Wechfel der Vergänglichkeit zu ver
halten habe. 2 K. 4, 16. Hl. Das Vollbringen 
Chrifti. Joh. 19, 30- IV. Die Befirebungen und 
Hoffnungen des Chriften im Hinblick auf die Him
melfahrt Chrifti. A. G. 1, 6 — 11. V. ChrifiliNf 
Naturbetrachtungen. Pf. 104, 29. 30. VI. Die 
wendige Vereinbarung der öffentlichen, gemei^F fjt- 
Uchen Gottesverehrung mit einer lebendige^f ei^n- 
thümlichen Frömmigkeit. Luk. 17, ll'"’,« 
Der würdige Genuß des heil. NachtmahN °r- 11, 
29. vni. Die wahre Befchaffenheff fff Rubens 
an die Unfterblichkeit. Matth. 22, ff □_ o 
dicker des Wortes Gottes. Matth-_________ ’ • Die
Verföhnung mit Gott, bedingt d^cti aie Yerßhnlich- 
7 d ° i 7\r- i n. Mattn. O, ±‘t. 15.keit gegen den Nachften. * '
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Magdeburg, b. Heinrichshofen:
Gelegcnheits- und anderen Predigten t
„„Anreden. Neue Folge.
von Rohr, Schleiermacher und Schuderojf 
ter Band. 1824. 380 S. 8. Dritter Ba«d- 
380 S. 8. Vierter Band. 1826- 380 S. 8. (4 
12 gr.) . r .

Mit rühmlichem Eifer fahren die Heransge e 
ihren jüngeren Amtsbrüdern Mufter zu ie ? 
welchen diefe fich bey ihren amtlichen Re ® dem 
können. Rec. hat auch in diefen Bänden, w» frhätz- 
erften (vgl. Erg. Blätter 1824. Nro, 35), 
bare und mufterhafte Ausarbeitungen angetr0 ’
die Vff. find fich in Abficht auf logifche Ano g, 
Ausführung, Darftellung und Diction, Lange und 
ziemlich gleich geblieben. Hr. bleibt au
m diefen Bänden feiner Gewohnheit treu, tie , •
fogleich im Eingänge einen überfchauenden ic , 
den Text thun taffen, und feinen Hauptfatz kurz 
bündig, aber eindringlich und kräftig auszutüliren. 
Was Rec. von den Itöhrfchen Predigten des erften 
Bandes gefagt.hat, gilt auch von den hier mitge
lheilten und es ift lehr zu loben, dafs keine fchort 
früher eedruckt erfchienenen Predigten hier aufgenom
men wbrden find; wenigftens kann Rec. fich nicht 
erinnern eine oder die andere der hier befindlichen 
fchon irgendwo anders gelefen zu haben» In den 
Schleiermacherfchen Vorträgen wehet derfelbe philo- 
fophifche, minder populär, jedoch freymüthig fich aus- 
fprechende Geift, welcher die Predigten des erften 
Bandes auszeichnete.

Der zweyte Band enthält zwölf Predigten und 
eine Confirmalionsrede von Schuderojf, acht von Rohr, 
acht von Schleiermacher, ferner eine Tauf- und Be- 
vv^kommnungS -Rede eines Jubelpaars von Schude- 
roJj> drey Giabreden von Röhr und unter ihnen eine, 
die bey der Beerdigung des Legations - Raths Bertuch 
gehalten wurde, endlich eine Tauf-, eine Beicht
end eine 'Frau-Rede von Schleiermacher. Der drille 
Band begreift ebenfalls zwölf Predigten und eine 
Confirmalionsrede von Schuderojf, neun Predigten von 
Röhr und acht von Schleiermacher, ferner fünf klei
nere Reden von Röhr, und zwar bey der Weihe der neuen 
Pnrftlichen Todtengruft auf dem Gottesacker zu Wei- 

r _— bey Einweihung der neuen Orgel in der Hof
kirche, — bey der Fahnenweihe und Beeidigung des 
yVeimarifchen Militärs, —. eine Grabrede, und Worte 
chriflücher Fürbitte während der Krankheit der Frau 
Grofsherzogin; von Schleiermacher aber eine Trau
rede und eine Rede bey Eröffnung eines neuen ße- 
nräbnifsplatzes. Von den Schuderojffchen Predigten 
haben Rec. folgende vorzüglich angefprochen: die 
Predigt von der Unverdrojfenheit des chrijilichen 
I ehramtes, am dritten (nicht am fünften) Sonntage 
nach dem Trinitatisfefte; die Predigt: Verachte Rei
ner den Anderen! am etlflen Sonntage n. Tr.; 
die Predigt am Feite Mariä Heimfuchung: Vornehm- _ .
lieh find es die Mütter, welche die edle und fromme • geftellt werden, und die armen* Prediger nur mit 
Gejinnung der Rinder begründen ; und dann die Aufopferung in unferen Tagen fich Bücher anfehaffen 
beiden Confirmationsreden, welche nach Rec, Gefühl können. fo weroen die Herausgeber gewifs ins Künf-

das rechte Mafs zwilchen unzweckmäßiger Kürze und 
ermüdender Länge halten, immer auf das Eine Noth
wendige hinarbeiten, und frey find von theatralifchem 
Prunkwerke, wodurch die Gemüther der Kinder und 
Erwachfenen zerftreuet werden, aber viele Prediger 
der Handlung gröfsere Feierlichkeit und lebhafteren 
und bleibenderen Eindruck zu verfchaffen meinen. — 
Unter den Röhrfchen Predigten hat Rec. die Neujahrs- 
predigt, die Ofterpredigt, die Bufstagspredigt vom Jahr 
1815, die Reformationspredigt vom J. 1823, die Weih- 
nachtspredigt und die Predigt am Sonntage Jubilate 
vorzüglich gefunden. Den Hauptfalz in der Charfrey- 
tagspredigt aber würde Rec. lieber alfo aüsgedrückt 
haben: Der Tod unferes Herrn, als die erhabenfte ‘ 
und grofsmüthigfte Aufopferung für feine Brüder (nicht 
aber : als Mufter einer folchen Aufopferung) j denn, 
wenn der Hauptfatz fo gefafst ift, wie Hr. B. ihn ge- 
fafst nat: fo paffen die Theile nicht füglich dazu. Wie 
können wir z. B., wenn Jefu Aufopferung uns Muller 
feyn foll, durch Uebernahme einer ähnlichen Auf
opferung Zwecke bethätigen, welche in ihrer Erha
benheit und Gröfse noch in keinen menfchlichen Geift 
gekommen find? — Der Hauptfatz der Predigt am 
Sonntage Exaudi 1823, als am Dankfefte für die Wie- 
dergenefung der Frau Grofsherzogin, ift ausgedrückt: 
Glücklich, befundene Lebensgefahr en in ihrer Bedeu
tung für uns. Warum, nicht verftändlicher: Wozu 
füllen wir — benutzen?

Unter den Schleiermacherfchen Predigten find 
einige homilienartig ausgearbeitete Vorträge, welche 
fich durch Berückfichiigung der Erfcheinungen und 
Bedürfniffe der Zeit und durch Benutzung des mehr- 
feitigen Materials des Textes für die Einheit der Dar
ftellung empfehlen, und von tiefer Kenntnifs des 
menfchlichen Herzens fowohl, als der Vcrhältniffe 
des gefellfchaftlichen Lebens, zeugen. Aber manche 
find doch zu philofophifch und unverftändlich für die 
Kanzel, auf welcher immer die Mifchung vor Augen 
zu behalten ift, welche unter den Zuhörern Statt fin
det, gefetzt auch, diefe wären in der Mehrzahl 
ganz gebildet. Das gilt z. B. von der Predigt über 
das Verlangen nach Kenntnifs von jener PVelt und 
nach Gerneinfehaft mit derfelben.

Die kleineren Amtsreden find insgefammt ihrer 
Vff. würdig, und können in Abfichb auf Inhalt, Dar
ftellung und Längenmafs als mufterhaft empfohlen 
werden, zumal da mehrere derfelben bey Gelegenhei
ten gehalten worden find, welche feiten vorkommen, 
c 7 \iertm Hande zeichnen fich die

durch zweckmäfsige Kürze, 
durch Fafslichkeit, Freymülhigkeit und weife Berück’ 
fichligung der Zeilerfcheinungen aus, und die Feft- 
predrglen behandeln Hauplfätze, die dem Zwecke dos 
Peftes en fprechen. Vermulhlich aus Verfehen ift hier 
am Sonnlage Eftomrhl eine Predigt aufgenommen wer- 
de”’ fch°n lm erßen Bande diefer neuen Folge 
mitgetheilt war. Da die Bücherpreife jetzt fo hoch
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lige dergleichen Inconvenienzen zu vermeiden fachen, 
damit nicht eine und diefelbe Sache zwey Mal bezahlt 
werden darf. Rec. mufste daffelbe fchon in einem 
der früheren Bände an einer der Röhrfchen Predigten 
rügen. — In der Predigt vom Wiederfehen Jefu. beftreitet 
Hr. Schuderojf mit Recht die Erwartung, Jefum in 
diefem Leben leiblich wieder zu fehen, benimmt aber 
euch denen, welche im künftigen Leben ein leibliches 
Wiederfehen Jefu hoffen, dazu alle Auslicht, indem 
er meint, die Bibelltellen, welche eine folche Hoff
nung aufregen könnten, feyen nur geiftig zu deuten. 
Der Hauptfatz, welchen derfelbe Vf. am achten Sonn
tage‘nach Trinitatis abhandelt: JVer im reiferen Alter 
fündigel, hatte feine Sunde von jeher lieb, möchte 
doch nicht ganz erweislich feyn, und manche Erfah
rung wider lieh haben.

In den Höhrfchen Predigten findet fich diefelbe 
Ordnung und Behaltbarkeit der Dispofition, diefelbe 
Einfachheit und Klarheit in der Darltellung, diefelbe 
reine Sprache, die man an diefen Vorträgen gewohnt ift. 
Selten aber ift rednerifclrer Schwung und gröfse Leben
digkeit wahrzunehmen. Die rationaliftifchen Anfich
ten des Vfs. leuchten auch in den Predigten diefes 
Bandes hervor.

Wie die Schleiermacherfchen Predigten über
haupt tief durchdacht und mit Gelehrfamkeit ausge
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arbeitet find, aber, indem fie den Verftand befchäfti- 
gen, das Herz leer laflen, und daher mehr zum Stu
dium, als zur Erbauung empfohlen werden können, 
fo ift es auch mit denen, welche diefer- Band enthält. 
Der Prediger kann viel Materialien daraus entnehmen, 
mufs fie aber anders, als hier gefchehen ift, verarbei
ten, wenn fie ins Herz und Leben der Zuhörer ein
dringen follen. Nicht Jeder ift im Stande, folche Pre
digten auszuarbeiten; denn nicht Jeder befitzt Hn. 
Schleiermachers Gelehrfamkeit und Scharffinn; aber 
es würde auch nicht gut feyn, wenn überall folche 
Predigten auf die Kanzel kämen. Uebrigens muf» 
jeder unparteyifche Lefer zugeftehen, dafs die Schleief' 
macherfchen Predigten mehr Chriftenthum enthalte» 
als die Höhrfchen. Die beiden Gelegenheitsreden, bey 
Einweihung einer Landkirche von Schud. und bey 
Einweihung der Bürgerfchule zu Weimar von R., 
vereinigen alle Vorzüge einer guten Cafualrede in fich. 
Der Grabrede von Schl, geht auch das Herzliche, 
Rührende und Ergreifende ab.

Uebrigens find von Schuderojf in diefem Bande 
13, von Piöhr 9, und von Schleiermacher 7 Predigten 
enthalten. Letzte füllen mehr Seiten, als die 13 von 
Schuderojf; daher man auf ihre, nicht zweckmäfsig® 
Länge fchliefsen kami.

7. 4. 5.

KLEINE SVermischte Schriften. Breslau, b. Leukart: Kurz- 
gefafste Kertheicligung Oberfchleßens gegen die in der 
Schrift : „Freymüthige Aeufserungen über den ßtttichen 
und kirchlichen 'Znajtand Oberfchlefiens“ gemachten Kör- 
würfe, mit Berückiichligung des Buches: „die katholifche 
Kirche Schleficiis“ und einiger anderer, diuch dafieioe 
veranlafster Schriften. 1827. 46 S. 8.

In den beiden, auf dem Titel genannten Schriften, un
ter denen die zweyte ganz befonders Auffehen 'erregt, und 
bereits eine zweyte Auflage erlebt hat ( obfehon fie der 
Fürftbifchof von Breslau in feinem Umlauffchreiben an die 
Diöcefan-Geiltlichkeit feines Sprengels vom 18 Jan. d. J. 
eine „berüchtigte“ Schrift nennt) fpricht fich freymüthig 
und ohne Scheu das Beftreben aus, die Mangel und Ge
brechen der katholifchen Kirche in Schlehen vor Allem 
kündbar zu machen, um dadurch das Bedürfnifs einer 
Abhülfe und Verbelferung anzuregen. Diefs Beftreben war 
auch nicht vergeblich, wie das Bittfehreiben mehrerer 
katholifcher Geiftlichen an den Fürftbifchof von Breslau 
vom 29 Nov. v. J. um Verbelferung mehrerer kirchlicher 
Mifsbräuche beweift. Schon diefer Umftand zeigt, dafs die 
in jenen Schriften gemachten Vorwürfe nicht-ohne Grund 
gewefen feyn können; und wenn unfer Vf. jene Befchul- 
digungen iheils durch die Berufung auf das Emporkom
men des Ackerbaues, der Schulen, des Bergbaues u. f. w. 
zu widerlegen glaubt (S. 22 fg.): fo fpricht fich hierin 
eben jenes Bedürfnifs nach einer bald erfoderlichen Ver- 
befferung auch in anderer (kirchlicher) Hinficht aus, und 
verheifst eine belTere Zukunft. Oder glaubt unfer Vf. den 
Vf. der freymüthigen Aeufserungen (die S. 27 eine Schmäh- 
fchrift genannt werden) , welcher der katholifchen Geift-

CHRIFTEN.

hchkeit vorwarf, dafs „fiG zum Theil j . dcr grSfst 
rdbli GufsoW“

unter ihnen es kein Ernft um Volksbildung fey,“ — giaubl 
ei diele Belchuldigung mit den Worten widerlegt zu ha
ben (S. 27;: „Die oberfchlefifche Geililichkeit wird cbenfo, 
wie die niederfchlefifche, auf derfelben Ilochfchule, von 
denfelben Lehrern und nach depfelben Grundfätzen gebil
det, und für ihren Beruf tüchtig gemacht. Woher käme 
denn bey jenen die gröfse Unwiffenheit, woher der 
äulserlt böfe Wille) “ Auch hat der Vf. der frey- 
müthigen Aeufserungen mit jener Behauptung keines- 
weges. den ganzen Stand der oberfchlelifchen Geilt- 
lichkeit empfindlich gekränkt; er fagl: „ zum Theil“ —- 
„mehrere Aufgeklärte.“ —— Ware daher derlelbe auch in 
einzelnen Belchuldigungen zu weit gegangen (was wil 
nicht in Abrede leyn wollen, ^ber auch nach Verfchieden- 
heit der Anficht von einer Sache nicht leicht anders mög^ 
lieh ift): fo werden fie doch im Allgemeinen manche wohl- 
thatige Folgen äufsern, wie fich bereits bewiefen ha»- 
Bemerkt ja der Vf. felbft, und das fehr richtig (S.
dafs die lolgen der früheren Leibeigenfchaft, namentlich 
im polnifchen Oberfohlefien, noch nicht gänzlich Ver- 
fchwunden find !

Als Anhang (S. 37—46) ift noch beygefugt ‘iP1 4u$2ng 
aus dem Programme des Gymnafiendirectors Bf ,• finge 
in Ratibor vom Jahre 1822, iiberfchrieben : ■LJenftoürdig- 
keiten Oberfchlejiens. Auch diefe bew‘-'1.1?’ daTs Alics 
dafelbft im Belferwerden begriffen fey ’ V1? , aJjer’ dafs 
es keines weiteren Fortfehrittes bedürff.’, a s keui Gebre
chen mehr vorhanden fey. Die kirchlichen Angelegej^g;. 
ten find hier gar nicht berührt. N.
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1) St. Petersburg; Reflexions sur J 

guerre moderne, avec cartes er 1 
Ohouneff, commandant le pr®111 
chasseurs. 1823. 295 S. gr- 8.

2) Ebendafelbft: Histoire de la /ur les
en Italic. Augment^ de ,con SH le par
niouvemens de deux armees belligeian :ment 

• N. Otiouneff, commandant le premiei reg
de chasseurs. 1825. XI u. 226 8. gr. 8.

auch fireng genommen diefe beiden, in
1 wohl ziemlich unbekannten Werke fich 

Deullchtai Collectivrecenfion eignen: fo fpre-
nicM £ch andere Gründe dafür, fie auf diefe Weife 
^^-eikinden — Die Würdigung folcher, in weiter 
Ferne und unter befonderen Verhältniffen entftandenen 
Werke mufs, um nicht unbillig zu feyn, nach Rec. 
Anficht, von zwey Fragen ausgehen. Diefe Fragen 
find: 1) was leiflen fie für den Kreis, aus welchem 
fie hervorgegangen, und für welchen fie wohl zunäcbft 
beftimmt find, hier alfo: m Rufsland? 2) welchen 
Werth haben fie für uns ? Fällt die Beantwortung 
der letzten Frage nicht fehr günftig aus: fo kann diels 
noch kein allgemein ungünltiges Urtheil begründen; 
weil die Werke dem ruffifchen Officier fehr ienätzbar 

d nützlich feyn können, und defshalb ihren näch- 
r 7 weck erfüllen. Man erwäge, dafs es dem ruf- 
lten nfficier — wo- nicht Militärbibliotheken, wie 

vorhanden find — öfter ganz 
etwa in ’ j immer fehr fchwierig feyn mufs, 
unmög ic ’ n jriilitärifchen Werke zu verlchafien, 
fich uns mit geringen Koften und ohne alle
WeitDuftigkeit haben kann; es ift alfo für die Bildung 

nfficiercorps der ruffifchen Armee fehr wünfehens- 
«verth wenn darunter Männer auftreten, die den Be
darf an wiffenfchaftlichen Hülfsmitteln felbft

Halten wir zuvörderft die Histoire an diejen Mafs- 
ftab • fo kann fie nur gelobt werden. Die Darftellung 
♦n Lmlich und ohne ihr ins Detail folgen zu kon- 
Xt d fev nur bemerkt, dafs fich wenige und geringe 
”en’ rwnbpiten darin finden, und feiten eine genauere UnnchtigUiten d^ übrig bJeibt In der
Zeitbeftim 8 f aber würde das Buch allerdings 
deutfehen . eordneten Platz finden können, da
nur einen ° vollftändigere und fehr zuverläffigeeme ungleicn v0 B die
Darftellung jenes hcldzugs m > 
Oefterr. Milit. Zeitfchrift, Jah» gang 1822 und 1823

J. A, L. Z. 1827. Vierter band.

befindet, und da wir mit Leichtigkeit diefe Darftel
lung mit den franzöfifchen Relationen Napoleons, Ber- 
thiers u. A. nu vergleichen können: es liegt alfo zu 
Tage, dafs die Bearbeitung des ruffifchen Autors für 
uns weiter keinen grofsen Werth haben könne. Auch 
die beygegebenen ftrategifchen Betrachtungen werden 
ihn fchwerlich erhöhen. Der Vf. geht dabey von den 
gewöhnlichen Annahmen der Strategiewiffenichaft aus, 
und übeilieht, dafs fie ganz zwecklos bey einer Armee 
find, Reiche ficher, überall Unterhalt zu finden, ohne 
Magazine, ja vorläufig ohne Nachlchub von anderen 
Kriegsbedürfniffen, vorwärts geht. In diefem Falle 
befand fich die franzöfifche Armee damals und faß 
immer unter Napoleons Commando, und es ift wirk
lich amufant, die Verfuche der Feldherrenlehrer zu 
fehen, die Unternehmungen diefes wahren Feldherrn 
in ihr Schema einzupaffen, für welches fie doch 
merdar zu grofs find.

Die kleine, den Kriegsfchauplatz nicht ganz 
ftellende Karle und der Plan des Schlachtfeldes 
Marengo find nach Berlhier nachgefertigt, aber 

im-

dar- 
von 
un-

glaublich fchlecht in Steindruck ausgeführt, und bey
nahe ganz unbrauchbar.

Um die lleflcxions nur einigermafsen zu würdi
gen, müfste man wirklich näher an Perm als Leipzig 
in Garnifon ftehen'; denn fie find gröfsleniheils aus 
bekannten Werken zufammengelragen, und weder 
das zum Grunde gelegte Sy Hein, noch die Anordnung 
der Materien empfiehlt die Compilation. Die Aufzäh
lung der einzelnen Capitel wird hoffentlich diefes Ur
theil beftäligen. 1 Cap. Kom Gencralfiabe, Mit fehr 
pomphaften Worten wird gefagt, was der General- 
Itabsofficier Alles feyn und willen foll; . wir haben 
diefs fchon fehr oft gefunden , aber, die Wahrheit zu 
fagen , immer öfter auf dem Papier, als in der Wirk
lichkeit. 2 Cap. Von den Recognofcirungen, Auf 15 
weitläuftig gedruckten Seiten kann wohl um fo we
niger etwas Gründliches über fie gelehrt werden da 
noch obendrein mehrere derfelben der ganz überflüffigen 
Darftellung des Nutzens der Recognofcirungen gewid
met find. — Von diefem Dttailgefchäft eines Gene- 
ralftabsofficiers nimmt der Vf. einen Anlauf zu der 
Obliegenheit der höchften Militärintelligenz, und be
handelt im 3 Capitel das Syjtem der fefien Plätze. 
Er giebt fich die Mühe, deren' Nolhwendigkeit 
darzulhu'n, und verarbeitet fodann hauptfächlich 
RogmaCs und Hcmfers Ideen; es ift fehr Schade, 
dals ihm das ^Vertheidigungsgebäude des weltlichen 
Deutfclilands“ in den Milit. Blättern unbekannt ge
blieben feyn mag: diefes halte ihm noch ein tüchtiges 

0 o
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Stück Material geliefert. 4 Cap. Form der Grenzen. 
Das Gewöhnliche, was wir in deutfehen Lehrbüchern 
der Strategiewiffenfchaft vorfinden. 5 Cap. Von der 
Operations- Bajis; defsgleichen. Am Schlüße des Ca- 
pitels heifst es: Napoleon qui portait quelque fois 
la guerre tout-a-jait liors de la sphere de sa base 
etc.', ftatt quelque fois follte wohl toujours liehen, 
(man fehe die Feldzüge von 1796 , 1800, 1805, 1806, 
1807, 1809, 1812). Kann man ferner die Frage nach 
der Bafis der fchlefifcfien Armee vom J. 1813 nach 
dem Marfche hinter die Saale, im J- 1814 nach dem 
Rheinübergange u. A. m. durchaus nicht beantworten : 
£0 erfcheint der Gedanke, dafs die ganze Theorie und 
künftliche Berechnung der Bafen eine gelehrte Spiele
rey fey, nicht ganz fo frevelhaft, wie beym elften 
Anblicke. Umftände verändern die Sache. Wo die Ar
mee nicht vom Lande leben kann, wie z. B. in Rufs- 
land, da mufs fie natürlich, fichere Verpflegungspuncte 
haben; will man diefe Bafis nennen, gut! nur gebe 
man es nicht für die Erfindung einer neuen Wiffen- 
fchaft aus, denn die einfache Naturnothwendigkeit 
hatte fchon lange diefe Rücklicht erzeugt, und Frie
drich der Grotse fchon längft Grundfätze dafür ausge- 
fprochen, als die Welt das Wort Strategie in fei
ner dermaligen Bedeutung noch gar nicht kannte. 
Cap. 6. Operationslinien. Es werden befonders Jo- 
mini s Abtheilungen und Unterabtheilungen der Ope
rationslinien dargelegt, erläutert und vertheidigt. 7tes 
Cap. IVLärfche. Ebenfalls das Gewöhnliche nach der 
Eintheilung in Reife- und Mannöver-Märfche und 
deren Unterabtheilungen,. durch mehrere Beyfpiele er
läutert. Das Capitel fchliefst mit der tieffinnigen und 
ganz neuen Bemerkung, dafs man die Nachlmärfche 
möglichft vermeiden folle. 8 Cap. Schlachtordnung. 
Nicht minder das Bekannte zufammengetragen, des 
Hn. General v. Valentini Ordres de bataille kritifirt, 
auch Mehreres, aber durchaus nichts Neues, über Maf- 
fenftellung der Infanterie und Tirailleurs beygebracht. 
9 Cap. Schlachten. Der Vf. beginnt das Capitel mit 
der Bemerkung: dafs von allen Zweigen der Kriegs- 
wiffenfehaft die Kunft der Schlachten die fchwierigfte 
fey; in diefem Gegenfatze von Wiffenfchaft und liunfi 
fcheint eben die Sache zu liegen. Das Capitel enthält 
übrigens zuvörderft allgemeine Anfichten, behandelt 
dann den Angriff und die Verihcidigung von Gehöl
zen, Höhen, Wafl’erzügen und Dörfern, und liefert 
endlich als Beyfpiele kurze Relationen der Schlachten 
von Amberg, an der Kaizbach, von Leipzig, Asparn, 
Wagram, Bautzen, Dennewilz, Kulm. Die mei
nen diefer Beyfpiele entbehren aber fo fehr des tak- 
iifchen Details, dafs fie unmöglich fehr belehrend 
feyn können.

Man überzeugt fich hoffentlich, dafs in dem gan
zen Buche faft nicht eine Zeile fey , deren Inhalt bey 
uns fich nicht in mehreren Werken niedergelegt fände, 
fo dafs es für uns ganz entbehrlich ift. In wiefern es 
Jemand Von Nutzen feyn möge, welchem die gew’öhn- 
lichen militär- literarifchen liülfsmittel nicht zu Ge
bote ftehen, darüber beftimnit abzufprechen, hat feine 
Schwierigkeit; denn, neben Vielem, was unbedingt 

wahr und brauchbar, ja unentbehrlich ift, findet fich 
doch auch Manches, deffen Haltbarkeit oder praktische 
Brauchbarkeit noch in Zweifel gezogen wird, und 
wohl geeignet ift, die Begriffe des Belehrung Suchen
den zu verwirren. Dafs die Auswahl und Zufammen- 
ftellung der Malenen nicht die glücklichfte gewefen 
fey, läfst fich dagegen unbedenklich behauptend

e.
Dresden, auf Koften des Vfs. r Die Bajonetfecht- 

kunfi (,) oder Fehre des Verhaltens mit dem 
Infanterie-Gewehre als -Angriffs- und Verthei- 
digungs - PVaffe, herausgegeben von Eduard von 
Selmnitz, königl. fächf. Hauptmann u. f. w. Er- 
fter Theil. Mit 10 Kupfertafeln. ’ 1525 XX U. 
167 S. 8-

Wir geben zuvörderft eine allgemeine Ueberfichi des In
halts diefes intereffanten Buches. Auf die Einleitung folgt 
1) Erörterung 'über Begriff und Zweck der Bajonet- 
fechtkunft, 2) Gründzüge des Unterrichts, 3) Erfoder- 
niffe der' Lehrmeffter und Vorfechter, 4) Anzug, 
Bewaffnung und andere zum Bajonetiren gehörende 
Gegenftände, 5) Schule ohne Gewehr, 6) Schwin
gungen mit dem Fechtftocke, 7) Schule mit Gewehr, 
8) Ballfiofsen. Von den beygefügten zehn Tafeln 
mit Abbildungen find fieben den Stellungen u. f. w. 
ohne Gewehr, drey den Uebungen mit Gewehr ge
widmet, und es fcheint uns, dafs fie in Verbindung 
mit dem Texte ausreichend feyen, einen aufmerkfa- 
men Lefer gehörig zu orientiren. Eh? Urtheil über 
das in dem Buche Geleiftete, d. i- über die Zweck- 
mäfsigkeit der Anweifung an fich, kann erfchöpfend 
nur von Jemand abgegeben werden, welcher längere 
Zeit nach diefer. Anweifung Unterricht ertheille; Rec. 
befindet fich nicht in diefem Falle, hat aber Gelegen
heit gehabt, folche Uebungen zu beobachten, und ift 
dadurch zu der Ueberzeugung gelangt, dafs die An
weifung zweckmafsig fey, und bey gehöriger Aufficht 
der Vorgefetzten keinerley Verletzungen oder Selbftbe> 
fchädigung der Leute veranlaffe.

Es fey erlaubt, noch einige Worte über den 
Nutzen diefer neuen Erfindung hinzuzufügen, welcher 
als ein dreyfacher erfcheint. Der körperliche ift wie 
bey jeder wohlgeordneten gymnaftifchen Uebung fo 
unverkennbar, dafs jede Bemerkung darüber überflüf- 
fig wäre; noch wichtiger erfcheint der moralifche, 
indem das Selbftvertrauen des Soldaten erhöht, fein 
Urtheil gefchärft, und Befonnenheit und fchneller Ent- 
fchlufs gefördert wird. Der rein militärifche ift vieF 
leicht der geringfte; wenigftens glaubt Rec., dafs 4,16 
Sache- nie bedeutenden Einflufs auf den KriegRaben 
werde, aus Gründen, deren Erörterung zu füh
ren würde, aber nicht hieher gehört. D»f® TOeen, 
wo der Infanterift fechs, acht oder zehn a re 
der Bajon^tfechtkunft AufmerkfamkeR wi men, Ut fo 
natürlich, als zweckmafsig; fie aber aUC cy Infan- 
terieen einführen zu wollen, 'vOT .er, ar]n ^icy, 
oder genau genommen, nur fffl a r. ®y den Fah
nen ift, hiefse jedenfalls des Guten zu viel thun.

' B. M.
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Brrmn, Posen und Bromberg, b. Mittler. efe- 

huch für Unteroffieiere und Soldaten es pi euf- 
ßfchen Heeres in und aufser1 den Compagnie 
und Escadrons- Schulen. Eine Sammlung ru m- 
licher Waffen thaten, ermunternder 
rechtlicher Handlungen und belehren er _ 
hingen über den Stand und die Vurh-hmne des 
Soldaten, Von L. v. -Deefer, konigl. preult 
Major. Zweyter Theil. 1827- 331 S. 12. (Ugr.)

[VgL Jen. A. L. Z. '182L No. 52.]

Diefer zweyte Theil fcheint Rec- de^
Ziehung vorzüglicher als der erfte. f weJ_
Vf. felbft, hier läfst er einen Invaliden p soida. 
eher fich den zu Herbftübungen verfammelten bolda 
ten aller Waffen milthoilt; gewifs eine meh leihg 
glückliche Idee, wenn der ehrliche Stelzftifs auch bis^ 
weilen aus dem Coftume fallen, und enn nl . 
felbft von Perfonalbeziehungen — verrathen m ’ 
die ihm eigentlich fremd find. Auch ift hier UU1 V 
ausgezeichneten Handlungen preuffifcher Krieger die 
Rede, was bey dem ausgefprochenen Zwecke des 
Buchs blofs gelobt werden kann. So möchten wir es 
auch nicht tadeln, dafs die vom Vf. herausgegebenen 
S Idatenlieder hier nochmals abgedruckt, und nach 

d nach eingefchoben worden find; denn fie werden 
dadurch dem Soldaten gewifs zugänglicher als in ei
ner felbftftändigen Sammlung.^

Ueber den literarifchen Werth einer folchen Schrift 
mufs man fich billig befcheiden. Auch den unmittel
baren praklifchen Nutzen, den man fich vielleicht 
davon verfpricht, wollen wir auf fich beruhen lallen, 
da die Erinnerung an das ,,Lefebuch“ auf djem Schlacht-

anderen,

fclde ziemlich fchwach feyn möchte. Dafs aber der 
Soldat, wenn er einmal zu lefen Luft hat, eine fol- 
che Sammlung vorfindet, und zu keinem anderen, 
vielleicht höchit unpaffenden Buche zu greifen braucht, 

' ift ein wefentlicher Vorzug; noch wesentlicher er- 
fcheint indefs Rec. der Umftand., dafs durch folche 
Schriften ausgezeichnet® Thaten Untergeordneter auf
‘nige Zeit der Vergeflenheit entrißen werden, und 

^nen felbft und dem Kreile ihrer Angehörigen da- 
\ rith eine gewiffe Genugtuung erwächft, leider oft 
der einzige Lohn für Hingebung und Tapferkeit auf 
niederer Stelle.

Leipzig und Darmstadt, b. Leske: Allgemeine Mi
litär ~ Zeitung. Herausgegeben von einer Gefell- 
fchaft deutfcher Offieiere und Militärbeamten. 
Zweyter Jahrgang. 1827. Erftes, zweytes, drit
tes Heft. gr. 4.

[Vergl- Jen. A. Lit. Zeit. 1827. Nr. 86.]

Mit Vergnügen zeigt Rec. den Fortgang diefes 
nützlichen und zweckmäfsig angelegten Unternehmens 
an, das fo fehr geeignet ift, die willenfchaftlichen 
Offieiere der verfchiedenen deutfehen Armeen geiftig 
einander näher zu bringen. Es wäre dabey nur zu 
wünfehen, dafs die Redaction durch den Beytritt recht 

vieler tüchtiger Mitarbeiter und die Theilnahme des 
mihtänfchen Pubhcums in Stand gefetzt oder veran
lafst werden möchte, die Zahl der Blätter zu vermeh
ren, Auch in den vorliegenden drey Heften findet 
fich mehreres wirklich Interelfante, wovon wir nur 
den Auffalz über die rujßfche Cavallerie nennen wol-
len. Da eine Recenfion ohne Aber gleichfam nicht 
für voll gilt, wollen wir einige Bemerkungen beyfü- 
gen, felbft recht wohl wilfend, dafs fie nicht eben 
fehr bedeutfam find. In dem Militärbudget des G. 
H, Helfen fällt es auf, dafs die Adjutanten des Grofs- 
herzogs mehr koften als der Generalftab, beynah fo 
viel als die Garde du Corps, und ziemlich ein Drit
theil fo viel als die ganze Artillerie. Die Schlacht 
von Collin fand nicht am 16, fondern am 18 Juny 
Statt. Es konnte vielleicht in Bezug auf den Marien 
Therefien - Orden bemerkt werden, dafs hinfichtlich 
feiner die Eigenfchaft des goldenen Vliefses, jede an- 
dere Decoration zu verdrängen, aufgehoben ward 5 
für jene Zeit eine grofse Auszeichnung. Nicht der 
Corpsgeiß hat wohl die englifche Regierung verhin
dert, dem G. Congreve einen Grad in der englifthen 
Armee zu geben, fondern die Verfalfung derfelben j 
C. hat übrigens niemals als Combattant gedient, und 
war unferes Wiffens urfprünglich Civilingenieur. Die 
englifche Linien - Cavallerie befteht aus 10 fchweren 
Dragoner-Regimentern (nicht 9, denn die Inniskillings 
gehören auch zur fchweren Cavallerie) und nur 5 
leichten Drag. R., welche auch als Chaffeurs gelten, 
und nicht, wie die fchwere Cavallerie, roth, fondern 
blau uniformirt find. Der preuffifche Orden pour le 
merite mit drey goldenen Eichenblättern ward nur 
für Auszeichnung in dem Kriege von 1813—15 an 
folche Olficiere verliehen, welche bereits das eiferne 
Kreuz erfter und zweyter Claffe befafsen; er verdrängte 
dann den früheren Orden ohne Eichenlaub^ ward 
aber in diefem Falle an einem Bande mit drey filber- 
nen Streifen getragen. »Um das eiferne Kreuz zu er
langen, war es nothwendig, im preuffifchen Dienft zu 
feyn • Rec. find nur zwey Ausnahmen bekannt: der 
Kaffer Alexander und Grofsfürft Conftantin. Irrig ifts, 
dals der Orden an Rufien verliehen worden fey, denn 
das dem ganzen Oftermannfchen Corps bewilligte Ehren
zeichen war eine befondere Stiftung für die Schlacht von 
Culm, und hatte mit dem eifernen Kr. nur Aehnlich- 
keit, fonft aber nichls gemein. — Genug um zli 
beweifen, dafs wir mit Aufmerkfamkeit gelefen haben,

B.
Ln™c> b. Gerb. Fleifcber: Belr«chunEenaier

jpruche und ihre Zuverlä!

Werke, welches zu feiner Zeit,, als ein wahres Me- 
teor in der Mihlur-Literatur, Aüffehen genug erregte.

• u S v\are wirklich zu fpät und überhaupt gar 
nicht mehr an der Zeit, diefe Betrachtungen in das'
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Einzelne eingehend zu beurtheilen, und es fcheint 
völlig genügend, anzuerkennen, dafs fie anregend auf 
gute Köpfe gewirkt, und in diefer Beziehung mannich- 
fach genutzt habenj in wiefern fie auf fchwache In
genia nachtheilig eingewirkt, das werde über dem 
Grabhügel des wohlwollenden und geiftreichen Grei
fes nicht ausgefprochen.

In folcher Gefinnung für den verehrungswertnen 
Berenhorft fragen wir aber den Verleger, wie er da
zu gekommen, Alles, bis auf die unbedeutenden Glof- 
fen zu einem eben fo unbedeutenden Angriffe herab, 
nochmals abdrucken zu lallen, ohne den Rath eines 
fachverltändigen Mannes zu erbitten, zumal da es de
ren noch mehrere giebt, welche fich freunde des Ver
ewigten nennen durften. Faß jedes W erk hat feine 
Zeit, und fürwahr die der Betrachtungen ift gröfs- 
tentheils vorüber. Alle Capitel z. ß., welche der Ele
mentartaktik gewidmet find, haben jetzt nicht das al- 
lermindefte Interefle mehr, da fie fich mit Antiquitä
ten befchäftigen, von denen wenigftens die' Hallte der 
jetzigen Officiere gar nichts weifs; ebenfo haben, feit- 
dem B. fchrieb, die Organifation und Fechtai t, lo- 
wie die Bekleidung und vorzüglich die Behandlung 
der Soldaten, fo wefentliche Veränderungen erfahren, 
dafs der jüngere Lefer vieles hier Gefaßte gar nicht 
verliehen wird. Die in dem Buche verllreulen An
fichten über Verwendbarkeit der reitenden Artillerie 
können heut zu Tage nur Lächeln erwecken. Dafür 
folllen aber die Manen eines hochachtbaren Mannes 
bewahrt werden. Wollte inan die Ausflüße feines rei
chen Geiftes nicht in Vergeftenheit gerathen laden, 
fondern der jetzigen und nächften Generation leicht 
zugänglich machen: fo war es wohl unbedingt nö- 
thig entweder durch Anmerkungen zu erläutern, oder 
daraus auszufcheiden, was nicht mehr anwendbar, nur 
Irrthum erzeugen, und fchiefe Anfichten über die Sa
che wie über den Schriftfteller, veranlaßen kann. Al
lerdings ein delicates Gefchäft! Rec. zweifelt aber 
keinen Augenblick, dafs der rechte Mann dazu zu 
finden gewefen wäre, welcher mit der nöthigen Ein
ficht diejenige Gefinnung für den Verftorbenen ver
bände, welche bey der Arbeit wohl unentbehrlich 
wäre. r

Berlin, in der Schlefingerfchen Buchhandl. : Ueber
ficht der Befeßigungskunß. Als Leitfaden zur 
Ausarbeitung von Heften (,) und zur Erfparung 
aller Dictate in Vorträgen. Nach der BefefUgungs- 
kunft für alle Waffen. Bearbeitet von Louis 
Blejfon; Erlies Heft. Feld-Befeßigung. 1827. 
73 S. 8. (10 gr.)

Man hat in neuerer Zeit wohl eingefehen, 
wie geiftlos und von welchem geringen Nutzen die 

Art des Vortrags fey, wo der Lehrer blofs zu dicti- 
ren, der Schüler blofs nachzufchreiben hat 5 nur in 
die Militärfchulen fchien diefe Einficht noch nicht ge
drungen, und der vorliegende Verfuch, das Uebel ab- 
zuftellen, ift nach Rec. V\ iften der erlte. Ueber den 
Inhalt felbft etwas beyzubringen, würde überflüffig 
feyn, da derfelbe ganz ich auf ein umfaßendes Werk 
des Vfs. : Feldbefeßigungskunft für alle Laffen, Ber
lin 1825 (Hier lheil der Eefelligungskunft f. a. W. 
vergl. Jen. All. Lit. Zeit. 1827. No. 145) gegründet 
ift, und der Lehrer, welcher den vorliegenden 
Leitfaden zum Grunde legen will, nothwendig jenes 
Werk berückfichtjgen muls. Dlc Methode können 
wir nur loben, Indern der Schüler gezwungen wird, 
dem Vortrage mit Auhnerkfamkeit zu folgen, und 
dabey Hallpuncle erhält, die ihm das Ausarbeiten des 
Hefts erleichtern, welche Arbeit bisher in nichts als 
im Reinfehreiben beftand.

B. M.

München, in der Lindauerfchen Buchh.: Betrach
tungen über die Infanterie. Von J. Ritter von 
Nylander, Hauptmann im k. b. Ingenieur-Corps 
u. f. w. 1827. 200 S. 8. .

Bey keiner Waffengattung liehen die Elementar
grundfätze fo feft, als bey dem Fufsvolke, was fich 
a poßeriori fchon daraus ergeben dürfte, dafs die 
Verfchiedenheiten, welche fich bey den deutfehen in- 
fanterieen finden, in fofern fie nicht durch btaatsver- 
hältnifie bedingt werden, wenig wefenlhch find. Es 
fcheint defshalb auch fchwierig, etwas Pseues oder be
fonders Wichtiges über diefe Waffe beyzubringen, 
und ' diejenigen Biälter, welche die vorliegenden Be
trachtungen nicht ohne einigen Pomp anzeiglen, ha
ben dem Vf. wirklich keinen 'Dicnft gelüftet. Man 
erwartet nun ganz befondere Dinge, wird aber 
getäufcht und mufsie getäufcht werden. Rec. hat in 
dem ganzen Buche nichts auf den Gegenftand unmit
telbar Bezügliches gefunden, welches er verneinen 
möchte, aber auch keine Idee, die ihn, als neu oder 
wenigftens unter neuem Gefichtspunctc gefalst, frap- 
pirt hätte. Es ift übrigens gewifs, dafs in manchen 
Zweigen der Organifation, Ausfüllung und Dienft- 
übung des Fufsvolks Einiges zu wür.fchen übrig 
bleibt, und der Vf. hat nicht verfehlt, darauf aufmerk- 
fam zu machen 5 indeffen liehen einer Abänderung das 
Herkommen und angewöhntes Wohlgefallen an gewiffen 
Dingen entgegen, und diefe Gegner fcheinen Rec. fo 
mächtige, dafs er die defsfalls geäufserten Wünfche 
für fromme hält. Vielleicht bewährt fich auch hier 
das gutta cavat etc., und es ift daher immer re*" 
dienftlich , foiche Dinge von Zeit zu Zeit zur Sprache
zu bringen. R.
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DEK 
jENAISC HEN 

ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG,
jq-QVKMBEB 1 8 2 7.

literarische

I. Ankündigungen neuer Bücher.
IBey Gerhard in Danzig ift fo eben erfc ie 
nen, und in allen Buchhandlungen, fauber 
gebunden und im Futteral für 20 gr. oder 
1 fl. 30 kr. rhein.- zu haben:

Gefchäfts - Tagebuch für praktifche Heil-
J hünßler, auf das Jahr 1828.

Ein Tafchenbuch zum täglichen Bedarf für 
ausübende Aerzte, nebft einem Anhang, ent
haltend: Mittheilungen für Theorie und Pra
xis, über neue Entdeckungen und Erfahrun
gen im Gebiete der Heilkunde und der damit 

verbundenen Naturwiffenfchaften. Heraus
gegeben von L. Dittmer, Dr. der Med.

und Chir. kön. Kreisphyfikus ü f. w.
Die günftige Aufnahme des erften Jahrgangs 

(1827) des vorerwähnten Gefchäfts - Tagebu
ches hat den Verfaffer und Verleger beftimmt, 
es auch für d. J. 1828 erfcheinen zu laffen.— 
Diefer zweyte Jahrgang, bey delTen Heraus- 
~abe mehrere Winke zu Verbefferungen von 
dem Hn. Verf. dankbar benutzt worden find, 
tritt noch weit zweckmäfsiger eingerichtet, 
als der erfte es war, indie Welt, und hofft 
£b das Löb, welches Ichon dem erften von 
mehreren Seiten, unter anderen in der Jenai- 
fchen A. Lit. Zeit. 1827. No. 164 gezollt wird, 
um fo mehr zu verdienen.

Bey C. H. Henning in Greiz ift unlängft 
erfchienen:

Theodulia, Jahrbuch für häusliche Erbauung 
auf 1828« Mit Beyträgen von Alberti, 
Cafpari, Engel, v. Fauqui Francke Gi- 
rardet, Grumbach, H. Hoffmann, Hund
eiker Kochen, Köthe, Leo, Münchner, 
Oberländer, Schede, Schott, Schottin, 
Theremin, Trautfchold und Anderen her- 
ausgeg. von M, C. B. Meifsner, D. G. 
Schmidt, E. Hoffmann, ater Jahrg. Mit

ANZEIGEN.

4 Mufikblä^ El^g. geb< .n Futter. m> 
f h k ’ 8' a3 Bog. Preis i Thlr.

Die freundliche Aufnahme, die dem iften 
Jahrg. diefes neuen Tafchenbuchs bey dem 
gebildeten Publicum, wie von Seiten der Kri
tik {Beck's Repertor., Abendzeitung, Kirchen
zeitung, Liter. Bl. f. Schullehrer, Weimar. 
Journ. f. Kunft u. A. m.), zu Theil geworden 
ift, läfst uns gleiche Gunft für den gewifs 
nicht minder reich ausgeftatteten 2 Jahrg. hof
fen. Aus dem bunten Kranze finniger Gaben 
nennen wir nur eine dem Ehrengedächtniffe 
des höchftfeligen Königs Friedrich Auguft 
von Sachfen gewidmete treffliche Mittheilung, 
die den zahlreichen Verehrern des erhabenen 
Monarchen vorzüglich willkommen feyn wird. 
Die unferem Talchenbuche zugedachte Kupfer
beylage muffen wir zwar, da der Künftler 
durch einen befonderen Unfall an ’ deren Voll
endung verhindert worden ift, für den näch- 
ften Jahrgang zurücklegen; doch haben wir 
das Publicum durch eine angemeffene Preis
verminderung dafür zu- entfchädigen gefucht. 
Hufcher, E , dramatifche Dichtungen.

Enthält: Curtius, Virginia., ß. 13 J Bogen. 
Preis ig gr.

Hoffmann, E., Wanderlieder. Mit einem Vor
wort von Friedrich Baron de la Motte Fou
que. ß. 13^ Bogen fein Velin, in buntem 
Ümfchlag geh. Preis 21 gr.

Nacbßehende, zu Weihnacktsgefckenken Geh 
vorzüglich eignende Bücher find in allen Buch

handlungen zu haben:
Ernft Wagners fämmtliche Schriften. Aus

gabe letzter Hand beforgt von F. Mofengeil. 
10 Bande. Mit dem Porträt des Verfaffers. 
8- , M ^nrd Fleifcher. W
Subfcnpt. Preis 4 Thlr. J

Oeuvres completes de Florian en 8 volurnes. 
Nouvelle edition. Leipfic chez Gerard Flei- 
(67 u. 68)
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fcher. 1827. Pränumerat. Pr. 3 Thlr. (Der 
Pränumerationspreis wird, um den. Wün- 
fchen des Publicums zu entfprechen, noch 
bis Ende 1828 fortbeftehen.)

Wilhelm Harnifch, die neueren Land- und 
See-Reifen. Für die Jugend und andere Le- 
fei? bearbeitet. 1 brs toter Theil. Mit Char
ten und Kupfern. 8- Leipzig, bey Gerhard 
Fleifcher , 1821 — 1827- Preis eines jeden 
Bandes ungebunden 1 Thlr. 12 gr. in färb. 
Umfchlag gebunden 1 Thlr. 16 gr.

Ji A. C. Löhr, das Buch der Mährchen für 
Kindheit und Jirgend; nebft etzlichen Schna
ken und Schnurren; anmuthig und lehrhaf- 
tig. 2 Bände. Mit 22 Kupfern. 8- Leip- 
zig,- bey Gerhard Fleifcher. Gebunden, 
ifter Band. 4 Thlr. 2ter Bd? 3 Thlr.

Friedrich Nii ff eit, Lehrbuch der Weltgefchich- 
te. Mit befonderer Berückfichtigung der 
deutfchen Gefchichte. 2 Thle. gr. 8- Leip
zig, bey Gerhard Fleifcher, 1827. 3 Thlr.

Minerva. Tafchenbuch für 180g—1827? oder 
J.— igter Jahrgang. Mit 170 Kupfern zu 
Schillers und Goethe's Werken. 12. Leip
zig, bey Gerhard Fleifcher. Sonlt 38 Thlr. 
Jetzt tg Thlr. Jeder Jahrg. einzeln 1 Thlr.

E. A. W. v. Bimmermanns Almanach der 
Reifen, oder unterhaltende Darftellung der 
Entdeckungen des igten Jahrhunderts, in 
Riickficht der Länder-, Menfchen - und Pro-( 
ducten - Kunde. Für jede Clatle von Lefern. 
1 bis 141er Jahrgang in 18 Bändchen. Mit 
Charten urid Kupfern. 12. Leipzig, bey 
Gerhard Fleifcher. Sanft 36 Thlr. Jetzt 
*8 Thlr. Jedes Bändchen einzeln 1 Thlr.

Intereffante Schrift.
So eben ift bey G. Baffe in Quedlinburg: 

erfchiehen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben :

Ludwig von Manger, 
vormaliger Oberpolizeydirector des Kurfürften- 
thums Heffen - Caffel und Commandeur erfter 
Claffe des k. goldenen Löwen - Ordens. Leber 

ihn und feine Lage als Feftungsgefangener 
zu Spangenberg.

gr. 8« Geheftet. Preis 8 gr.
Die Cafjeler Drohbriefe haben in Deutfch- 

Jand und im Auslande die gröfste Senfation 
erregt? Hier erhalten wir nun die zuverläffig- 
ften Nachrichten über fie und ihren Urheber. 

' Die Zeit klärt Alles auf!

^°D^en nun beendet und verfandt das 
erfie Bändchen des Werks, von dem das 2te 
fchon vor einigen Monaten erfchienen ift. Die

Vorrede belehrt über Plan und Inhalt, von 
dem ein Jeder befriedigt feyn wird:

Deutfcher DichterJ aal 
von Luther bis auf unfere Zeiten. Auswahl, 

Biographieen und Charakteriftik. Von A. 
Gebauer. ilt es Bändchen, XLIV und 371

Seiten hark.
Subfcriptions - Preis für jedes Bändchen 

in ißmo. 12 gr., franzöf. Papier 16 gr., in 8. 
Schreibpapier 18 gr., Ve|jnpa^jer ! Thlr. Prä
numerationspreis auf die Lieferung von 4 Bän
den 1 Thlr. 16 gr., 2 Thlr. 8 gr., 2 Thlr. 
16 gr., 3 ThIr- 12 gr-

Ernft Kleins Comptoir m Leipzig,

Literarische Anzeige.
Bey uns ift fo eben erfchienen, und für 

2 Thlr. in allen Buchhandlungen zu haben:
C. v. Holteis Jahrbuch deutfcher Biihnen- 

fpiele , für 1828-
Inhalt. Vorwort: Preisbewerbung filrdra- 

matifche Dichtungen. — Die fchelmifche Gräfin, 
Luftl’piel in einem Act, von Carl Immermann. 
— Der Kalkbrenner, Liederpoffe i» . einem 
Act, von C. v. Holtei. — Treue in Lie
besnetzen , Schaufpiel von P- -d' W°lff* —- 
Kunft und Natur, Luftfpiel in 4 Acten, von A. 
Albini. — Die Sonette. Luftfpiel in einem 
Act, von Wilibald Alexis. — Neue Probe
rollen. Luftfpiel in einem Act,, von Ludwig 
Robert-

Berlin 1827.
Ver eins - Buchhandlung.

In der Gerßenbergfcheit Buchhandlung 
in Hildesheim find neu erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben :
Anakreons Lieder, in gereimte Verfe übrjr- 

fetzt und mit erklärenden Anmerkungen ver
leben^ nebft einer Zugabe eigener Gedichte 
von F. G. Rettig. (Zum Beften der Abge
brannten in Elze.) Druckp. 1 Thlr. Schreibp. 
1 Thlr. 6 gr. Velinp. 1 Thlr. 12 gr.

Bibliothek, neue kritifche, für das Schul- und 
Unterrichts - Wefen , herausgegeben von Dr* 
G. Seebode. 1827. 12 Hefte. Neuüter
Jahrgang. 4 Thlr. 16 gr.

Cebetis tabula graece. Textu rec°Snl 0 m 
ufum fcholarum edita. 3 gr. . , ,

Eiwert, Dr. W., medicinifche Beachtungen, 
neblt Bemerkungen über el g elendere 
Heilmethoden. 18 -r rr

Euripidis Hippolyt?5 Textu reco-
enito cum fcholns felectis in ufum fchola
rum ed. A. Sander. 10 gr.
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Janfen, II. L., arithmetifche Vorlegeblätter. 

Eine methodifch geordnete und vollftändige 
Sammlung von Aufgaben zu1' Uebung im 
Tafelrechnen. ifte Abtheilung. 12 gr*

—*■ arithmetifche Vorlegeblätter u. 1. w, 
Ste Abtheilung. 16 gr. . .

^chulgefangbuch. Zunächft für üas konig . 
Andreanifche Gymnafiurn in Hildesheim, 
herausgegeben von dem Director Dr. G. See- 
bode. 6 gr.

Seffer, J. H. Ch., Fibel für Kinder zur erften 
JLefeübung. Neue Auflage, i gr«

— — Lefebuch für Kinder, welche die ein- 
fylbigen Sätze in der Fibel lefen können.

verbefferte Auflage. 2 gr. r
— Hannöverfcher Kinderfreund, als drit

ter Theil der Lefeübungen. gte verbefferte 
Auflage. 5 gr.

So eben ift bey mir erfchienen, und durch 
alle Buchhandlungen des In- und Auslandes zu 
beziehen:

C au f e s cel'ebrts 
du droit des gens, 

redigees 
par 

le Baron Charles de Martens. 
2 volumes.

Gr. 8« 59 Bogen auf dem feinften Druckpa
pier und geglättet. Geh. 4 Thlr. 12 gr. 
Leipzig, den 50 Aug. 1827.

jf?. A. Brockhaus.

II. Antikritiken.

Abgezivungene Erwiederung.
Die gelehrten Lefer diefer A. L. Z. wer

den vielleicht noch einer von mir gefchriebe- 
nen Recenfion über K. O. Müllers Dorier, 
vvelche im Auguftheft des Jahrganges 1824 ab
gedruckt worden ift, fich erinnern. Auch kann 
ich wohl vorausletzen, dafs der hieraus ent- 
ftandene Streit ihnen bekannt geworden fey, 
wefshalb es genügen wird, die Hauptpuncte 
kurz zu wiederholen. Hr. Müller nämlich 
Ichrieb ein Buch (Prolegomena zu einer wij^ 
[enfchaftlichen Mythologie. Mit einer anti- 
kriti/chen Zugabe. Göttingen 1825), deffen 
gröfster Theil eine Widerlegung meiner Re
cenfion fey,n follte. Ich antwortete mit einer 
Recenfion diefer Prolego^ena (Jen. A. L. Z. 
1825 Sept.), und hierauf gab Hr. M. den 
Streit um das Ganze auf ; nur einen einzelnen, in 
der Einleitung der Darier befindlichen Punct 
verfocht er noch einmal in folgender Schrift: 
„Ueber die Wohnfitze, die Abftammung und 
die ältere Gefchichte des Makedomjchen

Volks. Berlin 1825.« Der Inhalt diefe® R~ k 
leins war nicht geeignet, mich aufs Neue zum 
Kampf zu bewegen: ich Ich wieg, und übe? 
liels den Kundigen das Urtheil.

Seitdem fing der ganze Streit an, wie an 
dere ähnlicher Art, allmählich in den Hinter
grund der Erinnerung zurückzutreten, und 
wahrfcheinlich würde er dem Schickfal’, ver- 
geffen zu werden, nicht entgangen feyn, wenn 
mcht unerwarteter Weife ein Recenfent der 

k» ‘ Sache einer abermaligen
Beleuchtung würdig erachtet hätte. Diefer hat 
1U den Erg„nzuneMätterA J y
September-Heftes der Hall. A. L. £ die« . 
Jahrgange. (Nr 83_g und 105_ 
Recenfion der Darier geliefert »»fr u 
einigen einleitenden Redensanen ”1^' 
Verfaffers Vorliebe für afiatirrh n ihres bekunden, damit be^“8,^ 

rreyR^ ”ern Te A”>ikHtik meiner e™ 
ften Recenfion, mit beiläufigen Seitenblicken 
auf die zweite Recenfion, gegeben hat. In der 
anderen Hälfte der Kritik theilt der Rec r‘n rn nCI E‘.±ht und fein«> Kenntn^n en" 
fprechendes Allerlei über Herakles, worin el. 
zeigt wird dafs Herakles, Hyllusund die He^a. 
UuUn m Sparta Aetoler waren (S. 840 und 842) 
und über das göttliche Gefchwifterpaar Ä 
Ion und Artemis mit. Aufser diefen zwev 
Puncten wn-d nichts ausführlich erörtert. Auf
lallend ift es hiebey, dafs die in der Ueber- 

6?2 Und 653) '’er'prochene 
Beurtheilung der Prolegomena vergeben wor
den ift: auch die (S. Ö55J angekündigte Prü
fung meiner: „Einleitung in das Studium der 
griechifchen Mythologie11' ift nicht erfolgt

Hätte der Verfall er diefer Recenfion 'fich 
damit begnügt, eine lobende Kritik über 
Müllers„Buch zu fchreiben; hätte er auch £ 
ihr vielleicht hie und da meiner Ra r mifsfallig gedacht: fo würde ich dadu^ch'nichl 
zum VViderfpruch bewogen worden fern: denn 
an und für fich gönne ich ihm fehr gern da^ 
Vergnügen, die Dorier und, wenn Ser win 
auch die. Prolegomenen für vortreffliche Bü’ 
cher zu hallen. Allein da der Ree r u 
Freiheit genommen hat, eine Recenfio^in “ 
ner anderen 2U recenfiren (eine erf fei, 
lieh eiogeiuhrte Sitte), und dief. 2- u ,“8n’ 
auf eine Weife gethan hat die d"’01" b!ofs 
verletzt, fondern auch die Ehre a. • A"ftan'i 
nen antaftet: fo fehe ich mich 
einer Antwort genöthigt. hiedurch zu 

Was nun über das
der Antikritik, um hiemit zu die Form 
dem groben Ton gegen den rTne,l 
werden mufs, ift die mit ,Pegner bemerkt 
gen mich wunderfam vprf 1er 6®'
n.mnth A d m verlchlungene kriechende Demuth des Rec. gegen Hn. Müller. „Mit 
vieler Schüchternheit,“’ lagt er (S. 650), gehe 
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er an die, Anzeige der Dorier.“ „Seit ihrer 
Erfcheinung hat er (der Rec.) es, (das Werk 
über die Dorier) fo zu fagen, täglich in den 
Händen gehabt, und viel und gewiffenhaft dar
über nachgeleien, verglichen und ftudirt. Aber 
auch mit jedem Tage leuchtete ihm die Mei- 
fterfchaft des Vfs. mehr ein; immer neue licht
volle Seiten des Buchs entdeckte er, und im
mer mehr mufste er den Scharffinn und die 
Gelehrfamkeit, den Forfchungsgeift und die 
Combinationsgabe des Hn. MI. bewundern.“ 
Obfchon er nun Einiges, nicht etwa tadeln, 
nein nur modificiren möchte (S. 651): fo ift 
auch diefes „nicht fowohl Gegenfatz gegen 
Hn. Ms. Ergebniffe, als vielmehr weitere Fort
führung derfelben. Was wir vorbringen, hät
ten wir nie ohne ihn vor gebracht, er hat es 
einzig angeregt, und ihm fey es zur Prü
fung vorgelegt.“ Da der Rec. fich fo auf
richtig als den Schüler des Hn. M. bekennt: 
Io ift nichts natürlicher, als dafs er in der 
unfchuldigen Freude über fein Eingelerntes 
alle Mythologen mit folgenden Worten für 
nichts im Vergleich mit feinem Lehrer erklärt 
(S. 650): „Er trägt kein Bedenken, auszufpre- 
chen , dafs es (das Werk über die Dorier) in 
der Art der Behandlung der griechifchen My
thologie und älteften Gefchichte und delfen, 
was damit zufammenhängt, Epoche machen 
wird.“.... „Was vorher in diefer Art (ältefie 
Gefchichte mit der Mythologie zu verbinden) 
geleißet worden, ift zu unbedeutend, um es 
zu rechnen.“ Mit diefem Pofaunenton gewif- 
fermafsen im Widerfpruch wird indefs bald 
darauf auch Hn. Creuzer devoteft ein Bückling 
gemacht, ja was am meiften Verwunderung, 
erregt, auch Hn. Hermann wird (S. 651) auf 
dem Gebiete der Mythologie ein Lob gefpen- 
det. Hier vergafs der Schüler, was ihm der 
Lehrer [Prolegomena, Vorrede S. IX) ohn- 
längft beygebracht hatte: „Hrn. Hermann feh
len die Kenntniffe der Sache, die zu allge
mein abfprechenden Urtheilen berechtigen kön
nen.“ Diefs war Hn. Müllers Erwiederung 
auf Hn. Hermanns verwerfende Urtheile über 
die Dorier. Siehe die Ausgabe der Alkeftis 
S. XIV und Leipz. Lit. Zeit. 1825 Jan., S. 5.

Der Rec. fühlte felbft, dafs man ihm 
den Vorwurf machen könne, fich unbefugter 
Weife in einen ihn nichts angehenden und 
bereits abgemachten Streit gemilcht zu haben. 
Als Entfchuldigung führt er defshalb an, dafs 
ein grofser Theil des Publicums, dem er die 
epitheta ornantia „des nicht felbft prüfenden, 
des weniger gelehrten (S. 651)“ ertheilt, von 
mir eingenommen, einer guten Sache abhold 
(S. 651)* Zu einer ungünftigen Anficht ge
neigt gemacht worden wäre (S. 652). Daher, 
meint er, ,,konnte das Publicum es fodern, 
dafs es von der Unzulänglichkeit und Unwahr

heit des Lange fchen Tadels überführt werde.“ 
Gleichen Zweck hatte früher auch Hr. Mül
ler vor Augen. Denn wie bekannt fchrieb Hr. 
M. feine Antikritik {Proleg. Porr, 9), ,,damit 
daraus die von der Maffe und dem Wortschwall 
meiner Vorwürfe betäubten Lefer ihr Urtheil 
bilden füllten.“ Das Publicum fcheint wenig 
eigenes Urtheil zu befitzen, weil zwey folche 
Männer, wie Hr. M. und der Rec., fich ent- 
fchliefsen müffen, es zu belehren: es mufs 
fehr hartnäckig in feinen irrigen Anfichten 
feyn , weil die vor zwey Jahren ihm zu Theil 
gewordene Zurechtweilung durch Hn. M. es 
nicht zu beffern im Stande gewefen, vielmehr 
jetzt eine neue Zurechtweifung nöthig gewor
den ift. In der That die Herren fehen das 
gelehrte Publicum für den Demos bey Arifto- 
phanes an, und lie verfahren mit ihm, wie der 
Lederhändler und der Wurfthändler.

Wenden wir uns zum Inhalt der Antikri
tik, fo kann es Niemanden entgehen, dafs 
der Rec. fehr wenige Puncte meiner erften 
Recenfion angreift , und dafs diefe Puncte nur 
Nebendinge betreßen; während gerade der 
Hauptfachen, meiner Widerlegung der Mül- 
lerfchen Hypothefen über den Mythus des 
Apollon und des Herakles, über die angeb
lich alt kretifchen Prieftercolonieen und Unzäh
lige andere Dinge, mit keiner Sylbe Erwäh
nung gefchieht. Hiezu kommt, dafs die von 
dem Rec. verteidigten Müllerfchen Behaup
tungen fich fämmtlich in der Einleitung der 
Dorier finden, woraus erhellt, dafs der Rec. 
nicht das Buch felbft vertheidigt hat, fondern 
nur die Einleitung deffelben. Dennoch meint 
er damit das Ganze meiner Recenfion befei- 
tigt zu haben. Noch fonderbarer ift es aber, 
dafs unter den acht Puncten, auf die der Rec. 
fich einläfst, vier find, welche fchon Hr. M. 
felbft in feiner Antikritik (Proleg. S. 2 folg- 
5 folg. 17 folg. 28 folg.) behandelt hat: 1) 
über die Makedoner, 2) über die Auslegung 
von Herodot. 1, 56 ; 3) über die älteften Sitze 
der Hellenen und Pelasger, und 4) über die 
Göttin Dione; worauf ich geantwortet habe 
in diefer A. L. Z. 1825 September, S. 326 flg. 
330. 334. 342 flg. Nicht weniger ift die Ar
gumentation über den fünften Pünct, die In
ner betreffend, der Hauptfache nach aus den 
Proleg. S. 179 flg, entlehnt. Diefes enge 
fchliefsen des Rec. an fein Vorbild erFr^f * 
fich noch weiter. Er ahmt nicht rn'
M's. unanftändigen Ton hach, in fea 11 
die erfte Uebereilung gegen 1^.. ,
liefs, fondern er betet ihm , ?e e^chul- 
digung nach, dafs ich Ci‘ate 7 eres au« 
den Doriern entlehnt babe^ welcher
Befchuldigung, b4ann‘’ flch ßt 
meine Unart rächte, eine Unzahl falfcher Ci- 
täte und verdrehter Stellen aus den Doriern 
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ans Licht gezogen zu haben. Nic ' 
erlaubt es fich der Rec., Ausheilungen qq_ 
ner meiner früheren, . mit der u R
rier gar nicht in Verbindung he e • t 
cenfionen zu machen, um mich, wie ,ef . ’ 
in Widerfprüche zu verwickeln. W17P;traum 
»er Recenfion und diefer liegt der Z«'«”“ 
eines Jahres. Gefetzt nun auch, ich hatte im 
Verlauf diefes Jahres über Einze n yvilpr. 
dere Anficht gefafst, kann diefs den Wider 
fprüchen zur Entfchuldigung d*enen’ q • 
Hr. M. gewiffermafsen innerhalb wen g 
ten eines und deffelben Buches a
«len kommen laffen?

Aus der bisherigen Relation wird es m ’ 
nen Lefern fchon von felbft einleuchten , 
es Zeit- und Raum - Verfch wendung wäre, 
Unterfuchung über die oben genannten Puncte 
nochmals aufzunehmen. Denn Hr. Müller fo- 
wohl, als ich, haben uns über fie zur Genüge 
erklärt: der Rec. dagegen', um das .Urtheil 
fchief zu leiten, dreht Stellen aus den Do
riern und der Antikritik, aus meiner erften 
und zweyten Recenfion in einen unauflösli
chen Weichfeizopf zufammen, mifsverfteht 
meine einfachften Behauptungen, leugnet keck 
Beweisftellen, wie z. B. Herod. 8, 138» ab, ar- 
gumentirt nur mit Müllerfchen Sätzen, giefst 
über alles diefes den Strom fchwülftiger 
Beredfamkeit, und ift fehr freygebig mit Aus
rufungszeichen und mit Fragzeichen. Aber 
auch was die Abkunft der loner anlangt, fo 
kann ich den Rec. nur in dem Theil feiner 
Replik einer Antwort würdigen, der fein Ei
genthum ift. -Die Auseinanderfetzung über die 
drey übrigen Puncte, betreffend 1) die Ab
kunft der Theffaler, 2) die Abkunft der Achäer 
und 3) die Akrokeraunifchen Hylleer, werde 
ich foweit mit meinen Bemerkungen beglei
ten, als nöthig feyn wird, um des Rec. Ver
fahren da kennen zu lernen, wo ihm keine 
Antikritik feines Lehrers Unterflützung ge
währte. Ich bemerke gleich hier, dafs ich, 
um nicbt zu weit über die durch diele A. L. 
Z. geltatteten Grenzen hinauszugehen,' die 
Antwort auf den letzten Punct fchuldig blei
ben werde: follte mir jedoch diefes Schweigen 
als Eingeftändnifs der Befchuldigung ausgelegt 
werden: fo wird jede öffentliche Kunde hie
von mich veranlaßen, das Verfäumte nachzu
holen.

Indem ich nup zu dem erften Punct über
gehe, kann ich nicht umhin, zunächft auf die 
merkwürdige Kürze aufmerkfam zu machen, 
mit der die ungriechifche Abkunft der Theffa
ler vertheidigt wird. Während nämlich die 
Erörterung über die Makedoner (wobey die 
Müllerjche Antikritik zur Seite ftand) beynah 
fünf Columnen ausmacht, nimmt die Erörte

rung über die Theffaler wenig über eine hal
be Columne ein, und hiebey ift obendrein auf 
den Bericht,« was Hr. M. und was ich über 
die Theffaler gefagt haben, ohngefähr die. 
Hälfte des Raumes verwendet. Aber auch von 
der Beweisführung gehört dem Rec., genau be
leben, nicht das Mindefte, fondern fie ift ei
gentlich aus den Doriern entlehnt. Nur fürchte 
ich, dafs hier der Schüler den Lehrer mifs- 
verftanden, und etwas für den Hauptbeweis 
angefehen hat, was diefer weit entfernt war, 
.dafür zu erklären. Die von mir bekämpften 
Müllerfchen Gründe nämlich nimmt' Rec. 
nur fchwach in Schutz, aber den Hauptbe
weis befchuldigt er mich unterfchlagen zu ha
ben. Er fagt (S. 65g):' „Aber den Hauptbeweis, 
aus dem Gange der Wanderungen der Völker- 
maffen hergenommen, — verjchweigt wieder 
Hr. L. Er verfchweigt, dafs M. lehrt, die 
Theffaler feyen aus Thesprotien eingewandert, 
und dafs illyrifche Stämme an diefer Seite im
mer mehr vordrängten. S. 5 — 7.“ Warum 
fchrieb der Rec. nicht die Stelle hin, welche 
den von mir angeblich verfchwiegenen Haupt
beweis enthalten foll? Ich erfuche die verehr
ten Lefer, die Dorier von S. 4 an nachzufe- 
hen. Sie werden finden, dafs Hr. M. nur fol
gende Beweife für die ungriechifche Abkunft 
der Theffaler anführt: 1) die nationale Tracht, 
2) den Gebrauch der Reiterey, 3) den unge- 
Itümen und leidenfchaftlichen Sinn, und 4) 
die geiltige Armuth. Diefe Beweisführung 
fchliefst Hr.' M. mit folgenden Worten (S. 5): 
,,Hiedurch find fie (die Theffaler) genugfam 
von dem durch die Natur edelgefchaffenen 
Stamme der Griechen unterfchieden.“ Nach
dem Hr. M. auf diefe Weife feine Behauptung 
ficher geftellt zu haben glaubt, fährt er fo 
fort: „Wir werden alfo anzunehmen bewogen, 
dafs diefes Volk, welches kurz vor dem Hera- 
klidenzuge aus Thesprotien, und zwar aus der
Gegend von Ephyra (Kichyros), in die Ebene 
des Peneios einwanderte, vorher fchon aus 
dem Gebiete der Illyrier dahin hinabgekom
men war!“ Deutlich fagt hier Hr. M., er neh
me an, dafs die Theffaler aus dem Gebiet der 
Illyrer nach Thesprotien gekommen feyen und 
diele Annahme foll nun der Hauptbeweis feyn 
Seit wann, frage ich, und nach’welcher Lo
gik, heilst annehmen beweifen? Aber wie 
habe ich denn diefen angeblichen Hauntbe- ‘ 
™ verfchwiegen da ich ja eben deswegen 
Hn- M vviderfpreche weil er die Theffaler 
™ Noch abentheuerlicher ift
die Befchuldigung dafs ich verfchwiegen habe, 
Hr. JW. lehre, die Theffaler feyen aus Thes- 
protien eingewandert. Wenn Hr. M. eine ganz 
bekannte Sache, wie die Einwanderung der 
Thellaler aus Thesprotien im Vorbeygehn er
wähnt: fo darf diefs doch nicht ein lehren ge

Hn. M. widerspreche,
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rannt werden. Und noch niemals hat ein Re- 
cenfent die Verpflichtung gehabt, jede allge
mein bekannte Sache, die nur kurz von dem 
Autor berührt wird, zumal wenn fie keinen 
Beweis abgiebt, namhaft zu machen. Inzwi- 
fchen bin ich felbft geneigt, meinen neuerftan- 
denen Antikritikus einigermafsen zu entfchuldi- 
gen. Er hat laut eigenem Geftändnifs griechi- 
fche Gefchichte erft von Hn. M. gelernt: ihm 
erfchien alfo auch diefe beiläufige Aeufserung 
feines Lehrers als eine neue, wichtige Entde- 
ckung deffelben. Daher gerieth er in einen 
edlen Zorn, als er von mir nicht erwähnt 
fand, was Hr. M. ihn gelehrt hatte. — .Ein 
Freund macht mich darauf aufmerkfam, dafs 
der Rec. vielleicht in folgenden Worten von 
Hn. M. wenigftens einen Theil des Hauptbe- 
weifes fuche: ,,Ueberhaupt find durch diefe 
Wanderungen nördlicher Stämme nach Süden 
Sitten, Einrichtungen, Verhältniffe unter den 
Griechen verbreitet worden, die dem von Ho
mer dargeftellten Griechenlande völlig fremd 
waren.“ Aber diefer Satz ift- abermals kein 
Beweis, fondern eine Bemerkung, die in Be
ziehung auf die Thel’faler erft dann Wahrheit 
enthalten kann, wann vorher bewiefen ift, dafs 
die Theffaler jenen nordifchen, d. h. hier il- 
lyrifchen Stämmen angehörten: eine Sache, 
die aber weder bewiefen ift, noch bewiefen 
werden kann.

Einer noch bündigeren Kürz,e befleifsigte 
ßch der Rec. bey dem zweyten Puncte, wo er 
ohne Unterftützung ‘von Hn. Ms. Antikritik 
gegen mich zu kämpfen hatte. Die Art, wie 
der Rec. gegen mich auftritt, wird am beften 
erkannt, wenn man die Anfangsworte des Rec. 
(S. 661): „Dann vermuthet Hr. M.t die Achäer 
feyen mit den Hellenen gleichen Urfprungs 
und Stammes. Dagegen erltfcheidet der Jen. 
Rec. 1824, 246: die gripchifchen Schriftfteller 
kennen nur Theflälien als die Heimath der 
Achäer;“ mit den Worten meiner Recenfion 
vergleicht, worauf fie Bezug haben (S. 246): 
„Die Achäer,' vermuthet der Vf. (Hr. Mff find 
gleichen Stammes und Urfprunges mit den 
Hellenen. Richtig.“ Worüber ich aber mit 
Hn. M. verfchiedeijer Meinung bin, ift nicht, 
wie man fieht, die Abftammung der Achäer, 
fondern ihre ältefte Heimath. Aus Hn. Ms. 
Deduction folgt, dafs das eigentliche Vater
land der Achäer entweder um Dodona, oder an 
den Akrokeraunien zu fuchen fey ; denn fo
wohl hier, als dort, findet Hr. M. das Vater
land der Hellenen, und gleichen Stammes und 
Urfprunges mit den Hellenen find die Achäer 
(f. Dorier 1O 112, und Jen. A. L. Z. 
1824* Äug- S. 246.) Daher fchrieb ich wei
ter:^, ,Nur wird hieraus (aus Gleichheit des 
Stammes und Lrlprungs) nicht folgen, dafs fie 

(die Achäer) ebenfalls in die Gegend von Do
dona oder an die Akrokeraunien zu verfetzen 
find (weil nämlich dort eben fo wenig jemals 
die Heimath der .Hellenen gewefen ift). Die 
griechifchen Schriftfteller kennen nur Theffa- 
lien als die Heimath der Achäer.“ Wollte 
nun mein Antikritikus feinen Lehrer auf eine 
anftändige Weife vertheidigen: fo mujste er 
das Vaterland der Achäer um Dodona oder 
an den Akrokeraunien nachweifen. Allein 
diefs hat er nicht nur nicht gethan, fondern 
er hat den Streitpunct verrückt, und etwas, 
worüber ich mit Hn. M. einverftanden bin, 
mit dem, worin von ihm ich abweiche, zu- 
fammen geworfen. Statt deffen nun, dafs das 
Vaterland der Achäer nach Müllerfcher An
ficht nachgewiefen werden follte, werden die 
letzten Worte meiner Entgegnung angefallen: 
„Wie? fo bekannte Sachen weifs Hr. L. nicht? 
Nicht kennen Ihefialien als die Heimath der 
Achäer z. B. Apollod. I, 7, 5. Strabo VIII, 
383, und Paufaniss 7 1 läfst erft die Achäer 
aus dem Peloponnes nach Theffalien einwan
dern.“ Schicklich wäre es doch wohl gewe
fen, wenn diefe drey Stellen als Gegenbeweis 
für die Theffalifche Abkunft gelten follen, 
gleich hinzuzufeizen,- welches Land denn als 
das Vaterland der Achäer in ihnen genannt 
wird. Da diefs aber nicht - gelchehen ift: fo 
bin ich genöthigt, die Stellen herzufetzen, 
Apollodor fpricht von Hellen: to7s Se ircuaiv 
ip^ifje^v xaz Eou5o$ plv kaßuv ^v
Tlskoirovv^oovf zu Kpgouo’^S' 7^9 *Epf^^£cv5 
A%mov syevvtjfjg Ktxt a(f uv 'A^aioi
xa'i luvef xaXouvrai. Hier könnte man allen
falls die Worte a(p‘ uv 'A^aioi Kai "luvs? xa- 
Xouvrai auf genetifche Abftammung deuten, und 
daraus den Schlufs ziehen, Apollodor nehme 
den Peloponnes als das Vaterland der Achäer 
und Toner: ungewifs aber bliebe die Sache im
mer, weil die hervorgehobenen Worte auch 
blofs von der Uebertragung des Namens ver- 
ftanden werden könnten, fo dafs die Stelle gar 
nichts über das Vaterland der Achäer ausfagte. 
Lieft man nun aber die Stelle in ihrem 
Zusammenhänge, fowohl die vorangehenden 
Worte: aUTOS ( EÄÄ^v) pev ouv citQ’ aurou TOUff 
xaXovpevovs VoaiKOvs "EAA^vaf,
und die nachfolgenden: △wpos Ss -r^v 
%ügav U.fXoTrQVVY)Oov ^.aßuv tous- xaro/xov^ r 
eauTOu &UQtsi$ sxäÄsasv: fo fieht m3”, ,eu^’ 
lieh, dafs Apollodor mit den Worte” ' ar wv 
‘A^aio) na'i *Iuvss KaXouvrac n«r v°n Ue
bertragung des Namens, nicbt vot] Abftam
mung redet. Ich überlad0. nU” n^bem An
tikritikus die Wahl, ob k ° ? wil1’ aus
Uebereilung, oder an® un 0 1C Abficht diefe 
Stelle meiner Behauptung en^gßgen geftellt ZU 
haben. Noch viel auffallender ift des Rec,
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Mifsverftand in der zweyten Stelle. Strabo Tagt.

£V AaxsSazuovi, nämlich zur Ze 
^uchs der Herakliden in den Peloponne. 
Hier alfo Tagt Strabon mit klaren 1 ’ 
dafs ihm Theffalien als Heimath^ an , 
Achäer bekannt ift. Ich bitte nun mei • 
fer die dritte Stelle zu betrachten^ veJtrieben 
erzählt VII i, Xuthos fey aus Atak 
worden: '(^vu), ~
oiH^avri, aurcv sysv.ro evrav^ ‘1 
twv oe Qi Ttaiöaiv, Kyatos M£V £K , '
kov nagakaßcw Kai s£ ’A^y^v 
naiykSsv ts &£GGaXiav, nai £(J%£ 
ap,yyv. Weiter unten heifst es: 
*A%atoü Hai 'kayiT-skys ss *ApyoS a(?in0fT0 
Ty 9 ^^iivTi^QS, skSavTss Se iyevovTO «X 
yayi.ß^oi"’ und gleich darauf: Suvy^6VTtt>V S 
T« "Apytt nal Z^ans^alp.Qvt twv *Ayat0l> Ttaiu^Vf 
tou? äy^^Mjrous IvrauSa si~sviHi)Gtv (vAp%nV" 
Spos) 'A^aiou? K\i)S^vai. Der Sinn ilt fol
gender: Als Xuthos in Aegialos geftorben war, 
cinff Achäos mit einer Schaar Aegialer und 
Athener nach Theffalien. Seine Söhne kamen 
aus Theffalien nac.h dem Peloponnes zutucfc, 
und Archandros bewirkte es, dafs der in Ar
gos und Lakedämon wohnende Volksftamm 
Achäer genannt wurde. Hieraus hat der Rec.
eine Wanderung der 
nes gemacht, indem
Athener für Achäer

Achäer aus dem Pelopon- 
er die alten Aegialer und
anfah: ein Schnitzer fo

grober Art, dafs er kaum einem Secundaner
nachgqfehen werden
Gelegenheit diefer drey Stellen der Rec. fei
nen Charakter Vollftändig offenbart. Mit ei
ner liebenswürdigen Dreiftigkeit widerlpricht 
er meinem Satze : ,,die griechifchen Schriftftel- 
ler kennen nur Theffalien als die Heimath der 
Achäer;“ und citirt gegen mich drey Autoren 
• drey Stellen, von denen die erfte weder 
r” noch gegen mich etwas ausfagt, mithin 

. ht hieher gehört, die zweyte meine Meinung 
geradezu beftätigt, und die dritte den Rec. 
|ls Gefchichtsforfcher blamirt. Gefetzt' aber

kann. Zugleich hat bey

es wiefe unter den drey Stellen die
J - ; den

auch, < — —j —
eine oder die andere den Peloponnes 
Achäern zum Vaterlande an, immer hätte dann 
der Rec. nichts weiter gethan, als Hn. Ms. 
Behauptung, dafs die Achäer urfprünglich 
um Dodona oder an den Akrokeraunien ge- 
feffen, widerlegt, anftatt, wie er fich durch 
Umgehung des eigentlichen Streitpunctes die 
Miene giebt, fie vertheidigt zu haben. Hie- 
bey kann ich nicht unbemerkt lalfen, dafs der 
Rec. für feine hauptfächlichlten Behauptungen 
immer nur Citate giebt, nicht die Stellen 
felbft, fich der Hoffnung überlaffend, dafs Nie
mand nachfchlagen, und mithin die Wahrheit 
unentdeckt bleiben, werde. Ja er geht z. B.

----  5^
S. 655 fo weit, den Inhalt von Stellen; die ich 
wörtlich mitgetheilt habe (vgl. meine zweyte 
Piecenfion S. 327, 328), abzuleugnen, und 
defswegen, weil ich aus dem Inhalt Hn. M. 
der Fällchung von drey Citaten überführt habe, 
„einer unerhörten Keckheit“ mich zu befchul- 
digen. Theilt der Rec., um eine folche Spra
che zu rechtfertigen, die Stellen feinen Leiem 
mit, damit fie felbft fich überzeugen können? 
Nicht eine, er fpeift fie vielmehr wieder'mit 
einem Citat ab.

Ich gehe zu den Ioniern über, deren Ein
wanderung aus Theffalien Hr. Müller behaup
tet und ich geleugnet hatte. Der Rec. giebt 
eine Verteidigung feines Lehrers, auf die ich 
mich aus den oben angeführten Gründf n nur 
Jo weit einlaffen kann, als fie ihm felbft an- 
gehört. Gleich im Anfang (S. 661) heifst es: 
? Die Ionier, meint Hr. M. S. 11, hätten fich 
•von einem nördlicheren, wahrfcheinlich .achäi- 
fchen Stamme losgelöft, „nach der Genealogie 
aus den Eöen — Dorus, Xuthos (davon Achäus 
und Ion), Aeolus; Tzetz. Lyc. 284.“ „Von 
Aeolus, befagen die Eöen a. a. O. weiter, flam
men ab die-. Aeoliden, und auch, wie man aus 
der Anführung bey Tzetzes fieht, die Dorier. 
Da es nun einmal Xüthen gab, fo ift anzu
nehmen, dafs Xuthus ebenfalls Volksftämme 
repräfentirt, und dafs die Hefiodifche Stelle 
nach der allgemeinen Sage des Alterthums den 
Ion und Achäus von Xuthus abftammen liefs, 
vgl. Prolegg. S. 180. Welcher Vernünftige be
greift ohne diefe Annahme, wie Xuthus in 
jene Reihe kommt? Doch »das kümmert Hn. 
.L. wenig.“ Wie viel oder wie wenig mich 
diefs kümmert, bleibe vor der Hand dahin ge
hellt. Aber dafs ich an dem Rec. wenigftens 
grofses Intereffe nehme, beweift die angele
gentliche und Zeit raubende, obfchon vergeb
liche Mühe, die ich mir gegeben habe, die 
Wahrheit feines Räfonnements aufzufinden, 
und überhaupt in feinen Worten einen ve*. 
nünftigen Sinn zu entdecken.- „Von Aeolus, 
fagt er, ftammen, wie man aus der Anführung 
bey Tzetzes fieht, auch die Dorier ab.“ Ver
gleicht man nun den Tzetzes (ad Lye, 284 
ed. Mueller): Acuptsus OT^aros] 0' 'EZZyviHOS', 
airö Acbpou tqZ "iDäkyvos TaiSos, (pnaiv 
,HgiqSos sv Ty 'Hpcuhty ysvsakoyia •

"EXX^voj 5’ syevovro ^spiffTOTÖXov ßatr<X^05 
r8 äoS5cS rä-xai Af’oXoj

Alokßzi &’ ^ysvovro Separronökoi ßwtfg;
xal Xfffv(pOf a;oko/AT^t

'StkfMWS r aözxof X«} '

fo findet man hievon kein Wort, und fieht 
abermals, was es mit des Rec. Citaten und 
Ausfagen auf fich hat. Bey den folgenden 
Worten bin ich ungewifs, ob der Rec. das

sysv.ro
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theilte Ueberfetzung nicht die meinige, fon- 
dern die VoJJJche ift. Nun habe ich zwar ih
ren Verfallet nicht genannt, aber wie konnte 
ich auch nur entfernt ahnen, dafs ich in die 
Hände eines folchen Ignoranten fallen würde? 
Für ihn nun mufs ich bemerken, dafs ein 
Buch exiftirt: „Hefiods Werke und Orfeus der 
Argonaut von Johann Heinrich Vojs, Heidel
berg, bey Mohr und Zimmer 1806«“ So blind 

■ alfo tappt der Rec. umher, dafs er, indem er 
mich zu fchmähen glaubt, einem Hofs die 
gröbften Vorwürf» macht. Zweytens ift es 
einleuchtend, dafs JJoJs den angeführten Vers 
nicht nach der Anfuhrung bey Tzetzes, fondern 
nach der in den die Fragmente enthaltenden 
Ausgaben des Hefiod nicht übergangenen An
führung des Schob t. Pind. Pyth. IV, 25a 
überfetzte. Def genannte Schol. aber giebt 
vsgi ßatt Hepiypys. Diefe Bemerkung 
zeigt uns den Rec. aufs Neue in dem Lichte, 
in welchem wir ihn fchon oben erblickt ha
ben. Denn da niemand den für die Alter- 
thumswiffenfehaft noch viel zu früh dahin ge- 
fchiedenen Veteran defshalb tadeln wird, dafs 
er ttsoi (oder xypi mit „fchwel
lend von Hochmuth“ überfetzt hat: fo mufs 
gefragt werden, kannte der Rec. die Lefeart 
wspi xyoi nicht, oder verfchwieg er fie abücht- 
lieh? Nehmen wir das Leute an, was kann 
Gemeineres gedacht werden? h and das Erft© 
Statt, wo nahm denn Rec. bey feiner überall 
hervorbrechenden Ignoranz die Dreiftigkeit 
her, über gelehrte Dinge überhaupt nur mit- 
fprechen zu wollen ? Noch eins. Der Rec. 
rügt es, dafs in meiner Recenfion aio^op,^ 
Tys mit „Jchneidiger Lift voll“ überfetzt ift. 
Aber was kann ich dafür, dafs der Setzer 
Jchmeidiger in Jchneidiger verwandelt hat, 
und dafs mich das Schickfal mit einem fo 
ftumpffihnigen Antikritikus ftrafte, der diefen 
leichteften aller Druckfehler nicht zu erken
nen vermochte ?

Hiemit mag meine gegenwärtige Verthei- 
digung beendet feyn: das Publicum aber mag 
entfeheiden« auf weifen Seite fich das Recht 
und die Wahrheit befindet. Die Recenfion 
über Hn. Müllers Dorier hat mir nun zwar 
fchon zwey öffentliche Anfälle auf meine Per
fon und meinen Charakter zu Wege gebracht; 
aber wenn auch noch mehrere folgen follte»» 
fo werde ich fie doch immer mit Gleicbn®”.1“ 
aufnehmen. Denn fo lange Abwehr geh«1*®1, 
und ein gerecht richtendes Publicum e” c ei^ 
det, kann der,, welcher fich t ’ aie
Wahrheit zu vertheidigen, .aUL12 nnUng 
feines Strebens mit Sicherheit .

^ange.

Wort einmal wirklich fchrieb oder fchreiben 
wollte, oder ob er nicht niemals lagen wollte, 
was die citirten Prolegomenen des Hn. M. 
wahrfcheinlich machen. Im Grunde genom
men, ift eins fo fchlimm, wie das andere. Halte 
ich mich an einmal, fo mufs ich den Rec. 
um die Stellen bitten, in denen er feine Xu- 
then fand; aber mit Citaten verfchone er mich. 
Ferner mufs ich ihn um Aufhellung diefer 
mir unverftändlichen Schlufsfolgerung erfu- 
chen: „Da es nun einmal Xuthen gab-, fo 
ift anzunehmen, dafs die Hefiodifche Stelle' 
den Ion und Achäus von Xuthus abftammen 
liefs.“ Halte ich mich dagegen an niemals, fo 
kommt zwar der Rec., was fehr zu bedauern, 
um die Auffindung der Xuthen, aber nun 
lahmt die Periode auf dem anderen' Beine: 
,,Da es nun niemals Xuthen gab, fo ift an
zunehmen, dafs Xuthus ebenfalls Volksftäm- 
me repräfentirt.“ - - — Doch alles diefes ift Klei
nigkeit gegen das, was nun folgt. Hr. Mul
ler hatte {Dor. I. S. 11), um das oben ange
führte Fragment der Eben als Beweis dafür 
brauchen zu können, dafs Achäer und loner 
ftammverwandt feyen, in dem Bericht des In
halts den Achäos und Ion eingefchoben, wefs- 
halb er von mir der Interpolation des Frag
ments angeklagt wurde. Der Rec. (S. 662) 
bemerkt dagegen, dafs Hr. M. die eingefcho- 
benen Worte eingeklammert habe, um anzu
deuten „dafs diefe Worte („davon Achäos und 
Ion“) in der uns erhaltenen Stelle nicht mehr 
ftehen “ Diefes nicht mehr aber, was der Rec. 
als ausgemacht hinftellt, war erft zu beweifen, 
was nicht gefchehen ift. Um Hn. ML jedoch 
an mir zu rächen, wird behauptet, dafs ich 

aus Mangel an Sprachkenntntfs einen Vers 
des Fragments unrichtig überfetzt habe. Doch 
es ift immer lehrreich, den Rec. felbft zu hö
ren; „Der-letzte Vers bey Hefiod heifst:

r a^xo; xa)
und wird in der Jen. L. Z. überfetzt:

Auch der ungerechte Salmoneus, fchwellend von 
Hochmuth.

Doch Rec. will lieber das Gute glauben, 
nur aus Mangel an Sprachkenntnifs, habe L. 
den Text fo wiedergegeben, denn 
im vorhergehenden Verfe ift ihm Jchneidiger 
Lift voll. Kai vneqSup-QS > ßeht man, hat er 
auf Salmoneus bezogen, und fo ift glaublich, 
dafs er fich aus ■jTSptypyS' durch Etymologieen 
von Trsp'i und (ich erhebe) den Begriff
von Hochmuth herausgebracht hat. Dieles 
Gewirr zu entwirren, wird fchwer halten, doch 
mufs ich es verfuchen. Erftens hätte Rec. 
doch willen follen, dafs die von mir mitge-
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Leipzig, b. Gerh. Fleifcher: Ciceronis Or-f
Cn. Plancio, ex optimorum codicum fi 
data. Cum integro commentario “V’h liorum- 
nii felectisque fcholiaftae Ambroham e.cl 
que interpretum adnotationibus, PA U g 
dit Joh. Cafp. Orellius. 1825. XIV u. 324 
8. (2 Thlr.)

relli, deffen unermüdeter Fleifs die philologifche 
Literatur mit fo mancher trefflichen Arbeit bereichert 
hat, entfchlofs fich zur Herausgabe und Bearbeitung 
diefer Ciceronifchen Rede befonders in der Abficht, 

Freunden der philologischen Literatur und ange- 
, , philologen ein Buch in die Hände zu geben,
da” eine paffende Anleitung zur Kritik gewährte, und 
als Vorbild zu einer zweckmäfsigen Behandlung der 
römifchen Antiquitäten dienen könnte. Er fand aller
dings dazu die Gommentare Garatonis zu Cicero’s Re
den am geeignelften, der, wenn er auch in Vergleich 
des kritifchen Scharfblickes eines Gronov und der 
Sorgfalt und ßelefenheit Drackenborchs noch Einiges zu 
wünfchen übrig lälst, dennoch beide Eigenfchaften in ho
hem Grade vereinigt, und in der Aufklärung der Ge
fchichte und Antiquitäten beiden es wohl zuvor thut. 
Je mehr die gewöhnlichen Ausgaben des Cicero das 
Allerbekannleftc bis zum Ekel wiederholen , und die 
Jugend durch einen Schwall von Noten, und, indem 
der Text halb in den Noten überfetzt ift, mehr zur 
Trägheit Ms zum regen Nachdenken veranlagen: 
d fto mehr wird ein folches Hülfsmillel Bedürfnifs. 
Dafs O die Planciana wählte, kam daher, weil diefe Rede 
Veranl’alfung gab, wie unter den Reden des Demofthenes 
die Deptinea, (was auch kVolf zur Herausgabe derfelben 
beßimmte) manche Gegenftände der Antiquitäten zu 
erläutern, und weil ferner Garatoni befonderen Fleifs 
auf die Bearbeitung derfelben gewendet hatte, fowie 
endlich wegen des älteren Scholiaften, den Maius fand, 
und der vorzüglichen Varianten in den Ambrofiani- 
fchen Fragmenten, die mit der vortrefflichen Lesart 
des Cod. Bavaricus und des Erfurtenjis übereinftim- 
jnen fo dafs dem Lehrer fich hier der reichhaltigfte 
Stoff’ zur Erläuterung in fprachlicher, wie in fachli
cher Hinficht darbietet.

Den Schützifchen Text verbellerte O. nach Ga
ratoni und eigener Anficht, und nahm nur die Con- 
jecluren von Garatoni auf, die den gröfsten Grad von 
Wahrfcheinlichkeit halten. Die Lesarten der Schü-

J. A. L, z. 1827» Vierter Band.

tzifchen Ausgabe, von der er ISOmal abweichen 
mufste, hat er der Ausgabe angefügt, fo wie auch an
dere beygebracht, die gleichen Werlh mit den aufge
nommenen hatten, oder wenigftens nicht ganz ver
werflich waren, und beide durch Zeichen unterfchie- 
den. Der Commentar Garaioni’s wurde ganz abge
druckt, aus den alten Scholiaften aber und den Noten 
der übrigen Interpreten nur fo viel gegeben, als 
zum \ erltändnifs des Commentars nöthig war, oder 
Gai atoni ohne feine Zufätze als genügend anerkann
te. Ebenfo nahm anch der Herausgeber Rückficht auf 
die Erklärung der neuen Bearbeiter diefer Rede. Noch 
wuide von ihm eine Cratandrina verglichen, 
und eine Juntina Nicolai An geht BucinenJ^is, die 
einige treffliche Lesarten, die fich anderwärts nicht 
fanden, darbot. Einen Abdruck von diefer (Eugduni 
1515) fand O. in der Zürcher Bibliothek.

Nach dem Text mit den Noten folgen Excurfe 
über verfchiedene Stellen der Rede theils von Gara
toni, theils von O. 1) Ueber die Zeit, wann, und 
wie die Nachlaffe in Pachtgeldern der Publicani er
folgten. 2) Weitläuftigere Erklärung einer Stelle in 
cap. Iß von Garatoni, worin er das Jahr, in wel
chem Plancius Aedilis ward, beftimmt, die Orelli mit 
einem Urtheile, wie oft, begleitet. 3) Ueber den 
Namen .Alfius c. 17- 4) Orelli's Excurs, in welchem 
gezeigt wird, dafs die aediles curules auch in den 
comitiis tributis gewählt wurden. 5) Deffelben Kri
tik der Stelle C. 24 : Vigilandum eft J'emper. 6) Ga- 
ratonis Unterfuchung über den Namen Duilius, dafs 
es Anfangs Duellius gebeifsen, hernach aber Duilius 
gefchrieben worden. 7) Orellis Widerlegung des Grae- 
vius in der Erklärung von tector und Beftimmung 
der Bedeutung, welche diefes Wort in re militari 
habe. 8) Bemerkung Garatonis über die Worte c 
25: ut coronam dent civicam, und bey diefer Gele
genheit eine treffliche Erläuterung von Herr. 5ß wo 
gramineas haftas vorkommt, die Verres aus de’m Te 
pel der Minerva in Syrakus geftohlen haben foll Es

G/zoist
Cie.ro da, Werk meine, da“, 

gefchrieben. Es folgen noch Bemerkungen über den 
rTldeSCdeWC'" 2 erWähnt wird’ eine* Diafribe 

f d Marn monumento pro Sext. c. 54, und 
unferer Rede c 32. Angefügt find vom Herausgeber 

esar en es mbrofianilchen Scholiaften über mehrere
Reden, und die Varianten der Juntina zur Rede pro 
Flacco.

PP
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Was nun die Noten Os. zum Texte felbft be

trifft, fo ift es fehr erfreulich, zu fehen, wie oft er mit 
vieler Umficht und genauer Kenntnifs der Sprache 
manche VerheHerung und Bemerkung Garatoni's be
richtiget, die kritifchcn Bcurtheilungen ergänzt, und 
manche treffliche Bemerkungen in genealogifcher und 
archäologifcber Ilinficht miltheilt. Deffenohrierachtet 
mufste Rec. öfters abweichender Meinung feyn, und 
will in diefer Rückficht die 6 erften Capitel durch
gehn.

Wenn Cicero den Latercnfis c. 4 tröftet, dafs, 
wenn nicht er, fondern Plancius, durch die Wanl des 
Volkes zur Aedilität gelangt, diefs keinesweges als ein 
Urtheil des Volkes, als fey er weniger des Amtes wür
dig als Plancius, anzufehen fey : fo fährt er in diefem 
Zufammenhange fort : in quo primum illud debes pu- 
tare j comitiis , praefertim aediliciis, Jtudium eße po- 
puli, non judicium; eblandita illa, non enucleata 
eße fußragia eos, qui fußragium ferant, quid cui
que ipß debeant, conßderare faepius, quam quid cui- 
que a republica debeatur. Hier hat O. nach dem 
Vorgänge Garatonis quid cuique ipji ftatt der Vulgale 
quid denique ipji in den Text aufgenommen. Rec. 
aber bekennt , dafs er es für wahrfcheinlicher 
hält, dafs die gewöhnliche Lesart, als die fchwerere, 
hier vorzuziehen fey. Wenn Erneßi das denique ver- 
theidigt, weil primum vorhergeht: fo konnte Gara
toni freylich leicht den Ungrund diefer Behauptung 
darthun , da das denique mit dem primum hier gar 
nichts zu fchaffen hat, und als felbftftändig anzufehen 
ift, wenn es gleich feine Grundbedeutung des Auf- 
■zählens, felbft auch in diefem Zufammenhange, nicht 
ganz aufgiebt. ' Ba nämlich cuique gleich wieder vor
kommt, und denique in der Bedeutung: hochßens 
feltener gebraucht wird, und leicht Anftofs hier erre
gen konnte: fo ift es nur zu vvahrfch ein lieh, dafs 
cuique die Glofle ift von denique, aber nicht, dafs 
denique aus cuique hervorgegangen. Auf ähnliche 
Art wird denique pro Itojc. Amer. c. Ql gebraucht : 
nonne fatis fuit, iis gr alias agi? denique, ut perli- 
beraliter ageretur, honoris a'liquid haberi? d. i. war es 
nicht genug, zu danken, höchftens, wenn man fehr 
gütig feyn wollte, eine Ehre ihm zu erzeigen? IV Perr., 
23 . Ue Epicrate, qui antequam in jus aditum eßet, 
antequam denique mentio controverfiae facta eßet, 

■— weil er, ehe der Procefs angegangen, ja gar, ehe 
irgend eine Erwähnung u. f. w. Ebenfo p. Quinet. 
16, 19. Indem alfo, wie bereits gefagt, das denique 
in folchem Zufammenhange gewillermafsen die Grund
bedeutung des Zählens behält, — wie eben hier: 
gleichfam während das Volk viele andere Fragen frü
her thun follte, z. B. was der Staat gegen jeden für 
Verbindlichkeiten habe u. f. w., fragen fie im Volke 
oft, gleich, nur, hochßens, was fie für ihre Perfon 
ihm fchuldig find: — fo gewinnt auch hier das denique 
die Bedeutung des Petzten, Aeufserften, Hoch'ßen, 
Was gefchehen kann, und die Autorität felbft des fonft 
trefflichen Vaierifchen Codex, der auch cuique hat, 
möchte wohl ohne Bexückfichtigung bleiben müf- 

fen. Wenn ferner Cicero in eben der Abficht, Um 
ihm den Gedanken zu benehmen, als habe das Volk 
ihn nicht berückfichtigt, weil es ihn für weniger wür
dig des Amtes erachtet, das Volk redend einführt c. 5; 
Qrnß tecum congrediatur, et ß una voce ioquipoß 
ßt, haec dicat. »f§° ßbi, Eaterenßs, Plancium 
non antepofui — J^PPßcarat refpondebis, credo, 
te fplendore et ^ftujtcite familiae fr et um, non valde 
ambiendum putaße . m verbeffext Garatoni nach dem 
baierifchen Codex den 1 ext f0, dafs er et Ji — und 
ac dicat anftatt iaec lcß fetzt, wodurch der erweiter
te Vorderfatz, der zugleich Condilionalfatz ift, in ge
nauere Verbindung mit dem Nachfatze refpondebis 
credo kommt. üretti aber meint, dafs et ac dicat 
eine fonderbare Zufammenftellung von Worten fey, und 
interpungirt nach ef, um es auf haec dicat zu bezie
hen, wodurch ebenfalls diefe Worte den Vorderfatz 
bilden, refpondebis den Nachfatz, während in den 
vorhergehenden Ausgaben ohne diele Interpunclion, 
nach et, der Nachfatz mit haec dicat beginnt, und 
mit refpondebis ein neuer Salz angeht. Allein et ver
bindet die beiden ziemlich gleichartigen Conditional- 
fätze zu einem, Ji verum congrediatur, et ß una etc., 
und ac fügt, wie feiner Natur nach in der Regel, zu 
dem Vorhergehenden etwas Fremdartiges hinzu, in 
wiefern es aus atque zufammengefetzt ift, und nicht 
gleichen Gebrauch als Bindepartikel wie et verftattet, 
welches an fich gleichartige Gedanken vereinigt, oder, 
wie die enclitica que , die das mehr Zufällige verbin
det. Durch, diefe Desart des Codex Bavaricus ; cic 
dicat, wodurch der bedingende Vorderfatz erweitert 
wird, wird refpondebis — putaße, als Nachfatz mit 
demfelben weit genauer verbunden, ganz ähnlich der 
Stelle pro Milone 28; Ji clamaret T. Annius, wo 
die darauf folgende Anrede an das Volk überdiefs län
ger ift, und der Nachfatz viel mehr von dem Vorderfa- 
tze getrennt wird, als hier, wo die Anrede nur ganz 
kurz- ift. Wollte daher O.. die Vulgate: haec dicat 
beybehalten: fo war es auf jeden Fall belfer, auch 
die gewöhnliche Interpunclion beyzubehalten, und et 
nicht mit haec dicat zu verbinden, fondern mit die
fen Worten und der folgenden Anrede den Nachfatz, 
und das Ganze als eine für fich beliebende Periode 
anzufehen, fo dafs mit refpondebis, credo — putaße 
eine befondere anginge. "Wollte man aber die gewöhn
liche Interpunclion verladen , fo dafs refpondebis und 
die folgenden Worte den Nachfatz bildeten: fo war 
die Lesart des Codex Bau. ac weit natürlicher ftatt 
haec, und einer Interpunclion nach et bedurfte es 
nicht. In demfelben Cap. läfst Cicero ferner das Volk 
dem Laterenfis fagen: Halt um ein Amt an, du^h 
deffen Verwaltung du mir vielen Vorlheil g®'\aILien 
kannft: aediles quicunque erunt, iidem md11 Junt 
judices parati: tribuni plebis permulti
ßnt. Hier war in dem Manufcripte eine uc <e; nur 
der Erf. und Bavaricus füllen fi® U1L Be°en die 
Worte iidem mihi funt judices para i. a man aber 
das judices auf die RechtsplleSe „ oder fich
wohl Sonderbarer Weif*» wxe Gravius that, al3 An
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rede an die Richter dachte, und mit einem Worte 
die Stelle dunkel fand: fo kam Ernefii auf die Con- 
jectur ludi parati, ich bann immer auf die ^P^le 
rechnen. Die Conjectur nahm Garatoni in den 1 ext, 
und ebenfo Orelli, auf. Ein anderer Gelehrter wollte 
bier zu keiner Aenderung feine Zuflucht nehmen, da 
man das judices in der gar nicht ungewöhnlichen all
gemeinen Bedeutung, in der es auch unten vorkomme, 
Cap., 13 multarum rerum judex efi, Beurtheiler, bera- 
ther, zu nehmen habe, fo dafs der Sinn der Stelle 
Ware: Aedil mag feyn, wer wolle, jedesma wer en 
wir an ihm unferen Berather finden h/ut recte jucican 
de rebus, quarurn. cura iis demandata eJG J e7 fJ1 
Volkstribunen kommt es fehr darauf an, wer es i 
lein wir vermiffen erweifende Beyfpielc diefer e eu ung.

Cap. 6 fagt der Redner zu dem Gegner desMaccus 
Laterenfis, der fich vor Gericht belchwert , da 8 ® 9
der Wrürdigere und Vornehmere nicht vom ° 
rum Aetlil gewühlt worden: Wrarum willft du lier 
vor Gericht etwas erzwingen, was in den Comilien 
nicht gefchieht, wo es nicht nach Verdienft, fondern 
nach Gunft geht? Die Gedanken des Laterenfis und 
die Gegenrede des Cicero kleidet fich in eine Art jer- 
mocinatia ein. Es heifst: der ift der Würdigere! 
Eine harte Behauptung! „Welche wäre nun wohl 
die deri Verhältnifi’en angemeffenere ?“ Er ift einmal 
der gewählte Aedilis ! „Nun warum bin ich cs nicht 
vielmehr, fondern er?n Darauf antworte ich entwe
der: ich weifs nicht, oder, ich erkläre mich nicht, 
oder, (was ich jedoch nur fagen würde, wenn ich 
ficher bin, dafs es mir keinen Nacktheit bringt,) es 
ift nicht Recht. Wenn es nun hier im Texte weiter 
heifst: nam quid affequerer, fi illa extreme de- 
J'enJione uterer; populum, quod voluifjet, fecijfe, non 
quod debuiQvt: fo fieht man bald, dafs das nam, das 
Garatoni und Orelli aufnahmen, nicht die richtige 
Verbindung diefes Satzes mit dem vorigen ift, da hier 
kein Cauflalfalz Statt finden kann. Er hat nämlich 
bereits dem Laterenfis gefagt, wie er auf feine Frage: 
warum A/i nicht? verlheidigcnd antworten wollte, 
wenn er nichts dann zu fürchten habe : der Andere 
fey mit Unrecht gewählt, non recte. Er kann alfo 
nicht fagen: denn was würdeft du gewinnen durch 
diefe Verthcidigung? Das A olk hat hier gethan, was 
£3 gewollt, nicht, was es gefollt. Vielmehr ift nunc, 
quid affequerer die natürliche Verbindung : W as wür- 
Jeft du nun gewinnen durch diefe Vertheidigung: 
das Volk hat unverftändig gehandelt? Das nunc ift 
Lesart des Cod. Erf, der Codices Bambini, FtsCod. 
Bavaricus, und Orelli Iiat diefs nunc nicht aufge- 
jjommen, fondern nam, weil er unferes Erach
tens den Zufammenhang diefer Stellen fallen auffafste. 
Er erklärt nam fo: Gefetzt, ich fagte non recte, du 
bift mit Unrecht zurückgefetzt worden: fo hälteft du 
keinen Gewinn, denn ich würde mich des Vertheidi- 
gungsgrundes bedienen: Das Volk hat nach Will- 
kühr, nicht nach Vernunft gehandelt. Aber wie un
natürlich würde es feyn, dla defenfione uterer in 
dem Sinne zu nehmen A als Tollte damit für das Volk 

geredet feyn gegen Laterenfis, da doch vielmehr ein 
Tadel gegen das Volk ausgefprochen wird! Cicero 
freylich hat kurz vorher in diefem Cap. gefagt: es ift 
fo allerdings, dafs das Volk nach Gunft wühlt; aber 
er kann damit nicht meinen oder fagen wollen , dafs 
er es als Rechtfertigung gegen den mit Unrecht hint
angefetzten Laterenfis gebrauchen wollte. Diefer Aus
druck defenjione illa uterer ift gegen das Volk für 
den Laterenfis gefagt, und der Gedanke ift: was hilft 
es dir, wenn ich zehn Mal fage non recte, d. h. mit 
den darauf folgenden Worten: populus fecit quod 
volu.it, non quod debuit. Defen/ione geht allo flicht 
auf das Volk, fondern auf den Laterenfis: diefer wird 
vertheidigt und in Schutz genommen durch das non 
recte j er ift mit Unrecht übergangen«

Wir brechen hiemit unfere Beurtheilung ab, in
dem wir uns über O’s. Bemerkungen in Bezug auf 
wichtigere Stellen ■ in den folgenden Cap. bey einer 
anderen Gelegenheit auszufprechen gedenken, und 
fcheiden von^ diefer Arbeit mit aufrichtigem Danke 
gegen den Verfalfer, der durch Herausgabe diefer 
Rede, fowie der Aliloniana, in mehr als einer Ilin- 
ficht feine ohnehin grofsen Verdienfte um Ciceros 
Werke vermehrt hat.

— f.

LITE RATURGESCHICHTE.

Leipzig, b. Steinacker: Zur Handfchriftenliunde. 
Von Friedr. Adolf Ebert, kön. fächf. Hofrath 
und Bibliothekar. Zweytes Bändchen. 1827. 1798« 
8. (1 Thlr. 4 gr.)

Auch mit dem bcfonderen Titel:
Bibliothecae Gueljerb'ytanae Codices graeci et la* 

tini clafjici. Recenfuit Frid. Ad. Ebert, Aug« 
Regi Saxoniae a confil. aul. et a bibliothecis cum 
publica tum privata.

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1826. No. 38 — 39].
Der Katalog enthält die fclmmtlichen griechifchent 

Handfehriften der Wolfenbütteler Bibliothek; von den 
lateinifchen dagegen nur die Claffiker, mit ihren auch 
fpälcrcn Erklärern, und die Grammatiker, fo viel Rec. 
bemerkt hat, bis in das fechfte Jahrhundert. Es ift 
ein alphabetifcher Nominalkatalog, und zählt 942Nuni- 
mern , «von denen wir jedoch zwey abziehen müffen 
nämlich No. 28 Alypn sBaytvyq povoiny (fonft Gud- 
gr. 38), welche Handfchrift fchon feit langer Zeit 
vermifst wird und No. 306 Curtius, von dem gar 
keine Handfchrift vorhanden ift. Auch find es nicht 
a lein Ilaudfchuften, welche aufgezählt Werden fon 
dern auch gedruckte Bücher, in denen fich f Jl ? 
nen oder Randbemerkungen mehr oder • 5 lalv°’ 
rühmter Gelehrten befinden •f^ t j minder be-- 
. i •• r oennaen, lo unter anderen No 41Apuleu opera, Lugd. Bat. 1594, mit eigenhändigen 
^ter^l 609 V°-l No.- 453 Infcriptiones

> C> kt1111, Jlle^en E.gänzutigen von der Hand 
desG^nr; No. 530-32. Diefe Bücher liehen übri
gens nicht immer unter den Handfchrift«, wie No, 
687 rlauti comoediae, Lugd. B. 1589 mit hand« 

volu.it
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fchriftlichen Vergleichungen von Scioppius. Wahr- 
fcheinlich als befondere Merkwürdigkeit fteht unter 
No. 52 auch eine deutfche Handfchrift, eine in nie- 
derfächfifcher Sprache abgefafsle Ueberfetzung des Ara- 
tus vom J. 1563; vermuthlich ift es derfelbe Codex, 
welchen Scheller in feiner „Bücherkunde der faf- 
ftfch - niederdeutfchen Sprache11 unter No. 274 
erwähnt, obfchon wir dann bey Scheller ein falfches 
Citat antreffen möchten.

Was die Befchreibung der Handfchnften betrifft, 
fo ift diefelbe fo genau, wie man fie nur immer aus 
der Feder des unwichtigen Vfs. zu erwarten berechtigt 
ift, und er hat dabey allen den Anfoderungen zu 
genügen gefucht, welche er felbft von dergleichen 
Katalogen im 1 Hefte zur Handfchriftenkunde S. 205 ff. . 
verlangt. Alles, was zur näheren Kenntnifs der Hand- 
fchriften beytragen kann, ift bemerkt; nicht allein 
das Material, Format, Zeit und Ort der Abfaffung, 
wenn diefe Puncte angegeben find, oder ungefähre 
Beftimmung, fondern bey weniger bekannten Wer
ken auch der Anfang und Schlufs; ferner Notizen der 
früheren Befitzer oder derjenigen, welche die Codd. 
verglichen haben; bey wichtigeren Handfehriften aus
führliche Angabe des Inhalts und andere intereffante 
Bemerkungen über den Werth, das wahrfcheinliche 
Alter u. f. f. Wir wollen in diefer Hinficht nur her
vorheben No. 20 u. 21 Agrimenfor  es veteres ; No. 
114 Biblia graeca ; No. 571 Maximi Confes. opp. 
graece • No. 640 Ovidius de vetula • No. 765 Sene- 
cae philos. opera; No. 853 aciti opera, (wobey uns 
unbekannt geblieben ift , worauf die Bemerkung zu 
Kapris geht,) und No. 876 Tibulli carmina, von 
wacher Handfchrift Hr. Eb. bemerkt, daß fie wahr- 
fcheinlich nicht vor dem 15 Jahrhundert jefchneben 
fev obfchon die Züge einzelner Buchftaben das 1t 
oder gar das 10 Jahrhundert zu verralhen fcheinen; 
der Schreiber, wahrfcheinlich ein Florenzer, mag die 
alten Züge zum Vergnügen, oder um den Käufer zu 
betrügen, nachgeahmt haben. Nur eines hat Rec. zu
weilen vermifst, die Angabe, ob diefe oder jene Hand- 
fchrift bereits benutzt oder befchrieben fey; häufig ift 
es gefchehen, doch nicht überall. ,

Die Codices referipti hatte Hr. Eb. bereits im 1 
Hefte S. 79 u. f. namhaft gemacht, und dort finden 
fie fich denn auch vollftändig, während in dem vor
liegenden Kataloge nur diejenigen genannt find, wel
che zu den hier verhandelten zwey Glatten von Hand- 
fchriften gehören. Bey der Vergleichung beider Ver- 
zeichniffe hat Rec. mehrere Verfchiedenheiten bemerkt, 

oder Einzelnes vermifst. So ift bey No. 474 Ifidori 
Etymologiarum ll. im erften Verzeichniffe ein höhe
res Alter angegeben; auch findet fich dort eine ge
nauere Anzeige des uberfchriebenen jnhalts. Auch 
bey No. 521 Lucani harfaUa ift nicht angegeben, 
was fol. 31-32 un*er den\jetzigen Texte fteht. Bey 
No. 545 Mac er M gar nicht bemerkt, dafs es ein 
Cod. refcriptus ift. No. 579 Mofchopuli gramma- 
tica graeca ift wahrfcheinlich auch ein Cod. refer., 
vergl. mit Hft. 1 S. cA- {Codd. Gudiani graeci 112) • 
jedoch ftimmen we er me Nummern, noch die Angabe 
des Alters. ^berdo find einzelne Blätter von No. 
599 Orofius refctibirtaber auch hier ftimmt das Al' 
ter nicht; bey No. 886 Kalerius berichtigt der Vf. 
felbft feine frühere Angabe.Auch üger die in 
Wolfenbüttel vorhandenen Lironifchen Noten hatte 
Hr. Eb. am a. O. S. 54 gefprochen, und Rec. benutzt 
nur diefe Gelegenheit, um auf eine falfche Angabe äuf- 
nierkfam. zu machen, die entweder unter No. 832 
(in der Zahl 96), oder an jener Stelle vorhanden ift. 
Auch hätte hinter No. 883 noch bemerkt werden kön
nen, dafs auch am Rande von No. 699 (vergl. Hft. 1 S. 54) 
fich dergleichen Noten befinden. — Unverftändlich 
war dem Rec. die Note zu No. 700, und nach der 
gewöhnlichen Abtheilung wird es dort $. 8 ftatt 4 hei
fsen müllen.

Wir fcheiden von dem Vf. mit dem heften Dan
ke für diefes Verzeichnifs, das manchem Bibliothek 
kar als Muller empfohlen feyn mag. Hr. Eb. hat 
das Buch Hn. Bibliothekar Geel in Leyden gewid
met , und fchliefst feine Zueignung mit den VVorlen : 
„Tibi vero , V. CI. et D., hunc librum inferiben- 
dum putavi, ui Tibi firmiter perfuafum habeas, ejje 
etiam in Germania, qui Batavoruin in lilteras in- 
Jignia merita fumma veneratione colant atejue pro- 
fequantur.“ Wir wiffen nicht, ob Hr. Eb. mit die
fen Worten auf beftimmte Perfonen oder Verhältnitte 
habe hindeuten wollen; auch wir find überzeugt, dafs 
die Verdienfte der Holländer noch immer nach Ver- 
dienft anerkannt werden; nur kann auf der anderen 
Seite keinesweges geleugnet werden, dafs die Hollän
der endlich auch von den Deutfchen lernen müßen, 
und dafs es fich für fie nicht gezieme, mit alther
kömmlicher Verachtung auf deutfche Gelehrfamkeit 
herab zu fehen. Von der Humanität Einzelner aber 
haben wir in der letzten Zeit und ganz neuerlich 
eben keine glänzenden Beweife erhalten.

Er. Dr.
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1) Leipzig

men

, b. Hartmann: Der praktifche Blamen- 
oder Amveifung, die beliebteften Blu- 

_. ~ J , 7 Z- To^en, alsgärtner, oder Aniveifung, ---- , -
und Zierpflanzen, fowohl nß i ey en

auch, in 
felbfi zu 
veredeln.

Gebäuden, vortheilhaft k$ayZeT** 
ziehen, und auf die bejte efe 
Ein Handbuch für Gärtner, Gartenbe- 

fitzer und alle diejenigen, welche die >u ^ur 
Blumen zu ihrem Vergnügen betreiben vvo 
"Von Heinrich Gruner. 1324» VI u. 3o0 • Sr> 
(1 Thlr.)

2) Nürnberg und Leipzig, b. Zeh: Die Geheimniffe 
der Blumifterey in B-efichreibung und der Gul- 
tur aller bekannten Garten -, G as-, rei iaus, 
Blumen - und Zier- Gewächfe. Auch die fianft, 
zu jeder Jahreszeit, Jich ohne großen Iiojten- 
aufmand, ohne Glas - und Ireib - Haus, die fchon- 
Jten Blumen im Zimmer und vor dem Fenfter 
zu ziehen. Auf dreyfsigjährige Erfahrung gegrün
det und nunmehr rationell dargeftellt von Jacob 
Ernfi von Beider, königl. baier. erftem Landge
richts - Affeffor. Dritte, gänzlich umgearbeitete, 
viel vermehrte und ver.bell’erte Auflage. 1827. 
772 S. 12. (2 Thlr.)

A—'er y t. von No. 1 fchreibt weder weitfehweifig, 
noch .geziert, fondern kurz und deutlich, fo dafs 
ihn jeder Lefer leicht und vollkommen verftändlich 
finden wird. So z. B. erklärt er fich über fein Buch 
in der Vorrede nur kurz: „Zu den vorzüglichften und 
unfchuldigften Freuden, welche der Menfch lieh be
reiten kann, gehört unflreitig auch die Blumifterey. 
Schriften, welche über dielen Gegenftand handeln, 
find gewifs nicht mit Unrecht unter die nützlichen 
Zweige der Literatur zu rechnen. Zwar fehlt cs nicht 
an Männern, welche fehr fchön über Blumencultur 
gefchrieben; jedoch hoffe ich, meine Arbeit nicht ver
geblich unternommen zu haben. Man wird nämlich 
in diefem Buche die beliebteften Blumen in 3 Claffen 
abgetheilt finden. Der Blumenliebhaber, für den diefs 
Buch eigentlich beftimmt ift, und aus diefem Gefichts- 
nuncte ich es auch zu beurlheilen bitte, findet leicht, 
welche Blumen einjährig oder perennirend find, und 
welche vor Kälte gefchützt werden muffen. Bey Be
arbeitung diefes Werkchens ftanden mir fowphl älte
re, als neuere Gartqnfchriften zu Gebote; eigene Er
fahrungen in meinem Blumengarten habe ich damit 
zu verbinden gefucht. So viel als möglich bin ich 
dem Linneifchen Syftem gefolgt; jede Abweichung

J. D. Z. 1827. Vierter Band.

hievon ift ausdrücklich bemerkt. Bey den vorzüglich
ften und allerbeliebteften Blumen bin ich etwas um- 
ftändlicher gewefen u. f. w.“ Das Buch felbft befiehl 
aus fünf Abßhnilten. Der erfie Abfchnitt hat wie
der 10 Abtheilungen, und enthält überhaupt die Sach- 
und Gefchäfts • Kennlniße. Diefe befiehen nun : I. Ue- 
bei die im Blumengarten erfoderlichen Geräthfchaften.
II. on der Zubereitung einer guten . Blumenerde.
111. • on der Lage eines Blumengartens. IV. Beftel- 
uno ,L.es mnengartens durch Umgraben und Rigo- 

\en*r \ Lnil-*lung des Blumenfamens. VI. Von der 
Ausfaat des Mumenfamens. VII. Vom Verletzen und 
Legwlsen der Blqmenpllanzen. VIII. Die Ueberwinle- 
rung zärtlicher Blumen IX. Von den Feinden des 
h umengarlens. X. Anlegung eines Millbeets für den 
Blumengarlen. Zweyter Abfchnitt. Einjährig, oder 
Sommer-Humen. Dritter Abfchnitt. Mehrjährige 
Blumen, dte den Winter über im Freyen ausdauern. 
Vierter Abfchnitt. Mehrjährige Blumen, die den 
Winter über im Freyen nicht ausdauern, und daher 
als Scherbenpflanzen im Gevvächshaufe oder anderen 
warmen Behältern unterhalten werden müßen. Fünf
ter Abfchnitt. Blumen - Garten - Kalender auf alle 
Monate im Jahre. — Zu der Unlerabth. I des 1 Abfchn. 
finden wir zu bemerken, dafs die meiften der dafelbft 
vorkommenden Geräthfchaften nicht für den Blumen- 
garion, fondern vielmehr für den Baumgarten nö- 
tlng find. Und wenn nach Abth. II, wo von der Zu 
Bereitung einer guten Blumenerde die Rede ift als 
die vorzüglichfte Erde, in welcher die Blumen am 
beften wachfen, die fogenannte D^mm- oder Heiden 
Erde genannt wird: fo ift doch unftreitig die Erde aus’ 
xaulen Laumenauchmit dazu zu rechnen, die be
fonders m hoh en Werden fehr häufig angetroflbn' 
wird S'. 4 und 5 hat der Vf. 4 künftliche Erdarten 
T'cplch?r1 cr /lch 20 Jahren mit Nutzen bediente" 
befchneocn, und die quantitative ZufammenJ ' 
ihrer Befiandtheile beftimmt angegeben Da [ U"S 
qualitative Beftimmung dazu fehlt? fo kann 1 
gemachte Erde nicht jener ganz \nach’ 
werden, weil fie an Qualität befLr ar §Gachtet 
feyn kann. Ein jeder würde fich d I °der~ fchlechter 
ner Erfahrung darüber zu bclök ’ 7 7“ aUS «8»’ 
Dafs man in diefer Sache noch L * fuc!.ien muflen- 
hat, liehet man aus den eincn fefien Grund
S. 5, wo es heifsD „A "ch ®enen W°,?" ‘T Vfs' 
4 bisweilen mit Miftwaffer bepi^f 2’ \Und
nur bisweilen und nicht Ri S V-u1 II. 111* aru,ff den” 
ften rathen allemal 1) Manche Blumi-
TTühnern Tt g ü Un^er das Gemifch Pferdedünger, Iluhnenmft, Schaafdunger, Menfchenkoth, ungelöfch-
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ten Kalk, Hornfpäne Und Thierblut zu nehmen. Es ift 
zwar nicht zu bezweifeln, dafs diefe Ingredienzien 
eine fehr kräftige Erde geben; allein es ift auch eben 
fo wahr, dafs die Pflanzen,' welche darin fo ftark ve- 
getiren, in kurzer Zeit zu Grunde gehen.“ Das ift 
freylich wahr, aber eben darum ift man in allen Stü
cken noch ungewifs. Wüfste man, in welchem Ver- 
hältnifle die organifchen Kräfte mit den Kräften der 
künftlich zubereiteten Blumenerde ftehen müfsten: fo 
würde diefs nicht vorfallen können. Von der Ueber- 
winterung zärtlicher Blumen (Abth. VIII) fagt der 
Vf.: „In einem Zimmer, welches feine Lage gegen 
Mittag hat, kann man auch viele Gewächfe glücklich 
durch den Winter bringen. Nur mufs man das Va
terland hiebey berückfichtigcn, dafs nicht etwa die 
aus einem wärmeren Klima einen kalten, und die, 
welche beynahe im Freyen ausdauern, einen zu war
men Standort erhalten. (Sollte der Unterfchied beym 

• Begiefsen nicht eben fowohl berückfichtiget werden?)
Auch auf die aufsere Wärme oder Kälte mufs man 
genaue Acht haben, (hierin füllte wohl das Thermo
meter entfcheiden können) und wenn es fich thun 
läfst, etwas frifche Luft ins Zimmer laßen; doch fey 
man hiebey auch vorfichtig. Auch im Keller lallen 
fich viele Gewächfe im Winter aufbewahren u. f. w. 
Das hefte Winterquartier ift wohl ein Gewächshaus, 
und, für die ganz warmen Pflanzen ein Treibhaus. 
Freylich wird letztes fowohl durch feinen Bau, als 
auch die Beheizung, fehr koftfpielig. Wenn ein Blu
menfreund daher auf mehrere fehr warme Gewächfe 
verzichtet: fo kann er fich einen Pflanzenbehälter an- 
iegen, in dem viele v^rme Blumen mit Glück über
wintert werden, und der bey Weitem nicht fo koft
fpielig ift.“ Die Befchreibung felbft mufs im Buche 
nachgelefen werden. Auch bey den Miftbeeten für 
den Blumengarten wird über den nützlichen Gebrauch 
derfelben Belehrung gegeben. Da die Blumen, wie 
man fchon aus der Inhaltsanzeige gefehen hat, in 
drey ClalTen eingetheilt, aber nicht unter gewiße 
Numern gebracht find: fo kann die Anzahl einer Je
den insbefondere nicht angegeben werden, wiewohl 
der Vf. diefs darum nicht hätte unterlaßen follen. 
Die Befchreibung der einjährigen oder Sommer-Blumen 
füllen den Raum von S. 27 bis 70; die mehrjährigen 
hingegen, welche den Winter über im Freyen aus
dauern, von S. 70 bis 213, und endlich die mehrjäh
rigen, welche den Winter über im Freyen nicht aus
dauern, und daher als Scherbenpflanzen im Gewächs
haufe oder anderen warmen Behältern unterhalten 
werden müßen, von S. 213 bis 299. Dabey hat der 
Vf. erfüllt, was er in der Vorrede verfprochen halte; 
denn über die vorzüglichften und allerbeliebteften Blu
men, z. B. über die Nelke, Viole, Hyacinthe, Au
rikel, Ranunkel, Gartenrofe, Goldlack u. dergl. m., 
finde^man ziemlich ausführliche Abhandlungen. Auch 
ift es bequem, dafs dem Buche zum Nachfchlagen 
zwey Regifter, e^n lateinifches und deutfches, beyge
geben find.

Ein umfaßenderes, aber auch weit mehr ver- 
fprechendes, Werk ift unftreitig No. 2, welches 

feit 1822 fchon die dritte Auflage erlebt hat. „Die 
gröfsere Vollftändigkeit des Werks, fagt der Vf. in 
der Vorrede zur dritten Auflage, in der richtigen Be
fchreibung falt aller bekannten Blumengewächfe, fowie 
auch der allgemein einfachen, eigenen Culturmethode, 
trug gewifs viel zum fchnellen Abfatze bey, welches 
mir, durch die vie en, von allen Gegenden erhaltenen 
Zufchriften, bezeugt worden ift.“ Geber die Vorzüge 
des Buchs fagt er ferner; „Ein umfaßendes Werk 
über Blumifterey, welches aber auch die zweckmä- 
fsigfte und einfachfte Cultnrme[j10je aller bekannten 
Blumengewächfe enthält, war ein lä erfehntes Be- 
dürfnifs für alle Blumiften. Die Geheimnijje der Blu
mifterey (was find diefs für Geheimniffe ?) füllten die- 
fem Verlangen entfprechen. Defshalb war ich befon
ders bemühet, alle bekannten Blumenpflanzen in mög- 
lichfter Gedrängtheit hierin aufzunehmen, und folche 
nach ihren Eigen Ichaflen und ihrer Cultur doch fo 
deutlich zu befchreiben, dafs fie von jedem felbft ohne 
botanifche Kenntnifie leicht erkannt und unterfchieden 
werden können.“ Für die Zweckmäfsigkeit der Be
handlung der Blumifterey, wie fie hier gelehrt wird, 
fpricht fchon der Beyfall, welchen das Buch fand, 
und Rec. begnügt fich daher, den Vf. felbft über die 
weiteren Vorzüge diefer Auflage reden zu laßen. 
„Schon bey diefer zu Grunde gelegten Genauigkeit, 
als auch bey der grofsen Menge befchriebener Pflan
zen, wird diefe neue Auflage felbft grofse Ilandels- 
gärtner, fowie Befitzer der gröfsten und reichften 
Sammlungen exotifcher Gewächfe, genügend auf viele 
Jahre befriedigen. Doch nur für diefe und für Blu
menfreunde, nicht aber für Botaniker, pafst diefes 
Werk. Denn nach dem beabfichtigten Zwecke find 
alle botanifchen Charaktere der befchriebenen Pflanzen 
weggelaßen. Hienach ift von jeder Pflanze nur Va
terland, Geftalt der Blume und Blätter, deren Farbe 
und Cultur befchrieben: diefes wünfcht der Blumen
gärtner, fowie auch der Blumift, nur zu erfahren; 
denn diefe verlangen nur die Pflanzen behandeln und 
vervollkommnen zu lernen, nicht aber die botanifche 
Terminologie und Nomenclatur, und in welche ClaJTe 
des Linneifchen Syftems jede Pflanze gehört. Ledig
lich in diefem Sinne ift daher diefes Werk bearbeitet, 
und foll nur ein erweitertes, nach dem Mufter 
von Bouches, Wallers, Wredows, Corthums u. A. 
beliebten Gartenbüchern > feyn.“ Ferner fügt er hin
zu : „Bey der Befchreibung der einzelnen Gewächfe 
habe ich für gut gefunden, geringe Blumengewächfe 
nur kurz zu erklären, dagegen aber alle ausgezeich
neten Blumen ausführlicher zu befchreiben, und mit 
vielen hundert ganz neuen, felbft noch wenig bekan»*' 
ten Blumen dem Ganzen einzuverleiben.“

In der Einleitung verfucht der Vf., ®®n
Grundfätzen der Naturphilofophie eine ErkD*onS über 
das Wachsthnm der Pflanzen zu geben, owohl (S. 
13) im Allgemeinen nach der Natur, a s ai*ch (S. 19) 
im Befonderen nach der Kunft: k®1 es ^nimenge- 
nommen nennt er Pflanzencultur; ®y we eher er das 
Acclimatifiren der Gewächfe “r s e ® Kunftmittel 
hält, um der befchwerlichen I n®ge; welche aufserdem 
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jedes Gewächs durch feine befonderen Eigenheiten nö- 
thig macht, abzuhelfen, und der Natur zu Hülfe zu 
kommen. Bey den meiften Gewächfen fey diefs fchon 
gelungen, und täglich verfuche fich hierin noch ferner 
die Kunft. Hiedurch wird die Cultur im Allgemeinen, 
vvie der Vf. meint', erleichtert', die Blumifterey beför
dert , und fo der gütigen Natur das Meifte überlaßen. 
„Die bisherige Erfahrung, heifst es u. A., hat uns, 
nach der Abftufung des Klima nach der kalten, war- 
men und heifsen Zone, alle bekannten Blumen nach 
drey Culturmethoden zu behandeln gelehrt, nämlich 
als Pflanzen, welche im Freyen ausdauern, und we- 
ehe im Glas-, dann folche, welche im Treib-Hau e 
überwintert werden müßen. In diefe drey Metho en 
zwingen wir alle Pflanzen; und fchlagen fie al e u er 
einen Leiften. Wir erleichtern uns aber die u tui, 
wenn wir ftets mehr Gewächfe acclimalifiren; um o 
weniger dürfen wir dann in Glas- und Treib-Häulern 
aufbewahren.“ Hierauf werden S. 23 in Betrachtung 
gezogen der Boden, als Standort aller Pflanzen, dann 
die Mifchung und Bereitung, endlich die Bearbeitung 
des Bodens. VVas den Boden betrifft, fo verlangt der 
Vf., die Erde muffe fo befchaffen feyn, dafs fie für 
fo verfchiedene Arten von Gewächfen von ganz ent
gegengefetzten Klimaten paffe; fie müße alle Eigcn- 
fchaften in fich vereinigen, welche das fichere Wachs
thum der Pflanzen erfodere. Diefer Satz will Rec. 
nicht einleüchten, noch weniger, wenn der Vf. hin- 
znfügt: „Man begreift diefe erfoderliche Eigenfchaft 
unter dem allgemeinen Namen von Gartenerde.“ Die 
Begriffe fcheinen hier mit einander verwechselt zu 
feyn; auch fehlt es an Beftimmtheit derfelben, indem 
an keine Verhältnilfe bey den Eigenfchaften gedacht 
ift. Wie kann der Vf. ohne Verhällnifsbeftimmung 
von der rechten Mifchung und Bereitung des Bodens 
reden? Hier fagt er: „Die vielen Difiinciionen von 
Bodenarten für diefe oder jene Pflanze habe ich in 
Gärten überfluffig gefunden.“ Warum mifcht er aber? 
Bey Bearbeitung des Bodens hätte das Bajolen nicht 
fehlen iollen. Die beiden folgenden Abfchnitte von 
der Düngung und von Licht und Wärme flehen mit 
den vorhergehenden falt in gar keiner Verbindung. 
Nicht unbemerkt können wir laßen, was S. 34 über 
das Begiefsen gefagt wird; es heifst da: „Das Waffer 
muf» immer gleiche Temperatur mit der die zu be- 
giefsenden Gewächfe umgebenden Luft haben. Dann 
jchadet aber auch das Begiefsen in der gröfsten Son
nenhitze nichts.“ VVollte man diefs auch auf den 
Winter ausdehnen: fo würden gewifs dadurch bey un
rechter Behandlung viele Gewächfe zu Grunde gehen. 
S. 41 bis 97 folgt nun in verfchiedenen Abfchnitlen 
die Lehre von der Gartencultur und von Vermehrung 
aller ßlumengewächfe. Darüber fagt der Vf.: „Haben 
wir bisher die Erfoderniße oder Urbedingungen für 
die Exiftenz der Pflanzen aus Vorflehendem kennen 
gelernt: fo müßen wir uns dann nach den Pflanzen, 
welche wir hienach cultiviren wollen, umfehen, um 
die Blumenzucht felbft in ihren Momenten kennen zu 
lernen. .— So kommen wir auf die Fortpflanzung
refp. Vermehrungsarten aller Blumen U, (, yy, £)fe 
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Fortpflanzung aller ßlumengewächfe gefchiehet durch 
Samen, durch Zertheilung der Wurzeln, durch An- 
fetzung und Abnahme der Brut bey Zwiebeln oder 
durch Nebenfchofshnge aus der Wurzel, durch Steck
linge, Senker und Ableger.“ Vom Samen heifst es; 
„Bey Blumen fleht man darauf, dafs man nur voll
kommenen Samen zur Ausfaat erhält; defshalb mufs 
man die Samenpflanzen ebenfo pflegen, als jene in 
der Blüthe. Man giefst diefelben fort, wie zuvor, 
und ftellt die Töpfe in eine warme Lage; die Samen
pflanzen im Garten aber fchützt man gegen Verletzun
gen, und diefe, wie jene, fchneidet man bis auf ei
nen Samenftengei oder einige Schoten ab u. f. w.“ 
bür die Blumifterey gehören auch Miftbeele, Töpfe 

f $tellagen. Die Unterfatznäpfchen werden bey 
1 opren fchlechthin verworfen, was jedoch bey Blu- 
mentop en, die in Zimmern eingefetzt werden füllen, 
der Reinlichkeit wegen nicht wohl angeht; unter Be- 
dingungen können fie auch ohne Sc6hade'n der Ge- 

^behalten werden. Von Stellagen wird we- 
deß° mehr aber von der Anlage eines 

? TS,naS an diefem Orte gewifs nicht
fuchen wird. Dann folgt die Veredelung der Blu
mengewachfe, etwas über Winterungen und über 
JA interungen im Freyen noch befonders. Hierauf 
folgen Glashäufer und das Treibhaus, nebft Befchrei
bung der verfchiedenen Art der Benutzung durch 
Blumengewächfe; etwas über Winterfenfter; Behand
lung der 7 opfgewächfe in der Winterung, „Hiebcy 
lagt der Vf., mufs man fich vor Allem den Unter- 
Ichied zwifchen Glashaus und Treibhaus, dann deren 
Zweck wohl merken: im”Glashaufe überwintert man 
alle Gewächfe, während folcho ruhen. Daher kann 
folches im Glashaufe, felbft in froftfreyen Zimmern 
oder in Kellern gefchehen. Man hat hier gar nichts 
fiir die Vegetation zu thun. Mian entziehet den Pflanr 
zen die Potenzen des Gährungsproceffes, als Luft, 
Waffer, Wärme, und hält die Luft ab, welche den 
Organismus reizt; fo mufs der, Lebensorganismus ru
hen, da der Gährungsprocefs Rille fleht. Man giebt 
alfo den Pflanzen nur Waffer, Licht und Wärm» 
noihdiirflig, nur um ihr Leben zu friften u. f. w. 
Emen ganz anderen Zweck aber hat das Treibhaus 
In folchem füllen die darin untergebrachlen Gewächfe 
fort und fort wachfen. Um aber wachfen zu können 
. iTh“ heftandiger Gahrurig Jen Lebensprocefs ZU 
unterhalten müllen ihnen di. „öthigen Elemente 
gegeben w.rden wi. fie di. Natur erfodert“ ü. f. 
Zuletzt folgt noch etwas über Vertilpnncr 4 j nt * men fchädlichen Ungeziefers. Dief^fmd, Uta«

folgt nun erft umftändlicher Er‘^hs“’“ Ja.hras“'llea 
bis 113 eine Ueberfieht dir mona^h ‘ S’ 93
in der Blumifterey, die aber f rauf folgt S. 114 bis 75ß d* nfrre?llch kurz ifL Hier' 
ten Blumen und ZieLew” ? rBefc.hreibunS de* bekann- 
Sträucher, im Garten dann der Bäume und
alnhabptin i *reib ’ »nd Glas-Haufe, nach 
kurz und I :• r nung> Die Befchreibung ift fehr 

d gedrängt, und felbft bey den vorzüglichften
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Blumengewächfen nur nothdürftig. Uebrigens kommt 
diefelbe mit der in der Schrift No. 1 gegebenen meift 
überein. S. 751 bis 772 folgt ein Verzeichnifs aller be- 
fchriebenen Pflanzen nach den botanifchen und Gärt
ner - Benennungen^

Ks.

VERMISCHTE S CHRIFTEN.

Zerbst, b. Kummer: Diplomatifcher Bericht über 
die revolutionären Drohbriefe, welche bey dem 
hurfürfilichen Hojlager z.u Caffel eingegangen ; 
neblt einem Blick in das dortige Caftell, einer 
Beurtheilung des gerichtlichen Verfahrens in die- 
fer Sache, und dem Ergebnifs der Unterfuchung 
über' demagogische Umtriebe in KurbelTen. Von 
Johann von Horn. 1826. IV und 221 $• 8- 
(1 Thlr.)

Die Anzeige von desVfs. ,,Verfchwörunga u. f. w., 
in den Ergänzungsblättern diefe? A. L. Z. 1826. No. 
24, begann mit dem Bekenntnifs, dafs wir die eigent
liche Tendenz des Vfs. wegen Unbekanntfchaft mit 
feinen perfönlichen VerhältnilTen nicht anzugeben 
vermöchten; die vorliegende Schrift, obwohl fie auch 
zweyhundert Seiten zu viel zählt, hat wenigftens das 
Gute, keinen Zweifel über jene Tendenz übrig zu 
lallen. Man vergleiche das .achte Capitel, welches die 
Schwierigkeit der Arbeit des Vfs. und zugleich feine 
Befähigung dazu darftellt, mit dem S. 59 abgedruck
ten Verfprechen, dem S. ßl gelieferten. Geftändnifs, 
den S. 66 erwähnten Bedingungen, fowie mit der 
Erinnerung wegen —- wie es fcheint, immer noch 
nicht erfolgter — Erfüllung jenes Verfprechens, — 
und man wird darüber völlig im Klaren feyn.

In der angezogenen Recenfion, welche im May 
d. J. 1825 gefchrieben ward, haben wir unfere Mei
nung über den eigentlichen Urfprung der bekannten 
Drohbriefe ziemlich deutlich ausgefprochen, und find 
weit entfernt, defshalb das Lob befonderen Schaiifin- 
nes zu begehren, weil diefer wirklich nicht erfoder- 
lich war, um die Sache einigermafsen zu durch- 
fchauen; jeder Unbefangene, welcher den Lauf der 
Welt nur etwas kennt, wird unfere Anficht getheilt 
haben.

Jetzt prätendirt Herr u. Horn, durch feine „Ver- 
fchwörung“ der Verfchwörung auf die Spur gekom
men zu feyri, und zur Erkenntnifs des eigentlichen 
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Sachverhällnifles wefentlich beygetragen zu haben. 
Ganz ohne Nutzen ift er auch nicht gewefen; nur 
war diefs fehr zufällig, und ward erft durch 
ger s Ungefchick möglich. Dafs es viel zweckmäfsiger 
gewefen, alle Indicien, die er zu entdecken glaubte, 
in einem kurzen Mernoire zusammen zu ftellen, und 
diefes S. K. II. dem Kurfürften unmittelbar einzurei
chen, fällt ihm dabey gar nicht ein> und kann ihm 
vielleicht nicht einlallen, weil dann natürlich feine 
dickleibige P erfchworung füglich ungedruckt blieb. 
Es würde fpashaft feyn, die Mühe zu bemerken^ 
welche ,er für den Beweis verwendet, dafs eben die
fes Buch zur Aufklärung der Sache geführt, wenn 
diefs nur nicht in feiner eigenlhümlichen Manier, d. h. 
fehr breit, gefchähe. Jedenfalls wollen wir ihm wün- 
fehen, dafs fein Zweck .erreicht, und ihm die yerhie- 
fsene Belohnung werde; denn es ift dann zu hof
fen, dafs für die Zukunft nicht. mehr öffentlich die 
Rede von einer Sache fey , welche in Spanien nicht 
fehr befremden würde, in Deutfchland aber un
ter jedem Gefichtspuncte als ein beklagenswerlhes 
Scandal erfcheint.

Nachdem durch die Entdeckung des wahren 
SachverhältnilTes die Angelegenheit kein allgemeines 
InterelTe mehr hat, können wir dem „diplomatifchen 
Berichte“ um fo weniger ’ Schritt für Schritt folgen, 
da ei* fich mehr mit Herrn v. Horn, als den Droh
briefen, befchäfligt. Nicht einmal in juriftifcher Be
ziehung fcheint der Bericht bcdeullam. Denn wenn man 
auch daraus lernen kann, wie eine Unterfuchung 
nictu geführt werden folle (der Vf. zeigt in feiner 
Kritik wirklich criminaliftifchen Scharffinn): fo ift 
doch zu hofien, dafs es wenig Staaten in Deutfchland 
giebt, wo eine Unterfuchung diefer Art mit folcher 
Anftrengung geführt werden möchte; nach S. 81 ift 
fogar gewifs, dafs vor fieben Jahren diefs auch in 
Kurheflen nicht gefchehen wäre. — Möge der Vf. 
immerhin glauben, diefe wichtige Angelegenheit, die 
er ganz gewifs ironifch —— mit dem Kampfe der 
Südamerikancr, den Unruhen in Brafilien und dem 
Conftilutionswefen in Italien und der pyrenäifchen 
Halbinfel zulämmenftellt, beendigt zu haben; wir 
werden unfererfeits der Meinung bleiben, dafs es 
nicht der Mühe verlohnte, zwey Bücher darüber zu 
fchreiben, die zufammen 4U Druckbogen betragen; 
Stoff zu einer kleinen Schrift fände fich wohl, aber

L.
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STATISTIK

Berlin und Stettin , in der Nicolaifchen 
Topographiffhe Befchreibung von

mern (,) mit einer ftatiftifchen U
F. v. Jte/iorff, königl. preull. Major. 1S27- 3bb 

S. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

-A_uch die Provinz Pommern in ihrem gegenwärtigen 
Umfange tritt durch das vorliegende, mit fichtbarem 
Fleifs zufammengetragene Werk, in die Reihe derje
nigen Provinzen der preulTilchen Monarchie, welche fich 
einer -msfühilieberen und gleichförmigen Befchreibung 
zu eXuen haben, und der Vf. macht damit nicht 
allein den Beamten diefes Reichs, fondern dem gan
zen Geographie liebenden Publicum, ein achtungswer- 
thes Gefchenk. Denn da auch Pommern durch die 
neue Organifation fowohl in Hinficht der Eintheilung, 
als der Verwaltung, bedeutenden Veränderungen unter
legen, auch durch den vormals fchwedifchen Antheil 
an diefem Herzogthume und durch einige Kreife der 
Neumark und andere kleine Parzellen einen an- 
fehnlichen Zuwachs erhalten hat, und iiberdiefs mit 
der feit dem J. 1815 fo fehr geftiegenen Cullur auch 
die Iläuferzahl, die Volksmenge, der Viehftapel u. f. w. 
fo gewachfen find, dafs alle früheren Angaben fchon 
jetzt als veraltet angefehen werden muffen: fo wird 
jeder Freund der Staliftik gern zugeftehen, dafs diefes 
VVerk trotz feiner Mangel, als eine wirkliche Berei
cherung im Gebiete der Geographie und Staliftik be
trachtet werden müße.

Die neue, erft feh ^em L 1815 begehende, von 
der vorigen hin und wieder abweichende Eintheilung 
der Provinz in 26 landräthliche Kreife giebt aber ei
nen abermaligen Beleg, dafs es ein fehr fchwieriges 
Unternehmen feyn mülle, eine möglichjt gleiche Ein
theilung zu bewerkftelligen. Ein flüchtiger Blick auf 
die ausgehobene, zum Schlufs diefer Beurtheilung bey- 
nefiigte Tabelle wird den Lefer überzeugen, dafs auch 
hier die Kreife von fehr verfchiedener Ausdehnung und 
Bevölkerung find; er wird z. B. finden, dafs der Für- 
r xi Ghp Kreis — warum derfelbe dielen veral-

7 Pir die neue Verladung der Provinz nicht mehr 
e2,n? 1 Kamen beybehalten hat, und nicht nach ?e£r Kre^ Kösliny™™* worden ift kann Rec. 

nicht lasen — einen fünfmal gröberen Flachenraum 
und eine fünffach ftärkere Bevölkerung aufzuweifen 
hat, als der SMefelbeinfche, und dafs derfelbe eben 
fo, wie es bereits mit den Kreifen Bandow und An- 
hlam wirklich der Fall war, nebft den Kreifen Schla-

J. A. L. Z, 1827. Vierter Band, 

we, Stolpe und Franzbur g, billig hätte in zwey Kreife 
zerlegt werden können, wenn eine mehr gleichför
mige Eintheilung für fachgemiifs erachtet worden 
wäre. Ebenfo wird mancher Lefer fich vielleicht 
wundern, dafs die bedeutenden Städte liolberg, Trep
tow a. d. Rega, P afewalh, JVolgaft und Barth kei- 
nern Kieife den Namen gegeben haben, ja dafs felbft 
die HaupUtäute zweyer Regierungsbezirke, Stralfund 
und hoslin, fowie die dritte Stadt der ganzen Pro
vinz, > auf diefe Ehre haben verzichten müf-
fen; und dafs mfonderheit Stralfund nicht auch, gleich 
Erfurt, Dufleldorf und Münfter, zu einem befonderen 
Sladtkreile erhoben worden ift. Mit Recht ift daher 
vorauszufelzen, dafs befondere Gründe diefe Abwei
chungen von der Regel erfodert haben mögen.

Rec. geht jedoch von diefer Abfchweifung zur 
Beurtheilung des Werks felbft über. Es zerfällt in 
zwey Capitel. Das \fte Cap, S. 1 — 89: Statiftifche 
Ueberficht, enthält 11 Abfchnitte , nämlich: 1. Be- 

ßandtheile und Eintheilung. Diefer Abfchnitt begreift 
auch auf 5 Seiten einen flüchtigen Abrifs der Ge- 
fchichte des Landes vom erften Herzog von Pommern, 
Suantiborl, (f 1107) an, der aber einzig nur auf die 
häufigen polilifchen Veränderungen , auf die falt in 
jedem Jahrhundert fich anders geftaltende Verlheilung 
der Gebietstheile Rückficht nimmt. 2. Gage und 
Grenzen. Die geographifche Lage ift nach dem Vf. 
30°, 10z — 35°, 45z öft. L. und 52°, 57z — 54°, 52z 
n. B. Diefe Beftimniung weicht alfo uni einige Mi
nuten von den älteren Angaben ab. — 3. Gröfse. 
Der Flächenraum fteigt auf 566 geogr. QM- .oder 
12,174,605 preuff. Morgen. Diefe Angabe dimmt dem
nach mit der von Stein, von Hajfel (in defl'en genea- 
logifchem u. f. w. Almanach f. d. J. 1826) genau über- 
ei”. 4. Natürliche Beschaffenheit, und zwar a) Bo
den, wo aber Rec. die Höhenbeftimmung des höchftpn Hügeh des Landes, des Gollenbergs, 4 ungern ve” 
mifst hat. b) Gewäffer. Bey der ausführlichen Be
fchreibung der Oder heifst es zum Schlufs • n 
ift 134 (?) M hng, wird bey Ratitor ’ 
bey Oppeln für gröfsere Fahrzeug J
iliefsl grujstentheiis Jchnell, von Sehwedab^ur’ 1™ 
fam, wo fie nur I Zoll Gefälle hat« n t * 
Laufes ift aber höchlt wahrfchni r k ßl.® ^Hg® des 

. j r . waiuicheinlich viel zu hoch mi? 110 \Jinrkrie beirägt nach den beften Charten 
8ar nur 92 M. Auch in den „grofstentheds fchnellen Lauf« der Oder kann Rec. 

mcht emltimmen. Die Oder zeichnet fich bekanntlich 
vor allen Strömen Europa’s (die des ruffifchen Reichs 
ausgenommen) durch ihren langfamen Lauf und ihr

R r
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geringes Gefälle aus. Kofel in Ober-Schießen liegt 
ja nur 510 F. über dem Spiegel der Oftfee. Vorzüg
lich deutlich ift die Randow befchrieben, welche bis 
zum Löcknitzer See nur ein aus der Welfe abgeleite
ter Graben ift, und erft von genanntem See aus ein 
Flufs genannt werden kann. Schiffbare Flüffe find 
aufser der Oder:, die Welfe 1 M. lang; die Ucker 
4| M.; die Peene von Demmin an; die gröfse Ihna 
3J M.; die Rega von Labes an; die Perfante 4 £ M. ;. 
die Wipper J M., und die Stolpe 2 M. lang. Die 
flehenden Gewäfter theilt der Vf. in ^trandfeen mit 
einem Areale von 23, t6^7ö7ö Q-M. und in Land feen 
ab, deren Flächenraum lieh, aber nicht angeben lallen 
foll. c) Klima. Sehr kurz. Der Vf. hätte wenig
ftens den höchften und tiefften Thermometerftand an
merken follen. — 5« Einwohner. Der Vf. theilt fo- 
gleich die Volkszählung vom J. 1822 mit, ohne der 
früheren Zählungen mit einer Sylbe zu erwähnen,, 
und ohne ein Wort über die fchnelle Zunahme der 
Population zu fagen. In dem,, dem Werke beygege
benen Anhänge fupplirt er die Volksmenge vom J. 
1825. Diefe beftand aus 846,772 Köpfen, worunter 
16,780 Militär. Da diefelbe im J. 1817 erft 700,766 
Seelen betrug: fo ergiebt fich in den 8 Jahren eine 
Zunahme von 146,006, alfo für ein Jahr von 18,251 
Menfchen. Steigt die Bevölkerung in diefem Verhältnilfe 
fort: fo hat fie fich in weniger als 48 Jahren wenigftens 
verdoppelt. Auch glaubt Rec. irgendwo gelefen zu ha
ben, dafs diefes Land füglich 1 £ Müll. ^Menfchen 
ernähren könne. Unter der Volksmenge vom J. 1823 
befanden fich 819,015 Evangelifche , 6,751 Katholiken 
und 4,176 Juden. Auf 1 Q.M. kamen erft 1463 
Köpfe. Die Wendifche — unrichtig KafTubifche — 
Sprache hört man jetzt nur noch in einzelnen Di- 
ftricten an der Grenze Weftpreuffens. — 6. Pro
duction. Der Getreidebau, obfehon er, die befonders 
fruchtbaren Striche abgerechnet, im Durchfchnitt nur 
das vierte Korn giebt, liefert in den meiften Jahren 
noch Früchte zur Ausfuhr. Auch Flachs und Tabak 
gehören unter die Exporte. Uebrigens vermifst man 
ungern fpacielle Angaben über den Ertrag des Bo
dens, fowie über das Yerhältnifs der verfchiedenen 
Getreidearten, die hier gebaut werden. Die Obftcul- 
tur ift, obgleich das Klima in den nördlichen Gegen
den ihr fehr hinderlich ift, jetzt fchon bedeutend, und 
man befleifsigt fich auch auf edlere Sorten. Seit dem 
J. 1817 hat hier, befonders in Hinterpommern, die 
Cültur gröfse Fortfehritte gemacht. Sonft nahmen 
fchon im R.B. Stettin (cler doch ftärker angebaut ift, 
als der R.B. Köslin) die uncultivirten Ländereyen £ 
der Oberfläche ein. Holz ift bey dem grofsen Um
fange der Waldungen ein Hauptproduct. Die landes
herrlichen Waldungen betragen im R.B. Stettin 522,918, 
und im R.B. Köslin 230,124 preuff. M. Aber der Ge
halt derfelben im R.B. Stralfund ift noch nicht be
kannt. Die Viehzucht ift im Allgemeinen von grofser 
Bedeutung, und hat in neuerer Zeit vielfache Verbef- 
ferungen erhalten. Auch ift die Stallfütterung grofsen- 
theils eingeführt. Der Viehftapel war i. J. 1825: 
381,431 Rindvieh aller Art, 126,160 Pferde und Fül

len, 1,511,122 Schafez worunter 244,236 ganz, und 
557,266 halb veredelte, 5,147 Böcke und Ziegen, und 
160,623 Schweine- m R.B., Stralfund wurden i. J. 
1824 10.265 Tonnen Iläringe gepackt.. Die vorzüg- 
hehlten Gaben des hier tehr armen Mineralreichs find 
Kochfalz und Iori. Erftes hat in d. J. 1^10 b’s 
1822 überhaupt 303,494 Thlr.. und der letzte in den- 
felben 14 Jahren einen Ertrag von 25,192 Thlr. Re- 
währt. — 7. dnörication^ Das Fabrik- und Manu- 
factur-Wefen ift hier, Yerhältnifs zu anderen Pro
vinzen der Monarchie,, noch, nicht von Bedeutung, 
und hat fich ert e? Regierung Friedrichs II ge' 
hoben. Die wichtiglten Zweige deffelben find;: Leine
weberey, Tuch - und VV ollenzeug - Manufaetur (diefe 
find am ftärkften im R.B. Köslin, wo- im J- 18^3 
281,949 Ellen Tuchz und 38,204 E. Flanell,. Fries 
u- f. w. verfertigt wurden), Baumwollen - Manuf. 
(L J. 179t erft 121 Stühle, welche für 25,565 Thlr’. 
Waaren lieferten), ziemlich zahlreiche Hut- und Le
der-Fabrik,. eine königl. Eifenhütte (zu Torgelow, 
welche von 1810 bis 1823 129,351 Thlr. einbrach le),. 
1 Hochofen, 3 Kupferhämmer, die aber nur einen 
geringen Betrieb haben,. Papier-, Glas- und Tabaks- 
Fabriken, Seifenfiedereyen, Bernftein-Fabrik (eigentlich 
nur noch in Stolpe), Kalkbrennereyen, Stärke-Fabriken, 
Branntweinbrennereyenr endlich Schiffsbau, der vom 
J. 1781 bis 1795 zufammen 535 Fahrzeuge lieferte, 
deren Werth auf 3,241,163 Thlr- berechnet wurde. — 
8. Handel. Diefer ift jetzt gar nicht unerheblich, 
und erftreckt fich nicht blofs über alle' Häven der 
Oftfee, fondern auch über mehrere europäifche Staa
ten, ja felbft nach fremden Weltlheilen.. Auch wird 
der Seehandel gröfstentheils auf eigenen Schiffen be
trieben- Die wichligften Gegenftände der Ausfuhr find 
Getreide und Mehl, Bauholz, Obft, Wolle, Maftvieh, 
Leinewand u. f. w. Die Einfuhr ift im Ganzen die 
aller nördlichen Länder. Denn fogen- Kolonial- und 
Droguerey-Waaren und Wein find auch hier die 
vornehmlten Artikel. Der Vf. theilt übrigens S. 8 
den Seehandel betreffende intereffante Tabellen mit.
Auch die Durchfuhr ift beträchtlich, und würde es
noch im höheren Grade feyn, wenn die Schifffahrt 
auf der Elbe, nicht einige Vorzüge gewonnen hätte. 
Stettin ift der Hauptfilz des pemmerfchen Handels. — 
9. Verjajfung und Verwaltung? und zyvar a) politi- 
fche. Hier wird befonders über die i.. J. 1823 in 
Wirkfamkeit getretenen Provinzialftände ausführlicher 
Bericht erftattet;. auch über die Städteordnung, fowie 
über die jetzigen Verhältniffe des Bäuernftandes 
Grundherrfchaft, ziemlich genügender Auskunft 5eSe' 
ben. Im J. 1825 waren die von der RegierPrtS an- 
bffohlenen Regulirungen zwifchen den Bil‘erSuhbe- 
fitzern und den Bauern bereits in 862, eI°ndere 
Gemeintheilungen in 86 Dörfern ausgefuhrt- Das Ei
genthum der Bauernhöfe war d3,*”» GS1S Land- 
wirthe verliehen, deren künftig bleibendes Befifzlhum 
in 715,890 Morgen befteht, eine” Werth von
6,800,955 Thlr. haben. Die Dlenhe behän
den in 681,800 Spann- und 1,090,880 Hand- Tagen. 
Dafs bey diefer Ausemandei fetzung die Rittergüter 
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nicht verkürzt worden find, dafür fcheint S. 73 die 
Stelle zu fprechen: „Der Erfatz, welchen die Guts
herren für die- Eigenthums - Verleihung von 6,81» 
bäuerlichen Nahrungen , iheils durch Ländereyen, 
theils durch Rente und Hülfsdienfte, thei 1s durch 
Capitalzahlungen und zurückgegebene ode r eza
te Hofwehr erhalten haben, beläuft fich vielleicht 
höherf als der Werth der den bäuerlichen Wirthen 
verbliebenen Grundfläche , weil die 0 we ir un 
Hülfsdienfte* fehr bedeutende Summen ausmac . 
Aufserdem find 2,300,000 M. Gemeindeguter vertheilt 
worden-.. Nun folgt eine ausreichende Sc 1 
Verwaltungs-Behörden mit Bezeichnung ihres ir m g
kreifes- Diefe folgen in nachftehender Orc nung 
einander r 1) Ober-Präßd«», ü
dicinal-Collegium, 4) Regierungen, 5) - Pro
fi) Landräthe, und 7) Ober-Bergamt.. Die ganze 1 ro 
vinz zertheilf fich in 56 Synoden und n p j
welche zufammen 632 Pfarrer, 1,257 Knc ie
2,306 Landschulen in fich fallen. Die Katholiken be- 

21 Töchter-Kirchen, 7 Bethäuferfitzen 7 Mutter
und Capellen, und find dem Bisthum Breslau Unter
gebern 1 b) Juftizverfajfung. In den zwey Reg.Bez. 
F. ' und Köslin zählt man 2 Ober - Landes - Gerichte, 
12 Land- und Stadt - Gerichte, 34 Stadtgerichte, zu 
welchen noch 6 andere königl. Städte gehören, 15 
königl- Juftizämter und zahlreiche Patrimonialgerichte, 
nach deren Zahl und Namen aber der Lefer vergeb
lich forfchen wird. Die Juftizftellen des Reg.Bezirks 
Stralfund find noch die nämlichen, wie unter fchwe- 
difcher Herrfchaft, und zwar das Ober-Appellations- 
und höchfte Gericht, das Hofgericht und das Confi- 
ftorium (alle drey zu Greifswalde), die 5- Unterge
richte- und die 4 Kreisgerichte. — 10. Finanzen. 
Hier find zwar alle die verfchiedenen Befteuerungs- 
arten aufgezeichnet, aber die Summen von deren Er
trage hat der Vf. anzuführen vergeßen. Diefer Mangel 
ift um fo auffallender, da, wie Rec. glaubt, die nähe
ren Data hiezu nicht fchwer zu erlangen gewefen 
wären weil die erleuchtete preuffifche Regierung aus 
.km Zuftande ihrer Finanzen kein Staatsgeheimnis 
macht. 1L Wenn der Vf. auch die
Stärke der in Pommern garnifonirenden Truppen an- 
„egeben hätte: fo würde diefer Abfchnitt nichts zu 
wünfchen übrig laßen.

Zweytes Cap. Topographifche Bejchreibung,. 
S. 91 bis zu Ende. Diefes Cap. ift mit befonderem 
Fleifse bearbeitet. Die Städte, zumal die gröfseren 
und merkwürdigeren, find ausführlich befchrieben, 
und felbft gefchichtliche- Ereigniffe dabey nicht aufser 
Acht gelaffen worden. Auch find alle Ortfchaften, 
felbft Vorwerke, einzelne Güter, Käufer, Mühlen 
u. f. w. aufgenommen, und dabey ihre Merkwür
digkeiten angegeben. Sämmllichen Ortfchaften der 
zwey Reg.Bez. Stettin und Köslin ift die Volkszahl, 
aber nicht die Häuferzahl beygefügt. Nur bey den 
Dörfern des Reg.Bez. Stralfund fucht man die Zahl 
der Bewohner vergebens. War es denn dem Vf. nicht 
möglich, auch über diefen Bezirk die Zählungsliften 
zu erhalten, um diefe Lücke ausfüllen zu können ?

Hätte der Vf. den Dörfern die Häuferzahl beygefetzt, 
die in jedem Kreife befindlichen Patrimonial - Gerichte 
alphabetifch aufgezählt, und die dazu gehörigen Orte 
namhaft gemacht, auch auf die kirchliche VerfalTung, 
hinfichtlich der Kirchfpiele, mehr Rückficht genom
men: fo würde er jeder Anfoderung. Genüge- geleiftet 
haben. So aber werden’ die oben gerügten Mängel 
von allen Officianten, welche in diefem Werke über 
die fehlenden Puncte Auskunft fuchen, ohne Zweifel 
fehr gemifsbilligt werden. Die- Ordnung , in welcher 
die fämmtlichen Ortfchaften jedes Kreifes befchrieben 
find, ift diefe. Erft kommen die Städte mit ihren 
Dörfern und anderen Befitzungen, Vorwerken u. f. w.; 
darauf folgen die königl. Juftizämter, und den Be- 
fchlufs machen die anderen (alfo die zu den Ritter- 
6^ii«rn gehörigen) Ortfchaften in alphabetifcher Ord- 
uung, jedoch ohne thres Gerichtsftandes. —

A. Der Reg.Bez. Stettin enthielt aur 208^50 V-M. 
im J. 1817 321,379, J. 1822 367,465, und i. J. 1825 
389,412 Civil-Einw.. (auf 1 Q.NI. 1770 Köpfe), worun
ter 116,788 in den 35 Städten, und 272,624 auf dem 
Lande in 5 Marktflecken, 999 Dörfern, 61 Kolonieen, 
57 Gütern, 627 Vorwerken, 27 Erbzinsgütern, 94 Hollän
dereyen u. f. w-, llf Förftereyen, 31 Theerofen, 161 
Etabliffements und einzelnen Käufern, 639 Mühlen, wel
che zufammen 324 evangel. Mutter- und 388 Toch
ter-Kirchen, 27 andere gottesdienftl. Verfammlungs- 
häufer, 2 kathol. Mutterkirchen, 7 Capellen, 15 Sy
nagogen, 1316 öffentl. Gebäude, 44,568 Privat -Woh
nungen , 1652 Fabrikgebäude, Mühlen und Magazine 
und 48,043 Ställe, Scheunen und Schoppen zählen. 
B. Der Reg.Bez. Hoslm zählt auf 255Vös Q M. im
J. 1817 

>298,218 
Städte, 
lonieen ,

241,336, J. 1822 280,542 und im J. 1825
Civil- Einw.
1 Marktfl., 
2 Güter,.

, 15 Höfe,

(auf 1 Q.M. 1184 Seelen), 23 
15 Aemter, 1142 Dörfer, 42 Ko- 

1008 Vorwerke, 58 Holländereyen
146 Förftereyen, 252 Etabliffe-

ments und einzelne Käufer, 538 Mühlen, 8 Theer
ofen, 218 Mutter- und 199 Tochter-Kirchen der Evan- 
gelifchen, 4 Mutter- und 21 Tochter-Kirchen der Ka
tholiken, 20 Synagogen, 894 öffentl. Gebäude,. 32,538 
Privalwohnungen, 1786 Fabrikgebäude, Mühlen, Ma
gazine, und 39,675 Scheuen, Ställe und Schoppen. 
C) Der Reg.Bez. Stralfund begreift auf 69 RL Q.M. 
i. J. 1817 129,239, J, 1822 137,353, und im°J. 1825 
142,312 Civil-Einw. (auf die Q.M. 2033 Individuen) 
wovon 46,455 in den Städten, 14 Städte, 2 Marktfl

30 Vorwerke, 64 Gehöfte’
685 Hote (wodurch unterfcheiden fich beide?) __ 48 
Hollandereyen u. f. w., 22 Förftereyen, 49 Etablifle- 
?TI “ndeinzeln* Käufer, 115 Pfarr- und 10 

/^Ey^gKifchen, 1 Pfarr- und
1 Fihal-Kirche der Katholiken, 1 Synagoge, 511 öf- 
fenlhc e Gebäude, 16,183 Privatwohnungen, 703 Fabrik- 
gebaude Mühlen und Magazine, und 14,160 Scheu
nen,. Stalle und Schoppen.

. ,Def ßefchlufs des Werks macht ein Inhalts-Ver- 
zeichnils. An dem Vortrage des Vfs. läfst fich nichts 
Erhebliches ausfetzen. Aber der Hauptfehler des Werks 
ift der Mangel eines Regifters, der um fo unverzeihlicher 
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ift, da das Werk 5,885 benamte Orte enthält. Rec. 
befürchtet fehr, dafs fich die Verlagshandlung durch 
diefes Verleben den Abfatz diefes übrigens volle Em
pfehlung verdienenden Werks, weil es dadurch zur 
Hälfte unbrauchbar wird, bedeutend fchmälern werde. 
Diefes ift um fo beklagenswerther, da Papier und 
Druck fehr gut, und enlftellende Druckfehler eine 
wahre Seltenheit find.

Rec. hofft mehreren Lefern diefer Blätter einen 
Gefallen zu thun, wenn er zum Schluffe den Flächen
raum und die Seelenzahf der einzelnen Kreife im 
Auszuge mitlheilt, damit fie fich fofort von der im 
Eingänge erwähnten Ungleichheit des Umfangs der
felben überzeugen können.

A) Reg.Dez. Stettin.
Häuf.runw.

. e t IVI via nnutam il ZOO 20,409 2131
2V — Demmin 4 6 _*8_ -LU T OQ 29,823 3129
3) — Greiffenberg 14 24,207 3053
4) — Greiffenhagen 17 88 31,047 3410
5)
6)
7)
8)
9)

10)

— — Kammin 20 40 28,218 3511
-- - — Neugard 22 79 31,673

28,315
37S4

- —. Pyritz 19 70 3797
__ —. Randow 21 47 32,855 3770

- — Regenwalde 20 23 25,433 3001
■-- — Saalzig 23 7 36,782 5206

11) __ — Stadtkreis Stettin 2 83 29,314 2210
12) .— Uckermünde 16 57 27,199 3031
13) •— Ufedom-Wollin 11 90 22,160 3039

219 UL 377,435 43072

B) Reg. Bez. Roslin.
Q.Meih Einw. Häuf.

1)
2)

Der Kreis Belgrod 
_ — Dramburg 

  Fürftenthum

20t8-ö
21 ss
46 4

23,149
22,496
61,994

2456
2533
6846

O)
4)
5)

——
__ Lauenburg-Bütow 33 70
__ Neu-Stettin 36 9
__ Rummelsburg 20 38

34,149
38,527
17,073

3864
4338
1804

7)
8)
9)

-— Schiefelbein 9 10 10,145 1035

—- — Schlawe 
— Stolpe

29 14
39 34

44,196
46,493

4903
5005

9 Fi 5 6_?_*•00 Too 298,222 32834

C) Reg.Bez. Stralfund.
Häuf.Q.Meil. Einw.

1) Der Kreis Bergen 16 T öö 32,026 4041

2) — Franzburg 20 99 46,607 5020
3) — Greifswalde 18 25 33,714

25,450
3816

4) — — Grimm 14 27 2619

69 137,797 15496

Ohne Zweifel wird es den Lefern auffallen, dafs 
die durch den Schlufszug fich ergebenden Data bey 
allen drey Reg.Bezirken weder in Anfehung der Häu- 
fer-, noch der Seelen - Zahl, ja auch hinfichtlich des 
Flächeninhalts beym R.B. Stettin, nicht genau mit 
obigen Angaben übereinftimrnen, und Rec. bekennt 
offen , dafs diefe zum Theil nicht unerheblichen Ab
weichungen Zweifel gegen die Aechtheit der in dem 
Werke aufgenommenen Berechnungen und Zählungen 
erregen müffen. Jedoch bemerkt er dabey noch, 
dafs die Bevölkerungsangaben der R.B. Stettin und 
Stralfund vom J. 1822, die des Reg.Bez. Köslin hin
gegen vom J. 1825 herfiamme. — VVie fehr endlich 
die Bevölkerung in den meiften Städten feit 8 Jahren 
angewachf**” Javun wird nachftehende Ranglifte
jo* zO bevölkertften Städte Pommerns den ficherften 
Beleg geben. Stettin J. 1822: 23,800 (1- 1825 25,449) 
Civil-Einw. Stralfund 14,1035 Stargard S,9895 Greifs
walde 8,089; Anklam 5,869; Kolberg 5,825; Stolpe 
5,735; Köslin 5,526; Pafewalk 4,595; Treptow an d. 
Rega 4,303; Greiffenhagen 4,290; Demmin 4,191; 
Wolgaft 4,036; Barth 3,769; Gollnon 3,632; Pyritz 
3,531; Swinemünde 3,486; Wollin 3,185; Rügen
walde 3,160; und Garz 3,090 Civil-Einwohner. — 
Unter den übrigen 52 Städten der Prov. enthalten 20 
2 bis 3,000; 23 1000 bis 2000, und 9 500 bis 1000 
Einwohner.

w. o. M.

£ 71 P 73 £ 5 C 7/ ft £ / B UNG.

Dresden und Leipzig, in der Arnoldfchen Buchh.: 
T. F. tJVI. Richters Reifen zu JVaffer und zu 
Lande, in den Jahren 1805—1817. Für die gei
fere Jugend zur Belehrung, und zur Unterhaltung 
für Jedermann. Siebentes Bändchen. 1827. 196 S.
8. (1 Thlr.)

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1827. No. 92.]
Diefes Bändchen wird auch als zweyter Theil der 

„Reifen im l\littelmeere und in einigen der angren
zenden Länder “ ausgegeben, und führt das Heife- 
leben des Vfs. bis zu dem Beginn des Jahres 1812 
fort. Es ift lediglich der Schilderung von Meffina, fo- 
wie der Lebensart, Sitten u. f. w. der Sicilianer, ins- 
befondere aber den Meffinefen gewidmet. Denn was 
über den Aufenthalt der englifchen Truppen und ihr« 
Unternehmungen gefagt wird, ift unerheblich. Natür- 
licherweife mufs der unterrichtete Lefer auf vieles Be
kannte ftofsen; er findet aber doch auch feine Rec1*' 
nung, da der Vf. alle Stände beobachtet und 
dert hat: überdiefs ift das Buch zunächft der ereu 
Jugend beftimmt, und für diefe wird dieyre fo 
nützlich feyn, wie fie für Andere ünterIia en ut.

ef.
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I. Ankündigungen neuer Bucher.
Fortdauernde Subfcription.

II. L u A e n ' s 
Gejchichte des teutfchen Volkes» 

Gotha, ,bey Juftus Perthes.

"Von diefem Werke ift der dritte Band (51 
Bogen ftark) im September erfchier.en, und an 
a;ie Buchhandlungen verfendet worden. . Um 
der ausgezeichnet günftigen Aufnahme willen, 
deren es fich im ganzen deutfchen Publicum 
zu erfreuen hat, und nm zu. noch grösserer 
Verbreitung'die Hand zu bieten, läfst der Ver
leger die bey fehr koftfpieliger Ausftattung un- 
verhältnifsmäfsig geringen Subfcnpt. Preife für 
jetzt noch fortdauern: 10 Thlr. (18 fh rhein.) 
für die 5 Bände der Octav - Velin - Ausgabe, 
und 7 Thlr. (12 f], 56 kr.) für die Ausgabe 
auf fein Druckpapier. — Der Druck des vier
ten Bandes beginnt in Kurzem.

HE ANZ. EIGEN.
fah , den früher auf circa 65 Bogen berechne
ten Umfang diefer Frucht feiner, eine lange 
Reihe von Jahren mit. raftlofem Eifer und 
warmer Liebe für die Sache gepflogenen Ar
beit um reichlich zwey Drittheile mehr zu er
weitern. Es hat dadurch diefes Wei;k unbe
dingt den Vorzug höchft möglicher Vollftändig- 
keit vor allen bis jetzt erfchienenen ähnlichen 
Werken des. In- und Auslandes, und es,können 
fowohl die eigenen Unterfuchungen, als auch 
die fleifsigfte Benutzung aller literarifchen Hülfs- 
mittel, nicht anders als höchft verdienftlich an
erkannt werden. Das auf das forgfältigfte 
bearbeitete Regifter erleichtert den Gebrauch 
ungemein, und die fauber ausgeführten, zum 
Theil colorirten, fynoptifch geordneten Ku
pfertafeln gereichen denselben zur wahren 
Zierde. ’ Der Preis ift möglichft billig geltellt 
worden.

Joh. Ambr. Barth in Leipzig.

»S. E. a Bridel -Brideri 
ßryologia univerfa, 

feu fyftematica ad navarn methodum dispofi- 
tio, hiftoria ^et defcriptio omnium mujcorum 
frondojorum hucusque cognitorum, cum fjao- 

nymia ex auctoribus probatiffimis.
2 Vol. 114 enggedruckte Bogen cum Tab. XIII 

aenejs. 8 maj.
Druckpap. 10 Thlr. Velindruckp. 11 Thlr.

Schreibp. 12 Thlr. Schweizer Velinpap.
14 Thlr.

Ein Werk, für deffen ausgezeichneten Werth 
fchon der Name des der gelehrten Welt und 
insbefondere dem botanifchen Publicum rühm- 
Hchft bekanntet) Hn. Verfaffers Bürgfchafr leb 
ftet hat fo eben die Prelle verlaflen, und wird 
den Freunden der Botanik hiemit übergeben. 
Der überaus grofse Reichthum der Stoffe ilt 
Urfache, dafs des würdige Verf. fich genöthigt 

Neue Bücher, 
welche bey 

Karl Franz Köhler in Leipzig 
Öfter Meffe und Michaelis - Meffe 1827 er- 

fchienen find:

derte Aufl,

Brückner, C. C., medicinifch - pharmaceutifche 
Receptirkunft für angehende Aerzte, Wund
ärzte und Apotheker. 2te unverän 
Cartonirt. 8- 1 Thlr. 12 gr.

Darius und Alexander, oder die 
rung des Beffus. Trauejfpiel in 
zügen. iß gr.

Hennicke, C. A., Principia iur;e ,

Verfchwö- 
fünf Auf-

mano - Germanici et Saxonici re« 
ulum Juns Studioforum adumbrata?

civilis Ro-
regii» in

1 Thlr. 12 gr. gr. 8-
Prüfer, C. E de graeca atque latina DecIina.

tione quaeftiones criticae. gr o
RöfenmüHer, J. C., Handbuch ,1 §r' •Jc u it’ ■nanat3uch der Anatomie, zum Gebrauch der Vorlefungen äusgearbei- 

e * ' 4 e» von E. Weber umeearbeitete
(64) S
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und vermehrte Aufl. gr. 8- circa i Thlr. 
18 gr.

Rüdel, M. E. K. G., Tauf- und Trau-Reden. 
4tes Bdchen. 8« 16 gr.

Sallujt. Catilina. Text, Commentar und Ue- 
berfetzung von C. A. Herzog, gr. 8- circa 
i Thlr. 8 gr- bis i Thlr. 12 gr.

Zeitung, medicinifch'chirurgische, auf das 
Jahr 1827. Fortgefetzt von D. Ehr hart v. 
Ehrhartftein. gr. 8- 6 Thlr. 18 gr.

— —■ Ergänzungsband (301er) dazu. 2 Thlr.

An alle Buchhandlungen ift verfendet:
Cornelia. Tajchenbuch für deutfche Frauen 

auf das Jahr 1828. Herausgegeben von 
Aloys Schreiber. Dreizehnter Jahrgang. 
Neue Folge. Fünfter Jahrgang. Mit Bey trä
gen vom Herausgeber, Hofmann von Fal
lersleben, C. Geil, F. Haug, A. Schoppe, 
A. Schumacher, C. Spindler, Carol. Stille, 
Fanny Tarnow, und mit Kupfern, ge
zeichnet von Opitz und Xeller, und gefto- 
chen von Fleijchniann und Riß. Preis : 
4 fl. oder 2 Thlr. 8 gr. Pracht• Ausgabe 
5 fl. 50 kr. oder 3 Thlr. 6 gr.

Erfte Nahrung für Geift und Herz. Elemen
tar-Lehr- und Lefe - Buch zur Unterhaltung 
und zum Rufen weifen Unterricht der Kin
der vom fechften Jahre an. Frey nach dem 
Englifchen der Early Lejjons von Maria 
Edgeworth für die deutfche Jugend bear
beitet von Amalia Schoppe, geb. Weife. 
4 Bände. Mit Kupfern. Geb. 8 A- oder 
5 Thlr. 8 gr-

Der Barbier von Paris. Nach Ch. Paul de 
Kock. Aus d. Franz. 4 Bändchen. Subfcr. 
Preis 2 fl. 24 kr. oder 1 Thlr. 14 gr.

Damen- Bibliothek. Aus dem Gebiete der Un
terhaltung und des Wiffens. Einheimifchen 
und fremden Quellen entnommen. Den Ge
bildeten des Schönen Gefchlechts gewidmet. 
Herausgegeben vom Hofrath A. Schreiber. 
Subfcriptionspreis bis zu Ende des Jahres 
der 16 Bändchen g fl. 36 kr. oder 6 Thlr. 
8 gr. Das yte und ßte Bändchen werden 
unverzüglich verfendet.

Der Münfter in Strafsburg, von dem öftli- 
cheh Thurme der Thomaskirche aus (16 
Zoll breit und 10 Zoll hoch). Gezeichnet 
und geftochen von L. Schnell, grofsh. heff. 
Hofkupferftecher. Die fehr billigen Subfcr. 
Preife find: Vor der Schrift, auf Chinefifch 
Papier 12 fl. oder 8 Thlr. Mit der Schrift 
4 fl. oder 2 Thlr. 16 gr. Auf Chinefifch 
Papier 6 11. oder 4 Thlr.

The Life an^ ^oTntifi^te of Leo the Tenth 
etc. J-he ßrft Fol. Subfcriptionspreis aller 
4 Bände, circa 140 Bogen: Ausgabe auf 
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milch vveifses Druckvelin,' broch. io£ fl. oder 
7 Thlr. Ausg. auf geglättet Velin, carton. 
12 fl. oder 8 Thlr.

Wer bis zur Follen^ung &er $ übrigen 
Bünde auf alle acht Bände der Hiftorical 
Works of Rojcoe (noch auf The lije of Lor. 
de Medici 1 4) unterzeichnet, zufammen
circa 23° Bogen mit Kupfern, erhält fie ura 
den niedrigen bub criptionspreis von 16 fl. 
24 kr. oder 11 Thlr. Ausgabe No. 1, und 
Ausgabe No. 2 18 fl. 43 kr. oder 121 Thlr., 
weicher bey Empfang der erften 5 Bände zu 
entrichten ift. — Die 3 übrigen werden in 
der möglichft kürzesten Frilt nachgeliefert. Der 
letzte jvird die wichtigsten der Henke’fchen 
Noten der Verdeutfchung von Gläßer, in ei
ner guten Ueberfetzung, als befonderen An
hang liefern.

Heidelberg, im Sept. 1827.
J. Engelmann.

So eben ift bey F. A. Brockhaus in Leip
zig fertig geworden, und in allen Buchhand
lungen zu erhalten:

Urania.
T afchenbuch 

auf
d as Jahr 1 82g.

Mit 7 Kupfern. Tafchenformat. Gebunden 
mit Goldfchnitt, 2 Thlr. 6 gr.

Inhalt: I. Debora. Novelle von Wilhelm 
Müller. II. Der Ring. Erzählung aus den 
Zeiten des dreyfsigjährigen Krieges. Von A. 
von Tromlitz. III. Gianetto der Afrikaner. 
Novelle von Karl Borromäus von Miltitz. IV. 
Das Vermächtnifs des Freundes. V. Clara von 
Coffuergue. Novelle, von Wilhelm von Lüde
mann. VI. Vermifchte Gedichte von Gußtav 
Schwab, Alexander Baron Simolin und Chri- 
ftoph Auguft Tiedge.

Im Verlage der Hahnßchen Hofbuchhand
lung in Hannover hat So eben die Preffe ver
laffen :

Grundzüge einer neuen Satztheorie, in B0' 
ziehung auf die Theorie des Hn. ° ' 
Herling dargeftellt von Aug. GroteJ^ndt 
Conrector zu Ilfeld u. f. w. 8-

Der Hr. Verf. Schliefst diefe inlejeffante 
Brochüre mit folgender ^tjt.^ Ja
vorstehender Darftellung 'vXl vfe ai®n Man
ches dunkel feyn, da der ' ür Sach- 
verftändige Schrieb, defshalb ßch der
Kürze befleifsigen mufstj. Aber auch Sach- 
verftändige werden an manchen Behauptungen
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Anüofs nehmen und Streit erheben. Möchten 
nur recht viele rüftige Kämpfer 
denn im Streit der Meinungen wird die Wahr
heit geboren! Nicht nur denen, , die für ihn 
Breiten, fondern auch jedem, der ihn eines 
Befferen belehrt, wird der Vf. fich zum aut- 
richtigften Danke verpflichtet fühlen.

Von dem Hn. Conrector Grotefend find 
ferner in demfelben Verlage herausgege en . 
Materialien lateinifcher Stilübungen für die 

höheren Claffen der Gelehrtenfchulen. 8- 
1824. 10 gr. . . n

Der Commentar dazu; nebft elIi^ reUr 
grammatifchen Bemerkungen und Excur e 
8. 1825- 1 Thlr.

So eben ift fertig geworden , und an alle 
Buchhandlungen verfandt:

Der Montenegriner Häuptling.
Hiftorifch-romantifche Erzählung von Carl 

Herloßjohn, Verf. der Emmy, oder der 
JVlenfch denkt, Gott lenkt — der Fünfhun
dert vom Blanick u. f. w. 2 Theile. 8-Theile. 8-
2 Thlr. 6 gr.

Abdollah, König von Perfien.
$ Acten, von H. Seidel. 8« 
Leipzig, im Oct. 1827.

Trauerfpiel 
20 gr.

in

A. Wienbrack.

Neue Verlags-Artikel 1
rx VOn

Grell, Fiifsli und Comp. in Zürich, 
welche durch alle foliden Buchhandlungen zu 

den bemerkten Ereilen zu beziehen find:
Aiguilles, les.a tricoter. Drameen quatre actes. 

Trad. de l’allemand d Augußte de Kotzebue, 
par Mad. Maul az. 12. br. 12 gr.

Briefe von Bonßetten an Matthifjon. Fieraus
gegeben von H. H. Füfsli. 12. br. auf 
weifs Druckpap. 20 gr.

— — Daffelbe auf Poltpap. 1 Thlr. 4 gr.
— — — — Velinp. 1 Thlr. 8 gr«
Manuel du Voyageur en Suiffe. gerne edi- 

tion francoife, confiderabl. augmentee. Avec 
une Carte de la Suiffe. ß. br. 1 Thlr. 
20 gr.

Verhandlungen, neue, der Schweizerifchen 
gemeinnützigen Gefellfchaft, über Eiziehungs— 
wefen, Gewerbfleifs und Armenpflege. 3ter 
Theil.’ gr. 8- 20 gr.

Veßer J. Chr., gründlicher Unterricht der 
fünf’species in unbenannten Zahlen, zum 
Nutzen und Gebrauch für Lehrer, Eltern 
und Schüler, mit circa 800 fehr deutlich 
erklärten Exempeln auf das ausführlichfte
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und möglich fafslichfte bearbeitet. gr. ß. 
12 gr.

Voyage pittoresque aux Laes de Thoane, 
Brienz, Loungern et Sarnen; douze vues 
par J. Wetzel et Hegui, avec texte. In 
Folio. 120 frc. de france.

Fünfte
Zfchokke, H. , Alamontade der Galeerenfklav. 

" ’ ' Originalausgabe. 12. 1 Thlr. 8 gr.

II.

Bey 
Lang, 

ben

Starke in Chemnitz ift erfchienen:
C., Raritätenbüreau für gute Kna- 
und Mädchen, worin fie den reich- 

haltigften Stoff zu angenehmen Zeitver
kürzungen und Belehrungen finden. 16 
Bändchen mit 96 illum. Kupfern , gebun
den in Futteral. 5 Thlr.

Welch freundliches, willkommenes Weih- 
nachtsgefchenk der Jugend diefs Raritätenbü- 
reau mit feinen 16 kleinen, niedlichen Büch
lein fey , wie fehr es ihr gereiche zur heite
ren Ergötzung, zum angenehmen Zeitver
treibe und zur anziehenden Belehrung, kann 
Referent aus eigener Erfahrung, die er damit 
an leinen Kindern gemacht, bezeugen, und es 
allen den Eltern empfehlen, die ihren Lieb
lingen durch mehr als durch blofses Spielwerk 
das fchone Feft zu einem Freudenfelte machen 
wollen. Um auch unbemittelten Eltern den 
Ankauf deffelben zu erleichtern, hat der Ver
leger den Preis bis Ende Decembers 18^7 auf 
2 Thlr. 8 gr. herabgefetzt, wofür es in allen 
Buchhandlungen zu haben ift.

ZZ — eh.

Her ab gefetzte Preife.
Um vielfach ausgefprochenen Wünfchen 

und Anfoderungen zu begegnen, hat die un
terzeichnete Buchhandlung fich ' entfchloffen, 
nachftehende Werke ihres Verlags auf unbe- 
ftimmte Zeit bedeutend im Preife zu ermäfsi-
gen, nämlich: 
Meckel, Prof. J. F., deutfches Archiv für die

Phyfiologie, ß Bände, mit fchwarzen und 
illum. Kupfern.. , Sr- 8. 1815—1823. (tfter
bis yter Band in 4 und 8ter Band in 3 Stü
cken , jedoch gleich ftark an Bogenzahl den 
vorhergehenden.) Ladenpreis jeder Band 
4 Thlr., complet 32 Thlr. jetzt jeder Band 
2 Thlr., complet 16 Thlr.

Askläpieion, allgemeines medicinifch-chirur- 
gifches Zeitblatt für alle Theile der Heil
kunde und ihre Hülfswiffenfchaften; her
ausgegeben von Prof. Dr. k. Wohlfarth. 
Jahrgang 1812, 12 Stücke, gr. 8- Laden
preis 8 Thlr., jetzt 4 Thlr.
— neues, u. f, w. in zwanglofen Heften, 
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iftqs und stes Stück, 1813 und 1814* La
denpreis jedes Stück 16 gr. jetzt,8 gr*

Klaproth, Jul. v., Reife in den Kaukalüs und 
nach Georgien, unternommen in den Jah
ren 1807 und 1808, auf Veranftaltung der 
kaiferl. Akademie der Wiffenfchaften zu St. 
Petersburg, enthaltend eine vollftändige Be- 
fchrerbung der Kaukafifchen Länder und ih- 

' rer. Bewohner. 2 Theile mit 3 Charten und 
' 2 Kupfern, gr. 8- 1812 und J4« Ladenpr.

q *rhlr. 12 gr. jetzt 4, Thlr.
Einzeln tfter Band Ladenpreis 3 Thlr. jetzt 

1 Thlr. 12 gr- 
fiter Band Ladenpreis 4 Thlr. 12 gr. jetzt 
a Thlr. 12 gr.

Dreyhaupt, J. Ch. v., (Chronik) Befchreibung 
des Saalkreifes und aller darin befindli
chen Städte, Schlöfler, Aemter, Rittergüter, 
adelichen Familien, Kirchen, Klöfter, Pfar
ren und Dörfer, infonderheit der Städte 
Halle, Neumarkt, Glaucha, Wettin u. f. w. 
Mit vielen ungedruckten Documenten. 2 
Theile. Mit vielen Kupfern. Fol. 1755« 
Ladenpreis 6 Thlr. jetzt 3 Thlr. 12 gr.

Theodoreti, B.., Epifcopi Cyri, Opera omnia, 
ex recenf. Jac. Sirmondi denuo edidit, 
graeca e codicib. locupletavit, verfioncm la- 
tinam, recognov. et variantes lection. adjecit 
Dr. J. L. Schulze, cum gloffario , graece et 
latine, V Tomi. 8 mai. 1769 — 1774. La
denpreis 16 Thlr. jetzt 8 Thlr.

Biblia hebraica cura J. H. Michaelis. 8 maj. 
1720. Ladenpreis 3 Thlr. jetzt 3 Thlr.
Charta fcriptor. Ladenpreis 6 Thlr. 16 gr. 
jetzt 5 Thlr. 16 gr.

Cieero's Briefe an den Titus Pomponius Atti
cus. Ins Deutfche überfetzt und mit An
merkungen erläutert von E. C. Reichard, 4 
Theile, gr. 8- . 1783 und W84« Ladenpr. 
3 Thlr. 16 gr. jetzt 2 Thlr.

Dictionnaire nouvel et complet, etymologique, 
grammatical et critique de la langue fran- 
coife ancienne et moderne, 2 Tomes, gr. 
in 4to. 1771 et 1781. Ladenpr. 8 Thlr. 
jetzt 4 Thlr. .

Beide Theile diefes äufserft r ei cnh artigen 
•Wörterbuchs umfaffen über fechzehn Alpha- 
bete im gröfsten Quartformat, auf jchönes 
weijses Papier gedruckt.

Auch find wir erbötig, die Theile einzeln 
abzulaffen, und zwar den

iften franz, deutfehen Theil für 2 Thlr. und 
den 2teh - deutfeh-franz. Theil (nach Ade
lung bearbeitet) für 2 Thlr. 12 gr.

Alle Buchhandlungen nehmen hierauf Be- 
ftellungen an.

Halle , im Sept. 1827.
Die Buchhandlung des Waifenhaufes.

— 5ifl
HI. Vermifchte Anzeigen.

Literarifche Anzeige.

An alle ehrlichen D e utf ehe.
[Abfchrift.~\ „Dem Buchhändler Chriftoph 

Arnold fin Dresden ift auf feine bey Sr/Maj. 
dem Könige von ürtemberg unmittelbar ein
gereichte Eingabe m f. w. zu eröffnen, dafs ,S. 
K. Maj. auf e1^ Gefuch um ein Privilegium 
gegen den Nachdruck der in feinem Verlage 
erLcheinenden ve> befferten Au be der 
lichen Schriften von Guftav Schilling keine 
willfährige Entfchliefsung zu ertheilen gertiht 
haben, und dafs auch das Minifterium des In
neren es nicht zurhöchften Berückfichtigung zu 
empfehlen wiffe, da die Schilling'fchen Schrif
ten ohne ein würtembergifches Privilegium in 
den Buchhandel gekommen find, und der Buch
drucker Carl Schell in Heilbronn mit einer 
neuen Ausgabe derfelben bereits den Anfang 
gemacht hat, der Ausführung folchen früheren 
Unternehmens aber nach den im Königreich 
Würtemberg beftehenden Gefetzeh nun kein 
Hindernifs mehr in den Weg gelegt werden 
kann,*). Stuttgart, den 24 Auguft 1827.“

*) Diefer Entfcheidegrund ift um fo auffal
lender, als wir, nach obiger Angabe, gar 
nicht um ein Verbot jenes "unverbefferten 
Nachdrucks , fondern um ein Privilegium 
für eine neue, verbefferte Ausgabe, \vel- 
che bis jetzt noch in dem Pulte des Ver- 
fai'feis ruht, und alfo erft fpäterhin eine 
Zielfcheibe der Nachdrucker werden kann, 
gebeten haben — mithin in der Verweige- 

, rung unferer gerechten Bitte für jeden Nach
drucker zugleich die Erlaubnifs liegt, auch 
diefe zukünftige, verbefferte Ausgabe nach
drucken zu dürfen. Armes Deutfchland!

Nun — kein ehrlicher Deutfcher foll es 
bereuen, die neue, durch den Verfaffer 
nach Kräften vollendete Original-Ausgabe 
der fämrntlichen Schriften von Guftav 

: Schilling-in 50 Bänden gekauft zu haben.
Man kann in allen rechtlichen Buch

handlungen auf das Ganze mit 10 Thlr., 
oder auf jede Lieferung von 10 Bände» 
mit 2 Thlr. 12 gr. bis zu Ende diefes Jah' 
res unterzeichnen.

Diebeshehler mögen fich immerhin an 
dem in jeder Art verpfufchten Nachdruck 
auf Löfchpapier ergötzen.

Dresden und Leipzig. 1111 I827.
^4rnoldijche Buchhandlung.
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ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG.
j^qVBMBER 827.

literarische

I. Neue periodifche Schriftei1, 
eben ift erfchienen und verfandt’: 

„Jahrbücher ^ilr Philologie und Pädagogik» 
Eine kritifche Zeitfchrift, in Verbindung 
mit einem Verein von. Gelehrten heraus
gegeben von M. J. C. Jahn.“ Zweyter 
Jahrgang 6tes Heft, oder der ganzen Folge 
4tes Bandes stes Heft. '

Wer fich noch nicht durch eigene An- 
fchauung und Gebrauch von der Vorzüglich
keit, Wichtigkeit und Gründlichkeit diefer Zeit- 
1‘chrift überzeugt hat, dem wird bemerkt, dafs 
diefelbe das Wiffenfchaftliche und Gefchicht- 
liche des Gefammtgebiets der höheren Schul- 
bildung umfafst, und über Alles, was den Kreis 
des Forlchens und Wirkens gelehrter Schul
männer unmittelbar berührt , genügende Aus
kunft und Kunde giebt. Sie lucht dielen Zweck 
auf fechsfäche Weile zu erreichen. Jm-erft 
und hauptfäcl\lich nämlich liefert fie von neu 

fcheinefden Werken der gelammten claffi- 
n Philologie und aus den übrigen Wiffen- 

rCh ften von allen denjenigen-, welche in we- 
fentlicher Beziehung zu den gelehrten Schu
len liehen, ausführliche und gründliche Re- . 
cenfionen, oder nach'Verhältnifs der Umftände, 
vollständige und genügende Inhaltsanzeigen, je
derzeit mit dem vollen'Namen des Recenfen- 
ten unterzeichnet, und umfafst hierin nicht 
blofs die in den Buchhandel gekommenen 
Werke, fondern auch fo weit als möglich alle 
Programme und Gelegenheitsfchriften des In- 
und Auslandes. Zweitens enthält fie wichtige 
und intereffante Originalauflatze und Abhand
lungen über allerley G.egenftände der Philolo
gie und der übrigen höheren Schulwiffenfchaf- 
ten Drittens weih fie die wiffenfchafüichen, 
für' den höheren Schulmann wichtigen Ab
handlungen und Auffätze anderer Zeitlchriften, 
und die in denfelben erfcheinenden Recenfio- 
nen und Anzeigen von den Werken des ge-
nannten Kreiles nach, und giebt über Werth ,

ANZEIGEN.

"nd die nöthige Auskunft.
/nacht fie- aufmerkfam auf allerley 

andere w.lfenlchahlicbe Werke, die für gelehrte ’ 
Schulmänner in gewifier Hinficht wirhH r 1 
und. giebt Nachricht über das wiffenfchaftlS 
Treiben und Behieben im Gebiete der Philoln 
gie und Schulwiffenfchaften und über die- ver- 
fclnedenen Richtungen, welche diefelben hier 
oder dort nehmen. Fünftens macht fie die 
neuefte Gefchichte der höheren Schulen der 
Lehrer an denfelben und der Philologen und 
Pa dagegen überhaupt bekannt, und giebt Nach
richt über Zuftand, wichtige Ereigniffe und 
Veränderungen gelehrter Schulen, über wich
tige Verfügungen der Behörden für diefelben, 
über Veränderungen im Lehrerperfonale u. f. w. 
Sechjlensliefert fie am Ende jedes Jahrgangs 
ein vollständiges, fjftematifch geordnetes Ver- 
zeichnils der im Laufe des Jahres erfchiene- 
o6? Schriften, die in das Gebiet des
bchullebens gehören, mit Erwähnung alles def- 
fen, was kur Kenntnifs derfelben nöthig ift

. PJe pedeutfalnkeit und Wichtigkeit diefer 
Zeitfchnit ift bereits von allen Seiten her 
ruhmhchlt anerkannt worden, und viele hoch- 
achtbare Männer fällten die günftigften Ur- 
theile über dtefelbe; Statt aller ftehe hier nur 
des8 HneWllliCh?. Auszu§ aus einem Briefe 
des Hn. Hofrath Friedrich Jacobs in Gotha:

,, n dem rafcheften Fortgange der Jahrbü- 
DieL Whlte 1C\ den 18'bhatteften Antheil. 
Diefs Weik hat bis jetzt alle Wünfche er
füllt, die man bey einem Unternehmen die
fer Art thun konnte, und es ift nicht zu 
furchten, dafs fich hdn Werth v« • j werde. Vergleicht man es Ä 
abgeftorbenen Unternehmungen äh^V^11 
Art: fo fieht man klar, warum di r £ 
leben konnten, und wie ganz niCht
wärtig der Stand der AltP ?
tnn ift n;o D r Alterthumswiffenfchaf- 
ten ut. jjie BeforffniL j; v« • i Vorbericht ITT T 8 ’ ? Einige, laut
rp. -i . ’ J’ Wegen der Jugend vieler
Theilnehmer gehegt haben, wird jetzt wohl 
auch bey den Hartnäckigften gehoben föyn.

(65)
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Glänzende Siege auf dem Schlachtfelde,. wie 
auf dem Gebiete der Wiffenfchaft, werden 
nicht durch ergrauefe Führer und jahrebe- 
laftete Streiter erfochten: es ift zu jeder 
Zeit, die kräftige Jugend gewefen, die, wenn 
fie hinlänglich geübt war, das ermattende 
Leben in Kunft und Wiffenfchaft erfrifcht, 
und ihm ihre eigene Kraft mitgetheilt hat; 
und wenn wir Alten nicht mehr gleichen 
Schritt mit ihr halten können: fo werden 
wir uns doch ihres rafchen Fortgangs er
freuen, und ihre frifchen Kränze ohne Mifs- 
gunft in dem. Tempel des Ruhms aufge
hängt fehn.“

Die Vergleichung der früheren Hefte mit 
den fpäteren wird jeden überzeugen , dafs die- 
Redaction fortwährend bemüht ift, den Jahr
büchern eine immer gröfsere Vollkommenheit 
zu verleihen, und dafs fie nichts vermiffen 
laffen will, was nur immer billigerweife von 
einem Werke diefer Art verlangt werden kann.

Die Jahrbücher erfcheinen in einzelnen 
Bänden, deren jeder nicht unter 30 engge- 
druckten Bogen enthält, und in 4 Hefte zer
fällt. Zwey oder 3 Bände bilden einen Jahr
gang, jeder derfelben koftet einzeln 3 Thlr. 
18 gr» fächf., bey Verbindlichmachung auf 
den ganzen Jahrgang aber nur 3 Thlr. Alle 
deutfehen Buchhandlungen find in den Stand 
gefetzt, die Jahrbücher für diefen, für eine 
Zeitfchrift gewifs fehr billigen Preis liefern zu 
können.

Vom erften Jahrgange, welcher aus 2 Bän
den oder 4 Heften befteht, find noch Exem
plare zu 6 Thlr. vorräthig. Vom jetzigen 
Jahrgänge find bis jetzt 6 Hefte verfandt; das 
yte und 8^ befinden fich unter der Preffe, 
und das 9—täte werden ebenfalls im Monat 
December d. J. vollendet feyn.

Leipzig, im Sept. 1827.
B. G. Teubner, 

Unternehmer der Jahrbücher.

TL Ankündigungen neuer Bücher. ,
Juriftifche Abhandlungen mit Entfcheidun

gen des Ober - Appellationsgerichts der 
■vier freyen Städte Deutfchlands, von 
Aug. Hefe, Präfidenten, und Fr. Cropp, 
Rath bey dem. Ober-Appellationsgerichte, 
ifter Band, gr. 8- Hamburg bey Friedr. 
Perthes. Preis 2 Thlr. 18 gr.

Der eigentliche Zweck diefes Werkes ift 
nicht auf eine Sammlung von Rechtsfällen und 
Urtheilsfprüchen, fondern vielmehr auf die 
wiffenfchaftliche Erörterung einzelner prak- 
tifch wichtiger Gegenftände des Handelsrech
tes und des germanifchen Rechts gerichtet, wo- 

bey von den bey dem O. A. Gericht vorgekom
menen Fällen und Entfcheidungen nur in fo 
weit Gebrauch gemacht worden ift, als diefs 
nützlich fehlen, um den theoretifchen Ent
wickelungen arheit und Anfchaulichkeit zu 
geben, und um die wahre Bedeutung und 
richtige Anwendung der aufgeftellten Grund
lätze zu erläutern, welcher Hinlicht, na
mentlich im Handelsrechte,, die Benutzung ein
zelner merkwürdiger Fälle kaum entbehrt wer
den kann.

Diefer Band enthält 28 Rechtsfälle.

Anzeige für die evangelifche Geijtlichkeit.
So eben find erfchienen, und in allen 

Buchhandlungen vorräthig zu haben:
Dr. Martin Luthers fämmtliche Predigten 
über die Epifteln. 3 Bände in 8» Preis 
aller 3 Bände nur 1 Thlr. 12 gr. Auch, 
unter dem Titelt Luthers fämmtliche 
Werke. 7, 8, 91er Band.

Welcher Theolog möchte nicht die fo kraf- 
vollen Mufrerpredigten des grofsen Mannes, in 
einer fchönen, vollftändigen und höchft billi
gen Handausgabe, befitzen! Wer diefe herrli
chen Predigten lieft, fühlt fich wohl gedrun
gen , die möglichfte Ausbreitung derfelben in 
der evangelifchen Kirche zu WÜnfchen. Ihne« 
folgen die eben fo reichhaltigen und vollftän- 
digen Predigten über die Evangelien, in einer 
gleich fchönen und billigen Handausgabe, in 
3 Monaten nach. Dafs diefe Ausgabe mit kei
nem, nach vermeintlichen Zeitbedürfniffen ab
gekürzten und befchnittenen Auszuge aus Lu
thers Schriften zu verwechfeln, noch mit ei
nem folchen zu vergleichen ift, bedarf kaum 
einer Erwähnung.

Erlangen, im July 1827.
Carl Heyder-

Subf cription s - Er offnung 
für

Freunde altdeutfcher und altnordifcher 
Literatur.

Wir find mehrmals aufgefodert worden« 
die in unferem Verlage erfchienenen, in aaS 
Gebiet altdeutfcher und altnordifcher fj,tera* 
tur einfchlagenden Werke > zu geringeren 
Preifen, als die beliebenden, zXVf ° ne^^n 
billigen, abzulaffen, um die a ung der
felben auch Minderbegütßllte” zu erleich
tern; ja wir wurden a«fge 0 ei ’ Von den treff
lichen nordifchen e^ne wohl
feile Talchen-Ausgabe zu veranftalten. Früher 
behindert, diefem Verlangen zu dntfprecheii, 
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haben wir uns entfchloffen, bey nachftehen- 
den Werken höchft wohlfeile Preife unter 
nachfolgenden Bedingungen eintreten zu la- 
fen. Wir eröffnen nämlich hiemit eine u, " 
fcription, und liefern ein jedes diefer er 
zu dem dabey bemerkten wohlfei en 4, 
Icriptions- Preife, fobald als auf eine namh 
Anzahl Exemplare Beftellung eingeganoen 
wird. Literatur - Freunde und öffent ic e, 
fonders Gymnafien-Bibliotheken, we’ c e 
auf zu fubfcribiren geneigt feyn 0 e 7. > rt 
ten wir ihre Beftellung an die ihnen z 
gelegene Buchhandlung bald gelangen zu 
j) Gottfrieds' von Strajsburg fammtlich- Wer 

ke, mit Einleitung und Wörterbuch her 
ausgegeben von Fr. H. von ?r *- 
2 Bände.. Enthält: Triftan und Ifolde. 
einem Kupfer, nach einem Bilde im 
ner Codex, gezeichnet von Ruhl in Ca e r 
geftochen von Meyer in Berlin, gr. 8« Druck
papier 3 Thlr. 18 gr. Jetziger Subfcriptions- 
preis i rIhlr. i& gr.

s) Hagen, F- H. von der, Briefe in die Hei
mat aus Deutfchland, der Schweiz und Ita
lien. 4 Bände. Mit Abbild. 8- geh. 5 Thlr. 
20 gr. Jetziger Subfcriptionspreis 2 Thlr, 
16 gr..

3) — — 
für die 
i Thlr.

die Nibelungen: ihre Bedeutung 
Gegenwart und immer. 8- geh. 
4 gr. Jetziger Subjcriptionspreis-

8 gr.
4) — — nordifche Heldenromane, i—Ster 

Bd. Wilkina-und Niflunga - Saga oder Die
trich von Bern und die Nibelungen. 8« 
4 Thlr. Jetziger Subfcriptionspreis 2 Thlr,

5) — — nordifche Heldenromane. 4ter Bd. 
Volfunga - Saga, oder Sigurd der Fafnirs- 
tödter und die Niflungen. 8- 1 Thlr. 4 gr.
Jetziger Subjcriptionspreis 16 gr.

.— Irmin, feine Säuler feine Strafse 
und fein Wagen. Einladung zu Vorlefangen 
über altdeutfche und altnordifche .Götter
lehre. gr. 8- geh« 12. gr. Jetziger Sub
fcriptionspreis 4 gr.

7) Nibelungen- Lied, das. Zum erften Mal in 
der älteften Geftalt aus der St. Galler Hand- 
fchrift, mit Vergleichung1 äM ei' 'übrigen Hand- 
fchriften. . Herausgegeben von Fr. H. von- 
der Hägen. 3'te berichtigte, mit Einleitung 
uhd Wörterbuch vermehrte Schulausgabe, 
gr. 8« Weifses Druckpapier 1 Thlr. 18 gr. 
® Velinpapier und cartonnirt 2 Thlr. 18 gr. 

qA __ __ Deffelben Buches grojse Ausgabe, 
$ Mit den Lesarten aller Handfehriften unter 

dem Texte und Erläuterungen der Sprache, 
Sage und Gefchichte.. Herausgegeben von 
Fr. H. von der Hagen, ifter Band. Auch 
unter dem Titel:

Der Nibelungen Noth. $te, berichtigte, 

mit Einleitung und Wörterbuch vermehrte 
Auflage, gr. 8« Weifses Druckp. und car
tonnirt 3 Thlr. 16 gr. Velinpapier und car
tonnirt 4 Thlr. 20 gr.

JJie Subfcription wird in diejem Jahre 
gefchloffen.

‘ Buchhandlung Jofef Max und 
. Comp. in Breslau. .

So eben ift erfchienen, und durch jede 
Buchhandlung zu erhalten :

Thibaut, A. F. Syftem des Pandek
tenrechts. Siebente, verbefferte Ausgabe, 
ifter Band. gr. 8« Preis für beide Bände 
3 Thlr. 12 gr.

Diefes Werk hat in den,letzten Ausgaben 
3 Bände, . ift aber in der jetzigen vom Hn. 
Verfaffer in 2 Bände abgetheilt worden, wel
che nicht getrennt werden können. Der 2je 
und letzte Band' erfcheint im December d. J. 
Schöner correcter Druck, weifses Papier und 
billiger Preis werden auch zur Empfehlung 
diefer, mit der gröfsten Sorgfalt bearbeiteten 
Ausgabe beytragen.

Jena, den 5 Oct. 1827'.

Friedrich Mauke.

An das medicinifche Publicum.
So eben ift erfchienen, und in allen foli- 

den Buchhandlungen zu haben :
Ueber' die Wirbung

der Mercurial-Präparate auf den menfchli- 
chen Organismus überhaupt und in ver- 

Jchiedenen acuten und chronijehen Krank
heiten, namentlich der Waff erfocht, Wahn-

* finn' und Epilep/ie.
Nebli einem Anhänge 

von
L. Bochardt, Dr. der Medicin und Chirurgie. 

Mit zwey lith. Abbildungen.
Preis 1 fl. 12 kr. rhein. od. 16 gr. od. 20 Sgr.

Stuttgart, in Commiffion b. T. K. Löf- ’ 
lund und Sohn,

So eben ift erfchienen :
J u ft i z - & a c h e- n ,t ft 7 I” Rackfich'auf di^efetzgebung und Juftizverfaffung in Alt- und Rhein Preu Ren 

Befonderer Abdruck aus der Mir, “k’r
fort und nm eigenen und fremden Bey

tragen vermehrt. 8. geh. 8 gr.
Nicht leicht hat eine Schrift fo viel Ani* 

feiten erregt t als obige fchön in ihrer erften
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Geftalt. Viele öffentliche Blatter haben Auf- 
fätze darüber geliefert. Der allgemeine An
zeiger lagt No. 202 :

„Der Referent fcheint ein Staatsmann von 
Amtswegen zu feyn , oder wenn rricht in öf
fentlicher Stellung,,ift er es doch feinem Gei
fte, feiner Natur nach. Die Bemerkungen 
find hur flüchtig j^ingeworfen , aber fie ent
halten juridifche und adminiltrative, ftaatswif- 
fenfchaftlrche und politifche, Local- und Per- 
Conal - Kenntniffe, nicht minder der inneren. 
Verhältniffe des preuffifchen Staats, der jetzt 
einflufsreiclien Mannef in demfelben, deren 
Wefen und Tendenzen. Männlicher Charakter 
und tiefes Gemüth, treffende Wahrheiten und 
erhabene Gefinnungen, Stolz und Schmerz, 
Kühnheit und Ehrerbietung,^oetifcher Schwung 
und klare, zum Verftand und Herzen gleich 
mächtig fprechende Darftellung find in fchö- 
ner Vereinigung, und erhöhen das Intereffe 
des kleinen Aufsatzes. Diefe wenigen Bogen 
enthalten mehr Wahrheiten , Geift und treffli
che Bemerkungen und redliches Streben zum 
Guten, als dickleibige, fogenannte tief gelehrte 
Werke.“

Ernff Kleins Comptoir zu Leipzig.

In der Baffefchen Buchhandlung in Qued
linburg ift erfchienen, und in allen Buchhand
lungen zu haben :

Die
. Sonn-, Feß- und Heiligen-Tage 

der chriftlichen Kirche, nach ihrer Benennung, 
Entftehüng, der Zeil, Art und Veränderung 
ihrer Feier, den an denfelben üblichen Ge
bräuchen, mit Anführung der vorzüglichltcn 
Lebensumftände derjenigen Perfonen, denen 
diefe "Tage gewidmet find, und der Bege
benheiten, wefshalb fie kirchlich ausgezeich
net wurden; nebft der Gefchichte der Feier 
der Sonn- und Feft-Tage, der an denfelben 
gebräuchlichen Perikopen und der Advents- 
und Faften-Zeit. Für R.eligionslehrer und 
.jeden gebildeten Chriften. In alphabetifcher 
„Ordnung. Herausgegeben von M. F. P.
Monhart. 8- Pieis 12 gr.

In der Gerßenbergfchen Buchhandlung 
in Hildesheim ift fo eben erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben:

Eiwert, Dr. W., medicinifche Beobachtun
gen, nebß Bemerkungen über einige be- 
fondere' Heilmethoden, gr. 8« 18

Dem medicinifchen Publicum übergeben wir 
hier eine Schrift, welche nicht allein durch 

den gewandten praktifchen Blick, der fich in 
ihr ausfpricht, einen Vorzug beurkundet, wel
cher an des Hn. Verfaffers früheren Schriften 
in öffentlichen Blättern gerühmt wurde, fon
dern auch durch das gründliche ürtheil, wel
ches über neuere Heilmethode^ in denfelben 
niedergelegt ilt, wie auch noch dadurch fich 
auszeichnet, dafs uie Pathologie, namentlich 
die der Herzkrankheiten, einen fchätzenswer- 
then Zuwachs durch fie erhält.

Bey Fr. Laue in Berlin ift fo eben er
fchienen , und an alle Buchhandlungen zur 
Einficht gefendet und 'zu beziehen :

Die S p h ä r i k, 
oder

Lehrbuch der fphärifchen Geometrie und 
Trigonometrie, 

von
Alex. Frhr. von Forßner.

Mit 1 Kpfr. Preis Thlr.
Indem die Lehren der Sphärik in den 

meiften Lehrbüchern der Mathematik nur dürf
tig behandelt find: fo fehlt es eigentlich an 
einem Jelbßßändigen Lehrbuche derfelben, 
welches fowohl zum Leitfaden für Lehrer, 
als zum Selbftunterricht geeignet wäre. Durch 
Herausgabe obiger Sphärik hofft der Verleger 
allen Freunden der Mathematik ein tüchtiges, 
ßdbftftändiges Lehrbuch in die Hände gegeben 
zu haben, welches leine Leier durch Neuheit 
und Gründlichkeit der Darftellung gewifs be
friedigen wird.

So eben ift bey mir erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu erhalten:

Lehrbtcch-für den erften Unterricht in der 
Philofophie. Von Aug. Matthiä. Zweyte, 
verbell'. Auflage, gr. 8- 15I Bogen auf
(gutem Druckpapier. 20 gr.

»Leipzig, den 30 Äug. ig-7-
F. A. Brockhaus.

III. Vermilchte Anzeigen.
Platpnis Opera ed. G. Stallbaum: 

Enthaltend 8 Bände Text, 4 Bände var. lep: 
und 1 Band Prodi Scholia in Crat. ed. 
fonade, zufammen 13 Theile auf fein^5.^311^ 
Papier in gr. 8« gedruckt, koften i» holge ei
nes jetzigen Ereigniffes. 12 Thlf-’ find 
in allen Buchhandlungen zu en* Die 4 
Bände Par. lect.wa<l Proclus wt.eia. v.on nun 
an auch einzeln verkauft-

Leipzig 1827- Weigel.
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I. Univerfitäten-Chronik.
Chronik der Univerfitdt Marburg vom ^ten 

Sept. 1826 bis 9 Sept. 1827-

~l )aq Prorectorat verwaltete Hr. Dr. D. TV. H. 
Bufch, Prof, der Entbindungskunft und Di
rector- der Entbindungsanftalt.

Am 28 und 29 July 1827 feierte die Uni- 
verfität ihr drittes Säcularfeft, worüber eine 
von Hn. Prof. und Superint. Ritter Dr. 
Jufti verfafste Befchroibung im Druck erfchie
nen ift. — Das vom Hn. Prof. Dr. Wagner 
verfafste Einladungsprogramm enthält: Fafto- 
rum Marbur genfium a M. C. Curtio inchoa- 
torum et ad a. faec. prox. fup. LXX7II de- 
ductorum, additis nonnullis ex acad. annalibus, 
continuatio. — Sr. Königl. Hoheit der Kur- 
fürft Helsen durch den die Allerhöchfte Per- 
f-on vertretenden Delegirten, Hn. Gejhei- 
men B.ath und Oberappellationsgerichtspräfi - 
denten u. f. w. von pQrheck, die bisherigen. 
Ritter des kurheflifchen Hausordens vom gol
denen Löwen , den Hn. Prof, theol. primarius 
Dr. Arnoldi, der am 30 Jan. d. J. das 101 Se- 
mefter feines öffentlichen Lehramtes angetre
ten hatte, und den Hn. Geheimen Regierungs- 

*rath, Vicekanzler, und Prof. Dr. Robert mit 
dem Commandeurkreuze zweyter Claffe, und 
die Hnn. Prof, und Sup. Dr. Jufti, Prof. Dr. 
Platner und, Prof. Dr. Bartels mit dem Rit
terkreuze deffelben Ordens decoriren, und er- 
theilten dem Hn. Prof. Dr. Bünger den Titel 
Hofrath. Dem Hn. Prof. Dr. Arnoldi wünfchT 
ten die Prof. Hr. Dr. Bickell und Hr. Dr. 
Hupjeld in einem, zwey fchätzbare Abhand
lungen {de Paleis, quae in Graliani decreto 
inveniuntur, disquifitio auct.Bickellio , und 
de emendanda ratione lexicographiae femi- 
ticae commentatio, auct. Hupfeido} enthalten
den Programme zu feinem Amtsjubiläum 
Glück.

Die juriftifche Facultät ertheilte am 27 Jul. 
dem Hn. Geheimen Rath u. f. w. von Por-

NACHRICHTEN.

beck, und die philofophifche Facultät am 
28 Jul. der Frau Johanna Wyttenbach die 
Doctorwihde durch befondere Ehrendiplome. 
Am 29 Jul. wurde», öffentlich renuntiirt, und 
in einem allgemeinen Ehrendiplome aufgeführt: 
I) von der theologifchen Facultät 1) als Du- 
ctoren die Hnn. Confiftorialrath Benkard zu 
Frankfurt a. M., Biblioth. Bernhardi zu Lö
wen, Prof. Fritfche zu Roftock, Conrect. Füld
ner zu Rinteln, Metropolitan Geiffe zu Hom
berg, Conf. R. Heinemann zu Hanau, G. R.. 
Hufnagel dafelbft, Präfident Mäder zu Mühl
haufen, Paft. prim, und Scholarch Rambach 
zu Hamburg, C. R. und Hofprediger Schwabe 
zu Weimar und Sup. Ritter Spieker zu Frank
furt a. 0.; 2) als Licentiaten, die Hnn. Pfar
rer Hyneck zu Fifchbeck, Privatdocent Mat
thäi zu Göttingen und Pfarrer Schönfeld zu 
Reelkirchen. II} Von der juriftifchen Facul.- 
tät als Doctoren : die Hnn. Obergerichtsrath. 
Engelhard zu Caffel, Reg. Dir. Herquet zu 
Fulda, Ob. App. Ger. Rath Kulenkamp zu 
Gaffel, Reg. Präf. Möller zu Wiesbaden, Ob. 
Ger. Anwalt von der Nahmer im Naffauifchen* 
Finanz Kammerrath Pfeiffer zu Marburg, Rath 
Theifs zu Wette und Amtsfecretär Wagner zu 
Netra. III) Von der medicinifchen Facultät 
1) als Doctoren der Medicin: die Hnn. Ober
chirurg Baehr zu Gaffel, fürftl. waldeckifcher 
Hofrath Brandes und vorm. Apotheker Wieg
mann zu Braunfchweig, 2) als Doctoren der 
Pharmacie: die Hnn. Senator Carrebeer 
Geinhaufen und Ob. Med. Ai^LWild zu 
Caffel, und 3) als Doctor der Thierheilkundn 
der herz. Oldenburg. Oberthierarzt und Ä 
AW. Hr. Greve. Und IV) von delr ’ 
Pärchen Facultät, i) ah Doctoren derP Ph’iln' 
iophie: die Hnn. Reet. Boclo zu Rint 1 /
lab. Brauns zu Caffel, prof n - ,e n’ Co1’ 
der Bergakademie zu Freyberg 6 1?^ 
rath Daub zu Heidelberg . Circhen-
TT fcM v- • 1 r. ; S’ Reet. Faber zu Heesfeld, konigl. facti. General-Lieutenant 
u I. w. non tunk, Pfarrer Häfner zu ßarch. 
feld, Conrect. Kraushaar zu Hersfeld, königl, 
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fächL Minifter u. f. w. von Lindenau, Conrect. 
Matthias zu Caffel, Reet. Münfcher zu Hanau, 
Staatsrath u. f. w. Ritter von Savigny zu Ber
lin, Geh. Kirchenrath u. f. vv. Schwarz zu Hei
delberg und Adolph Wagner zu Leipzig, und 
a) als Doctor der Mufik: Hr. Capellmeifter 
Louis Spohr zu Caffel. — Aufser mehreren 
von Univerfiläten, wie Berlin und Breslau, 
Gymnafien, wie Hanau, Hersfeld und Rinteln, 
und Gelehrten, z. B. Hnn. Geh. Piath Creu- 
zer, Pfarrer Hyneck u. A. m., eingelaufenen ge
druckten Gratulations-Programmen und Gedich
ten in lateinifcher und deutfeher Sprache und 
Gratulationsfchreiben der deutfchen Schwefter- 
univerfitäten, erfreute fich die Jubelbraut noch 
insbefondere anlehnlicher Gefchenke an Mine
ralien von den Hnn. Prof. Breithaupt und 
Zipfer und des Wyttenbachfchen Pluiarch in 
4to von Fr. Dr. Wyttenbach. — Ein ehema
liger Zögling unferer Hochfchule, Hr. Pfarrer 
V. in N., bezeugte derfelben feine Dankbar
keit für dahier genoffene Wohlthaten durch 
Ueberfendung eines beträchtlichen Gefchenkes 
an vorzüglichen neueren theologifchen Werken.

Der Univerfität wurde am 16 Febr. 1827 
einer ihrer verdienteften Lehrer, der berühmte 
Orientalift -und Geograph Dr. Joh. Melchior 
Hartmann, durch den Tod entriffen.

Ernannt wurden am 25 Oct. 1826 zum 
Prof* der B®chte Hr. Dr. Joh. Wilh.

Bickell, bish. aufserord. Prof.; am 18 April 
1827 der Prof, der Gefchichte Hr. Ur. Fr. 
Rehm zum erften Bibliothekar; am 25 April 
d. J. zum ord. Prof, der SiaatswilTenfchaften 
Hr. Dr. Carl FoUgraff, bish. aufserord. Prof.; 
und afn 2 May der aufserord. Prof, der Theol., 
Hr. Dr. Hermann Hupfeld, zugleich zum 
ord. Prof, der morgenländifchen Sprachen.

Als Privatdocenten der Medicin traten 
auf: die Hn. Doctoren Ern. Fried. Ferd. Carl 
Wilh. Robert und Leop. Eichelberg im Win- 
terfem. 182^, und Hr. Dr. G. Conr. Friedr. 
Rothamel im Sommerfem. 1827. — In der 
philofophifchen Facultät erwarb Hr. Dr. Jof. 
Hoffa das Recht, Vorlefungen zu halten, und 
kündigte für das Winterfemefter 1823 philolo- 
gifche Vorträge an.

Dem Hn. Hofrath Dr. Fauft in Bückeburg 
ertheilte die medicinifche Facultät, als Glück- 
Avunfch zu feinem 50jährigen Doctorjubiiäum, 
am ig Jul. 1827 ein neues Doctordiplom.

Von der medicinifchen Facultät wurden 
zu Doctoren promovirt: die Herren Fried. 
Wilh, Bonhard aus Reinheim, g Dtc. »826, 
D- Wilh. Hemmer aus Schmalkalden, 25 Dec., 

ed‘ Affeff. Jof. Jaquemyns zu Dalizal in Oft- 
nandern, 17 Jan. lg27> Ludt Chrift. Theod. 
Heydenreich aus Ufingen, 27 Jan., Adam Jof. 
Weinzier aus Fulda, 3 März, Joh. Friedr. 
Stutz aus Weilburg, und G. Herm. Wolff aus 
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Mitterode, 24 März, Fai. Ign. Wiegand aus 
Fulda, ig May, Aug. Windemuth aus Caffel, 
2 Jan., Jerem. Bauer aus Neukirchen, 23 Jan«, 
Joh. Hd. Komp aus Fulda, 23 Jun., Carl 
Heinr. Wundt aus Rqftadt, u Jul., Carl Si. 
gism. Fiedler aus Waldau und Joh. Chrift. 
Nippoldt aus Marburg, 1 Aug., Joh. Anton 
Hoffmann aus Frankfurt a. M., 4 Aug., und 
Philipp Mombert aus Caffel, 4 Sept. Von 
der philofophifchen Facultät wurden promo
virt: die Hnn. Fried. Aug. Rauch aus Kirch
bracht, 6 März 1827, jo^ Hoffa aus Caffel, 
30 Apr., Prof. Follgraff dahier, 19 May, Pfar
rer Lud. Holzapfel zu Caflel, 4 Juk Aletro- 
politan Sprank zu Neukirchen, 23 Jul., und 
Georg Heinr. Burhenne aus Caffel, 13 Aug.

Die Zahl der Studirenden betrug im Win
terfemefter 182 * 335, worunter 263 Inländer 
und 72 Ausländer, im Sommerfemefter 1327 
339, worunter 276 Inländer und 63 Ausländer.

Am g Sept, übernahm das Prorectorat der 
Prof, der Gefchichte und erfte Bibliothekar 
Hr. Dr. Pcehm. Das Programm des abgegan
genen Herrn Prorectors enthält: Obfervata 
•quaedam de febre puerperali.

II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.
Hr. Oberhofrath Dr. Kopp, Regierungs- 

Medicinal - Pteferent zu Hanau, ift von der kai- 
ferl. kön. landwirthfchaftlichen Gefellfchaft in 
Steyermark, fowie von der medicinifch-chirur- 
gifchen Gefellfchaft zu Berlin, zum correfpon- 
direnden Mitgliede ernannt worden.

• Hr. Dr. Schön, bisher Lehrer am Päda
gogium und Privatdocent zu Halle, ift zum 
Director des Gymnafiums in Aachen ernannt 
worden.

Hr. Dr. Chr. Aug. Claras, Hofrath und 
Prof, in Leipzig, ift zum k. f. Hof- und Medi- 
cinal-Rath ernannt worden.

Hr. Friedr. Aug. Franke, feither vierter 
Diakonus an der Kreuzkirche in Dresden, ift als 
erfter evangelifcher Prediger nach Wien beru
fen worden.

Der ruff. kaif. Staatsrath und Ritter Hr. 
G. Ewers, Prof, des Sta'ats- und Völker-Pvechts 
in Dorpat, ift von dem tbüring. fächf. Verein 
für Erforfchung des vaterländifchen Alterthums 
und von der Gefellfchaft für Beförderung de* 
Gefchichtkunde zu Freyburg im Breisgau 
Ehrenmitgliede aufgenommen. .. ,

Die med. chirurg. Societät zu in 
den Hn. Geh. Hofrath und Ritte5 _. urzcr in 
Marburg zu ihrem correfp. ® er'-vahlt.

Die philofophifch-medicmiic^e Societät zu 
Würzburg hat den Hn- ciu ra h Schwabe 
in Weimar zu ihr®«1 correlpondirenden Mit
gliede ernannt.

Der, fo eben erft zum Director des kön.
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' Gymnafiums in Cleve bestimmte Profeffor am 

Gymnaßum in Stralfund, Hr. Dr. Blume, ift von 
Sr. Maj. dem Könige zum Director des kon. 
Gymnafiums in Potsdam, dagegen durch die
felbe Allerhöchfte Cabinetsordre der, zur evan- 
gelifchen Kirche zurückgetretene Directoi es 
katholilchen Gymnafiums in Aachen, Hr. Di. 
Riegler, zum Direct. des evangelifchen Gymnal. 
in Cleve ernannt worden.

Hr. Prof. Dr. Zipfer zu Neufohl in Un
garn hat das Ritterkreuz des grofsherz. hell. 
Verdienftordens erhalten.

Hr.'Dr. Meißner ilt Prof, der Naturge- 
fchichte an der Akademie zu Bern gewoi en.

Hr. Dr. Schneidewind hat am Ly ceum zu 
Afchaffenburg die Profeffur der allgem- e 
gefchichte, und Hr. Dr. Gößhl die des ir 
chenrechts und der Kirchengelchichte erha ten.

Hr. Dr. Jul. Czermak zu Wien ift 1 t‘ot- 
der theor. Medicin und gerichtlichen Arzney- 
kunde an der Univerf. zu Gräz geworden.

Hr. Geh. Staatsrath Hofmann- in Darm- 
ftadt und Hr. Dr. Arens, Canzler der Univerf. 
zu Giefsen, find in den Freyherrnltand erho
ben worden.

Hr. Hof- und Medicinal - Rath Dr. Erd
mann in Dresden hat einen zweyten Ruf, als 
ordentl. Prof, der Phyfiologie, Pathologie und 
Semiotik an der Univerfität zu Dorpat, ange
nommen.

Der Director der medicinifch - chirurg. 
Akademie zu Dresden, Hr. Dr. Burkhard, ilt 
zum Hof« nnd Medicinal-Rathe; die beiden 
Prof, an gedachter Akademie, Hr. Dr. Heinr. 
Leop. Franke und Hr. Dr. Carl Guftav Ca
rus, unter Entbindung von ihren Lehrämtern, 
^u kön. Leibärzten und Hof- und Medicinal- 
Räthen ernannt worden.

Hr. Dr. Störig, ehemaliger Prof, an der 
königl. Akademie des Landbaues zu Mögelin, 
hat eine aufscrord. Profeffur in der philof. 
Facultät zu Berlin erhalten.

Hr. Regimentsarzt Dr. Betfchler in Bres
lau ift aufserord. Profeflor in der mediuini- 
fchen Facultät dafelbft geworden.

Hr. Geh. Oberbaurath Crelle in Berlin 
ift zum ord. Mitgliede der .mathemat. Claffe 
von dafiger Akademie der Wiffenfch. gewählt, 
und vom Könige beftätigt worden.

Hr. Dr. Kaifer zu Vaduz hat- die Profef- 

fur der Gefchichte an der Cantonsfchule in 
Aargau erhalten.

Der bisher. Bibliothekar an der Cantonsbi- 
bliothek^in Aargau, Hr. Balthajar, ift Mit
glied des' kleinen Raths in Luzern geworden.

III. Nekrolog.
Am 28 März ftarb zu Greifswald Friedr. 

Phil. Alb. Muhrbeck, ord. Prof, der Philof. 
dafelbft, im 52 J. d. Alt.

Am ig Juny zu Padua der Prof, der hö
heren Mathematik, Jofeph Avanzini.

Am 26 d. M. zu Aalborg in Dänemark 
der dafige Bifchof R. Janßen.

Am 17- Jul. zu Riga Dr. Karl Gottlob 
Sonntag, proteftant. Generalfuperintendent in 
Liefland, geb. zu Radeberg d. 2 1 Aug. 1765.

Am 5 Aug. zu Löwen F. J. Seher, Prof, 
der Mathematik und Philof. dafelbft.

Am 22 zu Brülfel F. de Nieuport, Dir. 
der Akademie der Wiff. und fchönen Künfte 
und Curator der Univerfität Löwen, ßo 
Jahr alt.

Zu Breslau am 23 d. M.x der Prof, an der 
Kriegsfchule, Dr. Joh. Gottlieb Rhode, im 
67 Jahre d. A.

Am 27 zu Rom der Qardinal und königl. 
baier. Gefandte dalelbft, Cajimir von Häfjelin, 
geb. zu Minfeld im Rheinkreife den 12 Jan. 
*757-

Am 4 Sept, zu Berlin der wirkl. Geh. 
Rath und ehemalige Oberpräfident der Pro
vinz Sachfen, Aug. Friedr. Wilh. v. Bülow, 
geb. zu ElTenrode im Hannoverischen den 23 
Febr. 1762.

‘ An demf. Tage zu Dresden M. Friedr. 
Gottlieb Haan, Prof, der Philof. an der me
dicin. chirurg. Akademie, geb. zu Lamperts- 
walde d. 13 Sept. 1771.

Am 15 in Rom der Prof, der Chirurgie, 
Franz Semi coli.

In demf. Monate zu London der bekannte 
italiän. Schriftfteller Ugone Foscolo.

Am 21 Sept, ftarb zu Wien der dafige Hof- 
fchaufpieler, Friedr. Wilh. Tüegler, geb. zu 
Braunfehweig im J. 1763, zu feiner Zeit einer 
der beliebteften dramatifchen Schriftfteller.

Zu Heidelberg am 4 Oct. der Oberforft- 
rath und Prof. Graf von Sponeck.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.

Von.der:
Hildesheimer kritifchen Bibliothek Jur das 

Schul- und Unterrichts • Wefen, Neue 

Folge; im Vereine mit Friedemann, Gro- 
tejend (in Hannover), Grotefend (in Il
feld), Harnißch, Heß, Kapp, Lünemann, 
Roth, Rüdiger, Schmitthenner} Schulze 
und Völker, nach einem erweiterten Plane
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herausgegeben von Dr. G. Seebode. Er
ster Jahrgang 1828«

find fo eben *die 2 erften Numern an die' 
bisherigen Beftel'ler als Fortfetzung verlandt, 
und zugleich als Probe in allen Buchhandlun
gen zur Anficht zu erhalten.

Von diefer Zeitfchrift erfcheinen jährlich 
104 Num. (jede zu einem ganzen Bogen in 
gr. 4. comprefs gedruckt). Künftig werden 
alle 14 Tage regelmässig 4 Numern geliefert. 
Der Preis für den halben Jahrgang beträgt 
nur 3 Thlr. ,

Hahnfche Hofbuchhandlung 
in Hannover.

So eben ift erfchienen, und kann durch 
alle foliden Buchhandlungen des In- und ‘Aus
landes bezogen werden:

Archiv des Apothekervereins im nördlichen 
Deutfchland., XVter Band, welcher, au
fser mehreren intereffanten Abhandlungen, 
das Regifter über fämmtliche vorhergehen
den Bände enthält. 8- 20 gr.

Lemgo, im Sept. 1827.
Meyerfche Hofbuchhandlung.

II. Ankündigungen neuer Bücher.
Bey uns ift erfchienen , und durch alle - 

foliden Buchhandlungen zu erhalten :
Vaters Jahrbuch 

der
häuslichen Andacht und Erhebung des 

Herzens,
von Elifa v. der Recke, Ueckert, Freudentheil, 
Frifch, Gebauer, Grumbach, Haug, Hefekiel, 
Hey, Mahlmann, Marks, Ribbeck, Rienucker, 
Schmalz, Schottin, Schuderojf, Spieker, Star
ke, W. Thilo, von Teubern, Tiedge, Feil- 
lodter, Weber, Weiske, Witfchel und dem

Herausgeber A. G. Eberhard, 
für das Jahr 1828«

Mit 2 Kupfern und 3 Mufikbeylagen. Preis 
Thlr. oder 2 fl. 42 kr.

Der neue Jahrgang diefes Jahrbuchs, wel
ches eine immer fteigende Theilnahme findet, 
ift im Inneren und Aeufseren fo ausgeftattet, 
dafs er feinen Vorgängern hoffentlich nicht 
nachfteht, und zur Erweckung uhd Kräftigung 
religiöfer Gefühle wohlthätig einwirken wird. 
Auch die Beygaben des Porträts der letztver- 
ßorbenen Kaiferin Elifabeth von Rufsland und 
der Compofitionen von Naue und 'Zoeller wer

den Vielen willkommen feyn. Diefs fortlau
fende Werk wird fich alfo nicht nur die al
ten Freunde zu erhalten, fondern auch wohl 
neue zu gewinnen wiffen.

Rengerjche Verlagsbuchhandlung . 
in Halle.

Folgende neue Bücher find fo eben in der 
Meyerfchen Hofbuchhandlung in Lemgo er
fchienen, und können durch alle fbliden Buch- 
han ungen des In- und Auslandes bezogen 
werden: ö

Lieder, metrifch ins Deutfche 
uberfetzt von Brockhaufen, geh. 6 gr.

Brand, F. J. , der Dom zu Paderborn, in hi" 
ftorifcher und artiftifcher Hinficht dargeftellt. 
kl. 8. geh. 8 gr-

Greif, Ernft, Jugendfünden (Gedichte), kl. 8« 
Greverus, J. P. E., Annotatiunculae ad An- 

riales Taciti. 4.
Habicht, K. (Rector und Profeffor des Gym- 

nafiums in Bückeburg, auch Bibliothekar 
dafelbft), Synonymik der lateinifchen Spra
che. gr. 8«

(Der Druck diefes Werkes wird nächftens 
beginnen.)
Harlejs, H. Dr., Linean^enta hiftoriae Grae

corum et Romanorum litterariae fcholarum 
in ufum expofuit etc. gr. ß.

Holzapfel,' J. S. G., die Union in-Lemgo, 
oder über die Vereinigung der gemilchten 
proteftantifchen Gemeinden dalelbft zu einer 
evangelifchen Kirche, gr. 8» geheftet. 4 gr. 

Knippenberg, Ch. L., Leitfaden zum Confir- 
manden-Unterrichte. 2te verbefferte und 
vermehrte Auflage. 8-

Platonis Apologia Socratis, ex recenfione Fr. 
Aug. Wolfii. (Unter der Prelle.)

Püllenberg, Johann, Rhetorik für Gymnafien 
und angehende Redner, mit befonderer Rück
ficht auf praktifebe Beyfpiele. gr. 8« ‘ 12 gr.
Lemgo, im Sept. 1827.

Bey Fr. Laue in Berlin ift erfchienen, 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

x D. J. J. Griesbachii Synopjis
Evangeliorum Matthaei, Marei et Lucae, una 

cum iis'Joannis pericopis, grae.ce’ Textum 
rec. et felec. lect. variet. Edit.- 41a.
8 maj. (23 Bog.) 82a. ** oder 2 fl.
15 kr. Conv. M. oder 2 ih 42 kr. rhein.
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LITERARISCHE 

Univerfi täten-Chronik.

NACHRICHTEN.

Verzeichnifs der Vorlefungen, welche auf der 
hönigl- Univerfität zu Greifswald im Winter

halbjahre 18H gehalten werden follen.
A fang d. 22 October; Schlufs d. 29 März. 

'Ehe ol 0 g i f ehe Wiffe nfc h aft.

Encvklopädie der theologifchen Wiffen
fchaften trägt Prof. Parow nach eigenem Ent
würfe vor, öffentlich.

Hiftorifch-kritifche Einleitung in aas 
neue Teftament,- Prof. Schirmer, nach Dicta
ten, privatim.

Biblifche Hermeneutik des alten lefta- 
ments, mit methodischer Erklärung einigermit methodischer Erklärung

nach Dicta-fchwieriger Stellen, 
ten, privatim.

Erklärung des

Prof. Parou>,

Pentateuchs, Prof. Kofe-
garten, privatim.

Erklärung der
Prof Schirmer, öffentlich.
r rp i-inrun" des Briefes an die Hebräer,

, E Pr der kleinen Briefe Pauli, Prof, 
und einiger oei J
Böhmer, öffentlic • . . „

Exegetifch- dogmatifche Uebungen m Er
klärung der biblifchen Bücher, Prof. Schir-

drey erjten Evangelien,

mer, privatim.
Die ältere Kirchengefchichte, nach eige

nem Entwürfe, Prof. Kofegarten, öffentlich.
Die chriftliche Archäologie der fechs er- 

(ten Jahrhunderte, Prof. Böhmer, nach Dicta- 
ten öffentlich.

Der chriftlichen Dogmatik zweyten Theil, 
nach Schotts Lehrbuch Prof. Parow, öffent.

^mholik der chriftlichen Religionspar- 
^nach Marheineke’s Inftitutiones , Prof. 

teyen, nacu
Parow, P^V^ach Schotts kurzem Ent- 
«urf ^inei" Theorie der Beredfamkeit, Prof.

Finelius, öffentlich. r
Katechetik, nach Dictaten, Der/., priv.

Die Uebungen des praktifch theologifchen 
Seminars leitet Derfelbe, öffentlich.

Ein Exammatorium über Dogmatik hält 
Prof. Parow, privatim.

Ein- Examinatorium und Disputatorium 
über Gegenftände der Kirchen- und Dogmen- 
Gefchichte, oder über den erften Brief Pauli 
an den Timotheus, hält in lateinifcher Spra
che Prof. Böhmer, privatim.

R e cht s g el ah rtheit.
Encyklopädie und Methodologie des ge

jammten Rechts wird Prof. Niemeyer vortra
gen , öffentlich.

Inftitutionen des römifchen Rechts lieft 
Affeffor Feitfcher, .privatim.

Die äufsere Gefchichte des römifchen 
Rechts, Prof. Barkow, öffentlich.

Pandekten lieft Prof. Niemeyer nach Hei- 
fe’s Grundrifs eines Syftems des gemeinen Ci- 
vilrechts, priv.

Erbrecht, Prof. Barkow, nach feinem 
Grundrifs zu Vorlefungen über römifches Erb
recht, öffentlich.

Ein E^xaminatorium über die Pandekten 
in lateinifcher Sprache hält Derfelbe öffentl.

Deutfehes Privatrecht trägt nach Eich
horn Prof. Schildener vor, privatim.

Das liibifche Statut ar - Recht, Affeffor 
Feitfcher, öffentlich.

Criminalrecht, nach Meifter, lehrt Prof. । 
Gefterding, öffentlich.

Daffelbe, Prof. Barkow, privatim.
Deutfehes Staatsrecht, Prof, Schildener 

öffentlich. ’
Theorie des Proceffes, Prof. Gefterding 

nach Danz, privatim. ®’

tet

Referirkunft, Affeffor Feitfcher, privatim 
Praktifche Uebungen, nach Gensler 
Prof. Gefterding, privatim. ’

Jd e tlk u n H e»
Medicinifch - chirurgifche Propädeutik, 

nach Leupoldt, lieft Prof, von Weigel, öffentl. 
(69)
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Die vergleichende OJteologie, Prof. Ro- 

Jenthal, Öffentlich.
Derfelbe lehrt die gejammte Anatomie 

des Menfchen, öffentlich.
Derfelbe trägt die pathologifche Anato

mie vor.
Die Uebungen in der praktischen Ana

tomie wird Derfelbe privatim leiten.
Allgemeine Pathologie lehrt Prof. War- 

nekros, öffentlich.
Allgemeine Pathologie und allgemeine 

Therapie, Prof. Berndt, privatim.
Die medicinijche Zeichenlehre, Dr. Sei

fert , öffentlich.
Die Arzney mittellehre, nach Sandelin, 

Prof, von Weigel, privatim.
Einzelne Theile der Arzneimittellehre, 

fowie die Toxikologie, Tharmacie, Diätetik 
und das Formular, trägt Derf. privatiffime vor.

Die Chirurgie des Kopfs lehrt Prof. 
Sprengel, öffentlich.

Die Chirurgie der Augen, mit Uebungen 
am Phantom, Derfelbe, privatim.

Die Bandagenlehre, Dr. Seifert, privat.
Operationsübungen am Cadaver leitet 

Prof. Sprengel, öffentlich.
Die Jpecielle Therapie der Fieberkrank- ' 

heiten lehrt Prof. Berndt, öffentlich.
Ueber Geifteskrankh eiten lieft Dr. Sei- 

fert, privatim.
Die Gebürtshülfe lehrt Prof. Warnehros, 

privatim. . .
Gerichtliche Medicin, Derfelbe, privat.
Medicinifche Polizey, Der/., privatiffime.
Das chirurgifche Klinikum hält Prof. 

Sprengel im chirurgifch -klinifchen Inftitate, 
privatim.

Die medicinifch - klinifchen Uebungen, in 
der ambulatorifchen Klinik und im Landes- 
lazareth leitet Prof. Berndt, privatim.

Das geburtshülfliche Klinikum hält Der
jelbe in der Entbindungsanftalt, privatim.

Zu einem Conver f atorium über Gegenftän- 
de der Heilkunft erbietet fich Prof, von Wei
gel, privatiffime.

Zu einem Examinatorium erbietet fich 
auch Prof. Warnekros , öffentlich.

Zu lateinifchen Examinatorien über ein
zelne Zweige der Medicin und Chirurgie, fo
wie zu lateinifchen Disputiri^Jungen, erbietet 
fich Dr. Seifert, privatiffime.

Philo fophifch e Wijfenfchaften.
Einleitung in die gejammte Philofophie 

giebt Prof. Stiedenroth, öffentlich.
Philofophijehe Encykldpädie, Prof. Over

kamp, nach Schulz, öffentlich.
Logik und Metaphyfik, nach Krug, lehrt 

Derfelbe, öffentlich. Die Examinir- und Dis- 
putir- Uebung hält Derfelbe.

Logik lieft Prof. Erichfon, öffentlich. 
Diefelbe lieft Prof. Stiedenroth, privatim. 
Metaphyßk lehrt Derfelbe, öffentlich.
Pfychifche Anthropologie, nach Schulz, 

Prof. Overkamp, öffentlich.
Aefthetik, Prof. Erichfon , öffentlich.
Naturrecht, Prof. Stiedenroth, privatim.
Ein Converfatorium über fämmtliche Di- 

fciplinen der praktifchen Philofophie hält Prof. 
Overkamp, privatim.

Pädagogik.
Gefchichte des Schul- und Erziehung5' 

Wefens in Deutfchland, nach Schwarz, Prof. 
Illies, öffentlich.

Rb'ziehungslehre, nach eigenen Dictaten, 
Derfelbe , öffentlich.

Matheniati fbhe Wijfenfchaften.
Reine Mathematik lehrt Prof. Tillberg, 

öffentlich.
Ebene und fphärifche Trigonometrie, Prof. 

Fifcher, öffentlich.
Algebra und niedre Analyfe, Prof. Till

berg, öffentlich.
Populäre Aftronomie, Prof. Fifcher, öf

fentlich.
Derfelbe, die mechanifchen Wijfenfchaf

ten, privatim.
Zu Vorlefungen. über einzelne Theile der 

Mathematik erbietet fich Dr. Fifcher., priva
tiffime.

Natur w ifjenfeh aft e n.

Angewandte Naturlehre trägt Prof. Till
berg vor, privatim.

Chemie für Aerzte und Nichtärzte, nach 
Schubart, Prof, von Ufeigel, öffentlich.

Angewandte und medicinifche Chemie, 
Derfelbe, öffentlich.

Chemifche Fer fache hellt Derfelbe an, 
öffentlich.

Technologifche Chemie lehrt Dr. Fifcher, 
öffentlich.

Pharmacie, Derfelbe, privatim.
Zu Vorlefungen über einzelne Theile der 

Chemie erbietet fich Prof, von Weigel und 
Dr. Fifcher, privatiffime.

Allgemeine Naturgefchichte und JpeciAf 
der Säugethiere und Vögel, nach Blumenb*cil> 
Prof. Quijtorp, öffentlich. v .

( Allgemeine Naturgefchichte, I,aC 01g*,
Prof. Hornfchuch , öffentlich. ,

Naturgefchichte der deutfehen Vögel, 
Derfelbe, öffentlich. . .. ,

Einen oder den anderen ,ei Cer fPe~ 
ciellen Nalurgefehi^Me lehrt auf Verlangen 
Prof. Quiftorp, privautTime.

Syjtematijche Pflanzenkunde, nach dem
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Linneeifchen Sexual • Syftem, Derfelbe, pri
vatim-

Medicinifch - pharmaceutifche Pflanzen
kunde, nach Hänl, Prof. Hornfchuch, privatim, 

nach Leonhard, Prof, von 
Weigel, privatim.

Converfatoria und Examinatoria über 
Chemie, Mineralogie uud andere NaturwiJJen 
fchaften hält Derfelbe, privatiffime.

Cameralwi ff e nf e n'
Encyklopädie der Cameralwiffenfchaften 

trägt Prof. Fifcher privatim vor. .
Grundfätze der deutfehen Landwir i 

fchaft, nach Beckmann, Prof. Quißorp, Pri 
vatiffime. - T ,

Einen oder den anderen Theil der anc 
zvirthfehaft, Derfelbe, privatiffime.

Gefchichte und U ül f s iu iff e nfch aft en 
der Je Pb en.

Dniverfalgefchichte,n&c\i. Wachler, trägt 
Prof. Kanngiefser vor, öffentlich.

Gefchichte des preuffifchen Staats , nach 
PöKtz, Derfelbe, privatim.

Allgemeine Literärgefchichte, nach Bruns, 
Prof. Overkamp.

Gefchichte der Literatur, Prof. Fiorello, 
öffentlich.

Geographie und Statiftik, mit Beziehung 
auf Haffeis Lehrbuch der Statiftik, Prof. Kann- 
giefser, privatim.

Philologie.
Arabifche Grammatik, nach Tychfen, 

lehrt Prof. Kofegarten, privatim.
Zum Unterricht ini Perfifchen, nach 

Wilken’s. Grammatik, ilt Derfelbe öffentlich 
erbötig.-

Metrik lehrt Prof. Ahlwardt, öffentlich.
Diefelbe, Prof. Erichjon, öffentlich.
Die7 Oden des Pindar erklärt Prof. Ahl

wardt , öffentlich.
Die Gefchichten des Herodot, Prof. Kann

giefser, privatim.
Das erfte Buch des Thucydides, Prof. 

Schömann, privatim.
Heftods Werke und Tage, öffentlich in 

der philol. Gefellfch., Derfelbe.
Griechifche Syntax, Derfelbe, privatim.
Die Oden des Horaz, Prof. Ahlwardt, öf

fentlich. ’
Sallußs CatilinaA, Prof. Schümann, öf

fentlich.
Catulls auserlejene Gedichte, oiientlich 

in der philol. Gefellfch., Derfelbe.
Cicero's tufculanijche Unterfuchungen, 

oder des Lactanlius Inflitulionen, Prof. Fio
rello , öffentlich.

Ausgeivählte Briefe des Plinius, oder ei
nen anderen beliebigen Claffiker, Prof. Over
kamp, privatim. f

Die Gefchichtsbücher des Tacitus, Dr. 
Wortberg, öffentlich.

Anleitung zum Lateinfchreiben, Reden 
und Interpretiren giebt nach eigenem Ent
wurf Prof. Overkamp, privatim.

Lateinifche Stilübungen hält Prof. Fio
rello, öffentlich.

Deutjche Stilübungen, Prof. Erichfon, 
privatiffime. >

Die franzößfehe Verskunft und einige 
von ihm in franzöfifcher Sprache nachgeahmte 
Horazifche Oden und Metra des Boethius 
wird Dr. Wortberg öffentlich vortrageyi.

Unterricht in der englifchen und italici- 
nifchen Sprache ertheilt Prof. Kanngiefser . 
öffentlich.

O e ff entliehe gelehrte An ft alten.
Die Univerfit,ätsbibliothek ift zur Benu

tzung der Studirenden Montag, Dienftag, 
Donnerftag und Freytag von n —12, Mitt
woch upd Sonnabend von 2 — 5 Uhr geöffnet. 
Bibliothekar, Prof. Schildener; zweyter Biblio
thekar , Prof. Schömann.

Das anatomifche Theater; Vorfteher, Prof. 
Rofenthal; Profector, Laurer.

Das anatomifche und zootomifche Mu- 
feum; Vorfteher, Prof. Rofenthal.

Medicinifches Klinikum; Vorfteher, Prof. 
Berndt.

Chirurgifch.es Klinikum; Vorfteher; Prof. 
Sprengel. '

Geburtshiilßiches Klinikum und Hebam
men - Inßitut; Vorfteher, Prof. Berndt.

Sammlung mathematifcher und phyßkali- 
fcher Inftrumente und Modelle; Vorfteher, 
Prof. Tillberg.

Sammlung aftronomifcher Inftrumente; 
Vorfteher, Prof. Fifcher.

Chemifches Inßitut; Vorfteher, Prof, von 
Weigel. t

Zoologifches Mufeum> Vorfteher, Prof. 
Hornfchuch; Confervator, Schilling.

Botanifcher Garten; Vorfteher, Prof. 
Hornfchuch; Gärtner, Langguth.

Mineraliencabinet; Vorfteher, Prof, von 
Weigel.

Philolo gifches Seminar; Infpector, Prof. 
Schömann, welcher die philologifchen Uebun- ' 
gen leiten wird.

Künfte.
Das Zeichnen und Reifsen lehrt der akh- 

demifche Zeichnenlehrer Titel, wöchentlich 
in 4 Stunden.

Chirurgifch.es
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Die Mußk lehrt der akademifche Mufik- 

lehrer Abel, und leitet die Uebungsconcerte.-
Anleitung zum kirchlichen Gefange giebt 

den Theologie-Studirenden Dr. Schmidt.
Die Tanzkunft lehrt der akademifche 

Tanzlehrer Spiegel.

= 552
Die Fecht- und Voltigir - Kun ft, der 

Fechtmeifter Willich.
Unterricht in der Reitkunft ertheilt in 

der akademifchen Reitbahn, der Stallmeifter 
Berndt.

literarisch

Ankündigungen neuer Bücher.
So eben ift bey Metzler in Stuttgart er- 

fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:

Ueber die Pflanzenverfteinerungen, welche 
in dem Baufandfteine von Stuttgart ver
kommen, von Dr. G. F. Jager, gr. 4. 
Mit 8 Steintafeln. Pr. 2 fl. 54 kr. rhein. 
oder 1 Thlr. 16 gr. fächf.

In unferem Verlage ift erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben :

Aüguft Hermann Franke. Eine Denkfchrift 
'zur Säcularfeier feines Todes. Von Dr.
H. E. Ferd. Guerike, Lic. und Privatdoc. 
d. Theol. b. d. Univ, zu Halle. (474 und
X S. in 8- Preis 1 Thlr. 12 gr.) '

Es waren am 8 Junius d. J. hundert Jahre

»i! .i ____  . ■

E ANZEIGEN.
verfloffen, als der fei. ft. Franke von fei
nem irdifchen Tagewerk abgerufen ward. De111 
Hn. Verf. fchien diefer, Zeitpunct vorzüglich 
gefchickt, fein Leben und Wirken aus fiebe
ren Quellen, einfach und wahr, den itzigen 
Zeitgenoffen vor Augen zu legen. Er wird in 
allen feinen rnannichfachen Lebens- und Amts- 
Verhältniffen, in feinem Leben, Handeln und 
Kämpfen, in feinem öffentlichen und Fami- 
lien-Leben treu, und häufig mit feinen eigenen 
Worten, dargeftellt. Vieles ift auszugsweife aus 
feinen Schriften mitgetheilt. Die Behandlung 
ift nicht blofs auf theologifche Lefer, fondern 
auf alle, die für das Beyfpiel fo ausgezeichneter 
Männer und ihre P^rfönlichkeiten Sinn haben, 
berechnet, und der Qegenftand ift der - Art, 
dafs die Schrift keiner weiteren Empfehlung 
bedarf.

Die Buchhandlung des Waifenhaujes 
. in Halle.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Novemberhefte der J. A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. gl — 39 Schriften recenlirt worden find.

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerien aber, wie oft ein Verleger
1 in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter.)

Arnold in Leipzig u. Dresden 202., 
220. E. B..87.

Aitenkovcr in Jngolftadt E. B. 86. 
y. Baader, Selbftverlag in München 

207.
Bohne in Gaffel 215. ,
Calvefche buchhandl. m Prag 203.
Coppenrathfche Buchhandl. in Mün- 

fter 214.
Denerlich in .Göttingen 201.
Diebrichfche Buchh. in Göttingen 

E. B. 83-85. .
Expedition der rhein. wcltphal. 

iVlonatsfchrift in Aachen 205.
Fleckcifen in Helmftädt 206.
Fleifcher, Ern ft, in Leipzig 208 
Fleifcher, Gerh., in Leipzig 217.218« 
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F. A. Wolters Vorftudien zur We S J 
Erfter Band. 1823. IV u. 554 S. gr. ö. k 
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IDem Publicum wird hier ein literarifches ProduC 
• neezeigt, das der Vf. felbft durchaus für nichts An e 

gehalten haben will, als für die Vorarbeit zu einem
•. -a®;fehen Werke, welches er einft in reiferen Jahren 

d nach Erwerbung umfattenderer Kenntnitte zu he-
oedeukt. Ilitnach und nach dem gewahiten T1 

da°f man alfo nicht eine Weltgefchichte felbft, fon- 
Arn nur etwa eine Einleitung in diefelbe erwarten. 
Indefs hat der Vf. in diefer Uinficht nichts weniger als 
genaue Grenzlinien, gezogen, und fcheint übeihaupt 
nicht recht einig mit fich gewefen zu feyn, was er 
unter Vorftudien zur Weltgefchichte fo ganz eigenthc 1 
und ausfchliefslich verftehen folle. Das lieht man dar
aus, dafs er wiederholt erklärt (z. B. S. 418), feine or- 
Itudien feyen gleichfam nur ein Gefach für ein in kun - 
tigen Zeilen auszufüllendes gröfseres Gefchichtsweik. 
Rec. will aber bedünken, dafs, wenn diefs die len- 
deHZ vorliegenden Werkes feyn follte, wohl ein zwec - 
wiäfsiaerer, dem Inhalte oder der Form des Inhalts mehr 

trabender Titel hätte gewählt werden können.*n ? _  Grundlinien oder Grundzüge der Selige- 
ak Vorarbeiten zu einftiger weiterer Ausfüh- 

feluchte, »ts dem T Vorftudien ift der
Lefer etwas mehr zu foeüen berechtigt, als er hier fin
det. Ueber die Quellen und Hülfsmittel der Geichich- 
te, über die zweckmälsigfte Art, diefelben zu benutzen, 
über hiftorifche Kritik u. f. w. ift wenig oder nichts 
gefegt, und Bemerkungen über Chronologie, über die 
verfchiedenen Zeitrechnungen der verfchiedenen V öl- 
ker der Erde, deren Veranlattungen u. f. w. finden fich 
iuch nicht; Rec. glaubt indefs, dafs Vorkenntnitte die- 
f r Art jedem Gefchichlsfreunde und Hiftoriker unenl- 
» u r h nur den wirklichen und eigentlichen Kreis 
u* f .»nannten Vo.' lüten zur Weltgefchichte bilden. 
r.r Ä kurzhin eef.st. dafs die Quellen entweder

t k.ne als: Gebräuche, Tradilionen, FeSl«- 
e« Vk" ”7 nun die herkömmliche Feier eines Tages 
nicht euch zu den Gebräuchen tablen?), Lieder (nam- 
lieh Volkslieder, die mehr mündlich als fchnfthch über- 
liefert werden), der Charakter einer Sprache (?) u. f. w. — 

Ergänzungsbl, zt J, A* L, Z, Tweyler Hand, 

oder gefchriebene feyen, wozu auch Münzen (?), Infchrif- 
ten, Wappen (?) u. £ w. gehören. Eine Angabe der 
vornehmften Quellen nebft kurzer Würdigung derlei« 
ben hätte unferem Bedünken nach hier aber nicht fehlen 
follen. Keine vollständige hiftorifche Literatur, aber 
doch wenigftens die Namen der vorzüglichsten claffi« 
fehen Schriftlicher für jedes der genannten Völker de* 
Alterlhums. — Vorftudien der Gefchichte können ge
nau genommen — nicht Gefchichte felbft, auch nicht 
einmal Fragmente derfelben, feyn. Gefchichte ift Ge
fchichte , gleichviel, ob fie zusammenhängend oder 
fragmentarifch vorgetragen ift. . Hier find die Vorftudian 
wirklich nicht viel mehr als Bruchftücke der allgemei
nen Weltgefchichte , nicht einmal in fyftematifcher 
Ordnung abgehandelt. Man kann das Ganze etwa als 
eine reichfervirte Tafel von gewißen vorbeftimmten Ge
rüchten betrachten. Etwa fechs bis acht Schütteln find 
aufgetragen, deren wohlbekannte und wohlbeliebt» 
Namen den Appetit nicht wenig reizen; die näher» 
Unterfuchung ergiebt aber leider, dafs zum Sattetten 
zu wenig, wenn auch zum Verhungern zu viel, da ift, 
und von fämmtlichen Gerüchten eigentlich nur 
die heften Bitten aufgetifcht find. Wir wollen dar
über nicht rechten mit dem Vf., dafs er uns zu koften 
giebt; hat er uns doch das Verfprechen erlheilt der- 
einft eine reichlichere Mahlzeit geben zu wollen. Als 
Vorfchmack ift das Gegebene hinreichend»

Ob unfer zu betterer Veranfchaulichung hier ver- 
fuchtes Gleichnifs patte, mag der Lefer felbft entfehei- 
den. Folgende, möglichft kurzgefafste Inhaltsanzeig» 
und Bemerkungen über einige Einzelnheiten des Buchs 
werden ihn in Stand fetzen, fich vorläufig miudeltens 
eine flüchtige Idee von dem zu machen, was er hier 
erwarten habe. Eine Einleitung und fünf ÄhfrkL^ 
machen diefen erften Theil aus. In der Einleilun.
1) ein für «U'rnal (das reh.int H ,,ch
de andere Definition ganzheh ausfchliefsen zu wnll

SÄÄ3’ u,‘dnÄ

fchaft, dem Slaale und den Regierunjsformen mög- 
lichfter, nicht feiten ganz unbefriedigt lallender Kürz» 
geredet In der 6 Unterfuchung befchäftigt fich der 
Vf. mit der brage: woher die Menfchheü fey, läfst 

vif1 gfeichwohl auch unentfehieden, ob fie die 
Nachkommenfchaft eines einzigen Paares fey, oder 
nicht, verfocht aber dennoch den Wohnplatz der erften

K, k.
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Menfchen zu beftimmen, und meint mit ziemlicher Ge- 
wifsheit annehmen zu dürfen, dafs das Land Kafche- 
mire in der Gegend des Indus und Ganges, als der 
fruchtbarfte Theil Aliens, dafür gehalten werden könne, 
wls man denn als Muthmafsung wohl gelten lallen 
kann. Endlich 7) und 8) handelt er von den Auswan
derungen oder der Ausbreitung der Menfchen auf der 
Erde und von der Eintheilung der Gefchichte.

Im erfien Abfchnitte, wo der Vf. feine hifto- 
rifchen Probeftücke mit den AlTyrern, Babyloniern 
und Medern -beginnt, widmet er'im Eingänge feine 
Unterfuchungen. doch auch dem VVohnpIatze 
der Menfchen, der Erde, obgleich er S. 5 in d'er 
Einleitung nur den gefellfchaftlichen Menfchen als 
Gegenftand der Gefchichte angefehen wiffen will. 
Rec. will bedünken, dafs grofse NaturereignilTe, 
befonders wenn fie auf die Erdoberfläche und fomit 
auch auf den Menfchen einen wefentliehen Einflufs 
äufsern, allerdings auch Gegenltände der Weltge- 
fehichte find; fonft müfsten ja Ueberfchwemmungen 
durch Wafferfluthen, vulkanifche Revolutionen und 
Andere Ereigniffe der Art ausgefchlolfen bleiben. Aber 
der Vf. hat das felbft gefühlt; darum hat er denn 
auch, jener Ausheilung ohnerachtet, in allen übrigen, 
den Perfern, Aegyptern, Juden, Phöniziern (der 
Vf. gehört zu den Anhängern des K in den Wörtern 
griechifchen Urfprungs) und Karthagern gewidmeten 
Abfchnitten mit Recht deren Wohnplätzen die erfoder- 
liche Aufmerkfamkeit gefchenkt, und bey jedem der
felben geographifche Notizen oder Ueberfichten von 
der B e Ich affen heit ihrer Länder vorausgefchickt. Im 
‘Jten Abfchnitte, der feiner •'Ueberfchrift zufolge blofs 
Perfien angehören foll, werden wir, nachdem aus 
dem Leben der perfifchen Könige Cyrus, Cambyfes, 
Xerxes, Darius und einiger anderer das Bekannteste 
mitgetheilt ift, durch einen gewaltigen Sprung nach 
Sina verfetzt, um auch von diefem Lande einige No
tizen zu bekommen ; und gleich darauf am Schlu/Te 
diefes Abfchnitts wird dann auch, noch — Etwas von 
den Arabern und von der Urgefchichte mitgetheilt. 
Was hier (S. 162) von dem Ürmenfchen behauptet 
wird, dafs er „zu einem höchften Wefen bete, es 
liebe, ohne es zu fürchten,(t möchte doch nicht gera
dezu angenommen werden können. Im rohen Na- 
turzuftande der Menfchen, wo, wie der Vf. felbft 
behauptet, nur das Recht des Stärkeren gilt, und jeder 
Zwift mit Vernichtung einer der ftreitenden Parteyen 
endet, dürfte wohl Furcht überall der Liebe voran- 
Itehen. Ehrfurcht vor dem Höchften und Gewaltig- 
ften und demüthige Unterwerfung unter den Willen 
des Stärkeren ift wohl das erfte Gefühl des Naturmen- 
fchen, und im rollenden Donner dürfte er vielleicht 
ein höchftes Wefen eher fürchten gelernt haben, ehe 
er fich 2U ihm bewufst wurde. Das zeigt
der religiöf® Cultus der älteften Völker fchon dadurch, 
dafs fie furchtbaren Gegenftänden meift immer die 
höchfte Anbetung widmeten. War doch Zeus der 
Donnerer auch der oberfte der Götter der Griechen! 
Und die Juden vollends kannten, mehr Gottesfurcht, 
als Liebe zu Gott.

. , r 7 a Michl f2rehl.it, d-ft wir 
jede" Gedanken )‘<‘«A»s».llung des Nh. auf «in. 
ähnliche ausführliche Weif. b.leuchten werd ob. 
gleich es an Geleg.nheit d.IU nich, feh[en 
wehin denn z. B. S. 453 der Au.f.U auf d,n 
englifchen Mimfter Canning gehören möchte Rec 
will fich nur damit begnügen, unter den 
zelheiten des Ganzen hier noch auf das Glau^ens|je_ 
kenntnifs des Vfs., (denn unter dem Hifioriker, 
religiöfen Glauben er hier in einer öffentlichen 
Beichte dem Publicum zur Schau legt, will er nur 
fich felbft verbanden wiffen,) aufmerkfam zu machen. 
Sie macht den Eingang zu dem vierten Abfchnitte der 
Vorftudien, weicher die Gefchichte der Juden in fich 
begreift, Rec. ift aber noch zweifelhaft über das Recht, 
mit welchem diefe Generalbeichte hier überhaupt 
einen Platz einnimmt. Dafs der Vf. etwa Leute unter 
feiner Bekanntichdft zählen möge, welche ihm gar 
zu gerne den Vorwurf der Gottlofigkeit machen könn
ten, intereffirt das grofse Publicum nicht. Es hat 
nicht feine Perfönlichkeit, fondern fein Geiftesproduct 
vor Augen, und kann an ihm felbft nur durch das 
letzte Intereffe gewinnen. — „An den Werken 
follt ihr fie erkennen“ — und fo viel mufs der Schrift- 
fteller feinen Lefern fchon zutrauen, dafs fie ohne 
einen vorgreifenden oder zurechtweifenden Leitfaden 
feinen religiöfen Glauben aus feinen Aeufserungen recht 
gut felbft herauszuklauben wiffen werden. VVie mag 
unfer Vf. doch nur fo grofse Furcht vor falfchen 
Deutungen feiner Worte haben, da der gröfsere Theil 
feiner Lefer ihm auch ohne feine ausdrückliche Ver- 
ficherung gern und willig glauben wird, dafs er ein 
höchfies Wefen glaube u. ' — - 
das Böfe tadle , wenn 
fo laut und unberufen 
oft gefchieht ?

Man erwarte nicht, 

f. w., das Gute ehre und 
letzte auch nicht immer 

gefchehen Tollte, wie es

dafs Rec. weitere Auszüge
aus dem angezeigten Werke gebe; das Ganze ift ge- 
wiffermafseu felbft nur ein Auszug, oder beffer ge- 

. eine Sammlung von Auszügen aus den Gefchich- 
ten der Alten, freylich auf eine eigene, nicht unin- 
tereffante Weife bearbeitet und dargeftellt. Von dem 
dritten und fünften, hier noch nicht erwähnten Ab- 
fchnitte foll nur noch bemerkt werden, dafs jener 
das Wichligfte aus der Gefchichte Aepyptens und die
fer von den Phöniziern und Karthagern, jeder in 
13 kleineren Abtheilungen J enthält.

Des Vfs. eigenes Urtheil über fein Buch, dafs er 
es zwar für kein Meilterwerk, aber doch für gut hal
te, will Rec. gern unterfchreiben; denn ohne Werth 
ift es nicht, und kann zumal, als erfter Verfuch !»•- 
trachtet, auch in mancher Hinficht gut genannt 
den, aber anmafsend fcheint es doch, das 
zu von feiner eigenen Arbeit zu fagen. ‘izr 
ge Arbeiter leiftet, fo viel er kann, un “ »
Urtheil über fein Product dem a”o *^er, 
der nicht für daffelbe parieyif«h .** iß«
Ein gar zu grofses Selbftvertrauen kann gar zu leicht 
fü sflbftdünLl führen, «^'ckt.ft.n
Hiftoriker nicht 8“‘ •nlleh‘n "Urd'' W‘H der Vf. 

f2rehl.it
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einmal als folcher etwas recht Tüchtiges leiften, wie 
er fich vorgenommen hat, und wozu «s i“"1 keines- 
weges an Anlage fehlt: fo mache er, nur diefen einen 
Rath will fich Rec. hier erlauben, fein eigenes Ich 
£o wenig geltend als möglich. Ueber der rza ung 
mufs der Erzähler vergeßen werden, und er 1 ori
ger befonders mufs fich als ganz .herausverfetz aus em 
KreiTe betrachten, den er feinen Lefern vo.zeicxinef. 
Nur fo wird er fich möglichft frey von a er ei- 
denfchaftiichen Theilnahme erhalten können. in 
angenehmer, lebendiger Vortrag kann übrigens em 
Verfaßter im Allgemeinen nicht abgefprochen wei en; 
nur in einzelnen Stellen hätte der Stil , «er on t 
recht fliefsend ift, wohl belfer feyn können. in 
und wieder find es jedoch nur Nachteiligkeiten, wie 
z. B. S. 289 Zeile 4 und 5, wo das YY°rl vernl^h' 
Zenzwey Mal hinter einander, dem Ohr nicht angvne m 
klingend, gebraucht ift. S. 22 kommt ein Satz vor, ei 
von vom herein abgefetzt , fo anfängt: — n *' €“en 
Worte für mich (es ift nämlich zuvor von Niemanden 
die Rede) fehr viel Autorität haben — Johannes von 
Müller, (auf ihn foll fich ohne Zweifel das fPeJfen be
ziehen) fcheint mir in feinen allgemeinen Gefchichten 
lieh hierüber wenigftens nicht deutlich genug erklärt 
zu haben** u. f. w.

Es mag an diefen paar Beyfpielen genug feyn, und 
nur foll hier noch der Wunfch ausgefprochen werden, 
dafs der Vf. fein« guten Anlagen benutzen, und denVor- 
fatz, fich zu einem tüchtigen Hiftoriker auszubilden, 
•usführen möge. Dafs diefer in ihm vorhanden fey, 
muffen ihm auch die Feinde, von denen er in der Vorre
de felbft fpricht, eingeftehen.

A. H.

Gallbn , b. Wegelin und Rälzer: J ahrbücher 
der Stadt St. Gallen 1824, von Peter Ehrenzel
ler, Diakon. 1825. 66 S. 8. Jahrb. der St. St. 
Gallen. 1825. 1826. 84 S. 8.

[Vgl. A* Li 1824. No. ito,}

Die Einrichtung diefer Jahres - Chronik ift diefelbe, 
wie im Jahr 1823- Nach einer allgemeinen Einleitung 
wird in acht Abfchnitten dasjenige aufgeführt, was den 
Zeitgenoffen von feiner Vaterftadt inlereffiren kann, 
und der Ueberlieferung, nicht blofs zur Belehrung 
(denn die Materialien für diefe würden fich auf eine 
weit geringere Seitenzahl befchränken laßen), fon- 
dern mehr damit von den vielen kleinen und klein- 
ften Zügen nichts verloren gehe (das Bild mag die 
Nachwelt zufammenfetzen), werth geachtet wird.

Im Jahrgang für 1824 giebt die Einleitung Nach
richt wie das Bisthum in St. Gallen errichtet wor
den,’und der Siadtraih gegen den Ausdruck in der 
päpftlichen Bulle : ^bifchöfliche Stadt“ proteftirt ha
be. Den folgenden Jahrgang eröffnet eine Charakteri
stik der Stadt St. Gallen in dem verfloßenen Vienel- 
jahrhundert. Wenn eine wahre und getreue Charak- 

teriftik eines Menfchen fchon eine Seltenheit, und 
zu entwerfen höchft fchwierig ift, wie vjel fchwie- 
riger wird nicht die eines grofsen, aus den verfchie- 
denarligften Individuen beliebenden Vereins feyn, und 
wie feiten wird man dem, der fie wagt, hinreichen
de Gründlichkeit, Unbefangenheit und Tiefblick zu- 
geftehen wollen! In vorliegendem Fall wird der Vf. 
Gefahr laufen, dafs ihm feine Mitbürger (Rec. kennt 
St. Gallen nicht), die fich das Fortfehreiten mit 
der Zeit in Befreyung von fo manchen beengenden 
und hemmenden Banden der Vergangenheit nicht 
gern werden verkümmern laffen, vorwerfen, er fey 
ein laudator temporis acti, wenn er auch nur Häus
lichkeit, Thäligkeit und Sittfamkeit als Factoren jener 
vergangenen Zeit hervorhtbt. Das erfte Capitel jedes 
Jahrgangs handelt von dem Gemeinwefen, und fängt 
billig mit dem Verzeichnifs der Behörden an. Dann 
folgen die Öffentlichen Anftallen. So erfreulich die 
Bereicherung der Bibliothek durch ein St. Gallifches 
Mufeum ift woran ein Bürger mehr als 40 Jahr« 
lang fammelte, fo auffallend ift das abnehmende In- 
tereffe an diefer Anftalt. Im Jahre 1804 wurde fi« 
mit 247 Bänden vermehrt, dann nahm die Zahl der
felben jährlich ab, und im Jahr 1825 nur mit — 43. 
Möchte doch Merkur den Apoll und die Mufen nicht 
ganz vertreiben! Bey den Armen im Spital und in 
den Prefterhäufern giebt der Vf. nicht nur an, was 
diefelben in aller Zeit ihres Aufenthalts gekoftet, fon
dern auch (1825. S. 18), was an einzelnen Lebens
rnitteln verzehrt worden ift. Intereffanter fcheint uns 
die Thatfache, dafs unter 200 Verpflegten fich blofs 
59 Männer befinden. Andere milde Anftalten freuen 
fich gewiffenhafter Verwaltung und unterftützen- 
der Theilnahme. Die Legate von 1825 (wir berück- 
fichtigen die Note S. 24) find faft das Dreyfache von 
1824 — 9542 fl.; wie Vieles mag gelhan worden 
feyn, was weder bekannt wurde, noch hier Anzeige 
finden konnte! Im Folgenden* erfcheinen die Rubri
ken: Verfügungen, Brücken, Katafter, Steuern, Mili- 
tärwefen (bey 1824 ein Blick auf das UebL ngslager 
bey Schwarzenbach) , Ueberficht der Rechtsfälle vor 
der ftädtifchen und Kreis-Behörde. II. Hirchenwefen. 
Lehrreich find in beiden Jahrgängen die Rückblicke 
auf die entsprechenden Jahre im vorigen Jahrhunder
te; fonft wenig Erhebliches. III. Schulwejen. Im 
Jahrg. 1824 giebt der Vf. einen Nachtrag zur Schul
reform, bey deren Ausführung eine unzweifelhafte 
Vorliebe für Nichtbürger in Befetzuhg der Lehr«r- 
ftellen als charakleriftifch erfcheint; was wir aber 
(weit entfernt, hier dem Zunftgeift das Wort fprechen 
zu wollen) nicht für das Gerathenfte halten. Ueber 
die Fruchte der Reform wird man erft nach einiger 
Zeit fprechen können (1824, S. 38). Die Refultal« 
der Schulprufungen und die Einrichtung der Jugend- 
fefte gewähren nur locales Intereffe. IV. Literatur, 
Kunjt und Induftrie. Von Literatur hat 1824 nichts, 
182a nur wenig aufzuweifen; eine flora alpma mit 
Abbildungen ift erft angekündigt. Die Kunft geht 
beide Male ganz leer aus. In der Induftrie zeigt fich
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Thatigkeit, <31® in beiden Jahren durch guten 

Erfolg belohnt wurde. V. Vereine. Ihre Zahl ift groß, 
ihr Zweck verschieden ; ihrer lind auch mehrere auf* 
gezählt, die nicht Itreng und rein bürgerlich lind. 
Eine feltene Zufammenkunft war der Befuch, 
welchen der ältefte Bürger St. Gallens (geb. 27 Nov. 
1731) von einem Aitersgenoflen aus dem Ganton Ap
penzell erhielt , welcher an Einem Tage die mehrere 
Stunden lange Strecke zuFufs, hin und her, zurücklegte. 
Diefes Capitel nimmt im Jahr 1825 einen größeren 
Raum ein , weil es zahlreichere Luftparticen von Ge- 
fchlechtsgenoffen und Nachbarfchaft erwähnt, dem 
noch eine kurze Nachricht von dem Weilen und Trei
ben der fchweizorilchen Mufikgefellfchaft beygefügt ift. 
VL Nachlefe. Nleteorologica. Die mittlere Luftwärme 
im Jahr 1825 war 6, 8, das Jahr vorher nur 6, 5- 
Das Jahr 1824 war an Naturerfcheinungen, 1825 an 
Naturerzevgnißen reicher. Durchreifende, Tonkünft- 
ler, Schaufpieler, Sehenswürdigkeiten. Beym Jahr 
1824 find einige ungewöhnliche Todesfälle erwähnt. 
Aus dem Allerley vom Jahr 1825 mag fich ein St. 
Galler noch Verfchiedenes fammein, vornehmlich, 
dafs ein durchreifender Zahnarzt bemerkt habe, er 
hätte noch nirgends fo fchlechte Zähne angetroffen, 
wie in St. G. VII. Geburts-, Ehen- und 1'odten-L.i- 
ften. Neue Bürger. 1824 Rückblick auf 1624. 1724. 
1624 —- 208 Geburten , keine einzige uneheliche; 
1724 — 267 Geburten, 3 uneheliche; 1824 — 214 
Geburten, 15 uneheliche. 1824. Geftorben 233' 1825 
geboren 216; geftorben 229. Eine Zählung der Einwoh
ner im Jahr 1824 ergab 8906 Perfonen, 1703 Haushal
tungen; darin 4658 Gemeindebürger, 1282 Cantons- 
bürger, 2114 Schweizerbürger, 852 Ausländer, wor
unter 10 Juden. Obige Angaben von Gehörnen und 
Gefiorbenen erftrecken fich aber nur auf die reformir- 
ten Einwohner, ein wenig mehr, als | der Gefamml- 
zahl. Beide Jahrgänge zeigen Verflorbene eines hohen 
Lebensalters. Im Jahr 1824 wurden keine, 1825 vie
le (127 Perfonen) neue Bürger angenommen. VIII. 
Nekrolog. Ehrenwerthe Perfonen, deren Andenken 
billig länger, als über den Tag ihrer Beerdigung, 
unter ihren Mitbürgern erhalten wird.

A.

ERDBES C HR E1B UN G.
Dax8den, bey Hilfcher: Stambul, oder Konftantino* 

pel (,) wie es ift (;) von Wilhelm von Bilde- 
mann. 1827. 288 S. 8. (1 Rthlr. 12 gr.)

Wer Konftantinopel nicht gerade aus fo gründlichen 
Werken, als Hammers Konftantinopel und der Bos
porus ift, auch nicht im fchwerfä lügen Gewände troc 
uer Geiehrfamkeit, fondern in dem leichten Kleide der 
Erzählung kennen lernen will, nehme die obige Schritt 
zur Iland, und er wird fie nicht ohne Befriedigung 
aus der rlan*- eSen* Der Vf. fcheinl fich mit den vor
handenen Quellen übar KoxiftdnünOpe| fleißig- befchäf- 
tiget zu haben, und danach hat er das Bild, das er dar

in liefert, entworfen. D;- n..^n r » • denen er gefehöpft h.t, h.l ’*>"> «•
wünfcbenswerlh es auch in xcvvi/T V*
Wäre; er felbft hei es, ausGrunde, für uBnülhig gehalten A^ 
mufs ni es Mein, d..?s die Ze'i, F.II
B,. den Lefer nach Konftanlinopef * C- u 
angezeigt worden ift, und dafs man nu’/v^ 
kann, er habe Konftantinopels Zuftand in der zT f 
Hälfte des J. 1826 vor An^n gehabt D ' y?n 
fchreibt die Vernichtung der Janitfchar n Heer 4onc , tä” . ° . ^anntcliaren un &ammvrLolbj andere WniKe aber weiten auf ®ine ander« 
Zeit hin. Warum ift fie nicht näher angegeben wor
den ? Da der Vf, jedenfalls durch die neueften Ereir- 
mlTe im Oriente fich veranlafst fand, jtnes VQn
Siambul zu entwerfen : fo mufste er diefer Vermuthunr 
einen feilen Grund unterlegen , damit fonft möaljcl ” 
Irrthümer vermieden würden, und die Treue fe' 
Schilderungen vielmehr eine deffo ficherere Unterlaß 
^elte. Denn auf alle Zeilen paßt das Gemälde doch

Die äußere Veranlagung zur Bekanntmachung 
diefes Gemäldes foll der Lefer , nach dem Vorwort/ 
in dem finden, ,,was St. Domingo über Rom und 
I ans I reffhehes und Geiftreiches gefchrieben hat,14 
aber er dürfte fie darin kaum ohne eine folch® Hin- 
weifung finden, weil lieh mit diefen beiden witzi
gen Schriften die vorliegende, die es mit Konfianii- 
nopel im Allgemeinen, nicht mit einzelnen fchwa- 
chen Seilen delTelben , zu thun hat , durchaus «' U 
vergleichen läfst. Suum cuique! VVohl fanrl ir 1C 1 

auch bey Konftantinopel in den neueften F*"*

der J oauk Europa s hinreichend. Veranleffun/ f 
fahrifche Geißel zu Khwingen. aber , u 
dem Charakter der Türken und dem nicht recht 
kanulen Islamismus macht das Gemälde bekannt, 
es fich denn mehl ftreng mit Stambul allein und den 
dortigen Sehenswürdigkeiten befchäftigt, fondern felbft 
io bunt i.t, wie es in dem vorgefetzten Motto von 
Konftantinopel heißt : ,,So bunt, wie unfer wirre« 
□ ^ie^er Ort.“ Und unbefangen fpricht
der Vf. über jene Gegenftände, wenngleich man ihm 
hier und da eine gewiße Befangenheit für die Tür 
ken. vorwerfen möchte, z. ß. in Betreff deffen , wo 
er über die Bildung der iürkifchen Nation fagt

Rec. will über Kleinigkeiten mit dem Vf? nicht 
rechten, und nur im Allgemeinen noch erwähnen, 
dafs einige Druckfehler fich eingefchlichen haben 
die ftorend find. Als Anhang findet fich S. 281 —* 
284 „ein Wörterbuch der Blumenfprache“, aus 77^- 
mer’s Fundgruben des Orients entlehnt; nicht un- 
zweckmäßig, weil viel Irriges über die Blumenfp^. 
ehe der Orientalen verbreitet worden i#- Nur 
Reim hat in diefer Sprache die Bedeutung der Zei
chen beftimmt. — Der auf dem Umfchlage befin<j. 
liehe Plan von Konftantinopel in unbedeutend da» 
Aeußere fonft aber durchaus gut.
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Cöttimoes, in der Dielrichfchen
JXofologle und Therapie der chiru", fr 
heilen, in Peromdung mi. “e ‘ .ef,mmte 

lif. he g „ W
U C. J. M. Langenbeck, M
darz.n« y - K-Unll Doctor, Ritter t‘ 
loufcns , königl. grofsbr. hannov.

General - Chirurgin, Hofrath und Profeftor der 
Anatomie und Chirurgie, Dircctor des chirurg. Ho
l', -i.’s zu Göttinnen u. f. . w. Elfter Band. Mit 
Jr. v Kupferlafein. 1322- XXI\ und 704 S. Zwey- 
t<-rBaibi. Alit 3 Kupfer.’afelo. 1823. XV u. 9S3 S. 
Dritter Band.niil / Kupfcitafeln. 1825. Xl\ u.
918 S. 8.

LJ nbefcb.adetdcr Verdienftc Callifen's, Boyer's, Bell's, 
<$'. Coopers u. A, vermiflV.n wir dennoch ei «. gröfseres, 
ausführlicheres Werk über die Chirurgie, Welches 
nicht allein in technischer Hinficht, fondern auch als 
wiffenfchaftliehes, nolo'ogiIch - therapeutifches Syltem, 
d«>*> Slatidpuucte eiitfpräche, auf welchem die Chirurgie, 
als integrirender Theil der HeiIkun le, nach den Vor-
arbeilen , ilch - patbologifch-
iherap uLifcher und lechntfcher Hinficht bcfilzen, ftehen 
könnte und füllte : ein Werk, welches die, ohne Zu- 
faul JU<h* hang in den chirurgischen Schriften abgehan- 

1 H fogenannteii chirurgifchen Krankheiten in eine 
f"’ j,nch verwandte Aehnlichkeit bedingte Ord- 

nung brächte; fie I,ach rici]ll^n Grund fitzen in mög- 
jichiter VoKflündigkeit und Ausführlichkeit, jedoch 
«>hne gefchwäizige Wei! Ich weifigkeit, abhandelte; die 
lieh widerfprecheuden Meinungen der beiten Chirurgen 
j:i di-r Haupifache, nicht ohne lichtende Auswahl, 
rundlich erörterte, und fo, mit WeglalTung alles un- 

fniihi-eu. in die Phyfiolo-ie und Pathologie gehörenden 
p^^nueinents , ein gedieg.nis, deutfche Gründlichkeit 
1 { Vehrendes Ganz.es darfteilte. Von der 
Lj11 ein«S folchen Werkes hat der Vf. wahrfcheinlich

jHnkle Ahndung gehabt, als er zur Bearbeitung 
*ir* eVift fich entfchlofs. Allein er hat fie weder 
i “ihrer Vollkommenheit und Klarheit aufgef.fst „och 
lirfahrung, Scharflinn, wiffenfchafllxche Kennhufs lo- 
gifch. und rhetorifcho Gewandheil genug zur Ausfüh- 
ning derfelben hinzugebracht, als dafs es ihm hätte gelin
gen können , den gerechten Anfprüchen zu genügen, 
“reiche wifü nfchafilich gebildete Chirurgen und Acrzte 

tr^änzun^sbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Bandt 

an eine Schrift diefer Art zu machen befugt find. Eine 
Hand, welche die Idee eines folchen Werkes zu re-' 
alifiren unternimmt, mufs nicht blofs das Meller, fon
dern auch die Feder zu führen geübt feyn; nicht blofs 
im anatomifchen und «Operations - Saale , fondern auch 
am Schreibepulte fich auszeichnen ; nicht blofs di» 
Krankheiten zu behandeln, fondern auch zu erkennen, 
zu untejicheiden und zu ordnen verliehen. Vor allen 
Dingen find klare, deutliche Begriffe und eine reiche, 
vielleihge, jahrelang gefammelte Erfahrung uneriäfsii- 
che Bedingniffe, um mit Erfolg an ein Werk diefer 
Art zu gehen. Wenn der Vf. noch ein paar Decen- 
nien am Krankenbette Erfahrungen und irh Studirzim- 
mer wiilentchaftliche Bildung und Fertigkeit im Dar» 
Itellen fich wird gefammelt haben : dann wird er mit 
ganz anderen Augen fein jetzt begonnenes Werk betrach
ten} dann wird er in Hmficht auf Form und Materie 
es ganz anders ausführen; manches fremdartige, in-die 
Anatomie und Phyfiologie Gehörende weglaflen, weni
ger weilfchweifig eine Menge Meinungen anderer Chi
rurgen anführen, und fie belfer fichten, ordnen und 
beurlheilen; Alles mit mehr Beftimmlheit, Ordnune, 
Gründlichkeit und wilfenfchaftlicher Würde abhan
deln ; manches Unrichtige in Darftellung des Wefens, 
des Verlaufes und der Behandlung der Krankheiten be
richtigen , manches Schwankende, Widersprechend» 
und Einfeitige genauer und richtiger darftehen , weni
ger Fremdes, mehr Eigenes niittheilen, manches Fehlend» 
hinznfelzen, und auf diefe Weile dem Ganzen erft die 
nöthige Vollendung geben. Eine kurze Prüfung des 
Inhalts diefes Werkes wird die Richtigkeit diefes Ur
theils beweifen.

Der Vf. führt fein Werk mit folgenden Worten 
ins Publicum ein : ,,Nachdem ich nun 20 Jahr® als aka- 
demifcher Lehrer in der fchönen Verbindung der Ana
tomie des Menfchen und der Chirurgie gelebt, täglich 
zergliedert, mich (fiel) durch Privat - und Ilofpital- 
Praxis Erfahrung verfchafft, und das Docendo dif i 
fchälzen gelernt habe — fo wage ich es, demPub?/ 
eum memeGrundlage vorzulegen, wobey mir 
entgangen ,;t, dafs es bey der jetzigen Cultur der Chi- 
rurg.e immer noch am gewagtes Unternehmen ift, ein 
ausführliche« Werk über die gefammte Chirurgie zu 
geben. — Unternommen habe ich es mit Liebe, viel 
Vergnügen habe ich bey der Ausarbeitung diefes erften 
Bandes genölten, und richtige Bemerkungen werde 
ich mit Dank zur Vervollkommnung benutzen. Den 
nämlichen Standpunct, von welchem ich in meinen 
Vorträgen ausging, werde ich auch hier wählen, und 

Ganz.es
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tiefer ift Anatomie und Phyfiologi« u. f. w.n Schon 
diefer Anfang der Vorrede des erften Theiles kann als 
Mufterblatt des ganzen Werkes, fo weit es bis Jetzt er
fchienen ift, dienen; derfelbe Stil, derfelbe Mangel an 
ßeftimmtheit, Ordnung, Concinnität, wiflenfchaftli- 
oher Behandlung und logifcher Genauigkeit; diefelbe 
vage, wortreiche und finnarme Weitfchweifigkeit, die- 
felbo Unficherheit in Form und Materie. Alan lefe 
die Vorrede, und man wird fich eine nicht unrichtige 
Idee vom Buche felbft machen können. Dochesift Zeit, 
diefe allgemeinen Urtheile durch Belege zu beweifen.

Erfter Theil, Cap. I. Ton der Entzündung im 
Allgemeinen. 1 Ahfchn. Erörterung des IHefentlichen 
derfelben, oder nächfte Urfache. S. 1. In diefem Thei
le trägt der Vf. zuerft auf 321 Seiten die luehre von 
der Entzündung im Allgemeinen vor. Man würde ihm 
Unrecht thun, wenn man ihn defshalb tadeln wollte, 
■dafs er die Lehre von der Entzündung im Allgemeinen 
in der Chirurgie abhandelt — ob fie gleich eieenliich 
einzig und allein in die Pathologie gehört — denn es 
ift einmal fo hergebracht, und auch nicht zu rnifsbilli- 
gen, dafs derjenige, welcher eine eigene Anficht von 
4er Entzündung hat, fie mit kurzen Worten der fpe- 
ciellen Abhandlung der entzündlichen Krankheiten, 
welche er aufzuftellen im Begriffe ift , vorausfehicke. 
Allein eine ausführliche Abhandlung diefes Gegenftan- 
des der Pathologie, mit Anführung und Erörterung al
ler verfchiedenen Meinungen aller Pathologen von Hip- 
pokrates an, gehört durchaus nicht, in eine Chirurgie, 
und macht fie unnölbiger Weife voluminöfer, als fie an 
fich fchon ausfallen mufs, wenn Alles mit der nöthi- 
gen Gründlichkeit abgehandelt werden foll. Diefe 20 
.Bogen fUrke Abhandlung nimmt die Hälfte des erften 
Theils ein. Und doch hätte alles dem Vf. Eigenthüm- 
liche bequem auf zwey Bogen abgehandeit werden kön
nen: blofs die wortreiche Aufführung und Befprechung 
der Meinungen Anderer, felbft mit Befchreihung der 
einzelnen Experimente, macht die Abhandlung fo bo- 
genreich. Viel Raum hätte aufserdem erfpart, und eine 
deutlichere Ueberficht der verfchiedenen Theorieen der 
Entzündungen gewonnen werden können, wenn fie 
unter gewiffe ClalTen, ähnliche zu ähnlichen, geord
net, wenn nicht blofs nach der Zeitfolge die Mei
nungen mancher Pathologen wiederholt auf zwey, drey 
verfchiedenen Orlen wären «behandelt, erörtert, be- 
«xtheilt, oder widerlegt worden. Dabey vermifst man 
gründliche, aus dem Wefen des Organismus in gefun
den und kranken Verhällniften gefchöpfle, durch 
fcharffinnige Beobachtungen begründete Beweife für 
die aufjjeftellten eigenen Behauptungen; denn mehr 
4ur<h beftäti'gtnde Ausfprüche Anderer, als durch trif
tige .Gründe, fucht der Vf. feine eigenen Meinungen zu 
l>»weil'en. Von den Erfoderniflen einer richtigen, lo- 
Äifchen Definüion hat derfelbe ganz und gar keine Vor- 
ÄellnnKf eben fo wenig von deutlichen Befchreibungen.

höre nur feine Definition oder Befchreibung — 
denn eins von beiden mufs fie feyn — von der Entzün
dung : Entzündung ift, a|s Prodromus, gleich nach 
Einwirkung einer widernatürlichen Kraft das Ergriffenr- 
feyn der beide11 Factoren (Schöpfer) des thierifchen Le
ben» der vegetativen Nerven und vegetativen Haargefä- 
t»©# mit den daraus entfpringanden Phänomenen,

2<l

Schmerz und AnfüIIung der zur Ernährung dienende« 
Haargofäfse mit Blutkügelchen ; und als vollkommene 
Entwickelung ift fie ein Abfonderungs - Vorgang , wo- 
durch (foll heifsen: wo durch) die gefteigerie Thfitig- 
keit des Productions-Apparates, wie bey der Ernäh
rung im gefunden Organismus? aber üppig, in Meng», 
ernährender Stoll m Form ,der plaftifchen Lymphe ab
gesondert wird , die ft- a/s Material ausbildet,
woraus wieder Biut bereit t iyrd, welches zuletzt in 
Canälen, von dem nämlichen Material formirl tj.neg. 
fehl offen ift.“ S. 114. Wo ift hier Klarheit
Leit. Schärfe, Ordnung und wilTenfchaftliche Würde? 
__  Uml abgefehen von der Form , wo ift hier Wahr
heit, Gründlichkeit und richlige Beobachtung ? Ift denn 
die Kraft, durch deren Einwirkung auf den Organismus 
Entzündung bedingt wird, immer eine widernatürliche? 
Ift fie es oft, oder gewöhnlich? Sind Pemperaturwechfel, 
Verletzungen, Aflecte u. f. w. widernatürlich» Kräfler 
oder Reize, und bedingen fie nicht täglich eine Men
ne von Entzündungen ? Welcher Art ift denn das Er— 
frifferfeyn der beiden Factoren des thierifchen Lebens? 
Was für Haargefäfse giebt es denn noch aufser den ve
getativen? Und werden denn die Ausfonderungsorgan» 
felbft, z. B. die Schleim, Serum, Synorie v. f. w. fe- 
cernirenden Organe, nicht auch entzündet? Ift denn 
Entzündung blofs eine gesteigerte Thätigkeit der Pro- 
ductionsapparate ? Ift ihre Thätigkeit nicht auch fpecififch 
umgeänderl ? Sind nicht felbft ihre Productc, der 
Schleim, das Serum u. f. w., pathologifch umgeändert? 
Wird nur plaflifche Lymphe bey allen Entzündungen 
abgefondert ? — Ein Hauptirrlhum des \ f». > welcher 
fich durch die ganze Lehre von der Entzündung yer. 
zweigt, und ihn zu vielen unrichtigen AnfiTlen un4 
Behauptungen hinreifst, ift diefe in der Di firiition der 
Entzündung ausgefprochene Behauptung, dafs Etruüh- 
dung nur eine gefteigerte Thätigkeit des Production 
apparates fey. Eine blofse Steigerung bringt nie Krank
heit, nie Enlzündung hervor, londern blofs ein üppi
geres Leben, eine Hypertrophie — aber keine Entzün
dung. Diefe Definition der Entzündung, fo weit- 
fchweifig fie abgefafst ift, ift dennoch viel zu eng, um all» 
die verfchiedenen Formen und Arten der Entzündung, 
die fpecifiken und qualitativen, die exanlhematifchen 
und contagiöfen , die eryfipelatöfen und arlbrilifchcK, 
die allgemeinen nervöfen und fanguinölen u. f. w., un
ter fich zu fallen. — Alan erwartet nun, dals der 
Vf. diefe feine Definition gründlich von dem anat»- 
mifch - phyfiologifchen und palhologifchen Standpuu- 
cte aus, wio er in der Vorrede angiebt, erläutere und 
bewerfe, allein vergebens: <r führt nur, und zwar 
fehr weitläuftig auf, was Stieglitz, Treuivanus, Hun
ter, Krey Sig, Bartels, Dzondi, Kraus, Reimar* 
JIaftings und Andere über die Natur der Entzünd***’® 
lagen, S. 119 bis 188, und fucht-au» dem 
flimmen ihrer Meinungen mit der feinigen G’lU1 
die Richtigkeit derfelben abzuleiten. - „

II Abfchnitt S. 189. Eirirheilung der 
nach diefen individuellen Momenffnf fn urt'
wejentliehen Modiflcationen, Psf,, k j ver" 
fehiedenen Artender Entzündungna^ Vf. fol
gende ; die primäre, afthö-
nifche, paralytifche, fpecififche, chronische, nietaftati- 
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fcheZ Und die nach den verfchiedenen Syftemen. So 
find fie nach der Reihe numerirt, und ohne Angabje 
eines Eintheilungsgrundcs auf einer halben Ol 
aufgeßellt. Es wird weiter «nten Gelegen^ 
das Nöthige darüber zu fagen. III Abfchn. S. 190. 
ptomatologie im Allgemeinen. Hier finden
rfi© vier bekannten Zeichen der Entzünd»* g, ‘ >
Hitze, Röthe , Gefchwulft, und dann etwas u e 
fens und Fieber und noch fiebenzehen ecunt a * 
eben, worunter z. B. Röihe des GifichlS, anz 
Augen, Blutungen, Schweifs, rnifsfarbKe -<’PP®n 
geiftige Störungen vorkommen. Auf el C Up\en j 
der Symptome in Hinficht der verfchiedenen ui 
und urfächlichen Momente ul f. w. der Entzun unge 
ift nicht Rücklicht genommen, obgleich er • 
in der Definibon zvrey Perioden derfelben «uHlellt. 
Auch find die einzelnen Symptome, in wie crn 1C ‘ , 
Entzündungsarlen im Allgemeinen zukommen , 7 r „_ 
ftimmt und individuell befchrieben; z. ß. ein 
des. brennendes Gefühl ift nicht bey je er n 
düng, noch in jeder Periode. Diefs gilt auch von 
Trockenheit. IV Abfchn. S. 209- Symptomatologie 
insbefondere, nach, den verfchiedenen Modificationeri'. 
1) der primären , idiopathij'chen Entzündung — die 
Symptome der Synoche, ohne Unlerfcheidung der Pe- 
rioden • 2) ^er fecundären, Jymptomatologifchen^
inet aß atifehen Entz. Von diefer weifs der Vf. keine 
ei^cnlhümlichen Symptome anzugeben. 3) Der epide- 
rnifchen, contagiöfen Entz. In vier Zeilen abgethan. 
4) Der hyperfthenifchen Entz. Hier wird auf No. 1 
verwiefen , und fie ganz als identifch mit jener darge- 
ftellt. Warum aber befonders unterfchieden ? 5) Der 
ufthenifchen Entz. Nach des Vfs. Definition giebt es 
keine alihenifche Enlz. Er fucht fich daher durch 
Aufführung der Meinungen von Meyer, Haafe, Krey- 
Jig zu helfen. 6) Der paralytifchen typhöfen Entz. 
JVoch weniger kann es diefe nach dem Vf. geben; auch 
find die angegebenen Zeichen keine Zeichen von Ent
zündung. 7) Der fpecififchen, dyskrnßfehen Entz., 
Z. B. Inß. gaßrica , biliofa, rheumatica, fcrophul., 
fyphUit-i ßorb. Was hier Alles unter eine Rubrik zu- 
fammengeworfen wird 1 Wie ift es möglich von die- 
fen heterogenen Entzündungen eine, auf alle paffend« 
Symptomatologie zu gebenj Auch giebt der Vf. keine 
in den fechszehn Zeilen , in weichen er fie abhandelt, 
ß) Der chronifchen Entz. Der Begriff chronijch ift 
blofs durch langwierig ausgedrückt! 9) Der metaßa- 
tifchen Ent?. Ift fchon unter No. 2 da gewefen. Wie 
■(unrichtig und werthlos für Diagnofe und Therapeutik 
diefs E'.ntheihing der Entzündung fey, geht am deut- 
lichften aus der vom Vf. aufgeftellten Symptomatologie 
herVO^; und bedarf keines weiteren Beweifes. Abfchn. 
y S. 239- Entfernte oder Gelegenheits- Urfachen der 
Entz. im Allgemeinen. Sehr unvolißändig auf fünf 
Seiten abgehandelt. Pfychifche Reize erwähnt der Vf. 
gar nicht VI Abfchn. Ausgänge der Entz. S. 245. 
Das Gewöhnliche. VII Abfchn. Behandlung der Entz. 
im Allgemeinen. 8. 251- Folge deflen, was der Vf. 
über die Einteilung und Symptomatologie der Ent
zündung gefagt, läfst fich verniulhen, dafs er uns auch 
in feiner Therapeutik blofs eine Art der anliphlogilti- 
fchen Behandlung vorführen werde, nämlich die der 

erften, — und im Grunde einzigen, die erkennt <— 
dek primären, idiopathifchen Entzündung. Und fo ver
hält fichs in der That; diefer allein widmet er 40 Sei
ten , unu allen acht übrigen zufammen genommen kaum 
einige zwanzig, und in diefen giebt er blofs Modifikationen 
der erften Heilmethode. Zwar fa^t er S. 252 : Man 
muffe bey der Behandlung der Entzündungen auf die 
■verfchiedenen Stadien Rückficht nehmen;“ allein in 
der Abhandlung der Therapeutik felbft gefchiebt die- 
fer mit keiner Sylbe weilcr Erwähnung. Sie ift übri
gens nach der oben angegebenen Einlheiluiig der Ent
zündung abgchandelt, und theilt daher dicfelbcii 
Mängel. Gegen die primäre, active, acute Entzün
dung empfiehlt der Vf. den ganzen anliphlogißifcheu 
Heilapparat im engeren Sinne des Wortes: Blutlaffen, 
allgemeines und örtliches, Salpeter, Darmausleerun
gen, kühlende Diät, Ruhe, Kälte. (Ueber letzte ein zwölf 
Seilen langes Räfonnement mit Anführung der Meinun
gen Mehrerer. Die Gegenanzeigen für die angegebenen 
Mittel fehlen ganz, aufser für die Kälte.) Die anderen Eftt- 
zündungsarten werden, — die fpecifiken ausgenom
men — mit wenig Modifikationen auf diefelbe Weite 
behandelt, und felbft bey chronifchen Entzündungen 
das häufige Anfetzen von Blutegeln angelegentlich 
empfohlen. — In der ganzen Lehre von der Behand
lung der Entzündungen vermifst man die nölhig« 
Rückficht auf das Ursächliche, die verfchiedenen Pe
rioden, und das Eigentümliche in Hinficht auf di» 
verfchiedenen Syfleme.

Doch Capitel II S. 322 führt die Ueberfchrift; 
Kon der Entzündung der verfchiedenen Syfleme. 
Hier wird uns der Vf. wohl das geben, was wir in 
der allgemeinen Abhandlung vermifsten. Keineswe- 
ges; von dem, was den Entzündungen durch die In
dividualität der Syfleme eigentümlich ifl, findet man 
kein Wort; blofs als Rubriken braucht dir Vf. di« 
Namen der verfchiedenen Syftenie, um die Krankheils
formen, welche er ihnen - zufchreibt, unter ihnen ab- 
handeln zu können, und fo trägt er unter der Ru
brik: Von der Entzündung des Hautfyßems, Ab

fchn. 1. S. 332, folgend« Krankheilen vor: Eryfipc- 
las, Blutfchwär. Carbnnkel, Anthrax, Verbrennung. 
1) Kon der Rofe Eryßpelas, S. 338. Von diefem werden 
unterfchieden E. fuperßciale, profundum, puftulo- 
fum , oedematodes, idiopathicum, fympathicum , epi- 
dernicum, fporadicum. Von dielen find die meiften 
nicht verteilieden ;• dagegen halte das ganz übergan
gene Eryf. ferpens, welches fich z. B. allmählich um 
den ganzen Kopf herumziebt, indem es auf «iner 
Wange abheilt, auf der anderen aufblüht, u. f w. 
einer Erwähnung verdient. Nach des Vfs. Definition 
ilt das Eryßpelas eine Entzündung der Haargefäfse der 
Haut, wo (wodurch) Blut in die feinßen Haaraefäf.« 
in Menge eingedrungen ilt. Ift das E. wirklich weiter 
nichts: fo hebt man nicht ein, wodurch es fich von je
der iraumatifchen und anderen Entzündung der Haut 
nnlerlcheidet, bey welcher auch das Haargefäfsfyftem 
mit Blut angefüllt, ja noch reichlicher angefüllt zu 
feyn pflegt. Im Gegentheil fcheint das Blut bey der 
rofenartigen Entzündung weniger, als bey mancher 
anderen, in die Ilaargefäfse zu treten; ja dafs die G«. 
fchwulß hauptfächlich, und laß einzig, durch ferofe Kn- 
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haufungen bedingt werde, erkennt man deutlich aus 
dem E.ryf conjunct. otuli, bey welchem diele aufser- 
orJentIich anlchwiilt, lo dafs fie oft von den Augen- 
hedern nicht bedeckt werden kann , fondern in Form 
von wulftigen Säcken heraushängl. Diefe zeigen aber 
durchaus keine Spur von Anhäufung des Blutes, fon
dern blofs des Serums; denn He find ganz blafs, ja 
beynahe wafferhell, und erglefsen gröfstenlheils Serum, 
wenn fie verletzt werden. Die Natur des JE.’ yßpelas 
ift eine ganz andere, als der Vf. meint, und das Haut- 
nervenfyitem fammt dem Perfpirationsapperate weit 
mehr dabey intereffiri, als das Blutfyftem. Dafs der 
Vf. das brandige Eryfipelas nicht als ein eigenlhüm- 
hches , als einen eigenen Jpacehs, Eiterungsprocefs 
«les Zellgewebes, aufftelit, ilt ganz richtig, denri es ift 
nichts weiter , als ein durch failche Behandlung in 
Gangrän übergegangenes Eryfipel. Die nalTeu kalten 
Umfehläge find felbft bey Hryjip. von kleinem Um- 
fxnge, von örtlichen Urfachen (aufser im ailererften 
Beginnen) , und. drohender Eiterung verwerflich, und 
bringen Brand hervor. Eben fo nachtheilig find alle 
warmen Kataplasmen, welche der Vf. bey drohender 
Eiterung empfiehlt , fowie das Auffchlitzen und Aus
füllen der Abscefie mit Charpie; ganz widerfinnig 
aber ift das Einzichen mehrerer, 10 — 12 Ligaturen 
(II), um eine gute Eiterung hervorzubringen. Arme 
Natur v was mul'st du dir Alles von Aefculaps Jüngern 
gefallen lallen! So Verfocht es doch nur erft einmal, 
nichts zu thun, die Natur üngeftört den Eiterungs
procefs, wenn er durch euer falfches Behandeln her
beygeführt worden ift, durchführen zu taffen: fo 
werdet ihr fehen, dafs fie noch fchneller ihn zum 
glücklichen Ende führt, als ihr .durch euer Ein- und 
Auffchneiden , Ausfüllen , Durchziehen von Ligaturen, 
halben und Pflaftern. Wenn nur das Urfächliche ge
hoben ilt, und örtliche Störungen vermieden werden: 
fo verfchwindet nicht allein das Eryfipel fchnell, fon
dern auch der gröfste Eiterabscefs, welcher z. B. die 
Cutis des Arms 8 Zoll in der Länge und 6 Zoll in 
der Breite von den darunter liegenden Muskeln trennt, 
in einer Zeit von 24—48 Stunden, auch dann, und 
dann am Jchnellfien , wann der Eiter nur durch eine 
kleine Ueffnung von der Natur oder der Kunft heraus- 
g»(allen wurde, Einfchnitte verzögern allemal die 
Heilung. Auch der Brand fchreitet nicht um eine 
Lime weiter fort, als die örtliche Schädlichkeit ein
gewirkt halte, felbft nicht bey alten Perfonen und 
an fehr empfindlichen Orten, z. B. an den Augenlie
dern, am Hodenlacke. Nur hüte man fich vor Eiter 
machenden Mitteln, feuchten Umfehlägen, Pflaftern, 
Salben u. f. w. Ein Eryjipelas darf nie örtlich be
handelt werden. 2) Der Blutfchwär, S. 357. Das 
Wefan des furunculus hat der Vf. nicht erkannt. 
VVenn es auch nicht einzig in zurückgehaltener Thier- 
fchlacke befiehl, wie Ritter fagt, gegen welchen er 
y Seiten hindurch auf eine redfelige Weife pole- 
juihrt, und fich und feiner Gefchicklichkeit Compli- 
mente macht (S. 369); fo leuchtet doch aus dem 
ganzen Verla»* d»s Furunkels, aus dem heftigen Schmer» 

ze, dem brandigen Eiterpfropf, der Unmöglichkeit, ihn 
zu zertheilen, deutlich hervor, dafs er keine blofs» 
Entzündung der Haut mit Ergriffenfeyn der glandul. 

Jebac. fey. 3) Fon dem Karfunkel. S. 376. Von 
der Diagnofe gilt das, bey Gelegenheit des Furunkel» 
Gefügte. Ganz zweckwidrig find Einfchnitte , die der 
\ t. empfiehlt. Das Hauptmittel Kali caußicum hat 
er nicht erwähnt. Dieles , örtlich angewendet, befei- 
iigt fchnell den Braud und d.is allgemeine lyphüf» 
Fieber. 4) Fon der Ferbrennung. 379. Richtig 
find die 4 verfchiedenen Grade derfelben angegeben 
und das kalte Waffer als das zweckmäfsLlte Mittel 
empfohlen. Dafs der Vf. aber die Kälte nicht auch bey 
Verbrennungen des 4ten Grades empfiehlt, <i«rs er nicht 
befonders darauf aufmerkfam macht» dafs fie infon- 
derheit dann am vortheitiiafteften wirke, wenn fia 
fo fchnell als möglich nach Verbrennungen angepven- 
det werde u. f. w., diefs ift zu tadeln. 5) Froftbeulen. 
S. 398. Die, für die Behandlung wichligftc Verfchie- 
denheil der Erfrierungen und I* rolibeulen, der acuten 
und chronifchen, hat der \ f» blofs bey der Thera
peutik erwähnt, das Ilauptmittel gegen chronifch» 
aber , Laudanum, nicht aufgeführt. 6) Nagelge- 
fchwür, Panaritium. S. 419. Von den 6 aufgezähl- 
ten Arten der Panaritien find 3 gänzlich zu ftreichen, 
da fie nie Vorkommen, nämlich die Entzündung der 
Sehnen, der knorplichen Ueberzüge der Gelenkflächen 
und der Knochen felbft. Letzte kommen wohl als 
ferophulöfe Kuochenauflreibung und Entzündung vor, 
gehören aber dann nicht unter die Panaritien, haben 
auch einen ganz anderen Verlauf. Diejenigen Panari
tien aber, bey welchen Knochcnleiden Vorkommen, 
gingen immer von der Knochenhaut aus, und es findet 
nie Entzündung, fondern Abfterbuug des Knochens, 
Nekrofe, Statt. Das gewöhnliche, am häufigften voi- 
kommende Panaritium, welches im Zellgewebe fei
nen Sitz hat, und nicht mit dem cutaneo zu ver- 
wechfeln ift, hat der Vf. gar nicht erwähnt. Di» 
Symptomatik des Panaritium, bey welchem die fibrö- 
fen Häute ergrifleii ImJ, ift höchft mangelhaft. 
Warme Kataplasmem und eitermachende Mittel find 
bey allen Panaratien höchft verwerflich, fowie das 
Ausfüllen des AbscefTes mit Charpie; das Anfelzen 
der Blutegel ift unnöthig; Caries ift nie da, im
mer nur Nekrofe. Wozu nach Oeffnung des Abs- 
ceffes noch warme Breyumfehläge ? Wenn man von 
der, hier angegebenen Behandlung der Panaritien des 
Vfs. auf dellen Behandlung eiternder Stellen im All
gemeinen einen Schlufs machen darf: fo fällt er höchft 
ungünftig aus. Man mache bey jedem Panaritium 
fo zeitig als möglich kalte Waffer - Umfchlüg« um 
Finger und Hand, lalle den Eiter, lo bald fich ftp* 
Dafsynausfpricht, durch einen hinreichend giois.n 
fchnitt heraus, und fahre dann noch, fo lange v» ''Gütig 
ift, mit den kalten Umfchlägen fort: fo wyu fs 1 ana- 
ritium in wenig. Tagen geheilt feyn. ef nochen 
ergriffen: fo wird die Behandlung äuch nicht
im geringften abgeändert. .

(Di.
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Medici^-
Göttingen, in der Dietrichfchen Biyhhan’ 

Kojologie und Therapie der chirurb K . 
Krankheiten, in Verbindung mit der PJ 
bürg der chirurgijehen Operationen u. . 'rp,>

{Fortjttzu-ng der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.)

j{ jOthfchn. Von der Entzündung der Schleimhäute, 
S 421). Hößhl’t mangelhaft und unrichtig. Nicht das 

e(ative Geben dtr Schleimhaut der Nafe, wie der 
fcheint durch den Ä. trigenuinus bedingt, 

Xonderu, wie die multen Verlüche bewiesen haben, 
jio olfactorifihe Function. Dafs die katarrhalifchen 
Affertionen der Schleimhäute entzündlicher Natur feyen, 
hülle der Vf. nicht nöihig gehabt, fo ausführlich zu 
erörtern; diefs leugnet Niemand. Dafs er aber das 
aweyle Stadium derfelben, das St. blenorrhagicurn, 
nicht für entzündlich hält, ift eine der Natur und 
Erfahrung geradezu widersprechende Behauptung. Mit 
Unrecht erklärt er fich bey katarrhalifchen Entz. ge
sell die Methodus diaphoretica ; wenn fie durch Störung 
der Ilautthätigkeit enlftanden find : fo mufs diefe vor 
allen Dingen hergeltellt werden. Man hat nicht Ur- 
f he lieh vordem Tumult zu liirchlen, welcher durch 
J C hnretifche Mittel bewirkt werden foll; denn tart.

t flores Satnb., Spir. Minder, u. f. w., welche 
dann*angewendet werden, find ja nichts weniger als 
reizende Mittel. Ueber die Behandlung des St. ble- 
norrhagici wird gar nichts gefagt. III Ah Jehn. Kon 
der Entz. des fibröjen und feröfen Syftems. S. 440. 
VVie wenig der Vf. mit den Eigenlhümlichkeiten der 
Entzündungen der verfchiedenen Syfteme vertraut fey, 
verriilh er dadurch, dafs er diefe beiden, ganz hetero« 
• enen. Syfteme unter eine Rubrik bringt. Die Sympto- 
jnatolö'de derfelben fehlt ganz. 1) Von der rheuma- 
iifchen Entzündung. S. 453. — 2) Kon der arthriti- 
Ichen Entz, S. 433. Diefs find die beiden einzigen 
entzündlichen Störungen, welche der Vf. unter diefer 
Rubrik, abhandelt. Beide find nach ihm auch nicht« 
Anderes als Entzündungen, und nur dadurch unter- 
fahieden, dafs der letzten, der Gicht, irgendeine 
Dispofition, eine krankhafte Veränderung der Säfte,

Krgänzungsbl. t. Zweyter Band,

^er^runJe Reg«. Das Urfächliche berückfichtigt er fo 
meinf* ®r nuch hier wieder blo.'s zu den allge- 
feine Zu fluch t1IoSiftlfchen Mitteln, Aderlaflen u. f. w., 
diaphoretifchen’AUH V "nd d‘e Zeit'Se AnwendmiS <1« 
Che fchneli "hol WJ°‘,urch das Urfächli- 
erregend, verwirft, *n kann,' als Entzündung
und ihre Methode, Bhen^i"15 8enauhat er die Natur 
len, beobachtet! Vor allen-müirJ"5 U"d Gicht zu hei’ 
Jährliche praktifche Irrlhümer dlsV^7 7^hti^e > 
vergehende nachlheilige Vorftüirifi™ rdus her“ Der erfte ift: Wenn dt Rheumatismus 

taJalifch ein wichtiges Organ, z B dJe r u- me“ Lungen ergriffen °hat; \o ’mu^ Ad^’Ä™' 

^nTP 1 1S "a<:hlhc^-durch Paralyfe — wenn das Gehirn der ergriff" 
Theil war, — oder durch Krampf, — wenn die R* X 
alficirt war, ■— der Tod herbeygeführt werden. Der 
zweyte ift: Wenn eine rheumalifche Entzündung £ 
Eiterung Übergeht follen Katapiasmata angewendet 

erden. Nichts ift unzweckmäßiger. Man öffne fo
und hüte fich vor aller Feuchtigkeit 

und Nulle. Wozu die Eiter machenden Mittel? Wozu 
die zu erzielende gröfsere Menge Eilers? IV Abfehn 
Von den Entz. des lymphatifchen Syftems der! 
phatifchen Gefäfse und Drüfen. S. 54)4 Ohne l?m~ 
über den Charakter der Entz. des L^mph- Und n ' 
Syftems, über ihre Verfchiedenheit und Behan 
Allgemeinen zu fagen, geht der Vf fm»l • i d Un5 lm 
phulöfen EnU. über, J N.io/Ä fw<" 

und Zur.mm.nh.nk nach feiner LwöhnLt r® 
mit vielen Worten wenig fagt was wm h "■ Arl» 
und befonnenen Einficht und Erfahru»« 
den Lefer höchß unbefriedigt läfst. Fr’fi iTL,,nd 
fen der Scropheln in eine fchlechte Chvlifi^: d” We: 
diefe ilt nach ihm durch fchlechte Nahrn» ’ Und 
dingt. Dadurch entftehen aber keine C n?Sn’Hiel b®- 
fcrophulöfe Entzündung ift ihm ein öcropbeln. Di» 
hinzugelretener, neuer Entzünd,.« ’ ZU den Scropheln 
Bey ferophuiöfen Entzündungen S’ ^4.
anfetzen. Diefs jft dem Rec S er oft Blutegel
rigen fehr befchäftieten PravL mebr als 20;äh-
er zweifelt gar fehr daran d r VOr^ekommeni und 
Enlzündung irgend BlutUffenh'-f"',^''0^“^ 
gend eine andere Ent7fiBj t ? war gewifsir-M m nlzundung bey [crophulöfem Habt- 
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tu». Die Kur der Scropheln durch den Magen wird 
zu fehr hervorgehoben; die durch die Haut zu wenig. 
N, Abfchn. Von der Entz. des Nervenjyftems. S. 532. 
Nach dem Vf. ift das Neurolemm (nicht Neurilem) als 
eine Fortfetzung der pia mater anzufehen. Alles, was 
er über die Natur und Symptomatologie der Nerven 
fagt, ift höchft mangelhaft, zum Theil unrichtig, und 
verräth Unficherheit der Beobachtung. Krampf der 
Sphinkteren foll als Folge der Entzündung des Nervs 
durch Blutlaflen gehoben werden. Auch diefer 
Entzündungsform weifs er nicht anders als durch Blut- 
laflen , infonderheit örtliches, zu begegnen; auch em
pfiehlt er Queckfilber. Dann fchweift er auf den Ty
phus ab, und führt die Meinungen von Friedreich. 
und Hildenbrand weilläuftig auf, wodurch er auf Em
pfehlung der kalten Umfehläge geleitet wird, und am 
Ende hängt er noch Kreyfsigs und Reils Meinungen 
an. Alles ohne alle Ordnung und logifche und rhe- 
torifqhe Concinnität. VI Abfchn. Fon der Entzün- 
düng der Arterienhäute. S. 569. Neun Seiten hin
durch trä^t der Vf. das blofs in die Anatomie Gehörige 
über die Structur der Arterien vor; dann fpricht er 
10 Seiten über die Entwickelung und das Urfächliche 
der Entzündung derfelben, und giebt dann die Sym
ptomatologie und Behandlung derfelben, Alles nach 
Spangenberg, Frank u. f. w., an. Nil Abfchn. Fon der 
Entzündung der Venenhäute. S. 601. Hier macht 
der Vf. wieder eine 36 Seiten lange Abfchwei- 
fung in das Gebiet der Anatomie und Phyfiologie, 
indem er die Beobachtungen Mehrerer über die 
Bewegung des Blutes ausführlich hererzählt. Diefer 
folgt eine andere von der Ueberfüllung der Venen, 
•und er leitet daher — wiewohl mit Unrecht — eine 
von den Haupturfachen der Entzündung derfelben ab; 
die andere lucht er infonderheit in gichtifcher Dys- 
krafie. Die eigentümlichen, gefährlichen entzündli
chen Zufälle der Venenentzündung nach AderläRen 
hat er nicht erwähnt, noch das merkwürdige Anlüllen 
derfelben mit polypöfen Mallen.

III Cap. Vorn Blutlaffen als chirurgifcher Hülfslei- 
Jiung bey Entz. S-676. 1 Abfchn. Von der Venaefectio. 
VVarum foll der Stiel der Lanzette mit der Spitze einen 
fpitzen Winkel bilden? Wenn der Stiel fo lang ift, und 
in der Richtung fich befindet, in welcher ihn der Vf. 
Tab. II. Fig. 3 hat abbilden laffen: fo wird er durch fein 
Anftofsen an die Haut das Eindringen der Spitze der Lan
zette unmöglich machen. Die Klinge der Lanzette allein 
foll defshalb nicht gefafst werden dürfen , weil man fie 
dann nicht feit halten könne (!!). Anftatt «ine Pulsader 
su öffnen, thut man belfer, fie fogleich zu unterbinden. 
jDaa Zudrücken mit dem Finger ift das ficherfie Mittel, 
gefährliche Nachblutungen nach Blutegelftichen zu fifti- 
ICYi, welches der Vf. nicht angiebt. Die Kupfertafeln 
enth*Ben insgefammt Gegenftände , welche in ein chirur- 
gifche® Werk theils gar nicht gehören, wie z. B, die 
Abbildung der Gefäfshäute auf der erften Tafel, theils 
felbft den Anfängern io bekannt find, dafs fie ganz unnö- 
thieer Weife da» ßnch yerlheuern, wie die Abbildungen

Lanzette, dez ScbrGn feite,,,, 
des Schropfkopfes u. f. w. * ’

Der zwar« Band enthält dic Lehr. von Jen 
gangen der l‘n^un^ ". Eiterung, Gefchwür und 
Brand. 1 Capital. Bonder Eiterung, t Abfchn, Thea, 
ne der Entßehung der Eitere i. 1. A11f 54 Seiten führt 
der Vf. alle die verlchiedenen Experimente der verfchia- 
denen Schriflfteller auf, welche zur Feftftellung des U - 
terfchiedes des Eiters und Schleims angeftellt worden 
find. Eine Abhandlung, welche gar kein Interelfe für 
die Chirurgie hat; denn das ficherfte Zeichen eines gu
ten Eiters ift die fortfehreitende Heilung, und der bell« 
Eiter ift für den Chirurg von keinem Werlhe, wenn 
die Heilung nicht vorwärts geht. H Abfchn. Von der 
wahren Befchaffenheit der Eiterbildung- S. 54. „Eite
rung ilt — nach dem Vf,, —• ein A.bloiiderungs~Vargangr 
wodurch (wo durch) die gefteigcrle I hätigkeit des Pro
ductions - Apparates , wie bey der Ernährung im gefun
den Organismus, aber üppig, in grofser-Menge und in 
einer anderen Geftalt, als in der plaltifchen Lymphe, 
•ein thierifcher Stoff abgelbndert wird.“ S. 56. Wie 
ganz unbekannt der Vf. mit der Logik und den Eigen- 
fchaften einer Definition fey, beweift diefe feynfollen- 
de Definition der Eiterung. Denn erftlich ilt fie viel 
weiter, als das definitum, und pafst auf alle entzünd
lichen Producte, z. B. auf den patholoaifchen Schleim 
der mueöfen Membranen, den diabetifchen Urin, di« 
hydropifchen Anfammlungen , aut alle Afierproduct« 
in den Balggefthwülften u. f. w. Dann wird die Natu*’ 
des Eiters nicht dadurch beftimmt, dafs er in grofs«r 
Menge abgelbndert wird; auch da, wo er nur tropfen
weife abgefondert wird, ift er eben fo gut Eiter. Wie 
kann alfo die Menge in die Definition aufgenommen 
werden ? Ferner, wird die Thätigkeit des Productions- 
apparates nicht blofs gefteigert, fondern auch untge- 
ändert. Endlich gehört die Angabe: .,wie bey d«r» 
gefunden Organismus/* nicht in die Definition, und ift 
auch ganz unrichlig; gerade das Gegentheil findet Staff
ln Abfchn. Von den verfchiedenen Formen, unter wel
chen Eiterung auftritt. S. 66 werden drey richtig un* 
terfchieden : Unter den allgemeinen Bedeckungen, •— 
Abscefs in den Wunden, und auf den abfondernd«Jt 
Häuten. IN Abfchn. Eint heil ung des Absceffcs. S. ßg. 
Nur vom Abscefs foll in diefem Bande die Reda feyn, 
und hier wird die Eintheilung deflelben, nach der ge
wöhnlichen Weife des Vfs., ohne Angabe eines Ein- 
theilungsgrundes , ohne Sonderung der fruchtbar«« 
und fterilen Divifionen, gegeben. Hier ftehen z, B. 
Absceffus acutus, chronicus, topicus, confiitutionalis, 
metaftaticus, fuperficialis, profundus, externus 
internus in einer Reihe hinter einander. V Abf^ * 
Von dem acuten, phl egmonöfen , entzündlich*? , 
ceffe und deffen Zufi andekommen. S. 69- *r
Vf. von der zweyfachen Entzündung j
wodurch der Eilerfack gebildet werfet «x-
ulcerativen, z. B. von dem ehi m »
Pfoasabscefles u. f. w., Tagt, b1'3’’? ot.aci.fl 1 Z/7 ^r” 
fübrung und einer befon1**”*” S übertm.
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Wat der Vf. noch keinen pfoa’al’cer^.^'aeV" 
fleh unter dem Ponpartifchen Batik®
Stomatologie einer bevorftehenden Ener felbft das
le angegebenen Zeichen können ’ Sympto-
Fröfteln, und doch Eiter erzeugt w $ $$ J)af. 
matologie einer ausgebildeten Eiterung. Abscefs
felbe gilt auch hier. Behandlung, fc]1Wan-
-ur Reife zu brin^ S. 84.O‘^ zu 
kenden Ausdruck: „einen Absce und
bringen“, hat der Vf. nicht genauer . eine*phleg- 
Jiiati weif» nicht, ob er bedeut®11 C1 ' ,. über-
Tnouöfo Entzündung in das Eil®rur,8Sp. . oder
führen, oder die Bildung des Ei Urs be 01, 
all. Härte fchn,el2e„, oder .He noch vorhanden.^ 
Zündung in fo weit befeitigen, dals de» < h
ginne, fchlaff zu werden u. f. fff. ‘ 
die Vorfchriften fo unficher und fe 1 Ahcceffes
fprechend. Innerlich foli bis zur Reife W äufser- 
antiphlogiiiifch verfahren werden, J- J3, p0_
lieh Tollen unausgefetzt warme Breyumlcnlage >

--- - - w gemacht wex*
liphlogiliifch ?

len Eiter bilden,

gar von Chamomillenblüthen u. f. w 
den Wirken denn diefe auch an! 4 
örtliche Behan llung kann weder <1 
noch die
fagt der V f. S' 95'

f. W.,vermehren“ u.deffelben
Es wäre gut, wenn diefs wahr 

Xäro~"dann würde nicht fo viel Unheil durch Be
förderung übermäfsiger Eiterabfonderung mittelft war
mer Kat/plasmen , z.B. bey Absceffen der Wexberbrufte 
u f. w., gefchehen. „Aus diefen Gründen, fährt der 
Vf. S. 96 fort, find warme Umfehläge bey jeder 
Inflammatio fuppuratoria, bey jeder Abscefsbildung 
angezeigt“. Was find denn diefs für Gründe > In dem 
Vorhergehenden hat der Vf. nichts, als den oben an- 
gegebenen Satz S. 95 mitgelheilt, und hinzugefügt, dafs 
warme Umfchiäge von Nutzen feyen, aber keine 
Gründe angegeben. Wie er aber diefe Vorfchrift 
fo allgemein und unbefchränkt aufftellen kann, ift 
fchwer begreiflich. Alfo bey jeder Abscefsbildung find 

arme Umfehläge anzuwenden ? Alfo auch bey Eiter- 
Wfanxml«ng im Auge, im Gehirn, auf den Gelenk- 
an , Kanfeldßändern, auf den Knochenhäuten, Vnter 
d™ Frauenbruft, auf dein M. Pectoralis, beym Pana- 
ritio der drillen Claffa, Wo der Eiter auf dem perio- 
fleo feinen Sitz hat u. f- w. ? Nur fehr feiten, un
ter hundert Fällen, wo fie gewöhnlich gemacht wer« 
den, find fie kaum Einmal angezeigt, beym Panari
tium aber ganz und gar nicht, es gehöre zu einer 
Clafle, welche es fey. Es läfst fich nicht mit Wor
ten ausdrucken, was für Unheil durch die warmen 
nreyinnfchläge geftiftet werden ift, und täglich geftiftet

* I fo dafs es ein wahrer Gewinn für die leiden- 
VTonfchheit wäre, wenn fie gänzlich verbannt 

*e_ 1 Vonden Methoden, den Abscefs kiinftlich 
'würden. $ Hier hat der Vf. die Methode
tu öffnen- en Biftouri unerwähnt gelaffen, und 

allen, auf dem Knochen, den Gelenk- W.!1»“ u \.ulUnJen AUc^n,' z. B. beym 
Ab«.!» .uf dem Hüftgelenk im zweyl.n Stadium des 
fogenennten freywilligen Hinkens, einzig usmo. 

den. „Es ift ohne Nachtheil, wenn man einen aenteaa 
Abscefs gänzlich entleert“, fagt der Vf. S. 111. Nicht 
immer. Zum geraden Hineinftofsen Tollte man nie 
das Biftouri gebrauchen, da es an der Rückenfeite 
immer etwas quetfehen mufs. Von dem Heilungs~ 
proeeß in dem geöffneten Absceffe. S. 112. „Jeder 
Abscefs kann nur dann erft heilen, wann er geöffnet, 
und die Eiteranfammlung ausgeleert worden ifl“. Dit- 
fer Behauptung widerfpricht die Erfahrung und der 
Vf. fpäter felbft. Auch ift es nicht erfahruiigsgemäi«, 
dafs jeder Abscefs nur dm :h Granulation heile. Mit 
Recht verwirft der Vf. das Einbringen von Wiekej;, 
allein auch das Zuheflen mit Empl. adhaefvurn in 
verwerflich, fowie das Einbringen eines Bourdonnef», 
im Fall die Oeflhung des Absceffes eher heilen will, 
als die Höhle deffelben. Denn l eifer ifts , das einft- 
weiiige ftundenlange Verfchliefsen dei' Natur z..t 
überlaflen , und beym Verband? mit der Sonde dro 
Wundränder von einander zu entfernen , als fia 
durch Einbringung von Wicken aus einander' zu hal
ten. Zur Beiebung träger Absceffe empfiehlt der Vf, 
die Compreffion, die Injection, das Auffchneiden und 
Ausfüllen mit Charpie und die Ligatur; es hätte noch 
hinzugefetzt werden können: das Wegfehneiden der 
Ränder und das Kauterifiren durch Reizmittel» Die 
Einfaugung eines guten Eilers bringt nie ein hekli- 
fches Fieber hervor, wohl aber das eine^fauligen, die 
Sonde fchwarz färbenden Eiters; fehr 'häufig auch 
der grofse Säfteverluft durch profufe Eiterung, be- 
fonders bey bejahrten Perfonen. Zu den Symptomen 
eines tieffitzenden Eiters kann noch ein Oedem in der 
Nachbarfchaft hinzugefetzt werden. Hier düifen aber 
durchaus keine warmen Ka'.aplasmen gemacht, noch 
mit dem geraden Biftouri eingefchnitten werden, wie 
der Vf. angiebt, fondern mit dem bauchigen. Von der 
theiluieifen Heilung eines .Absceffes oder der Bildung 
der Fifteln. S. 148. Was der Vf. von der Bildung der 
Fifteln und ihrer Natur fagt , beruht auf der unrichti
gen Anficht eines Absceffes, welchen er vom Gefchwür 
durch eine eigends organifirle Membran unterfchieden 
willen will; daher leugnet er auch die Bildung eines 
fiftulöfen Absceffes durch blofses Einfenken des Eiters 
nach dem Gefelz der Schwere. Es wird weiter unten 
beym Ulcus Gelegenheit feyn, davon das Nöthige ict 
Tagen. VI Abfchn. Vondem kalten Absceffe. S. 162. Mit 
Recht nimmt der Vf. — mit Walther an, dafs dem 
kalten, fonft auch Lymphgefchwulft genannten Absceffe 
immer eine allgemeine Urfache zum Grunde liege, und 
nicht die Zerreifsung eines Lymphgefäfses; allein 
der die Symptome, noch die Perioden find genau und 
der Natur gemäfs angegeben, und die Behandlung ift 
nicht zweckmäfsig. Denn weder im Anfänge, noch 
Fortgange der Ausbildung einer Lymphgefchwulft 
werden die Kräfte des Organismus fehr in Anfproch 
dadurch genommen, wohl aber, fobald fie aufgebrocheM 
ift; dann wird das Innere einer Lymphgefchwulft nick 1 
befchrieben, welches nicht irgend eine Membran, 
fondern in der Regel eine Menge fchlechter Granula
tionen zeigt; feiner können weder 5, noch 6 Sia&a, 
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fondern nur 3 unterfchieden werden; was endlich die 
Behandlung betrifft, fo ift alles Aufätzen, alles Einzic- 
hen von Ligaturen , Auffchliteen und Ausftopfen mit 
Charpie ganz unnöthig und unzweckmäfsig , fondern 
das einmalige, oder höchftens zweymalige Einfpritzen 
des Liguoris hydrargyri nitrici, womit Rec. feit 
1812 jeden Lymphabscefs ohne Ausnahme, felbft wenn fie 
die Flüßigkeit kannenweife enthielten, in kurzer Zeit 
geheilt hat. Vorher wird die Flüßigkeit forgladig her- 
ausgedrückt , und derinjicirte Liquor ein paar Minuten 
darin gelaßen. Dadurch wird allemal in den folgenden 
Tagen eine grofs» Alengo zexfloiter fchlechter Gra
nulation herausgefchafft, und eine gute Eiterung und 
Schnelle Verheiluhg bewirkt. Von den metaflatifchen 
und kritifchen Absceffen. S. 221. Michi in Auf.au- 
gnng und Verletzung des Eiters, fondern des urfäch- 
iichen, entzündlichen Stimuli, befiehl die Natur des 
metaftatifchen Absceßes. Von der Milchverfetzung, 
oder dem fogenannten absceff. lacteus metaßat. S. 230. 
Nachdem der Vf., wie gewöhnlich, eine Menge Bey- 
fpiele und Meinungen Anderer aufgeführt hat, ohne 
den Begriff einer Milchverfelzung angegeben zu haben, 
ftellt er zwey Arten des Zufiandekommens derfelben 
«uf, welche er aber in ihrer Wefenheit nicht charakte- 
rifirt, fondern blofs dadurch unterfcheidet, dafs die «ino 
Statt habe, wenn noch keine Milch in den Brüften fey, 
und die zweyte dann, wenn fchon .Milch darin abge
sondert werde. Das eigentliche pathogenetifche fucht 
man vergebens, und die Frage: warum und wie kommt 
eine Milchverfelzung in diefem oder jenem Theile des 
Körpers ZU Stande? bleibt unbeantwortet. Mit Recht 
behauptet der Vf., dafs wahre Milch in den Milch- 
absceffen nicht vorgefunden werde. Die Behandlung 
« ann daher auch nicht in das Urfächhche eingreifend 
feyn. — Ton den Milchabsceffen an den BrüJUn. 
S 255* Hier werden die gewöhnlichen Abseeße der 
Frauenbrüfte, leider «uf die gewöhnliche Weife, ohne 
Unterfcheidung ihrer Verfchiedenheit abgehandelt, 
und durch Empfehlung der warmen feuchten Kataplas- 
men, befonders bey tief auf dem Bruftmuskel fitzenden 
Eileranfammlungen, die nachtheiligften Folgen veran- 
Ufst. Hier mufs fogleioh durch tiefe Einfchnilte der Ei- 
iar herausgelaßen werden, wenn er durch den bekannten 
klopfenden Schmerz fein Dafeyn zu erkennen gegeben 
hat, und der Vf. ihut Recht, wenn er den Abscefs 
öffnet, und nicht Ruft’s Beyfpiel folgt, welcher je
den Bruftabscefs der Natur überiäfst. Ligaturen und 
Auffchneiden find ganz zu verwerfen.

II Cap, Kon der Verfchivarung. Gefchwür. Ex- 
vIceratio. I Abfchn. Von der Auffaugung, im All
gemeinen. S. 274. Wie die Lehre von der Auffau- 
gung hiebet gehöre, läfst fich nur daraus begreifen, 
daf» ä«r Vf. mit Anderen der Meinung ift, dafs ein 
Qtfchwüx fich durch die, immer damit vergefcllfchaf-

verbunden 
ohne den 
zuführen ! 
gemeinen, 
ganilcher 
veranlafst

tete Reforption der feft,n Theile charaklerifire. 
diefs ift eine wahre Petitio principii. Wie häufir 
ift mit einem sce s «in bedeutender Subfianzverluft

, und ™ oft üel t e.n Ccrc!iwür Jahrel 
geringften Verluft de.- >r, ■> u »6 TT 17 . telten I heile herbey-

c nqß p f h” - Sm. GeJchwüre im All-
„Vd. dl-? < T S^^nzv.rluli or- 
Gebilde, der durch eine -j , . . u ,

________  worden ift, wo ein Mifsverhältnif» 
wechfel Siait findet, die Auffcugung ftärker, ai. °j- 
Zufuhr des Bildun6slloHes ift“ u. f. w. — ^vvo e;n 
Fluidum von der fchlechteften Befchaffcnheit abge- 
fondert wird , aus welchem kein© neue organifche Klaf
fe hervorgehen kann“ u. f. w. Diefe wortreiche __ 
hier abgekürzte ßefchreibung eines Gefchwürs nennt 
der Vf. eine Definition. Dieler Definition zufolge ge
hören alle jene chronifchen Eilerheerde, bey welchen 
kein Subftanz - Verluft Statt findet, nicht unter di©
Gefchwüre, und viele Absceffe find ihr zufolge zu 
den Gefchwüren zu zählen; denn viele verursachen 
Subfianzverluft, z. B. die durchdringenden Absceffe 
der Hornhaut, manche Abseeße der Frauenbrüfte, der 
Finger u. f. w.« da hingegen die zahßofe Menge der 
fcrophulölen Gefchwüre der Hornhaut, der cutis an 
allen Stellen des Körpers, die oberflächlichen fyphiliti- 
fchen , fporifcheu , herpetifchen, phagedänifchen u. f. 
w. Gefchwüre , welche, ohne Subfianzverluft zu veran
laßen, Wochen«, Monate-, ja Jahrelang liehen, und 
oft Eiter abfondern, welcher alle Zeichen eines guten 
Eilers hat, nach dein Vf. nicht unter die Gefchwüre zu 
rechnen feyn würden. Eben fo wenig, als fich ein 
Abscefs durch eine eigene Membran von einem Ge
fchwüre u. f. w. vnlerfcheidet: dann beide find mit 
Membranen— weiche im Grunde nichts find, als die fe. 
cernirende Oberfläche der guten oder fchlechien Granu
lationen — verfehen; und beide können fchnell in ein- 
ander übergehen, fo dafs eine Eiterfläche, welch» 
heute guten Eiter abfondert, durch irgend eine Urfach« 
umgeßimmt, z. B. Erkältung u. f. w., morgen Schlech
ten Eiter abfondert. Durch feine Eintheilurig der Ge
fchwüre widerfpricht der Vf. feiner Definition derfel- 
ben ; denn er führt unter der dritten daße, fub J 
325, dal Ulcus, als Unterabteilung an , wo der Hei- 
lungsprocefs keine Fortschritte macht. Das ift ja nach 
ihm der Charakter deßeiben, fonft wäre es »in Abscefs. 
No. 1 und 2 der Behandlungsregeln, die Erforfchung, 
ob ein Gefchwür örtlichen oder allgemeinen Urfprungs 
fey, gehören unter die Diagnofe, nicht unter di« The
rapeutik.; defsgleichen alles das, was von den Stadien 
der Gefchwüre gefagt wird. Was der Vf. über 
Gefahr der fchnellen Heilung alter Gefchwür» ift 
in der Erfahrung gegründet; wenn er aber darüber 27 
Seiten lang polomifirt: fo ift diefs fehr zu

(Dit felgt im näcbßm fiüskt.)
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Nofolog ie und Therapie der chl ä Befchreibung 
heiten. in V erbindung mit « J von Q. 
der chirurgifchen Operationen U. • •>
J. M. 1—angenbeck u. f. W.

^fortjetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) 

TTT Ahffhtt. Ton den Gefchwüren insbefondere, 
A Von dem einfachen Gefchtciir S. 363. Von alle 
dem, was der Vf. auf beynahe 50 Seiten ohne Ordnung 
und Confequenz, mit einer Menge von W orten und 
mit fteter Unlcrmeiuung von Meinungen Anderer, 
eonfentirend oder polemifirend Wahres und Falfches 
fagt, wird fchwerlich irgend Jemand eine deutliche 
Ided der allgemeinen Ileilregeln der Therapeutik derGe- 
fchwüre erhalten. Wie der Vf. aber von dem Lapis 
infernalis lagen kann, er fey kein Reizmittel, ift nicht 
«bzufehen, da das Betupfen der Ränder der fcrophulö- 

Gefchwüre mit demfelben oft das einzige Mittel 
ift, fie zur Heilung zu bringen. Eben fo unrichtig ift 
die Behauptung, palv. cosmicus ein Aetzmit-
tel ^y, uud chemifeh wie das Glüheifen zerftöre S. 410. 
ß. Ton dem fecundären Gefchivilr S. 411- 1) Ulcus
fcrophulofum. Was Lgt uns nun der Vf. aut diefen 

J|,0 Seilen über die äussere und innere Behandlung des 
fcrophulöfen Gefchwüres? x Nichts, als dafs auch hier 
warme, aromatifche Umfehläge anzuwenden feyen. — 
Sio nützen aber nichts. Uebrigens heifst es nur immer, 
wie gewöhnlich: Bell fagt, Ruß fagt, Armftrong em- 

fi^hlt Hamilton rühmt u. f. w. 2) Ulcus fcorbuti- 
m S 454« Nachdem der Vf. auf 20 Seiten über ur- 

forünglichtf Säfteverderbnifs abgefchweift hat, giebt er 
die Sympt°nie des Scorbuts hauptfächlich nach Haafe 
und Trotter und di* Behandlung nach mehreren Ande-

Eigenes findet fich Nichts. Diels gilt auch 
V<>n der folgenden Nr. 3 Ulcus arthriticum S. 506, 
VOn beynahe immer Ruft fprechen läfst, und alfo 
W°,erj^rrAn Irrlhümer von’.rägt, z. B. dafs das Eifen 

t v wichliftßen Mittel zur Cur der Gicht fey. 
6 43 Ulcus rheumaticum S. 521. Auf 12 Sei

ten. 5) Ulc. impetiginofum im AUgem. S. 521. Das 
Wefen jer «xanthemahlchcn Ausfchlage beftehe m 

Entzündung. - Ganz recht ! Allein welcher 
Natur ift fie? Und warum verwirft der Vt. bey der 

Behandlung derfelben den antiphlogiftifchen Heilapp«, 
rat? „Weil nach Eruption des Ausfchlags die Entzün
dung vorüber ift,« Lgt er. Allein der Ausfchlag fleht 
ja nur fo lange, als Entzündung da ift, und verbreitet 
fich unter entzündlichen Symptomen, z. ß. die Krätze 
Auch find die gewöhnlichen Mittel grö stentheiis her * 
abßunmende, z. ß. Qu.ekr>lber, Schwefel, Arfenik 
U. i. W. 6) Ulc. exanthematicum-, insbefondere Ule 
pfoncum. S. 553. Aufser PfYdracia gLbi es noch eine 
Menge ähnlicher Ausfehläge, welche hätten unterfchie- 
den werden füllen. Das Qualität, ve, für uns Unerkenn
bare macht den Hauptunterfchied der manuichfaltißen 
impUiginöfen Ausfeh läge aus* Dte Krätzmilbe ver
wirft der Vf. als Urfächliches mit Recht. Lange vor 
Gales find in Paris Schwefeldämpfe zur Cur der Krä
tze angewendet worden. Ulc. herpeticum S. 572. Ganz 
unbefriedigend. Tinea capitis. S. 592. Das Ausrei- 
fsen der Haare ift ganz zwecklos, und beruht auf dem 
Voruriheile, dafs die Krankheit in den Würze.n der 
Haare ihren Sitz habe. — Crufta lactea. S. 603. ,fTe- 
Jen des Exanthem's: es befiehl in einer Hautentzün
dung.« Was ift aber das eigenthümiich Unterfchei- 
dende, das Wefentliche diefer und alter herpelifchen 
Hautentzündung, wodurch eine von der anderen ver- 
fchieden ift? — Zu nahrhafte Milch und Vollfaftig- 
keit find wohl nicht unter die urfächlichen Moment« 
diefer Entzündung zu rechnen. Crufta fernjoinaf e 
613. Ton dem Ulcus fyphiliticum. S. 616. tjDie^ * 
terfuchung des Wefentlichen diefvr Krank!,..;/’ r . 1Vf. S 619, ift von der „öf.Un Wichl,^ 

der therapeutifchen Behandlung.« Dann müfsten wir 
' fie zu heilen gänzlich aufser Stande feyn denn 
wiß-e" von ihrem Wefen gern und gar nichts. An£ 

d;r,Vf-’ """" « brh.upl.i, d.f, „ur der f
fche Eiter anftecke, und es daher keine an. k 
Luftfeuche gebe. Die Erfahrung lehrt dafs 
litifche Schleim auch allgemeine Luftlenrh V P?1“ 
fteckung bedinge, und dafs angeborene Q e^“r‘-h An- 

To feiten vorkomme. Das fyphi 1 itiLhe C fT unter Umftänden auch in die Tief Schwur greift 
chel. Mit Recht widerräth der Vf e? 8 * an ^er 
lieh zu behandeln, oder ihn dnr?k a"ker/r‘’
»on „„ j q; 1 u * • durch Aetzen zu befeiti- gen, und zur Sicherheit innerlich Queckfiiber zu 
Tb1’ >DTn fJh°n-ai r ,äufseres Merkzeichen der fort- 
fchreitenden oder ruckfehreitenden inneren Umftimmung 
mufs das örtliche Gefchwür unangetaftet bleiben. Der 
Sublimat, in kleineren Gaben längere Zeit hindurh &«-

N n ® 
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geben, bewirkt nur Heilung der gelinderen Formen der 
Luftfeuch». Weder Louvrier, noch Ruß, find die Er
finder der Inunctionscur; fchon Fabre empfiehlt fie 
gerade fo. C. Fon den Gefchwüren mit befonderen 
hervorßechenden univefentliehen Erfcheinungen. S. 659. 
1) Ulcus erethicum. Wieder nafte warme Umschläge! 
— 2) Ulcus atonicum; defsgleichen. 3) Ulcus fungo- 
[um. Die Hauptfache bey diefen und den folgenden 
Gefchwüren hängt von der Urfache abj diefe ift hier 
fehr häufig eine tiefer auf den Faferhäuten verbreitete 
Entzündung. Diefs gilt auch von dem folgenden Ul
cus callofum. Das Ulcus gangraenofum und [ißulo- 
[um waren hier ganz zu übergehen, da fie oben fchon 
abgehandelt worden find. D. Fin den Gefchwüren 
nach, der letzten Hauptclaffe. S. 677. Nichts auf ei
ner Seite. '

III Cap. Fon dem Brande. Gangraena Spha- 
celus. I Abfchn. Theorie und Entftehung des 
Brandes. S. 679. Enthält nichts als die Meinungen 
von 21 Aerzten über die Natur des Brandes. II Äb- 
fchn. Fondern Wefen des Brandes. S. 685. ,,Brand 
ift als Gangrän ein fo bedeutendes Sinken der beiden 
Factoren des thierifchen Lebens, der vegetativen Ner
ven und vegetativen Haargefäfse, dafs in dem gefetz- 
lichen Gange der organifchen Plaftik bedeutende Stö
rungen erfolgen, jedoch nur in dem Grade, dafs Wie- 
derherftellung der Integrität möglich ift; — als Spha
celus hingegen ein gänzliches Erlöfchen der organifchen 
Senfibilität und Irritabilität, fo dafs die Gefetze der 
organifchen Plaftik gänzlich aufgehört haben, und 
ein partieller Tod erfolgt4*. Diefe fogenannte Defini-
ti.on 
ift,

des Brandes, welche der Vf. S. 6S9 fg. giebt, 
A-ie die der Entzündung und Eiterung , in Form

unrichlig. Denn was die Form betrifft, 
eine Divifion, welche eine Definition

und Materie 
fo enthält fie
nicht enthalten darf; dann pafst der erfte Theil der- 
feiben eben fo gut auf jede Paralyfe in der organifchen 
Sphäre; endlich fpricht der zweyte Theil derfelben 
yom Aufhören der Gefetze der organifchen Plaßik 
ia den fphaceiöfen Theilen, da es doch vielmehr die 
gefelzmäfsi^en Functionen find, welche aufhören —■ 
Gefetze können nicht aufhören. Was aber die Ma
terie bebrillt, fo ift es durchaus ganz unrichtig, dafs 
Gangrän nur eine bedeutende Herabftimmung der or^ 
ganUchen Thäligkeit eines Theils, und dafs Wie- 
<j“Therftellung derfelben möglich'fey. Im Gegentheil. 
Kein organifcher, von Gangrän ergriffener Theil kann 
je wiederhergeftellt werden. Er ift auf immer abge- 
tKorben, er mag von Gangrän oder Sphacelus ergrif
fen feyn, vom feuchten oder trockenen Brande. Dar
in belUht der Unterfchied zwifchen Gangrän, feuch
tem, und Sphacelus, trocknem Brande, nicht, dafs bey 
dem erften WieätrherftBllung des brandigen Theils 
möglich ieyn follte. Schon die deutfche Benennung 
hülle den X f. auf den richtigen Unterfchied führen kön
nen. ßey dem , dem trockenen Brand, hat
das Nerven - und Gtfäls-Leben völlig aufgehört; bey 
der Gangrän hal das er e völlig aufgehört, nur das 
letzte dauert noch eine kurze Zeit fort, .— daher der 
Zuflufs von Säften ift aber auch im unaufhaltba

ren Abfterben begriffen. HI Abfchn. Einfettung. S. 
690. IV. Fon nack vorh„.gfganeener
Entzündung. S. 69t Die vom Vf. angegebenen Sym- 
ptome des Brandes paffen nur auf Brand, weiehered- 
lere oder innere Theile ergriffen, oder von allgemei
nen inneren Urfachen entftanden ift, keinesweees aber 
auf örtlichen , äufseren , von örtlichen Schädlichkeiten 
entftandenen Brand; da fehlen die meiften derTefb*' 
Beym Sphacelus findet keine faule Jauche Statt, 
dern blofs bey der Gangrän; Sphacelus ift trocken, 
mag primär oder fecundär feyn; denn der Zuflufs der 
Säfte ift völlig aufgehoben. Weder durch einen Blut
pfropf, noch durch adhäßve Entzündung wird die Blu» 
tuns, bey ganzen, durch Gangrän oder Sphacelus ab» 
fterbenden Gliedern verhütet, wie der Vf. S. 753 be» 
hauptet, fondern dadurch, dafs das Leben der Gefä- 
fse ganz oder gröfsientheils erlöfchen ift, — wenn der 
Brand nämlich die Todalität des Gliedes ergriffen hat. 
Ganz anders varhäit fichs aber, wenn der Brand blofs 
örtlich ift, -dann reranlafst er oft gefährliche Blutun
gen, wenn er die, durch den brandigen Theil oder in 
dellen Nähe verzweigten Arterien ergreift. Das ganz« 
Räfonnement des Vfs über diefen Gegenftand ift ganz 
grundlos, und widerfpricht der Erfahrung. Aufserdem 
wird Alles dadurch einfeilig, ungewifs und halbwahr, 
dafs er den, aus allgemeinen Urfachen entftandenen 
Brand von dem aus örtlichen entftandenen hier nicht 
unterfcheidet. Behandlung des Brandes S. 757 ff. Der 
Vf. unterfcheidet auch hier vier Stadien: das der Ent
zündung, des Wendepuncies, der Gangrän und das 
Sphacelus, und empfiehlt, denfvlben gemäfs, im erften 
und zweyten die antiphlogiftifche Methode, in dem 
drillen örtlich Blutegel, kalte und warme Uni Ich läge 
u. f. w. und innerlich erregende Mittel. Welcher Wi- 
derfpruch! S. 779 und 7S9 ff. Allein diefe erregende 
Behandlung ift höchft einfiitig, und befchrankt fiel» 
gröfstentheils .mf Empfehlung der China. Auch beyre 
Sphacelus, welchen der Vf. den hÖchßen Grad des ört
lichen Todes nennt, ftaluirt er noch Gradationen S. 300- 
Man follte meinen , was wirklich todt wäre, könnt» 
nicht anders als im höchften Grade, oder vielmehr ohn» 
alle Gradation, ßmpliciter todt feyn! Die Fragst foll 
nach ftillftehend« m Brande im Gefunden amputirt, öder 
blofs der Knochen abgefägt werden ? beantwortet der 
Vf. richtig , indem er H*is ielzte als Regel feftfelzt. Di» 
Beantwortung der zweyten Frage aber: foll während 
des fortfehreitenden Brandes irn Gefunden amputirt 
werden ? beantwortet er auf 43 Seiten blofs durch weit- 
fchweifige Anführung eim r Menge einander widerfpra- 
chend« r Meinungen mehrerer Chirurgen, ohne durch 
Aufteilung richtiger, aus der Natur und Erfahrung S* 
fchöpfter Gefetze das Wahre auszumitleln. “J1!- *
Norm feftzufteilen. Als elftes Gefvlz gilt h*er ° 
de Regel: Bey feuchtem Brande ampulir® l i. ** 
funden , theils um den durch die Coll“!113 p- r * Jnö~ 
ten erfchöpfenden Säfteyerluft, , 1 , «
der faulen Jauche zu befeiU^n. ^“r““? lft 
fehr wenig. Bey fecundärem , p e amputir»
man nicht; diefer fiftiH Se-o' n .c das For fchreiten 
der Abfterbung; bey primärem Bockenem Brande (Spha-
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«Zu,) »b« «mputire m.n dann wa™o "h’n droh" 
Extremitäten m den Körper felbft ub« 8 
und zwar, wann er an den Zehen od ,fLkriHen hat 
fobald er das Fufs- oder Hand-Gelenk u e folgende 
_ Ob durch Kalle allein, ohne fehnell darauf folgend. 
Wärme, Brand bewirkt werden ko"n*Wmalifch ;a 
Vf. S. 869 behauptet, iß noch f^r^^ih Kälte’bi- 
fehr unwahrscheinlich. Da der Bran , aijon fchon 
^ngt, nicht fortfehreitet: fo darf die IT^er^en; allein 
defswegen nicht im Gefunden gemach _naezei»t ift, 
auch defswegen nicht, weil fie nicht eher g 
als bis die Grenzlinie durch den Eiterungsproce , 
blofs durch eine rothe Linie - oU-
bezeichnet ift; denn fonft kann man leicht, b y 
flächhchem Brand, die tiefer Hegenden aefund.en 
ohne Noth hinwegnehmen. Warme Umfeh lag®, 
eher Art fie feyen , find bey Erfrierungen nie . .
mäfsig ; immer verurfachen fie vielen Sc itnerz, 
verzögern die Wiederherftellurig. Ehe der • 
Brande durch Verbrennungen übergeht, fchiebl er hier 
von S. 893 ft. die Aufzählungen mehrerer, von ver- 
fchiedenen Aerzten empfohlener Mittel gegen den Brana 
überhaupt ein. Wie diefe hieher kommen, begreift 
man nicht. Dann erwähnt der Vf. noch kurz den Brand 
durch Säuren und Aetzmittel S. 909, durch Druck, z. 
B. den Decubitus S. 910. Allein diefer ift mehr durch 
allgemeine Schwäche bedingt, denn gefunde Menfchen 
liegen fich nicht durch. Der Brand der Fufszehen S. 
923. Blofs Meinungen Anderer. Brand durch Mut
terkorn S. 941. V Abfchn. Fon dem Brande, wel
cher ohne vorhergegangene Entzündung entfieht! S. 
948. Unter dielet Rubrik kommt der Brand durch 
Druck, welcher S. 910 abgehandelt worden, wieder 
vor. S. 959 und weiter unten S. 963 wird nochmals
der Brand durch heilige mechanifche Eingriffe rubri- 
cirt. VI Abfchn. Von dem örtlich entstandenen Bran
de S. 965. Diefe Rubrik bleibt ganz leer, da der In- 

Warum

zum
VIII

Als

Ilt

halt derieiben fchon oben daeewefen war.
denn nun die befondere Rubrik? VII Abfchn. 
Von dem conftitutionellen Brande S. 965.
Theil auch fchon dageweten , z. B. der Putlfche. 
Abfchn. Fon dem contagiöfen Brande. S. 970. 
Hofpitalbrand; full bey den Wunden abgehandelt wer
den. IX Abfchn. Von dem feuchten und trockenen 
Brande. S. 971- Der Vf. fagt felbft, er fey Ichon unter 
den vorigen Rubriken mit abgehandelt worden; warum 

1 ihn alfo nochmals aufführen ? Indefs findet man doch
nirgends die genaue Befchreibuns , noch die Verfchia- 
denheit des primären und fecundären trockenen Brandes. 
X Abfchn. Kon den kiinftlichen Irritationen und den 
künfilichen Gefchwüren. S. 976- Hier halte noch ne- 
^n den heifsen Dämpfen das fiedende Waller felbft 
erwähnt werden können. Die Moxa und das Glühei
fen welche der Vf. auf einer anderen Stelle abhandeln 
will, gehören auch hiiher.

Der Kupfertafeln find drey, welche Biftouris, einen 
Troikar und eine Scheere abbilden, fo wie die Hal
tung des Biftouris, das Einfuhren deffelben auf einer 
Hohlfonde, das Setzen eines Haarteils und einen mit 
Hobelfpänlouren eingewickelten Unterfufs darftellen.

Cui bono? Ift denn diefs eine Chirurgie für die erften 
Anfänger ? Wenn der Vf. auf diefe Weife alle Gegcn-_ 
ftände chirurgiu her Operationen. Inftrumente u. f. w., 
abbilden will: fo werdan die Kupfertafeln einen ei
genen Band ausmachen.

Der dritte Band handelt von den Wunden der 
weichen Theile im Allgemeinen und den verfchiedenen 
Formen derfelben. I Cap. Fon den Wunden der wei
chen Theile im Allgemeinen. I Abfchn. Definition, 
einer Wünde. S. 1. ,.Eine Wunde ift,“ nach den^Vf., 
„Trennung der, eine Continuität ausmachenden orga- 
nifchen Malle, durch mechanischen Eingrif! verurfacht, 
wo noch kein Mifsverhällnifs an den getrennten Ge
bilden im Stoffwechtel Statt findet, die funda
mentalen Bedingungen der Pkftik noch fo befchaffen 
find, dafs Bildungsliuff fecernirt werden kann.“ S. 4. 
Auch diefe fogenannle Definition beweift , wie wenig 
der Vf. zu dtfiniren verlieht. Wenn die vorhergehen
den, von der Enlzündung, dem Abscefs u. f. w., vielzu 
weit waren : Io alt diefe im Gegentheil durch den — 
an fich ganz unlogifchen Zufaiz viel zu enge geworden. 
Denn alle Verwundungen , welche entweder an Orga
nismen Statt finden, in denen folche Umftimmungen 
vorwalten, welche die Secretion des BilduugsftoffV’; 
verhindern, z. B. an folchen, welche in höherem Grade, 
an fcorljiulifcher , an Queckfi'ber- Dyskrafie u. f. w., 
und an einer fo grofsen Sch.affheit und Schwäche lei
den, dafs die Wundan viele Tage lang ganz ohne alle 
Entzündung oder plaftifche Thäligkeit bleiben; — oder 
welche durch verletzende Momente verurfacht wer
den, die fogleich den Brand bedingen, oder durch Ver
giftung oder miasmatifche Einwirkung im Moment» 
der Verwundung folche Umftimmungen veranlaffe«, 
dafs, um mit dem Vf. zu reden, ,,die fundamentalen 
Bedingungen der Plaftik nicht mehr fo befchaffen find, 
dafs BildungsftofF fecernirl werden kann“*; —- alle diefe 
Verletzungen gehören , der Definition des A f. zu Folge, 
nicht unter die Wunden. Da derfelbe nur mechani
fche Eingriffe ^zuläfst: fo gehören ferner ein grofser 
Theil der Brandwunden, ingleichen alle Wunden 
durch chemifche Potenzen, Aetzmittel, Säuren, Phos
phor, Kalk u. f. w.,. verurfacht, nicht zu den Wunden. 
Und nimmt man endlich das Wort Eingriff ftreng i» 
feiner eigtnlhümlichen Bedeutung, und verlieht darun
ter eine mechanifche Störung, durch Aufsendinge vtmr- 
fachl : fo werden auch die Verletzungen , Berfiungen 
u. f. w. , durch innere Urfachen bedingt, aus der Clafte 
der Wunden ausgefchlolten. II Abfchn. Eintheilung 
der Wunden. S. 9. Ohne irgend Eintheilun,stunde 
aufzultellen, weiden wetenthche und unwefentlich® 
Verlchiedenheiten unter 12 Numern aufgezählt, um! 
wefenthche vergelten, z. B. die durch cadaveröte» 
Miasma comphcirten, welche auch bey der Abhandlung 
weiter unten ganz übergangen find. III Abfchn. Er- 
fcheinungen bey Wunden im Allgemeinen. S. 2t). 
IF Abfchn. Prognofe der Wunden im Allgemeinen. 
S. 26. den aufgezählten NIomenlen hätte auch dio 
pfychifche Stimmung gefetzt werden können. Die 
Wunden der Soldaten von der liegenden Partey heilen 
leichter und gefchwiuder, als di» der gefchlagenen — 
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in der Regel. V Abfchn. Ileilprocefs der Natur bey 
Pfunden im Allgemeinen. S. 31. Der Vf. nimmt bey 
der frilchen Vereinigung der Wunden vier vtrfchiedcne 
Acte an; der Entzündung, der Secretion, der Gefäfser- 
zeugung und der Cicatrifation. Was die — fogenann- 
ts adhälive — Entzündung betriflt, durch welche, wie 
man meint, die Heilung der Wunden per primam in- 
tentioneni gefchieht, fo ift fie fo problematilch, dafs man 
der Wahrheit weit näher kommt, wenn man annimmt, 
dafs durchaus gar keine Entzündung da bey Statt finde, 
noch Statt finden dürfe, fondern dais diele Heilung 
durch den gewöhnlichen Ernährungs-Vegetalions-Procels 
gefcholie. Wer könnte auch das Dafeyn einer Entzün
dung beweifen, da nicht das geringfte Symptom deriel- 
ben vorhanden ift, wenn gleich nach der Verwundung 
die Heilung gefchieht? Ebenfo fallen auch die übrigen 
drey Acte des Vfs. weg; denn es bildet fich weder eine 
Secretion, noch einGefäfs, noch eine Narbe. Im Ge- 
genlheil ift blofs die Auffaugung thätig, um das extre- 
vafale Blut wegziinehrnen; fo bald diefs gel’chehen ift, 
vereinigen fich die taufendfach einander cnUegenkom-. 
tuenden Haargefäfse, und die organifche Verbindung 
und Heilung ift vollendet. VI Abfchn. Von dem Ker
fahren des Wundarztes, die Heilung der Wunden zu 
begünftigen, im Allgemeinen. S. 64- Zu den 3 Mo
menten , welche berückfichtigt werden müllen, ehe der 
Wundarzt eine Wunde vereinigen darf, ilt noch hin
zuzufetzen: zu unlerfuchen, ob nicht ein Gift oder ein 
anderer feindseliger imponderabler Stof! in die Wunde 
gebracht worden fey. I. Kon der Unterfuchung der 
Wunden. S. 66. II. Von den Blutungen. S. 68. her 
aröfste Theil der zahlreichen aufgeftehlen VerU-hieden- 
heiten der Blutungen ift überflüffig und felbft unnütz,

B. die Verfchiedenheit der Blutung durch Diaerefis 
(Durchfchneidung) und Rhexis (Durchreifsung) eines

In dem Folgenden trägt der Vf. die Lehre von den 
Blutungen und den verfchiedenen Methoden, tiezufilU- 
ren, den Heilprocefs der Natur, fowie alle die Verlache 
und Beobachtungen, welche von Jones, Scarpaf Her- 
iinghieri, Seiler und Anderen gemacht worden find, mit 
der ermüdendften Weitfchweifigkeit, auf 330 Seiten 
vor, fchaltet dann das Capitel von den falfchen , durch 
Verwundungen entftandenen Aneurismen u. . au 
beynahe 100 Seiten ein, und fügt dann noch einen An
hang über Stillung der Blutungen im fiadio inßamma- 
tionis, und von den, von Consdhon, Afthenie, Rhexis 
und Diabrofis u. f. w. eniftandenen hinzu. Die Erzäh
lung und Befchreibung der verlchiedenen Verluche, 
Experimente und Beobachtungen gehören in exten/o 
durchaus nicht in ein Handbuch der Chirurgie, fon
dern nur die Refultate derlelben, oder eine ganz kurze 
Hinweifung auf fie, mit Angabe der Schriften, in 
welchen genauere Belehrung darüber zu finden ift. 
Trotz der Weitläuftigkeit der Abhandlung der blutftil“ 
Lenden und Methoden vermiet man doch
unter denfelben den fortgefetzten Druck des ' Fin- 

s auf die blutenden Oeffnungen , welcher inlönder- 
heit bey Blutungen aus kleineren Arterien und aus dem 

Parencbyma ~ ^onders zur Stillung 
Hamorrhaeien bey Btutern, z. ß< nJh ßlu% liUchen

Nulhfalle ey all«« und jeden Blutungen mit 
Vortheile aywende werden kann, und der Änwen- 
duna des kalRn Jers weit vorzuzitf|len ift, ei» 
ne Blutung, welche durch den Druck des Finders ve. 
ftilit worden ilt, pater nicht wieder einlritt &Das S 
176 erwähnte Zufammendrücken <hr iPundlippen P ’ 
hört "ic! t hieher; das jetzt erwähnte wird 
letzten GefaUe felbft angewendeU Auch das Durchfte 
eben der Arterien mit thienichen Pfriemen oder Fäd^ 
wird nicht erwähn,. Die, mit unrecht Aneurismatä 
fpuna genannten arlermfen Ekchyniof<,n fiö mügen 
primär oder lecundar, circumlcripte oder diffufe feyn. 
haben fo wenig Verfchiedenheit und eine fo ' * 
gleiche Behandlung, dals fie die wortreiche Unter- 
fcheidung gar nicht verdienen, weiche der Vf ih
nen angedeihen läfst. Uebrigens zieht der Vf.* mit 
Recht die Ligalur der Arterien mit dünnen Fädea 
in der Regel der Unterbindung auf einem Cylinder 
vor. Warum ei aber allemal zwey Fäden anwendetj, 
und noch dazu fie mit Wachs befireicht, läfst fich fchwer 
einfehen , da fie dadurch weder dauerhafter werden^ 
noch als Bändchen wirken, noch eine fchnellere Verei
nigung bedingen , bey kleineren Arterien aber die Un
bequemlichkeit haben, dafs Ge fich nicht mit der Leich
tigkeit und Sicherheit nach Belieben zufammenziehen 
laffen. B. Kon der Kereinigung der Wunden. S. 493» 
Mit Recht werden lanzettförmige Nadeln vorgezogen,, 
und bey langen Wunden der elfte Heft in der Mitt® 
angelegt, auch die Hefte fo nah neben einander ge
legt, dafs jedes Klaffen befeitigt wird. Nicht überalF 
aber dürfen fie fo weit vom Wundrande eingelet-t 
werden, als der Vf. angiebt, infonderheit da. wo dia 
Wundlippen fehr dünn find, und fich leicht umkhh. 
gen. Einen einzigen laugen Heftfaden für mchreie 
Knoten ouer Hefte zu nehmen, ift tchon d-efswegen nicht 
vorlheiihaft, weil er feiner ganzen Länge nach durch 
jede Stichwunde gezogen werden mufs; auch hindert 
ein langer Faden in jeder Hinficht das leichte Handha
ben. Von dem zweckmäfsUen Anziehen des Heftfadens 
bey liefen VVunden, damit fie auch in der Tiefe ver
eint werden , fowie von der nölhigen Unterllülzung 
diefer gehefteten Wunden durch Longuetten, hat der 
Vf. nichts gefagt; eben fo wenig von der zweckmäfsi- 
gen Schändung des Knotens, fo dafs die Enden quer 
über die Wunde, nicht der Länge nach, ihre Richtung 
nehmen. Auch vermifst man die Regel bey Wundlip- 
pen , welche auf beiden Seiten eine natürliche Oberflä
che haben, z. B. bey den Lippen, ganz gerade dürr** 
zu ftechen. Da der Vf. in allen feinen Vorfchrifle” aüf 
Anfänger Rüchficht nimmt: fo hätte er diefs 0”^ felbft 
die Art und Weife, wie ein chirurgifcher Knoten ge
knüpft wird, erwähnen follen. Mit -ReC * "'ird da» 
zeitige Herausnehmen der blutige” F1* te eil,pfohlen# 
das tägliche Wechfeln der trocke”®”^ * e ^ber ift nieht 
nölhig, wenn fie gut und f*ft lxe?e,nf

^le* i>» ^hßtTt StiitL. ,
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Göttingen, in der Dietrichfchen Buchhandlung’ 
Nofologie und Therapie der chirurgifchen ran 
heiten, in V erbindung mit der Bejchrei 
der chirurgischen Operationen u. f. w., von O. 
J. M. l—angenbeck u. f. w.

(Hejchlujs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

C. Von der allgemeinen Behandlung der Verwunde
ten S. 534. Vom Wundfieber, von der copiöfen. Ei
terung —- beides blofs in einigen Zeilen abgehandelt. 
Vom Hofpitalhrande S. 536. Richtig nimmt der Vf. 
an, dafs der Hofpitalbrand durch ein Miasma urfprüng
lich entliehe, und als Contagium anfteckend fich fort
pflanzen könne, obgleich die Begriffe beider Gegen- 
Itände nicht richtig angegeben, und daher falfche Anfichten 
über die Natur des feindfeiigen Stoffes aufgeftellt find. 
So nennt der Vf. die Ahfteckung durch Luft, welche 
das Hofpiialbrajrid - .Miasma enthält, eine miasmalifche, 
die Anfteckiing aber durch Berührung mit Eiter, ver
unreinigte Charpie , Meller, Finger u. f. w. eine con- 
tagiöfe. Diefs ilt ganz unrichtig; beides ift Miasma, 
ielies in Gasform oder imponderabler Geftalt, diefes in 
tropfbarflüffiger oder felbft noch confiftenterer Form 
und Geftalt. Auch hier ift Alles viel zu weitläufig 
und mit Aufzählung und Befchreibung der Experimen
te u. f. w< vorgetragen. Es ilt wohl keinem Zweifel 
unterworfen, dafs das Miasma des Hofpitalbrandes und 
Lazarethfiebers in thierifchtn , befonders menfchlicheii, 
in Fäulnifs übergegangenen Stoffen aller Art beftehc, 
und dafs die Anfteckung fowohl per contactum, als 
per fomitem und per atmofphaeram proxim&m gplche- 
hen könne, fowie dafs Reinlichkeit in jeder Hinficht 
und Entfernung der Kranken aus der Nähe jener Stof
fe das Hauptmittel, die falzfaueren Räucherungen aber 
nur untergeordnete, obgleich fehr zweckmäfsige Pallia
tivmittel feyen. Was die Behandlung betrifft, fo zählt 
der Vf weitläufig alle von Gerfon, Delpech, Kiefer, 
Blackader und Anderen angewendeten Mittel auf, fo 
dafs eS fchwer wird , das xweckmäfsiglte aufzufinden. 
Fom Trismus und Tetanus traumaticus S. 648. Der 
Vf. unierfcheidet den Tetanus traumaticus von dem

die Behandlung aber empfiehlt er blofs noch den Mo-

dcn T-tr“^-
zählten Aerrl "^Angabe der verfchiejen.n aufge- Gab n r^iu" A h*”Plf««l.Kch in großen

w. beflahen Bädern n. f.
die wahre Natur diefer Krlmk^^
erkannt. “er VL nicht
, Cyi'r ^On ien vfrJchied^en Formen der Wun

{ 1 ^^hn. Vonden Schnittwunden S 705 z/ 
ruckweifend. II Abfchn. Von den Hiebwunden S 1^' 

dfn ^PP^unien S.
Abfchn. Von den Wunden mit Subfianzver- 

lüft S. 709. Es fcheint dem Vf. nicht bekannt zu feyn 
dals ganz abgetrennte Theile eheranheilen, wenn fie 
®ine, Zeitlang abgefondert waren, als wenn fie fogleich 
wieder vereint werden. V Abfchn. Von den Stichwun
den S. 712. VI Abfchn. Von den gequetfchten Wun
den S. 717. Diefer wichtige Abfchnilt ift fehr unvoll- 
ft^ndjg und unbefriedigend abgehandelt, die zweyfach« 
Wirkung der Quetfchung, die entzündliche und läh
mende und ihre Diagnofe, fammt deren Behandlung 
nicht genau angegeben, der Unterfchied zwilchen Su- 
gi ation und Ekchymofe, fowie die Grade und Folgen 
der Quetfchung ohne unmittelbare Verletzung, und de 
ren zweckmäfsige Behandlung ganz übergangen. Es 
können nach manchen Quetfchungen kalte Umfchläg« 
Es"^1 biVnke»nr unaCh anderen den Brand hervorbringen 
Es giebt Quetfchungen, welche fogleich und unmittel
bar die Anwendung belebender Mittel heifchen. Wei 
ehe find es? - Diefe und mehrer, andere wichR« 

ragen find nicht beantwortet worden. VII Ahr k 
Bon den geriffenen Wunden S. 722. Sind von d * 
quetfchten in Nichts vermieden. VIII AhL^r^ 
den Schufswunden S. 724 Der Vf ik n TonGröfse der Kugeln ein, w.kh. dL V f "ach d“ 
urfacht haben, und handelt fie r ',rl'l!un«« ver- 
Iheilung ab. Allein es leuchlel ein d l"? ,Ein’
wefentliche oder auf die Behänd! ’ d n’ dadurc11 k,lne 
Verfchiedenheit der Srbi f ,unö Einflufs habend« könne, welches auch Ä bedingt werden

Mit Recht werden die kdte^U ^7“^
anflatt der warmen Br.ynmt.hf ÄV

Pa1„„ r 111 ""yunilchlage empfohlen; auch m 
z^ndu«8® Ent’

O o in einem höheren Grad« auftritt. Wenn di«



brgänzungsblAtter
tiefer liegenden Theile zerrißen werden; fo entliehen 
nicht blofs Sugillationen, fondern Ekchymofen, Ergie- 
fsungen. S. 731. Wenn auch die Kugel im Sinken be
griffen ift, das heifst von der geraden Linie abweicht: 
fo verletzt fie doch nicht blofs durch ihre Schwere, fondern- 
auch vermöge der erhaltenen Propulfion und der dadurch 
bedingten Kraft. Die Entzündung und Gefchwulft, 
welche nach Zerreifsungen von fibröfen Membranen 
entliehen, find keinesweges eryfipelatöfe, fondern fibrö- 
£•, und ganz anders zu behandeln. S. 737. Die em
pfohlene ComprelTion zur Stillung der Blutung ift zwar 
zweckmä sig, allein es mufs mit der gröfstenAufmerk- 
famkeit die eintretende Gefchwulft berückfichtigt, und 
fo bald, als nur die geringfta Spannung beginnt, der 
Druck fogRich vermindert werden, weil fonft Brand 
entlieht. Wie wird diefs zweckmäfsig gefchehen, und 
von wem, wenn eine Anzahl Verwundeter die Sorge 
des Wundarztes befchäfligen, und er nicht Alle in Ei
nem Zimmer beyfammen hat? Zu welchem Zweck 
empfiehlt der Vf., die mit der Zange gefafste Kugel mit 
Rotationen herauszuziehen ? Dadurch werden Reiz und 
Schmerzen vermehrt. Ein gelindes ftetes Anziehen ift 
das fanflefte und zweckmäfsigfte. Mit Recht wird das 
Einfehneiden und Erweitern des Schulskanales als Re
gel verworfen. Der Vf. beftimmt den erften Verband 
dergeftalt,, dafs auf die Eingangsöffnung ein Piüma- 
ceauund auf den ganzen Schufskanal eine Longuette ge-
legt werde. wenn nun aber der Schufskanal in
gerader R;chlung in das Glied hineingeht, welches in 
der Regel der Fall ift? liier ift es infonderheit wichtig, 
einen zweckmäfsigen Verband snzulegtn, um den lo 
bald enlftehenden und fo gefährlichen Infiltrationen, 
von welchen der Vf. gar nichts Tagt, zuvorzukommer;. 
Diefs kann nun keineswegs durch Longuetten gefche- 
hen, fondern einzig durch Einwickelungen ober- und 
unterhalb des Schufskanals, in fofern die Gefchwulft es 
erlaubt. Unter den fpäter eintrelenden gefährlichen 
Zufälh n $. 777 vermilst man hauptsächlich die erfchö- 
pfenden Diarrhöen, welch« fich zu copiöfen Eiterun
gen gefeiten, und dem Leben fchnell Gefahr drohen, 
lo'-vie die. jetzt erwähnten Einfenknngen des Eiters. 
Bey gfofsen , durch Stückkugeln, Bornbenftücke ver- 
xirfachten gerißenen Wunden muffen gegen die eintre
tenden nervöfen Zufälle belebende Mittel allgemein 
und örtlich angewendet werden; fonft haben fie immer 
ejnen unzünftigen z\usgang. C. Fon den nicht pene- 
trirenden Wunden, denJ-.ufiftreiffchüffen^.T^>.\Y)ie- 
fß leugnet der Vf. mit Recht, nach der alten Meinung, 
nach welcher fie durch einen Druck der Luit entft»- 
h«n folhn; nimmt fie aber nach d r Erklärung von 
ßufch u. f. w. an , der zu Folge fie durch den , von der 
vorbeyflie5enden grofsen Kugel verurfachten, luftleeren 
Raum und den dadurth bedingten Andrang des Blutes 
uach demfelben yeranlafst werden follen. VVenn dabey 
vorausgefeUt wird , dafs der luftleer® Raum einige 
Secunden dauern könne : fo ift diefs eine reine phyfifch®' 
Unmöglichkeit. Nicht eirte Tertielang kann ein luftlee- 
r«r Raum, weg**1 ^** Druck« der Atmofphäre, dau«

*9«
nicht nnmäclieh, « 

felbft wahrfcheinhch, dafs felbft •;», ... „ tr i r i/ 
luftleerer Raum die gröfsten Störungen im^ *r
hervorbringen könne. Abfchn. Fanden
durch einen Bifs der Menfchen und Thiere un^d’ *h 
Infectenßiche beygebracht werden S. 803. A) Einf UT£ 
nicht vergiftete. B) Complicirte, vergiftete, **
Wefpen- u. f. w. Stiche', Schlangen-, Vipern- irre 
Bijfe wüthender (wiilhigef) Thiere. S. 815. Wie ftc* 
wohnlich, mit grofser Weitfchweifigkeit und Anfüh
rung einer Menge von Beyfpielen abgchandelt« Es ift 
wohl wenig Zweifel unterworfen, dafs hauptfächlich 
durch Biffe in Befriedigung des Gefchlechtstriebes g®» 
ftörter Thiere, hauptfächlich der Hunde, die Krankheit 
hervorgerufen werde, welche wir Hundswuth oder 
Wafferft heu nennen. Der Vf. vermulhet, dafs das We- 
fen der Hydrophobie in einer, durch Uebertragung das 
Wuthgifles aus der inficirten Bifswunde in die Bhil- 

. maff« bewirkten qualitativen Umänderung des Blules 
beliebe S. 843. Allein es ift wohl wahrfcheinlicher, dafs 
es mehr in einer Umftimmung des Nervenfyftems b®- 
ftehe. Als das wirklarnfte, durch zahlreiche Beyfpiel® 
als folches beftätigte Vorbauunasmittel wird mit Recht 
der reichliche Gebrauch der Kanthariden örtlich und 
hauptfächlich innerlich empfohlen; auch das Queckfil- 
ber nach Kruttge und die Belladonna nach Münch wer
den empfohlen. Bey ausgebrochener Wuth wild d«ü 
reichliche Aderläßen, das Bleyextract nach School- 
bred und Fay ermann und die örtliche Behandlung der 
Narbe durch Auffchn-iden, Bldfeupflafter Brennen u. f. 
W. empfohlen. Das Brennen anderer Stellen als heftig«« 
Excitans wird nicht erwähnt. Von den gefährlichen 
Zufällen, welche nach Verletzungen bey Leichenöff
nungen und Verunreinigung durch cadaveröfe Jauch® 
beobachtet worden , hat der Vf. gar nichts gefagt. Er. 
klärung der Kupfertofeln S. 903. Von den fi«beu 
Tafeln enthalten die erften beiden Abbildungen von 
den durch Unterbindungen in den Gefärsen bedingten 
Veränderungen, die nicht in ein Handbuch der Chirur
gie, fonde rn in eine Anatomia pathologico - chirur- 
gica gehören. Die beiden folgenden enthalten Abbil
dungen von Comprefiorien und Compreffionsmethoden; 
die übrigen drey endlich 1 nllrt>mente zum Unterbinden 
der Gefäfse und Heften der Wunden. Die Abbildung 
gen find gut, indefs mehrere derfelben ganz überllüffig,

Aulser dem bey einzelnen Gegenftäncien Erinner
ten muffen wir im Allgemeinen noch Folgendes b«' 
merken. Bev der fo häufigen, fehr weitiäuftigen An* 
führung der Meinungen anderer Chirurgen und A«rl1* 
wird das Fremde fo wenig von dem Eigenen. unh'r(^ue 
den, weder durch Gänfefüfse , noch andere .
f. w., dafs man fihr oft nicht weifs, wer d* l1^-ff, 
der Vf. oder einer der fremden aufgeführte11 c n el- 
ler. Ferner ift es ganz und ear nicht Ver‘
rälh viel Egoismus, dafs der Vf. überall e‘? t , 0 uUi- 
ftändlich einmifcht, und immer faß* ’ ’’ , a e diefs 
fo beftimmt, ich lalle diefs daraus enfftehen < u. f> w 
Er hätt® f®ina Meinung im»»er an U e * ß® felbft
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jeder anderen vorziehen können , ja es wäre zu wün
schen gewefen , dafs er felbft mehr hervorgetreten wä
re, nur auf eine andere Art und Weife. Endlich ift 
nicht feiten •ine vernachläffigte, unrichtige Art 
und Weife, zu fchreiben und fich auszudrucken, tadelns- 
wertßhi z.B. Dauungsapparat ftatt Verdauungsapp. n. C 
"'•iß ganz unrichtig ; durchnehmen ftatt abh»nde n ^Zu
fuhr ftatt Zuflufs; leblofer Abscefs. ftatt unlhaiiger

Was nun endlich Druck und Papier grifft, fo 
hält« das letzte für ein folches Werk wohl belfer und be- 
fonders weifser feyn foilen der Druck aber, betonders 
was die Zeilen betrifft, weit weniger gefperrt; dadurch 
würden auf die Seile 5 bis 6 Zeilen gewonnen , und 
das Buch weniger voluminös geworden feyn.

p. J.

Brmlau , b. Iloläufer :,De venarum deformitatibuSj 
iducxs verne edvae infenoris iberrilionis rAiloriS 
deferipjone. Commentdtio anatomico - pathologi- 
C8, auctore Ernefto Iriderico Gurlt, Med. et 
Chir. Dr. Acc. lab. lithographica. 1319. 39 S. 4. 
(16 6n)
Der Vf. theilt feine Abhandlung in zwey Abfchnitte. 

Der erfte handelt von den angeborenen, der zweyte 
von den erworbenen Fehlern der Venen; jen-a find 
wiederum in Fehler als Folge des Mangels, als Folge 
des Uebermafsrs und als Folge ungewöhnlicher Rich- 
tungsverhältniffe der Bildung, diefe in Fehler aus dy- 
namifchen und mechanifchen Urfachen abgetheilt. I. 
Mangelhafte Bildung-, a) alter Venen, b) der Lun
genvenen, c) der Herzvenen, d) der oberen Hohlvene, 
e) der Blutleitcr der harten Hirnhaut, f) der Wirbel
venen, g) der K.o]>f- und Mitlei-Vene des Arms, h) der 
unparen Vene, i} der Bronchialvenen, k) der halbun- 
paren Vene, I) der unteren Ilohlvene, m) der Nieren- 
vene, n) der Pfortader, o) der Nabelfchnurvene und 
des Venengangs. II. Überreiche Bildung-, a) der 
Lungenvenen. b) der oberen Hohlvene, c) der äufseren 
und inneren Jugularv^ne, d) der BIntleiter der harten 
Hirnhaut, e) der rechten Uriterfchlüffelbeinvene, f) 
der Wirbel vene , g) der Medianvenen, h) der unparen 
Vene , i) der unteren Hohlvene , k) der Nierenvenen, 
1) der Samenvenen, m) der Milzvene, n) deY Hiift- 
vene, o) der unparen Vene. III. Fehlerhafter Ver
lauf} der Haizvenen, b) der Lungenvenen, c) 
der oberen Ilohlvene, d) der unparen Vene, e) der 
halbunparen Vsne, f) der unteren Hohlvene, g) der 
Lebervenen, b) der Nierenvenen, i) der Samen- 
venen, k) der rechten Hüftvene, 1) der Pfortader, 
xn) der Nabelfchnurvene. Als erworbene Fehler der 
Venen durch dynamifche Urfache find aufgeführt; 
») Erweiterung oder Venengefchwulft, Phlebeurysma, 
b) Rifs, c) Verdickung und Verknöcherung und d) 
Unregfamkeit der Venen; letzte Fehler als Folge 
von 1) Verwachsung, 2) Eiteranhäufung3) Rl- 
Rhen Polypen, 4) Steinen. Die durch mechani- 

fche Urfachen erworbenen Venenfehler bliebe« firh 
auf Druck durch Gefchwülftein anderen TheX und au^ 
Verletzung durch äufsere Gewalt. Mit Ausnahme 
des letzten, gar zu kurz behandelten Abfchnitts ift 
die Sammlung reich an hieher Bezug habenden Beob
achtungen , und kann als ein kleines, fehr brauchba
res Repertorium angefehn werden, welches Niemand 
vom Fache in feiner Bibliothek gern entbehren wird 
und zwar um fo weniger, als hier mehrere bisher un
bekannte Präparate des pathologifchen Mufeums zu 
Breslau befchrieben find. Die Schrift ift dern Vorftan- 
de diefes Mufeums , dem verdienten Hn, Profeffor Dr. 
Otto, gewidmet.

n.

NAT URGESCHICHTE.

1) Heidelberg in d. alcadem. Buchhandl.: Syficm. 
der urwelthchen Conchyhen. durch Diaenofe Ana- Ium G b Abb.il,,dnSvd" GefMech,er JläuUrl.

ny, Y7I,fu"8‘” über PUrrf.cten-
JXlk v “r des S'IWmdium»
derfelben. Von Dr. H. G. Bronn. 1804. kr c 

' Fol. Mit 7 Steindrucktafeln.
2) Ebendafelbft: Syftem der urweltlichen Pflanzen- 

thiere u. f. w. Von Dr. H. G. Bronn. 1825. 47 S 
Fol. M.t 7 Steindrucktafeln.

Der Vf. beabfichtiget durch Herausgabe diefer bei
den Werke, welche als integrirende Theile eines Gan
zen anzufehen find , den Unterricht und das Selbftftu- 
dium der Verfteineruneskunde zu erleichtern - und n» 
fördern, und ihre Erfcheiuung ift als zeirgemäis 
zu befrachten, da das Studium der urwelthchen 
7 hiere nicht nur für den Zoologen} fondern vor
züglich auch für den Geognolten, immer wichtiger 
und nothwendiger wird, wahrend die bisherigen 
Hülfsmittel für* den Anfänger theils unzureichend 
theils zu koftbar waren. Um alfo diefem Bedürfniffe 
abzuhelfen hat der Vf. die Gatlun« - Diagnofen 
der urwelthchen Corallen, Strahlenthiere und Con
chyhen zufammengeftelll, und für jede Galtung eine 
Art als Trager der Gailungsmerkmale abbilden laf- 
len.
• < Und fowohl in deutfeher, als auch
in laleinifdi.r bprache «bgefafst, und zwar mit bür- 
diger Kurze und OeullirhkoiL Zugleidl ift #A 
zahl der bis jclzt entdeckten Arten angesehen j 
bey bemerkt, ob fie in nlneer..„ „ I d'“
birg,form,Honen gefunden werden a" ? 'm 
ne, jed.u der beiden Bänd, fi Z .T Schlu(r*, •- 
fche Ueberficht und Dia.noftik , r I*'"' an''y'.'' 
ch. dem Anfänger die °B°fi 
kannten Gattung erleieh^, 3 H”er ’bm 

di^V kl"d Sacl‘k'nnlni!s bearbeitet ift.’ Auf fi« folgt 
d.e Erklärung der Abbildungen, 
der Arlen, welche fie daifteilen, und die Angabe der 
Vnelien, aus welchen fie genommen find. Ebent« 

mit fehr vielem

die Benennung
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find beide Werke mit einem vollftändigen Regifter 
vcrfehen. InAnfehung der fyftematifchen Abtheilungen 
und der Beftimmung der Gattung hat der Vf. bey 
den Mollusken vorzugsweife die des Lamark zu Grun
de gelegt, bey den Radiarien die des Lamark und 
Miller, und bey den Coralien die Arbeiten von La- 
»nouroux. Auch find die meilten Diagnofen von die- 
fen Schriftftellern entlehnt, jedoch bisweilen Ver- 
hefferungen angebracht, und mehrere Gatlunneh von 
Sowerby , Parkinfon.) Schweigger t Montfort und 
Cuvier eingefchaltet.

Es finden fich demnach 172 Conchylien-Gattungen 
definirt, und auf den fieben Steintafeln 139 Arten ab
gebildet. Die Zahl der Radiarien - Gattungen ift 24, 
und eben fo viele Arlen findfen fich auf den erften drey 
Tafeln des zweyten Werkes dargc-ftellt. Die Coralien 
find in 74 Gattungen abgetheilt, uud 65 diefen zuge
hörige Arten auf vier Tafeln abgebildet, fo dafs auf 
allen 14 Tafeln 237 Arten mit mehr als doppelt fo 
viel Figuren en.halten find. Mehrere Figuren find 
nach der Natur gezeichnet, die meiften aber find 
Gopienaus der Encyclop. method., aus dem Dictionnai- 
re d. fciences nat., aus den Annal. du Muf d'hiß. 
nat., aus Brocchi Conchil., aus Brongniart mem. f. 
I. terrains du fediment fuperieurs, aus Cuvier off. 
fojfiles, aus Parkinfon's und Sowerby’s Werken, aus 
Millers Crinoidea und Lamouroux expoßtion meiho- 
dique. Die Zeichnungen find getreu uud rein, und 
mehrere Tafeln mit Corallenbildem fogar vorzüglich 
gut zu nennen, fo dafs der Steindruck, jede billige Erwar
tung befriediget hat.

Aus der vorltehenden Angabe des Inhalts beider 
Werke erhellet, dafs derfelbe dem Titel vollkommen 
enifpricht, und dafs diefe Arbeiten den Zweck, wel
chen der Vf. vor Augen hatte, erreicht haben. Rec. 
kann ihnen aus diefem Grunde feinen Beyfall nicht 
verfagen, und mufs den Wunfch ausdrücken, dafs 
der Vf. die Bearbeitung der noch übrigen Thierclaf- 
fen , fowie der urweltlichen Pflanzen, baldigft nach- 
f&lgen lallen möge. So fehr es dem' Werke zur Em

pfehlung gereicht, dafs der Vf. feinem Plane, durch 
Darftellung einer Ueberficht der Gattungen den Stand 
der Wiflenfchaft zu bezeichnen, getreu blieb, fo ift 
doch auf der anderen Seite zu bedauern , dafs er mit 
zu grofser Anlpruchslofigkeit und Befcheidenheit 
nicht häufiger Veibefli-rungen der Fehlgriffe eintro^ 
ten liefs, welche fich Lamark und vorzüglich Lamou- 
roux zu Schulden kommen liefsen. Allerdines foder- 
te der Plan des Werkes, alle bis jetzt auf^elteUten 
Gattungen namhaft zu machen ; eine Kritik derfel
ben. wenigftens als Anhang, würde indefs den Werth 
des Werkes erhöhet haben. Nicht ohne Grund könn
te man dem Vf. eine Vorliebe für die Arbeiten der 
Franzofen zum Vorwurfe machen und diefen auch in 
der Auswahl der Abbildungen begründet finden, wel
che meiftens aus franzölifchen, feiten aus deulfchen 
Werken entnommen wurden. Man möchte es tadeln, 
dafs er nicht vorzugsweife feine eigene reiche Samm
lung benutzte, um eine Reihe von Originalabbilduit- 
gen zu geben, welche eine Bereicherung für die 
Wiflenfchaft gewefen feyn würde. Die Abbildungen 
nicht fofliler Arten, welche als R.epräfentanten vie
ler Gattungen, befonders der Zoophyten, gegeben 
wurden, hätten durch Darftellung foRiler Specien 
leicht erfelzt werden können; auch wäre es bey 
Aufhellung von Originalabbildungen möglich gewor
den, hie und da die Galtungskennzeichen deutlicher 
durch Durchfchnilte und Seitenanfichten zu verfinn- 
lichen, wie diefs vorzüglich bey den Polythalamien 
nöthig ift. Ebenfo würde ein Verzeichnifs der Lite
ratur über Verfieinerungskunde, nebft kurzen Bemer
kungen über den Werth und die Brauchbarkeit der 
einzelnen Werke, eine erwünfehte Zugabe des Wer 
kes gewelen leyn.

Diele Kleinen Mangel find indefs keinesweges ge
eignet, den Werth und die Brauchbarkeit des Wer
kes zu verringern, und würden bey den folgenden 
Heften leicht vermieden werden können.

0

KURZE A

JtrGBWnscHRiPTEN. Berlin, b. Amelang: Jucunda. 
Vierzig neue Erzählungen für Kinder von 6 bis io Jahren. 
Von F. p. IVUmfen. 1827- XI u. 252 S. 12. (1 Rthlr. 
20 gr.)

Der auf dem Gebiet der pädagogifchen Literatur rühm
lich bekannte Vf. giebt hier, was el- verfpricht. Indem er 
auf eine überaus glückliche Weife zur Kinderwelt lieh 
herabftinamt, weif# er das Nützliche mit dem Angeneh
men und Unterhaltenden fo zu verbinden, dafs diefe Er-

N Z E I G E N.

Zahlungen ihren Endzweck nicht leicht verfehlen dürften. 
Sie verdienen zugleich um fo mehr empfohlen Zu werden, 
da die Tendenz der meiften moralifch ift.

Die beygegebenen Kupfer verfinnlichen die Hanptfitu** 
tionen, und erhöhen, da fie im Ganzen recht gut au«&e~ 
führt find, den Werth des Buchs. Das Aeufsere e»tfprlCbt 
dem Inhalt. rv
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vermischte
II V Groos: Kirchenbe-
Heidelberg und Leipzig > jun eegen-

leuchtungen. Oder: Andeutungen,~
wärtigen Standpunct der romij .. j^ir, 
katholifchen undevangelijch-prot^^^
chen richtiger zu kennen und, zu Grofsh.
Herausgcgcben von Dr. H. E. G. Paulus , 
Bad. Geh. Kirchenrath und Profeflor zu Heide o* 
Elftes Heft. 1827. 200 S. 8. (1 Rthlr.)

nach dem, was in Würtemberg insbefondere bisher 
Rechtens war, hat die evangelifche Kirche in W. aller
dings das Recht, eine Repräfentation zu begehren, und 
fie hat nicht minder auch die Pflicht dazu, ,,damit, 
durch Hülfe einer repräfentaliven und alfo auch gefetz- 
gebenden Verfammlung, die evangelifche Kirche ein« 
feite kirchliche Gefetzgebung, eine zweckmäfsige Kir
chenordnung erhalte, damit Unbeftimmlheit, Unge- 
wifsheit, Schwanken, Inconfequenz, fowie mancher- 
ley Collifionen und Streitigkeiten, befonders zwifchen 
weltlichen und geiftlichen Behörden, aufhören“ (S. 
7. 8). Die Repräfentation aber, welche die evang* 
Kirche bis jetzt in Würtemberg, nämlich in der Synode 
belilzt, — nachdem die ehemals vorhandene in der 
Sländeverfammlung,. feitdem unter den Landftänden. 
auch mehrere katholifche Mitglieder find, erlofchen ift 
— kann nur für eine unvollkommene gelten: denn 
was die Synode befitzt, ift nicht fo vollftändig, und 
nicht fo beftimmt und klar ausgedrückt, als es der 
Zweck fodert5 fogar enthält fie Einiges, was mit dem

1 repräfentaliven Charakter nicht ganz vereinbar ift. Alfa 
.— und das ift das Refultat des Auffatzes — ilt ein« 
vollkommenere Repräfentation der evangeüfchen Kirche 
in Würtemberg annoch Gegenftand des Wunfches.

Nr. II. Wie können die irländifchen, die franzöji» 
fchen und andere Bifchöfe den Staat im Vertrauen zu 
ihren der katholifchen Glaubensverbreitung nicht zu
träglichen. Eidesverfprechungenßcherßellen? Der Vf 
beweift durch die Gefchichte der Verurteilung Hudens

■ Xirrhenbelcuchlungen, fa°t in der Vorrede der wür- 
’’ ,-/• fcheinen auch bey ünferer vollen Tages-
nä'heHe mehl übarflüffig. Es ift <l« Z«b Jle 
KRehenzuftande , wie fie jetzt gerade find, the.lweife 
kennen zu lernen, um, weil nicht anders Jin hlltonfch 
richtiger Ueberblick werden kann, durch die 1 heile 
allmählich das Ganze zu befchauen. Dazu dient eine 
auswählende Kenntnifs von dem, was eben verlucht 
wird, was oft nur im Stillen, aber nicht um fo un- 
kräftiger, auf die Kirchen wirkt.» — Diefem Zwecke 
uun foll die MaUrialienlämmlung, deren erftes Heft 
hier vorliegi, entfprechen. Sie nimmt, wie fchon der 
Titel es ausfpricht , auf die proteftanlifche, wie auf die 
kalholifche Kirche in Europa und Amerika Rücklicht: 
fie betrifft ferner, um ihrer Abficht willen, meillens 
i- ia aber doch auch Grundfätze, die nicht minder

•/\iftand der Kirchen kennen lehren. Von dielem 
4cU 7 s auS mufs die Schrift betrachtet werden. ___ __
Sian punc die Theilnahme der Licht- auf dem Concilium zu Konftanz auf eine fprechend«
Ä?erhabcn und bewanren, fondern auch unter —------------------------------------------ ---------------- _
kräftiger Leitung des Heiausgebers woh.ihätig au ie 
Kirchen, deren Beleuchtung ihr Gegenftand und Zweck 
ift, zum Wohle der Kirchen felbft und zum Heile der 
Menfchheit einwirken!

Was nun das vorliegende erfte Heft anlangt, fo 
haben die \crlaITer aller einzelnen Auffätze in demfel
ben fich nicht genannt, und der Herausg. kann, fchon 

ch feiner ausdrücklichen Erklärung S. 47 , nicht für 
* Verfahr aller Abhandlungen angefehen werden. 

tnUfs wäre wohl zu wünfehen, dafs genau angegeben 
1 " d wer der Vf. einer jeden fey, und welche vom 
H«au’g. felbft herrühren Nr. I beantwortet die Frage ; 
Ob die evangelifche Kirche in Würtemberg die Pflicht 
und das Recht habe, eine heprajentation zu begeh- 
ren? auch ob und wie weit fie folehe bereite (in der 
irnode) befitze) Nach allgemeinen Grundfatzen und
' Ergänzung sbl. z. 1. .4.L. Z. Civeyter Band.

Weife aus den vorhandenen Quellen über jenes Con- 
cilium (van der Hardt Corpus Actor. Magni Concilii 
Conftantienßs , Manfi Concilienfammlung , Venedig 
1784), dafs keine Zufage gilt zum Präjudiz des römifch- 
päpfllichen Kirchenglaubens, nach dem auf befaeter 
Sacrofancta Synodus decretirten und factifch ausaeüb 
ten Grundfatze: Fidem orihodoxam pertinaciter im 
pugnans fe ab omni eonductu (bezieht fich auf den 
Geleusbuef, den der Kaifer Sigismund dem Hufs n. 
geben und worin er diefem einen Jecurur et faluue 

revefentiam Caefareae Majeftatu zugefagt ha te) et privilegio reddit alie- 
nu™ n;C “ f“11" aut promi/Jio de jure natu- 
rall, divmovel humane in praeiudicium caiholicae 
fidet objervanda (S. 28. 29). Dä „un diefer Gründete 
nicht zurückgenommen worden fey, (fchwören doch 
die deulfchen Erzbifchöfe und Bifchöfa dem Papfte,
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dafs fie die Ketzer »pro poffe^ verfolgen wollten! — 
ein Eid, den Alex. Müller in feinen Beyträgen zum 
künftigen deutfch - katholifchen Kirchenrechte, 1825. 
S. 58. 60 für einen wahren „Landfriedensbruch“ mit 
Recht hält): fo tritt auch die Frage ein, die der Gegen» 
Itand des Auffatzes ift. Um fie zu löfen, macht der 
Vf. den Unterfchied zwifchen Katholicismus und Pa
pismus, zwifchen römifch- päpftlichem oder curialifti- 
fchem und ächtbifchöflichem Katholicismus (S. 31 ff.) 
geltend, und beweift, dafs nur dann, wann die auswär
tigen Bifchöfe römifch- und päpftüch- katholifch zu 
feyn, und dem Papfte veram obedientiam zu beweifen 
aufhören, der Eid jener Bifchöfe, welchen fie der Re
gierung des Landes, in dem fie find, fchwören, gefi
ebert werden könne; dafs er auch dann, wenn er 
zum Präjudiz des katholifchen Glaubens wirken follte, 
dennoch gelte. Es würde alfo, meint Rec., dahin kom
men müßen, dafs fich die auswärtigen katholifchen 
Kirchen von der Abhängigkeit vom Papfte losmachten, 
wie diefs fchon zum Wohle der katholifchen Kirche 
in Nordamerika gefchehen ift, dafs nicht der Papft die 
auswärtigen Bifchöfe beftätigle, und fich diefelben ver
eidete, dafs die einzelnen katholifchen Kirchen nur von 
ihren Bifchöfen regiert würden, und auch in Bezug auf 
Aenderung in den Dogmen nur von ihnen abhängig 
wären u. f. w., vergl. S. 36 ff. Uebrigens zeigt der 
Vf. S. 33 ff. aus der Gefchichte, wie es dahin gekom
men fey, dafs der Päpft ein Univerfalfouverän über die 
ganze katholifche Kirche neben den Territorialfouverä- 
nen geworden fey, dafs nämlich nur, weil unter Kon- 
ftantin dem Grofsen die cultivirte Welt (die oocovjuem) 
Rin Reich gewefen, der Oberbifchof der Relidenz 
auch allmählich zu einer Univerfaljurisdiction habe ge- 
Jangen können. Nur durch die Einheit des römifchen 
Imperiums entftand die kirchliche allgemeine Souverän- 
fchaft: jetzt ift jede Nation ein Imperium für fich, und 
doch follte der Staat eine von Aufsen kommende, dem 
Staate felbft fremde, entfernte kirchliche Jurisdiction 
dulden? Soli nicht vielmehr, da jeder Staat für fich 
eine unabhängige Einheit ift, auch jede Nation ihr na
tionales Kirchcnwefen, als etwas ihrem Inneren Ange- 
mefl’enes und Anbequemtes fich bilden und erhalten ? 
(S. 34. 35.) •— Wer, fragt Rec'., der unbefangen ur- 
theilt, follte nicht fagen, dafs es fo fey und feyn müffe ?

No. III. Bedenkliches Beyfpiel von kirchlichen 
Lichtanfchten aus Südamerika. Warum bedenklich, 
hat Rec. nicht begreifen können, wenn es richt iro- 
nifch gemeint ift. Er hat fich vielmehr über die Fe- 
ftigkeit der mexikanifchen Regierung , mit der diefel- 
be ihre Anfichten über die Anmafsungen der römifchen 
Curie ausfpricht, gefreut, und wünfeht fie den euro- 
päifchen Regierungen, „die , wie es hier heifst (S. 45), 
bey den Eingriffen der bifchöfiichen Gewalt durch die 
Finger fehen,“ und deren Benehmen die mexikanifche 
RegierunS niemals nachahmen zu wollen erklärt. Er 
wünfeht, dafs die mexikanifche Regierung ftets diefe 
Grundfätze, die Wahrheit und Vernunft vorfchreiben, 
behalten und geltend machen möge, und nennt die un
ter No. III mitgetheilten Inftructionen für den Gefchäfts- 
tiäger der mexikanifchen Regierung, welcher nach den 
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angegebenen Grundfätzen über einen dauerhaften Frie
den zwifchen ihr und dem römifchen Hofe unterhan
deln folle höchft lefenswerth, wenn er auch nicht je
den Artikel des Actenftucks billigen kann. IV. Die Je- 
fuiten. (Nach Fefslers Rückblicken auf 70jährige 
L.b.m.rf«hrung.n.) Eigmlhch ein. liefeindringend. 
Betrachtung über den Maltefer -, Tempelherrn - und 
Jefuiter-Orden, vorzüglich über den Sturz nnJ Ji» 
Wiederherfteilung des letzten. Sehr wahr nenn? F f 
ler den Jefuiterorden „das fcharffichtige Wächtercor < 
über der Dinge alte Ordnung,“ aber zu viel ift 
von ihm gefagt, wenn es heifst, dafs unterdes Ordens län
gerem Beftande keine Bourbone unter der Guillotine 
hätten fterben müllen , kein Mirabeau, kein Marat, 
kein Robespierre, kein Buonaparte fich hätte erheben 
können , dafs Alles beym Alten geblieben wäre. Sagt 
F. doch gleich darauf (S. 50), „das Gericht des ewig 
waltenden Geiftes trifft überall;“ alfo meint Rec., wa
rum nicht, auch bey längerem Beftande des Jefuiteror- 
dens, die durch innere Gründe bedingte und hervorge- 
rufene franzöfifche Revolution, warum nicht eben fo 
gut, als nun — die Wiederherftellung des Jefuiteror- 
dens ? — V. Hiftorifche Stellen aus: Des Jcsuites, 
epitre ä Mr. le president Seguier. Par Barthelemy- et 
Mery, auteurs des Sidiennes. 1826. Nicht ohne In- 
tereffe — auch für Deutfche! — VI. Das Princip des 
katholifchen. Kirchenglaubens, wie ift es, nach Dr. 
Ziegler, Bifchof in Gallizien, die biblifche Tradi
tion? Oder, nach Anderen, die fpäter e Ueberliefe- 
rung der Bijchöfe und päpftlich anerkannten Syno
den? Nach der Bemerkung des Herausgebers (S. 67) 
wurde diefer „wohldurchdachte“ Auffatz von einem ge
lehrt gebildeten Kloftergeiftlichen, da derfelbe zur evan- 
gelifch - proteftantifchen Kirchenfreyheit übertrat, als 
fein Glaubensbekenntnifs zur Beurkundung der Ueber- 
einftimmung feiner Ueberzeugungen mit den Grund- 
fälzen der evangelifch- proteftantifchen Kirchengemein- 
fchaft, der evangelifchen Kirchenfection eines Minifte- 
riums des Inneren vorgelegt. Derfelbe'ift entftanden 
durch die höchft wichtige Schrift des Bifchofs Dr. Zieg
ler (zu Tinieez in Gallizien), früher Profefiors der 
Dogmatik an der hohen Schule zu Wien, die 1823 zu 
Wien in einer deutfehen Ueberfeizung unter dem Titel 
erfchien: „Das katholifche Glaubensprincip, aus der Ge
fchichte der chriftlichen Offenbarung nachgewiefen,“ 
und worin er, nachdem er ein^n Grundfatz, ein Prii> 
cip, welches der Theologie in der katholifchen Kirche 
Bündigkeit gäbe, welches die fchlichte , vollendete Ge- 
wifsheit herbeyführen möchte, bey feinen Forfchun- 
gen und bey jeder wiflenfchaftlichen Darftellung der 
Dogmatik vermifst hatte, einen neuen Grundfatz, wo
raus fich die chriftliche Glaubens - und Sitten-Lehr® in 
ihrer ganzen Ausdehnung herleiten und besryn en 
laße, aufftellt. Darauf fprach Dr. Ziegler**™™^en 
Prolegomenen zur neueften Auflage von U?l.e 5 , °S“ 
matik fein oberftes Princip als Lehrnorm ur o erreichi- 
fche Theologen aus, das fich mit dem 1S engen katho
lifch theologifchen Princip —• Z. ”«nn es- ungenügend 
als Beweisquelle für katholifche 1-ehre, und die katho
lifche Theologie nach demfelben „eine Burg ohne Wall 
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und Thür und Angel, unvermögend , ihre Bewo mer 
vor den Angriffen ihrer Feinde zu “
fene Oppofition ftellt* Der Vf. des Au a katho- 
VI gi.lt nun zuerft (S. 69 ff.) d»s Usher t 
lifche GUubensprincip in feiner Reinhel • feften 
(S. 73 ff.), wo es Schwächen habe, “"‘n und
hiftorifchen Angriffe nicht widerliehe« kMW <T’ Das 
-^digt dann ^lers neUen Glaubensgrund Das 
^efultat von Zieglers Forfchungen iß = »da »wd$ 
Katholiken, Alles das glauben und j-e rö_.
Uns Jefus Cbriftus oder, was d^be ift. Äun vor? 
Uiifch-katholifche Kirche zu glauben un 
hält, dafs alfo, wenn es fich darum handle, 
weifen, dafs irgend eine Lehre apoftolifch fey, er e- 
weisgang der fey, darzuleeen , dafs die romifch- kath■o 
hfche Hirten- und Lehr-Gewalt daffelbe alsnka*ho1^ 
Lehre immer geglaubt habe.“ (S. 76.) Dafs indels 
die katholifche Theologie bey diefem Glaubensprinc p^ 
nicht gewonnen habe, dafs daficlbe auf
tifch irrigen Grundlage beruhe, beweift der Vf. V/ 
ff.’, und kommt dann S. 100 ff. Muf das Princip des 
Proteftantismus zu fprechen, um Zieglers Seiten
hieben auf den Proteftantismus und die irrenden Pro- 
teltanten zu begegnen. Er thut dar, dafs, wenn 
der Proteftantismus ein doppeltes Element habe, ein 
hiftorifches, die heilige Schrift, und ein ethifches, fitt- 
liche Selbßfiändigkeit (gewiffenhafte Ueberzeugungs- 
freyheit), fowohl das hiftorifche genügend, als das 
•thifche ächlchriftiichen Geiftes fey, und gelangt dann, 
nach einer Unterfucbung des Wefens der fymbolifchen 
Bücher der proteftantifchen Kirche und der Feftftellung 
ihres Unterfchiedes von denen der katholifchen Kirche, 
auf folgendes Refultat t „Der Proteftantismus fteht auf 
einem höheren Standpuncte. Indem er mehr den Men
schen als felbftthätiges Wefen erfafst, verehrt er demü- 
thig in der fittiichen Würde des Menfchen Gottes Kraft 
und Licht5 aber ftreng und ernfifittlich klagt er den 
Sünder eigener Schuld an. Indem Heiligkeit das Ziel 
nienfchlichen Strebens feyn foll, kann der Menfch nie

ohr als feine Pflicht thun, und ob er diefe rein thue, wer 
vermag es zu beurlheilen als Gott? (S. 123. 124.) — 
Rec hat den Auffalz Nr. VI, an und für fich betrachtet 
und* als Glaubensbekenntnifs eines katholifchen Klofter- 
geiftlichen, da er. zur evangelifchproteftantifchen Kir- 
chenfreyheit übertrat, mit grofsem Vergnügen gelefen, 
und empfiehlt ihn Allen, die fich über die hiftorifche 
und ethifche Grundlage des Proteftantismus und fein 
wahres Wefen, im Gegenfatze des Katholicismus, un- 
terrichten wollen, und über die Anerkennung der Wahr
heit da, wo Finflemifs waltete, fich freuen, zur 
Leclüre. Der Herausg. hat an einzelnen Stellen tref
fende Bemerkungen beygefügt. — VII. Die Köthen- 
fche Staats- und Kirchen - Rechtsfrage', ob ein katho*- 
lifch gewordener Regent perßnlich in das evangelifch- 
proteftantifche Kirchenwefen einivirken dürfe, oder: 
darf der frey willig erklärte Gegner einer Kirche ihr 
Ordner und Bifehof feyn wollen? Sind nur Auszüge 
ans der 1826 in Hannover bey Hahn erfchienenen Ffug- 
fchrift: „Vorftellung eines Staatsmannes im Auslände 
an einen deutfchen Fürften, weicher jüngft zur katho- 

lifchen Kirche übertrat,“ mit Aenderungen rm-d Zu- 
falzen, durch welche diefe wichtige, vom Herausg* 
felbft in einer behinderen Schrift t »Privatgucachten“- 
u. f. w. behandelte Rechtsfrage beantwortet wird- in- 
defs beantworten fie die Frage nach der Gefchichte uu J 
aus dem Standpuncte der Natur der Sache klar und deut
lich , fo dafs ein Zweifel bey dem Unbefangenen und 
ruhig Prüfenden nicht Zurückbleiben kann.. Denn 
wenn neulich!! Hr*Dr* Tittmann in. Leipzig, ein war
mer Freund und Vertheidiger der evangelifchen Frey- 
heit,, in einem Programme: De jure epifcop-ali in ec- 
clejia evangelica (1827), um die Nothwendigkeit zu 
beweifen,. dafs, wenn man einmal in der evangeli— 
fchen Kirche von einer poteftas epifcopalis fpreche, 
und diefe den evangelifchen Fürften zufchreibe,, 
man fie auch nur nach den Grundfätzen des kan^ni- 
fchen Rechts beurlheilen müde, — an welche an und 
für fich confequente Folgerung freylich die,, welche, 
von ! einer poteftas epifcopalis in der evangelifchen 
Kirche fprechen, kaum denken mögen — daraus nun 
auch fchliefsen zu können glaubt, dafs,. weil der In
haber der poteftas epifcopalis — nach der Anficht des 
katholifchen Kirchenraths — jure Juo das imperium 
facrum habe, er auch dann, wann er die evangelifche: 
Kirche vertäfle, die poteftas epifcopalis eben als ein 
jus proprium behalte: fo fcheint diefer Schlufs auf 
einer irrigen Grundlage zu beruhen,.. Denn nur die
jenigen Beftandtheile der poteftas epifcopalis, welche 
der Natur der Sache nach den Fürften als Territorial
rechte zuftehen, wie die Gefelzgebung in Ehefachen 
u. f. w., können ihnen, nach den Grundfätzen der 
evangelifchen Kirche und der evangelifchen Kirchen- 
ftaatsrechtslehrer, als folche, die fie jure fuo haben,, 
zugeftanden werden5 die jura aber, welche in der 
katholifchen Kirche zur furisdictio epifcopalis* gehör
ten, durch die Reformation jedoch der Kirche anheim
fielen, der fie auch eigentlich zuftehen, können frey
lich nur in fofern , als evangelifche Fürften fie ausüben, 
als delata principibus ab ecelefa angefehen werden*, 
und fallen alfo mit dem Uebertritt eines folchen tvan- 
gclifchen Fürften zur katholifchen Kirche an die evan
gelifche Kirche zurück. In fofern kann die Annahme 
eines pactum tacitum nicht als faifch und nicht als, 
dem Geifte der evangelifchen Kirche zuwider getadelt 
werden , wenn fie auch nur als ein fchwacher Noth
behelf erfcheint, um zu erklären,, wie ein evarifceH- 
fcher Fürft in den Befitz einzelner, früher zur poteftas 
epifcopalis gehörender jura eccleß'aftica gekommen 
fey, oder quo iitulo er diefelben ausübe. So viel ift 

j“ w! eine'" beruhende
Beybehallnng des W orte, in ev,„ );.
fchen Kirche zu manchen Irrlhümcru geführt hat in- 

a”ch,a? die Sache felbft im Sbm’v ehr 
kalholilchen Kirche dachte, und da, wo das Wefen der 
evangehfeaen Kirche enlgegenftrebt, dennoch das jus. 
canonicum als Autorität beybehicit. Diels hat Hr. Dr. 
Tittmann darthun, und durch obige Folgerung nicht 
etwa denen beypflichlen wollen^ die von eim-m wirk
lichen jus epifcopale principis evangelici eccie/ia1. 
evangelica fprechen, fondern vielmehr die Abficht gt-
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Jkabt? durch eine dem Geiße der evangelifchproieftanti- 
fchen Kirche widerfprechende Schlufsfolge aus dem 
von Jenen aufgeftellten Grundfatze von einer potejtas 
•epifcopalis in ecclefa evangelica fie auf eine fchla- 
gendeWeifa wegen diefes Grundfatzes zurechtzuweifen.

VIII. Oeffentlich dargelegte Defiderata zur 
Rechtsgleichftellung und Sicherung der evangelifch- 
proteftantifchen Kirche in Baiern. Entlehnt aus 
dem- ,,Antrag an die hohe Kammer der Abgeordneten 
zur Siändeverfammlung des Reichs -r- vom Decan En- 
diers zu Schweinfurt (München , 1825. 8.)s£, in fofern 
fie das betreffen, was zurSicherftellung der evangelifch- 
proteftantifch-en Kirche in Baiern gegen das dortige 

Concordat und zur Selbftftändigkeit des in- 

Bey der Maße mehr oder minder zweckmäßig«»- 
Werke über Reitkunft, welche wir befilzen, ift e« 

päpftlichc Concordat und zur Selbftftändigkeit des in- fchwer zu begreifen, wie No. 1 hat einen Perleger fin- 
neren Kirchenregiments als nöthig darin dargeftellt , den können ; denn an Ueberfetzern fehlt es leider nie- 

maß. Das Buchlein enthält das Allgewöhnlichfte 
nicht fonder.ich vorgeiragen f und ift dabey höchft un* 
yollftändig. Es ift iür Leute beltimmt und zugefchn.it- 
ten, welche auf einem frommen, gut gerittenen Pferd«

worden ift. Es find im Ganzen drey Hauplpuncle, die 
hier zur Sprache kommen., und dieFoderung ift an und 
für lieh und nach .Mafsgabe der auch in Baiern gelten
den geschriebenen Gefetze billig und gerecht, fo dafs 
man ihr, wie fie mit edler Freymüthigkeit kräftig vor
getragen worden, die volle Gewährung wünfehen mufs. 
Und feilte an diefer Gewährung in Baiern gezweifelt
werden können ? IX. Die neuefie Organifation
über Kirchen- und Unterrichts - .Anfialten, auch Stif
tungen. der Proteftanten in Baiern. Diefe Verordnung 
felblt im Betreff der für die Angelegenheiten der Kirche 
und des Unterrichts errichteten Minifterialfeciion, vom 
17 Dec. 1825, ift hier mitgetheilt, nicht ohne einzelne, 
wie es fch&int, gegründete Ausheilungen, deren Abhei
lung zu wünfehen ift. X. Darf fich der Rirchen- 
freund, die Zeichen der Zeit beobachtend, einjchlä- 
fern und vom Warnen zurückhalten laufen? Lefens- 
wei'th füt'Alle, die auf die Z.eichen der Zeit achten. 
Lallet Euch nicht einfehläfern, und nicht vom Warnen 
abhalien 1 XI. Zur Gefchichte der Union zwifchen Re- 
formirten und Lutherifchen in Baden und Wärtern- 
berg. XII. Mifcelle. Eine Anekdote aus dem Leben 
^es vorigen Königs von Baiern und dem Wunderman« 
ne Hohenlohe. — Mit Vergnügen lieht Rec. den fer
neren Heften entgegen.

Rochefort, der UnigL franzöf. Cavallerie.
brey ms Deulfche übergelragen von einem deU- 
Lhen Gavaüewe-OH1Cier4 1827. VIII und 76 S. 
12. (8 gr.)

2) Ebenda felbft: Reitkunft för Damen auf Quer Jät- 
teln oder fogenannten englifchen HOrnfättelh. 
Nebft Vorfchrhten für dle rtuf ihrcn 
rillen begleitenden Cas ahere, von Bafin t--., 
geren , Kunftrnler u. f. w. 1827.
12.

fich ein wenig Bewegung machen wollen, und das 
dazu Erfoderliche gleichfam en passant beym Spazie
renreiten lernen follen , wefshalb denn z. B. die Grund
lage alles Reitens: das Traben ohne Bügel, gar nicht 
erwähnt wird. Was follen folche Leute aber mit dei; 
zweyten Abiheilung der Schrift anfangen, welche dem 
Zureiten roher Pferde gewidmet ift , oder vielmehr, 
welchem deutfehen (felbft franzöfifchen) Cavallerie - Of- 
ficier kann es wohl in den Sinn kommen, dafs folche 
Leute rohe Pferde zuzeiten könnten oder füllten ? Diefs 
ift die beliebte Buchmacherey.

No. 2 erfcheint zweckentfprechender. Es ift ein# 
verftändige , wenn auch nicht vollftändige Anleitung 
für Herren, unter deren Au fpicien IJamwn das Reifen 
lernen und üben follen; wobey natürlich vorausgeletzt 
wird, dafs jene Herren felbft bereits geübte, befonne- 
ne Reiter, und überhaupt mit der Behandlung der 
Pferde allfeilig bekannt find. Aber auch über diefe 
Schrift möchte Rec., nur aus anderem Grunde, das Ana
thema ausfprechen; denn er weicht in diefem Puncte 
ganz von der Anficht des alten Squire (in Bracebridge 
Hall) ab, und hält es durchaus für unVveiblich, hoch 
zu R-offe zu fitzen.

cd,

naa

KLEINE S C H R I F T E N.

Vzxmiscitb Schmptbk. Ingolftadt, h. Attenkover:
Gelegenheitsreden des königlichen Landrichters Gcrß- 

■^gr zu Ingolftcdt. 1S26. 56 S. 8. 1
In ia bey befonderen Gelegenheiten in feiner Gefchäfts- 

fphäre gehaltenen Reden fpricht der Vf. hohen Sinn für 
Wiffenf0^8^ und fein Beltreben aus, in feinem Wirkungs- 
kreife durch Beyfpiel und Lehre die Sitten zu belfern , und 
die Cultur des Geiftes und des Bodens zu befördern. Sein 
Bemühen verdient den Dank feines Vaterlands , und die aus- 
gaxprochCÄen Gruudfätxe machen dem Verbände und dem 

Herzen deffelben Ehre. Der Text jeder dieTer Reden ift für
die Gelegenheit paffend, und der Vortrag •fpricht ,
und kraftvoll und überieugewd zum Herzen. Nie«"*',d wird 
daher diefe Freden ohne herzliche Theilnahme “u^ e» Häw 
den legen, und wir wünfehen nur, dafs ff e^üthige 
Beftrehen des Vfs. auch allgemein dankbar an®1-'annt werde, 
für die gute Sache der unglücklichen Griec en, für wel-, 
ehe der Ertrag beftimmt ift, ®in $c eJ ieiu hdeh baftem 
Rillen und aus gutem Herz»n bey’u Ta8 a*

1) kwmuv, b. Voigt: Ileit-I^ectionen auf Spazier
ritten (,) oder kurzer praktifcher Unterricht in 
der Reitkunft, für Liebhaber, von M. Rigoult de

K.
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Dresden und Leipzig, in der Arnoldifchen Buch- 
handlung; Leben, und Sitte im Mor genlande, au 
einer Reife von Konftantinopel durch das 1
Ache Infelmeer, Aegypten, Syrien und PaläftlUfl 
gefchildert von J. Cdrne y nebft einem Anhänge 
über Griechenland. Aus dem Engi, überfetzt und 
Hiit Zufällen begleitet von IV. .A. Eindau. Erfter 
Theil. 167 s. Zweyter Theil. 162 S. Dritter 
Theil. 143 S. 1826- Vierter Theil. 158 S. 1827. 
8. (2 Rthlr. 12 gr.)

JL^ie lebendigen Schilderungen aus dem Morgenlan- 
<Je, deren Verdeutschung hier vorliegt, erfchienen zu* 
erft in den Jahrgängen 1824 und 1825 des NewMonthly 
Magazine^ unter dem Titel: Leiters from the Eaft^ 
und dann, mit einem Anhänge über Griechenland, in 
einem befonderen Abdrucke. Der Verfaffer hat, felbft 
auf einem oft befuchten Reifewege, Gelegenheit zu an
ziehenden Beobachtunge.n gefunden, und vorzüglich in 
Syrien und Paladin* viele neue Farben zu dein Gemälde 
des Landes und Volkes gefammelt,. die er in der 1-ri— 
fche, wie er fie empfing, auf feine Palette fetzte.<l 
In diefen Worten des Ueberfelzcrs ift auch unfer Ur- 
thsil über das Buch im Allgemeinen ausgefprochen. 
Nur muffen wir tadeln, dafs eine nähere Zeitangabe 
fall durchaus mangelt, und daher Manches nicht recht 
gedeutet werden kann. Nach den hie und da gege
benen Winken fcheint die Reife jn den Jahren 1821 
und 1822 unternommen worden zu feyn. Die Mitthei- 
jungen darüber find nach einzelnen Abfchnitten geord
net, und der Inhalt durch Ueberfchriften angedeutet, 
Vielehe jedoch dem Inhalte nicht immer enlfprechen, 
und ungenau find. Aber der Inhalt felbft, in feiner 
arofsen Mannichfaltigkeit von Schilderungen der Län
der, Menfchen, Sitten u. f. w., ift belehrend und 
unterhaltet, und das Inlerelfe wird zum Theil da
durch erhöht, dafs die Reife in den Orient zu einer Zeit 
gemacht wurde, als er die Augen Europa’s auf fich zog.

Der Vf. reifte von Sardinien durch dsn Ar- 
chipelagus nach Konftantinopel, deffen erfter Anblick 
die Erwartung, nach feiner Meinung (I. 3), täufchf. 
„Kommen wir aber, bemerkt er gleich darauf, in den 
Kanal, und fegeln wir um die Spitze, , wo das Serail 
fteht, fteigt die Sonne über die Abhänge empor, wo 
Käufer über Käufer fich erheben, und liegen Pera und, 
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Galata mit den grofsen, dunkeln Cypreffenwäldem, 
welche die Begrabnifsplätze auf den Hügeln befchatten, 
vor unferen blicken : fo ergreift uns Bewunderung/4 
Kurz vor der Ankunft C’s. waren Unruhen und Mö- 
tzeleyen in Konftantinopel gewefen : C. felbft fah zwey 
vornehme Griechen erfchiefsen, und er erzählt mehrere 
Beyfpiele von der fchrecklichen Lage der Griechen. 
Die I rauen und Mädchen, wenn fie fchon waren, wur
den verkauft: eine junge, lehr liebenswürdige Grie- 

für 20,000 Piafter (4000 Rihlr.) ausgeböten, 
(8. 8. 9 findet fich ein Irrthum. Die nur von Griechen 
bewohnte Stadt Aiwali, nicht Giwaly, Hivaly in Klein- 
afien, ging nämlich nicht durch Sturm über, da es von * 
den Türken gar nicht belagert ward.) Die Türken er
klärt C. für das fchönfte Volk in Europa, aber Nichts 
fagt er, geht über ihre Trägheit. (S. 9. 10.) Er rühmt 
ferner ihre Freyheit von heftigen Leidenfchaften, und 
leitet dielelbe aus der Ruhe und Regelmäfsigkeit ihrer 
Lebensweife ab, daher auch Gemüthskr.inkheit feiten 
unter ihnen fey. Bis auf einen gewißen Punct mag es 
mit der Leidenfchaftslofigkeit feine Richtigkeit 'haben j 
über diefen aber, meint Rec.', kennt auch der Turk® 
die dem Südländer eigene Leidenfcbaf'tlichkeit, und ba- 
fonders ftark unter dem Einllulfe des religiöfen Fanatis
mus, mag diefer auch feinen Grund keiueswe^es im 
Koran haben. C. rühmt ferner die Zärtlichkeit der 
Türken gegen ihre Kinder, fowie ihre uneemeineFhr 
lichkeit. Was den Zuftand der Weiber in^X Türkev 
»«langt, fo hat er, nach des Vfs. Meinung, wen£ 
Aehnlichkeit mit Sklaverey, und das Mitleid , womit 
die Europäer fie betrachten, beruht nur aufEinbildunr- 
denn bey ihrer natürlichen Neigung zur Abschieden- 
heit und Trägheit liegt ihnen weniger an Beweeun» 
im freyen als uns. Von Konftantinopel ging dje n ? 
nach Smyrna (I. 43), zu SchRFei Be] Abydfs tn H • 
lesponte ftieg der Reifende ans Land? Die Fntf HeI’ 
von da bis Seftos beträgt, nach ihm 1- . ^«njfche Meile, fo d.fs .in® ft«ker^a ’ ~

ft” grofs. Anftrengiing hinüber 
fchwamm in der neueren Zeit Bvrne ; e a"nu^" 
AurR’lS^ WllCl]te ^ch/le erft uXwafim
Apn! 1822 von .en Türken verwüftde reizende Infel 
Ghios, über deren Zerftörung er nach dem, w« er fpä-

Unt^ Chiotinnen felbft hörte, fchauder- 
hatte Mirtheilungen macht. ' In wenig Tagen wurden 
20,000 Menfchen ermordet! „Unter allen Gegenden, 
fagt C. S. 52, die ich mit Vergnügen befucht hab», 
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würde ich ein* Infel, wie Chioi oder Rhodus, zum 
Aufenthalt wählen, wo ein reines und beftändiges Kli
ma herrfcht, wo Sehaltengänge durch Wälder von Po
meranzen-, Mandel- und Citronen - Bäumen laufen, 
über welche purpurne Felfenberge hervorragen, in de
ren wilden Schluchten taufend würzige Gefträuche 
wachfen , wo die Sonne glänzend in die VVogen finkt, 
wo das Mondlicht ein» lieblichere Landfchaft und die 
Töne der Guitarre, die füfsen Infelgefänge und das 
Wellengemurmel am Geftade mitbringt. Und was war 
Chios ein Jahr darauf! Was ift es jetzt!“ — Von 
Smyrna fchiffte C. nach Alexandrien. „Es giebt, fagt C.f 
keinen traurigeren und betrübteren Aufenthalt, als die 
neue Stadt Alexandrien.“ Vom Pafcha von Aegypten 
Tagt er, er fey von griechifcher Abkunft, mit ausge
zeichneten Fähigkeiten begabt, ein verfchiagenerStaats- 
mann, aber kühn und graufam in der Ausführung fei
ner Entwürfe; nichts weniger als ein dummgläubiger 
Anhänger des Propheten, verlange er nie Abfall vom 
Glauben. Er wünfehe lebhaft, den Zuftand feines Lan
des zu verbeflern, — aber, meint Rec., nur zu feinem 
Vortheile. Er ift, nach S. 67, von Mittelgröfse und 
etwa 50 — 60 Jahre alt; feine .guten Züge verralhen 
ein ftillcs, nachdenkendes Gemüth. — Von Alexan
drien machte der Vf. die Reife nach Rofette und Ka
hira. Als auffallend fchilderl er S. 73 den Einflufs des 
Mondlichles in Aegypten auf die Augen, und cs ift, 
fagt er, jedem Fremden zu rathen , beym Schlafen in 
freyer Luft immer die Augen zu bedecken. So fey die 
Stelle in den Pfaltnen : „Die Sonne foll dich bey Tage 
nicht treffen, noch der .Mond bey Nacht,“ zu verfte- 
hen. Wer mit offenem Gefuht im NTondfcheine in 
Aee'ypten fchlafen wollte, meint C., würde feine Seh- 
krafl gänzlich fchwächen oder völlig zerftören. Den 
16 Augult wohnte der Reifende dem Durchftechen des 

'Nildammes bey, das ßels ein grofses Freudenfeft in 
Aegypten ift, da die Leberfchwemmung dann ihre gröfste 
Höhe erreicht hat. (S. 81 ff.) Von Kahira aus befuchte 
er die Pyramiden und Theben, worauf er nach Ka
hira zurückkehrt®. In Oberäaypten fah er ein verhei- 
rathetes zwölfjähriges Weibchen, mit einem Kinde auf 
dem Arme. (S. 138.) Wie lheilweife in Griechenland, 
zerftören auch in Aegypten die frühen Heirathen die 
weiblichen Reize.

Der zvoeyte Theil beginnt mit der Reife nach dem 
Sinai, die C. mit einem Münchner machte, welcher 
ein® grofse Kifte mit Bibeln auf denfelben fchaffeh woll
te. Der Weg ging über Suez, einen elenden Ort, 
durch viele Thäler und zum Theil anmuthige, zum 
Theil öde Wißen nach dem von Juftinian geftifteten, 
am Fufse des Sinai gelegenen Katharinenkiofter, zu 
Jem 6® mittelft eines um den Leib gewundenen Stri
ckes durch ein Fenfter — das wegen der nahen Araber 
der einzige Zugang ift,— hinaufgezogen wurden. Das 
Kloßer» in ^em z.W8n7ig griechifche Mönche fand, 
hat eine grofse zierliche Kirche mit einem Fufsboden 
von fchönem Marmor und einer verfchwenderifch mit 
Gold verzierten Kanzel: ein Theil der Kirchenwände 
Weht aus erlefenen xnannichfalligen Marmorftücken,

*«•
,in, 0,W“nk ,u» a« SophienkiMh. in

w“en’ Dem Klofier halt. Moh.- 
d(0«™well“nr Zu"«ht gefunden hall., au.

Dankbarkeit feinen und ferner Nachfolger Schutz durch 
•in mit feiner in Dmte getauchten Hand (nach Art 

er Sultane in früherer Zeil) unterzeichnete. Schrei-
ben rerfproehen. yom Klofter au, ward d„ Gi 
des Sinai befliegen, der eigentlich vier k,» Fdenen der del Mo Ces f.« j® der
und von unten nicht fichtbar ift. Auf der Rückkehr 
von Sinai nach Kahira traf C. auf Beduinen, die er als fehr 
unwifTendund andachtslos fchildert: dem äufseren An 
fehn nach erfcheinen fie gewandt und rüftig wiewohl 
fie fehr fchmächtig find; .UB halten
fchwarze Augen und fchon. Zähne. Unter einander 
fchienen fie fehr liebreich und freundfchafllich zu le- 
ben , als ob ne nur eine grofse Familia gebildet hatten. 
Den Pafs des Sultans hatten die Reifenden fchon in 
Oberägypten fehr unnütz gefunden : in Suez warf der 
Kriegsbefehlshaber den Firman deffelben auf das So
fa, und drückte dagegen den Geleitsbrief des Mahmud 
Aü an Mund und Stirne. Mancher Scheikh nannte 
den Grofsherrn ohne Umftände „ein grofses Vieh.“ (S. 
50.) — Von Alexandria reifte C. nach Syrien. Sur (da* 
alte Tyrus) fand er nicht fo verödet, als es befchrieben 
worden ift. Die Infel aber, worauf die alte Stadt lag, 
ift längft verfchwunden. Saida (Sidon) liegt uns®mein 
reizend. Anderthalb Stunden davon liegt die Wohnung 
der bekannten Lady, Efther Stanhope; C, S. 59 
ff., obgleich er fie nicht fah , Einiges übe1- diefö aufser- 
ordentliche Frau mit, womit das, ^'as er Thl- 3 S. 
61 — 80 über fie Intereffantes verglichen und zu- 
lammengeftel't werden mufs. Aut dem Wege nach 
Paläftina befuchte er Ihn,r -Bulchir, bürft der Drufen 
deffen Ilerrfchaft Uch über den ganzen Libanon und 
einen Theil der angrenzenden Gegend erftreckt. Er 
ift ein Mann von etwa fechzig Jahren, von ehrwür
digem, Anfehen, mit einem langen, beynahe weifsen 
Barte, worauf er fehr ftolz zu feyn fcheint (S. 66). 
Seine Pieligion ift dem Orte angepal'st, wo er fich auf
hält: bald befucht er die Mofcheen , im Gebirge aber 
ift er immer ein Qhrift. Der Glaube und die Gebräu
che der Drufen find noch nicht genau bekannt. Sie 
felbft haben ein fchönes, gefundes Anfehen, befondera 
die jungen Weiber, die fo blühend find, als die fchotti- 
fchen Hochländerinnen. Die Drufen verheirathen fich, 
nach S. 69, nie mit Fremden, und man fagt ihnen 
nach, dafs fie fogar Heirathen unter Blutsverwandten 
gehalten. — In Paläftina beftie- unfer Reifender den 
Berg Karmel, den fchönften Berg des Landes, 
dem, nach der Ueberlieferung, der Prophet Elias 
als er um Piegen bat, und die Wolke aus dem Meer» 
fteigen fah; er befuchte Nazareth _  rei«®”*1 *and ®r 
das Landfchaftsgemälde um diefen Ort, «Tf1 ^gt 3. 
75; „ja! hier mufste der Heiland des Menfcheng». 
fchlechls gern wandeln,“ — den * *b°r, Und kam 
über Jaffa, wo er auf demfelben So a fafs, wel
chem Buonaparte geteKen hatte, kurz vor Oftern „ach 
Jerufalem. Den Anblick der heiligen Stadt fand er 
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nichts weniger als prächtig und begeifterndI, 
dufter und traurig; aber die Geftalt er Na fe’inc Mit- 
S. 82, ift noch unverändert. ^tere^jie Kirch* des 
theilungen über Jerufalem, namanth _
heiligen Grabes, und feine Umgebungen,
fs*n Theil di* Ueberlieferung geheihg > bc®ucj1- 
bay auch mancher Unfinn mit unterlau e .
ie von Jerufalem aus das Dorf Betha-
die Johannes - Wüfte, das Thal Ej, Jericho, den 
nia, das Saba • Klofter, das todle Me ’ rcP;er bev. 
Jordan, und wohnte in Jerufalem felbft der * . fnielt
ü« ärgfte Betrug, den man den S
ift die beierhchkeit des heiligen Lichtes, das 
heiligen Grabe hervorbricht (S. 159. 160)- . der

Im dritten 7'heile beginnt die Schildern g 
Abreife von Jerufalem. 5 Der Vf. nahm feinen g 
nach Aka (Akre) in Syrien, bey welcher Geleg y 
•r von dem Pafcha Achmet Djezzar (zur Zeit der 1 
zöfifchen Expedition nach Aegypten) Einig-S un U 
ter anderen mittheilt, dafs er den Beynamen Djezear^ 
d. i. der Schlächter, auch darum erhalten habe, weil 
er ein fehr fcharffchneidiges kleines Beil im Gürtel ge
tragen, und damit Schuldige und Unfchuldige zu feinem 
Vergnügen geiödtet habe (S. 6). Durch einen Theil 
des Schauplatzes der Lebensjahre Jefu (Tiberias, Ca- 
pernaum) kam er fodann nach Damafk , der älteften 
Stadt in der Welt (S. 23 — 39), und dann weiter 
nach den in Calla Rukh befchriebenen Trümmern von 
Balbek oder Heliopolis (S. 41 ff.). Noch einmal kommt 
C. auf den fchon im zweyten Theile erwähnten Dru- 
fenfürften zu fprechen, fowie auf die Lady Stanhope. 
Jenen nennt er S. 60 liftig und ehrgeizig, und fagt von 
ihm, dafs er fich durch feine Verbrechen und feine
Klugheit im Befitze einer ausgebreiteten und willkühr- 
lichen Gewalt behaupte. Er ftand damals dem jungen 
Pafchavon Aka gegen den Pafcha von Damafchk bey, 
und entfchied auch den Kampf. —■ Als Anhang findet 
fich S. 83 — 104 die Befchreibung einer Reife nach Pal- 

_ die der Vf. felbft nicht hatte machen können, 
einem Freunde deffelben; ferner S. 105—115 Be

merkungen einer Engländerin über die Araber, welche 
derrUeberfet8er aus dem neunten Stück* der PVeftmin- 
(ter Review entlehnt hat, und die zur Erläuterung der 
Beobachtungen Carne's dienen; endlich S. 116 —128 

derfelben Quelle einige allgemeine Mitlheilungen 
über den Geift des Korans, die hinreichend find, di* 
Irrthümer , welche hie und da über dief* Quelle der 
jduhamedanifchen Religion verbreitet find, als das, was 
fi. find, d. h. a1s Irrthümer darzuftellen , und 
iHoenteiueu als wahr erfcheinen lallen , dafs, 
. jer Tradition in der kalholifchen Kirche, Man- 
} es von der Priefterkafte der Türken in den Koran 

hineing.lr»8«» word'n ift> ?T,/Yuhsa,71,d l‘1rchaus 
nicht gelehrt hat. Rec. empfiehlt fie Allen, die fich 
über den Geift des Korans, deren einzelne Lehren in 
der That neben chriftliche Glaubensartikel fich ftellen 
können, belehren wollen. Aber erkennt man auch 
■us diefen einzelnen Lehren den ächten Geift des Ko»

es im 
nach

Mns? Sind diefe einzelnen Lehren nicht vielleicht all 

einzelne , ah die Zufammenftellung gerade der 
ften, su betrachten ? Den Befchlufs des dritten 
machen von S. 129—143 Anmerkungen de^ 
felzers zu den beiden erften Theilen.

fchin- 
Thri * 
Uebcr-

Der vierte Theil enthält die Riickreifedes Vfs. Auf 

die
derfelben, kam er] nach der Infel Cypern 
er in einem Zuftande trüglicher Ruhe fand, 
indefs fchon damals durch einzelne Morde, das V(,y.
fpiel bald nachher erfolgter allgemeinerer MeUeley- 
en, unterbrochen ward. Ueber die Lage der dorti
gen Griechen zu der Zeit, als der Vf. in Cypern war, 
theilt er als Augenzeuge empörende Nachrichten mit. 
,,Es war traurig, fagt er S. 10. 11, die Verheerung die
fer grofsen und fchönen Infel zu fehen. Schlotter und 
und ihre üppigen Gärten waren verwüftet und verödet, 
und die übrig gebliebenen Befitzer mufsten bey ande
ren Schutz und Beyftand fuchen; Frauen, im Schoofs« 
des Ueberftuttes erzogen, besveinten ihre Galten und 
Väter, und die Söhne der Edlen fuchten Zullucht bey 
J-remdcn. .Man konnte grofse Stücke Ländereyen für 
eine Kleinigkeit kaufen, und ein Schlofs mit einem Gar
ten, nebft einem kleinen Dorfe und einem anfehnlichen 
Landftriche, wurde für einige hundert Pfund feil gebo
ten.“ Mehrere Griechen waren während der Revolu
tion, um ihr Leben und Eigenthum zu retten, zum 
Islam übergegangen ; anderen hatte man Bedenkzeit ge- 
laffen, ob fie zum Islam übergehen oder fterben woll
ten. Der Vf. fand eine griechifche Familie , die in ei
ner folchen traurigen Lage war. Der Mann war zum 
Uebertritte geneigt, aber die Frau war feit enlfcbloffen, 
dem Glauben ihrer Väter treu zu bleiben. In Nikofi« 
lernte Carne auch den griechifchen Bifchof Cyprian 
kennen, der bald nach feiner Abreife unfchuldig auf 
graufame Art treulos ermordet wurde. Schon zu Car
ne fagte er : „Mein Tod ift nahe; ich weifs es, man war
tet nur auf eine Gelegenheit, mich aus dem Wege zu 
fchaffen.“ — Von Cypern befuchte der Reifende die 
Infel Rhodus, ,,die lieblichfte Infel des mitleliändifchen 
Meeres.“ Einer der Ilauplreize derfelben ift ihr herr
liches Klima. Die Luft ift rein und gefund, und man 
weifs wenig von Krankheiten. Sellen ift die Hitz* 
drückend , da die faft während des ganzen Jahres we
henden Weftwinde die Luft kühlen. Nach einem al
len Spruche fcheint in Rhodus die Sonne an jedem Ta
ge im Jahre, Die Mauern der Stadt, dje die Johanni
ter-Ritter im 15 und 16 Jahrh. fo hartnäckig gegen di» 
Türken verteidigten , fand Carne ungemein ftark und 
von mehreren Thürmen befchützl, deren einbe Lbr 
verfallen find: auch die Thore und Pforten der Stadt waren und Auf diefo S.C“,

allein verlaffen fich auch die Türken gänzlich. In Rho- 
dus fand der Vf. bey dem öftoreichifchen Gefchäfts- 
führet den Capitän eines englifchen Kauffahrieylehifff’. 
welcher der türkuchen Befatzung in Patras zwey Schiffs
ladungen Korn zugeführt hatte, und nun im Begriff war, 
eine Abtheilung Türken nach Kandia zu bringen, wp 
fie gegen die Griechen fechten füllten (S. 48. 49).. Laa 
fagt ein Engländer! — und er felbft nennt das eine« 
ungerechten Beyftand! —. Alles, fagt der VE, was fich 
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auf Rhodus findet, ift äufserft wohlfeil, und ein Frem- 
‘der könnte mit einigen hundert Pfund Sterling wie ein 
Füllt auf diefer anmuthigen Infel leben, fein Schlofs, 
von Gärten umgeben,, in einer einfamen und fchönen 
Lage , feine »arabifchen Pferde, mehrere Diener haben, 
und ein Klima geniefsen, das feinem Leben wahrfchein- 
•Jich zehen Jahre'hinznfügen würde.“ — Von Rhodas 
Rhiffte der Vf, nach Morea, wo er bey Navarin lan
dete. (Fa’fch ift es S. 60, dafs N. neun Monate von 
ulen Griechen belagert worden fey. Im Auguft 1821 
kam es bereits durch Capitulalion in ihre Bände.) Von 
Navarino ging er nach Kalamata und von da nach Tri- 
polizza. Auf dem Wege fand er viele Flüchtlinge aus 
Ghios und Spuren der Verwüstung genug, wie er denn 
«auch zur Vervollftändigung des Bildes von Morea in 
jener ZeitAas er aus Aulopfie und Hörenfagen ent- 
«wirft , der Graufamkeiten der Griechen gegen die Tür- 
Len (z. B- bey der Einnahme von Tripolizza^ die er 
übrigens S. 85 nicht ganz richtig erzählt) in traurigen 
Beyfpielen gedenkt. Aber mit Recht fügt er hinzu, dafs 
das faß nur im Anfänge des Kampfes gefchehen, und 
hey den Griechen nach Abwerfung des fchmählichen 
Joches, unter dem fie der Laune des gemeinften Tür
ken preisgegeben waren, erklärlich gewefen, dafs es 
übrigens faft durchgängig gegen den Willen der Be
fehlshaber gefchehen fey. Von Tripolizza befuchte er 
die Ebene von Mantiura, und kehrte dann über Zante 
nach England zurück. S. 122 ff. erzählt er einen cha- 
rakteriflifchen Zug von der bekannten Bobolina, die 
ihre jüngfte Schwefter, ein fchönes Mädchen von acht
zehn Jahren, lieber ermorden, als in die Hände der 
Türken fallen lallen , oder fonft der Möglichkeit ihrer 
Rettung vertrauen wollte. Der Patriotismus der Bo
bolina ift S. 125 zu hoch angefchlagen, den habfücbti- 
gen Kolokotronis aber fcheint der Vf. recht zu würdi
gen.

Die Ueberfetzung ift Hn. Lindau's würdig. Von 
5. 145 an hat er Anmerkungen zum vierten Theile bey
gefügt , von denen befonders die Ueberficht S. 147 — 
158 ein treues Bild deffen, was 1821 und 1822 (bis zum 
July) in Griechenland gefchehen war, giebt. — Das 
Aeulsere des Buches ift durchaus gut, und Rec. hat nur 
wenige Druckfehler gefunden.

Bxössei.: b. Tarlier: Journal faiten Grice, pen~ 
dant les annies 1825 et 1826. Par Eugine de 
Villeneuve, capitaine de Cavalleria dans l’armee 
helidnique. 1827. IV und 284 S. 8.
Nach dem Avantpropos war diefes Journal nicht 

Druckt beftimmt, und allerdings fieht das der 
Lefer ihm an, wenn anders auch, wie der VE, 
es beftätifitj d »Reibe ganz fo gedruckt worden ift, wie 

jener es m.d.rSefchr..bro haf. Allem er fand fieh zu 
der Herausgabe des Journals wr.nI.fH, um di. Wi- 
^rfpiuch. ... Betreff dellen , „„ er „kbt un<| 
die falfehen Urtheile über P.rfonen welche
1 “'."■‘V ■- , ZU befe“'«fn.’ — ,eftells eefehieht-
hohe Materialien, vieil.dw Noluen in feln,?m T 
buche wahr feyen,'* durch dellen Bekannlmachung 
ZU geben. Er glaubt, weil fie an Ort und Stell« 
niedergefchrieben, auf volle Glaubwürdigkeit Anlpr-uch 
machen zu können; indefs kann aus diefem Grund« 
dieler Anspruch nicht durchaus anerkannt werden. 
Aus der Ferne fieht der ruhige, parteylofe Zufchauer 
die Sachen und Perfonen oft belfer und richtiger, und 
unfer Vf. kann wenigftens den Franzofen nicht ver
leugnen. Rec. will damit gerade im Allgemeinen 
nicht fagen, dafs fein fchöner, in der That biswei
len glühender Enthufiasmus für Griechenland auch 
feine Uriheile über die Griechen als befangen erfchei- 
nen iafle. aber er ift gegen England eingenommen, 
und das wirkt auf feine Uriheile über einzelne Grie
chen nachtheilig zurück. So — und das hat Rec. 
freylich von gar vielen anderen Philhellenen auch fchon 
gehört — beurJheilt der Vf. den Maurokordatos, weil 
er fich — gewifs nur zum Belten des durch die unru
hige Miiitärpartey zerrißenen Griechenlands — zu 
England hinneigl, durchaus ungerecht; und deffen 
Gegner dagegen, den Kolokotronis, das Haupt der 
Miiilärpartey, hält er, weil er um feines eigenen 
Nutzens willen keinen fremden Einflufs in Griechen- 
land anerkennen will, mit eben fo grofsem Unrecht für 
einen Patrioten. Ebenfo ift es mit des Vfs. Uriheil 
über den in der Schule des Ali von Janina erzogenen 
Odyffeus, über dellen Tod intereffante Notizen aus gu
ter Quelle, wie es fcheint, mitgetheilt werden. |lm 
Ganzen hat das Journal nur einen geringen hiltorifchen 
Wcrlh, zumal da es nicht allein Bemerkungen eines 
Augenzeugen und Mittheilnehmers find, die das Tage
buch enthält.

Der Vf. war von Ende April 1825 bis Ende Sept, 
dell. Jahres in Griechenland, und über diefe Zeit nur, 
befonders in Betreff der Ereignifie im Peloponnes, fpä- 
ter auch aus Konftantinopel (in May 1826) über die Ka- 
taftrophe von Miffolonghi 1826^, theilt er

Nolizen mit. Indefs gewährt die Lectüre des Tagebu
ches manches Intereffevorzüglich in Betreff der Be
merkungen über einzelne Griechen (Ypfilantis, Koloko
tronis, Bobolina u. A.), und überhaupt durch die ein- 
geftrenten eimeinen Notizen. Eine der wichtigerem'* 
(S. 178) die, dafs der franz. Gefandte in Konfu"‘ino" 
pel dem Vf. den Rath ertheilte , nach Aegyp‘*rt zu flo
hen, und in den Truppen gegen die Gri«^*5^ 2M die
nen. * ■ h
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390 S. Dritter Band. 1822. XVI U, 460 b 
8. (7 Rthlr. 18 gr.)

Der bedeutende Umfang diefes Werkes, deflen An- 
zeiee zufälliger Weife verfpälet worden, beruht kei- 
nesweges in der Abficht des Vfs., viele Bogen in Buch
handel zu bringen, fondern vielmehr in der traurigen 
Wahrnehmung deffelben, dafs bey aller gepriefenen 
Aufklärung unferer Zeit doch die Menfchen , felbft die 
Gelehrten nicht ausgenommen, in-richtiger Beurthei- 
lung def Hebel zur Thätigkeit im Volke noch weit zu
rück find, wonach jeder Hausvater mit feinem Verftand 
und Vermögen dahin ftrebt, fich und feiner Familie 
auf eine ihm eigene Art Nahrung zu verfchaffen, und 
das Leben im Staate möglichft angenehm'zü machen. 
Wer freylich das Thun und Treiben der .Menfchen aus 
allen ClatTen kennt, und daffelbe anf wenige Principi- 
en zurückzuführen weifs, wird glauben, der Vf. fey 
ohne Grund weitläuftig geworden; es dürfte indeflen 
wenig Gelehrte geben, welche die Volksthätigkeit nach

11 »nFallen fo genau unterfucht, und mit einem fo fcharfen 
k beurtheilt haben, wie er, fo dafs felbft der Ge- 

übtefte noch hie und da Belehrung finderfkann, wenn 
derfelbe auch in mancher anderen Hinficht wieder etwas 
weiter, als er, gegangen feyn follte. Es verdient daher 
diefs Werk, welches fich aufserdem noch durch deut
liche und fchöne Darftellung auszeichnet, Jedem em
pfohlen zu werden, der die National- und Slaats-Wirth- 
fehaft ftudiren, und die verfchiedenen Mifsgeftalten ken
nen lernen will, welche der Geburt einer ächten Na
tional- und Staals - Wirthfchaft vorangegangen find und 
noch vorangehen. Mit einer Menge von Voruithei- 
len (oder wie mans nennen will), Gewohnheiten, 
Gebräuchen unter dem Volke, hergebrachten Lehren in 
j„r Staatsregierung u. f. w., woran der Menfch als 
Menfch fo fehr klebt, halte diefe Wiflenfchaft 
fchon feit Jahrhunderten zu kämpfen, und erft feit 
dem Anfang« diefes Jahrhunderts find die wahren 
Principien derfelben in Deutfchland ernftlich zur Spra
che gekommen. Obfchon nun aber nicht zu leugnen ift, 
dafs man denfelben immer näher kam: fo fteheu doch

Ergänzung sbl, x. J, A,L, Z. Zweyter Band, 

die einfachen Principien noch immer nicht ganz rein 
da, oder werden wenigftens in der Ausübung nicht feft 
gehalten, felbft vom Vf. in vielen Dingen nicht, wie 
nachher gezeigt werden wird.

Der Vf. ift in feiner Einleitung wegen einer rich
tigen Definition der Staatswirkhfchaft fehr verlegen. 
Uns dünkt, fie hätte auf folgende Art lauten können : 
Die Staatswirthfchaft lehrt, wie man durch weislich 
vertheilte Auflagen (Obligationen) der gewerbtreiben- 
den Perfonen dem Staate ein ausreichendes Vermögen 
verfchaffen könne , um mittelft deffelben ihn in Stand 
zu fetzen, Schutz und Recht, gute Zucht und Ordnung|und 
eine immer höhere Cultur im Lande zu gewähren und zu 
fördern, fo dafs dadurch das National- und das Staats-Ver
mögen immermehr gefteigert wird. Oder kürzer: 
Die Staatswirthfchaft ift die Wiflenfchaft der rechtli
chen und weislichen Erwerbung und Verwendung des 
Staalsvermögens zur Erhöhung der Cultur und zum 
allgemeinen Beften im Staate. Die Einleitung handelt 
I. von der Wefenheit und dem eigenthilmlichen Cha
rakter der Staatswirthfchaft, Ihr Charakter- ift fchon 
durch die eben gegebene Definition deutlich ausge
drückt. Ehe man aber über die Wirkfamkeit einer 
Wiflenfchaft ürtheilen kann, mufs man das ganze Feld 
derfelben kennen. Die Staatswiffenfchaft felbft han
delt von der wechfelfeitigen Verbindlichkeit der Staats- 
glieder unter einander und zum Staate, und des Staates 
zu feinen Unterthanen, wobey natürlich das (Privat- 
und) Staats - Recht die erfte Stelle einnimmt,- wenn 
aber davon die Rede ift, wie viel Geld (oder Geldes- 
werth) jeder Hausvater insbefondere von feinem Ge
werbe der Staatsregierung zu zollen hat, damit diefa 
ein Vermögen erhält, um auch ihre übernommene ’ 
Verbindlichkeit zum Volke zu erfüllen: fo gehört diefs 
Wieviel offenbar in die Staatsivirthfchaft, und diefs 
Wieviel mufs wieder rechtlich feyn. Unleugbar hänot 
der Wohlftand und das vermehrte Einkommen der 
N.lion und der Staalsk.IT. von VerbclTerungen dir ver. 
Ichiedcnen Gewerbe im Lande ab, welche Verbefferun- 
gen dann beheben dafs man mit weniger Arbeit fo- 
viel und noch mehr Producta ah
Wenn aber Verbefferungen in der Land- undForh- 
Oekonomie , V iehzucht, Fifcherey und Jäger.y, im 
Bergbau, I abrrk- und Handels - Wefen eingeführf; 
wenn Moräfte m gute Wiefen, entlegene kahle Fel
der in Wälder und in nutzbare Huthungen; wen« 
umgekehrt gelegene .Walder in Artland verwandelt 
und vertaufcht, und die verfchiedenen Theilhaber ent-
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fchädigt; wenn fchädliche Servituten (Lehnslaften) aus
geglichen, das Hypotheken - und Credit-Wefen befe- 
ftigt; wenn die Steuern nach dem reinen Einkommen 
aus Grundftücken (Viehhetrden), aus Teichen und 
Flüflen, aus Berg - und Hütten - Werken, aus Werk- 
Itätten und Fabriken u. l. w. vertheilt werden follen: 
fo mufs doch wohl die Regierung am erften beurthei- 
len können, wo Verbefferungen nöthig, und wie 
fie am leichteften und gefchwindeften auszuführen 
find. Denn was z. B. unfere Bauern betrifft, fo 
wißen fie felbft nicht, wie ihnen am erften aufgehol- 
fen, wie eine gute Feldbau - Anordnung eingeführt, 
«das fchädliche Huthwefen abgefchafft, wo anders hin
gelegt und ausgeglichen werden kann. Es mufs daher 
die Regierung aus Perfonen beftehen, welche tüchtige 
Natur-, Fabrik-und Mafchinen - Kenner, gute R.ech- 
aier oder Mathematiker find, und die Land - und Forft- 
Oekonomie, die Vieh - (befonders die Schaaf-) Zucht u. 
f. w., den Bergbau, das Hütten-, Fabrik- und Hand- 
lungs - Wefen durchaus verliehen; und es kann nicht 
fchwer halten, eine folche Regierung zu bilden, da es 

.felbft von ihr abhängt, auf Förderung der Wiffen
fchaften zu fehen, und nur wiffenfchaftliche Männer 
zum Staatsdieufte zu berufen. Eben hierin liegt es, dafs 
die meiften Verbefferungen unterbleiben, weil es an 
Leuten fehlt, welche fie zu erkennen und mit weni- 

,gen Koften und Zeitverluft ins Werk zu fetzen verfte- 
Iien. So bald die Regierung die genannten Hülfswif- 
fenfchaften nicht in ihrtr ganzen Bedeulfamkeit kennt, 

.ift nach unferer Anficht die Slaatswirthfchaftslehre ein 
wahrhaft todles Ding; und wenn fie fich ja tbätig zei
gen will: fo wird durch ihre Anordnung ein beabfich- 
tigter planmäfsiger Betrieb nur verkrüppelt, und die 
reine Ausführung delTelben iür die Zukunft nur noch 
mehr erfchwert. Die Folg« wird zeigen, dafs, wenn 
inan einmal die Bedeulfamkeit der genannten Wiflen- 

Jihaften kennt, dann die Slaalswirthfchaflslehre in Ei- 
iiem Tage gelernt werden kann. Der Vf. ift aber an
derer Meinung, indem er S. 5 fagt: ,, Allerdings mag 
es zwar gut und wünfehenswerth feyn, dafs derje
nige, der fich dem Studium der Staaiswirthfchaftslehre 
widmet, nicht ganz unbekannt fey mit denjenigen Wif- 
.lenfchaften, die dem Menfchen die phyfifchen und 
tcchnifchen Gefetze der Güterentftehung und Fortbil
dung enthüllen; er mag allerdings die Wiffenfchaften, 
die ihm über diefe Gefetze AuffchlülTe und Belehrung 
.geben , mitunter zu dem Ende gebrauchen können, um 
dem geiftigen Elemente, das in der Staalswir:hfchafts- 
lehre wohnt, und diefe belebt, bey feiner Thäligkeit 
■und feinem Werken die möglichfte Zweckmäfsigkeit 
und vorlheilhaflefte Richtung (das giebt Rec. zu!) 
zu geben. Aber durchaus irrig wiirda es doch immer 
feyn, Um diefes aufserwefentlichen (?) Vortheils willen 
jene*Willenfchaften in den Kreis der Staatswirthfchafts- 
lehre hereinzuziehen. Und auf keinen Fall läfst es fich 
wohl billig®11» darum der Staaiswirthfchaftslehre den 
ausgedehnt®0 Umfang zu geben, den man ihr ehehin 
in den Lehrbüchern unferer fogenannten Camcralwif- 
fenfehaften gegeben hat, wo man Land- und Forft- 

WIrlhfchaflsJkunde, die Regeln des Jagdbetriebs“ (wahr- 
cheinlich, um ihn yvenigor fohädlich zu machen) ,,und 

der Fifcherey, Bergbaukunft, Technologie ««d H«, 
delskunde“ (hier fehlt die angewandte Mechanik und 

•Chemie) „gleichfam als die wefentlich nolhwendigen 
Grundpfeiler eines wiffenfchaftlichen Gebäudes der Staats- 
wirthfchaftslehre aufgeftellt fleht, ohne dafs man bey 
diefer Aufftellung bedacht hätte, dafs diefe Erweite
rung des Gebietes der Slaatswirthfchaftslehre und die 
Ueberfüllung ihres Gebietes mit Dingen, die ihm zu- 
nächft nicht angehören, zu nichts weiter führen kön
ne , als zur Ableitung des Auges vom Geiftigen aufs jr* 
difche, und zur Erzeugung und Befeftigung von IrrI 
thümern, die jede richtige und fichere Anficht vom 
Gange der menfchlichen Betriebfamkeit und der Wirk- 
famkeit ihrer ewigen Gefetze durchaus unmöglich ma
chen u. f. w.“ Darin hat nun freylich der Vf. Recht, 
dafs man in der Staaiswirthfchaftslehre nicht die vielen. 
Wifienfchaflen melhodifch abhandeln kann, welch« 
die Grundlage derfelben machen, und ihr zur vollftän
digen Aufhellung dienen; uns dünkt aber doch, daf» 
man dasjenige davon auszuheben habe, was vorzüglich 
lehrreich , wichtig und entscheidend in der Staatswirth- 
fchaft ift. Was die menfchüche Betriebfamkeit betrifft, 
fo läfst fie fich mit wenigen Worten ausdrücken: Je
der arbeitet zunächjt des Geldes, Lohnes oder Ge
winnes wegen', Wenige (und zwar nur feiten) der Eh
re wegen, oder aus befonderer Vorliebe zum Gefchafte. 
Unfere Bauern und Bürger kleben zu fehr an der Be
handlung, welche fie von den Eltern geerbt haben; 
und wenn auch Einer darunter ift, der fich gern einen neu
en Apparat oder eine neue Mafchine, von deren nützli
chem Gebrauch er mit fehenden Augen überzeugt worden, 
anfehaffen möchte: fo mufs er doch beforgen , dafs ihm 
der Bau nicht gleich gerathen, und daher ohne Gewinn 
vieles Geld koften möchte, und dafs nachher Andere, 
welche es ihm nachmachen , viel wohlfeiler und bel
fer, als er, bauen, und ihm die gehofften Vortheile verei
teln werden. Wir fehen daraus, dafs fich die Regie
rung vorzüglich der praktifchen V\ iflenfchaften und 
des Baues nützlicher Apparate und Mafchinen anzuneh
men hat, und dafs es am beften ift, wenn fia felbft für 
die erften Baumodelle forgt, welche fie nachher ver- 
miethen, oder fpäterhin wieder verkaufen kann. Jetzt 
fehlt es unferen Oekonomen und Gewerbsleuten noch 
zu fehr an ausgebreiteten Kenntniffen und Betriebsca- 
pitalien; ift aber der Geift für Wiffenfchaften durch 
praktifche Lehrartftalten und Societäten erft einmal ge
weckt, und find unfere Bürger mit oder ohne Unter- 
ftützung reicher geworden: fo bedürfen fie forthin die
fer Unterftützung von Seiten der Regierung nicht mehr; 
es brauchen nur gute Lehranftalten unterhalten zu wer
den, welche dem Staatszwecke völlig entfprechen, ab*r 
nicht, wie unfere hergebrachten Schulen, befch«^®n 
feyn dürfen. — Die Einleitung giebt ferner H. 19 
Grundbegriffe von Wer the und Gebrauch der utert 
und enthält III. die Gefchichte und r
Staatswirthfchaftslehre. Sehr gut / nur hat
der gelehrte Vf. die Schriften über d1® * ®nfchaf-
len, wie es fcheint, Vorfall eb,n
weil er glaubt, dafs ße auf?ell ® . 1 e ^er Staats-
wiirenfchaft lieg-m, un<^ VZ^innal ? I möchten 
dem Geilte einer äehun National-und Staals-Wuth- 
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fehaft nachlheilig feyn, wovon wir gerade das Gegen
theil behaupten, überzeugt, dafs ohne die genannten 
Hülfswiflcnfchaften faft gar kein Geiß in ^er Slaats- 
wirthfehaft vorhanden fey.

Nach diefer Einleitung enthält der erfte Band di« 
reine Staatswirthfchaftslehre. (Wir hätten fieNatio- 
nalwirthfchaft genannt.) Erfter Abfchnitt: Von der 
Production. — Zwey ter (und dritter) Abfchnitt t Vom 
Tauf ehe und von der wirklichen Confumtion der Gu- 
ter, (Im Austau fche der Güter, wohin auch das Geld 
gehört, herrscht der Verkehr, und diefer LU Ley feyn. 
Was eigentlich verfteuert werden mufs, gehör nie 
Lieber. Wir kommen hierauf zurück. In jedem a e 
wird aber die Confumtion und das, was ge Par "ir ’ 
von der Steuer direct oder indirset in Anfpruch genom
men werden.)

Der zweyte und dritte Band enthalten die ange
wandte Staatswirthfchaftslehre, und zwar der zwej e 
Band die erften beiden Abfchnilte derfelben un el^Ln 
Theil des dritten. Der dritte Band enthält de,n u Il
gen Theil des dritten Abfchnittes, wobey aber man
che Dinge vorkommen, welche nicht recht in das Sy- 
ftemp»ff«n wollen. Wir find daher überzeugt, dafs, wenn 
^er Vf. wieder einmal eine National- und Staats-Wirth- 
fchafi Schreiben follte, er fie gewifs nicht in derfelben 
Ordnung vortragen wird. Der erfte Abfchn. der ange
wandten Staalswirlhfchaftslehre enthält allgemeine Be
trachtungen über den Einßufs des bürgerlichen We- 
fens (nämlich: des Staates) auf die menfchliche Be- 
triebfamkeit und den Wohlftand und Reichthum der 
Völker. Der zweyte Abfchn. handelt vom Einfluffe des 
bürgerlichen Wefens auf die Production der Güter, 
und der dritte vom Einfluffe deffelben auf die Con
fumtion der Güter. Die erfte Ablh. des 3 Abfchn. han
delt vom Einfluffe des bürgerlichen Wefens auf die Con- 
fumtloii überhaupt, die zweyte — vom Einfluffe deffel
ben «uf den Verkehr, die dritte (welche den dritten 
Band füllt) — vom Einfluffe des bürgerlichen Wefens 
auf die wirkliche Confumtion. Erßes Hauptßück des 
3 Bandes: Allgemeine Betrachtungen über den Ein- 
flufs des bürgerlichen Wefens. Zweytes Hauptßück. 
Vn der Privat - Confumtion und ihren Grenzen im 
bürgerlichen Leben. Drittes Hauptßück. Von der 
Öffentlichen Confumtion. In der Foige kommt der Vf. 
A) aufs Erwerben eines Slaatsfchatzes und Schonung def- 
felben, öhne dafs man fieht, wie diefs mit feinem Syfteme 
zufammenhängt. Erhandelt darin: 1) von Domänen, 2) 
von Begalien, 3) von öffentlichen Geld-und Natural-Ab
gaben , 4) von Kriegsdienftleiftungeu und Frohnan für öf
fentliche Unternehmungen. B) Verwaltung des Staats- 
fchatzes und vom Schuldenmaclien und Tilgen derfelben. 
Oeffentliches Kaffen- und Rechnungs - Wefen. Wir 
können uns unmöglich auf die Beurtheilung aller ein
zelnen Gegenftände einlaffen, welche der Vf. weilläuflig 
•b«ehandelt, und von f° vielen Seilen beleuchtet und zu- 
fammen getragen hat, und fallen nur die Hauptpuncte 
einer richtigen Slaatswirthfchaft auf, um da, wo wir 
verfchiedener Meinung find, länger zu verweilen.

Wenn die Nation defswegen ihre Steuern giebt, da- 
mit di« Regierung das allgemeine Befte befolgen kann: 
£0 liegt offenbar vor Augen, dafs die Regierung die Va- 

terftelle der Nation zu vertreten, und eine grofse Pflicht, 
fürs Volk zu wirken, auf fich hat, und dafs fie demnach 
in Kenntniffen dem Volke weit überlegen fevn müffe. 
Was I. das Volk betrifft, fo ift daffeibe ununterbro
chen nach dem Mafse feiner Kenntniffe thätig, um fich die 
Bedürfniffe und Annehmlichkeiten des Lebens zu vsr- 
fchaffen; nur darf 1) die Regierung nicht dulden, dafs 
unerlaubte oder unrechtliche und unfiltliche Mittel dazu 
gebraucht werden ; 2) mufs fie die Hindernifle einer
belferen Landes - Cultur und Induftrie wegräumen. Da
hin gehören a) in der Oekonomie die unzeitige Huthbe- 
laftung derWiefen, Aecker und Wälder; ferner die 
Zehnten, Geld-, Getreide - und Vieh -Erbzinfen; Lau- 
demien- Ab - und Zufchreibe • Gelder; die Frohnen und 
alle anderen Servituten. So lange als diefe nicht ver
legt, oder ausgeglichen, und in eine jährlich gleiche 
Abgabe verwandelt find, ift eine belfere Bewirtschaf
tung unferer Grundftücke und ein regelmäfsiger Gang 
in der Oekonomie gar nicht möglich. Vergebens haben 
wir uns nach einer folchen Ausgleichungslehre in die
fem Werke umgefehen. b) Die Hindernilfe in ftädti- 
fchen Gewerben find: die Conceffions- und Meifter- 
Gelder, der Salz -, Holz-, Mühlen-, Wein-, Bier-, 
Branntwein- und Innungs - Zwang ; die Zölle der In- 
läuder u. f. w. c) Im bürgerlichen Leben überhaupt: 
unmäfsige Abzugs- und Einzugs - Gelder, unrechtliche 
und unmäfsige Erbfchaftsfteuer (doch wohl nur zum Be
lten der Almofenkaffe!); unmäfsige, vielleicht »ar vorfätz- 
lieh verurfachte Diäten und Gerichts-Gebühren-u. f. w. 3) 
Mufs die Regierung den Verkehr zu erleichtern fuchen, 
und zwar a) durch Weg- und Fahrwaffer- Bau, und 
b) durch gute Poft-, Bank- und Credit - Anftalten. Di« 
VVeggeld-, Waller zoll- und Poft-Taxen dürfen aber 
nicht höher feyn, als dafs die ausgelegten Crpitalien 
verzinft, und die Unterhaliungskoften übertragen wer
den. Bank- und Credit-Anftalten muffen ganz national 
bleiben, nur dafs fie die Regierung befördert. — Ohne 
dafs in einem Staate gelebt und gewirkt wird, find gar 
keine bürgerlichen Geiverbe möglich. Es kommt bey 
Beförderung derfelben blofs darauf an, wie weit fich' 
die Staalsregierung derfelben an nimmt. Durch blohen 
Schulz der Perfonen und ihres Eigenlhumes werden die 
Gewerbe zwar ruhig betrieben , fie werden aber wenig 
oder fehr langfam in die Höhe kommen. 4) Mufs die 
Regierung die' Geißescultur des Volkes zu fördern fa
chen, und für praktifche Vehranßalten forgen. a) Für 
Land- und Forft-Oekonomen (wohin auch Müller Bä
cker, Brauer, Köche u. f. w. gehören), un i b) für Ftl- 
bricanten (wohin auch die Spinner. Weber Walk «er* 
Gerber, Färber, Tuchfcherer 11. t. w. gehören). ‘ Die 
Lehrer müllen ihres Fachs (,1er. Naturgefchichle rind 
Chemie, der praktischen Rechnung, Geometrie undMe- 
chamk, befonders >hrer Anwendung auf die Agricnllnr 
und auf Fabriken) ganz kundig feyn, und v"o„ jeder 
aY j h n M^hineoder Apparate mufs wenigltens Er« 
Modell vorhanden Lyn. 5) Mufs die Regierung auch 
gute rolizey gefetze für den wirklichen betrieb der 
Land- und korft-W irthfchaft und der Handwerke auf- 
ftellen und handhaben, welche aber nichts weniger als 
hinderlich oder nachlheilig dem Volke, fondern ihm biofs 
förderlich und mehr Gewinn bringend feyn dürfen.
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Dahin gehören Gefetze zum gemfinfchaftlichen Abbau 
dler Sümpfe, der Weg- und Ausfpülungen und Ver- 
kiefungen durch Flufs- und Regen-Waller; Gefetze zur 
Herftcllung einer richtigen Fiurordnung im Bau und 
Ernten der Wiefen, Aecker, Huthen und Wälder 
(die,Bauern felbft verlangen eine folche Ordnung, fo- 
bald ein Gemeindegut vorhanden ift, oder ihre Grund- 
fiücke zerftreut umher liegen); Gefetze für Geleilen, 
Meifterwerden und Meifterfeyn , Gefetze für Heiraths- 
luftige u. f. w. Man lieht hieraus, wie thatig die Re
gierung fich beweifen mufs, wenn die Nationalwirth- 
fchaft gedeihen foll. Nichts befördert die Natio- 
nalwohlfahrt mehr, nicht verhütet mehr unnöthige Aus
gaben als wenn der Staat eine ganz einfache und na
türliche Organifalion , und das Volk ganz einfache und 
natürliche Gefetze erhält, welche Ruhe und Ordnung 
in allen Gewerben verbürgen, die Geiftes- und Landes- 
Cultur und die Induftrie immer mehr wecken und för- 
dern j die Staals-Laften und Genüße richtig verlheilen 
U. L w., und wir bedauern fehr, dafs der Vf. gerade 
in diefer Hinficht weniger geleiltet hat, als er vermochte.

II. Der Staat erwirbt fich ein Vermögen: 1) aus 
Domänen, wobey zwar einige Probe- oder Mufter-Gü
ter und Mufterfchäfereyen für das Volk, zum Unter
richte und zur Erhaltung reiner Viehrallen, beybehal
ten werden können, übrigens aber es belfer ift, wenn 
alle Slaalshndgüter in Bauernhöfe abgetheilt, gehörig 
befteuert und verkauft werden, jedoch nicht auf ein
mal, fondern nach und nach. Oekonomifche Kennt- 
nifle find fchon fo weit ausgebreitet, dafs es nicht 

Leuten fehlen wird, welche ihr erworbenes Land
gut heiler als alle Pächter und Verwalter bewirthfehaf- 
ten werden, worin wir ganz mit der Meinung des Vfs. 

t^T-^nfiimmen. Ganzanders fieht es aber mit unferer 
“Xh unmündigen Forftw.rlhfth.fi aus; die Forftgelehr- 
ten find felbft noch nicht einig, welche Waldbetriebs- 
art die vorzügliche fey, und unter welchen Umftanden 
Land in Wald und Wald in Land umgewandelt wer
den mülle u. f. f. Und da die forftliche Cafte unter al
len fich am hartnäckigften in den von ihr einmal begrif
fenen Lehren bcweilt: fo wird es noch lange dauern, 
eh« die grofsen Staatswaldungen in befondere Wirth- 
fchaftsreviere abgetheilt, und Privatleuten übergeben 
werden können. Die Vortheile von dergleichen Ver- 
äufserungen find fchon lange anerkannt; fie mulfen je
doch mit Vorficht gefchehen. Die meifte Vorficht er- 
fodern die Staatswaldungen. — Wir gehen aber noch 
weiter. Wenn auf der einen Seite der Staat feine Land
güter zerfchlägt, und billig verkauft: fo kann er auch 
auf der anderen Seite andere leicht erwerben. So z. B. 
finden wir ganz gröfse Strecken entlegenes unbebautes 
Land, vorzüglich auf dem Plateau unferer Flötz-, Sand-, 
Kalk- und BafaJt-Gebirge, welches fchöne Land oft 
viel zu. weit von einem Bauern- oderX'ieh-Hofe entfernt 
liegt, als dafs es gehörig gedüngt und gepflegt werden 
kann. Mit wenigem Gelde kann der Staat diefs Land 
von den Bauern acquiriren, in der Nähe deflelben Brun- 
nen Käufer und Stallungen anlegen, eine rechtmäfsiga 
Acker- Huth - und Wald - VVirthfchaft einführen, und 
dann die neu Bauern - und Vieh-Höfe wieder

«heilerer verkaufen, als die Ilerftellung derfelben geko- 
ftethat. Das heifst eigentlich National-und Staats-Wirth- 
fchaft fördern. • 2) Du Staat gewinnt auch einiges Ver
mögen aus Jagden, hfchereyen, aus Salz-, Berg-nn^ 
Hütten-Werken, wenn er fie ökononnfch betreiben läfst 
Wie ein Wildftand fo unterhalten werden könne dafs’ 
den Bauern wenig Schaden geschieht, und der aefchehena 
leicht erfetzl werden kann, rlt nicht fchwer auszumilteln 
Man unterhält nämlich wenig Wild, das meifta jn ’ 
fsen weilen Wäldern, verkauft-aber das Wildpret deftQ 
theuerer. Uebrigens hat man im Forfte felbft viele Gele
genheit, dem Wilde eine gute Aefung zu verfchaffen 
ohne dafs dadurch der Waldbetrieb fonder.ich leidet u. 
f. w. Staats-Jagden, Berg-und Hütten-Werke dürfen 
nicht an Privatleute veräufsert werden; es kommt dabey 
gewöhnlich nichts Erlpriefsiiches heraus. Sollten dia 
Bergwerke auch wenig oder nichts abwerfen, ja mit eini
gem Schaden verknüpft feyn : fo find tie doch gewinn
bringend fürs Land. Worauf es dabey ankomme, können 
wir wegen der Kürze, welcher wir uns belleifsigen müf- 
fen, hier nicht aus einander felzen. Fifchereyen und Salz- 
werke, fobald als hinlängliche Concurrenz da ift kön
nen veräufsert werden. 3) Auch unternimmt der Staat 
oft mit Vortheil einen Getreide - und Holz-Handel, nnd 
ftiftet Brauereyen und Fabriken, feilte diefs auch nur 
zur Nachahmung oder zu feinem eigenen Hof- und Die
ner-Bedarf gefchehen. — 4) Wir kennen keine fchöne- 
re, gerechtere (und dabey fehr ergiebige) Quelle des 
Staatseinkommens, als die aus den Zöllen, und wir 
wüfsten zugleich auch kein fichereges und wirkfameres 
Mittel, die Abgaben der Unterthanen erträglich zu ma
chen, die inländischen Gewerbe in Schutz zu nehmen 
und empor zu bringen, und das Geld für Waaren 
welche im Lande felbft gefertigt werden können den 
Unterthanen zuzuwenden, als eben die über alles 
Lob erhabenen Zölle. Gleichwohl find fie der Welt 
iu einer erfchreckiichen Geftalt dargeftellt worden, 
fowohl von den neueften Staatsfchriftftellern, als auch 
felbft von unferem gelehrten Vf., der nur defshalb fo weit- 
läuftig über Beförderung der Nationalvvirlhfchaft gewor
den zu feyn fcheint, um dadurch das Befte fürs Vaterland 
(die Zölle) wegzudemonftriren. Ganz einfach find dia 
Gründe für die Zölle, und ganz einfach können fie darge
ftellt werden. Zu hohe Zölle bringen der Nation Schaden, 
nicht aber billige und gerechte, und wie die Zolltaxen be- 
fchaffen feyn müflen, mufs fich aus der Theorie einer 
gerechten Befteuerung von felbft ergeben. Ausländer 
treiben durch den Verkauf ihrer Waaren bey uns Ge
werbe; follen nun unfere inländifchen Gewerbsleuta 
Steuern geben, warum wollten wir von ausländifchen 
Waaren keine Steuern fodern, welche bey uns verk*,,rt 
werden, und meiftens Luxusartikel find ? Es v«rft®btfich 
übrigens von felbft, dafs wir gegen unfere freundfehaft- 
liehen Nachbaren, mit welchen wir in einem ^r°hlthä- 
thigen Verkehr ftehen, nur fehr mäfsig® un® billige 
Zölle einführen, dagegen den Eingan#Waaren aus 
entfernten Ländern, oder auch Län ern, welche 
unferen Waaren keinen. Eingang geltatlen, fehr er. 
Schweren müflen.

(Der Befchluft felgt ün nächst» Stückt.)

Forftw.rlhfth.fi
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5) ^Ejne fehr grofse Revenue gewährt die Grundfieuer 
dem Staate. Sie wird blofs nach der Tragbarkeit des 
Bodens nach der Leichtigkeit des Transports des Dün
gers und der Früchte und nach derjenigen Bewirt h fchaf- 
tung abgemeßen , wozu fich die Grundftücke in Hinficht 
ihres Bodens und Klimas vorzüglich eignen; ob fie am 
heften als Garten- oder als Wiefcn-, als Acker , Futter
nder als Wald-Land zu benutzen find. Die Grundfteuer 
der Häufer mufs mit der eines guten Gartenlandes —, 
und die Grundfteuer der Teiche mit der eines guten 
Wiefen’andes übereinftimmen. Fabrikhäufer werden 
als Häufer nicht befonders befteuert, fondern die Fabrik 
felbft. Eine Miethlingsfteuer hat keinen Sinn , wenn 
<ler Miethling kein Gewerbe treibt. Treibt er Gewer
be: fo wird fein Gewerbe befteuert. — Was aber die 
Ausmittelung der Grundfteuern am meiften erfchwert, 
find die auf den Grundftücken haftenden Lehnslaßen. 
"D r Staat ihut hier am heften, wenn er die Bauern ge- 

davon entbindet, dann die wohl berechneten 
Qtenern von ihnen fodert, dagegen die Lehnsbe-

V i^n entfcbädigt. Die Stdaiskaße, die Bauern und 
die Ldinsherrn, alle werden fich belfer ftehen. Zunachft 
ift der Lehnsherr der Nutznießer aus feinen verliehenen 
Grundftücken, die Bauern find nur feine Knechte, und 
es follte demnach der Staat die Grund-Steuern zunachft 
vom Lehnsherrn fodern ; ift jedoch der Gewinn aus dem 
flau der Grundftücke unter Lehnsherrn und Bauern ge- 
theilt • werden auch beide Theile die fchuldige Steuer 
7)-0 rat» ifires Gewinnes zu tragen haben. Die richtige 
B Iterierung und Ausgleichung der Lehnsgenüfie und 
ferten (wohin auch "der Zehnte gehört) find gewifs 
La L 1 Gapitel der Staatswirlhlchaft; und wenn man

1 feyn will: fo mufs man nach einem Bu-
ßr >• National- und Staals- Wirlhfchaft greifen ; im 

eh. uber ßnden wir aber darüber nur aller-
.berkeiu. ^ündbebe

wirklichen Ausführung. Es ift nicht emmal auf diellulfs- 
witfenfehaften und auf die Schriften hmgewiefen, aus 
welchen man richtig befteuern, und den Werth der Lehns- 
genüfie richtig berechnen lernen kann. Leider giebt es

ßrffänzungM z. J. L. Z- Zweiter Band. 

bisher noch wenige wahrhaft gründliche Anleitungen da
zu, und eben diefs hätte den Vf. veranlaßen füllen, dar
über erfchöpfend und ausführlich zu fprechen. Was helfen 
alle Räfonnements , wenn nicht nachgewiefen wird, wie 
Verbeflerungen praktifch ausgeführt werden können ? 
Nur allein durch die Hülfswiß’enfchaften, durch die Leh
re vorn Boden und Klima und von der vorlheilhafteften 
Benutzung der verfchiedenen Grundftücke, kann ein« 
richtige Grundfteuer eingeführt werden.

6) Eine fehr folide Staalsrevenüe gewährt die fogenannt« 
Gewerbsfteuer, nämlich die Steuer von den Fabricaten 
Kunftproducten u. f. w. Die Grundfälze hiezu müßen 
natürlich auch auf die Gewerbe des Bauers paßen, indem 
derfelbe ebenfalls Gewerbe mit feinen erzogenen Natnr- 
producten treibt. Eigentlich darf es gar keine anderen 
Steuern geben , als die von Gewerben, und Zölle find 
ebenfalls nichts Anderes als Gewerbsfteuern. Einen Un- 
terfchied zwifchen directen und indirecten Abgaben zu 
machen, ift ganz unnölhig, fobald als eine richtige Ge
werbsfteuer eingeführt wird, welche nach unferer An- 
ficht defto höher feyn müfs, je mehr der Gewerbsmann 
an feinen Waaren verdient. Der Verdient! hängt natür
lich von der Menge der erzogenen Waaren und vom 
vortheilhaften Verkauf derfelben ab, und es mufs dem 
Gewerbsmann einerley feyn, ob man feine Waaren di« 
er in die Confumtion der Inwohner bringt, nach dem da
von bezogenen Gewinn befteuert, oder ob man berech
net , wie viel er ungefähr jährlich oder monatlich ver
dient, undhienach die Perfon befteuert. Müller, Bäcker 
Fleifcher, Brauer, Brenner, Fabricanten u. f. w. befteuert 
man gewöhnlich nach der Menge ihrer Waaren, Hand
werker nach der Zahl der Meifter und Gefeiten u. f. w" 
Waaren, welche bey uns zwar verfertiget werden* aber 
ins Ausland gehen, dürfen demnach bey uns nicht b - 
fteuert werden, fondern fie geben ihre Steuer in I*’ 
Lande wo fie confumirt werden. Fragen wir nun • W^ 
muls die Steuer von einer Waare tragen? fo ift die Ant. 
wort: Zunachft der Confument, ob fie oleich vnm p * dueenten ber.hlt wird. Der Produeenlfchüd die Su£ 

er aut feine V>aare, und leidet nur in fofern einigen 
Schaden , alsmc tneuerer gewordene Waare weniger ge
kauft wird. Die Concurrenz (die erhöhte Menge der Mit- 
bew erber) id es, welche den Preis der Waaren und mit
hin auch den Vtrdienft der Producenten herunter drückt; 
und wollte man nach dem Gewinn von einer Waare be- 
fteuern : fo hätte man offenbar bey einer erhöhten Con
currenz weniger Steuern zu erheben. In der Staatspraxit 
geht es aber ganz anders zu. Wir belegen im V©raus,

S f
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noch ehe di» Cxmctirrenz zu Hark ift) ein einträgliches 
Gewerbe (z. B. das Bierbrauen) mit Steuern; und fuchen. 
nun die Fabricanten fich wegen der Steuer fchadlos zu hal
ten, und ihre Waare defto theuerer zu verkaufen : fo über
laßen wir dann die Producenten der Concurrenz. Sind 
nun die Producenten an diefe hohe Steuer gewöhnt: fo 
richtet fich auch hienach die Concurrenz, und es wählen 
nur fo viele Leute das im Voraus befteuerte Gewerbe, 
als glauben, dabey noch leben und die aufgelegte 
Steuer bezahlen zu können. Der Verdienft ift fchlecht, 
die Leute können kaum fich ernähren, und doch müßen 
fie hohe Steuern geben, und können fie auch geben. 
Anders verhält es fich, wenn der Handel feither ein Ge
werbe ftark begünftigt, und eine Ueberzahl von Produ
centen herbeygezogen hat, dann aber ganz ins Sto
cken geräth. Di® Producenten kommen in die äu- 
fserfte Noth, weil ihre Waaren keinen Abgang mehr 
finden, und, fie können unmöglich die ihnen aufgeleg
te Steuer bezahlen ; im Gegentheile bedürfen fie Unter- 
ftülzung mit Geld und gutem Rath. Nur diejenigen 
Gewerbe kommen jedoch, früher oder fpäter, ins Sto
cken, deren Waaren ins Ausland vertrieben werden, 
und, bald oder fpät, ebenfalls von Ausländern fabricirt 
werden können. Dagegen ftehen a) diejenigen Gewer
be ganz feit und ficher, deren Waaren das Inland felbft 
bedarf, und hier faft eben fo wohlfeil, als von Auslän
dern, geliefert werden können; fowie b) diejenigen, 
welche durch die Natur des Landes begünftigt find. 
Der Staalsregierung mufs daran gelegen feyn , dafs alle 
diejenigen Gewerbe empor kommen, welche in ihrem 
Lande wohl beftehen können. Die Art und Weife, 
wie man tüchtige Gewerbsleute und Fabricanten herbey- 
zieht iü ebenfalls vom Vf. nicht hinlänglich aus einan
der gefetzt worden.

7) Viele Schwierigkeiten hat der Vf. über die Be- * 
fteuerung der Servilen erhoben. Nach unferen Gruud- 
fätzen find alle Leute fteuerfrey, welche kein Grundei- 
genlhum befitzen , und keine Waaren in die Confum- 
tion bringen. Sii d nun alles Grundeigenthum und alle 
Waaren gehörig befteuert: fo werden dadurch zugleich 
die Servilen u. f. w. mit befteuert. ServilPferde - und 
Mafchinen-Arbeiten werden gleich geachtet. Giebt nun 
der Herr eines Gewerbes einem Servilen mehr, als er 
xu feiner leiblichen Unterhaltung nöthighat: fo wird 
hierauf bey der Beiteuerung des Gewerbes keine Rück-' 
ficht genommen, und wir fodern vom Herrn oder Inha
ber des Gutes oder der Waare die volle Steuer. Der ’ 
Herr wird fchon felbft einen übermäfsigen Lohn der Ar
beiter und ein übermäfsiges Fuller der Pferde zu verrin
gern fuchen. Unterhält ein reicher Mann, der viele 
Güter, Wälder, Lehnfchaften, oder auch Fabriken be- 
filzt, viele Diener und Aufwärter zu feirfer Bequemlich- 
keii u' » und find di® Güter, Lehnfchaften und Fa
brike11 gehörig befteuert; fo kann es dem Staate gleich
gültig ^yn , ob der Herr fein Geld für allerley Bequem- 
)ichkeit®n und äufseren Prunk f oder für allerley köflli- 
che Nahrungsmittel und Kleidungen, für Tieifen u. f. 
w. ausgiebt. 8) Capitaliften müßen aus bekannten 
Gründen fteuerfrey bleiben. ~ 9) Confumtionsßeuern 
(befondere Steuern von Mehl, Brot, Fleifch , Bier, 
Branntwein u. f. w.) find ganz überflüßig, höchft un

gerecht und nachtheihg, fo bald <1Ie GrundftüekeJ UJ,j 
Gewerbe nach richtigen Regeln befteuert find. Der Bau
er giebt feine Grundfteuer; und wenn er Körner mah-' 
len und Brot backen, Viehfchlachten und Fleifch eßen, 
Korner malzen, fchroten, und Bier oder Branntwein brau- 
en und trinken will ufw.: fo mufs ef wie(lerum 
eine hohe Efs-oder 1 rink-öteuer bezahlen. Diefs kommt 
uns ebenfo vor , als wenn man dem Bauer Tagte • Du 
giebft deine Grundfteuer nur, damit dir geftattet ift, Früch
te zu bauen; willft dufie aber geniefsen : fo mufst du den 
Genufs noch befonders verfteuern.“ Was aber das Aller- 
fchlimmfte einer hohen Confumtionsfteuer ift,1 di» 
Bauern müßen in einem fchlechten Lande dabey unver* 
meidlich zu Grunde gehen, während die anderen in gu
tem Lande fich recht wohl befinden. Den Grund diefer 
Behauptung wird man aus Folgendem leicht einfehen. 
Um nämlich hundert Maller Getreide im fchlechten Bo
den zu erziehen, dazu gehört zwey und dreymal fo viel 
Land, Arbeit und Aufwand, als im guten Boden. Wer
den nun hundert Malter Getreide, weiche in die Gonfum- 
tion kommen, mit einer gleichen Abgabe belegt, mögen 
fie im guten oder fchlechten Boden gebaut feyn: fo hat 
der Bauer oder Gutsbcfilzer im fchlecbt«n Boden gerad« 
zwey und dreymal fo viele Laßen, als andere im guten 
Boden, zu tragen. Diefer Ungerechtigkeit wird ausgewi
chen, wenn eine richtige, hinlänglich hohe Grundfteuer 
eingeführt und erhoben wird, wobey man die Servilar
beiten gehörig in Anrechnung bringt. Bey Einführung 
einer richtigen Grundfteuer mufs mau daher fchlechler- 
dings die Hindernißc o*der geringe Unterftülzung der Na
tur in Erzeugung der verfchiedenen Producte in Aiifchlag 
bringen; aufserdem können die Bauern in^Ahlechten 
Lande nicht beftehen. Noch wird wiederholt erinnert, 
dafs, wenn die Steuern , weiche auf inländifchen W aa- 
ren haften, fehr hoch find, dann anch die Zölle von den- 
feiben Waaren fehr hoch feyn müßen ; aufserdem begün- 
liigen wir Ausländer, und handeinungerecht gegen un- 
fere eigenen Unierlhanen; das Land wird dann mit frem
den Waaren überfäet, und unfere Bauern und Bürger, 
welche hohe Steuern geben follen , können nicht ver
kaufen 11. f, w. Der Vf. und jeder Lefer wird hiebey 
vielleicht fragen, nach welchen Grund falzen und Regeln 
wir eine richtige Beteuerung auszuführen gedenken; 
allein wir getrauen uns nicht hierin etwas Wefenlliches 
und Umfaßendes ohne Berückfichligung der Hülfswißen- 
fchaften zu leiften , wozu hier der Raum zu eng ift.

III. Nächft den Steuern kommt bey einer richtigeft 
StaatswirlhIchaft eine gute Ljandespolizey und wirk- 
fame Staatseinrichtung zur Sprache. VVeilläuftig ift 
diefs Feld; und wenn Einfachheit und Ordnung in 
len Ptegierungszweigen hergeftelit und erhallen wer . 
foll: fo ift nöthig: 1) eine Landesmeffung (y*c. er 
Fläche und Güte der einzelnen Grundftücke, 
und Regiftrirung derfelben). DieVorlheil® . V011 
vielfach und unermefslich. Nur durch 
lieh: a) die Grundfteuer zu bericht»^®,11 ’ I le Zehnt-, 
Lehns - und Huth - Laßen abzuwageU up a zufchallen, 
c) die Land - und Forft- Oekonomie und dasHuthwefen 
zu ordnen, und in Schläge einzutheilen ; d) das Grund- 
eigenthum eines jeden zu fiebern ; e) das Hyp theken- 
und Credit-Wefen in Ordnung zu halte«, und f) ein«
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Nationalbank zu ftiflen, mittelft welcher alle Gel - un 
Handels - Gefchäfte leicht gemacht, und ms Le en ge
bracht werden können. Man fcheut gewo in ic 
Landesmeffungskoften; allein man manVortheile, und was noch weÄg berückfic >8 >
rtge- «anz: LDi."«
fach wird, dafs man kaum noch die “am j
br.ueht. Die Mcll’ungsTaxation»-, 
Regiltrirun^s - Koften werden von 25 LJ , 7iiis 
fahr 100 taufend Gulden betragen; der ja -hebe Zins 
davon beträgt 4 taufend Gulden. Diefs &
eine Besoldung für 3 bis 6 Diener, und_man 
dann gewifs 15, wo nicht 30 und mehr Diener w’ 8
halten. Es wird dAet wenigftens z^ey - bis i > .
fo viel an Befoldungen gefpart, als die Meffung ’ 
und da durch die oben befchriebenen Anordnung» 
Land- und Forft • Oekonomie, ja alle Geweihe, m 
kommen: fo werden hinfort Bürger und Bauern 
jmmermehr Reichtbnm gelangen, und auch J,n”! 
mehr Steuern geben können, --- 2) Um die Unteit 1
nen in guter Zucht und Ordnung zu halten,, und fie m 
geiftiger und moralifcher Hinfichl auszubilden, finden 
wir nichts zweckmäßiger und wirkfamer, als die Er
richtung einer Nationalpolizey. Jede Gemeinde (meh
rere kleine Gemeinden können in eine einzige zufam- 
jnengezogen werden,) erhält einen Horftand, welcher 
etwa aus fünfPerfonen befteht, und von der Gemeinde 
felbft gewählt wird. Eine beforgt die Polizey^ hat die 
Aufficht über das Bau- und Verwahrungs-Wefen, über 
die Gemeinde-, Gelinde-, Dorf-, Wiefen-, Feld-, 
Huth- und Wald-Ordnung und Sicherheit und über 
das Einquartierungswefen; eine andere Perfon beforgt 
das Staats- und Gemeinde - Kaffenwefen (mithin auch 
die Zolieinnahnie); eine dritte beforgt das Vererbungs-, 
Verlheilungs-» und Vormundfchafts - Gefchäft u. f. w., 
Und alle zufammen machen das Friedensgericht, kön
nen Verträge und Teftamente zu Protokoll bringen u. f. 
vv. Ein Landesgefetzbuch mufs fo gut wie die Bibel im 
Haufe eines jeden gebildeten Menfchen feyn, und der 
Gemeinde - Vorftand ift in allen feinen Gefchäften mit 
ausreichenden Inftructionen verleben. Nur in zweifel
haften Fällen hat er fich an die Diftrictspolizey zu wen
den. Vorzüglich muls für eine gute Anftalt zur Verhü- . 
tung der Feuersgefahr und zur Löfchung geforgt wer
den , und derjenige, welcher der- Löfchanftalt vorfteht, 
mufs über die Leitung derfelben vollftändig unterrichtet 
lind ein beherzter Mann feyn. Der Gemeindevorftand 
jft zur Erhaltung der Ruhe und Ordnung eingefetzt, 
uud für jeden Unfug verantwortlich; dagegen ift jeder 
Unterlhan verpflichte*, ihm Gehorfam zu leiften , und 
auf Anrufung ihm nölhigen Fal’s mit bewaffneter Hand 
bevzuftehen, Kommen nun noch folgende Gefetze hin-

, a) Niemand befitzt das angeborne Bürgerrecht (das 
Recht nämlich, ein eigenes Gewerbe zu treiben), fon
dern er mufs fich daffelbe erft durch feine Gcfchicklich- 
keit, Snarfamk. it und gute Aufführung erwerben, b) 
Niemand darf heirathen, der nicht durch feine gute 
Aufführung das Bürgerrecht erworben, und das Ver
trauen der Gemeinde für fich hat, dafs er einen guten 
Eheftand führen werde, fich und feine Familie gut näh
ren kann u. f. >v. __ fo wird gewifs eine folche Anord- 

nutig fehr viel auf die Moralität wirken. — Ander» 
vvohlthälige Anordnungen übergehen wir.

- Gute Anordnungen im Staate befördern die Gei fies-, 
Leibes- und Landes • Cultur, erleichtern und vereinfa
chen das Regierungs - und Unterthans - Gefchäft ma
chen nur wenige Diener und Befoldungtn und mithin 
auch wenige Steuern nöthig; und ehe man an Beladung 
der Unterthanen denkt, mufs man unnöthig« Ausgaben 
im Staatshaushalt weislich zu fparen buchen. In die
fem Puncte hat unfer Verfaffer wenig geleiliet, obgleich 
im Uebrigen feine Schrift fehr fchätzbar ift.

Erlangen, in d. Palmifchen Verlagshandlun® : Ueber 
die Vereinfachung der Finanzrechnungsführung 
von Johann Philipp von Hornberg, Rezierungs- 
director, Ritter des Civil - Verdienft - Ordens der
baierilchen Krone.
bellen, gr. 8. (G

1827. IV u. 30 S. mit VI T
gr. oder 24 kr. rheinifch.)

Diefes Werk verdient nicht fowohl feines Inhaltes, 
als feines fo wichtigen Titels wegen öffentliche Erwäh
nung. Der Vf. ift felbft weit entfernt, feinen .Mei
nungen einen hohen Werth beyzulegen, und erhalte 
wohl frey eingeftehen können, dafs er fein erftes, im 
Jahre 1795 geschriebenes, und im Jahre 1795 erfchie- 
nenes Werk über die Gruudfälze der Kamerah'ech- 
nungsführung fchon während feiner Function als bai- 
erifcher Staatsdiener überlebt halle; denn auch dief« 
Werk fcheint einem ähnlichen Schickfal ent.eegenzu- 
gehen. Es gehört keinem beftimmten Slaat an; für 
die Gefchäflsmänner des königlich baierifchen Staals 
aber ift nichts Neues darin gefagt, weil die Grundfä- 
tze, welche in demfelben gelehrt werden, aus Miniite- 
rialverfügungen und Vorfchriften zufammtsngcTdllt, ila- 
her fchon bekannt, und für die Gefchäflsmänner der 
anderen deutfehen Staaten ganz zweck- und beachlunp.s- 
los lind.

Ueber die Vereinfachung, der Finanzvechnun'isfüh- 
rung im Allgemeinen laffen fich Folianten fchreib. n. 
ohne dafs deßhalb einen Verfaffer der Vorwuif d-r 
Vielfchreiberey treffen kann;' nur fetzt diefs eine ge
naue u*d umfajTende Kenntniß aller Bedmun jsfylte- 
me und Rechnungsoptraliomm der deul fehl m St aten 
als nolhwendige Bedingung voraus. Dagegen hat der 
Vf. den Grundfalz zur Vereinfachung, durch die Zer- 
ftuckelung der allnomeinen Grundprincipien in f0 
vielen einzelnen abgebrochenen Paragraphen, nicht einmal 
beobachtet wasJedoch nicht al,Hehllich gefebehen feyn 
mag. Die Dr ache davon mufs vielmehr in dem derma- 
bgen Zeilgeilte .ufgefucht werden, 
Gruumdee ausgeht Vereinfachung der O.fchSft. und 
Vermmderung des P.rfonal,. Aus Voreinfaehun, 
emlteht aber eme Vervielfältigung der Gefchafle d'n. 
B.ruckhchllgutlg des reducirlen Perfonalllatu.; J- 
der, der emporfteigt, hat mit fich felbft, oder feinen 
Crealuren, feine eigenen Anfichkn, verfolgt diefelbcn 
und vergilst hiebey die Rückfichten und Erwägungen 
der VortheHe oder Nachtheile des Staats. Ein jeder f.>l- 
cherEmporkömmling vernichtet in einem Augenblicke 
eine, durch vieljährige praklikhs Erfahrungen zulänv 
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mengefetzte Mafchine, während man aus einfeitig zu- 
famtnengelragenen Bruchflücken und Gcdaukenfpänen 
ein Ganzes zu bilden fucht, welches blbfs im Momen
te feiner Neuheit einen Schein gewinnt, der erft fpätcr 
b-v der Ausführung in fein Nichts zerfällt. — Uebri- 
eeus ift es fehr traurig, dafs man von dem irrigen 
Wahne noch nicht zurückgekomrnen ift, dafs derjenige, 
weither rechnen und fchreiben kann, fchon einen 
lUchnunSS- oder Revifions - Beamten machen könne, 
„ie ®lt auf einem baierifehen Landtage ein fladll- 
fcher Beamter (Jenn den übrigen war es lelcht verzeih, 
lieh 1 fich leider ausdrückte. Diefe Meinung halte 
wirklich in fofern fehr viel für fich, als m einem deut
en Staale in den früheren „„d „ellercht auch in 
4 r Zeiten folche Individuen, welche IchoneÄ und ehe fchöne Ziffer zu machen verftan-
) t oder gar durch Heirathen, zu den, wenn auch 
nicht höchften, doch höheren Central - Finanzltellen 
<md Finans imtern befördert wurden, die bekanntlich 
früher mit verfchiedenen Handwerksinftrumenten ih
ren Unterhalt lieh verfchaffen mufsten. — Diefes find 
auch die Urfachen, warum zum Theil das Anfehen 
und die Würde der Finanzbeamten in den Augen der 
Juriften und noch mehrerer Anderen fo fehr gefunken 
ift und warum zum Theil das Rechnungswefen bis 
jetzt noch nicht »uf die Stufe der Vereinfachung ge
bracht werden konnte, und vielleicht abfichtlich nicht 
gebracht werden wollte; daher auch die natürlichen 
Urfachen der fo traurigen Folgen von Kaffedefecten, 
Rückftänden u. dgl. Wenn nun dem Vf. es Ernft war, 
für die Vereinfachung der Finanzrechnungsführung et-

7 .^prkmäfsiRes zu teilten , warum berückfichtigte 
WaS • bt das Competenzverhältnifs der Unlerbehörden eru Ob behörllen. und von diefen zunächft zu der 
a lerhöchften Stelle? Warum zeigte er mch wie auf 
j • führte dem Dienfte und dem Staats - Intcrelle 
d*’hUnÄ Weife der jährliche Einlauf bey ei- 
"e, Oberfteli. von circa 20,000 bis 30,000 Numern auf 
ä oder 5000 reducirt werden kann . Hierin hegt der 
Stein des Anftofses, und hierin allein mufs der erfte 
Grund zur Vereinfachung aufgefucht Werden, der durch 
die Abänderung oder neue Anlegung einer Rechnungsta
belle oder eines liebebuchs nicht gelunden werden kann.

Uebrieens ift es uns unbegreiflich, v\ arum der \ f. 
auf einmal alle alten Gefällsbcnennungen verdammt 
wiffen will, während er fich doch in manchen Peno- 
den-mit vielem Vergnügen und groiser Behaghchkeit 
der alten Zeiten erinnert. Zugegeben , dafs d e I er- 
ception und Verrechnung de? unbändigen Gefalle für 
♦inen Beamten etwas Laftiges ift, entlieht doch billig 
die Frage, ob der Vf. ein ‘ Verwaltungsamt als • eine 
Pfründe für den beftallten Beamten belrachtet willen

iU oder nicht ? Allein alle Widerfprücne, die flen der- 
felbe hier bey einem fo wichtigen Gegenftände zu Schulden 
t men liefs, darzuftellen, würde zu viel Raum erfodern.

würdig find insbefondere 15 bis 2D, dann §.
49 wo der Vf. fogar viele und hohe Kennlnifie 

g der Zehenten, Ablöfung und Uinwand- 
yen 1X11 n^tldigen Gefällp, noch mehr aber von Je- 
lung der un Eihhebuug. insbefondere 37, ent- 
IXk”texu hab« dio aber 18Wer nosl‘ Iu rehr-

rückfichllich 3er Behandlungsweife, nach jenen unver- 
gefsiichen Zeiten der Säcularifation und Mediatifirung 
riechen. Hätte er lieber gleich das franzöfifche Inftilut
der Rentenpachter pral^ilch herausgehoben, und in 
Vorfchlag gebracht; lo würden manche als über- 
flülfig weggefallen feyn; ^allein er wollte einmal 
elw’as Eigenes liefern. VVeit entfernt jedoch, den 
anerkannten, weit umfaßenden praklifchen Kenninif- 
fen und der Gefchäftsgevy.andtheifr deffelben zu nahe
treten zu wollen, braucht fich Rec. hier nur noch auf 
einige alte fehr verehrte Schrillfteller und zugleich Ge- 
fchäftsmänner zu berufen, nämlich Lang und Her
mann, welche behaupteten, dafs es nicht eines Jedeft 
Sache fey, über Rechnungswefen zu fchreiben.— §. 43 
bis zu Ende fcheinen nicht 'von dem Vf. herzurüh
ren; denn die Wiederholung«« , die aufgewärmte 
Buchführung und Ingroß'alioncn , die nach den derma- 
ligen Grundfälzen wahrlich nicht mehr zur Vereinfa
chung des Rechnungswefens, wenigfiens nicht in einem 
Staate gehören, wo die Buchführung ohnehin fchon auf 
der höchften Stufe der Vereinfachung und Vollkommen
heit lieht, beweifen die Schreibfucht und Oberflächlich
keit eines Helfershelfers, der, wie er es in feiner Pie» 
vifion gewohnt ift, mehr auf Formalitäten, als auf Be
träge von wesentlicher Bedeutung , zu fehen pflegt. —- 
Vorzugsweife verdienen die 46 und 68 verglichen zu 
werden, wo der Vf. oder dellen Gehülfe behauptet* 
dafs auch die Staatseinkünfte nach den verfchiedenen 
Minifterialetats abgetheiit werden müfsten; eine Be
hauptung, die alle gefchäftsmäfsige Beurtheilungskraft 
überftcigt. Ebenfo mag diefer Gehülfe geglaubt 
haben, dafs man einigen abgefchriebenen Formuiarien 
ihren Urfprung nicht anfehen werde; allein es ift un
begreiflich, wie man aus einer baierifchcn Rentenrech
nung ein Formular abfehreiben, und der öffentlichen 
Beurtheilung Preis geben konnte, während doch jeder 
bey dem erften Anblicke die Abkunft deffelben beur- 
theilen kann.

Das Formular, als heylage No. 1 zu einem liebe
buch, ift nicht neu, fondern fchon längft vor der im 
Königreiche Baiern eingetretenen allgemeinen CTr^ani- 
fation in den, mit demfelben inclavirten Landespro
vinzen , nur mit wenigeren Strichen und Linien, folg
lich einfacher und zweckmäfsiger üblich gewefen. 
Die Beylage No. 2, als Entwurf eines Formulars za 
einer Materialrechnung, wird als Beylage zu §. 51 alle" 
girt, enthalt aber' eine bedeutende Lücke, jnde'ii der 
Vf. im §. 65 durch eine Anführung von No. 3 auf daf
felbe zurückkomml, wo aber weder das GeTagle, noch 
das Formular mit einander im Einklänge flehen.

Abgefehen von dem weiteren Werth oder Z'^ck-
mäfsigkeit diefes Formulars, mufs fich Tiec- wrtn«ern, 
■dafs fich daffelbe keiner weiteren AUegatio» den be
zeichneten Nurnern 4 und 5 zu erfreu«11 at. Noch 
weit mehr aber mufs die Beylage No. 6 ^daugj-j Wer_ 
den , die, wenn auch nicht ganz uner«ä mt geblieben, 
doch nicht am rechten Orte e£vvJi n morden ift, wel
cher Umftaud entweder durch den Tod des Vfs., oder 
durch die oberflächlichen Keuntnuf« fein.s Gehilfen 
cnlftÄmku zu f»yn fcaemt.

Sch-— n.
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XXXIV und 
und 600 S.

er Vf. äufsert in dem Vorworte des erften Bä 
die milsbehagliche Vermuthung, dafs es für die 
fcheinung eines folchen Werkes keinen ungünftigereI1 
Augenblick geben möchte, als den gegenwärtig®^* 
Die Erfahrung hat ihn vom Gegentheile bereits be* 
lehit. Es ift in Deutfchland von nicht vielen VVer- 
ken fchon die Ankündigung mit fo viel Beyfall, wie 
von diefem, empfangen worden; und wenn man die 
lange Reihe der Subfcribenten überfieht, und dabey 
an das Mifsgelchick denkt, welches andere lilerarifche 
Unternehmungen von hohem Werlhe, z. B. den von 
Joh. Müller im J. 1772 angekündigten Druck des he
ften Theiles von Tfchudi, vereitelt hat: fo kann man 
nicht umhin, die Theilnahme des Publicums an der 
valerlandifchen Gefchichte noch für wenigftens eben 
fo grofs zu hallen, als fie nach dem Vf. gegen die 
Mitte des erften Viertels unferes Jahrhundejrts gewefen 
jft, obgleich, wie er fich wohl etwas zu ftark aus
drückt, „der- Raufch verflogen, die Zauberwelt ver- 
fchwunden, die Befonnenheit zurückgekehrt ift vor 
den Federungen der Wirklichkeit.“ Auch beweift die 

r Z,ahl' der Liebhaber, die fich zu diefem V\ erke 
8r0 1] t Bat, am betten, wie wenig auf das grofse 
gerne e nicht fellenen Stimmen gewirkt haben, 
Publicum * dem yonvorje gedenkt, nach
deren auc nicht an die Gefchichte
des^deutfehen Volkes zu fchreiben, fondern noch gar 

ancherley Vorarbeit dazu erft abgewartet werden 
Ml Eine der feltfamen Verkeilungen, die kaum in 

’ner anderen Literatur, als in der unfrigen, zu Ta-
kommen. Als wenn nicht, was fchon da ift, ein 

überreicher Vorrath wäre! Der Vf. hat fich billig 
' durch jenen muffigen Einwurf nicht abfchrecken laf- 

f fcheint ihm aber doch noch zu viel einzuräu- 
Un’ wenn er zugefteht, wir feyen „am Vorabend 
1116 c’ Rpfnltate“ für die deutfche Gefchichte. Etwa 
grolser neueften Entdeckungen: Sueven

Anderes als Slaven; Städte an der Oder, Elbe, 
nichts Antonine? Mit Recht fchien es

k m als könnte es ein Nachlheil für das
dem Vf. nicht, „a Gefchichte deffelben fort-
Vaterland feyn, wenn ..
während bearbeitet würdevie mehr , da naehft der 
Sprache die Gefchichte eines Volkes fein Eigenthum- 

J. A. L. Z. 1827. Vierter Band. 

lichftes ift, verdient jede nicht ungefchickte Bemühung, 
diefe Gefchichte zugänglicher, fals lieber und anziehen
der zu machen, den Dank des Vaterlandes. Wenn 
aber der Vf. hinzufetzt: „Eben fo wenig dürfte eine 
fortwährende Bearbeitung dem Ruhme des Glückli
chen Ichaden, dem es vergönnt feyn wird, einft die 
Gefchichte des teutfehen Volkes zu befchreiben, wenn 
alle Vorarbeiten vollendet find, alle Forfchungen ge- 
fchloffen, alle Quellen gereinigt:“ fo wollen wir lie
ber eine grofse Uebertreibung des Ausdrucks in der 
Bezeichnung diefes eingebildeten Zeitpunctes finden, 
als, indem wir fie wörtlich nehmen, dem Vf. die 
fehr befchränkte Meinung von dem Wefen der hifto- 
rifchen Forfchung, welche daraus hervorleuchten wür
de , Schuld geben.

Die Beschaffenheit dei’ Quellen der älteften Ge
fchichte, welcher die vorliegenden zwey erften Bände 
„ewidmet find, kann den Bearbeiter in eine zwiefa
che Verfuchung fuhren. Einmal, der Armuth des Be
zeugten, womit er kümmerlich auskommt, durch 
zuversichtliches Entlehnen aus Gedicht und Sage auf
zuhelfen; dann auch die Quellen, welche grofsentheils 
unlieblich find, im Vertrauen auf Vorgänger, die fich 
damit viel bemüht haben, wie Mafcov und Gibbon, 
wo nicht unbefucht zu lallen, doch nur flüchtig 2u 
betrachten. Der Vf. hat lieh allen Gebrauch des Fa
belhaften , das mit diefer Gefchichte unvereinbar ift 
weil es ihr nicht vorangeht, wie der griechifchei/ 
fondern dazwischen eintritt, mit einer Strenge unter’ 
fagt , die um fo achtbarer ift, je mehr ihn die U 
ftändlichkeit, wonach er ftrebt, zum Gegenlheile ve* 
locken konnte. Von eigener, forgfältiger Forfchung 
in den Quellen zeugt das ganze Werk, hi feinen Feh? 
lern, wie in feinen Vorzügen.

Die Fehler des Werkes haben zweyerley UrfaTie 
Die erfte ift eben jene Umltändlichkeit, um weWie 
der Vf., man kann fagen wider die Natur der Sache 
fich beworben hat Taufend enggedruckle Seiten (das 
Uebnge nehmen die Anmerkungen ein) über dcn 2eil- 
raum bis auf Chlodwig I Solch ein Unmafs bat nicht 
anders als durch Einmifchung vieles Ungehörigen ge
füllt werden kennen Diefer Art ift vornehmlich die 
mit viel greiserer Ausführlichkeit, als nölhig war, ein- 
gellochlene Gefchichte dos romifchen Reiches , die gar 
oft als Hauptfache hervorlrilt. Anfchauliehor als bey 
Gibbon ift dennoch das Verfinkcn der romifchen Welt 
hier nicht geworden, obgleich diefes anfchaulicher zu 
machen dem Vf. vorzüglich hätte gelingen mögen, 
und, wie überhaupt verdienltlich, fo befonders auch 
für das Verftändnifs der deutfehen Gelchichte fehr

S s
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forderlich gewefen wäre. Hienächft bemüht fich 
der Vf. nicht nur nicht, über die vielen Lücken 
diefer Gefchichte hinwegzueilen, fondern er hält bey 
jeder den Lefer an, indem er klagend oder zürnend 
dabey verweilt. ' Was. hingegen eine nützliche Zugabe 
zu der Erzählung hätte werden können, Vergleichun
gen mit anderen Völkern, (wodurch Niebuhr’s Werk 
fo ausgezeichnet lehrreich ift,) und mit der fpäteren 
Zeit der Deutfchen felbft, findet man hier nicht; das 
letzte ift Togar abfichtlich vermieden. (II. 52.)

Gröfsere Fehler entfpringen aus der Leidenfchaft- 
lichkeit des Vfs. Er nimmt gegen die Römer für die 
Deutfchen Partey mit einer beyfpiellofen Heftigkeit, 
die über einen der Zeit nach fo entfernten Gegenftand 
vielleicht unerklärlich wäre, wenn nicht die Zeitum- 
ftände, in welchen das Werk entworfen und vorbe
reitet wurde, darüber Auffchlufs gäben. Der Vf. hat 
bekanntlich die Herrfchaft der Franzofen in Deutfch- 
land nicht nur erlebt, fondern genau betrachtet. Man
che Aehnlichkeit des. alten Weltreiches und diefes 
neuen fcheint ihm viel vorgefchwebt, und ihn verlei
tet zu haben, eine Feindfchaft, die gegen letztes 
fehr natürlich war, auf erftes überzutragen. Hiezu 
der Unmuth über die grofse Dunkelheit mancher Be
gebenheiten, Zuftände und VerhällnilTe, welcher den 
Vf. häufig zu Erklärungen und Deutungen hingerifien 
hat, die einer vorgefafsten Meinung zufagen, von einem 
unbefangenenUrtheile aber nicht gebilligt werden können.

Diefe Stimmung des Vfs. hat fchon auf die Wür
digung der Quellen, von den oberften an bis auf den 
harmlofen, armfeligen und doch unfehätzbaren Eu- 
gippius herab, grofsen Einflufs gehabt. Scharfer Ta
del ergeht felbft über die Nachrichten des Cäfar und 
des Tacitus, von welchen Montesquieu, fugt: Ouel- 
ejues pages de Cesar sur cette matiere sont des vo- 
lumes. lacite jait un ouvrage expres sur les moeurs 
des Germains. It est court, cet ouvrage; mais c'est 
Touvrage de Tacite qui abregeoit tout parce qu’ il 
voyoit tout. Nach dem Vf. hingegen, I. 484, kannte 
Cäfar die Deutfchen nicht, und nach I. 429 „wird die 
Germania des Tacitus mit Unrecht als ein Meifter- 
werk gepriefen.“ Eine lange Anmerkung I. 696 ftellt 
fogar neun Gründe auf, welche beweifen follen, diefe 

'Schrift fey nicht ein Werk aus einem GulTe, fondern 
blofse „notamina„Studien,“ vielleicht Freunden 
mitgetheilt, vielleicht erft nach des Tacitus Tode vor
gefunden und von einem Anderen zufammengefügt. 
Am Ende jedoch wird zugeftanden : „es wäre eine 
grofse Abhandlung nöthig, um eine Anficht zu recht
fertigen, die vorläufig nur um Zulaflung und Scho
nung bitten darf.“ Wie weit ihr diefe zu Theil wer
den könne, ftellen wir den Philologen anheim, zu 
deren Gebiet jene Gründe faft alle gehören, und wen
den uns zu einigen Proben hiftorifcher Kritik.

Der Vf. bekennt fich I. 693 zu dem Grundfatze, 
„dafs der Uefchichtfchreiber verpflichtet fey, für die 
Partey zu reden, die felbft nicht vor ihm erfcheinen 
und ihre Sache führen kann.“ Noch derber lautet 
eben derfelbe Grundfatz I. 600: „Da wir fie (deut
fche Nachrichten) nicht haben; fo müllen wir dadurch 

die Sache des anderen Theiles, der Teutfchen, zu füh- 
ren fuchcn, dafs wir vorfichtig gegen die Römer find 
und mifstrauifch, und dafs wir jeden Ausdruck pref- 
len, der zum Vorlheile der Deutfchen vorkommt, um 
aus ihm zu machen, was fich irgend aus ihm machen 
lafst.“ Nicht überall hat der Vf. diefs gethan; z. B. 
das manibus aequis absceffum Ta«. Ann. I. ßS^hat er 
L 275 bey Weitem nicht lo gepreßt, als von Anderen, 
die nicht jenem Grundlatze anhingen, gefchehen ift • 
und für das equites ambigue certavere, Ann. II. 21^ 
wird I. 302 nur gegeben: „Die Reiterey hatte mit 
den teutfchen Reitern ohne Erfolg gekämpft. “ 1# 
den meiften Fällen aber verfährt er auf das entfchlof- 
fenfte nach dem aufgelteilten Grundfalze, der für die 
Verfertigung von Schutzfchriften für die alten Deut
fchen, dergleichen ehemals gemacht wurden, ganz 
tauglich feyn mag, aus der1 Gefchichtfchreibung hinge
gen zurückzuweifen ift. Nicht eine Sache zu führen, 
oder für eine Partey zu reden, ift das Amt der Ge
fchichte , fondern, die Wahrheit des Gewefenen an 
das Licht zu bringen ; was nur bey der grofsten Un
befangenheit möglich ift, und nur wo die Mittel aus
reichen; im entgegengefetzten Falle aber redlich auf
gegeben, nicht Einbildung mit Einbildung, Täufchung 
mit Täufchung erfetzt werden mufs.

Unter den Behauptungen, zu welchen der Vf. 
durch feine Vorliebe für die alten Deutfchen geführt 
worden zu feyn fcheint, ift wohl die kühnfte, dafs 
er, was man gewöhnlich die grofse Völkerwanderung 
nennt, gar nicht Statt finden läfst. Er bereitet auf 
diefe Behauptung an vielen Stellen vor. Schon die 
Gimbern erkennt er nicht als ein wanderndes Volh 
an, fo fcharf der Ausdruck der Epitome des Livius: 
gens vaga ift; ein Ausdruck, der um fo mehr Beach
tung verdient, weil mit eben demfelben (CIII) die 
auswandernden Helvetier bezeichnet find._ Die Aus
wanderung der Helvetier zieht der Vf. nicht in Zwei- 
fel. „Aus den fchönen Gauen des füdlichen Teutfch- 
lands zufammengedrängt in die Thaler und Schlünde 
der hohen Alpen, fühlten fis fich durch die Erhaben
heit der Natur noch nicht entfehädigt für- die Entbeh
rungen und Anftrengungert, welche diefelbe nothwen
dig macht, und hatten noch keine Liebe gewonnen 
zu den Schönheiten des Gebirgs.“ I. 70. (Ungleich 
natürlicher giebt Cäfar als Grund der Auswanderung 
an: pro multitudme hominum et pro gloria belli 
atque fortitudinis angujios fe jinqs habere arbitra- 
Lantur.') Schon die nächfte Wanderung hingegen, 
die nicht weniger als die helvetifche bezeugt ift, läfst 
er nicht gelten. Nach Cäfar fetzten die Ufipeter u’,d 
Tenchtherer, 430000 Köpfe, aus ihrem Land*. ^on 
den Sueven verdrängt, über den Rhein, und r 
die Menapier aus ihren Wohnfitzen. Der ' 
an, fie feyen von den Menapiern felbft a s rie§sge- 
noffen wider Cäfar gerufen worden; worans enri fol
gen würde, dafs es nur ein Ifeer, nlc * 3s ganze 
Volk gewefen. Die -beftimmte Anga ® ars verwirft 
er darum, weil die Menapier *iegsftande gegen 
die Römer waren. Als ob nicht ein Dritter, wie 
Theodebert in dem Kriege zwilchen den Oftrömern 
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und Vitigis, als beider Feind dazwifchentrelen konnte . 
Dafs Cälar abfichtlich die Thalfache entftellt habe, ift 
ganz unwahrfcheinlich, da ein Beweggrun azu 'aum 
L denken ift, ja Cäfar felbft Verftändnifte jener 
manen mit Galliern, nur nicht mit en p , 
anmerkt. _ Nicht beftimmt in Abrede wi d di lehr 
ähnliche Auswanderung der Anfibarier un 
las I. 352 geheilt; doch aber vermuthet, dafs^es^ei- 
gentlich nur Verfuch eines neuen Bun 11 ,. .
griffe auf die Römer gewefen fey, 
ftalten der letzten und durch die Eilferl g
Theiles der Deutfchen vereitelt worden. Und das 
weil Tacitus fagt: illi . ulteriores etiam natio 
focias bello vocabant'. . Selbft der Marcoman- 
nen „Abzug war keine Wanderung; X
wegung eines Heeres“ 1.214. Nach Vellejus tienicn 
te Maroboduus procul avocata a lloniams 
fua. Der Vf. giebt nicht an, warum er diefem ZeUo- 
nille, dem kein anderes entgegenfleht, mifstraue. 
Die Wanderung der Thervinger unter Alanin un 
Fridigern wird nicht in Zweifel gezogen ; aber „nicht 
alle Einwohner verliefsen ihre Heimalh, fondern ein 
Theil derfelben, durch Entfchlufs oder Zufall zurück
gehalten, blieb auf dem bekannten Boden , und er- 
harrete feines Gefchicks.“ II. 2/6- Nach der Note 
S. 551 ift dafür „der Umftand, dafs fo viel von der 
römifchen Sprache fich in diefer Gegend erhalten hat, 
der befte Beweis.“ (Beweis nur dafür, wofür nie ei
ner begehrt wurde, dafs die alte römifche Bevölke
rung Daciens nicht mitgewandert ift.) — Endlich 
wird II. 330 die grofse Völkerwanderung durch fol
gende Darftellung beteiligt. „In der That verliefsen 
viele kriegerifche Männer, nicht ohne Begleitung von 
Weibern und Kindern, ihre Heimalh, und gründeten 
llerrfchaften und Reiche, weil Zufall und Noth fie 
zu Eroberern machten. Diefe Eroberer verpflanzten 
den Namen ihres Volks auf ihre neue Herrfchaft, 
während diefer Name auf dem vaterländifchen Boden 
im Wechfel der Verhältniffc, durch Anfchliefsung an 
einen grölseren Verein, vielleicht auch durch Unter
werfung, zu Grunde^ ging. Aber ein völliger Auf
bruch eines ganzen Volksftammes, Männer, Weiber 
und Kinder, ein Hinwegziehen aus der Wohnung 
der Vorfahren, von der Flamme des geliebten Herdes, 
ein gänzliches VerlalTen des Landes, in welchem die 
Gebeine der Väter ruheten, hat gewifs fehr feiten, hat 
w'ahrfcheinlich niemals Statt gefunden. Was man die 
grofse Völkerwanderung zu nennen pfleget, war 
nichts Anderes als die Zertrümmerung des römifchen 
Reiches, die Gründung neuer Staaten auf den Trüm
mern durch glückliche Kriegsheere und ein» faft all
gemeine Veränderung in der Stellung der Völker und 
Staaten zu einander.“ Als Hauptgrund ift in der An
merkung 567 angegeben, dafs, wären die deut- 
fehen Länder durch Auswanderung enlvölkert worden, 
irgendwo doch eine Leere hatte entliehen müffen, 
eine Leere aber nirgends zu finden oder nachzuwei
fen fey.

Gegen den Ausdruck Vulkerurnnderimg hat fchon 
Schlözer fich erklärt; aber nicht „Völker“-, nur Wan

derung mifsfiel ihm, wegen des friedlichen Auftriebes; 
er brauchte daher Völherzüge dafür. Indeffen wär© 
ihm ungleich belfer angeftanden, die Auswanderung 
deutfeher Völker zu leugnen, als unferem Vf. Diefer 
zieht die von Tacitus und Ptolemäus berichtete Aus
dehnung des germanifchen Stammes bis weit über das 
Riefengebirge hinaus nicht in Zweifel, fondern ver
mulhet nur in diefen entfernten Gegenden ein man« 
nichfaches Dazwifchentrelen des Sarmatifchen. Schlo- 
zer hingegen lehrte: ,, Deutfchlands öftliche Hälfte,
vom Ausflulfe der Elbe an bis an das adriäiifche Meer 
herunter, war von jeher von flavifchen Völkern be
wohnt; allein fie erfcKeinen erft fpät und nicht vor 
dem ßten Jahrh. in der Gefchichte von Deutfchland. 
Die Römer kannten diefes grofse Land eigentlich nur 
bis an die Donau und den Rhein.“ (Allg. nord. Gefch. 
S. 229.) Wer Slaven als Ureinwohner des Landes 
zwifchen der Elbe und Weichfei anerkennt, dem ent- 
fteht in Folge der Völkerwanderung nirgends eine 
Leeie; aber fie entftelit nothwendig demjenigen, der, 
wie der Vf. und jetzt faft jedermann, noch für das 
zweyte Jahrhundert unferer Zeitrechnung eine germa- 
nifche Bevölkerung jenes Landes annimmt. Warum 
diefe Völker das Land verlaßen haben, ift uns gänz
lich unbekannt. Aber dafs die Völker, und nicht blofs 
Haufen oder Schaaren aus denfelben, das Land verlaf
fen haben, erhellt fchon daraus, dafs die Slaven Her
ren des Landes geworden find. Der Vf. fucht zwar 
in der angeführten Stelle den Untergang des deutfchen 
Namens in der Heimath als Folge der Anfchliefsung 
der Zurückgebliebenen an einen gröfseren Verein, oder 
auch ihrer Unterwerfung, zu erklären. Allein das 
einzige hiftorifche Zeugnifs von einer folchen Auflö- 
fung (Procop. Vand. I. 22) ift nicht hinreichend, um. 
diefe Vermuthung, der fo Vieles entgegenfteht, zu be
gründen. Wären aus dem öftlichen Deutfchland nicht 
die ganzen Völker abgezogen ; fo hätten die Slaven 
ohne Zweifel lebhaften Widerftand gefunden; und 
von einem folchen Widerftande müfste fich doch wohl 
eine Wirkung auf die Nachbarn geäufsert haben, und 
eine Kunde zu den Römern gekommen feyn. Wä
ren die in der Heimath zurückgebliebenen Deutfchen 
von einiger Bedeutung gewefen: (dafs gar niemand 
zurückgeblieben fey, ift wohl nie behauptet worden ) 
fo hätte fich von ihnen in dem Lande, ungeachtet je
ner Anfchliefsung oder Unterwerfung, manche Spur 
erhalten muffen Von zwey Völkern, den Oftgothen 
unter Theoderich und den Langobarden unter Alboin 
nlch d U ,beftirnmle?e bJ^ugt, dafs fie aus den,'

Ausland*" find- Warum 1011^«’«»»
Auswanderung aus' dem öftlichen Deutfchland nicht 
eben fo umfaffend gewefen feyn? Allerdings ift von 
zwey anderen Völkern, den Sueven und den Sach- 
len, eben fo gewifs, dafs nur ein Theil derfelben aus
gewandert (ift. [Daraus afier kann nicht gefchloffen 
werden, dafs es fich mit dem Abzüge der aus dem 
Often Deutfchlands gekommenen Völker ebenfo verhalte. 
Nur in die alten Sitze der Golhen, Bur'
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gunder, Langobarden, nicht der Sachfen und der 
füdlichen Sueven, ift eine flavifche Einwanderung ge
fchehen, die fich mit dem Zurückbleiben eines grofsen 
Theiles der alten Einwohner nicht vereinigen läfst. 
Zudem waren die Sueven, die nach Spanien, und die 
Sachfen, die nach Britannien zogen, an Zahl ohne 
Vergleichung fchwächer, als die' aus dem öftlichen 
Deutfchland über die Donau und den Rhein vorge
drungenen Völker, deren grofse Menge die Vermu- 
thung ausfchliefst, dafs von ihnen anlehnliche Theile 
in der Heimath zurückgeblieben. Aber auch Jene Sue
ven und Sachfen find ohne Zweifel Auswanderer ge
wefen, d. i. nicht die Krieger allein find ausgezogen, 
fondern ihre Angehörigen mit ihnen. Denn fie ver- 
mifchten fich mit den Einwohnern der eroberten Län
der fehr lange nichtj und da fie gleichwohl forldauer- 
ten und zunahmen: fo müffen fie wohl fich aus fich felbft 
fortgepflanzt haben. Der Abneigung des Vfs. gegen 
die Vorftellung einer Auswanderung liegt die Anhäng
lichkeit an den heimathlichen Boden, die er den alten 
Deutfchen beyinifst, zum Grunde. Auch war diefer 
Boden nach feiner Meinung nur wenig verfchieden 
von dem, was er jetzt ift. Denn „das Land halte 
diefelben Flüße und diefelben Berge; es erfreute fich 
derfelben Lage und der ewigen Sonne, die ihm noch 
jetzt ihre belebenden Strahlen fendet; es war damals 
wie jetzt, fähig zu jedem Ertrag und zu jedem An
bau.“ I, 441. Aber wie viel mehr als diefes ift nöthig, 
damit eine wachfende Volksmenge Raum behalte, und 
ein erträgliches Leben führe 1 Gefetzt indeflen, das 
Land wäre den Deutfchen nicht zu eng geworden, 
welch eine Anhänglichkeit an daßelbe wäre doch die
jenige, die einen grofsen Theil der rüftigen Mann- 
fchaft nicht abhielte, in das Ausland zu ziehen und 
dort ZU bleiben, ohne dafs fie auch nur einen Aeifuch 
machte, in die Heimath zurückzukehlen, uni wemg- 
ftens den Zurückgebliebenen aufzuhelfen, die unter- 
deften mit Unterwerfung durch die Nachbaren bedroht 
gewefen wären, wie die Hermunduren, von denen 
der Vf. (I, 201) wahrfcheinlich findet, dafs fie , die 
fuevifchen Völker waren, welche bisher im Schulze 
der Markmannen, ihrer eigenen Jugend, lebend und 
nunmehr von diefen verlaßen, fich wehrlos glaubten, 
und darum nachgiebig (gegen die Römer) zeigten“?’

Eben fo abfonderlich ift • die Umgeftaltung, wel
che der Vf. mit der Niederlage des Varus durch Ar- 
minius vorgenommen hat. Mit Unrecht wird von 
den römifchen Schriftftellern Arminius befchuldigt, den 
Varus mit Hinterlift umftrickt zu haben. Ein Plan 
war gar nicht gemacht. „Als aber die teutfchen Völ
ker in der Nähe den Abzug des römifchen Heeres 
fahen, und in der Ferne von demfelben hörten, da 
ftürmte der lang verhaltene Ingrimm hervor. Ein 
grofses Licht fchlug durch die finftere Nacht, und ent- 
llammte die Herzen der Menfchen. Freyheilsgefchrey 
ging von Gemeinde zu Gemeinde, Racheruf von Gau 
zu Gau. Ein jeder fah feine Gefahr in der Gefahr 
der bedroheten Brüder. Ein Gefühl in i\llen führete 
zu Einem Entfchlufle bey Allen“ u. f. f. I. 234- Nun 
umgiebt und drängt den Varus der deutfche Land- 
fturm, aber erft am vorletzten läge „trat Armin mit
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feinen Cheruskern hervor. VnH r 
nach folchen Vorgängen das römifche U GSh werden mufste, und überzeugend^ ^vernichtet 
rigkeiten, welche der Wald,8 weth/j ln de” Schwie- 
ter dem Zug entgegenftellte, vernichtet \aU Wet- 
&ab er durch Geilt und Kühnheit in An k°nifle,
wegimg und Angriff den Ausfchlag. “ P6t
zu dieler Anficht keinesweges, wie man
möchte, der jetzt häufige, dem Pantheismus verwind” 
te Unglaube an das Schaffende einer grofsenUchk.it geführt; ein Unglaube, der ® ie GefeMcHe 
mehr, als ehedem der Aberglaube, 2U enlllellen droht.

uS- v“l"“hr nnr höchft unwahrfcheinli.fi, 
An«n Be”ner rer’ 'V , «"ter den
da««n fahr wrt können; und
rolehen zur dafs die Römer einen
Ak h ' v v .efchunigung ihres Unfalles, erdichtet.

ei eine Bidichtung diefer Art ilt nicht in dem Sinne 
der römifchen Schriflfteller; ihnen mufste die Ueber- 
Ültung ihres Landsmannes durch einen Germanen fo 
empfindlich fallen dafs kaum zu zweifeln ift fi. 
wurden dre hwderlage weil lieber, wenn es ihunlich 
gewefen wäre, d.em Slofse einer blinden Uebermaeht 
zug.fchneb.n haben. Das Gedeihen des Planes unter 
den Augen der Römer ift freylich wunderbar; auch 
wundert fichV.ll.jus darüber lehr, und weifs nur mit 
llmwetfnng auf eine feindfeiige Gottheit Rath zu 
Schaffen. Aber viel unglaublicher wire ein nicht vor- 
bereiteter Landflurm naher und entfernter Völkerfchaf- 
ten gegen das rörnifche Heer, bey welchem gleich
wohl derlelben Oberhäupter geblieben wären. Am 
auflallendften ift. dafs der Vf. den Tacitus von den

^rat, ^dere
mßgnem utrumcfue p e rf idi a in not aut ,fid^ Ar- 
niunus turbato r Germaniae. .. Hier läfst Tacitus 
nicht den Segeftes fprechen, fondern fpricht in eige
nem Namen. Wenn er nachher fagt : Varus fato et 
vt Arminu cecidit: fo fleht diefs nicht im Widerfpru- 
che; er wiederholt nur nicht die Meldung der per- 
jidia, die er, nach feinem Begriffe von animis pul- 
chernmis (Ann XV, 30), dem Arminius gewifs nicht 
übel nahm, leimt wenn diefer zur Zeit feines Aufflan- 
des noch im römifchen Kriegsdienße, und nicht, was 
ungleich wahrscheinlicher ifl (prioris militiae 
nojirae comes) in keiner befonderen Verpflichtung 
mehr gegen die Römer fland. Bey diefer Einftimmig- 
keU der romilchen Schnftfleller, die fehr ausführliche 
Nachrichten vor fich hatten (Vellejus fpricht von 
/tis volummibus mehrerer), und bey der 
Wahrfcheinlichkeit der Sache, oder vielmehr bey der 
inneren Unwahrfcheinlichkeit des Gegentheils, kann 
nur das fichtbare Verlangen des Vfs. , <Iie ^u^chen 
und namentlich Arminius von dem Vorwurfe des 
Treubruches zu reinigen, diefen Verfuch einer allen 
Zeugniflen zuwiderlaufenäen Darftellung erklären. Ob 
Arminius dabey gewinnt, dals er den Sturrn njc}lt 
felbft erregt, aber ihn benutzt, verflärkt und leitet du 
er einmal erregt ift ? }

(.Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.)

Uchk.it
unwahrfcheinli.fi
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Gotha, b. Perthes: Gefchichte des deutfehen Vol 

hes, von Heinrich Huden u. f- w- „ .
CBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenji 

Der Vf. bekennt in einer Anmerkung, er ' 

ne den Arminius des Vellejus zwar bewundern, 
nicht aber fich ihm befreunden. Doch konnte 
fes litopjtock; Ulrich von Hutten konnte es, der 
in feinem Dialog Arminius dielen fich verantwor
ten, und darauf den Minos das Uriheil fprechen 
läfst: Sic eS° exftimo, neminem ita alteri pace ob- 
Jtrictum efi, ut talibus percitus caufis mutandae 
jus non habeat. .

Wir gehen zu kleineren Bemerkungen über, in
dem wir Einiges ausheben, was dem \f. eigenthüm- 
lich ift. I, 62 wird nicht ohne Wahrfcheinlichkeit 
vermuthet, dafs die Helvetier felbft das ihnen nördlich 
liegende Land zur Wüfte gemacht 5 und I, 166, dafs 
der Feldzug des Vinicius, deffen Dio gedenkt, nur den 
Germanen jenfeits des Rheins gegolten habe. I, 198 
wird aus der Stelle des Tacitus Ann. II, 26: Suevos 
regemc/ue Alaroboduum pace obftrictum, gefchlof- 
fen, dafs die Körner nach des JVIaroboduus Abzüge 
das fuevifche Land am Oberrhein befetzt haben; da 
doch in .diefer Stelle keine anderen Sueven , als eben 
des Maroboduus Angehörige, zu verliehen lind. I, 212 
■ft die frühere Zeit des Maroboduus fehr gut ins Licht 
o^ellt. und I, 323 die Beträchtlichkeit des Comitales, 
mit welchem er fich landflücblig zii den Römern be
gab, hervorgehoben. I, 2j9 wird angenommen, dafs 
nach des Varus Niederlage ein Abkommen zwilchen den 
Hörnern und den Deutlchen gefchlolTen worden fey, 
weil Tacitus das Jahr 16 als das dritte Jahr des Krie
ges nennt, den Germaniens mit den Deutfehen führte, 
diefer aber fchon mit Tiberius am Rhein war. Einer 
[o unwahrfcheinlichcn Vermulhung find andere Stel
len des Tacitus, Ann. I, 3, wo der Kriegsftand als 

Zeit des Hinlrittes von Auguftus fortdauernd an- 
wo die Sorglosigkeit der Deut- 

xur _
gegeben, und I, 50, wo die Sorglosigkeit der Deut
fehen nicht von einem friedlichen Verhältnifs, fondern 
vnn dem Zuftande des römifchen Heeres hergeleitet 
wird eerazu entgegen, und die angeführte felbft ift 
ihr ücit dienlich,^ nicht von der Dauer der. An- 

wefenheit des Germaniens am Rhein die Rede ilt, fou- 
dern von feinen Feldzügen, deren Auffchub bis nach 
dem Tode des Auguftus fich hinreichend aus der Lage 
des Reiches und der Nothwendigkeit grofser Rüftun- 
gen erklärt. I, 260 wird die Entführung Thu&nelda’s
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durch Arminias bezweifelt, doch, dafs er „fie zu fei
nem Weibe gemacht,“ zugegeben, aber vermuthet, 
diefes fey erft nach des Varus Niederlage gefchehen. 
Das Einzige, was dafür angeführt werden könnte, 
Tae. Ann. I, 55: Segejtes discors maneiat auctis 
privatim odus, beweift nichts. Diefes auctis ent
hält fo wenig, als aucta laetitia Ann. XII, 27, die 
Andeutung eines fpater erft Gefchehenen. Dagegen ift 
fov'o’il der Hafs des Segeftes, als des Varus Taubheit 
gegen feine Warnungen weit erklärlicher, wenn man 
annimmt, dafs Thusnelda früher entführt worden. 
I, 271 find die Verhältniffe des Inguiomerus gut er
klärt. I, 439 eine fchöne Befchreibung des deutfehen 
Bodens im Norden. I, 485 eine anfprechende Erklä-' 
rung der fchweren Stelle des Tacitus von dein Wech- 
fel der Felder. I, 491 verwirft der Vf. die Verdeut- 
fchung des nobilis bey Tacitus mit Adelig, und be
hauptet in der Anmerkung, die Römer hätten mit je
nem Worte nur ihren Begriff, nach welchem die 
höchften Ehrenftellen einem Gefchlecht die Nobilität 
gaben, verbunden. Er überfieht, dafs Tacitus an meh
reren Stellen, z. B. Ann. XII, 53 Pallantis voterrima 
nobilitas, einen Begriff damit verbindet, der von dem 
Sinne unferes Wortes Adelig kaum zu unterfcheiden 
feyn möchte. I, 498 bezieht der Vf. : Arma fumere 
non ante cui^uam moris, ejuam civitas fujfecturum 
probaverit ^üerm. c. 13), nicht auf eine Prüfung der 
Wehrfähigkeit, fondern auf Nachweifung eines eige
nen Grundbe'fitzes. Schon der Ausdruck läfst das nicht 
zu, da fujfecturum, ob es gleich, wie Ann. I, 13; ohne 
Dativ lieht, nothwendig an arma feinen Gegenftand 
hat. I, 633 ein nicht unglücklicher Verfuch, die 
Ubier von dem Vorwurfe, dafs fie fich aus freyen 
Stücken den Römern unterworfen, zu reinigen. _  
Anftatt in Chaucis lieft der Vf. I, 668 bey Tac. Ann. 
I, 38 in Chattis, um feine Landsleute, die Ch'auken' 
gegen die Befchuldigung, dafs fie nach des Varus Nie 
deriago noch eine römifche Befalzung geduldet habe„ 
zu fchulzen. für die Chauken, die bald u 
O?”- I, 60) den Römern Hülfe anbielen, wäre damit 
nicht viel gewonnen , dafür aber der Chatten Rubin 

unlhUhaft.'
StcUe find im unteren G^nU" £ “Ä 

des Taunus flehenden (fupertor exercilus) empörten 
fich gar nicht Zudem erhellet aus Ann. 1, 56, dafs 
zur Zeit der Empörung der Legionen keine römifche 
Befatzung im Lande der Chatten war. II, 192 wird 
dargethan, dafs die Alemannen, die bey Strafsburg 
mit Julianus ftritten, durch Vertrag mit Conftantius 
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das Land inne hatten. II, 270 ift den zweydeutigen 
Alanen ein fchicklicher Platz angewiefen. II, 302 ift 
die grofse Uebertreibung in den Nachrichten von den 
Verwiiftungen der germanifchen Völker gezeigt, und 
II, 574 der Brief des Hieronymus an Ageruchia, der 
überall angeführt wird, gut gewürdigt. II, 337 er
klärt der Vf. Alarich für den Stifter des ballifchen 
Gefchlechts. Nach Jornandes Get. c. 5 war es weit 
älter. In der Stelle des Jornandes c. 29, welche J,r 
Vf. für feine Meinung anführl, muls wohl acceperant 
gelcfen werden. Die Deutung der Worte Rallharum- 
que ex genere origo mirijica : Rallharum origo mi 
rifica ex genere Alarici, leidet, felbft das Latein des 
Jornandes nicht. U, 432 „Ardarich durfte am wenig- 
ften fäumcn, weil er in dem Rufe allzu grofser Treue 
gegen Attila geftanden hatte. “ Nimia Jidclitas hei Ist 
bey Jornandes nur fehr grofse Treue; wie bey Paul. 
Diac. VI, 35 nimia ubertas terrae. Wir brechen 
ab, um diefe Anzeige nicht ungebührlich auszudehnen, 
ob wir gleich noch eine beträchtliche Anzahl Stellen 
zu befprechen hätten.

Ueber den Geilt des Werkes und den Stil faffeii 
wir uns kürzer. Der Vf. macht auf objectivc Dar
ftellung keinen Anfpruch. In der That ift , was ge- 
wiffe Kunftrichler fo nannten, gewöhnlich nichts An
deres als die Bemühung, eine Subjectivität zu verber
gen, die gleichwohl überall hervordringt. Die Gelin
nung, welche die Anfichtcn des Vfs. befierrfcht, ift in 
hohem Grafte rechtlich, fittlich, bieder und vaterläu- 
difch; edel würden wir fagen, wäre nicht die oben 
berührte Leidenschaftlichkeit. Diefe zeigt fich nicht 
nur in einer l’arteylichkcit, die fogar eine Ehrenret
tung des Kaifers Maximinus,' welcher ein Gothe go- 
wefen feyn foll, verfucht; fondern beynahe noch 
mehr in einem Staunen und Schelten über feibflfüch- 
tige Gefinnungen. fogar des Tacilus f, 424, über Rän
ke und Gewaltlhaten , das einem mit der Weltge
schichte fo vertrauten Mann, wie der Vf., bey ei
nem anderen Gegenftande wohl nicht angekommen 
wäre'. Was den Stil betrifft, fo wird felbft ein Theil- 
haber der Ribliothecfue unioerjelle die „Dunkelheit 
aus allzu grofser Gedrungenheit,“ die ihm kürzlich 
an einigen Stellen in de« Vfs. Gefchichte des Mittel
alters aufg^fallen ift, hier nicht zu rügen finden. Einige 
der von uns angeführten Stellen und manche ähnliche 
trifft vielleicht .ein fehr entgogengefetzter Vorwurf. 
Indeffen ift bey einer zufälligen und natürlichen Breite 
nie fo viel gewagt, als bey einer vorfätzlichen , oft 
anmafslichen Kürze; und für Leier, die milder neuen 
Literatur bekannter als mit der alten find, mag es 
dem Vorträge nicht an Reiz fehlen. k Aber Steilen, 
wie folgende: I, 235: „Die vaterländifchen Götter, das 
fromme Unternehmen begünftigeud, fandten Regeri- 
fchauer und Sturm.“ I, 443: „Aber die valcrländi- 
fchen Götter“ u. f. f, I? 452 : „Der lihein fiofs, im 
Bewufslfeyn, die Grenze zwifchen Deutfchen und Rö
mern zu bilden , mit Sicherheit in feinem Belte. “ 
II, 134 (Dioclelian): „Der gemeinfame Herd des 
Reiches wurde be±auot, und das Feuer zerftreut und 
in die Ferne getragen; es brannte fort und. verzehrte 

die Kräfte der Lander, aber ohne zu leuchten und 
ohne zu wärmen. II, 217: „Von den Mauern vie
ler Städte am Rhein und an der Bonau fchaule aber. 
mals der goldene Adler herab; aber nicht mit dem 
ftolzen Auge, mu welchem der König der Luft kühn 
m das Liciit der Sonne hebt, londern mit dem fchüch- 
ternen Blicke, mit welchem der gefcheuchte Voeel 
aus der Felsfchlucht nach leinen Verfolgern fpähet“ - - 
folche Stellen, die den Goltfcheden des Tages, entwe
der nicht auffallen oder felbft zufagen, lind ein H- 
fcher Schmuck,' weder dem hiftorifchen Stile, no<J» 
irgend einer befonnenen Rede ziemend. Gciftlofe* 
Nachahmer wegen erinnern wir an eine bekannt® 
Stelle: Grandis et ul da dicam pudica oratio non 
eji maculofa nec turgida, Jed naturali pulcritudine 
exjurgit. . Nuper ventojn ijihaec et enormis loqua- 
citas . . . animos juoenum pejiilenti quodani fidere 
adjlavit. P e t r o n.

I. 0.
VERMISCUTE SCHRIFTEN, 

Tafchenbücher und Almanache.
QFortfetzung von I\ro. 208.)

Heidelberg, b. Engelmann: Cornelia. Tafchcn-
buch für deutfche 
Herausgegeben von 
gang. Neue Folge. 
XXXII und 288 S.

Frauen auf das Jahr 1828- 
A. Schreiber. 13ter Jahr- 
5ter Jahrgang. Mit Kupfern- ' 
16- (2 Thlr. 8 gr.)

Seit einer- Reihe von Jahren theilsn fich nicht mehr, 
wie ehedem , Profa und Poefie fein brüderlich in den 
Inhalt der Tafchenbücher; letzte ift nicht einmal auf 
das Pflichtlhoil gefetzt, und mpts fich mit dem klei
nen Plätzchen genügen, das die übermüthig gewor
dene Profa noch einräumen will. Daraus entfteht 
denn eine Erbitterung der Poefie, die Geringfchälzung 
mit Geringtchälzung vergilt, und jedes Abfchnitzel für- 
gut genug zu einem Bey trage in ein Tafchenbuch hält.

Diele allgemeine Regel erleidet jedoch Ausnah
men, wie wir gleich hier fehen, wo die kleinen Ge
dichte von A. Schreiber, Fr. Haug, Hari Geib und 
Amalie Schoppe durch Gehalt und zierliche Form 
erfetzen, was ihnen an Umfang fehlt. Die gröfseren 
find diefsmal nicht die belferen. Florine, von Auguji 
Schumacher, hat wohlklingende Stanzen und fchöne 
Stellen, aber Heinrich IV von Frankreich nimmt fich 
nun einmal als fchwärmerifcher, platonifch liebender, 
fchäferlicher Jüngling nicht fonderlich, wenigtic«’* 
durchaus nicht in feiner Eigenthümlichkeit, aus, und 
doch ift diefe Jugendliebe des grofsen Königs di^ Rei
che von deutfchen Dichtern am meiften beai beitet 
wird. Sie entkleiden ihn von allem un“ ftel-
len ihn befonders gern als einen , er^ebten
dar, der aber ddbey ein Mufter von Se e jerrfchung 
ift, und der Pflicht die Herx«nS,.,ie ® opfert. Hier 
fcheint er die durch convenii°a® Q ®rh<iltnilfe un
glückliche Neigung mft unei*~c er $ehnfucht für 
das ganze Leben abbulsen zu mu en, und fcfißnß 
Florine mufs fogar den kalten W*flertod fterben.
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Die Dichtungen von Hari Geib, rheinifche Sagen, 

ftehen mit den Kupfern dazu, in Vergleich ru lerer 
Jahrgänge, in umgekehrtem Verhältmls, «n a en 
fich auf beide Titel von Calder onfchen u pie en 
anwenden; diefe find „belfer, als es vvar, mi I®"® 
„fchlimme?, ah es wi’r.« Die Gelkdlen find nicht 
mehr fo überlang und fchlank, ausdiuc. s > .
heller gruppirt; nur füllte in der Feile« 'ncyC i o 
der lieben in höchfter Todesangft belem en Kunfer 
nicht mit fo gleichgültiger Miene aus U11 n r n' 
gleichfarn nach dem Betrachter, heraus'ehern - ■
zwey Kupfer zu Theolinde auch zu Schillers u g 
frau von Orleans pafslen, ift dem Zeichner nicht u 
zurecmien; die ganze s/ ift fier von jener Hel^
junglrau nah verwandt* nur in xweyler 1 otenz, 
^hwach .und mager. An der Odiüenlegende verlun- 
digte fich der Vf., der fie in Reime brachte, nicht 
Wenig; ja er liefs das Wefentlichlis davon , die Li m 
heit der Heiligen, durch das Sakrament der laufe um 
die Verbitte heiliger Männer gehoben , ganz aus. I11 
dem Tileikupfer, Maria mit «len Engeln nach Ghir- 
landajo, konnte der Zeichner .immerhin die Untreue fich 

. Ori- 
t fol- 

hicr

erlauben, rundlichere und amnulhigere Glieder den 
'Figuren zu geben; ganz Iren ift er ohnehin dem.

ginal fchwerlich gewefen; denn gewifs entbehrt 
ches den innigen Liebreiz nicht, welchen man 
vcrmifst.

Der Vicar, oder die Stimme des Herzens, von
Fanny Tarnow, zieht durch Stoff und Form an. 
Ein reiner Jüngling, durchaus filtlich, zur myftifchen 
Frömmigkeit, zur afcetifchen Strenge fich hinneigend, 
liebt feine vermeinte Schweller. Er, der bey aller 
Schwärmerey und Leidenfchafl klarer Befchaulichkeit 
fähig, und ungewohnt ift, feinen Trieben fchmeich- 
lerifche, betchwichtigende Namen zu geben, entflieht 
der Gefahr, indem er fich dem geifilichen Stande v.id- 
niet ; aber keine Abtödiung, nicht die gewiffenhaftefte 
Ausübung feiner Pflichten, vermag den Wurm in ihm 
ZU verliloen> Sein bekümmertes Herz wird noch durch 
den Gedanken erfchüttert, dafs die GamJilm des Guis- 
befitzers eine zärtliche Neigung für ihn gefafst; es er- 
giebt fich jedoch, dafs fie femo Mutter ift, und es ähnele, 
ehe fie es beftimmt wufste. Die Schweller wird zur 
Muhme, der Papft dispenfirt, der Stiefvater adoptirt, 
und fo ficht nichts der Heiralh im Wega. Das Ein
zige, was fich an der Gefchichte cusfclzvn Disl, ift, 
dafs der Lcfer zu bald erfahrt, wer die Ellern des 
Vicars find; auch füllte lieber der Erzähler, kraft dar 
ihm zugeftandenen AUwiflenheit, der Biograph des 
Vicars feyn, a^s diefer felbft. Denn , trotz dar Herr- 
fchaft der Vernunft, der er fich beugt, und feinem 
Abfcheu gegen die Lüge, ift er dennoch in der Zeit, 
wo er feine Bekenntmlle niedarfchrieb, zu befangen, 
zu fehr in Zwiefpalt begriffen, um klar über fich 
felbft urtheiien zu können.

Wallfahrt nach Hom. Von Aloys Schreiber. 
Epifode in einem Künftlerroman, in der Jacques Cal- 
lot, Claude Lorrain und andere Maler von geringerer 
Bedeutung, als Nebenperfonen , aber mit Geift und 
fchaxfer Charakierulik, auftreten, — gefallt durch 

Frifche^und Heiterkeit der Einbildungskraft und Un- 
gezwungenheit der Darftellüng.

Der Gang ins feindliche Lager. Piomantifches 
Gemälde aus der Zeit des dreyfsigjährrgen Krieges. 
Von C. Spindler. Es wird niemand gereuen, der den 
Vf. dahin begleitete. Die Gefchichte fleht freylich zu
weilen ftill, “und der Liebhaber der Heldin, die, ein 
befcheidenes, züchtiges Bürgermädcben aus Hanau, aus 
Liebe zu der Schweller, um den Leichnam des Ver
lobten von diefer zu einem ehrlichen Begräbnifs fich zu 
erbitten, ins Ligiftifche Lager geht, ift allzu oberfläch
lich abgefertigt. Alan erfährt kaum etwas Anderes 
von ihm, als dafs er bey dem Vertreiben der Feinds 
aus feiner Vaterftadt die Hände tüchtig rühre. Einige 
Soldaten der Ligiften find wahre JVIullerbilder für die 
Galtung,~ hinfichllich des losgebundenen Züftandes, den 
langer Krieg erzeugt, der wirren Begriffe von dem, 
was in f eindes Land erlaubt fey, bey aller Prahlerey 
und igennutz weder feig, noch unbefonnen, und 
Wieder hinlänglich individualifirt, um der Langen- 
weile, an der Abftracla kränkeln, zu entgehen. Auch 
die bürgerlichen Verhältniffe in Hanau find veranfehau- 
licht; kurz die Erzählung ift ein neues Zeugnifs für 
des Vfs. Talent zur hiftorifchen Novelle.

Der Sieg des Gefangenen. Von Caroline Stille. 
Unverkennbar ift das Gelchlecht des Erzählenden: das 
weibliche Gemüth zieht aus dem gefcfiichllichen Stoff 
das Milde, Gefühlvolle, das Herz treibt dieVfin. zur Un
treue an dem Gegebenen, wenigftens in den Beweggrün
den der Handlung. Was ihr als möglich dünkt, ift 
ihr auch nahe, und fo läfst fie die entmenfchle Ifabeau, 
Kömgin von Frankreich, als Gattin zwar fo ftrafbar, 
wie fie war, feyn, legt ihr aber einen Reit mütterli
chen Gefühls unter, der fie veranlafst, den gefangenen 
Dauphin zu befreyeri. Die Scene, wo in den ver
dunkelten Sinn des unglücklichen Karl VI ein lich
ter Morgen, wenn auch nur in. fchnell verfliegen
der Rötha, ftrahlt, wo er den Sohn mehr empfindet, 
als erkennt, ift rührend, der reine Ergufs einer fcha- 
nen Sesle , mit der man nicht rechten darf, wenn fie 
Alles irt ihre Gefühlswelt hinüberzieht. Nur ein bef- 
feres Zufammendrängen wäre ihr zu empfehlen.

D.3 Aeufsere diefes Tafchenbuchs ift höchft em- 
pfealungswerth, wie falt alle Verlagsariikel diefer eh- 
renwerihen Buchhandlung.

b. dom Herausgeber: Deulfchcr Regen. 
Un-M-nanach auf das Jahr 1828. HiftorUbh- 
rSr I 1C t 4,1 icUl re8’er®nden hohen 

Häupter, »«rausgegeben von ß. F. Voi,t Dritter 
(2 mi‘ 7 1,ÜrU“15' V und 2'6 S. Ij' 

'Asnn der zweyto Jahrgang feinen Vorgänger in' 
mehrfacher Beziehung übertraf? fo bleibt dl ?orlib- 
genue hmwieuerurn zuruck, zum Theil ohne Schuld 
aes Herausgebers und feiner Mitarbeiter. Et Gefiert 
biographifche Auffätze über den 1) König von Däne
mark, 2.) Herzog von Braunfchweig, 3) Herzog von 
Oldenburg, 4) Herzog von Anhalt - Bernburg, Ö)Her- 
zog von Anhalt - Deffau, 6) Herzog YOH Anhalt-Göthen, 
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und 7) Fürften von Schwarzburg - Sondershaufen : in
wiefern es nun bey dem gegebenen Stoffe überall 
möglich war, anziehend zu feyn, mag dem Lefer zur 
Beurtheilung überlalTen werden. Man mufs es den 
Bearbeitern nachrühmen, dafs lie lieh die möglichfle 
Mühe gegeben, und oft im Sprechen wie im Schwei
gen fich als umfichtige Männer bewährt haben. Als 
Mitarbeiter werden genannt Hr. Ilüder zu Leipzig, 
v. Vechelde zu Braunfchweig, Gerlach zu Ballenltädt, 
Wilh. Müller zu Defiau, u. Blumröder zu1 Sonders- 
haufen ; wir können leicht ermellen , welche Arbeiten 
fie geliefert; nur der Vf. einer Biographie ift nicht 
angedeutet, und es wäre doch nicht unintereffant, ge
rade ihn zu kennen.

Dafs das. Unternehmen keinen hohen literarifchen 
Werth habe, lieht wohl Jeder ein ; ebenfo aber , dafs 
es eher Unterftützung verdiene, als mancher andere 
Almanach. Schmerzenslaute des Herausgebers und Ver
legers lallen indefs vermuthen, dafs ihm nicht die 
Aufnahme geworden, welche man billig erwarten durf
te. Diefs thut uns um fo mehr leid, da auch bey 
diefem Jahrgange die äufser-e Ausftatlung falt nichts 
zu wünfehen übrig läfst, und gewifs nur mit bedeu
tenden Koften hergeltellt werden konnte.

C.
1) Berlin, b. Duncker und Humblot: Anekdoten- 

Almanach auf das Jahr 1828. Gefammelt und 
herausgegeben von Hari Mächler. Mit einem 
Titelkupfer und einem Fac-Simile von Friedrich 
II. (1 Thlr. 8 gr.)

JJ) Ebendaf., in der VolTifchen Buchhandl.: Tafchen- 
huch für Männer. Eine Schaltjahrsgabe für 1828, 
von Martin Cunow. X u. 152 S. 12. (18 gr.)
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Die Kritik konnte von einem fo alten GaÄ, wie 

der Anekdoten-Almanach, nur dann befondere Notiz 
nehmen, wann er fielt nn Guten oder Schlechten ein
mal befonders auszeichnete; diefs thut aber der vor
liegende neunzehnte Jahrgang nicht, fondern bleibt in 
feinem gewohnten Geleite, welches ihm ein Publicum 
fiebert. Der UebelHand, welcher Rec, fühlbar gewor
den ift, dafs man nämlich auf mehrere Stellen aus 
einem kurz vorher gelefenen anekdotenreichen Buche 
(hier Segur's Memoiren) fiöfst, wird vielleicht von die
fem Publicum nicht empfunden. S. 9 läfst Hr. Much’ 
ler durch den Reim liorinther und liinder den fäch- 
fifchen Urfprung des milgetheillen Sonetts verrathen; 
S. 44 finden wir: „das Schreiben war bald darauf in ihre 
Hände (kein Druckfehler);“ da könnte es leicht kom
men , dafs ein und der andere Lefer auf die Heimath 
des Hn. Müchler fchlöITe.

An dem Tafchenbuche für Männer ift offenbar 
das Befte, dafs es nur alle vier Jahre erfcheinen foll. 
Es wäre gewifs ein grofses Verdienft, durch Almanache 
ohne Kupfer, aber recht gediegenen Inhalts, dem Ge- 
fchmacke an koftfpieligem nutz- und werlhlofem Luxus 
in diefem Literaturzweige eine andere Richtung zu 
geben, nur wird Hr. Cunow fich diefes Verdienft 
fchwerlich erwerben. Der Inhalt feiner Schaltjahr
gabe ift höchft dürftig, und feine Anläufe zum Humor 
mifsglücken gänzlich. Auf die Gefahr hin, von ihm 
den „literarifchen Banditen“ beygezählt zu werden, 
entfagen wir der Begründung diefes Lrlheils durch 
näheres Eingehen auf den Inhalt; es wäre unverant
wortliche Vergeudung des Raumes für Beurtheilung 
wichtigerer Werke,

M.

KURZE AOekonomie. Ulm, in der Ebnerfchen Buchhandlung: 
Vdllftändige Anweifung, die fo gefchätzte Hortenfie, defs- 
gleichen auch gefüllte Levkojen und After auf die leich- 
tefte Art zu erziehen , fie lange zu erhalten, und daraus 
vorzüglich guten Samen zu fammeln. 1826. 125 S. 8. 
C 15 gr. )

Der Vf. gicht den Liebhabern der genannten Blumen
gattungen ein nützliches und lehrreiches Buch zur War
tung und Pflege derfelben in die Hände. „Vor 36Jahren, fagt 
er, war die Hortenfie ein uns unbekanntes Gewächs. Sie 
lernte in der z weyten Hälfte des vorigen Jahrhunderts^ der 
berühmte franzöfifche Botaniker Commerfon auf feiner Reife 
nm die Welt 1767 in China kennen, wo er fie in den Garten 
als Zierpflanze'neben den Gardenien, Paortien, Lilien und 
anderen Blumen prangen fah. Die Fülle und Schönheit 
ihrer Blumenbufchel, ihr Anftänd und ihre liebliche Farbe 
halten ihn wie bezaubert u. f. w.“ Hinfichtlich der bota- 
nifchen Bezeichnung heifst cs: „Die Hortenfie wurde we
gen ihrer 10 Staubfäden und 2 Griffel unter die lOte Claffe 
der Pflanzen nach dem Linneifchen'Syrern aufgenommen,

N Z E I G E N.

und ihr in der 2ten Ordnung eine Stelle angewiefen. Weil 
die Blumen zuweilen auch 11 Staubfäden und 3 Griffel 
zeigen : fo nahmen fie einige Botaniker, wie Juffieu, als 
eine eigene Gattung an, und fetzten fie in die llte Claffe 
und 3te Ordnung des Linneifchen Syftems. Sie gehört zu 
den fortdauernden Gewächfen, d. i. zu folchen , die meh
rere Jahre fortwachfen, blühen, und durch Ableger, Steck
linge und Wurzelfproffen fortgepflanzt werden. “ Die 
ganze Befchreibung nimmt 40 Seiten ein; der Vf. fpricht 
hier u. a. über ihre Erziehung, die ihrer Natur angemef- 
fene Erde, die Gefafse, in welchen fie erzogen wird, das 
Verfetzen , die Vermehrung und Fortpflanzung, den Stand
ort, das Begiefsen, die Varietäten. Die Blumenliebhab*r 
haben bis jetzt fünf Haupt Varietäten erkünftelt, als: D.Uia 
fleifchfarbige Hortenfie, 2) die himmelblaue, 3) d’^e 
kelblaue oder violette, 4) die blau und roth
5) die blau und roth doldentragende. Den BefD**!* s-(i chen 
die Feinde der Hortenfie. Eben fo ausfuhr auch,
was der Vf. über die Levkojen und AlierI* Pa
pier und Druck find fchon. Ls.
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ERD B ES CH REIB UNG.
H«iDELBERG,b. Winter: Geographie jur 

Miiteljchulen und Privatunterricht, 
liehen Grenzen und hißorifch - ftahft^ch bearbeite , 
von 1'heophor Friederich Dittenberger, 
pfarrer zu Hi-idtlberg. Ziveyte, ganz umgear 
tete Auigabe, mit lateinifchem und eu. c i 
Regifier, m-bft fechs Verfinnlichungscharten.
XXII u. 434 S. gr. 8. (Netto 1 Rthlr. 4 gr.) 

•I^ec. glaubt diefes Werk zu den guten und gelunge

nen L-hi Büchern der Geographie rechnen zu dürfet, 
und gründet diefes Urtheil auf die Anlage des Ganzen, 
auf di« zweckmäfsige Bearbeitung der einzelnen Theile 
und auf die bedeutende Bereicherung der zweyten Auf- 
lage.

Der V f. gehet nach der Vorrede bey der Bearbei
tung eines foichen Lehibuches von der fehr richtigen 
Anficht aus: ,,eine feite Bafis in dem Unterrichte der 
Geographie zu gewinnen, von ihr die fogenannte poli- 
tifche Geographie zu trennen , und fie aus einem be
weglichen, Ichwankenden und immer neuen Verände
rungen unterworfenen Gebiete zu reifsen, um fie auf 
immer feftfirhende und bleibende Principien zurück zu 
führen, und ihr den Anfpruch auf das wiffenfchaftliche 
Gebiet zu fiebern.“

In der neueren Zeit gerade hat die Geographie eine 
wichtigere Bedeutung gewonnen, was fich befonders 
dadurch' zeigt, dafs der Unterricht in derfelben nicht 
allein in gelehrten Schulen getrieben wird, fondern 
auch in die Bürgerfchulen übergegangen ift, und dann 
überhaupt dadurch, dafs fie fich als nützlich und brauch
bar, ja fogar nothwendig, im Gefchäftsleben bewährt. 
Wenn diefs auch nicht der Fall wäre: fo mufs ihre 
Stellung in den gelehrten Schulen doch immer gefichert 
Bleiben, da fie nothwendige Vorläuferin anderer Lehr- 
zvreige ift« Dem zu Folge war es wohl nicht anders zu 
rrwarten , als dafs ein regeres Streben in der neueren 
Zeil entltand , der Geographie ein feftes und bleibendes 
Gebiet zu fiebern, fie nach feiten oder natürlichen 
Grenzen ZU bearbeiten, und fo das politifche Princip 
von ihr auszufcheiden; denn es ift nicht zu verkennen, 
dafs dio politifche Geographie ein Princip in die Geogra
phie überhaupt einführt, welches diefer, an und für 
Kch als Wiffenfchaft betrachtet, fremd ift.

Verfuchi man dennoch die Geographie nach dem 
F^litifchen Princip zu behandeln: fo mufs nothwendig 
«in Lehrgebäude entliehen , dem Schwächen und Män- 
g&i mancher Art zur Laft fallen-, und das fich, von dem 
wiifenfchaftlichen Standpuncte aus betrachtet, nicht

J. <A. Ü. Z, 1827. Vierter Band.

rechtfertigen läfst. Das Wefen jeder Wiffenfchaft bs- 
fteht gerade darin, dafs fie felbftftändig ift, und Frey 
von den Ideen der Nützlichkeit und der Anwendung 
Bearbeitet werden mufs, wenn überhaupt für fie ein 
gedeihliches Vorwärtsfehreiten erzweckt werden foll. 
Ift ihr nun der Boden des freyen Forfchens gefichert, 
dann mag fich an die durch fie gewonnenen Refultate 
die Idee der Anwendung nach allen möglichen Rich
tungen anfchliefsen; fo lange aber e'ine Wiffenfchaft als 
NIiltel zum Zweck, oder als untergeordnete Dienerin b#- 
trachtet wird , fo lange ift der Forfchungsgeift gehemmt, 
und das rege Leben, das in ihr allenthalben Biüthen 
und Früchte treiben foll, getödtet.

Jedoch wenn auch dem fo eben berührten Grund- 
fatz nicht die Berückfichtigung, welche er verdient 
gefchenkt wird : fo mufs doch das bey der Bearbeitung 
einer Wiffenfchaft beachtet werden, dafs fich nicht ein" 
fremdes Moment einmifche; worauf fofort für die Be
arbeitung der Geographie die Foderung folgt: das poli- 
tifche Princip aus dem Lehrgebäude derfelben auszu- 
fcheiden; denn da die Geographie nichts Anderes, als 
ein treues Bild von der Erde und von den Gegenftän- 
den, die auf der Erdoberfläche bemerkenswerth find, 
als Gebirge, FlüfTe, Städte, Producle, Bewohner u. f. 
w., entwerfen foll: fo kommt es doch wohl hiebey 
nicht auf die Auflöfung der Fragen an, welche Macht 
herrfcht in dem Erdftrich, worin diefe oder jene Ge
birgskette liegt? nach welchen Grundfatzen wird das 
Land regiert, wo diefer oder jener Flufs enlfpringt 
oder mündet ? zu welchem Staate gehören die Felder 
wo diefe oder jene Producte vorkommen? — obgleich 
die Beantwortung diefer Fragen auch ihr Interefle haben 
und nothwendig find, ja fich als ein befonderer Zweig 
der Geographie in ihrer Anwendung darftellen miDen.

Dafs das Ausfeheiden des politifchen Princips au$ 
dem Gebiete der eigentlichen Geographie keine eitle 
Idee oder leeres Gefchwätz fey, ergiebt fich daraus 
dafs in der neueren Zeit fchon mehrere Verfuche ge
macht worden find, die Geographie nach diefen Grund
fätzen zu bearbeiten. Diefe Behandlungsart findet 
aufser den fo eben angegebenen Gründen, auch darin 
ihre «-euere neohlferligung, dafs fie für den Unterricht 
fehr zweckmäßig ift, und bedeutende Vortheile .ewihrl.

Bekanntlich ift der Unterricht in folchen Gegen- 
ftanden, die das Memoriren vieler Namen und Zahlen 
erfodern, der undankbarfte, weil reine Gedächtnifs- 
fache fehr wenig Anziehendes gewährt, und einen ei
genen Boden erfodert, auf dem fie gedeihet. Gefeilt 
fich noch zu folcher Gedächtnifsfache beftändiger Wech- 
fel und unaufhörliche Veränderungen: fo ftöfst fie um 
fo mehr zurück, da mit mühfamem Memoriren weiter

U u
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nichts als der vorübergehende Uelitz der Gegenwart und 
hechftens noch die Ausficht verbunden ift, 'dafs mit der 
nächften Veränderung die fämmtliche, durch mühfa- 
mes Auswendiglernen gewonnene Ausbeute verloren 
geht, und dafs man, um nicht zurückzubleibenf das 
Gedächtnifs von Neuem in Anfpruch nehmen mufs. 
Die Behandlungsweife der Geographie nach natürlichen 
Grenzen hebt beide Uebelftände. Denn dadurch, dafs ir
gend ein Land oder Stromgebiet nach den von der 
Natur gezogenen Grenzen dem Gedächtniffe eingeprägt 
wird, ift etwas Bleibendes und Dauerndes gewonnen 
worden, und dadurch, dafs ihm allmählich die verfchie
denen Puncte oder Merkwürdigkeiten defielben vorge
legtwerden, gewinnt die todteForm Leben und Inter- 
efie; esgeftaltet fich etwas Ganzes, in fich Abgerunde
tes , das als treuer Eindruck durch das ganze Leben 
haftet. — Ganz anders verhält es fich dagegen mit der 
Behandlungsweife der Geographie nach politifchen 
Grenzen. Hier kann dem Gedächtnifle nichts Bleiben
des gegeben werden, denn die Grenzen find zufällig.

Rec. könnte auch noch auf die Vortheile, welche 
lieh aus der Behandlungsweife der Geographie nach na
türlichen Grenzen für die Gefchichte, alte Geographie, 
ja felbft die polilifche, und für die belfere Zufammenftel- 
lung der gewonnenen Refultate aus dem Gebiete der 
Nalurwiflenfchaften in Hinfi^ht auf die Geographie erge
ben , aufmerkfam machen, wenn er nicht diefen Punct 
hinlänglich begründet glaubte.

Freylich kann der Einwurf gemacht werden, 
dafs die Geographie auch bey der oben angegebe
nen Behandlungsart nach natürlichen Grenzen der 
Willkühr und dem Wechfel nach den individuellen 
Anfichten der Bearbeiter ausgefetzt fey. Rec. giebt diefs 
xu , glaubt fogar, dafs ein Hafchen nach neuen Anfich
ten, Eintheilungen, Benennungen u. f. w. enlfteheri 
möchte; mufs aber dagegen bemerken, dafs der Mifs« 
brauch die Möglichkeit des richtigen Gebrauchs nicht 
aufhebt, dafs die Furcht vor möglichem Mifsbrauche 
nicht von einer als gut anerkannten Idee abfchrecken 
darf, und dafs gerade die Mannit hfaltigkeit der Anfich- 
teu erfoderlich ift, um da» Gebiet einer Wifienfchaft 
zu fichten, und fo die richtigfte Darftellung und befte 
Behandlungsart zu gewinnen. Die Geographie beginnt 
erft fich in diefer Hinficht als eine Wifienfchaft zu ge- 
ftaiten; defswegen kann von ihr noch nicht die Voll
endung verlangt werden, welche andere durch die 
Fortfehritte der Zeit fchon erlangt haben. Eine Mafia 
vorliegender Ideen ift zu bearbeiten, denen erft die 
Zeit und das allmähliche Fortfehreiten der Wifienfchaft 
in ihr Ordnung und Licht verfchaffen werden. Es 
möchte wohl leicht feyn, wie auch der Vf. in der Vor
rede bemerkt, ein Schulbuch der politifchen Geographie 
zu fchreiben, wie fie in jeder Mefie zu Dutzenden er- 
fcht’inen 1 denn ein Auszug aus gröfseren Werken ift 
bald gefertigt > —• aber die Maffe von Materialien nach 
einer durchgreifenden Idee zu ordnen, und etwas 
Brauchbares zu Tage zu fördern, kann nur Folge ange- 
flrenglen Nachdenkens und treuen Fleifses feyn. VVir 
ftimmen daher der Anficht des Vfs. vollkommen bey, 
wenn er S. VI der Vorrede fagt; „Es ift jetzt noch gar 
keine leichte Sache, aus den vorhandenen Materialien 

für .die Geographie nach Naturgrenzen und dit damit 
in eme abgesonderte Verbindung zu bringende Statiftik 
das Nothwendige vom Unwefentlichen für den Schul- 
unterricht zu fcheiden dem Lehrer zur Erleichterung 
für feinen Vortrag eme x kmäfsige Vorarbeit zu lieZ 
fern, die dem Schuler zugleich zur Wiederholung die* 
wen kann, und eine richtige Grenze aufzufinden über 
welche man nicht hinausgehen darf, wenn die Akr k» 
des Unterrichts erreicht werden foll.« Aölient

Dafs nun der Vf* feinen Zweck erreicht hab« 
beweift fchon der Plan und die Anlage des Werkes. Et 
zerfällt in zwey Theile, wovon der erfte die Geogra
phie nach natürlichen Grenzen mit zwey Unterabthei» 
Jungen Q Allgemeine Einleitung, Topographie der 
Welttheile), und der zweyte die politiflheGeogra- 
phie enthält. Die ailgeme- ie Einleitung zerfällt in fol
gende Unterabiheilungen. A. Geographische Porkennt- 
niffe. Die Erde und ihre Bewohner; Geftalt und Be
wegung der Erde; Grofse des Erdkörpers; Horizont 
und die Himmelsgegenden; der trockene Theil der Erd
oberfläche oder das Land; die auf der Erdoberfläche 
des trockenen Landes vorhandenen Gewäfier; das Welt
meer oder der Ocean; dieAtmofphäre. B. Erdglobut. 
Künfiliche Erdkugel und ihre Hauptlinien; Zonen, 
Klimata; Ekliptik, Linien und Puncte, die fich hier
aus ergeben; Jahreszeiten, Eintheilung der Bewohner 
der Erde hinfichtlich des Schattens und ihrer Lage gegen 
einander; Anwendung des Globus (z. B. Länge und 
Breite eines Ortes, Neben- und Gegenwohner eines Ortes 
zu finden, Gebrauch und Anwendung des Stunden
rings); Charten, ihre verfchiedenen Benennungen; An
leitung zur Verfertigung derfelben. C. Eintheilung 
der Erdoberfläche. Entdeckungen, Erdlheile, Haupt
meere , Hauplabdachungen der Erdoberfläche, Strom- 
gebiet, und Slrombecken, Producte; Eintheilung der 
Menlcnen, nach Menfchenftämmen, nach Völkern, nach 
Sprachen, nach Religionen. Die Topographie enthält: 
Europa. Einleitung. 1) Spanien (pyrenäifche Halbin- 
fel) in 7 Gebieten, 2) Frankreich (Weftalpen - oder 
Sevennen-Land) in 5 Gebieten, 3) Italien (Südalpenland, 
Alpenhalbinfel) in 8 Gebieten , 4) Deutfchland (Germa
nien , Nordalpenland , Mittel - Europa) in 7 Gebieten, 
5) Grofsbritannien (Nordfeeinfeln), England, Schott
land, Irrland. 6) Scandinavien (Kiolenhalbinfel), Schwa
den , Norwegen, Färöerin fein, Island, Spitzbergen. 
7) Polen (Nordkarpalenland) in 3 Gebieten. 8) Rufs- 
land (Uralland) in 4 Abtheilungen. 9) Ungarn (Süd
karpatenland) in zwey Abdachungen mit der Küfte des 
adriatifchen Meeres. 10) Tiirkey (Hämushalbinfel) in 
drey Abtheilungen. Aften. Einleitung. 1) Nordafi«rt 
(Sibirien) mit der Halbinfel Kamtfchatka und de« 
fein. 2) Miltelafien; Tatarey und grofse Bu^arey, 
Mongoley, Tungufien (Amurland, Mantfehii^ey), Ja
pan (Dfchapan). 3) Südafien, China, KÄ) 
Indien (Hinderindien, Vorderindien, Infal-
gruppen), Perfien (Iran), afiatifche ffür ey, Arabien. 
Afrika. Einleitung. 1) Nördlicher ♦ ^romgebiet 
des Nils, Nordküfte, BileduU*rid , vvu te Sahara Ni. 
grillen, Senegambien. 2) Su‘ !c 5rJ*,heil, Guinea, 
Capland, Oftküfte und Inieln, Hochafrika. ^merika. 
Einleitung. 1) Nordamerika, Lander an der ßaffjn> 
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und Hudfons-Bai, öftliches Amerika, Mexiko mit der 
grofsen Landenge, Nordweftküfte, Weftindien. 2) 
Südamerika, nördliches Südamerika, Brafihen, u 
weftküfte, füdlicher Theil und Patagonien. UJ ra 
lien. Einleitung. Neuholland in vier Abthei ungen. 
1) Neuguinea, 3) Neufeeland, 4) Infelgruppen fud- 
lich vom Aequator, 5) Infelgruppen nordhc 
Aequator. _ , . i _

Der zweyte Theil, die politifchebiftorifch - ftatiftifche Abtheilung der Erdbefchreibug, 
•nthält Staaten der euroväifchen Mächte. 1) 9
reich Portugal. 2) Königr. Spanien. 3) Kömgr. Frank- 
«>«h. 4) Italien; Königr Sardinien; Herzo8lh- P>™p 
”*rzoBth- Modena; Herzogth. Lucea; Grofeh.rr.oglh. 
Toskana; der Kirch.nflaal; Republik San Manno; Ko-

Sicili'n- 5) S«hw.il oder Helvetien. 6) 
Oeulfchland; deutfehe Bundesdaaten und freye S'adte. 
') Keiferthum Otft.?reich. 8) Königr. Preuflen. J) _ c 
nigr. der Niederlande. 10) Königr. Grofsbritanien. 
l1\K°ni8r* Dänemark. 12) Königr. Schweden. 13) 
Kaiferthum Rufsland. 14) Königr. Polen. 15) Frey- 
ftaat Krakau. 16) Türkifches Reich. 17) Staat der io- 
nifchen Infeln. Aßatifche Staaten. 1) Taiarey. 2) 
Arabien. 3) Peißen. 4) Oftindien (Vorderindien) , in- 
difche und europäifche Befitzungen. 5) Hinterindien, 
fünf Reiche. 6) Oftindifche Infelgruppen. 7) Chinefi- 
fches Reich. 8) Japanifches Reich. Afrikanifche Staa
ten. 1) Fez und Marekko, Biledulgerid und Sahara, 
Nubien, HabelTinien, Adel und Ajan. 2) Nigritien, 
Senegambien, Ober- und Niederguinea, Capland, welt
liche Infeln, Oftküfte, inneres Südafrika, öftliche In
feln. Amerikanifche Staaten. l)Nordamerika, bri- 
tannifche Staaten, vereinigte Staaten von Nordamerika, 
Freyftaaten von Mexiko, vereinigte Staaten von Mittel
amerika. 2) Südamerika; Freyftaaten Columbia, Nie- 
uerperu, Oberperu, Chili, vereinigte Staaten am Lapla- 
taftrome, Paraguay, Kaiferthum Brafilien , Guinea, 
freye Indianer Länder, Patagonien. 3) Weftindien. 
Auftralien. Beygegeben ift eine Gebirgs-, Höhen- 
und Flufs-Tabelle.

Bey der allgemeinen Einleitung hat der Vf. die 
Veränderung in der Anordnung getroffen, dafs er die 
Uebcrfchriflen, wie fie in der erften Ausgabe jedem Pa
ragraphen vorgefetzt waren, zweckmäßig abgekürzt hat. 
Die hiedurch nöthig gewordenen Erläuterungen folgen 
dann in befonderen Rubriken, die durch lateinifche 
Buchftaben bemerklich gemacht find. Diefe Rubriken 
haben auch manche Veränderung erlitten; aber dabey 
hat fich folgender Uebelftand eingefchlichen , dafs meh
rere Puncte, die nicht zufammen gehören, zufammen 
»efteilt find, indem die erfte das Allgemeine und die 
folgenden das Specielle enthalten, da fie doch nur coor- 
dinirle Begriffe zufammen ftellen follen. Diefs ift f 
der Fall wo es heifst: „Die Erde und ihre Beivohner. 
a) Geographie oder Erdbefchreibung lehrt uns die Erde 
überhaupt und befonders ihre Oberfläche, Producle, 
Bewohner und deren Wohnorte kennen.“ (Hierauf 
folgt die Erläuterung der Begriffe Erde, Planeten u. f. w.) 
„bj Die Oberfläche der Erde“ Das Gefagle gilt auch 
von Q. 3, a und b, von §. 7, a und b. Der Gegenftand 
B, 4, d, die Schneegrenze betreffend, hätte nach des

Rec. Anficht eine andere Stellung erhalten follen.
Die Art, wie der Vf. die Topographie der einzelne» 

Welttheile behandelt, ift folgende. Jedem Weltlheile 
ift eine allgemeine Einleitung vorausgefchickt, welche 
lieben Paragraphen nach folgender Anordnung enthalt.

1. Lage, Grofse, Grenzen. §. 2. Gebirge; die 
Hauptgebirgszüge, wie fie das Land durchftreichen, und 
was fie für Abdachungen bilden, find herausgehobew. 
§.3. Gewäffer, Meere, Seen, HauptflülTe. (Die Seen 
find bey der Einleitung von Europa nicht angegeben, 
und müllen bey den einzelnen Ländern nachgefucht 
werden.) §. 4. Klima. 5. Producte, a) aus dem 
.Thierreiche, b) aus dem Pflanzenreiche, e) aus dem 
Mineralreiche. $. ß. Einwohner, nach der Culturftufe, 
nach der Religion und Zahl. $. 7. Eintheilung des 
Landes. (In der. Einleitung von Europa ift wohl die 
Eintheilung des Landes angegeben, jedoch nieht nach 
der Anordnung des Ganzen in einem §•
aufgetührt.) — Jedem einzelnen Lande gehet eine be- 
fondere Einleitung vorher, worin diefelbe Anordnung1 
beybehalten ift. Wenn nu» nicht zu vermeiden ift, 
dafs einzelnePuncte wiederholt werden muffen: fo trifft 
doch den Vf. keinesweges der Vorwurf, dafs er fich un- 
nölhige Wiederholungen hat zu Schulden kommen !af- 
fen; die Einwohner find nach ihrem Charakter und ih
rer Abftammung gefchildert, und National-Gebräuche 
angegeben.

Der Gang, welchen der Vf. bey der Darftellung der 
einzelnen Stromgebiete genommen hat, ift folgender: 
Grenzen deffelben, Quelle und Mündung des durch- 
ftrömenden Flufles, Küftenflüfle, Städte. Wenn nun 
einem Flufs ein langes Gebiet zugehört: fo ift es in die 
Abtheilungen: oberes und unteres, oder oberes, mitt
leres und unteres gefchie.den. Ferner hat der Vf. ge
wöhnlieh die Städte fo aufgezählt, dafs die, welche 
auf dem rechten Ufer eines Flu/Tes liegen, von denen, 
welche auf dem linken Ufer defielben liegen, getrennt 
find. Hiebeybemerkt Rec. ungern, dafs diefe fehr 
zweckmäfsige Eintheilung nicht allenthalben eingeführt 
ift. Die Namen der wichtigeren Städte find mit Garmond- 
Schwabacher Schrift ausgezeichnet. Bey den Städten 
ift die Einwohnerzahl (nach den neueften Berichtigun
gen), häufig auch die Häuferzahl, ausgezeichnete Ge
bäude, Inftitute, Handel, Fabriken u. f. w. angegeben, 
auch bey den kleineren gewöhnlich die Hauptmerkwür- 
digkeiten, welche diefelben auszeichnen. Sehr dan- 
kenswerth find die intereftanten älteren und neueren 
hiftorifchen Notizen, welche häufig bey den einzelnen 
Städten mitgetheilt find, ferner die vielen kleinifchen 
Namen derfelben.* Diefe find jedoch nicht, wie bey 
der erften Auflage, in den Text mit aufgenommen, fon
dern unten beygedruckt, und die zufammengehorigen 
Namen durch correfpondirende Buchftaben angedeuieh 
Wenn gleich diefe Anordnung für das NachfcMa£c« 
ihre Bequemlichkeit gewährt: fo hätte doch vieheicM 
die Anordnung, wie fie in der erften Auflage Statt fand, 
zum Behuf des leichteren Aus wendig • Lernens den Vor
zug verdient. Die Städte find gruppen weife fo zu lam
men gefteilt, dafs eine gröfsere Stadt vorausgeht, «nd 
die kleineren, fo wie fie um die gröfsere herumhegen, 
mit Angabe der Richtung, in welcher fie von i ir abl e
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hen, angereihet find. Es mochte wohl noch erfpriefs- 
liober gewefcn feyn , wenn fie von der Quelle des Fluf- 
fes abwärts bis zur Mündung nach ihrer natürlichen 
Ordnung an einander gereihet worden wären.

Die polilifche Geographie oder hiftorifch- ftatiftrfche 
AbtheiRng der Erdbefchreibung jedes einzelnen Staates 
hat der Vf. in zwey Abtheilungen behandelt, wovon 
dio er Ile hiftorifche Momente über denfelben und die 
zweyte feinen gegenwärtigen Zultand vorlegt. Aus der 
Gefchichte des Landes find die llauplbegebenheiten von 
der Zeit an, als die Gefchichte Auskunft giebt, bis auf 
unfere Zeit in kurzen Andeutungen mitgetheilt. Ob
wohl nur ein Abrifs , fo find doch die hiltorifchen Mo
mente ziemlich reichhaltig ausgefallen, fo dafs der Leh
rer das, was er bey der Ertheilung des Unterrichts für nö- 
thig erachtet, auswählen kann; denn die Erörterung 
aller angegebenen Data würde dem Unterricht in der 
Geographie zu viel Abbruch thun. Zweckmäfsig wäre 
es wohl gewefen , wenn unter den übrigen hiltorifchen 
Momenten befonders diejenigen ausgezeichnet worden 
wären, welche auf die Vergröfserung und Verkleine
rung des Landes Bezug gehabt habep. Um übrigens zu 
zeigen, wie diefer Gegenftand, welcher in der erften 
Auflage gar nicht berückfichtigt war, bearbeitet ift, 
mögen hier einige Puncte aus der Gefchichte des König
reiches Preußen folgen, wo insbefondere auch auf die 
Veränderungen hinfichtlich des Landesgebietes Rücklicht 
genommen ift; „Albrecht Z, Markgraf von Branden
burg, aus dem Haufe Hohenzollern, bis dahin Grofs- 
meifter des Deutfehordens, wird Herzog von . Weftpreuf- 
fan , und führt di» evangelifche Religion ein , gründet 
Schulanftalten und die Univerfität Königsberg 1544. Nic. 
Kopernikus f 1543 ZU Frauenburg. Der Sitz des Deutfcli- 
ordens kommt nach Mergentheim, Schon 1415 erkaufte

Friedrich von Hohenzollern die Mark Branden
burg, und erhält die Kurwürde. Der Umfang feiner Befi- 
tzun^en betrug 468 Q M. Preußen und Brandenburg wird 
vereinigt,und enthielt etwa1700 □ VI. Friedrich Wilhelm, 
Kurfürft 1640—88, erhält im Weltphälifchen Frieden Hin- 
terpommern, Magdeburg, Halberftadt, CaminundMin« 
den (weitere Data unter feiner Regierung). Friedrich III, 
Kurfürft, nimmt 1701 die Königswürde an, und erwirbt 
Tecklenburg, Neuffchatel und Vallengin. Das Land ent
hielt bey feinem Tode 1933 □ M. Friedrich Wilhelm 
I, 1713 — 40, erwirbt Geldern, Stettin und Vorpommern, 
nimmt Dividenten aus Polen und x^ertriebene Salzburger 
auf, hinterläfst ein Land von 2047 Q VI. Friedrich II 
vergrößert das Laud bis zu einem Flächeninhalt von 
3,346 QM.u. f. w. Gegenwärtiger Flächeninhalt 5,0 My 
□ VI.‘‘ — In der sweyten Abtheilung werden Nachwei- 
1 ungen über die Lage, Gröfse und Grenze des Landus/ 
Einwohner, Religionund Zahl derfelben, Lehranftalten, 
Ackerbau, Kunftfleifs, Handel, Handelsorte, Münzen, 
Verfaffung, Staatseinkünfte, Kriegsmacht, beliebende 
Eintheiiung des Landes gegeben. In diefer Rubrik find 
die Städte ohne weitere Nachweifungen unter den Pro
vinzen, wohin fie gehören, angezeigt, weilfolche fchon 
früher mitgetheilt find.

Was nun die bedeutenden Bereicherungen betrifft, 
wodurch diefes W erk befonders gewonnen hat, fo ergiebt 
üeh diefs aus Folgendem. Die zweyte Auflage ift bis auf,

Die Kugelgeftalt des E/®' 
körpers beweifen 1) der Atw 
und Untergang der Sonn®» 
welcher immer früher gßge>l 
Often erfolgt und fpäter gege® 
Weiten. 2) Der Horizont, w®*' 
eher überall in gleicher EJI 
fernung aufzuliegen fcheiJ) ’ 
5) fein runder Schatten 
Monde bey MondsfinftemL 
fen. 4) Das nach und naCj 
erfolgende Erfcheinen ull- 
Verfchwinden hoher GegelL 
ftände und der Geftirne a 
der Erde und auf dem / 
5) Die zahlreichen Umfchu“ 
fangen der Erd« f«it delM 
Jahr« 1519.

434 Seiten ausgedehnt worden, während dis eilte mu*. 
350 enthielt. Diefe gröfsere Ausdehnung erhältaber danU 
besonderes Gewicht, wann wir berücksichtigen, dafsde* 
Vf. fich bemüht hat, überall zweckmäfsig abzukürzs^ 
und fo zulammen zu ziehen, daf3 nichls you d<r Ha^t. 
fache verloren ging, wahrend dadurch bedeutender RaU*1 
für weitere Zufall gewonnen wurde, ohne dafs durch 
diefe Bereicherung das Volumen des Buches fich zu feh* 
vermehrte. Durch aiefe zweckmäßige Einrichtung 
es möglich geworden, dais die allgemeine Einleitun£ i** 
der neuen Ausgabe .auf einen Raum von 61 Seiten 
druckt werden konnte, während fie in der erften 
ge 83 ftark war. Dabey ift nichts Wefentiiches 
fen; die zweyte Auflage hat fogar viele Zufälze erhallt 
alfo an Worten verloren, an Ideen gewonnen. AbB»' 
leg ftellen wir die Beweife für die Kugelgefialt der Erd«

. neben einander. S. 5 der neuen Ausgabe.
Erfte Ausgabe. Zweyte Ausgabe.

Die runde Geftalt des Erd
körpers kennen wir daher:

i) Weil die Sonne allen Völ
kern, je weiter fie von uns 
gegen Morgen wohnen, immer 
defto eher aufgehet, als-de
nen , die uns gegen Abend 
wohnen, und. bey diefen ihr 
Auf- und Untergang fpäter 
erfolgt, als bey uns.

a) Weil ihr Schatten fich 
im Monde bey Mondsfinfter- 
niffen immer rund zeigt, denn 
aus dem Schatten eines jeden 
.Körpers kann man in gerader 
Richtung feinen Umrifs. er
kennen.

g) Weil man die Erde mehr
mals umfehifft hat, und im
mer von der entgegengefetz
ten Seite dahin zurückkam, 
woher man abgefahren war.

4) Weil man von hohenGe- 
genttänden auf dem Meere 
und auf grofsen Ebenen , z. B. 
Schiffen, Bergen, Thiirmen, 
zuerft nur die oberften Spitzen, 
und dann, je mehr man ihnen 
nahe kommt, erft nach, und 
nach das Ganze erblickt.

5) Weil derPolarftern nicht 
allen Erdbewohnern gleich 
hoch zu ftehen fcheint. Je 
weiter man gegen Norden hin 
reifet, defto mehr erhebt fich 
der Polarftern über den Ge- 
fichtskreis der Erde. Je wei
ter man aber gegen Süden 
kommt, defto tiefer erfcheint 
er über dem Gefichtskreis, bis 
er endlich, wenn man über die 
höchfte Höhe der Mitte der 
Erdkugel ift, gänzlich ver- 
fchwindet.

Auf diefe Stelle wird fpäterhin noch «inHfH vtzwiefgit 
werden. Der Lefer kann fich aus folgenden Stellen (fi« 
find nach der neuen Ausgabe citirtj der Einleitung noch 
mehr von der Wahrheit diefer Behauptung überzeugen« 
S. 7. S. 14. 16. 17. 20- 22- 23. 28. 29. 30. 31 C

(P.r B./Mufi f.le> irn nMJt.n »«,.)
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iüejchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.) 

I^ln gleiches Urtheil gilt von der Topographie, jedoch 
Jnit der Bemerkung, dafs hier die Bereicherung noch 
viel bedeutender ift. Sie nahm in der erften Auflage 
227 Seiten ein, und nimmt in der neueren 182 Seiten 
«in. Durch zweckmäfsLe Anordnung des Druckes aber 
wurde fo viel gewonnen, dafs der Inhalt von 6 Seiten 
der 1 Ausgabe auf 4 Seilen in der 2 , die Berichtigun
gen und weniger bedeutende Bereicherungen nicht mit
gerechnet, gedruckt werden konnte, wie man fich aus 
*lcr Topographie von Auftralien leicht überzeugen kann. 
Legt man das Verhaltnifs der alten zur neuen Ausga
be zu Grunde: fo ift die Bereicherung fehr bedeutend 
ausgefallen, wie man aus folgenden Stellen der 
neuen Ausgabe, S. 80. 82. 85. 91. 97. 98 u. f. w. und 
befonders S. 232. 236 — 240. 241. 242, leicht er- 
lieht. Bey diefer Sparfamkeit im Drucke hat die zwey- 
le Auflage keinesweges an Deutlichkeit verloren. Die 
Z*hl der lateinilchen Namen ift nach Angabe des Vfs. 
jn der Vorrede Um 900 vermehrt worden. Die politi- 
fche Geographie, welche in der erften Auflage 32 Sei
len einnahm, und als Anhang beygegeben war, bildet 
nun einen befonderen Theil des Ganien, und nimmt den 
Rauin von S. 245r~361 ein* — Die Flufs- und Ge- 
birg«“ Tabelle hat bedeutende Bereicherungen erhal
len j die Höhenlabelle ift als eine neue Zugabe. fehr 
willkommen , befonders oa fie in den meiften Lehrbü
chern der Geographie nicht enthalten ift, und die wich- 
Ij.ften Puncte jedes Welttheiles angiebt.

VVir wenden uns nun zu den einzelnen Puncten, 
die in diefem Werke vorzüglich beachtenswerlh erfchei- 
non. In der Vorrede thtilt der Vf. fehr beherzigens- 
w«rlho Vorhhläge mit über die Art, wie die Geographie 

Mittelfchulen gelehrt werden foll. Er will, dafs das 
JJefammte Gebiet der Geographie in 3 Curfen mitge- 
theill werde , welche nach der Fähigkeit und Denkkraft 
der heranreifenden Jugend fich richten, und befonders 
auf deutliche Anfchauung und Erweckung der Geiftes- 
thätigkeit berechnet find. Dem zufolge ift dahin zu wir- 
k»n, dafs im erften Curfus ein allgemeines Bild der 
Erdoberfläche, ihrer Hauptmerkwürdigkeiten und Ver- 
häUniffe der Seele des Schülers eingeprägt werde. Das 
ijedächtnifs darf nicht mit einer zu grofseu Menge von
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Zahlen überladen, fondern nur die Namen durch 
ileifsige Uebung und Wiederholung, immer aber in 
Verbindung mit Anfchauung der Charten, beygebracht 
werden. Geftalt, Grofse, Bewegung der Erde, Ilaupt- 
linien , Zonen, VVelilheile, Hauplmeere werden an ei
nem hinlänglich grofsen Globus deutlich gemacht, und 
dann die Planiglobien vorgelegt. Nach Befeltigung die
fer allgemeinen Begriffe wird das Wefenlliche auf der 
Generalcharte von Europa fo lange eingeübt, bis das 
Bild diefes Erdtheils mit feinen Meeren, Gebilden Flüf- 
fen, Ilauplproducten , Hauplländern und In fein und 
den darauf bezeichneten Hauptftädten feftgeworden ift. 
Hierauf folgen die 10 europäifchen Hauptländer, wobey 
das Wichtigfte aus der Einleitung, Hauptpuncte des 
Landes, die durch Garmond - Schwabacher Schrift und 
ein Sternchen ausgezeichneten Städte mit irgend einer 
erheblichen Merkwürdigkeit, um das Fefthallen des 
Namens dem Gedächtnille zu erleichtern, vorgenom
men werden follen. Diefelbe Art des Unterrichts wird 
bey den übrigen Welttheilen empfohlen. Rec. hält das 
allmähliche Auffteigen von einem Puncte zum anderen 
für fehr zweckmäßig, mufs aber bemerken, dafs diefer 
Curfus, bey der an manchen gelehrten Schulen für dei- 
fen Unterricht beftimmten Zeit, etwas zu grois, und 
dafs an folchen fchon hinlänglich geleistet wird, 
wenn für den erften Curfus das Allgemeine feit einge
prägt ift. Z.weyter Curfus. Genaue und detaidirte Er
läuterung des Globus mit den Linien und Charten, 
nach der in der allgemeinen Einleitung enthaltenen 
Anweifuna, mit Benutzung der Verfinnlichungscharten; 
feftes Einprägen in das Gedächtnifs. Die Einleitungen 
zu den Welttheilen und zu den Ländern werden näher 
durcligegangen; zweckmäfsige Benutzung des fchon 
früher Gelernten; die Schüler werden angewiefen, Char
ten zu zeichnen; Berückfichtigung der lateinifchen Na
men zum Behuf der alten Geographie; Verfertigung 
von Tabellen, um das Auswendiglernen und Behalten 
des Erlernten zu erleichtern. — Dritter Curfus D’ 
politifche Geographie, oder die hiftorifch ftati UtPhe Ab* 
thedung, wird »bgeh.nd.lt, und das, was aus dfrTODo’ 
graplue hiezu nöthig ift, aus dem Vorhergehenden b<v«zo- 
gen; daher find h.er die Gebirge, FlülTe, Seen mehl 
beygefetzt. Das Hiftonfche ift von dem Vf. in der Ab- 
ficht beygegeben, dafs es den Unterricht belebe, und 
das muhfame Memoriren der Namen erleichtere. Doch 
glaubt Rec. mit dem Vf. nach S. XI, dafs dem hiftori- 
Ichen Gebiete, als dem bey Weitem anziehendere», 
nicht zu viel Aufmerkfamkeit gefchenkt werden dürfe, 
und dafs diefer Theil der reiferen Jugend Vorbehalten 
werden Kuiifle, indem die Statiftik den gegenwärtigen

%25c2%25bbbgeh.nd.lt
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ZuftanJ der Volker fchildert, alfo das Jetzt der Gefchich
te ift, und lieh an den vollendeten Unterricht in der Ge
fchichte , welche den vergangenen Zuftand der Völker 
vorlegt, anfchliefstn mufs. Hiezu kommt noch, dafs man 
bey der reiferen Jugend auch' fchon Intereffe an dem 
praktifchen Leben und dem gegenwärtigen Zustande 
der Staaten und Völker erwarten kann, welches bey 
der zarteren Jugend ganz fehlt.

In §. 2 der Einteilung fprichtder Vf. über die Geftalt 
der Erde, und fchickt die Vorflellungen, welche man 
früher von ihrer Gelialt hatte, voraus. Er fährt dann 
fort: .,die Erdkugel ift aber nicht völlig oder ganz 
rund , fondern an zwey entgegengefetzien Seiten etwas 
abgeplattet oder eingedrückt, was aber iin Ganzen 
nur fehr wenig bedeutet.“ Der Ausdruck nicht völlig 
oder ganz rund ift nicht richtig gewählt; denn obwohl 
der darauf folgende Satz den Begriff, welchen er aus- 
drüfcken foll, dahin berichtigt, dafs er zeigt, worin die 
Gefta't der Erde von der vollkommenen Kugelgeftalt 
abweicht: ' fo liegt do.h in den Worten nicht völlig 
oder ganz rund die Bedeutung, als fty die Erde nur 
zum Theil rund, im Uebrigen aber von einer nicht 
runden Geftait, was doch nicht der Fall ift, indem die 
Kiigtlgeliall bey dir Geftalt der Erde, jedoch mit einigen 
Modifii alionen, zu Grunde liegt. Richtiger wäre es gewe
fen , wenn der Vf. von der Anlicht ausgegangen wäre, 
dafs die Erde ein runder, obwohl nicht vollkommen 
kugelrunder Welt •örper fey. Der Ausdruck: „an 
zwty ent,egengefi tzten Seiten“ ift in einer nicht ganz 
paffenden Bedeutung gebraucht, da von Seiten nicht 
wohl hey einer Ku-el < ie Rede feyn kann.

Ueber die von dem Vf. aufgeftellten Bewerfe für die 
Knaelgeflall der Erde ift Folgendes zu bemerken. (Un- 
terNo. 2 der 2ten- Ausgabe ift ein neuer mitgetheilt. No. 
5 der erden Ausgabe ift in der 2ten mit Unrecht aus- 
geDOvn.) Aus den angeführten Beweifen in ihrer Ge- 
fammti eit foiti al.erdnus die Kugelgeftalt der Erde, 
ab r nicht jfd< m einzelnen Bi weife kann vol.l» Beweis
kraft bl y-< lect werden. Betrachten wir den unter No. 
1 über das früher und fpäler erfolgende Aufgehen der 
S-onnv an v.-rlchiedenen Bunden dwr Erde in der Rich- 
tunsr von Wißen nach Glien zu aufgeftellten Beweis 
aufmerkfamer; f<> kann aus ihm nichts weiter gefchlof- 
Rn werden, als dafs die Erde, in der Richtung von 
OfUn nach Welt n zu betrachtet, eine runde Geftalt 
hübe. Die runde'Geftait der Erde im Allgemeinen aber 
folgt'hieraus keimsweges; denn wenn der Erdkörper 
die Geftalt eims Cylmders hätte, und lieh um feine 
Achfe, welche die Richtung von Süden nach Norden 
hätte, drehte: fo w ürde die nämliche Erfcheinung wie 
jetzt trfolufen. Die Sonne würde den von uns gegen 
Oßen zu gelegenen Orten früher auf- und untergehen 
■ ls uns, und <bn gegen W ften ge'egenen Orten fpä- 
ter auf" llT1£* untergeben. Z.U d lefem Beweife mufs noch 
ein weiteres Moment hinzukommen , um die.kreisför-

• e Geftalt des Erd-öip.rs Von Norden nach Süden zu 
zeigen und diels ift der voni Vf. in der erlten Ausgabe 
unter No. 5 auf-Di HL , mt der 2len aber mit Unrecht 
we — JalTene Puuct- be reffend das Höher - und- Tie- 
fw-Slehen des Polarfterns »n den verkhiedvnen Breiu- 

J4S
graden der nördlichen Erdhalbkugel. Aus der Vereiaj. 
gun^ beider Momente folgt erft, dafs die Erde eine ku
gelförmige Geftalt habe. Der unter No. 3 aufgeftellte 
Beweis ift * völlig überzeugend; denn obgleich ein 
runder Schatten auch von einem Cylinder oder Kegel 
entliehen kann: fo fällt doch diefer Zweifel fogkich. 
weg, wenn man berückfichtigt, dafs fich die Erde wie 
gewöhnlich, fo auch während der Mondf^nfte^nifs, um 
ihre Achfe und um die Sonne bewegt; ferner dafs fich 
die Mondfmfterniffe nie zur nämlichen Tages- oder 
Nacht-Zeit, alfo immer bey verfchiedener Stellung der 
Erde und des Mondes gegen einander, ereignen, und 
dafs der Schatte11 bey einer Mondfinfternifs jedesmal 
rund ift. Ebenfo lallen fich die weiteren Bedenklichkei* 
ten, dafs wir nie den ganzen Schatten fehen, ferner 
die Einwürfe wegen der die Erde umgebenden Atmo- 
fphäre heben. In No. 4 ift der Ausdruck: „das nach 
und nach erfolgende Erfcheinen und Ferjchwinden ho
her Gegenftände“ nicht richtig; denn der Beweis liegt 
nicht im allmählichen Erlcheinen und Verfchwinden 
hoher Gegenftände (diefs gefchieht jedesmal, wenn ein Ge- 
genftand dur'ch die Entfernung fich unfertm Auge ent
zieht) , fondern in dem theilweifen Hervortreten und 
Verfchwinden hoher Gegenftände (oder beffer der Ge- 
genftände überhaupt). Denn das theilweife Verfchwin
den kann nur gefchehen, wenn fich ein dritter Körper 
zwifchen unfer Auge und den von ihm beobachteten 
Gegenftand fchiebt, nnd das theilweife Erfcheinen 
kann nur eintreten, wenn ein dritter Gegerjftand dur^h 
allmähliche Entferhung dem Ku&e den Anblick eine« 
Gegenftandes geftattet. In beiden Fällen kann 
dritte Gegenftand kein anderer als die Wölb‘,n5 ^cr 
Erde feyn. Was endlich den ölen Punct, betref
fend die Umfchiffungen der Erde, anlangt, fo kann 
man diefem keine Beweiskraft beylegen, und ihn 
daher nur als eine Zugabe zur näheren Verdeutli
chung oder Beftätigung des Bowiefenen betrachten, ob
gleich diefer Salz gewöhnlich als Beweis für die Kugel- 
geltalt, aber ganz mit Unrecht, aufgeftellt wird, und hier 
ganz ausgefchloffm werden lollie. Daraus nämlich, 
dafs wir einen Gegenftand umgehen können, folgt 
weiter nichts, als dafs diefer Gegenftand frey flehet; da
bey kann derfelbe jede mögliche Geftalt haben. Dem 
zufolge kann alfo aus der Um'chiHung der Erde nur 
der Schlufs gemacht werden, dafs die Erde im Him- 
mehraume frey fchwebt, und fich auf keinen anderen 
Körper ftützt; aber keinesweges kann aus der Umfchi^ 
fung felbft die Geftalt der Erde gefolgert werden. ,

In demfelben §. heilst es: „Die, Achf*^^« 
Erde, eine Linie, welche durch die Mitte des ,ür“ 
pers und den Mittelpunct deffelben hindur^. $ 
heifst Durchmeffer der Erde-1. Hier hab4’'!*ner er 
Ausdrücke: ,,die Mitte des Erdkörper-’^ .. r 
Mittelpunct des Erdkörpers“, dem Sn"145, Ub® Stei
ftet Vielten ht ift ftatt .,und-‘ oder $* $
heifst es: „Von-beiden Bewegung411 ’‘hdrehung 
der Erde um fich felbft und ib»T4” ” ‘wWe um di» 
Sonne, empfinden wir, gn5®n ° n fgrofsen
Körper gar zu klein find, ni‘ *. kann diefer
2. «licht nicht beyftimme«; denn « arm, da.s wir gegen den 
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grofsen Erzkörper fo klein find, kann nicht der Grun 
Hegen, dafs wir die doppelte Bewegung der Erde nicd 
empfind an fondern darin, dafs*diefe Bewegung o nie 
m ,ts«B

*' fta» vr.* M>—<e 

Himmelsgegenden fo : „Der Horizont hat m fem^ 
kreife mehrere Abtheilungspuncle, unfJ ie. • 
inan Weltgegend oder Himmelsgegend. Die'x f -i 
tigften Puncte Und folgende. Den Punct, wo am ruhen 
Morgen die Sonne über den finkenden Horizont her
vorkommt, nennt man Morgen oder Often. Deri und, 
wo fie des Abends uns allmählich vom
des Horizonts verdeckt wird, oder unterziehen fchen, 
wird Abend oder Weften genannt.“ Diefe Definition 
'un VV eften und Olten kann man nicht gut )eJ - 
Ollen und Weiten find bekanntlich feite Puncte am 0 
rizont, die nicht willkührlich angenommen od^r vei- 
fchoben werden können. Die Sonne aber gehet doch 
nicht immer an einem und denffelben Puncte auf oder 
unter; wenn alfo die Puncte : Ollen und Weften als 
von dem Auf- und Untergänge der Sonne abhängig und 
durch ihn bedingt dargeftelJt werden: fo ilt d'iefe Be
stimmung» d^ die Sonne für jeden Ort in der heifsen 
und den beiden gemäfsigten Zonen nur nveymal im 
Jahre gerade im Often und gerade im Wehten auf- und 
uniergehet, und fonft immer entweder nördlich oder 
füdlich von diefem Puncte, unr.chtig gegeben, und 
nach diefer Definition würden bewegliche Himmelsge
genden entftehen. Wie wären für die Polargegenden 
«liefe Himmelsgegenden aufzufinden? Belfer wäre es 
gewefen, wenn der Vf. von der Beflimmung der Mit- 
tagslinie und fofort für die Puncte von Süden und Nor
den ausgegangen wäre, und auf fie die Lage von Ofipn 
und W eßen gegründet batte: denn jede Linie, welche 
die Mitlagslinie fenkrecht durchfchneidet, giebt die 
beiden Himmelsgegenden Ollen und Wellen an. Bey 
der Definition von Anhöhe heifst es S. 15: ,,Eine 
Anhöhe ift 50 — 100, ein Hügel bis 1000 bufs hoch“; 
was aber ein Hügel oder eine Anhöhe fey, ift nicht be
merkt. _

Die Enlftehung der VVinde oder Luftfirömungcn 
finden wir nicht genügend erklärt, wenn der Vf. fagt: 

Di« Verdünnung der Luft durch Wärme und ihre 
vermehrte Dichtigkeit durch Kälte macht fie auch 
leichter oder fchwerer. Wenn nun die LuftmalTe an 
einem Orte fchwerer wird: fo drückt fie auf die leich
tere LuftmalTe, unter oder neben ihr, mit veiftärkter 
Gavvalt, und die leichtere LuftmalTe mufs weichen.4<

Wärme hat vorerft nur Ausdehnung der Luft zur 
Folge fowie die Kälte nur Zufammenziefiung. Die 
Kälte >aber und die daraus folgende Zufammenziehung 
der Luft als Princip oder Urfache der Luftbewegung 
oder Luftftrömuhg anzunehmen, liehet im Wider- 
fpruch mit den Refultaten der Erfahrung. Umge
kehrt wäre es wohl richtiger gewefen, die Wärme 
und die daraus fich ergebende Verdünnung und das 
Aufftaigen oder Aufwärtsftrömen der verdünnten Luft 

als Urfacbe der Lufibewegung anzugeben, was jedoch 
ein Gegenftand ift, welcher in der Phyfik näher erör
tert werden mufs.

Bey der Eintheilung und Zufammenftellung der 
Länder von Europa S. 70 ift Polen nach Rufsland ge
fetzt, we.ches wahrfcheinhch nach der in der Topo
graphie gewählten Anordnung voran ftehen follte.

S. 246 verliehet der Vf. unter einein Staate einen 
gröfseren o^er kleineren Erdllrich, dellen Bewohner 
durch gemeinfame Gefetze einen bürgerlichen Verein 
bilden, der unter der Leitung einer höchften Gewalt 
ihre Wohlfahrt und Sicherheit zum Zwecke hat. Rec. 
ift nicht der Ademun^ , dafs ein Staat ein Erdftiich ge
nannt werden könne, obgleich zur Exiftenz eines Staa
tes der Belitz irgendeines Erdftriches unumgänglich nö- 
ibige Bedingung ift.

Eine fehr willkommene und lobenswertho Zuga
be find die 6 Verlitmlichungscharlen, von denen wir 
noch eiire gedrängte Ueberficht hier miltheiien. Auf 
der erften 1 abelle lind an verfchiedenen Figuren fehr 
anlchauiich die Meridiane, der Aeqüator, die Wende- 
uml Polar-Kreife , die Ekliptik, fcheinbarer und wahrer 
Horizont, die allmähliche Erhebung der Schneegrenze 
von den Polen bis zum Aeqüator, die verfchiedenen 
Zonen, eine Windrofe, Gegenfüfsler, Nebenwoh
ner, Gegenwohner dargeftellt , und dabey auf den 
Text in der allgemeinen Einleitung verwiefen. Fer
ner ift eine fehr zweckmäßige Verfinnlichung des Fal
les der FlülTe in der Erhebung ihrer WalTeriläche über 
den Meereslpieael und als Beyfpiel der Rhein mit 
feinem NebenflufTe , dem Neckar, abgebildet. Die. 
zweyte Tabelle erläutert den Umlauf der Erde um die 
Sonne, ihre fchiefe Stellung auf der Ekliptik, die 
Sonnennähe und Sonnenferne in- den verichiedenen 
Jahreszeilen, was ohne verfinnlichende Darftellung 
dem Schüler nie vollkommen deutlich wird. Ein
wirkung der Sonnenlirahlen in ihrem verfchiedcn- 
arlieen Auffallen auf dia Zonen. Rec. hält diefe 
Darftellung nicht für gelungen, weil die Sonnen- 
llrahlen als divergirend von der Sonne ausgehend und 
auf die Erde auffallend vorgeftellt werden, da fie doch 
als' parallel auffallend, in Berückficbtigung des unge
heuer grofsen Sonnenkörpers im Verhällnifs zu unfe- 
rer Erde, vor-eftellt werden Tollten, in der Krümmung 
der Erdoberfläche liegt fchon der Grund, dafs auch 
parallel aullallende Lichlftrählen auf einen Punct 
fenkrecht, und auf die übrigen fchief auffalLn müßen. 
Abbildung einer Mafchin«, welche den Umlauf der 
Erde um die Sonne und die Achfendrehung der Er
de erläutert. Die verfchiedenen Vegetation» - Gren
zen auf- den Alpen. — Die dritte Tabelle giebt eine 
mtereßante Zufammenftellung für die Grenzlinien 
der Producte aus dem Pflanzenreiche, fowie fie fich 
von Süden nach Norden zu in den verfchiedenen Brei
tegraden allmählich verlieren. Die vierte Tabelle 
ftellt das Stromgebiet der Donau als ganzes Flufsfyftem 
bis zu ihren Mündungen dar. 20 Stromgebiete find 
nach ihrem Flächeninhalt und 20 Flöß® nach llir Ban
ge ihres Laufes mit einander verglichen. Die fünfte
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Tabell« enthält eine vergleichende Darftellung des 
Flächeninhalts von 24Staaten, ferner eine Vergleichung 
der Gröfse nnd Volksmenge mehrerer Staaten.— Befon
ders belehrend für den Schüler und zweckmäfsig fin- 
d«n wir auf der fechften Tabelle die bildlich verglei
chende Zufammenftellung der wichtigften Berge und 
anderer merkwürdiger Puncte nach ihrer Erhebung 
über der Meeresfiäche.

Druck und Papier find gut, der Preis fehr billig, 
wenn man berückfichligt, wiebedeutend das Werk durch 
Bereicherung und insbefondere durch Zugabe der 
1‘cchs Verfinnlichungs-Tabellen,' welche anderen Lehr
büchern der Geographie fehlen, gewonnen hat. Wir 
zweifeln daher nicht, dafs Vorlteher öffentlicher Lehr- 
anftalten bey Einführung geographifcher Lehrbücher das 
vorliegende vorzüglich berückfichtigen werden, fo wie 
denn auch, wie wir hören, bereits die erfte Ausgabe 
in mehreren Schulen eingeführt worden ift.

P. 0.

FERMIS CHTE SCHRIFTEN.
Leipzig, b. Gerhard Fleifcher: Ernft WagneFs 

fämmtliche Schriften. Ausgabe letzter Hand, be
folgt von Friedrich Mofengeil. 1827- Erfter Band. 
Mit dem Porträt des Verfaffers. XVIII u. 226 S. 
Zweyter Band. 335 S. Dritter Band. 238 S. Vier
ter Band. 170 8. 16. (4 Rthlr.)

Es ift zwar nur die kleinere Hälfte der auf zehn 
Bände berechneten Ausgabe, die wir anzeigen können, 
wir halten es aber für Pflicht, das Publicum fo fchnelt 
als mö-lich mit dem Beginn der Ausführung eines Un
ternehmens bekannt zu machen, welches allgemeine 
Unterftützung verdient. .

Ueber Wagners Schriften ein Urlheil abzugeben, 
wäre jetzt wohl zu fpät, da fich die Meinung über 
fie hinlänglich .usgefprochen und feftg.Äellt h«t; wir 
erfnaren uns daher jedes defsfallfige Wort. Rahmend 
Miufs es aber erwähnt werden, dafs der Dichter, wie 
befchäftigt er durch neue Schöpfungen, und wie fchmerz- 
Kch leidend in den letzten Lebensjahren er auch ge- 
wefen feyn mag, im NachbelTern und Glätten ferner 
Werke nicht ermüdete. Rec. hat die früheren Abdru
cke nicht zur Hand; aber fein ziemlich treues Gedächt- 
uifs liefs ihn bey mehreren Stellen in Wülbald s An- 
fichten. — dem Werke, welches vielleicht den allge- 
meinften Bey fall gefunden — angebrachte Aenderun- 
gen bemerken; die wefenllichfte und gewifs.zweckmä- 
fsigfte ift (1 Theil S. 135) das Streichen eines Einfalls, 
welchen der Affeffor „eine äufserlt geringfügige Zwey- 
dautigkeit“ nennt, der aber den Rec. und gewifs je
den Mann von Bildung immer angewidert hat.

jjie vorliegenden vier Bändchen enthalten: Wih- 
btlds Anßc^ten des Lebens und die reifenden Maler; 
f»chs folgencle follen die übrigen bisher gedruckten 
W rke WasneFs liefern. Hienächft verfpricht der 
Herausgeber eiß eilfies Mnd x^ölftes Bändchen folgen 

zu laffon, welche theils ein» neu überarbeitete und ar- 
gänzte Biographie des Dichters, theils vollftändiger® 
und zahlreichere Mitlheilungen aus feinem handfehrift- 
lichen Nachlaße enthalten,follen. Man kann einer fol
chen Gabe aus den lianden des Verfaffers der Briefe 
über den Dichter E. Wagner nur mit Vergnügen ent
gegen fehen.

Schliefslich verdient die äufsere Ausfüllung diefer 
Ausgabe eine höchft. rühmliche Erwähnung. Wäh
rend man fich nicht entbindet, Schillers Werke, grau 
auf fcheusliches Papier gedruckt und mit hinlänglichen 
Druckfehlern ausgeftattet, in die Welt zu fenden, hat 
der Verleger unterem Dichter eln Gewand umgethan, 
wie er fich früher deffen kaum rühmen konnte; das 
Papier ift ßuD der Drrck fchwarz, gefällig und. 
von Fehlern frey. Es bleibt dah r nichts zu wünfehert 
übrig, ah dafs das Ganze recht bald vollendet werden 
möge; die Unterftützung des Publicums wird unter 
folchen Umftänden nicht fehlen,

Mg.

Heidelberg , in d. neuen akademifchen Buchhand
lung von Groos: Sammlung naturhiflorifcher 
und vorzüglich Jäger - Beobachtungen und Jagd- 
Anekdoten, welche theils von dem Herausge
ber felbft, theils von Anderen gemacht, theils 
in öffentlichen Blättern angegeben worden find» 
Herausgegeben von C. F. Grafen von Sponeckf 
grofsherzogheh badifchem Oberforftrathe , ordent
lichem Profefl’or u. f. w. zu Heidelberg. Erfter 
Theil. 1825. XVI u. 326 S. Mit einer Stein
drucktafel. Zweyter Theil. 2S8 S. 8.
(3 Rthlr.)

Intereftante Jäger - Beobachtungen und Jagd- 
Anekdoten, wenn fie auch ein wenig- „Jägerlatein<c 
(übertriebene Schilderungen, Lügen u. f. w.), wi» 
der Vf. fagt; enthalten füllten, hört und lieft fall 
jedermann gern. Unfer hochgepriefener von Wil
dungen hat uns in feinen „Weidmanns Feyeraben- 
den“ recht weidlich damit unterhalten, und nach 
deffen Tod giebt uns der Vf. einigen Erfatz dafür. 
Hat derfelbe auch nicht Alles mit der Munterkeit 
und Laune eines v. Wildungen erzählt: fo werden 
doch die meiften Anekdoten gewifs denjenigen gefal
len, welche Gefchmack an dergleichen Erzählungen 
finden. Was die Jäger - Beobachtungen naturhilio- 
rifcher Gegenftände betrifft, fo darf man es auch 
hier nicht zu genau nehmen. Jeder giebt es, w1®
er es ge fehen und beurtheilt hat. Faß alle ^e“ 
fchiehlen find wahr, und die nicht wahr fiu^* 
der Vf. felbft, wenn auch nicht ganz paffe11^ »Jä
gerlatein “ betitelt. Aber auch an BelehrYnS über 

fä-

manche Gegcnftände fehlt es nicht, «,ld °elonders 
Einzelne werden in diefer Hinficht Manc«es darau» 
lernen können; denn natürlich h***^er Eina diefs, 
ein Anderer etwas Anderes für lehrr® »
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Lr.Trzio, in der Reinfchen Buchha 8 ^el_

hmen zu einer fruchtbaren Aus £, ö eine
ligen Schrift. Entworfen in exegetifche
an der Univerfität Leipzig crric1 , Hopfner,
Gefelllchaft von M. Ernft „r g. (4 gr-)
Privatdocent (en). 1827- IV u. 29 • 8

Liaut des Vorwortes war der Vf. fchon in d. -L 
und 1825 mehrere Malo aufgefodert worden, ex 
Ibpnloaifche, insbefondere aber eine exegetifche Oe- 
c ilTrhaft zu gründen. Aber erft nach eigenem lange- 
fel 1 KWhdenken über die Lehren der heiligen Schrift, 
reln näheren Bekanntfchaft mit den Ausle-
vnd nach_ . He Chrrfoftomus, Luther, Hunmus, 
nZ Michaelis und andere neuere Interpreten ge- 
Xn haben, konnte er fich enlfchüefsen dem An-

mehrerer unterftützen Ideal, das Abfolute unferer Vernunft ftehen.) Defs-
die hier gemeint . gleichen will Hx.IIund feine Gefenfchaft die Weif- 

fi st'alfo nur angehende Theologen, junge fagungen und Wunder nicht natürlich erklären fon- 
1 j m yücht Pine Vereinigung der Mei- dem aus dem rehgxöfen oder idealen^Standpuncte auf-

trage 
nach 
fohle.
wird, um|...... - .
Studiren'de, und ift ment eine Vereinigung — 
fier vom Fache, die wirklich höchlt wunfchensweilh 
wäre. t j- r

Die kurze Abhandlung felbft, die nach diefen we- 
nigen und unbefriedigenden Worten o gt, cginn 

allgemeinen Anjichten über rechte Schrfterhla- 
1 welche ihrem Wefen nach aus zwey Haupt- 

rung, ienI philologifchen und dem realen (auch 
theilciD doamalifchen, moralifchen genannt), be- 
praktifchen, B f„r jetjen, das Evange-
fteht. e z kündigen will, immer die Haupt-
’X feiner S.udien feyn Von diefer

1 n Exeeefe wird §. 2—5 weiter gehandelt, und
Begriff und Zweck aufgeftellt. Sie hat zwar mit 

* .S rifehen geographifchen und anderen Kenntmffen 
l11 %un aber ihrer Haupttendenz nach foll fie fich 

die Erforschung und Erläuterung der Sentenzen 
/Lehren) beziehen. Dahin gehört aber erftueh Erfor- 
W der Principien, von welchen die h. Schriftftel-’ 
fchung ° Lehrvorträgen und einzelnen Sprüchen
ler bey 1 pjer yf meint den Grundfatz feft-
ausgegangen 1 dafs jn keinem Buche die Piechte 
halten zu nft f0 geltend gemacht worden find,
der reinen ' er yj. Schrift, und dafs mithin zwi- 
als gerade in ® Ausfprüchen einer reinen Philofo- 
fchen ihr un jie inni&fte Uebereinftimmung
phie im Allgemeinen

e’ • D^US fondern das folgt, dafs man das 
Schrift rationaleren, lonW" ’

J. A. L, Z. 1827. Vinter Band.

in ihr liegende, oft tiefverborgene, Vernünftige aus 
ihr herausholen und zu Tage fördern mülle. Der 
heil. Geift ift und kann feinem Wefen nach nichts 
Anderes feyn, als die höchfte Vernunft. In fofern 
alfo die heil. Schriflfteller ^soirvsvarQi, mfpirati, wa
ren, fchrieben fie auch vernünftig, ja um fo ver
nünftiger, je inniger ihre Vereinigung mit jenem 
göttlichen Geifte war. (Hier findet fich eine Lücke. 
Es hätte mit wenigen Worten nachgewiefen werden 
müllen, warum die Apoftel und früher Mofes lammt 
den Propheten, foult aber kein Schriftfteller als infpi- 
rirt gelte.) In fofern aber auch die msnfchliche Ver
nunft ein Theilchen der göttlichen ift, und auch die 
Menfchen um fo mehr Theil an dem h. Geifte ha
ben, je belfer und weifer fie werden, fo müllen fie 
in den Ausfprüchen der h. Schriftfteller wenigftens 
einen Abglanz (?), einen Widerfirahl (?) der in ih
nen befindlichen Vernunft wahrnehmen. (Abglanz — 
Widerltrahl ift hier zu wenig. Eher follte hier das

w 4 — H 1 11^ IVI 1V Al UUvl XmVMXV. * • '
fallen, von welchem die heil. Schriftfteller fie aufge- 
fafst wißen wollten, und über den eigentlichen Her
gang der Wunder gar nichts weiter lagen, als das 
Einfache : es find Wirkungen Gottes. Aufser den
Principien der h. Schriftfteller mufs der Realexeget 
zunächft die Confectarien oder den Ufas, fowohl der 
JJictorum, als der Factorum, zu erforfchen fuchen, 
d. h. Alles mufs möglichft vielfeitig nach feinen Haupt- 
beziehungen betrachtet werden. Falt auf jeden Lehr- 
fatz Jefu und feiner Apoftel läfst fich ein Syftem der 
Moral, Dogmatik, Politik u. f. w. aufrichten. Auch 
felbft den fogenannten lemporellen und localen Aus
fprüchen liegt faft durchgängig ein allgemeiner, tiefe
rer Sinn zum Grunde, der in feiner Allgemeinheit 
auch noch auf die Jetztwelt eine paffende Anwendung 
leidet, z. B. Röm. 10, 2. (Nach Rec. Meinung eine 
eben nicht glücklich gewählte Stelle.) Hier wird Lu- 
ther befonders als Mufter gepriefen. „Ich lebe der 
Ueberzeugung, —- heifst es S. 10 dafs jeder, dem 
die Natur die nüthigen geiftigen Anlagen nicht ver- 
fagt hat, ein guter Schrifterklärer, ja ein chrißhcher 
Theolog werden wird, wenn er auch keine anderen, 
als diefe Commenlarien gelefen hätte und fortwährend 
läfe.“ Rec. kann bey aller feiner Verehrung Luthers 
diefe Meinung nicht theilen. „Nächft den genannten 
Hauptpuncten, fährt nun Ur. EL fort, kann der Rea . 
exeget kein höheres Ziel haben, als zu unter uc en. 
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ift es gegründet, dafs fich in der Bibel über einen 
und denfelben Gegenftand zwiefache, fcheinbar entge
gengefetzte Vorftellungen oder Lehrtypen finden, na
mentlich eine mehr populäre, judaifirende, und eine 
höhere, allgemeine, mehr philofophifche ? Und wäre 
das der Fall, wie hätte man über diefe doppelte Lehr
art zu urtheilen ? Soll Accommodation (Joh. 16, 12) 
Statt gefunden haben? Hat Chriftus einmal exolerifch, 
einmal efoterifch gelehrt ?“ u. f. f. — S- 6 ftellt die 
Bedingungen feß y unter welchen das Gejoderte ge- 
leißet werden kann. Möglichlt gründliche grammati- 
fche Beftimmung des Satzfinnes, Sprachgebrauch, Al
terthumskunde, Gefchichte u. f. w. find hiebey noch 
weniger wichtig, als das Wort 1 Petr. 2, 20. 21 und 
1 Kor. 2, 14. Der Exeget felbft mufs voll feyn von 
dem höheren, göttlichen Geille, welcher in den Schrif
ten der Propheten u. f. w. wehet. ,,Einem blofs der
Sinnlichkeit ergebenen Menfchen ift es geradehin un
möglich, die Lehren der h. Schrift auch nur zu ver- 
ftehen, gefchweige denn zu beurlheilen. Alan gebe 
nur einem ungebildeten Bauer Kejßngs, Goethes, 
Herders, Schillerns Schriften, und man wird alsbald 
wahrnehmen, dafs er wenig oder nichts davon verlie
het. “ Im 7 §. wird der allgemeine Zweck der Ge- 
fellfchaft angegeben. Diefer ift: einen lebendigen 
und dauerhaften Enthufiasmus für' das Studium der h. 
Schrift in den Mitgliedern zu wecken,, ihnen den 
Wreg zu zeigen, den fie betreten müffen, ihnen klar 
zu machen, welche Schätze göttlicher Weisheit in ihr 
enthalten find , und worauf fie bey Auflüchung der
felben vorzüglich zu fehen haben. Das reizt die no- 
thigen Kenntniffe, guten Willen, Hochachtung vor 
Gottes Wort, ein gutes Ingenium u. f. w. voraus. — 
g. 8 empfiehlt noch ganz vorzüglich das Studium der 
h. Schrift als vornehmftes Mittel ihrer Verftändriifs, 
bey welcher Gelegenheit den unfchuldigen bekannten 
Commentaren das Todesurtheil gefprochen wird. Diefe 
Strafe foll vorzüglich von den Recenfenten vollzogen 
werden. Was darüber gefagt wird, grenzt beynahe 
an das Lächerliche. — $. 9 fpricht noch von dem 
befonderen Zwecke der Gefellfchaft: fie foll nämlich 
ihr Hauplftudium auf die Ausfprüche Jefu, des Mei- 
fters, richten, und defen Inhalt vorurtheilsfrey unter- 
fuchen. „Ich kann, heifst es S. 26, nicht umhin, zu 
geliehen-, dafs mir der tiefere Sinn mancher Lehren 
und Ausfprüche Jefu noch nicht hinreichend erkannt 
zu feyn fcheint.“

Rec. kann nicht anders, als aufrichtig wunfehen, 
dafs die, für folche Zwecke errichtete Gefellfchaft 
nicht blofs die längfte Dauer und die rechten Männer 
an ihrer Spitze haben, fondern auch auf anderen 
Hochfchulen, und wo fonft mehrere Theologen ein
ander nahe leben, Nachahmung finden möge. Die 
Grundfätze einer Realexegefe, wie fie hier aufgeftellt 
werden, hnd Lngft fchon die feinigen gewefen, und 
gewifs auch die Grundfätze aller unferer vorzüglichen 
Theologen, obgleich fie von diefen nicht auf die Art, 
wie hier gefchieht, ausgefprochen zu werden pflegen. 
Nur Zweyerley möchten wir den Mitgliedern der 

neuen exegetifchen Gefellfchaft noch empfehlen, was 
der Vf. übergangen hat. • Zur gründlichen Verftänd- 
nifs des gelchriebencn Golleswortes gehört ein offener 
Sinn für das ungefchnebene, die Natur, die phyfifche 
und geiftige. Dazu fuhrt nur eine gefunde PhiLfo- 
phie, befonders Psychologie, die angehenden Exege- 
ten nicht genug empfohlen werden kann. Daneben 
mufs auch ihr G efchniack für das Schöne, Erhabene 
und Einfache durch die Kunft, befonders die des Al- 
terlhums, nicht Wenig ausgebildet werden. Das heilst 
nicht, fie follen felbcr Künltler in Plaftik, der Ton- 
kunft, der Poefic u. f. w. werden: nein, das würde 
fie ganz der Exege e entfremden. Aber den Geißt al
ler Kunft h1 hch auilaffen, das muffen fie, wenn fie 
die Pfalmen, die Propheten und den Hiob, befonders 
aber auch die Parabeln des N. T. würdigen wollen. 
Aber noch weit mehr fodern wir von einem Jeden, 
der das Göttliche in der Bibel als folches erkenne» 
will, das forgfaltigfte Studium der römilchen, und 
noch ungleich mehr der griechifchen Claffiker. Diefe 
bilden den Jüngling erft zum Menfchen im edleren 
Sinne des Wortes, und nur diefer kann das Höhere, 
ja Höchfte, faffen, lieb gewinnen und über Alles 
werth halten. Wäre Rec. Präfes einer folchen Gefell
fchaft, er würde bey allen den emzureichenden Ab
handlungen und bey den Disputationen haupliächlich 
auf die durch das claffifche Alterlhum gebildete Spra
che, Einkleidung überhaupt und insbefondere auf den 
durch Plato, Sophokles, Thucydides u. f- E erzöge* 
nen Geift der Schreibenden und Redenden fehen.

Nebenbey würden wir die Oorellfchaft auch noch 
auf Etwas aufm.rM.m w?d.en, ohne das keine rechte 
und tiefe ßibclverftändnils möglich ilt, was zwar in 
dem von uns Gefagten fchon liegt, aber doch noch 
befonders genannt zu werden verdient. Wir meinen 
die Gewöhnung, den Blick beftändig auf das prakti
fche Leben zu richten. Was keine Gelehrfamkeit, 
auch die gröfste, nicht zu leiften vermag, das thut 
die Bekannlfchaft mit dem Leben, das thun Lebens
erfahrungen. Ohne diefe bleiben eine Menge bibli- 
fcher Stellen uns in der Hauptfache unverltändlich 
oder unauflösbare Räthfel, und gar manches Wort 
Jefu und der Apoftel würden wir befler würdigen, 
wenn wir uns in einer Lage, die der ihrigen näher 
wäre, befänden, z. B. beftändigen Lebensgefahren 

• ausgefetzt wären. Darum verliebt auch der gemein* 
Mann, der befonders viel Widriges erlebt hat, 
Bibel fo weit, dafs er nichts lieber liefet als fie, 
nichts lieber hört, als die Sprüche aus ihr.

Aber* wir müllen hier abbrechen, undbr rke" 
daher nur npeh ganz kurz, dafs Hr. B°Pj r' ®1 
überall eine Menge trefflicher Stelle’"’ aUS • U 
Werken, und befonders den Tifch/* ebt
hat, und dafs man am Schluffe ,e ,a”
tuten der Gefellfchaft in 11 Gruender
jetzigen Mitglieder, an der Zahl > Ä Se ruckt findet.

m-
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Sulzbach, b. von Seidel: Die Glaulen.- und 
Sitten. Lehre der hatholifchen
iifcher Form. Zvveyler l’heil. nPChant an d 
Von Dr. Adam Jojeph Onymus, L«ch.nt .au d. 
Kalhedralkirche zu Wwzburg. 1826. Xll u d 
220 S. gr. 8. (16 gr.)

r,^s es auc'k eine katholifche, d- h. ler' 
leben Kirche (in. ßegenfalze gegen die 
U. f. f.) eigenlhümliche Sillenlehre (heiler 1 
lehre) gebe, daran glaub[en wohl viele unler 
mit dem Rec. noch nicht; fie finden aber von e 
lolcben befonders in de- Vorrede dieles Buches ge
rochen. Traurig ge ‘ werden fie dabey denken, 
aber auch begreiflich der Schwierig’^ften^ der 
Erhabenheit und fonfiigen BefcMflenheft diefer W ahr 
Feiten, dafs in Sachen des Glaubens Ghriften ganz 
verfchiedene, ja einander fchnurftracks entgegen 
hfende Lehren aufftellcn; will man fie auch da untei 
einander cntzweyen, wo fie früher, bis auf einige we- 
nige, und nur in die Dogmenlehre einfchlageiide, 
l'uncte, iriedlich neben einander wandelten? Aber 
glücklicherweife findet diefes Wort durch die That, 
nämlich durch das Buch felbft, die ailcrbefte Wider
legung. Denn wir können, nach genauer Prüfung 
feines Inhaltes, verfichern, dafs diefe Sillenlehre ohne 
das geringfte Bedenken in allen evangclifchen Schulen 
und Kirchen gebraucht werden könnte, wenn diefe 
einen Mangel an ähnlichen Schriften hätten..

Was die Lefer hier erhallen, ift alfo eine chrift- 
liehe, oder beftimmtcr, rein biblifche Pflichtenlehre, 
mit Ausnahme einer einzigen Behauptung in Frage 
298 und 299, wo von der Unauflöslichkeit'des Ehe
bandes gehandelt wird. In thefi möchte wohl die 
pioteliamilene Kirche diefe Lehre auch aufftellcn, aber 
Ui praxt will fichs nicht thun lalfen, und bey den 
Pflichten kommt doch das Meifte auf die letzte an. 
Ueber das Maiurielle des Buches hätten wir alfo wei
ter ni-his zu fag'.n, als. dafs man Alles findet, was 
man in einer jeden Schrift der Art facht. — Es bleibt 
uns nun übrig, über den lormellen Theil delfelben 
zu berichten, worauf auch der \ f. S. IV der Vorrede 
befonders dringt. ,,Es hat noch befonders zum Zwe
cke,“ heifst es da, „dem Katecheten zum Handbuche 
zu dienen , und ift daher ganz in katechetifcher Lehr
art abgefafst.“ Aber diefe war wohl nicht nothwen
dig. Das Handbuch für einen Katecheten braucht 
nicht in fragen und Antworten zerworfen zu feyn, 
fondern kann recht gut, ja noch viel belfer, im blo- 
fsen einfachen Lehrvortrage abgefafst feyn. Wenig- 
ftens dürften ihn die Fragen des Vfs. leicht in feinen 
ciaenen Fragen irre machen. Bec. kann lieh wenig- 
liens von der Nützlichkeit oder Bequemlichkeit diefer 
fonderbaren Form durchaus nicht überzeugen. Wenn 
nur die innere Einrichtung, der Geift des Buches fo
befchafl'en ift, dafs es dem Katecheten vorarbeitet, 
und ihm fein Gefchäft möglichlt erleichtert, dann
leiftet es Alles, was es foll. Und diefe Aufgabe zu 
löfen, hat Hr. O. vollkommen verftanden, wie die 
Lefvr fchon aus folgenden Worten der Vorrede S. IV 

fchliefsen werden: „Man erwarte hier nicht ein 
wilfenfchaftlich ausgebildetes Syltem; die katechetifche 
Lehrform hat nichts mit dem lynthetifchen Verfahren 
gemein, dergleichen der willen fchafll ich e Vortrag ver
langt; fie ftellt nicht Principien an die Spitze, und 
macht Folgerungen daraus; fie hebt an mit den 
einfachften Elementen, und baut fich daraus ihre 
Lehre auf. Eben fo wenig erwarte man ein philofo- 
phifches Moralfyftem: es handelt fich hier von einer 
chriltlichen Sitlenlehre. — Gott, das heiligfte Wefen, 
ift derfelben der Typus aller Heiligkeit, und damit 
ihr Gefetz: Seyd heilig, wie ich heilig bin. Sie hält 
fich einzig an das Gebot der Liebe Gottes und des 
Nächften. — Der Katechet geht von den Anfangs- 
puncten der Lehre aus, fagt nichts in dem Verfolge, 
was nicht fchon im Vorhergehenden vorbereitet wäre 
u. f. I.“ Gewifs treffend 1 Und wir können, mit 
wenigen Ausnahmen, dem Buche das Zeugnifs geben, 
dah es jeder diefer b oderungen entfpreche. Aeufserft 
einfach ift feine Ordnung. Es beginnt mit dem hifto- 
rifchen Salze: „Jelus kam in die Welt, uns den Wil
len feines himmlifchen Vaters kund zu machen.“ 
Und nun wird Frage 1 — 493 von diefem Willen, 
oder den Geboten, gehandelt, wobey mit Recht die 
allbekannte Eintheilung in die Pflichten gegen Golt, 
gegen fich felbft u. f. f. zu Grunde gelegt ift. Alles 
ill populär gehalten, und in einer reinen guten Spra
che vorgetragen; nur das Wort Vorficht braucht der 
Vf. S. 21 mit Unrecht für Vorfehung. Jeder Pflicht 
find die vorzüglichften Bibelftellen angereiht, und 
zwar laut der Vorr. aus bekannten guten Verfionen, 
io wie auch die treffendften Beyfpiele aus dem A. u. 
N. T. beygefügt.

Bey folchen Vorzügen eines Buches ift es wohl 
der jMühe werth, auch in das Einzelne deflelben, fo- 
viel möglich, einzugehen, was die Bekanntfchaft un- 
fercr Leier mit demfelben fehr erleichtern wird. Mil
de, wahrhaft chriftlich ift der Geift, der durch das 
Ganze weht. Man lefe nur in Fr. 30 die Worte: 
„Nicht ein jeder Irrende ift ein Ketzer, fondern nur 
der, der nach hinlänglicher Belehrung und Ueberzeu- 
gung doch in dem Irrlhume beharret.“ Oder Fr. 336: 
.„Wie hat man fich gegen Menfchen einer anderen 
Kirchengemeinfehaft zu verhalten? A. Man foll ver
traglich gegen fie feyn , ihnen als Kindern des himm- 
lilchen Vaters, wie wir- find, und als Miterlöfelen in 
Chnfto, mit Liebe begegnen; über ihren Glauben und 
ihre rehgiöfe Ueberzeugung zu richten, foll man Gott 
uberlaffen Röm. 14, 4. Man foll ihnen feinen Glauben 
mcht aufdringen wollen u. f. w.“ 0 dafs alle Glaubensge- 
nollen des Vfs. diefe Gelinnungen mit ihm lheilten! Ueber 
die guten Herke wird Fr. 437 gelehrt: fie feyen 
die Handlungen, mit denen wir unteren Lebensberuf 
(i) erfüllen wenn wir fie vornehmen in der Mei
nung, den Willen Gottes zu thun“' Der Eudämo
nismus wird fchlechterdings verworfen Fr. 4S7; vgl. 
Fr. 490 — 493. Der höchfte Grundfatz in der. Silten- 
lehre ift nach Fr. 488: Handle ßels deiner yernunlti- 
gen Natur gemäfs ! — Selten nur haben wir in dem 
Buche einen kleinen Anflofs gefunden, z. B. rr. .
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„Was ift Aberglauben? A. Wenn man durch heim
liche Hülfe des Teufels fucht, was (etwas) Gutes zu 
erhallen, oder Böfes abzuwenden.“ Diefe Definition 
ift zum allerwenigften zu enge. Wenn nach Lucian’s 
’Eocur. (Zweybr. Aüsg. B. V, S. 301) gewiße Thiere 
(die Affen) des Morgens nicht gern genennt, oder 
wenn Sympathie und Somnambulismus in Bewegung 
gefetzt werden: fo ift der- Teufel dabey wohl nicht 
im Spiele. — Frage 66 find wir mit der Erklärung 
des bibl. Ausdruckes: im Namen Jefu beten, durch: 
J. C. Joli unfere Bitten Gott vortragen, nicht eifi- 
verftanden. — Fr. 70 : „VVas begehren wir mit den 
Worten : Zukomme dein Reich ? A. Wir bilten Gott, 
dafs er fein Reich immer mehr ausbreiten wolle.“ 
Hier durfte das bildliche Wort Reich nicht wiederge
nommen werden, — Nach Fr. 441 find Matth. 5, 3 
die Armen im Geiße folche, deren Herz nicht an den 
Gütern diefer Welt hängt. Rec. denkt fich darunter 
Menfchen, die nicht durch Voruriheile gegen belfere 
Religionskenntnifle unzugänglich find. — Fr. 371 
wird das Abendmahl für das Erfte und Vornehmfte 
bey dem chriftl. Gottcsdienfte erklärt. — Unangenehm 
waren uns übrigens die auflallenden Wiederholungen 
S. 28 und' S. 168 ff. über das Gebet; S. 76. 131 u. 
180 wird dreymal von der Reujehheit gehandelt.

Wir trennen uns mit dein Wunfche von dem 
Buche, dafs es in katholifchen Lehranftallen eine 
recht weite Verbreitung finden möge.

XMP*Heilbronw , b. Drechsler : X.enodoxien, Etwas für 
Supernaturaliften und ihre Gegner. 1826. IV u. 
220 S. gr. 8. (1 Thlr.)

Eine Schrift, wie fie Rec. fürwahr im Jahre 1826 
nicht mehr erwartet hätte, indem er fich kaum ein- 
bilden kann, dafs Bücher, im Geifte eines Bahrd und 
Venturini gefchrieben, noch jetzt einiges Auffehen er
regen, gefchweige denn ein befonderes Glück machen 
füllten.

Von S. 1 — 60 ein Auffatz über Jofeph und Ni
kodemus, voll von Ungereimtheiten und abentheuerr 
liehen Behauptungen, die gar keine Prüfung verdie
nen, wohl aber manches unbefangene Gemüth in Ver
wirrung bringen können. Das ganze Piäfonnement 
läuft darauf hinaus, beide Männer wären bemüht ge- 
wefe'n, durch geheime Triebfedern dahin zu wirken, 
dafs Jefus der Wuth und dem Tode entzogen, da 
aber hier mancher Plan, z. B. durch die Gattin des 
Pilatus zu wirken, nicht gelungen fey, wenigftens 
das Ziel zu erreichen, dafs durch die Art des Begräb- 
nifles u. f. w. ein baldiges Wiedererwachen aus dem 
Scheintode möglich gemacht würde. Wer Luft hat, 
der lefe den Auffatz felbft, und urtheile dann, ob 
man hier nicht diefelben Fafeleyen, wie in den oben- 
angeführten Schriften, wiederfinde. Hätte fich doch 
der Vf.; bevor er die Feder ergriff, folgende Fragen 

rodheh beantwortet: Müllen nicht der Tod und die 
Auferftehnug defu ganz anders, al, aus dem Gefichts- 
puncle einzelner lhSlGchen, nicht im Zufammen- 
hange mit der ganzen^ Geßchichte A und N T ja 
im Zufammenhange mit einem höheren Plane Gottes 
betrachtet werden? VVmde es fetzt noch
liehe Kirche geben, wenn jene Begebenheiten blofs 
ein Spiel des Betrugs und der Einbildungskraft
fen wären ? — Ueoerdie Autorität des AnahAs 
Paulus. S. 61 —100. Scheinbar enthält diefef Auf
fatz einige originelle Ideen, aber das Ganze ift eben
falls aus der Luft gegrilLn. Man kann fich leicht 
denken, wie abgeschmackt die Bekehrung diefes Apo- 
ftels u. f- w. eiklart wird. Der Vf. lagt, dafs er 
hiebey Bayles Arbeiten benutzt habe. VVarum fehlt 
ein lolches Geftändnifs bey den übrigen, nur Wie
derkauungen enthaltenden Auffätzen ? Der letzte grö
ßere'Auflatz, S. 173 — 21.5, fpricht von Inconfequent 
im Syjteme des Rationalismus, wo man aber nichts, 
ah einteilige Anfichten von phyfifchen Uebeln, von 
der rreyheit und vom göttlichen Vorherwifl’en findet 
Kein gebildeter Piationalift wird vor ihnen erfchrecken, 
da alle diefe Gegenftände, fo weit fie fich nämlich 
iheoretifch behandeln laßen, was unferem Vf. gänzlich 
entgangen zu feyn fcheint, längft gründlicher, als eS 
hier gefchieht, erörtert worden find.

Mehrere kleine Auffälze find ganz zwecklos ztf 
nennen. Wir wollen aus einem S. 145 (über Joh. 8, 
22) eine Stelle aiiführen, um zugleich eine Probe 'r°n 
dem Stile des Vfs. zu geben, der z. B. flatt ein Vor
mund ein „Vormünder“ fchreibt. l’Jort heilet es: 
„Entweder fehlte es ihnen gänzlich an Menfchenvei- 
ftand, ©der wenn fie welchen hatten u. f. w.l< 
Mehr, als über das Erfcheinen diefer feichlen Schrift, 
freuet lieh Rec. darüber, dafs bis jetzt noch keine 
ernlte Widerlegung derfelben erfchienen ift. So mufs 
es auch feyn, damit nicht Mancher von Neuem in 
Verfuchung gerathe, in anonymen Schriften chriftlicho 
Lefer zum Beften haben zu wollen, denen er kein 
Blatt, mit feines Namens Unlerfchrift verfehen, vor
zulegen wagen würde.

Der VI. rechnet auf eine gründliche Widerlegung. 
Diefe kann ihm aber nicht zu Theil werden, fo lange 
er ein förmlicher Feind dar Wahrheit ift. Denn nicht 
genug, dafs er der Chriftenheit die Quelle aller Wahr
heit entziehen will, er hat fich auch felbft bis zum 
Betrüger herabgewürdigt, indem das Buch recht die- 
bifch gedruckt worden ift, fo dafs ganze Seiten leer 
blieben, das Publicum alfo geradezu um fei« Geld 
gebracht wird. Betrachten wir den Vf. noch als 
nen Chriften, der nie mit feinem Glauben ein muth- 
williges Spiel treiben darf: fo möchten wir ihm vor 
allen Dingen die W7orte Matth. 10/ 32. 33 zu beden
ken geben.



361 N u m. 226. 362

jENAISCHE
ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG.

DECEMBER 182 7.

orientalische litee^tnr.
Erlangen, b. Palm u. Enke: Lehrbuch der J) 

Jchen Sprache, für akademifche Vo^J®fun^1V u 
arbeitet von D. Paulus Ewald. 1826. A1V 
103 S. 8. (Iß gr.)

-1—tiefes fogenannte Lehrbuch der fyrifchen Sprache, 
•welches der Vf. zunächft für feine Zuhörer beftimmt 
hat, und nach den von Gejenius in die hebräifche 
Grammatik eingeführlen Gründfätzen ausgearbeitet ha
ben will, entbehrt nicht nur alles felbftftändigen und 
vvilTenfchaftlichen Werthes, fondern auch aller fonfti- 
gen guten Eigenfchaften , die es haben könnte, ohne 
felbftltändig zu feyn, und die ihm, wenn es nur dem 
Zwecke feines Dafeyns entspräche, d. h., wenn es 
brauchbar wäre, einen Werlh verleihen würden. Das 
Buch ift nicht allein grüfslenlheils wörtlich oder aus- 
zugsweife aus anderen Grammatiken ausgefchrieben, 
fondern enthält auch fo grobe Irrthümer, ift fo ober
flächlich gearbeitet, unvollftändig und ungenügend, 
und endlich in Hinficht der Correctur auf eine fo un
verzeihlich leichtfertige Weife Verwabrloft, dafs ihm 
alle Brauchbarkeit abgeht, und man in der That Stau
nen mufs, wie der Vf. es hat wagen können, ein fo 
feichtes, fünd- und mangelhaftes Product ins Publi
cum zu bringen, und Andere über die Gefetze einer 
Sprache belehren zu wollen, von der er nicht mehr 
Kenntnifs zu befitzen fcheint, als ein Anfänger, der 
fich erft wenige Wochen mit derfelben befchäfligt hat. 

1 Die Hauplquellcn, aus denen daftelbe geflohen, 
find Vaters Handbuch der hebräifchen, Jyri]dien u. 
r w. Grammatik, Leipzig, 1817, und Jahn's ara- 
T)iäifche oder chald. und jyr. Sprachlehre, Wien, 
1793, fowie die von Oberleitner beforgte zweyte 
Ausgabe, Wien, 1820. Aus diefen Büchern, vorzüg- 
]ich dem zuerft genannten, hat der Vf., wie wir fo- 
cleich zeigen werden, bey Weitem das Meifte theils 
^örtlich ausgefchrieben, theils auszugsweife entlehnt, 
und fich dabey mitunter fo ftreng an die Originale ge
halten dafs er nicht nur die in denfelben vorkom
menden Unrichtigkeiten unverbeffert gelaffen, fondern 
f ar auch die Druckfehler getreulich beybehalten hat. 
Zum Beleg des Gefagten heben wir Folgendes aus, 
oder verweifen darauf.
S. 104. Z. 14 ff- fchreibt S. 6 Anmerk.4 Ewald:

Vater•
* „Zudem gehört das fol" „Zudem gehört das fol
gende o wefentlich. Es gende o wefentlich. Es

J. A. L. Z, 1827. Vierter Band,

kommt ohne daffelbe nur 
in den zwey Wörtern 
und vor, welche man 
hui und mtill auszufpre- 
chen gewohnt ift.“

kommt ohne daffelbe nur 
in den zwey Wörtern
[ein Druckfehler ft.
„(omnis) und {pro» 
pter) vor, welche man kill 
und mtül auszufprechen ge
wohnt ift.“

Dafs übrigens und '^££0 kill und mtill auszufpre- 
chen feyen, ift eine ganz ungegründete Annahme meh
rerer Grammatiker. Amira {Gramm. Syr.) fchreibt 
kul und rnetul, und anders, als kul und m’tul dürfen 
diefe beiden Wörter auch fchwerlich gelefen werden
S. 107 5 heifst es bey

Vater:
„Die fyrifche Sprache 

hat bey ihrem Gebrauche 
neben der griechifchen vie
le griechifche Wörter in 
fich aufgenommen, und hat 
denfelben bald eine fyrifche 
Endung gegeben, bald die 
griechifche Ausfprache ge
radehin, mehr oder weni
ger genau, übergetragen: 
z. B. ripy,
uyruwv, Ilau-
ÄOS (vgl. §. 2, 2. b.)

Anmerk. I. Die Art der 
Uebcrlragung erfieht man 
noch weiter aus folgenden 
Beyfpielen: ayla,

dsa.ywy^^ u.
f.* w. [es ’ folgen noch 17 
Beyfpi^le] — laA.
Vater fährt S. 108 Anmerk.

V f. fort:
„oi fteht in mehreren aus 

dem Griechifchen aufge
nommenen Wörtern nach 
j (wie der griechifche fpi- 
ritus ajper): 'Pw-
pop Im fpäteren Syrifchen 
ift es auch bey Nominibus 
propriis nach und bey

Z z

S. 14. 5. 10 bey Ewald'.

„Die fyrifche Sprache 
hat bey ihrem Gebrauche 
neben der griechifchen vie
le griechifche Wörter in 
fich aufgenommen, und hat 
denfelben bald eine fyri
fche Endung gegeben, bald 
die griechifche Ausfprache 
geradehin, mehr oder we
nigergenau, übergetragen: 
z. B.

'yyspujv, uCDa-Laa floü- 
Ä09, ayla, 
svayyEktov, 
dtsaywy^ u. f. w. [es fol
gen die von Vater beyge- 
brachten 17 übrigen Bey- 
fpiele] —

Hr. Ewald fährt S. 16 An
merk. b f. fort:
fteht in mehreren aus 

dem Griechifchen aufge
nommenen Wörtern nach 
’ (wie der griechifche fpi- 

r ...n . feinritus afper)- ** 
Druckfehler ft. icooijj
'Pdmy. I«1 fpäteren ’Syri- 
fchen ift es auch bey No-
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dem Ausdrucke des Jai ein- 
gefchoben: su-
ayyehov, 0«5-

„Anmerk. VI. In dem 
Zeitalter der Kreuzzüge 
find nur Nomina propria 
und Namen von VVurden 
(z. B. Franci für
abendländifche Chriften,

Frankreich, 
<|LdU1 Deutfchland (Alle- 
magne), Eng
land (Anglet erre), puf-a 
Prince, -Ben Henri, aus 
den neueren abendländi- 
fchen Sprachen in die fyri- 
fche Gefchichtserzählung 
'übergegangen.“

minibus propriis nach 
und bey dem Ausdrucke 
des a.i eingefchoben: z. B. 
^cu-Lou^-joI suayyeXtov, 
u»o|ot??U OaSSaioS'*“

„6) [ein Druckfehlerft.
7]. In dem Zeitalter der 
Kreuzzüge find nur Nomi
na propria und Namen

p y 
von Würden (z. B.
[ein Druckf. ft.
Franci für abendländifche 
Chriften [,] je—rn-Jf-2-!
Frankreich, Deuifch- 
la.n&^Allemagne'),
Englxnf Angle ter re),\±-*rZ> 
Prince, -Hcn (Henri) aus 
den neueren abendländi- 
fchen Sprachen in die fyri- 
fche Gefchichtserzählung 
übergegangen.“

Der vorhergehende §., §. 9, lautet Hey Hm. 
Ewald fo ziemlich, wie ß. 12. I; bey Vater.

Ewald: 
„Vom Tone.

Im Syrifchen ift in der 
Regel der Ton aufdervor- 
letzten Sylbe (penultima), 
z. B. mdlcho, 
mdlch'to. Nur in den'Wör
tern, die fich mit einem 
nicht quiefeirenden Confo
nanten endigen, ift der Ton 
auf der letzten (ultima) Syl- y
be, als: .io malchin,
xo^io malchai.“

Vater:

„Der Ton ift im Syri
fchen ay in der Regel in 
der vorletzten Sylbe, als: 
Uu^-io Mälcho, 
Malchtho. b) Nur in den 
Wörtern, die fich mit ei
nem nicht quiefeirenden 
Confonanten endigen, fetzt 
man den Ton auf die letzte 
Sylbe, z. B. Mal
chin , Malchai.
Doch fcheinen von b) meh
rere Ausnahmen Statt ge
funden zu haben.

Wie man ficht, hat Hr. E. die letzten Worte 
Vaters: „doch fcheinen“ u, f. w. weggelaffen, für 
diejenigen, die nicht willen tollten, was eine vor
letzte und letzte Sylbe fey, penultima und ultima 
ln () beygefügt, und malchtho fälfchlich in malchto 
verwandelt j denn mufs hier ein Ruchoch bekom
men, und mithin afpirirt ausgefprochen werden. Statt 
mdlcho, mälchthomalchin und malchai, wie Vater 
gefchrieben, hätte er aber mdlko, mdlktho, malktn 
und fchreiben follen, da die hier, ,,,orkommen-
den nicht afpirirt, fondern hart ausgefprochen wer
den müllen.

Was der Vf. 6« H („Von der Verwechfelung der 
Confonanten und Vocale im Syr. und Hehr.“) vor
trägt, hat er faft wörtlich aus Jahn a. a. O. §. 5 u. 

6 ausgefchrieben, mit Unrecht aber S. 18 Z. 14. 20 
für E3,pn und ho [ÄöZ], wie bey Jahn an diefen Stel
len S. 12 Z. 2^ 24 fteht, q4)"» und bä gefetzt, da die 
Artikelform Uocu wohl dem , nicht aber der 
abfol. Form ö*n, mit welcher vielmehr im Syrifchen 
die gleiche Form >03-* übereinkommt, entfpricht, und 
bä nicht, was Jahn durch bs beweifen will’ als 
Beleg dienen kann, dafs Kamez-chatuph im Syrifchen 
durch Ezozo vertreten werde. ■— Uebrigens fchreibt 
der Vf. nicht Kamez - chatuph, fondern Z. 18 „Cha.- 
mez chatuph,“ und in den beiden vorhergehenden 
Zeilen fteht Zere (.) ft. (..) und ^o.o7 ß. ^^4*

5« 12 (Vom Perfonal- und PpiTelTiv-Pronomen) 
ift das S. 19 ff- No. 1, 2 und 3 Gefagte offenbar aus 
WinerA Grammatik des biblifchen und targum. 
Chaldaismus, (Leipzig, 1824.) ß. 8 No. 1. 2. 3, ge
nommen. Vgl. z. B. 3. bey Winer mit 3) bey Ewald-

Winer :
„Die Suffixa Nominum 

fcheiden fich wieder in 
zwey Clafi’en, je nachdem 
fie an Nomina des Singul. 
oder des Plural angehängt 
werden (mithin diePoffef- 
fiv-Pronomina im Singul. 
oder Plur. [mens, mei; 
nofter, noftri u. f. w.] aus
drücken). Die , letzten 
zeichnen fich meift durch 
längere Formen, in denen 
das der Pluralität erkenn-

Ewald :
„Die Suffixa nominum 

fcheiden fich in zwey Claf- 
fen, je nachdem fie an das 
Nomen singularis oder 
pluralis angehängt wet’ 
den. Die letzten zeichne«1 
fich durch längere Forme«1 
aus, in denen das Jud des 
Plurals fichtbar ift.“

bar ift, aus.“
Die in demfelben 5. S. 22 ff. in Verbindung mit Suf
fixen aufgeftellten Nomina aber hat der Vf. aus Vater 
a. a. 0. S. 152 ff- zugleich mit den fich dafelbft vor-

» V o , » > »7
findenden Fehlern , oi^-w's,
ft. , oiAXoAcj , aufgenommen.
Das Punct über cn darf bey diefem Sufi, der 3len l erf. 
fing, fern- nie fehlen, und fteht überall in den Hand- 
fchriften, auch da, wo die Vocale beygefetzt find, z. 
B. 13 ift 1) und 2) entlehnt aus Jahn
g. 10 und 11, und No. 3 bis gegen das Ende aus 
Vater S. 159- b. Die Bemerkungen zu den Paradig
men der Verba von §. 16 an find theils und haupt- 
fächlich aus Vater S. 171 ff. , theils aus Jahn ausge
hoben. Aus des Letzteren Sprachlehre 44 ift z. ß- 
mit Hinzuziehung der OberleitnerJchen Ausg. ß. 47, 
der ganze 18te ß. nebft den dazu gehörenden Anmer
kungen ausgefchrieben, unferem Gramma^1 aber 
beym Ausfehreiben das Unglück begegnet, . als er S. 
39 1) die 3 Perf. sing. m. ooi .uisgclafien, 2) die 
3 Perf. fing, f -cn 11^ > 3 plur. m.
und /. (Cljoi und 's »lii Jahn und
Oberleuner, ga-1 3)fich bey die
fen vorfindenden Fehler: -All ^-O ftatt 11^
getreu nachgefchrieben hat. Der Druckfehler bey Va-
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ter S. 244 Z. 13 ft. ß"«1®* J“er 
S. 40 Z. 1 wieder vor, obgleich bey Jahn S. 81 • rlc *5

fteht. _ Die Paradigmen der 'Nomina 5- 32 
haVder Vf., zugleich mit den Erläuterungen da u, 
aus Vater S. H6 ff., jedoch nur auszugsweise, ent- 
nommen, indem er mehrere von Vater 
paradigmata weggelaßen, oder vielmehr mit ^nder 
'erfchmolzen hat. Eine Bemerkung, dl y
Vater nicht finden, ift die zu Parad. D- S. 8J, 
ehe alfo lautet: „Hieher« [zu Parad. I^J „gehören 
alle Partie femin. der Verba V, als% ^chmaf 
hung, US^u. f. w/< Ift denn ein P^1^' 
pmm i ? — Den folgenden, 33ften §. hat er aus Jahn 
§• 20 und 24, faß den ganzen 35ften, fowie den 36 
und 37ften aber aus Vater S. 222-—228 'T01 r 
abgefchrieben , ferner den 38ften ß. aus Jahn 2 •
(Oberleitner S. 24 f.); ß. 39 b. und c. aus Jahn 
128. IV u. V {Oberleitner S. 189), Anmerk. 1 aus 
Vater S. 237. 7, und Anmerk. 2 aus Jahn &. a. O. 
III genommen. Der ganze 401le $. findet fich wieder 
bey Vater, und zwar No. 1 bey VaterS. 237. 3, und 
No. 2 ebendafelbft S. 238. 8. Hier fteht bey Vater 
'L. 3 verdruckt: r° weßen Sohn ift er?« ftatt
nfso jo. Hr. Fj. hat das o in ein o verwandelt, und
ai^o ro mit der Ueberfetzung: „weffen Sohn-ift cr?;‘ 
drucken laßen. — $. 41 hat er No. 1 und Anmork. 1 
aus Jahn S. 23, und Anmerk. 2 aus Vater S. 230 Z. 
-£ 4 ausgeichrieben j $. 42 zuerft Einiges aus Jahn 
S. 64 (Oberleitner S. 90), fodann Anmerk. 1 und 2 
aus Vaters Handbuche S. 238 f., No. 3. 1) aus Jahn 
s. 72, 2) aus Vater S. 243, No. 4 aus Jahn S. 64 
und 65 (vgl. auch Vater 8. 243) und No. 6 aus Jahn 
S. 117, V oder vielmehr der Oberleitner Jchen Ausg. 
S. 172 genommen. Man vergleiche z. B. Anmerk. 1 
diefes 42ßeu 5- mit 5. 67 (S. 238) bey Vater:

Diefer lautet bey Vater:
Das Verbum l©01 iß 

fehr oft ausgelaßen, fo dafs 
oft ftatt deßelben die i ei- 
fonal- Pronominen ftehen, 
(und zwar im Syrifchön 
die Pronominen IjI., coi_, 
^cn mit der Linea occul-- V -
tans), z. B. 'äeoo.j ctiAh» 

''"‘“fein Name (war) Jofeph,
lw. yn-
fo&J wenn du Gottes 
Sohn (bift) , Matth- 4, 3, 
und zwar fo, dafs dann ei- 
nerley Pronomen zwey 
Mal, das eine Mal als Pro

Jene bey Ewald :
_ „Das Verbum locn ift oft 

aüsgelaßen, und ftatt def
felben fteht das Perfonal- 
pronomen, als: usol* cnXi» 
Jein Name (war) Jojeph. 
1 cnShs? AjJ ivenn
du Gottes Sohn (bift); 
LP ..SciJAd pj ich taufe. 
Auch fteht bisweilen bey 
der erften und zweyten 
Perfon ccn ftatt des verb. 
fubftant. 001 AP
du (bift) der Meffias.“

nomen, das andere Mal 
ftatt des Verbi Jubftantivi 
fteht: bl. bl ich 
taufe, Cap. 3, 11, oder fo, 
dafs auch bey der erften 
und zweyten Perfon ooi 
ftatt des V. Jubft. fteht: 

001 A_p du (bift) 
der Meffias, Cap. 16, 16.“ 
Was jedem Anfänger fogleich in die Augen fallen 
würde, dafs in der von Vater zuletzt angeführten 
Stelle ooi Ap ein Druckfehler fey ftatt oor > iß 
unferem Vf., der den Druckfehler wiederholt hat, 
wirklich entgangen. Die beiden anderen Fehler in 
der ,ß*er wiedergegebenen £u;aZd*fchen Anmerkung, 

ß- 5 und IP. ft. bl, finden fich in der
felben vorj denn an Druckfehlern ift das Buch reich. 
So fteht in der gleich folgenden, ebenfalls aus Vater 
entlehnten Anmerk. Z. 2 f. (oAjf ft
ft. l°cn U , auf der folg. Seite
diefes §. Z. 12 o2 ft. o2, Z. 14 Joh. H, 17 ft. Joh. 
11, 7., Z. 21 ft. , und No. 6 die
fes §. Z. 2 UaXu AajjZ ^oooiL? , wel-
ehe Worte von Hn. E. ,,qui völunt ejfe“ überfetzt 
werden, ft. Uooioj A-^/ <ooou? •

Der folgende 43fte §. fteht bey Vater S. 239 Z. 
11—21; der 44fte §. ebendafelbft S. 241 ff-, nämlich 
No. 1 bey Vater S. 241 Z. 19 ff., No. 2 dafelbft S. 
241 Z. 3 ff., No. 3 dafelbft S. 242 Z. 1 ff-, No. 4 
dafelbft S. 242 Z. 11 ff., No. 5 dafelbft S. 242 Z. 15 
ff. und No. 6 dafelbft S. 242 Z. 18 ff. Den Druck
fehler bey Vater S. 243 Z. 2: mit dem Dativ
oder XU [ftatt XuJ „fprechen zu, mit« hat Hr. jE. 
wieder gewiffenhaft mitgenommen, und noch einen 
zweyten Fehler dazu gemacht, indem er’S. 97 Z. 9 f. 
hat drucken laßen: „ULio mit dem Dat. oder 
fprechen zu, mit;“ denn kommt bekanntlich im 
Peal nicht vor. — Auf der vorhergehenden (96ften) 
Seite lefen wir bey Hn. E. Z. 9. ff.: looU
laÄI [ein Druckfehler ft. lUlil ,lu wirft fein Goit 
feyn, Lxo4. 4, 16. Jef. 1, 31. 2 Sam. 2. 5. Gen. 24, 
60“, WO von ihm die hey Vater S. 241 Z. 4 zwi- 
feben Exod. 4,. 16 und Jef. 1, 31 flehende Zeile: 

lo^ ihre Stärke wird zur Stop- 
pd. &A Jef. l,3f bezieht, beym Ausfehrei
ben überleben worden ift. — Der 451tc 5. ift ganz 
ausgefchneben aus Jahn S. 118 — 124 mit Hmzu*’6- 
hung der Oberleitner’Uhen Ausgabe’s. 173 ff-, 01,5 
welcher das, was bey Jahn nicht fteht, entlehnt wor- 
den ift. Zur Probe ftehe hier S. 99 Z. 1 —

Jahn S. 120 Z. 8 ff-
„Freymüthigkeit wird

ausgedrückt: un-

Oherleitner S. 175 Z. 6 ff.
„Fiducia (ira^^oia) redditur 

per; retecta

EwaldS. 99 • .
„Freymüthigkeit ^a^^)^nrd

gegeben durch
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fer Angeßcht iß aufgedeckt, 
Qijaiav &X0]JL8'j; i-af ZcuLS-’^und 

a| Aufdeckung des Ange-
ßchts, 'trajjgyaia. So auch
11^ das Auge im auf gedeckten, 
d. i. öffentlich, offenbar.“

Bey Jahn fleht hier richtig: bey Oberleit
ner aber verdruckt: i Hr. E., der die letz
ten Worte aus Oberleitner genommen, hat den Druck
fehler getreu wiederholt, und flatt retecto: tetecto ge- 
lefen. 2 Cor. 3, 12 und Hebr. 4, 16 fleht übrigens 
nicht fondern . Bey Jahn ift
1-^1 [wofür Oberleitner fälfchlich U.~I? 
gefchrieben] ein Druckfehler ftatt f^l j diefen

Druckfehler hat

Ewald §. 46. 
„Umfehreibung der Adjectiva und 

der Subftantiva.
Der Syrer hat, wie der Hebräer, 

nur wenig Adjectiva, daher müffen 
diefelben oft durch Umfehreibung 
ausgedrückt werden. Adjectiva der 
Eigenfchaft (befonders der Materie) 
werden durch enlfprechende Sub
ftantiva ausgedrückt[fo weit aus 
Winer ; jetzt geht der Vf. zu Vater 
über] „als : Ujoq* , verfpro-

chener Geiß, Gal. 3,14, ,
Jj ano Aa—Grab , ^..rc-Q-A—i-~> 
Rauchfafs, Hebr. 9, 4, 
2 Tim. 4, 13.“ [nun wieder zu Wi- 
ner.\ „Adjectiva oder Subftantiva 
concreta des Belitzes, der Befchaffen- 
heit, Gewohnheit u. f. w. werden * • 7
durch“ [aus Vater i\ „ fj-Ao , F—? 
da, u. f. w.“ [aus Winer .■] 
mit dem entfprechenden Subßantivo 
abfiracto ausgedrückt, als“ [[aus Va
ter •'] „U’l Saat, Lev. 11, 37, 

Verwandter, Röm. 10,16.
'kt.o Rathgeber, Röm. 11, 

34 , ILä Feind,Matth. 13, 28.“ 

e st f a des no str a, i. e. 'Koffy- 
aiav kxPft&v , f i duci am habe- 
mus, 1 Ioan. 3, 21, unde: ZoJ\^ 

-U-i et 1--i? retectio fa-
ciei, pro: rrffua, Phil. 1, 20. 
1 Tim. 3, 13. Hebr. 3, 6. Ita quo- 
que: r e te cto o culo,
pro: aperte, pal am. Ioan. 16, 
25. 18, 20. 2 Cor. 3,12. Hebr. 4,16.“

Winer §. 54. 
„Umfehreibung der Adjectiva und 

der Subftantiva denominativa.
1) Da die chald. Sprache verhält- 

nifsmäfsig nur wenig Adjectiva hat: 
fo müffen diefelben oft durch Um
fehreibungausgedrückt werden. Ad- 
jective der Eigenfchaft (befonders 
der Materie) werden nämlich durch 
das entfprechende Subftantiv der Ei
genfchaft, welches als Genitiv nach- 
Iteht, bezeichnet; z. ß. — — —

— 2) Adjectiva oder Subftantiva 
concreta des Belitzes, der Befchaf- 
fenheit, Gewohnheit, welche unfere 
Sprachen von Subftantivis abftractis 
herleiten, andere durch — — —• 
u. f. w. mit dem entsprechenden 
Subftantivo abßracto des Belitzes, 
der Gewohnheit u. f. w. ausgedrückt, 
z. B. — — — — — — 

nnfer Angeßcht ift auf gedeckt, d. 
h. Trappymav fZoM£V, 1 Joh. 3, 21. i 
T Za"'^und Uf Aufde- 
PhH^l 20*1^?^^’
Phil. 1, 20. 1 rim. 3; 13. HebnS, 6,' 

tetecto oculo, t e. r.
te, palam, Joh. 16, 25. ^3 20“

—y Büc^^s
u^T^ S ZT5’ S- 106 und §• £4 und Vaters 
Handbuche. S.229 ß. 54, ausgefchrieben. Wir ftel- 
len diefem J._ die Originale zur Seite, theils defshalb, 
?eiVr^Ufrhl erft ver^^ndUch wird, theils um 
ehe Nachlaffigkeit bemerklich zu machen, die fich der 
^?h^?z ASS Lh[Tben Und bey der Correctur aber
mals hat zu Schulden kommen lallen.

Vater $. 54.
,,Ueber die Umfehreibung derSub- 

ftantive vgl. S. 77. Beyfpiele find: 
Lwoj? la’oQ* Verfprechen des Gei' 
fies, ftatt: verfprochener Geift, Gal. 
3, 14 u. dgl. Auch mit da, Hau®/ 
JAjAsD A.lo , ft qod A-.O Grab, AxO 
(Scimn Bauchfafs, Hebr. g, 4. A ».O 
l^Aa Bücherbehälinifs, 2 Tim. 4,13? 
Von Umfehreibungen der Subftantive 
und fubflantivifch gebrauchten Ad- 
jective durch A Sohn, Söhne, 
ZpO Tochter, da Töchter, «T 0 d 9 * 7

Herr, find Beyfpiele: r°
Saat, Lev. 11, 37- r° Verwand
ter, Röm. 11, 14. Z,s Worte, 
Röm. 10,16. Act. 12, 22.
Rathgeber, Röm. 11, 34.
Feind, Matth. 13, 28. Exod. 15, 9. 
kaoju jfio Gläubiger, Luc. 7,41.“

Hier fteht bey Hn. E. L?OG.> ftatt l^ioa* J AxO 
lAuAo ft. A-uo j j.l£i£fta_Ax_s ft. I-iß-cQ-o A—»—a j 

ft. teA» Axa, Und es fehlt die Bedeutung: 
Bücherbehälinifs {Bücherfutteral); bxp ft. Tra’,

kcao ft. und ftatt Röm. 10, *6 ^ufs es
Röm. 11, 14 heifsen. Röm. 10, l6 bezieht^ fich auf 
die von dem Vf. ausgelaffenen Worte. „ 
Worte.li

(.Die Fortfetiung folgt im nachßen Stucky
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Ehlangen, b. Palm u. Enke: Lehrbuch der fyri 

Jchen Sprache, für akademische Vorlefungen be- 
arbeilet von D. Paulus Ewald u. f. W.

( FortfAtzung der im vorigenStüclt abgebrochenenRecenfion ) 

Der 47fte ift gröfsteniheils entlehnt »US Furer S.
- 230. 4) und • Oberteitner S. 69 (Jahn S. «), »«• 

auch Winer a. a> q $ gg} und der folgende 4Sfte $• 
nieder wörtlich ausgefchrieben aus Vater S. 236 ß. 65. 
Mit den Worten: bis zum erften Jahre,
Dan. 1, 21,“ endet der ß. bey Vater, und mit den
felben Worten und zugleich noch mit dem Druckfeh
ler Ih* ft- befehliefst auch Hr. E. diefen ß. und 
damit fein Opus.

Nachdem wir hinreichend dargethan haben, was 
wir oben behauptet: dafs diefes Buch gröfstentheils 
wörtlich oder auszugsweife aus anderen Grammatiken 
ausgefchrieben fey, wollen wir nun auch belegen, 
was wir oben weiter gefagt haben: dafs es fehr grobe 
Irrthümer enthalte, oberflächlich gearbeitet, unvoll- 
Itändig und ungenügend fey.

Beweife von Oberflächlichkeit und Irrthümern find 
bereits manche dagewefen; die Einleitung, die der 
Vf. vorausfchicl't, liefert deren neue. In diefer Ein
leitung erfährt der Anfänger über die Sprache , deren 
Gefetze das Buch entwickeln foll, nichts weiter, als 
dafs das Aramäifche in fich das Syrifche und Chaldäi- 
fche vereinigt, wo Aramäifch gefprochen worden fey, 
und dafs fich das Syrifche im Laufe der Zeiten durch 
ein eigenthümliches Alphabet charaklerifirt habe, def
fen Lfrfprung aus dem älteften aramäifchen Alphabet 
fich leicht erkennen laffe. — Das Syrifche unterfchei- 
det fich alfo vom Chaldäifchen nur durch ein eigen
thümliches, fpäter erfundenes Alphabet? „In den äl
teren Zeiten, fährt der Vf. fort, war Syrien wahr- 
fcheinlich in mehrere kleine Staaten unter eigenen 
FÜrften vertheilt.“ Was foll das „wahrfcheinlich“ ? 
Ilt es denn nicht bekannt genug, dafs Syrien, nament- 
lieh zur Zeit Davids, aus mehreren kleinen König
reichen oder Fürftenthümern beftand? „Die älteften 
fchriftlichen Denkmähler [,] die in den palmyreni- 
fchen Infchriften enthalten find, find für den Sprach- 
Weher von der großen Wichtigkeit,« fchreibt der 
Vf. S. XI. Hätte es ihm doch gefallen, uns mit den 
grofsen Refultaten bekannt zu machen, die jene, in 
den palmyrenifchen Infchriften enthaltenen, fchriftli
chen Denkmähler dem Sprachforfcher bieten! — Den

J. A. L. Z. 1827. Vierter Band.

Befchlufs diefer dürftigen Einleitung macht eine An
gabe der „vorzüglichften Ilülfsmittel zur Erlernung der 
fyrifchen Sprache.“ Von Grammatiken der fyrijehen 
Sprache werden Abfchn. C. nur 4 genannt, und un
ter diefen weder st mir ei' s Grammatica Syriaca etc», 
noch J. D. Michaelis Gr.‘ Syr., Halle, 1784, und 
andere vorzügliche ; von Sprachlehren der verglei
chenden Jemitifchen Dialekte (Abfchn. jB.) dagegen 
10. Die Urfache davon ift, dafs der Vf. diefen Ab- 
fchnitt, mit Ausnahme von Ge. Othönis Synopfis etc., 
aus Wrner's Grammat des bibl. und targum. Chal- 
daismus b. 10 entlehnt hat; denn wie bey Winer der 
Titel von OberleitnePs Ausg. der Jö/m’fchen Sprach
lehre: „Elementa ar am. J. chald. et Syr. linguae 
lat. reddita et accefjionibus aucta“ ftatt: Elementa 
Aram. f. Chaldaeo - Syriacae linguae, Latine red
dita et nonnulli s accejfionibus aucta, lautet, fo 
auch hier, wo aufserdem noch Latine ausgelaufen 
worden ift; und wie dort von Sennerts grammatifchen 
Schriften nur Hypotypofis etc. und nicht z. B. deffen 
Chaldaismus et Syriasmus u. a. genannt find, fo 
auch hier. Uebrigens gehören Sennerts Schriften eben 
fo wenig, als Fefslers Injiitutiones LL.OO, zu den 
■vorzüglichsten Hülfsmiileln zur Erlernung der fyri
fchen Sprache , auf die fich der Vf. befchränkt. Und 
wie kann man aus G. Othouis Synopfis inftitutionum 
Jamar., rabbinor., ar ab., aethiopic. et 
perjic.. Syrifch lernen? Hat Hr. E. vielleicht 
Altingi Synopfis inftitutionum Chaldaearum et 
Syrarum, herausgeg. von Otho, gemeint? — Abfchn. 
D., „Ausgaben des N. T. und Chreftomalhieen“ u. f. 
w. überfchrieben, wird unter den Ausgaben des N. 
T. auch Adlers bekannte Abhandlung über die Ueber- 
fetzungen des N. T. aufgeführt, und ihr der verftüm- 
melte und barbarifche Titel untergelegt: Nov. Teil 
verfiones Jyricae et ad fidem Codd. MJL novis 
obfervatt. illuftr. A. J. G. Chr. Adler. Hamburg 
J7b9f. Dw A^larntUun? f£ihrt bek»nnllich die Aul- 
fchnft : Novt Tefi. ver tanes Syriacae fimplex, Phi- 
loxentana et Hterofolymitana. Denuo examinatae 
et ad fidem Codd. Mff-------ngv£s „bj t 
tabuhs aere tncifis Mufiratae a Jac. Ge. Chr. Ad- 
X!r'. Hafgae' Und ift nicht Hamburg. 
fondern Kopenhagen. — Von Chreftomalhieen wer
den nur dle von Kir/ch, das Rink- und TuWfche 
Lefebuch und die Chreftomathie von Hahn und Sief- 
Jert namhaft gemacht; es hätten aber, wenn auch 
nicht die von O. G. Tychfen und Grimm, doch we- 
nigftens die Chreftomathieen von Michaelis und Knoes 
genannt zu werden verdient. Was Hr. E. in diefem

Aaa
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Abfchnilt noch hat beybringen wollen , da in der 
Ueberfchrift deftelben nach „Ausgaben des N. T. und 
Chreftomathieen ein „u. f. w.“ lieht, kann Piec. nicht 
lagen; vielleicht bezieht fich das „u. f. w.“ auf Rink 
und Vaters Lefebuch, oder auf die genannte Adler'- 
fche Abhandlung, indem der Vf. diefe wirklich nicht 
für eine Ausg. der fyr. VerlT. des N. T. gehalten 
hat. Dann halte er aber freylich noch andere Bücher 
anführen müden. — Die 1 beygebrachten Syri- 
fchen Buchßtabennamen, welche Kater und Jahn 
nicht haben, hat Hr. E. aus der OberleitnerLchen 
Ausg. der ]ahrifchen Sprachlehre zugleich mit den 
Fehlern, mit welchen fie in diefe aus Michaelis Gr. 
Syr. übergegangen find, entlehnt. Wie bey Michae
lisund Oberleitner fteht hier bZ ftatt ft.

, ^0.0 ft. oj Z ft. oZ, Ao (hier fogar Ao
ft. A-lo , und hier noch verdruckt ??, ft. |?.. — An
merk. 1 zu diefem $. lefen wir; „Sieben Confonanten 
b ?♦ 01) b Z können nur mit dem vorherge
henden Buchftaben verbunden werden.“ Es find deren 
aber acht. Vater giebt S. 102 auch nur lieben an,
und vergifst 1 j unfer Vf. hat Q. vergehen. — In 
der aus Jahn (S. 5) ausgefchriebenen 5ten Anmerk, 
zu diefem §. werden die Fehler wiederholt, die fich 
bey diefem und Oberleitner, fowie bey Michaelis, 
aus dem Jahn hier gefchöpft hat, vorfinden, dafs 
nämlich 20 mit 50 mit 200 mit 500 mit

I 1
J . 5 mit und mit bezeichnet werde. Diefs

ift ganz falfch ! 20 wird durch 50 durch , 200 
durch und 500 durch an gezeigt, vgl. Lud. de
Dieu Gramrnat. LL. OO., welcher S. 13 richtig be
merkt: „Numerum vigeßmum faribi duplici Caph 
[Copli], initiali et finali, ßc tarnen ut finalis 
tollatur, quum numero crefait, ut 21? quod et 
de quinquageftmo valet, qui ßc pingitur, jtc und 
die Brüche drückt der Syrer nicht durch zwey über 
einander ftehende Buchftaben, fondern durch einen 
von der Linken zur Rechten laufenden, über einen 
Buchftaben gefetzten kleinen Strich aus, als: <-© ~

— i, 2 —~ vgl. Amira Gramm. Syr. S. 22.
Nach §. 2, wo von den Vocalzeichen und zuerft 

von dem diakritijchen Puncte der Syrer die Rede ift, 
foll jocd, mit einem Punct unten, ßbar; g^o, mit 
einem Punct oben, fabbar', ^g^o.i mit einem Punct 
unten, fahret gelefen werden y was durchaus unrich
tig ift. Hat ein diakrilifches Punct unten (ßsgßß 
fo ift es die 3 perf. fing. m. Pi aet. in Peal, und J'bhar 
oder J'var zu lefen; hat es ein folches Punct oben 
QooQ, fo ift es das Partie, act. in Peal “ awj und 
hat Zf-ü-xo ein folches Punct unten —a—w oder

, fo ift es die 2 perj. ßng. m. Praeter, in Peal zz

ZH^_£o ; e? aber einen Punct oben oder
ift es die Praet. in Peal ZZ

ZFO£D, wofür der Vf. Llfchlich ZFoo gehalten hat. 
kann allerdings auch über ein punct

( A® ) 5 dann ift eS » und fabar [nicht
fabbar\ zu lefen, das I unct aber keinesweges dis 
diakritifche, von welchem hier die Rede ift, fondern 
das Punct Kujchoi, welches der Vf. bey Am viel
leicht mit jenem verwechfelt hat. In demfelben §. 
wird S. 15 Z. 13 -• n®ben als Zeichen des Vocals 
Rebozo und Z. 14 auch als Zeichen des Vocals Che- 
bozo angegeben, allo iur beide Vocale Ein Zeichen.
Wir wollen annehmen, dafs das erfte ~ ein Druck
fehler ftatt ~ fey- „Theophilos von Edella, fchreibt 
Hr. E. ebendafelbft Z. 17 ff., wählte fich aber, als 
er einige Bücher des Homer ins Syrifche überfetzte, 
fünf andere Vocalzeichen, die mehr den griechifchen 
Vocalbuchftaben entfprechen.“ Worauf mag fich hier 
das „mehr“ beziehen? Auf die Geftalt? Unmöglich! 
Die älteren fyrifchen Vocalzeichen find ja Puncte, und 
haben mithin gar keine Aehnlichkeit mit den gricchi- 
fchen Vocalen. Oder auf den Laut? Das kann auch 
nicht feyn; denn die fpäteren Vocalzeichen der Syrer 
haben keinen anderen Laut, als die älteren. Es find 
bekanntlich und unverkennbar die griechifchen Vocale 
A, E, H, O und T, welche Theophilus von Edefta 
als Vocalzeichen eingeführt hat, und das hätte der 
Vf. fagen follen. Er fahrt fort: ,.Vermöge welcher 
[nämlich Vocalzeichen des Theophilus von EdelTa] das 
fyrifche Lefen, wenn man nur weifs, dafs der Con
fonant in der Ausfprache dem Vocal vorausgehe, wie 
im Hebraifchen, fehr leicht ift, z. B. fen^ (aloho'),

[]. aL^oJ (keflath}“ Wir denken, dafs für 
den, der die älteren Vocalzeichen der Syrer fo gut 
kennt, wie die fpäteren, das Lefen des Syrifchen mit 
jenen Vocalzeichen eben fo leicht feyn mülTe, als mit 
diefe n , und z. B. eben fo leicht, als
gzgo fo leicht wie g^co zu lefen fey. — C 6 gehört 
zu den feltenen $$. diefes Lehrbuches, wo der Vf. 
von feinen gewöhnlichen Führern abgegangen ift, und 
fich des Abfehreibens enthalten hat. Leider enthält 
aber diefer $. fammt den unterftehenden drey Anmer
kungen beynahe nichts, als Halb- oder Mifsverftan- 
denes, Unfinniges und Falfches, und zeigt recht 
lieh, wie fehr es Hn. E. an innerem Beruf 
nem Unternehmen gefehlt hat. Der {., yfnt
Marhetono und Mehagiono“ [fehr. Mehagßn0^ u er’ 
fchrieben, lautet fo: „Marhetono curJ^r'),
ift eine Querlinie über den erften drey aien Con. 
fonanten, die ohne Vocal auszulpreC en in , z. B. 
|A_x? 1 [ein hinten angeführter* Druckfehler ft. |Ao> 1] 

(Jedkto) eleemofyna, 1^-^ regtna. Mehagiono 
[Mehagjono] coagmentator), eine Querlinie
unter den Confonanten, die mit einem Vocal gelefen
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i Zli Welcherwerden, z. B. Ibot 1, J
Unfinn! Marhetono foll eine Querlinie ur 
ßen drey hörbaren Confonanten Jeyn , ‘ 
cal auszufprechen find. Wer kann «Portes ohne 
erften drey hörbaren Confonanten eines
Vocal ausfprechen, z. B. lAoH, p T,rten\vör-
denn der erfte Confonant der beiden angeführte 
ter nicht einen Vocal ? Schrei t un .
fpricht der Vf. nicht felbft 1^-0?! fedkto [fc rel e * 

[maZFjfto]? Mehagjono
Vnl” den Confonantenfiyn, du' »" J 

nem Kocal gelejen werden. Diefem gemafs m«1’ 
an, wenn die Linie Mehagjono unter den f 

nnnten fteht, die mit einem Vocal gelefen werden, 
fchreiben: f^j, \L 
hier werden die Confonanten mit einem oca ° Se « 
fcn. — ßey , wahrscheinlich verdruckt ft« 
welches Wort Hr. E. oben neben ?0o’1 als Bcyfpiel 
beygebracht hat, ift übrigens die untenftehende Linie 
keinesweges die Linie Mehagjono, fondern eine dia- 
kritifche, und es mufs daher diefes, aus Unkunde 
beygefügte Beyfpiel geßrichen werden. Hr. E. hat 
unftreilig mifsverftanden, was Jahn S. 16« VI über 
jene beiden Linien, im Ganzen richtig, vorgelragcn 
hat. Diefer fchreibt a. a. O. : „Von der Unea occul- 
tante find zwey andere horizontale Striche wohl zu 
unterfcheiden: einer davon fteht ebenfo, wie die linea 
occultans, unter dem Buchftaben, Mehagjono, zum 
Zeichen, dafs der Buchftab mit einem Vocal ausge- 
fprochen werden foll; die andere fteht ober dem Buch
ftaben, Marhctono, zum Zeichen, dafs der Buchftab 
ohne Vocal auszufprechen ift. Beide zeigen ein Sch’va 
an, nur die erfte ein längeres, als die zweyte^— — 
Z. B. d echet to [fehr. decheltho] , L—L—
dech’lto [fehr. dech'lthof“ Nun höre man, was uns 
Hr. E. Anmerk. 1 zu diefem §. eröffnet! „Die Gram
matiker , fchreibt er, erwähnen auch das Cufchoi 

durities zzz dagefch forte der Hebräer), ein 
Puncl über den Buchftaben [ein Druckfehlerft.
Ü£öf^>] und das Ruchoch lenitas ~ dagefch
lene der Hebräer), ein Punct unter ebenden leiben 
Buchftaben. Diefe fcheinen aus dem Chaldäifchen in 
das Syrifehe gekommen zu feyn. Die Uterae 
[fehr. haben zwar bald einen gelinderen, bald
einen härteren Laut, der aber durch kein grammali- 
fches Zeichen beftimmt wird. Die in den Ilandfchrif- 
ten durch rothe Farbe angegebenen Puncte find viel
mehr puncta diacritica zu nennen.“ Da haben wir’s! 
Was die gelehrten und gründlichen Grammatiker, ein 
-Amira, ein Lud. de Dieu u. A., mit fo viel Fleifs 
und Sorgfalt aus einander gefetzt haben, unter wel
chen Bedingungen nämlich die Buchftaben 
ein Kufchoi oder Ruchoch bekommen, d. h. hart 
oder afpirirt ausgefprochen werden müßen, wirft un- 
fer Grammatiker mit einem Schlag über den Haufen.

Durch ihn werden wir belehrt, dafs jene Buchftaben 
zwar bald einen gelinderen, bald einen härteren Laut 
haben, diefer aber durch kein gramrnatifches Zeichen 
beftimmt wird, und dafs die in den Handfchrifien 
[häufig] durch rothe Farbe angegebenen Puncte, dia 
wir bisher für die Puncte Kujchoi und Ruchoch ge
halten haben, vielmehr Puncta diact itica find. Wenn 
wir alfo, z. B. bey Rar-Hahlul, ,
ko?", , crLM u. f. w. gefchrieben finden: fo
wird durch diefe Puncte nicht die Ausfprache der 
Buchftaben L und bezeichnet, londern es find pun- 
cta diacritica!! Der Vf. fchreibt daher, wie er Luft 
hat, bald baitho [S. 8 Z. 1] Halt, nach den 
bisher geltenden Regeln, baito [ , bald
fedhto [S. 10 Z. 15] ft. fedhktho [ÜÖm] , 
malcho [S. 14 Z. 16] ft. malko [laSLo]. Wenn 
nun aber der bald gelindere, bald härtere Laut der 
Buchftaben den er zugiebt, durch keine Zei
chen beftimmt wird, welche Beftimmung haben denn 
die von den Grammatikern erwähnten Puncte Ku
fchoi und Ruchoch, deren Dafeyn er nicht leugnet, 
und welche er , Jahn S. 14 nachfehreibend , aus dem 
Chaldäifchen in das Syrifche übergegangen feyn läfst? 
Mit klaren Worten fagt er: Kufchoi fey gleich dem 
Dagefch forte und Ruchoch dem Dagefch lene der 
Hebräer. Bekanntlich verdoppelt das Dagefch forte 
im Ilcbräifchen den Buchftaben, in welchem es fteht, 
und benimmt zugleich , wenn es in einem der Buch
ftaben fteht, demfelben die Afpiration, und.
das Dagefch lene verhärtet diefe Buchftaben, d. h. 
nimmt ihnen die Afpiration. Sonach hätten wir im 
Syrifchen nicht nur ein Verdoppelungszeichen der Con
fonanten, fondern auch ein Zeichen für die Verhür- 7 v
tung der Buchftaben . Diefs letzte hat aber
der Vf., wie wir gefehen, fo eben geleugnet, und 
das erfte verneint er Anmerk. 2 zu diefem §., wo er 
fchreibt: „Auch das Dagefch forte characterifticum 
bezeichnet der Syrer durch kein graiiimatifches Zei
chen.“ Aus diefem Widerfpruche und dem ganzen 
Inhalte diefer Anmerkung geht klar hervor, dafs Ilr. 
E. von dem Kufchoi und Ruchoch und den rothen 
Puncten in den Handfchrifien fo gut als nichts ver- 
ftanden haben kann, und er wohl gelhan haben wür- • 
de, wenn er fich auch hier an feine fonftigen Ge
währsmänner, Jahn und Pater, angefchloßen hätte. 
Denn fo unzureichend auch das ift, was jener S. 14. 
II und diefer Q. 11. a. b. darüber bcygebracht, fo ift 
das, was Letzter fagt, doch wenigftens verftändlich 
und wahr, und Erlter vergleicht Kufchoi nicht, wie 
Einige fälfchlich gelhan haben, mit dem Dagefch 
forte, londern, wie vor ihm fchön Lud. de Dien u. 
A., ganz uchtig mit dem Dagefch lene und Ruchoch 
mit dem Raphe der Hebräer. — Anmerk. 2 heifst.es: 
„Auch das Dagefch forte characterifticum bezeich
net der Syrer durch kein gramrnatifches Zeichen; ob
gleich der Buchftabe, der zwifchen zwey Vocalen fteht, 
fich doppelt fpricht, z. B. {kattel). Er wird ent-

heifst.es
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weder doppelt geschrieben, oder als doppelt zu lefen 
aus der form erkannt.“ Das Erfte, dafs es im Syri- 
fchen kein Verdoppelungszeichen gicbt, hat feine volle 
Richtigkeit, nicht aber, was Hr. E. weiter fagt: „ob
gleich der Buchftabe, der zwifchen zwey Vocalenfteht, 
ßch doppelt fpricht" u. f. w. Wenn das wahr wäre; 
fo müfsle die fyrifche Sprache bey den dann eintreten
den zahllofen Verdoppelungen der Buchftaben in der 
That einen höchft feltfamen Klang haben; denn Wir 
würden, wenn der Buchftabe, der zwifchen zwey Vo
calen fteht, wirklich doppelt gefprochen würde, z. B.

kot-tel, Uad ef-fo, r-^L em-mar, i 9 9 .
or-rom - moj-jo , L-*J J nofch - fchoj-jo u. f. w. aus- 
fprechen muffen. Nehmen wir aber auch an, der Vf. 
habe das, was in feinen Worten liegt, nicht fagen 
wollen, und fich nur ungefchickt und falfch ausge
drückt; er habe die Verdoppelung nur in beftimmten 
Fällen eintreten laßen wollen: fo hätte er diefe nicht 
nur angeben, fondern auch eine Meinung, die zwar 
von mehreren Grammatikern geltend gemacht, von 
anderen aber, und noch dazu den belferen, entweder 
gar nicht anerkannt, oder doch fehr befchränkt wor
den ift, nicht als die allein gültige und wahre und 
gar keinem Zweifel mehr unterliegende hinftellen, fon
dern nach umfichtiger Beleuchtung der verfchiedenen 
Anfichten die ftärkeren und triftigeren Gründe nennen 
follen, die ihn bewogen, jener den Vorzug zu geben. 
— Anmerk. 3 fchreibt der Vf.: „Der Buchftabe, der 
keinen Vocal hat, fpricht fich nach feinem Laute aus, 
Z. B. (k'r ab} \_k’rabff\, i-tiCAC {bafchmajo} in.
coelis“ Lautet denn der Confonant .-o Ha, und 
fpricht man (ohne Vocal) bafch aus? Hr. E. fehe 
nach, was er 8. 2) vorgetragen, wo er richtig 

gefchrieben hat. — S. 26 f. werden die Prä- 
pofitionen und fowie die Partikel 'L»?
mit Suffixis verbunden aufgeftellt, und in diefen Pa
radigmen finden fich folgende Fehler vor: ft.

, oiS. ft. oiS, ^x^o ft, ^*xüc, ^oxio ft. ,
mjSo ft, ertXLO t ft, *? , y-Ä—»’ ft. ,

ft, , Ok_S-ft. ; uo ft. ,

xjoq ft, cio ft. gla. Von fagt der Vf.:
es*fey „Zeichen des Genitivs" (!!'), und überfeizt es 
meiner, deiner, feiner u. f. w,, hat das aber S. 92 
wieder vergeßen, wo er Anmerk. 1 aus Jahn S, 23 
richtig abgefchrieben : „die Pronomina poffeffiva wer
den durch ^1—»? mit Suffix, ausgedrückt, als : —
der dir ift, d*. i. dein11 u. f. w. — Es lohnt fich 
nicht der Mühe, alles Unrichtige diefes Lehrbuchs 
nachzuweifen; auf eine Bereicherung, die das fyrifche

Lexikon durch Hm. E. erhaben , t.
noch aufmerkfam machen. Nach^S 9Q b 1 T P «C 

lich ^0 er hat getödtet; er ließ tödten, mach. 

te tödten; er wurde tödten gemacht, d. i. er 
wurde bewogen, zu tödten, und p 7 .. ,ö . .77 machte tod-
ten. Die Conjug. Aphel von ift Uns „och nicht 
vorgekommen; und wenn die von aneeeeb™«
Bedeutung richtig wäre : fo dürften wir zfß. aIo^VI 
11 die Worte Vr-W nicht, wie bisher^
uberfetzen: die gelodret werden würden, fondern die 
vermocht werden wurden, zu tödten' _  Auf .UfJ- 
ben Seite heifst es Z. 14: „Doch giebt es auch qua- 
drihtterae, wahrlcheinhch, weil der plur> von 
tera litterae lautet. Man fagt aber im Sing, quadri- 
litterum fc. verbum, und mithin im Plur. quadri- 
litt£rcy\\-Trba\^ X?? der von uns gerügten Man- 
gelhafUgkest und Unrollftändigkeit diefe, Buches wird 
ßch jeder Kenner, der ihm einige Aufmerksamkeit 
fchenkt, bald überzeugen, da er in demfelben Vieles 
verworren, undeutlich und unvollständig vorgetragen 

n en. Anderes, womit ein Anfänger gehörig bekannt 
gemacht werden mufs, und worüber ein folcher in 
einer Grammatik Auffchlufs fucht, und Belehrung mit 
Recht erwartet, ganz vermißen wird. Sogar die Con- 
jugation SchapheL nebft dem Paß'. Efchtaphal ift we- 
dei in den Paradigmen aufgeführt, noch ihrer irgend
wo in dem Buche gedacht worden.

Was endlich unfere Ausftellung betrifft: dafs die- 
fes Lehrbuch in Hinficht der Correctur auf eine un
verzeihlich leichtfertige Weife verwahrloft worden fev 
fo find bereits fo zahlreiche Proben diefer VernachläT- 
igung dagewefen dafs wir es für überflüffig halten, 
das Gefagte noch befönders zu belegen. Acht Druck- 
iehlei find am Ende des Büchleins angezeigt; ihre Zahl 
durfte fich auf einige hundert belaufen. S. 99 z. B. 
finden fich davon allein fieben vor; S. 93 Jechs, näm- 

$ £ ^es 42 Q. Of-co oogi ft. ooci oros; Z. 6 
ijOGl ft. 1OG1 1^a_LO J Z. 7 f. Q.—»OGl ^) OOGl ft.
OOGl

S. 99 z. B.

n. ^Ssoso --------j z 18; fina fchon' o’ben 
angeführt worden. g, 27 fteht in der Ueberfchrift 
r^~*x 11’ r^-*T Z. 3 und ft. und tiL»,

.. y -9 • » 5 :x ------- F J

11 »r- ft. und auf der folgenden Seile Z. 4 
«i ft. I»; s. 90 Z. 18 1a&Ä’ Ukto ft. fÄt’
Z.

Z. 19 ft, ’oiXf u. f-
* H. Bemßein,
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davon ift aber auch einleuchtend. Nirgends fteht der 
Proteltant dem Katholiken fo nahe, nirgends kommt 
die Kirche des Erften mit der Kirche des Letzten fo 
häufig in Berührung, nirgends find die Verfuche von 
diefer zur Beeinträchtigung jener fo leicht, fo un- 
merklich gefchehen, und dabey fo fehr durch äufsere 
Umftände begünftigt, als hier. „Unleugbar ift ein 
neues Leben, ein neues IntereiTe für die kirchlichen 
Angelegenheiten erwacht, mit Hinficht auf eine bef- 
feie Behandlung der Lehre fowohl, als auf eine zweck- 
mäfsigere Organifalion der Kirchenverfaffung und des 
Gulins; aber an einer \ ereinigung der wirkenden 
Kräfte fehlt es noch immer, fo ernftlich auch die Zeit- 
umftände zur Eintracht einladen. Einfeitiger Seclenei- 
fer bey den Buchgelehrten, und kindifches Mifstrauen 
bey den Slaatsklugen, vereitelt die Frucht des ed
len Eifers, und lälst die Unterdrückung des erwachten 
Gemeingeiftes befürchten, welcher die Quelle alles 
Gröfsen und Guten im kirchlichen, wie im bürgerli
chen Vereine ift. Diefe traurige Richtung kann nur 
ihren Grund haben im Nichtkennen oder im Verken
nen des Wefens des Proteftantismus 5 und das na
türliche Gegengift gegen beide Uebel, das ftürmendo 
und das fchleichende, ift daher eine kritifche Darftel
lung und Entwickelung der Idee und des Geiftes, wel
cher die proteflantifche Kirche aufrecht hält, betrach
tet im Gegenfatze gegen die katholifche. Nur hiedurch 
läfst fich hofieu, den weltlichen Machthabern Achtung 
gegen die Federungen und Vertrauen auf die Beftre- 
bungen der Kirche einzuflöfsen, und zugleich die theo- 
logifchen Parteyen, welche fich einander mit unchrift- 
Ikher Bitterkeit und unproteftanlifchem Vorwitze be
fehden, zu einträchtiger Wirkfamkeit für die verkann
ten Rechte und die wahren Bedürfniffe der Kirche zu 
bewegen.“ Wie gut kennt unfer Vf. die dermalige 
Lage der proleftantifchen Kirche in Deutfchland und 
r u V v la der 8eSenüberftehenden kathoU-
fchen Kirche. Wte richtig weifs er die Mittel zu wür- 
fe 17 " Gebr’™>’ allein diefes
Wrhaltm s weniger gefährlich, jene Lage mehr erfreu
lich werden würde! Es gehört 711 rlnvi v r ao.k ■ ö J 1 zu den Verdienßen,T?! UK V M /deren g«- 
fchichlliche Millheilunjen von dem Vf. “oft benutzt 
werden, erwirbt, dafs durch fie das beiderfeiligs Le' 
be" un‘L'\‘rkCn der kalholifehen, wie der proleftan- 
tnchen Kirche in deffen neueften Erfcheinungen, m 
dellen kleineren, einzelnen und oft dello bezeichnen
deren Auftritten, fchnell bekannt wird; aber auch au- 
fserdem fetzen Hn. CI. feine mehrjährigen Reifen im 
Auslande, befonders in Italien, verbunden mit einer

B b b
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b. Seldellnr of
d 1 oleftantisrnens Hirheforjatning , VrinchenüuS. (Kirchenverfalfung, Lehre ^Gebu^ 
des Kalholicismus und des Proteftanhsmu!5;) 
Dr. Henrik Nicolai Claufen, Prof. ‘yyi u. 
der Hochfchule zu Kopenhagen. ]b25. . x
839 S. Text und 5 S; Regifter. gr. 8. (o ■)

2) Kopenhagen, b. Wahl : I tirkens Gjenmaele mod 
Prof. 'i h. Dr. II. N. Claufen ved ( Verlheidigung 
der Kirche gegen den Prof. II. N. CI. durch) 
Nic. Fred. Seo. Grundtvig , Capellan an der Er- 
löferskirche zu Kopenhagen. Zweyte unverän
derte Auflage. 1825. X u. 45 S. 8. (4 gr.)

l^r. Dr. Claufen erweck.te gleich durch die Erftlinge 
feiner Schriflftellerthätigkeit, die, weil fie in lateini- 
fchcr Sprache veifafst waren, auch aufserhalb Däne
mark bekannt wurden, z. B. feine Abhandlung: De 
ratione et indole dijciphnae veteris ecclefiae chrijtia- 
nae, Hafn. 1816, und feine, auch in unterer A. L. 
Z. 1818, No. 201 mit gerechtem Lobe angezeigte In- 
auguraldifl’ertalion: Apdogetae ecclejiae chrijiianae 
ante-theoclojiani, Platonis ejusque Philofophiae ar- 
kitri. Hafn. 1317, keine geringen Erwartungen von 
dem, was man fich künftig von ihm als felbftdenken- 
deiH, VOrurlheilsfreyem und einfichtsvollem Gollesge- 
lehrten in der wilTtmfchafilichen Theologie verfpre- 
chen dürfe. Durch die vorliegende, dreyen der fchön- 
lien Zierden und erften Stutzen des evangelifchen Pro- 
tXntismus in der dän. Kirche und Schule, den Do- 
doren Fr. Münter, Fr. Plun n^Pct. Er. Muller, 
zugeeignete Schrift hat es der Vf. in des liec. Augen 
gezeigt, dafs jene Erwartungen keinesweges über- 
fpannt waren. Man erfchrickt beynahe über ein fo 
bogenreiches Werk zu einer Zeit, die an kleinen 
Flugfchrifien über religiöfe, kirchliche und ielblt theo- 
logifche Gegenftände fo ergiebig ift; wer aber den ge
haltvollen Umfang des auf dem Titel zur Bearbeitung 
verfprochenen Stoffes erwägt, der wird ihm den Um
fang der Schrift felbft nicht ganz unangemeften finden. 
Als nähere Veranlagung zur Ausarbeitung des Ganzen 
nennt Mr. CI. S. VI u. a. „die Erwägung der gäh- 
renden Bewegungen, der widerftreitenden Factionen, 
in der proleftantifchen, vorzüglich in der deutfehpro- 
teftanlifehen, Kirche/1 Er hat fehr recht darin, dals 
diefe. Bewegungen nirgends fo vielfältig, fo auffallend, 
man könnte fagen, fo gefahrdrohend find, als in den 
meiften deutfchproleltamifchen Ländern 5 der Grund

J. d. L. Z. 1827. Eierter Fand.
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ausgebreiteten Lectüre älterer und neuerer zweckdien
licher Schriften, nebft dem reinen, offenen, unbefan
genen Sinne fürs Wahre und Gute, der fich in der 
ganzen Schrift fo deutlich zu erkennen giebt, in den 
Stand, über den betreffenden Gegenltand etwas ausge
zeichnet Gutes zu liefern.

In der Einleitung handelt der Vf., um fich den 
Weg zu feinen folgenden Darftellupgen und Verglei
chungen zu bahnen, von der Natur und dem Wefen 
des kirchlichen Vereins; er entwirft den Ilauptcharak- 
ter des Katholicismus und des Proteftantismus, be- 
fchreibt von jenem das curialiftifche und das bifchöfli- 
che Kirch e n fy fte m , und unterwirft das Eine und das 
Andere feiner Kritik. S. 1—75. Ueber die allmähliche 
Entfernung der Kirche von ihrem urfprünglichen Zu- 
ftand und Wefen, wonach fie wirken follte im Geilte 
Chrifti, zu demfelben Ziele, auf diefelbe Weife, wie 
das göttliche Vorbild auf Erden wirkte, drückt fich 
der Vf. fo aus: „Aber diefes Verhältnifs zwifchen Chri- 
fius und feiner Kirche, die daraus lliefsende Richtung 
und Wirkfamkcit, ift von zu hoher und geiftiger Na
tur, als dafs fie in der niedrigeren Sphäre, in der 
phyfifchen und bürgerlichen Welt, rein und unbe
fleckt hätte erhallen werden können.“ „Wo die geift
liche Ufurpation fo leicht vor fich ging, und fich zu
gleich als das einzige Mittel, die wilden Häupter zu 
zähmen, und einen rechtlichen Zuftand zu Wege zu 
bringen, vertheidigen liefs, konnte es nicht lange 
dauern, bis ein hierarchifches Syftem aufgeführt wurde. 
Innerhalb der Kirche war gOiltige Schlechtigkeit, au- 
fserhalb geiflige Schlaffheit) innerhalb Ilerrfchfucht, 
aufserhalb Anarchie: fo ward Chriltus ein König der 
fichtbaren Welt, die Kirche eine irdifche Univerfal- 
monarchie, und die ganze religiöfe Wirkfamkeit wur
de dem polUifchcn Eigennutze untergeordnet.“ Von 
der aus diefem finfteren, geftaltlofen Chaos endlich fich 
entwickelnden Reformation fagt der Vf.: „Mit unwi- 
derftehlicher Macht brach das Licht hervor; bald rührte 
fich in der Kirche der Geift der Freyheit und der 
Kraft, welcher wohl einfchlummern, aber nicht aus- 
fterben konnte.. Denn es mufs wohl bemerkt und 
darf nie vergeffen werden : es war nicht der verblüffte 
(kuede) Staat, welcher im löten Jahrhunderte fein 
Joch abfchüttelte, fondern es war die herrfchende Kir
che, welche ihrer unrechtmäfsigen“ (wenigftens un- 
fchicklich fich zugeeigneten, ihr nicht gebührenden) 
„Herrfchaft entfagte, und zu dem“ (unfichlbaren) ,,Rei
che zurückkehrt«, worin fie einheimifch war. Die 
liirche war es, aus welcher das Eicht zum zweyien 
Mal ausging, und worin es feine erfte Nahrung fand. 
Es waren keine Furfiendiener, fondern Chrifti Die
ner , geweckt, nicht durch eines Machthabers Gebot, 
fondern durch ein höheres Gebot, durch den Ruf des 
Chriftenthums, welche fich zum Hampfe gegen die 
fürchterhchfte Macht, die je ihren Sitz auf Erden 
hatte, erhoben; und erft, nachdem der fchwerfte Streit 
geftritten war, wagten es die Mächtigen der Erde, de
rer fich anzunehmen, welche die gemeinfchaftliche 
Sache gegen die gemeinfchaftlichen Unterdrücker ver- 
theidiglen.“ S. 10, (Man vergleiche diefe in der Re- 

formationsgefchichte fo unumftöfslich gegründete Dar- 
ftellung mit dem, was in der preuffifchen Agenden- 
ftreitigkeit, von proteftantifchen Rechtsgelehrten, z. B. 
einem Hn. S chmalz u. A., ja lelbft von manchem proteft. 
Gottesgelehrten — behauptet worden: wonach man 
meinen follte, die Proteftanten hätten alle Urfache, 
bey ihren Fürften unterthänigft dafür zu danken, dafs 
fie, die Fürften, das päpftliche Joch zerbrochen* und 
es ihnen, den Unterthanen, 'allergnädigft erlaubt hät
ten fdie reine Lehre Jefu der unreinen Lehre des Pa
pismus vorzuziehen: — und man wird geftehen, der 
brave Däne denkt und fpricht über die Sache richtiger 
und unverblümter, als fo manche berufene und vor- 
und unberufene Agendenkämpfer mitten in Deutfch- 
land!) In des Vfs. Charakteriftik des Katholicismus, 
nach welcher die kath. Kirche Eine, allgemein, apo- 
jtolifch und heilig ift, vermifst Rec. ungern den aus 
der fich zugefchriebenen einzig feligmachenden Kraft 
der Kirche enlfpringenden Charakterzug der Profelytir- 
fucht: der aber freylich erft, nachdem die Kirche durch 
die Reformation einen Rifs erhalten hatte, in feiner 
ganzen Stärke hervortrat. Uebereinftimmend mit 
Schleiermacher findet der Vf. das Unterfcheidende der 
k. K. darin, dafs fie fich an Chriftus nicht durch ein 
geiftiges, inneres, fondern durch ein blofs hiltorifches, 
äufseres Band anfchliefst, indem fie ihre Autorität 
nicht von ihrer Chriftlichkeit, fondern umgekehrt, ih
re Chriftlichkeit von ihrer Autorität herleitet. Der 
Grundcharakter des Proteftantismus wird S. 68 fo be
ftimmt: „Der Proteftantismus fchliefst fich, mit ab- 
fichtlicher Uebergehung aller zwifchen in liegender 
Gefchichte, unmittelbar an den Urfprung des chriften- 
ihums; über das dunkle, ungewiß Labyrinth von 
widerßreitenden Berichten, Auslegungen und darauf 
gegründeten Behauptungen flüchtet er zurück zu Chri- 
lius, als einzigem Herrn und Meifter, zur h. Schrift, 
als einziger, an fich- zureichender Regel und Richt- 
fchnur“. Treffend find hier, wie anderwärts, die von 
dem Vf. zur Bekräftigung des Gefagten angeführten 
Stellen aus Huther, Calvin, Zwingli, der Augsb. Con- 
feflion, den Schmalkalder Artikeln u. f. w. Zwey 
Hauptgrundfätze, die wohl nie der tiefften Beherzi
gung mehr bedürftig gewefen find, als heutiges Ta
ges, wo man nicht feiten fogar von — Proteftanten — 
ganz andere Sätze vertheidigen lieht , gehen aus Obi
gem unwiderfprechlich hervor; nämlich : dafs unter 
Chriften keine andere Autorität, die heil. Schrift aus
genommen, für unbedingte Glaubensquelle gellen kann; 
und: dafs keine kirchliche Gemeinfchaft zufolge des 
Erbrechtes und anderer hiftorifcher Gründe als die 
wahre Kirche auftreten kann. „Non negamus; heißt 
es in einer von Calvin angezogenen Stelle, qui* 
exordio evangelii continua usque ad nos fuf,lt eccle- 
fiae fuccejfq ; Jed non concedimus, ita afßxarrt effe 
externis larvis, ut penes Epifcopos vel Juerd ante- 
hac, vel poflhac futura ft. Et un equaejo ul nej 
ceffarium efe probant? nuUausquaminvenieturprc- 
mijjio.“ Luthers Lieber gehouge Kraftworte find 
mehr bekannt. Dw ’’“n feinem Haupt- .
gegenltand über, und befchreibt die hirchenuerfajfung 
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und kirchliche Wirkfamkeit zuerft von der kutholi- 
fchen S. 76 — 209, und alsdann von der protejtanti- 
fchen Kii-che S. 210 - 280. Rec darf bey diefem 
fehr intereffanten Abfchnitte nicht fo lange ,
eis er gern möchte. Er bemerkt nur zu dem, was - 
Hr. Dr. CI. S. 97 ff. von der päpßlichen Souveränität, 
betrachtet als eefetzgebend, richtend und ausübend, 
^Conders in der ablJut znonarchifchen, oder ™h.«hr 
‘heokralifchen, Geltalt, worin fie in der
“nd feil den neuabgefchloffenen Concordalen jom J. 
1817 u. f. f. erfcheint, lagt, dafs zwar di > Id«d« 
Eathohcismus, nämlich die Idee von

Theokratie, allerdings eine fo auffallende Lr 
f^innng in unteren Tagen erklärbar maent, dals 
le„ jedoch fchwerlich auch nur möglich gewe y 
^“rde, vvenn nicht die Früchte des Mißtrauens 
leben manchen Regenten und ihren Uuterthanen, 

Napoleon den Samen mit fo vollen Händen aus 
geftreut hatte , erft nach deOen zlbleben im reichlten 
Mafse gewachten, gediehen und zur vollen Reife ge- 
kommen wären. Dafs diefe Folgen 'des durch ihn 
veränderten Vcrhältniffes zwifchen Fürft und Volk 
nicht in Napoleons Meinung und Abficht lagen, ift 
gewifs; er felbß war nichts weniger, als Freund ei
ner kirchlichen Univerfal-Monarchie, die fich fogar 
über die Gläubigen in feinen Staaten und deren ganze 
Geiftlichkeit verbreitete, und erft feit 1817 in ihrer gan
zen Gewalt offenbarte5 aber das hindert nicht, dafs 
es nicht das von ihm befolgte HerrfcherfyItem, feine 
Maximen, der Gefichtspunct, woraus nach feinem To
de mancher Landesherr feine Unterthanen zu betrach
ten fcheint, dem heiligen Vater zu Rom ungemein 
erleichtert hätte, Concordate abzufchliefsen, „bey wel
chen, wie der Vf. fagt, der Papft felbft im 16 Jahr
hunderte feine Rechnung gefunden haben würde/1 
Aber eben auf diefen Umftand baut auch Rec. die 
Hoffnung, dafs, was offenbar nur die ephemere Ge
burt der Zeil und ihrer Eigenheit war, auch eben fo 
wandelbar feyn wird, als es diefe ift. Die neueften 
Ereißniffe in den Niedirlandm, in Sachfen - Weimar 
u f W. feheinen diefe Hoffnung zu beftäligen; und 
was' darf man fich nicht von dem jetzigen Könige von 
Baiern verfpreejhen! Ift nur exft das volle Vertrauen 
zwifchen Fürft und V olk wieder hergeftellt — und 
diefer Zeilpunct ift gewifs nicht fern mehr — fo wird 
es fich mit den Concordalcn, und mit viel sm Anderen, 
wohl geben. — Im auffallenden Contra Ile mit der 
Heftigkeit und Einheit del- katholifchen Kirchanorgani- 
fation fteht das Schwankende, die Unbefti«*mlheit und 
Verfchiedenheit in der proleftantifchen Kirchenverfaf- 
fung- worüber fich der Vf. S. 211 ff- mit einem fo 
richtigen Tacte, einer fo genauen Kenntnifs älterer 
und neuerer EreignilTe auf dem Felde des proteftanti- 
fchen Lebens verbreitet, als es kaum von manchen 
der bellen Schriftßeller über diefen Gegenftand fo aus
führlich gefchehen iß- Ohne übrigens das. wahre, in 
der Natur der Sache gegründete, und durch die Erfahrung 
bewährte Verhältnis der proleftanlifchen Kirche zum 
Staate , • die jura circa facra, das dem Landesherrn, 
als iblchem, gebührende regimen «cclefiae {externae), 
zu verkennen, nach welchem das Territorialj'yftem, 

fofern fich folches auf das allgemeine jus majefiaiicunt 
einfchränkt, das Richtige ift, und des Thomafius Grund- 
fatz: cujus eft regio, ejus eft religio, in foweit gültig 
bleibt, als die Kirche in einem Clientenverhältnifs zum 
Landesherrn fteht, fo dafs er von allen kirchlichen 
Verhandlungen in Kenntnifs gefetzt wird, die gegen- 
feitigen Verhältniffe der verfchiedenen Religionspar
teyen anordnet, und gegen jeden eigenmächtigen, für 
den Staat gefährlichen Schritt der Kirche durch fein 
königliches Veto gefchützt ift: — erklärt fich der Vf. 
S. 247 ff., und zwar aus Gründen, die jedem Unbe
fangenen einleichten müllen, für die reprüfentative 
Presbyterial- Synodal-VerfaJJung, in welcher er, 
mit den beiten preuffifchen und baierifchen Schriftßel- 
lern über diofen Gegenftand, die einzige Verfafiung 
erkennt, wobey die proteftantifche Kirche in die Län
ge belieben und gedeihen kann. Auch hat fie die Er
fahrung für lieh, wenn gleich nicht, wie S. 251 an
genommen wird, in allen reformirten Ländern, fo 
doch, hinlichtlich der Reformirten, in den Niederlan
den und der Schweiz, und in Betracht der Luthera
ner, in Schweden und Kurheffen: obgleich hier mit 
vielen, durch die Conliftorialverfaffung herbeygeführten 
Modificationen und Einfchränkungen. In Abficht auf 
Schweden macht der Vf. felbft auf einige wefeniliche 
Mängel, die folgen davon, dafs es auch hier noch 
an einer feilen und ccnfequenten kirchlichen Conftitu- 
tion fehlt, aufmerkfam, und befchliefst diefen gehalt
vollen Abfchnitt mit einigen beherzigenswerthen Kla
gen, Wünfchen und Hoflnungen. In den Anmerkun
gen zu diefem Abfchn. findet Rec. S. 267 ein Schrei
ben von Luther an Chrifiian III von Dänemark} 
dellen Original Hr. Dr. CI. aus dem königl. geh. Ar
chive zu Kopenhagen erhielt, und welches hier höchft 
wahrfcheinlich zum erften Male irri Drucke erfcheint. 
Es ift fo fchön, fo ganz mit Luthers Geift und Kraft 
verfafst, dabey in manchem Betrachte noch immer fo 
anwendbar, dafs Rec. fich es nicht verfagen kann, daf
felbe hier mitzutheilen. „Ich hab E. K. M. fchrift faß gern 
vernommen, und mir wolgefallen , dafs E. K. M. di« 
Bilchöve (fo doch nicht können aufhören, Gottes'VVort 
zu verfolgen und weltlich Regiment zu verwirren) aus
gerottet haben, will auch folches, wo ich kann, zum 
bellen helfen deuten und verantworten. Bitte aber 
auch demülbiglich, E. K. M. wollten von den geiftl> 
eben Gütern, fo unter die Kronen gelegt, foviel ab- 
fondern, damit die Kirchen dennoch auch wol und 
ziemlich verforgt werden- mögen; denn wo fie zertrüm
mert und zerrilfen werden, wormit wollte man dio 
1 rediger erhallen? Solches vermane ich (vielleicht »„ 
nöthiglich) E. K. M., weiche ohne das werden fich 
wohl und chriniuh hierin wißen zu halten, des ich 
keinen Zwei«! trage. . Ohn. das mich unfer Leut« 
Exempel folches zu melden bewegt, unter welchen

lind, die gar gern Alles zu fich rillen, und wo 
uns Gott nicht lolchen frommen Landesfürften gege
ben hatte, der es lo gar mit allem Ernft und treu 
meint, und darüber Kielte: fo würden viele Pfarren 
wüfte liegen. Ob nie (je) der Satan auch etliche Pen 
E. K. IVI. Landern würde erregen, fo helfe Gott 
E, K, M. zu Bedenken, der Kirchen Noth, das ift 
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tles göttlichen Worts und aller, die Beide, jetzt und 
künftig dadurch füllen lernen felig werden, und dem 
ewigen Tod entrinnen; denn an Gottes Wort liegt 
es Alles. Chriftus unfer lieber Herr fey mit E. K. M. 
hier und ewiglich. Amen. Sonnabends nach St. An* 
dreastage, 1536. E.K. M. williger Martinus Luther, D.‘f 

Mit einer falt allzu grofsen Ausführlich
keit, die aber doch nicht ermüdet, wird in des 
Werkes zwey'ter Hauptabteilung S. 281 —K 531 der 
beiden Confeflionen Fehre in folgender Ordnung ab
gehandelt: der kath. Kirche Glaubensquellen, Schrift 
und Tradition, nebft ihrem wechfelfeitigen Verhält- 
niffe. S. 281 ff* Was lehrt die Prot- Kirche von Tra
dition und Schrift? S. 298 ff. Beider Kirchen ver- 
fchiedene Begriffe von Kirchenlehre, Kirchenglauben 
und Orthodoxie. S. 314 ff. Das verfchiedene Anfe- 
hen der fymbolifchen Bücher in beiden Kirchen und 
die Beeidigung auf diefelben. S. 323 ff. Einheit und 
Verfchiedenheit in der Lehre, S. 343 ff. Verfchiede
ne Richtung des iheolog. Studiums in beiden Kirchen. 
S. 346 ff. Hiftorifche, exegelifche, fyftematifche Theo
logie. S. 351 ff. Der Katholiken und der Reforma
toren Lehre von der Rechtfertigung. S. 383 ff. Kri
tik über beider Lehrbegriffe. (Glaube und gute Wer
ke. Gnade und Freyheit.) S. 392 ff. Katholifche Leh
re von den Sacramenten überhaupt, nebft Kritik über 
fie. S. 428 ff. Lehre der Reformatoren von den Sa
cramenten. S. 448 ff. Lehre der Katholiken vorn heil. 
Abendmahle. S. 452 ff. Der Reformatoren Lehre von 
demfelben. S. 456 ff. Kritik über den Unterfchied 
zwifchen dem lutherifchen und reformirlen Lehrbe- 
griffe. S. 462 ff. Die kathol. Lehre vom Sacram. der 
Bufse. S. 476 ff. Beurtheilung derfelben. S. 4S2. Dch- 
re der Reformatoren von der Bulse. S. 504 ff. Kriii- 
fche Ueberficht des übrigen Inhaltes der kath. Kirchen
lehre. S. 510 ff. Ueber den Mangel an Citalen von 
der grofsen Menge katholifcher Theologen und Kano- 
niften, welche in ähnlichen Werken benutzt zu wer
den pflegen , erklärt fich der Vf. in der Vorr. S. VIII 
dahin: er habe fich da, wo es nur auf Beweisftelien 
ankommt, abfichtlich auf die Quellen eingefchränkt, 
welchen die Kirche felbft kanonifches Anfehen bey
legt; wozu eine Kirche, welche allein auf hiftori- 
fchem Fundamente beruhet, berechtigt fey. Auch ver- 
mifst man keine der Schriften, die des kanon. Anfe- 
hens geniefsen. Rec. hat des Vfs. Darftellung der kath. 
Kirchenlehren mit Schmitts Harmonie der morgen- 
und abendländifchen Hirche u. 1. W. Wien, 1824, 
welche wenigftens die Wurzburger bifchöfliche Ordi- 
nariatserlaubnifs zum Drucke erhalten hat, verglichen, 
und findet, was die kaiholifchen Dogmen betrifft, kei
nen wefentlichen .Mangel in Wn.ClauJens Vorträge; doch 
hätte er gewünfeht, der Vf. hätte Schmitt benutzt; 
vielleicht , dafs dann feine Darftellung mehr gedrängt 
■worden wäre. Was übrigens der M.enge von Citalen 
abgeht, das wird reichlich dadurch erletzt, dafs Hr. 
Dr. CI. nicht, wie manche andere Schriflfteller, mit 
blofsen Ilinweilungen auf die betreffenden Werke fich 
begnügt, fondern allenthalben die angeführten Stellen 
felbft hat abdrucken laßen. Daffelbe ift der Fall in 
Anfehung der Beweisftelien für die Kirchenlehren der

Proleßanten: und der Vf. hal hier eine Belefenheil 
der älteren Theologen, namentlich 

faft aller Reformatoren .gezeigt, wie man fie bey ei
nem Gol esgelehrten deffen amtliche Wirkfamkeit Je
mals mehl wohl Uber 5 Jabre alt nur folle„
hndet. Gewundert hat fich inzwifchen Hec. darüber, 
dafs, neben der Anführung von Marteinehet, SMeür- 
martert de neuerer Theologen Schrif
ten, nicht auch Wegfcheiders allgemein bekannte iinJ 
vortreffliche Dogmatik angeführt und benutzt Word«1 
ift, zumal da Hr. Dr. CI. mit diefem hol|j Mn- 
den Gotlesgelelirten in vielen feiner Anfichlen 
nkeremfummt Auch Dr. Tzfrtirnere fchsl/bar« 
Schuft über 1 roteftanlismus und Katholizismus hält« 
Beruckfichligung verdient. — Den liirchengelräurten 
der einen und der anderen Confeffion ift des Werkes 
dritte, oder letzte Hauptäblheilung gewidmet fo dafs 
S. 532 — 701 die Gebräuche der liathol. Kirche be
fchrieben, und die Urtheile der Reformatoren über die- 
feiben mitgetheilt werden {das proteftantifche Feftfy- 

ftem S. 653 ff. und die Entwickelung der Grundfätze, 
worauf folches beruhet, hätte paffender in dem nächft- 
folgenden Schlufsabfchnitte feine Stelle gefunden); von 
8. /02 — 827 aber das Wichtigfte über das Liturgi0' 
und Agenden - Wefen in der protejt. Kirche erörtert 
wird^ (auch hier findet fich S. 768 ff. eine Excurfio”: 
Fürjorge für die proteft. Geiftlichkeit, die Ausbiß 
düng und ganze Amtslage derfelben , welcher ReC- 
lieber am Schlüße der 2 Hälfte von des Werkes erfter 
Häuptabtheilung, etwa unter des Vfs. Wünfchen Kla
gen und Hoffnungen S. 264 ff., ihren Platz augewicfei» 
gefehen hätte) 5 worauf -'^h S. 828 ff. des
Vorfchläge zu einem Ja“ xhiuuficber Text - und
zu Formularen bey Verrichtung der heil. Taufe unJ 
des heil. Abendmahls, folgen, und dem Ganzen ein 
Sartregi/terS.SW — 844angehängl worden ift. Durch 
das letzte gewinnt die Schrift um fo viel mehr an 
Brauchbarkeit, je mehr es dem Lefer durch den gänz
lichen , Mangel an Ober-, Unter - und Paragraphen- 
Einlheilung (mit Ausnahme der 3 Hauptabfchnitle, 
welche fchon der Titel angiebt) erfchwert wird, ein 
fo bogenreiches Werk, deffen Inhalt fo mannichfaltig 
ift, im Zufarnmenhange zu durchlefen, und die nöthi- 
gen Ruhepuncte zur Ueberficht des Ganzen und feiner 
ft heile zu finden. Zwar kann hiezu die vorausgehen
de kurze Inhaltsanzeige benutzt werden ; aber zu ei
ner neuen (abgekürzten) Auflage, welche die Schn’ 
ficher erleben wird, wäre'doch die Capitel- und 
Abtheilung fehr zu wünfchen. Dafs fich der Vf. durch 
diefes Werk ein grofses und ein bleibendes Verdienft et- . 
worben hat um feine vaterländifche Kirche Und deren 
Geiftlichkeit, das wird ihm kein Sachverftändiger ab- 
fprechen; aber auch die proteftantifche Kirche in Deutfch
land und ein beträchtlicher Theil der in ihr angeftell- 
ten Geiftlichkeit würde fich ihm zum Danke verbun
den fühlen, wenn die Schrift, etwa bis zul ihres je
tzigen Umfanges zuriickgefuhrt, in einer übrigens zu- 
fammenhängenden , unter den Augen ihres Vfs. zu ver
fertigenden, gelungenem Ueberfetzung in deutfeher 
Sprache erfchiene. d. K —ns

(Die Recenfion von No. 2 wird nächftens folgen.)
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modificirendcr Gefelze theils in den alten und wieder
eroberten, theils in den neuen Theilen des König
reichs. Daraus eniftand eine drille CLdle neuer Gefe
tze, Verordnungen und Declarationen, welche den 
eilten beiden, wie Rec. glaubt, an Wichtigkeit und 
praktifchem Werlhe fehr nahe kommt. Alle drey 
find in gegenwärtiger Sammlung nach Ordnung des 
allgem. preufßlchen Landrechts zufammengeftellt und 
geordnet, die blofsen' Minifterialreicripte u. dgl. aber 
immer dem Edicte oder der Verordnung, worauf fie 
fich beziehen, untergeordnet. Dafs diefe Samm
lung überhaupt allen Federungen der Zweckmä- 
fsigkeil Genüge leiftet, indem jedes Gefetz mit 
einer Randfchrift verfehen ift u. dgl. , alfo durch die
felbe. der wirklichen Anwendung der Gefetze der Weg 
gebahnt wird, ift bereits von anderen literarifchcn 
Beuriheilern liervorgehoben worden, und wir müllen, 
nach mehrjährigem Gebrauche des Werkes, diefes Ur
iheil beftätigen.

cennicn srts zu denjenigen Staa-

Ohne Zweifel gehört Preulfen feit den letzten De- 
ril Z* »1 (les U '_

len Europas, welche fich uu. ch vorzügliche Regfam-
auszeichnen. Es- leuchtetekeit in der Gefelzgebung 

darin, lurch den GeiR Eriedrichs des* Zweyten auf
geklärt nnd gehoben, allen anderen Siaaten Deutfch- 
lands voran. Und Wenn auch feine Slaatsverfafiüng

I Verwaltung felblt in den letzten Jahren des vori- 
un Jahrhunderts bis zu der grofsen Veränderung im 
f6!1 1806 ihren zwar ziemlich küniilichen, aber doch
Jaiu? ' zeitKemäfsen Gang fortging: fo war doch 
die Abficht der Gelcizgeber, Gerechtigkeit und bur- 
erwohl zu befördern, lowie grofse ftaatswirlhfchaftli- 

^he Sorgfalt, im Allgemeinen unverkennbar. Die Ge- 
r diefer Zeit fchliefsen fich daher im Ganzen den 
*e^Zß df tzen des. prenffifchen Landrechls und der Frie- 
^■ri-nk’f hen Gefetzgebung überhaupt an. Seit dem Frie-- 
• i&richi c im beginnt aber eine neue Periode. Hier 
den von nämlich das Bedürfnifs einer etwas 1 rey
fühlte „inung befonders der gutsherrlichen und
finnigen Be yerkjftnilfe, fowie auch des Verkehrs im 
bäuerlichen^ gtaats> Es enlftand alfo eine neue Clalfe 
Inneren^^e^ , welche die privatrechtlichen Grundfätze 
V0H damals vorherrschenden Frankreichs und befon- 
^6S des nach ihm gebildeten Königreichs Weflphalen 
derS Verbeft’erung des deutfehen. Rechts in Preulfen mit 
benutzte. Endlich zeigte fich nach glücklich vollführ
tem Bundeskriege und erlangtem Frieden die Noth- 
wendißkeit tranfitorifcher fowohl, als fonft liberal

J.A. L. Z. 1827. Vierter Band.

Im erften Bande und z.war I. zu der Einleitung 
und dem erften Haupttheile des allgemeinen Land
rechts 1) als Ergänzungen zumTublicationspatenie find 
befonders die-Patente Vom 9 Seplbr. 1S14 nnd vom 9 
Novbr. 1S16 zu bemerken. Durch' erlies erhielt das 
allgemeine Landrecht in mehreren Ländern und Städ
ten zwifchen der Elbe und dem Rhein vom 1 Januar 
IS 15 an, durch das letzte aber in mehreren zu Weft- 
preufien gefchlageneii Diftricien und dem Grofsherzog- 
thum Polen vom 1 März. 1817 an wieder Gefetzes- 
kraft. In den vormals königlich fächfifchen Provinzen 
follte1 es ebenfalls.vom 1 Marz. 1817 an als Gefetz gel
ten. In den mit dem Staate wieder vereinigten deut
fehen und polnifchen Provinzen ift das allgemeine 
Landrecht an die Stelle des unter den vorigen Regio— 
rungen aufgehobenen Provincial- und Local - Rechts 
in den fächfifchen u. a. Provinzen und Landestheilen 
dagegen an die Stelle der allgemeinen Landes - und 
fubhdianfchen Rechte getreten. Mehrere Beftimmun- 
gen machte unter anderen das obige- erfte Edict in 
Bezug auf Eheverträge welche unter dem fremden 
Rechte gefch olfen, m Hinficht der Kinder, welche 
unter demlelben geboren , waren. 9) Zu der Einlei
tung von den Gefetzen überhaupt die Verordnung 
vom 27 Octbr. 1810, wonach für die gefammte Mo- 
narc ne eine Gefetzfarnmlung erfcheinen foll. 3) Zum 
1 Theile und zwar zum 1 Titel. _ Von Perfonen 
unl deren Rechten überhaupt _ eine Uebereinkunft 
mit dem Königreich Sachfen. welche das Verhältnifs

C c c
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der dort und in dem Herzogthum Sachfen angefeffe- 
nen Minderjährigen betrifft (vom 15 März. 1821). 
4) Zum 5 Titel — von Verträgen — eine Verordnung 
vom 14 Jul. 1797 gegen heimliche Verträge unter den 
Kaufluftigen bey öffentlichen Verweigerungen. 5) 
Zum 8 Titel — vom Eigenthum — ein paar Verord
nungen über Befilzfähigkeit der Juden, Mennoniften 
u. A. aus den Jahren 1801. 1805. 1807. — Jedoch 
wir können auf folche Weife nicht fortfahren in Auf
zählung der einzelnen Edicte ; was auch'weder nöthig, 
noch dem. Zwecke diefer Blätter angemeffen fcheint. 
Wir befchränken uns daher auf die vorzüglichften, 
und befonders auf folche, bey denen wir etwas an
zumerken haben. *

II Hauptth. Zum 5 Titel. Von den Rechten und 
Pflichten der 11errfchaften Und des Gejindes — eine 
Gefindeordnung vom 8 Novbr. 1810 — an deren Spi
tze der Grundfatz fleht: dafs alle Gefindeordnungen 
und gefetzlichen Vorfchriften, die Verhältniffe des ge
meinen Gelindes betreffend, welche bisher in den 
einzelnen Provinzen, Diftricten, Städten und Ortfchaf- 
ten der königl. Staaten beftanden haben, gänzlich und 
ohne alle Ausnahme aufgehoben feyn follen u. 1. w. 
Diefelbe ift eine neue Redaction der ß. 1 — 170 des 
allgemeinen Landrechts (diefes Titels).

In diefer Gefinde - Ordnung ift zwar die grofse 
Aufgabe noch nicht gelöfet, wie auch von Seilen des 
Gefeizgebers dahin gewirkt werden kann, dafs die ar
men oder verwaifeten Leute beiderley Gefchlechts, 
welche Dienftboten zu werden pflegen, in ein mehr 
kindliches Verhältnifs zu den fremden. Hausvätern und 
Hausmüttern gefetzt, und nur die nach dem Unter- 
fchied der Stände erfoderhehen Einfchränkungen beob
achtet werden. Inzwilchen enthält das erwähnte Ge- 
fetz doch mehrere theils neue, theils nicht genug beob
achtete liberale Beftimmungen, z. B. dals die Ilerr- 
fchaft d&m Gefinde die nölhige Zeit zur Abwartung 
des öffentlichen Gotlesdienfles lallen, und daflelbe fleifsig 
dazu anhalten ($. 84), dafs fie ferner, wenn der Dienft- 
bole bey Gelegenheit des Dienfies krank wird, für die 
Kur und Verpflegung deffelben forgen foll ($. 86- 87), 
dafs dem Dienftbolen auch wegen blofser Belchimpfun- 
gen und übler Nachreden, wenn dadurch fein Fort
kommen erfchwert wird, gerichtliche Genugthuung 
gebührt ($. 97) u. f. w.; ingleichen auch mehrere von 
Seiten des Gelindes ein tretende gültige Gründe, vor 
abgelaufener Dienftzeit den Dienft zu verlaßen (ß. 136) 
u. f. w., fo dafs diefes Gefetz, verglichen mit ande
ren Gelinde-Ordnungen, noch immer lobenswerth ge
nannt werden kann.

Defsgleichen, und zwar zum erften! Abfchnitt, 
die bisher ohne Eigenthum erblichen bäuerlichen Be- 
fitzjingen betreffend — ein Edict vom 14 Septbr. 1811 
wegen Regulirung der gutsherrlichen und bäuerlichen 
Verhältniffe hieher gehörend §. 1 — 34, nebft der De
claration vom 29 May 1816- -Art. 1 — 78 und den 
Verordnungen vom 9 May 1818 und 9 Juny 1819; je
nes ein äufserft merkwürdiges Gefetz, welches, verbun
den mit der ausführlichen Erläuterung oder Declara

tion, ohne Zweifel fehr IbgensvoRe Wirkungen für 
den Bauernfland theils fchon hervorgebracht hat, theils 
noch hervorbringen wird. Als Grundfatz wird im $. 4 
des Edicts feftgeietzt, dafs allen jetzigen Inhabern der 
erblichen , jedoch nicht eigeuthümlichen Bauerhöfo 
und Belitzungen, fie mögen Ganz-, Halb-Bauern Ein
hüfner oder Koffalhen heifsen, oder einen anderen 
Provincialnamen führen , zu geiftlichen Domänen 
Kämmereyen oder Privalgütem gehören (von den Ein
fallen auf den königl. Domänen in Oftpreuflen f. 
das hier unter 17 aufgeführte Gefeiz), das Eigenthum 
ihrer Hö e übertragen werde, unter der Verpflichtung, 
die Gutsherren dafür, wie nachltehend verordnet fey, 
zu enlfchadigen; ingleichen, dafs auch die Naturaldien- 
fte mit geringer Ausnahme gegen Entfchädigun» auf
gehoben werden, dagegen aber auch der Anbruch 
der Verpflichteten an die Gulsherrfchaft auf die fn- 
ftandhaltung der Gebäude u. f. w. aufüören, und ih
nen durch Berückfichtigung des Werths davon bey 
jenen Ausgleichungen vergütet werden foll. Zur 
gütlichen Auseinanderfelzung beider Theile ward 
eine zweyjährige Frilt beftimml ($. 5) , nach deren 
Ablauf eine Generalcommiffion fie auf Anrufen 
auch nur eines Einfaffen ins Werk fetzen lallen 
foll. Ungern verfagt lieh Rec. das Vergnügen, über 
den ferneren Inhalt des vorliegenden Edicts und der 
dazu gehörigen Declaration, welche jedem Freunde des 
preuffifchen Staals ohnehin gewifs fchon bekannt find, 
Bericht zu erftatlen, und wünfehte nur zu willen, was 
für Einflufs neuere oder erneuerte Anfichten über 
das Wefen des gutsberrlichen und bäuerlichen Ver- 
hällnifles auf die Vollführung jenes grofsen Schrihes 
zur Beförde/ung der Selbftftändigkeit der Bauersleute 
und Veräufserlichkeit ihrer Güter u. f. w. gehabt 
haben.

Desgleichen, und zwar zum 2len Abfchnitt, 
die bisher nicht erblichen bäuerlichen Belitzungen 
betreffend, eben jenes Edict §. 35 — 59 rind jene 
Declaration Ari. SB — 121, worin aufser den hier 
mit in Betracht kommenden gefetzlichen Beftimmun
gen des erften Abfchnitts befondere Beftimmungen für 
die Befilzer folcher JJöfe enthalten find, die von den 
Gutsherrn an Bauern auf unbefiimmte Zeil, oder auf 
gewiße Jahre, oder auch auf Lebenszeit gegen Ab
gaben , Pachte und Dienfte in Benutzung überlaßen 
worden find. Befonders merkwürdig ift hier Q. 37 
des Edicts, dafs die Gutsherrn, wenn keine gütlich® 
Einigung auf andere Weife erfolgt, berechtigt 
follen, die Hälfte der Belitzungen an Aeckern, ur* 
lhen u. f. w. einzuziehen, oder fonft frey 
zu verfügen. Endlich gehören hieher vorzu§icfl. 
drey neuere Verordnungen, welche auch irl ^8
wiedererlangten, theils neu . hinzugekom»7'®”e Wir
ken des Staats denfelben guten Zweck erri
hn, namentlich die Ordnung wegen 2 -u Ung der 
Dienfte, Natural- und Geld - Leiftu”ö®n. 011 Iuodftii- 
cken, welche eigenthümlich zu x 7. Und Erb
pachts-Recht befeflen werden, Ij?”1 ,?U ^u,1y 1821
in 41 Paragr., auch Herzogthum Sdchfen 
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u. £ w. geltend: wonach fowohl Hand-, als Spann- 
Dienfte gegen Enlfchädigung aufgehoben weiden, und 
der DienliJlhehlige zu jeder Zeit befugt feyn foll die 
Ber„U Li vorheriger n.on.UUh^ 
lh.Uw.ifii gegen Erlegung; des fünf u.
Betrags abzuiolen ($)• 1. 16), r , unj bäuerlichen 
25 Seplbr. 1820, die gulsh.nl eben W.ftph.- 
Verhallnilfe i„ den voin.au zu«. K 8 
tu zum Grofsherzogthum Berg od 

hanfeal. Deport, gehörenden. ft'±£w.ifi>l über den 
in 68 Paragr. , wodurch fowohl die z. .
Sinn der unter der fremden Herrfchaft ei .
entfernt, als auch den gegen deren \ orlchri ien er 1 
neu Befchwerden abgeholfen werden loh; un en 
ein Gefetz von geringerem Umfange, die guis 
und bäuerlichen VerhältnilTe im Gr bisher zogUium 
phalen betreffend. n

Im zweyten Bande und zwar 1) zum 2 
zum 8 Titel. ■—■ Kom Bürgerftande — fteht an v 
Spitze die berühmte preujjij'che Städtcordnung , ge
kannt gemacht durch das Publications - Patent vom 19 
Novmbr. 1808. Wie in diefem erklärt wird, ift der 
Gefetzgcber,. in Betracht des bisherigen Mangels ange- 
meffsner Beftimmungen in Abficbt d«s ftädtifchen Oe- 
meinwefens und der Vertretung der Sladigemeine, und 
bey dem lieh nach Claßen und Zünften theilenden 
Interelle der Bürger u. f. w., von der Ueberzeugung 
ausgegangen, dafs es nothwendig fey, den Städten eine 
felbltltändigere und hellere Verfaßung zu geben, in 
der Bürgergemeine einen feften Vereinigungspunct ge- 
felzlich zu bilden , ihnen eine thätige Einwirkung auf 
die Verwaltung des Gemeinwefens beyzulegen, und 
durch diefe Theilnahme Gemeinfinn zu erregen und 
zu erhallen. Zur Erreichung diefer landesvälcrlichen 
Abficht ley fämmtlichen' Städten der Monarchie die 
neue Ordnung verliehen , und mit Aufhebung der 
derfelben zuwider laufenden, über die Gegenltände ihres 
Inhalts beliebenden Gefetze und Vorfchriften, nament
lich der auf folche Bezug habenden Stellen des allge
meinen Landrechts , das Folgende verordnet.

Es folgt lüdanii die Siädteordnung felbft in 9 Ti- . 
teln in 208 Her erbte Titel handelt von der ober- 
ßen Auflicht des Staats über die Städte, welche als 
Regel angenommen wird; der 2 Titel von den Slä 
ten im Allgemeinen, wonach die Einwohner je er 
Stadt nur aus 2 Claßen beheben ; Bürger und Schutz- 
verWandte; der 3 Tüel von den' Bürgern und dem 
Bürgerrechte, bey deßen Gewinnung nach §. 19 we
der Stand , noch Geburt, noch Religion, noch über
haupt perfönliche VerhältnilTe einen Unterfchied ma
chen füllen; der 4 T'itel von den Schulzverwandten ; 
der 5 Titel von den Stadlgemeinen; der 6 Titel von 
I n Stadtverordneten und zwar Abfchn. 1 von der 

Wahl und demVVechlel derfelben, und Abfchn. 2 von 
den Rechten und VirhältnilTen derfelben, wo unter 
anderen Q. 1W wird: ”Das Gefelz Und ihre
Wahi find ihre Vollmacht, ihre Ueberzeuguug und 
ihre Anlicht vom gemeinen heften der Stadt ihre In- 
flruction, ihr Gewißen aber die Behörde, der fie defs- 

halb Rpchenfchaft zu geben haben« (§. 128 ift ihnen - 
jedoch eine gefetzliche Inftruction zur Gefchäftsführung 
bey den Verlammlungen ertheilt, und hier in der An
merk. abgedruckt); der 7 Titel von den Magiftraturcn 
und Bezirksvorftehern, wo Q. 140 verordnet wird’ dafs 
in jeder Stadt für den ganzen Polizeybezirk derfelben 
nur ein Magiftrat feyn foll, deflen Mitglieder, nach

141. nur aus Mitgliedern der Bürgerfchaft, diex das 
Vertrauen derfelben geniefsen, beftehend , nach §. 157 
mit Ausfchlufs des Oberbürgermeifters, von den Stadt
verordneten Namens der Gemeine zu erwählen und 
von der Provinciaipolizeybehörde zu beftätigen lind 
(über Befoldung und Pcnfionirung 158. 59); der
8 Titel von der Gefchäftsorganifation und dem Ver- 
hältpils der Behörden gegen einander, wo befonders 
§• 169. 70. 72 und Q. 179 — von gemilchten Depu
tationen und Commiffionen aus dem Magiftrat und 
der Bürgerfchaft a) Behufs kirchlicher Angelegenhei
ten, wozu vornehmlich die Geiftlichen mitwirken fül
len, b) Behufs der Schulfachen, c) Behufs desArmenwe- 
fens u. f. w., in die Augen leuchten • und endlich 
der 9 Titel von der Verpllichtung der Bürger zur An
nahme öffentlicher Stadlämter, von dem Verluft der
felben und der Suspenlion von folchen Stellen (§. 208 
noch von der Amtskleidung der Alagiftralsperfonen , 
u. f. w. handelnd.) Es wäre zu wünfehen, dafs diefe 
Siädteordnung auch in den mit dem prcuffifchen 
Staate wiedervereiniglen Landeslheilen , wo fie — fo- 
viel Bec. weils — noch nicht gilt, gefetzliche Kraft 
erhalte, da durch diefelbe, fowie durch belfere recht- . 
liehe Bildung des Bauernltandes, eine wahrhaft leben
volle Slaalsverfalfung gewifs am heften vorbereitet oder 
befördert wiid.

2) Zum 3 Abfchn. — Von Handwerkern und 
Zünften. — Das Gefetz über die polizeyiichen Ver- 
hällniße der Gewerbe vom 7len Seplbr. , 1811, ö- Q. 
p— 55, wodurch die Aullöfung der Innungen oder Ge
werke im Fortgange der Zeit bedeutend erleichtert, 
und §. 1 zwar ausdrücklich erklärt wird, dafs die Ent
richtung der Gewerbelteuer 'nichts ändere in der Ver- 
jähehhmg, Bürger zu werden, oder Communallaften 
zu übernehmen u f. w. , 6 aber feftgefetzt wird,
dafs auch der bisher nicht Zünftige, lieh nach den 
geletzhchen Voifchrilten richtend, zur Betreibung eines 
Gewerbes fähig und befugt fey, ohne irgend einer 
Zmt beyzutieien ($. 19 u. IT. auch von Sichaullöfung 
der Gewerke handelnd.) Hienach bildet lieh wahr- 
chemhcheine doppelte Art von Handwerkern, näm

lich a) zünftige und. b)- nicht zünftige, deren Fortkom
men dann, ganz dem Princip der bürgerlichen Freyheit 
im Staate gemafs blols von der Concurrenz und der

F er’’ m M h?8t Auch "och hi^ber 
ein Edicl vom 20 Novb 1810, wodurch alle den Vor- 
und Auskauf betrellenden Verordnungen aufgehoben 
fr ^1S Jedem> der den erfoderlichen Gewer- 
befchein hat, frey lieht, Producte des platten Landes 
aufzukaufen und zu verkaufen.

6) Zum Gefetze von den Juden — ein Edict v. 
11 März 1812, gröfstentheils (§. 1 — 39) mehrere Ein- 

gulsh.nl
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fchränkungen der Aufnahme fremder Juden,, inglei- 
chen innere Verhältnilie der Judensemeinden ent
haltend.

7) Zz/m.9 'Titel — Von den Pflichten und Hech
ten des Adelfiandes >— eine Verordnung vom S Jul. 
1815, die Standesherren belrefieud, zum Theil, Tammi 
Inftruclion zur Ausführung des Edicls vom 21 Jun. 
1815, die Verhältniffe der vormals unmittelbaren deut
fchen Reichsftände in der preuflifchen Monarchie vom 
30 May J.820 betreffend §. §. 1—65, alfo ein fehr 
ausführliches Gefetz, in welchem den gedachten Reichs- 
fländen unter anderen §. 52 u. ff. die Aufficht über Kir
chen, Schulen u. f. w. im ganzen Umfange ihrer ftan- 
desherrlichen Bezirke, §. 60 die Aufteilung eigener 
{landesherrlicher Beamten, und §. 62. 63 die Veräufser- 
lichkeit ihrer Eigenthumsrechte aufs neue gewährt und 
zugefichert wird.

8) Z,urh 10 litel — Von den Rechten und Pflich
ten der Diener des Staats — das Gefetz vom 3Septb. 
1814 über die Verpflichtung zum Kriegsdienfte , nebft 
Ergänzungen, namentlich der Inflruction vom 30 Jun. 
1817 ßß. 1 — 104. In jenem wird bereits feftgefetzt, 
dafs die gefammte bewaffnete Macht beftchen foll 
a) aus dem flehenden Heere, b) aus der Landwehr 
des erften Aufgebots, c) aus der Landwehr des 2Auf
gebots, und _d) aus dem Landfturm; ingl. eine lu- 
ftruction vom 19 May 1816, über den Eintritt der 
Freywilligen in das Heer.

Auch die übrigen und letzten Titel und Abfchnitte 
diefer Sammlung, namentlich der von Staatseinkünften 
und fifcalifchen Rechten, von den Rechten und Rega
lien des Staats, vom Jagdregal, Bergwerksregal u. f. w., 
ingl. von der Gerichtsbarkeit und von Auswanderun
gen und endlich von Vormundfchaften und Curatelen, 
enthalten noch mehrere bemerkenswerthe Verordnun
gen, Cabinets - Ordres und Refcripte. In einem An
hänge zu demfelben find noch mehrere neuere Ab
änderungen der Gefetze des preuflifchen Staats, na
mentlich eine den Verkauf ausftehender Kotierungen 
im Wege der Execution vom 4 July 1822 aufgeführl, 
welche gleichfalls ‘aus dem Buche felbft zu erfehen 
find. Das Ganze Ift noch mit einem chronologifchen 
Verzeichnifle aller darin aufgenommenen Gefetze, 
Verordnungen und Minifterialverfügungen, woraus 
hervorgeht, dafs befonders die Jahre 1808 —11 und
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1815 u. ff. fehr ergiebig an Früchten der Gefetzge- 
bung geworden find, und am Ende mit einem alpha- 
beiifchen Sachregifter verleben, wodurch der Gebrauch 
des Buchs fehr erleichtert wird.

VVas No. II, die neue Auflage diefer Sammlung, 
betriflt, fo erklärt der Henmfgeber in Jcr Vorrede 
dafs die Verb elfer ungeri in derfelben ganz nach dem 
Plane der Ergänzungen der allgemeinen preufßfchen 
Gerichts-Ordnung gemacht feyen. Worin diefo im 
Einzelnen beflanden, hat Rec. nicht füglich ausmit
teln können. In den Anmerkungen find die befonde- 
ren Beftimmungen im Entwurf des allgemeinen Ge- 
feizbuchs und zu den in einigen Provinzen nicht gel
lenden drey erden iHeln des 2 Theils, fowie auch 
über einzelne Gcgenftände des Provincialrechts, die 
Enlfcheidungen der. Geletz - Commiflion angeführt. 
Uebrigens find auch in den zwey Jahren feit dem Er
fcheinen der erften Ausgabe der Refcripte, Circular- 
fchreiben, Inftructionen und ähnlicher Verfügungfen 
der Minifterien wieder fehr viele erfchienen und hier 
aufgenommen, von Gefetzen, Cabinets - Ordern und 
Veränderungen aber nur fehr wenige. Zu jenen ge
hört vornehmlich das Gefetz vom 8 April 1823, die 
Regulirung der gulsherrlichen und bäuerlichen Ver- 
häitniffe in der Gegend von Danzig in 1 —16, und 
ein gleiches Gefetz, nicht ganz fo Hark, für das Herzog- 
thum Pofen. Berückfichtigungswerlh fcheinen auch 
in Bezug auf diefe Ausgabe die Aeulseruugen in der 
Vorrede zur erften Auflage, dafs es keiner gänzlichen 
Umarbeitung, fondern nur einer Revilion und Ver- 
belferung des allgemeinen Landrechts bedürfe. Dann 
könne es auch in den Provinzen, wo es fcilher nicht 
gegolten, eingeführt vverden. Es müffe nur für jeden 
Kreis eine eigene Behörde Tür das Hypotheken wefen 
u. f. w. errichlet, und in Bezug auf die Procefsord- 
nung die r.öthigen Abänderungen gemacht werden. 
Nach Rec. Dafürhalten wäre doch eine zeitgemässe 
Umarbeitung mit Einfchaltung der wichtiglien Ergän
zungen vorzuziehen, damit auch der Gei'etzgebungs- 
Unkundige fich leicht Auffchlufs über feine Rechte 
und Pflichten im Staate verfchaffen könne.

Für guten Druck und Papier hat die Verlagshand
lung geforgt.

Pr.
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Nürnberg, b. Schräg: Toxikologie, 
Buchner, Hofrath und Profeflbr an 
Univerfität München u. f. w. 2te 
XXXIV u. 610/ S. gr. 8. (2 Thlr.

von Dr. A. 
der königl. 

Aufl. 1827. 
18 gr.)

IVlit Vergnügen zeigen wir ein Werk über Toxi
kologie von einem Vf. an, der bereits als Chemiker 
riihmlichft bekannt, und ein Veteran der ehemaligen 
Univerfität Landshut ilt. Und da wir im Wefentli- 
chen mit der ganzen Durchführung^ deflelben überein- 
ftimmen: fo wollen wir nur einige vorzügliche Puncte 
berühren. _ . , _ „

In dem Giftlylteme des vis. folgen, wie derfelbe 
auch fchon in der Vorrede zur zweyten Auflage be
rührt, die Gegenftände faft in der nämlichen Ordnung, 
wie in feinem Grund»-ifle der Chemie. Er macht 
nämlich die Einthcilung: 1) in Ametalle, wozu die 
Thier- und Pflanzen - Gifte als Kohlenftoff-Verbindun
gen, fowie auch die Säuren, gehören; 2) in Metal
loide, nämlich: deren Oxyde, als Alkalien, alkalifche 
Erden, Schwefellebern und Salze; und endlich, 3) in 
Metalle und deren Verbindungen. Nun folgt zur 
ßequemlichkeil des Nachfchlagens von x S. XIX bis 
XXXIV ein Regifter. --- Erfter Abfchnitt. Einlei
tung. Von den Giften überhaupt. Der Vf. definirt 
hier das Wort „Gift“ als eine dem lebenden Orga- 
nismus fremde Subi'tanz, welche, mit demfelben in 
Contact gebracht, die Gefundheit ftört, und das Le
ben bedroht und vernichtet, ohne dafs dabey eine me- 
chanifche Wirkung wahrnehmbar wäre. — Diefe 
Definition ift jedoch, wie alle bisk jetzt von diefem 
yVorte bekannten, nicht umfaßend. Denn fürs erfte 
fpricht der Vf. der Wirkung der Gifte alles Mecha- 
uifche ab; dagegen ift aber zu erinnern 1) dafs im 
lebenden Organismus weder eine rein chemifche, noch 
eine rein mechanifche Wirkungsart Statt habe, fon
dern, dafs die Gegenwirkung der organifchen Thä- 
ti°keit mit in Betracht gezogen werden muffe; 2) daf^ 
nach diefer Beftimmung Arzneymittel und Gifte auf 
keine Weife zu trennen find, und endlich 3) fragen 
wir, ob denn zerltofsenes Glas, Bergkryftall, Demant
pulver (die nicht von den Giften ausgefchlofien wer
den können) auch blofs rein chemifch wirken. Wei
ter uns über diefe Definition zu verbreiten, geftattet 
der Raum hier nicht. S. 14 — 20. Der gefchichlli- 
che Theil der Toxikologie. S. 20 — 31 giebt der Vf. 
ein fehr fchätzlaares chronologifches Verzeichnifs von 
Compendien und DilTeriationen über Gifte, Vergiftun-
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gen und Gegengifte. S. 34 hat derfelbe hinfichtlich 
der Wirkungsart der Gifte die Eintheilung von 
'°‘ff in 1)feptifche, 2) narkotifche, 3) narkotifch 

fcharfe, 4) Icharfe, 5) adftringirende, 6) in corrofive 
Gitte angenommen. Auch rechnet der Vf. die Ver
brennungen hieher, indem fie nach feiner Meinung 
in einer chemifchen Zerfelzung des thierifchen GebiL 
des beftehen tollen. Hiemit ift Rec. gar nicht einver- 
ßanden denn ift es denn ausgemacht richtig,« dafs 
hier blofs ein rem chemifcher Procefs vor fich gehe ? 
Die rein chemifche Wirkungsart der Gifte überhaupt 
ift mehr hypothebfeh, als klar erkannt. Auch kann 
Rec unmöglich zugeben dafs der Vf. dem elektrifchen 
Schlage, dem Blitze, auf den belebten Organismus ein 
mechanuches Agens, welches durch Erfchütterun- des 
Nervenfyftems wirkt, fo ganz abfpricht, und ÖRec 
nimmt keinesweges die chemifchen Wirkungen der 
Elektricilät auf thierifche und aifdere Flüffigkeiten im 
Kreife- der elektrifchen Säule als beweifend an S 53_ 7() 
Syftepf er Gifte. Der Vf. macht die Einteilung 
in a) thierifche Gifte, b) Pflanzengifte und c) mine- 
ralilche und chemifch zubereitete Gifte. S. 70__

Claffe, Thierifche Gifte. A. Thiere mit na
türlichem kVaffengiße. Die Zufammenftellung und 
Durchführung diefer Seclion darf man als gelungen 
ei kennen.. S 106 — 169. B. HranJiheitsgifte und tod- 
te llbrper. Bis S. 115 handelt der Vf. vom Wuth- 
gift, und Rec. bemerkt mit Vergnügen, dafs die Mei- 
nung über d.e Bläschenbildung untw der Zunge ~ 
nigo I age nach dem Bille eines tollen Thieres tT 
dafs das Wuthgift in diefem enthalten ,7“»
fam als eine heillame Bemühung der Natur 
Gifles an einem beßbnmten Puncte zu X’er« ’ 
betrachten fey, in diefer Abhandlung auch ’u™ reichenden Auseinanderfelzung Ä"“ ' ? 
Rec. hat fchon an mehreren amleren Orten 
fen Gegenftand interelTante Mitlheilungen und Bo d‘e' 
kungen gelefen, und wünfehl blofs * daf“ ; o Cr‘ 
noch genauer beobachtet, und dafs vorziial- k dle Sache 
über eigene Verfluche angeflum 
gensmehr über diefen Gegenftand nirb i r Wer übri' 
vergleiche: „Vermifchte8 Abhandln efeU wünfchb 
biete der Heilkunft, von einer GefJlR k rUS dem Ge' 
Aerzte zu St. Petersburg Praklifcher
Dr. Mayer, ebendafelbf^ßd I S Q? 1'
zin Bd. X. S. 1-9 __ ßj yvt q $8> RuJts MaSß 
Hufelands Journal 1824.’ Mir? Xanth°s ’ ™
felbft, 1824. December S qo > ^”^3

\r nun , ‘ Gerons und Julius sßM 359- ,s- 129- 145. Das 
öetreflf der mannichfaltigen chemifchen

Udd
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und toxikologifchen Unterfuchungen und Verfucha 
über das Dafeyn und die Wirkungsart diefes Giftes 
müßen .wir dem Vf. alles Lob ertheilen, fo wie wir 
auch die chemifchen Arbeiten als fehr genau und -mit 
fcharfer Beobachtung geleitet finden. S. 169 —■ 367. 
Ute Claffe. Pflanzengifte. Der Vf. geht hier zwar 
über Manches fehr kurz und nicht erläuternd genug 
hinweg j doch ift das Ganze gut. S. 367 — 558. Hite 
Claffe. Chemifch erzeugte und mineralifche Gifte. 
Die Aqua Tojfana, als chemifch erzeugtes Gift, kommt 
hier nicht vor, und der Vf. mag es vielleicht, weil feine 
Beftandtheile noch nicht genau bekannt find, aber 
nicht mit Recht, weggelalTen haben. Blofs in der 
Einleitung S. 18 berührt er ganz kurz im gefchichtli- 
chen Theile diefes Waller, und führt noch am Schluffe 
die Ausfage Friedrich Hofmanris an, in f. Medicin. 
ration. Tom. II p. 185, der vermöge eines Briefes, 
welchen ihm Garelli, erfter Leibarzt des Kaifers Karl 
VI, unter welchem Kaifer die Giftmifcherin Tojfana 
erdroffelt worden, gefchrieben, die aqua Tojfana be- 
fiehe aus einer wäfsrigen Auflöfung des kryftallifirten 
Arfeniks mit einem Zufatze von herba cymbalaria. 
So glaubwürdig fonft übrigens Fr. Hof mann’ s Ausfa
gen find, fo findet fich. jedoch Rec. gerade in diefer 
am wenigften geneigt, ihr vollen Glauben zu fchen- 
ken; er glaubt vielmehr, dafs die aqua ToJJana aus 
noch mehreren und feineren Stoffen befiehe, und die- 
ferwegen vom Vf. weit genauer hätte berückfichtiget 
werden füllen.

III Abfchnitt. Polizeyliche Anwendung der 
Toxikologie. Rec. mufs bekennen, dafs diefer Ab
fchnitt fehr erläuternd verfafst, und hier in Kürze 
Alles gefagt ift, was lieh über diefen Gegenftand fagen 
läfst. Nur eines mufs Rec. bemerken. Der Vf. giebt 
nämlich bey Abhandlung der verfälfchten Weine, 
über welchen Gegenftand er fich am umfaffendften 
verbreitet hat, mehrere Proben an, um die mit Bleyo- 
xyd gefchwängerten zu erkennen. Je einfacher jede 
Weinprobe, um fo befl'er, und Rec. wundert fich, 
dafs gerade die einfachfte nicht angeführt ift. Wenn 
es nämlich nicht darum zu thun ift, die Quantität des 
Bieyoxydes auszumitteln, fondern blofs das Dafeyn 
deffelben: fo leiftet ein. glänzendes Zinkftängchen, in 
den Wein gehängt, die beften Dienfte. Ift der Wein 
mitBleyoxyd verfälfcht: fo wird, vermöge der chemi
fchen Verwandfchaft, das Stängchen feinen Glanz ver
lieren und fchwarz werden. Rec. hat diefes in mehr
maligen Verbuchen bewährt gefunden. Diefe Probe 
wird doch gewifs dem Vf. nicht unbekannt feyn.

IV AbJ'chnitt. Strafrechtliche Anwendung der 
Toxikologie. In diefem Abfchnitte handelt der Vf. 
von den chemifchen Prüfungsmitteln der Gifte und 
dem Verfahren, das Gift auf verfchiedene Weife im 
todten Körper zu entdecken. Piec. hat jedoch unger- 
ne gefunden , dafs die ganze Verfahrungsweife bey 
Ausmittelung des Giftes nach dem Urtheile und den 
Erfahrungen des Vfs. gegeben, und die Methoden 
von Hofe, Hal off u. a. gar nicht berührt find. Soll 
diefes Buch als Handbuch feinem Endzwecke enlfpre- 
chen : fo ift es auch nöthig, dafs mehrere Methoden 

angeführt werden, indem fonft der Vorwurf der Ein- 
feitigkeit demfelben gemacht werden dürfte

Schliefslich bemerkt Rec.,> dafs das ganze Werk 
vieles Lefenswerihe enthalt, vorzüglich in Betreff der 
Unterfuchungen des Vts. über das Wurßgift, die 
Quajfia, Columbo, das Kupferoxyd und das Queckfil- 
ber. In fofern daher die meiften Werke, die wjr 
über Toxikologie befitzen, zum Gebrauche, ais nand- 
bücher, entweder zu weitlchweifig oder zu kurz find 
kann Rec. mit vollem Rechte daffelbe als Handbuch 
empfehlen, indem es, weder zu umfaßend, noch zu 
kurz, beynahe allen Federungen, die man an ein 
toxikologifches Handbuch machen kann, entfpricht.

I. B. F.
Prag: Fimge anatomifche Beobachtungen ent

haltend: eine Berichtigung der feitherigen Fehre 
vom. Bau der Schnecke des menfchlichen Gehör
organs, nebft einer anatomifchen Bejchreibung 
und Abbildung eines durch aufserordentliche Uno- 

, chenwucherung fehr merkwürdigen Schädels.
Von Dr. Johann Georg Ilg, k. k. Profeffor der 
Anatomie zu Prag. 1823. 24 S. 4- Mit drey 
lithographirten Tafeln.

Von den in diefem Programme enthaltenen Abhand
lungen mufs die erfie, die Berichtigung der Behre 
vom Bau der Schnecke des menfchlichen Ohrs betref
fend, das Intereffe der Anatomen um fo mehr erre
gen, da hier ein eben” fo fleifsiger als geübter Zerglie
derer die Refultate feiner Unterluchungen eines Or
gans vorlegt, über deffen Bildung nach Scarpa’s treff
lichen und genaueren Beobachtungen neuere Auf- 
fchlüffe kaum noch zu erwarten waren.

Wenn faft die meiften Anatomen, von Scarpa’s 
Befchreibung nicht wefentlich abweichend, lehrten, 
dafs der Kanal der Gehörfchnecke fich um eine knöcher
ne Spindel herumwinde, und fich in der zweyten Win
dung mit einer becherförmigen Vertiefung (feyphus’) 
endige: fo geht dagegen aus Hrn. Ilg’s Unterfuchung 
Folgendes hervor. Die Spiralgänge winden fich nicht 
um einen befonderen knöchernen Kern oder Spindel, 
fondern die innere ausgehöhlte Wand des Kanals der 
Schnecke felbft bildet die Spindel, um welche der 
Kanal herumläuft, und die nach der Eröffnung diefes 
Kanals in der erften und zweyten Windung in Ge- 
ftalt einer Walze fichtbar wird. Auf gleiche Art 
bildet die innere ausgehohlte Wand in der dritten Win
dung eine Spindel, die aber hier nicht die Geftalt ei
ner Walze hat, fondern nur aus einem dünnen ge
wundenen Knochenblättchen befteht, welches von de* 
Spindel in der zweyten Windung abgeht, von da 
zur Decke der Schneckenfpitze fich fortfetzt , ™
dort anheftet. Der freye Rand diefes Alt
chens ift glatt und abgerundet, • und gew^lp1 1C «er 
Länge nach etwas ausgehöhlt; bisweilen a 1 Idet 
es ein kleines Säulchen, welches in Seia er lchtung
zur Schneckenfpitze hinläuft. _ ..

Der Annahme des Vfs., ausgehöhlten
Wände des Schneckenkanals en e^n o er die Spin
del bilden, fteht befonders die ungleiche Dicke und 
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das Gefüge der Spindel, welches fich namIlch von 
Subftanz der Windungen durch abwechfelnde dichte 
und röhrichte Maße auszeichnet, entgegen.

Ferner ift auch bisher von den Anatomen nicht 
überleben worden , dafs an der Spitze er P1" 
Blatt bis zur Schneckenkuppel h ihnen
anheftet; vielmehr ift die Lage die es nicht
richtiger als vom Vf. angegeben, denn° 
perpendiculär aufwärts, fondern fchrag Suiral-
neigt, und indem das hakenförmige Ende SPira^ 
blatts den freyen Rand diefes Blatts, mi Lwürts 
neren Rande gleichfalls gegen die Spin ‘ 
geneigt, umfafst, entlieht wirklich eine bec er 
Vertiefung, die mit ihrem engeren 1 heil der 
Spindel zugekehrt ift. Dafs der freye Rand des zur 
Schneckenfpilze auffteigenden Blatts bisweilen abge
rundet angetroffen wird, und als ein Säulchen er c’ 
will Rec. nicht befircitcn ; allein nie hat ei ie 
Rand fo fenkrecht auffteigen fehen, wie des ViS. 
Bildung zeigt. Selbft in der an Tauber ausgearbeiteten 
Gehörwerkzeugen fehr reichen Sammlung des 
welche Rec. zu fehen Gelegenheit halte, bemerkte er 
nur Ein Präparat, an dem der Zufammenhang der 
Spindel mit der Schneckenfpilze in der von Hrn. Ilg 
angegebenen Art Statt fand; doch wagt er nicht zu 
entfeheiden, ob das Säulchen aus Knochenfubftanz oder 
nur aus zufammengetrockneten weichen Theilen be- 
ftand.

Was die zweyte, in diefer Schrift mitgetheiltte 
Beobachtung anlangt, fo wird diefe den Anatomen 
und Pathologen uni fo willkommener feyn, als der 
hier befchriebene und abgebildele Kopf durch die 
aufserordentliche Knochenwucherung ausgezeichnet ift, 
und die beygefügte Krankengefchichle diefem Fall noch 
ein höheres Interefi'e verleiht.

Der Schädel, mit Ausfehlufs des Unterkiefers, wiegt 
zehn Pfund Medicinalgewicht. Die Subftanz aller Kno
chen ift fo dicht, dafs fie der eines Wallrofszahns 
gleicht, und nur am rechten Scheitelbein zeigt fich ei- 
ne kleine Spur von Diploe. Die Schädelnähte find 
überall verwachfen; nur an der Kreuznaht und an 
dem vorderen Theil der Pfeilnaht findet fich noch ei
ne Spur derfelben. Die Dicke der Hirnfchale variirt 
von neun Linien bis zu zwey Zoll; die Schädelhöhle 
ift in allen ihren Durchmeßern kleiner als gewöhnlich. 
Die Fortlatze an der Schädelbafis find von aufserordent- 
licher Dicke, und alle Oeßnungen, Gänge und Kanäle 
derfelben widernatürlich verengt. Auch die Gefichts- 
knochen und befonders der linke Oberkiefer erfchei- 
nen ungeheuer angefchwollen und verdickt; die Au
gen- und Nafen-Höhle find, durch Zuwachs an Kno- 
chenmaße fehr verengt.

Diefer Kopf ift von einem Mädchen, über deren 
Krankheilszuftand der Vf. uns folgende Notizen mit- 
h^Der Vater diefes Mädchens ftarb an der Lungen- 

fchwindlücht; ihre Mutter litt mehrere Jahre an der 
Gicht, brachte jedoch acht lebende und gefunde Kin
der zur Welt; von dielen war diefs Mädchen das 3te 
Kind, welches ‘ohne befondere Zufälle vollkommen 

ausgebildet und gefund auf die Welt kam. Es wurde1 
in feiner Kindheit, feines Witzes und feiner körper
lichen Schönheit wegen, allgemein bewundert. Nach
dem es das Zahngefchäft und die Pocken leicht über- 
ftanden hatte, wurde es im zehnten Jahre feines Al
ters , ohne vorhergehende, in die Sinne fallende Urfa
chen, vom fchwarzen Staar befallen) bald darauf be
kam es einen epileptifchen Anfall, dem heftige anhal
tende Kopffehmerzen mit Delirien folgten. Mit dem 
Nachlaßen derfelben kehrten die couvulfivifchenAnfälle 
wieder zuiirck. Zu Ende derfelben folgte jederzeit 
ein Rothlauf, der den ganzen behaarten und unbe
haarten Theil des Kopfes einnahm. Im fechzehnten 
Jahre wurde diefe Perfon auf beiden Ohren taub, und 
zu diefer Zeit wurde die zunehmende Schwere und 
Grofse des Kopfes bemerkt. Seit dem fiebenzehnten 
Jahre wurde das Schlucken befchwerlich; auch ftellten 
lieh Krümmungen des Unterfchenkels und des Rück
grats ein. Sie verlor ihre gute Laune und den Ge
ruch, und brachte meiftens fchlaflos zu. Mit allmähli
cher Steigerung diefer Zufälle erreichte fie das fieben 
und zwanzigße Jahr, in welchem fie plötzlich an den 
Folgen eines Rothlaufs ftarb. Schliefslich mufs Rec. 
noch bemerken, dafs es höchft erwünfeht gewefen 
feyn würde, wenn uns Herr Ilg auch mit der chemi- 
fchen Befchalfenheit diefer Knochenfubftanz näher be
kannt gemacht hätte.

— e —

T E C H N 0 L O G I E.

Hanau , b. Edler : Neue Kart offelbrarmtwein- 
Fabrication, nach welcher vorn Maifch aus} 
ohne IVlctJchinerie, ein fufelfreyes Product in 
gröfserem. Ertrag, ohne mehr Aufwand, als bey' 
der g-ewühnlichen Methode , gewonnen wird. 
lierausgegeben von J. F. Roget. 1826. VIII 
u. 46 S. 8. (1 Fl.)

In einem fehr undeutlichen, von grammatikalifchen 
Schnitzern wimmelnden Vortrage will der Vf. die Kunft 
lehren , gleich von der Maifche aus einen fufelfreyen 
Branntwein zu gewinnen. Er behauptet, dafs der 
t ufelgefchmack des Branntweins, vorzüglich bey dem 
Kartoffelbranntwein, fich aus dem Kleberftoff des Ge
treides und der Kartoffeln erzeuge, wozu fich eine1 
ätzende Säure aus dem Kartoßülfchalenftoff gefelle- 

V?1 ?lf° de,n zu Pr°ducirenden Branntwein 
diefen Pufelgefchmack gleich Anfangs zu benehmen, 
dürfe man nur den Stoff deffelben entfernen, welches. 
per Al* hewerkftelli wiffen will.
Er will die Kartoffelmaifche durch heilses Waffer ex- 
trahiren und diefen Extract^Cap. 16) „als blofse wei- 
mgte Fluffigkeit der Gehrung allein unterwerfen.“ 

as von ihm bey folcher Erzeugung des Branntweins 
gewonnene Refultat fey, S. 17? „dafs 1) ein fufel- 
freyer Branntwein erzeugt; 2) ein bedeutend gröfserer 
Ertrag gewonnen; 3) an Zeit und Brennmaterial er- 
fpart; 4) ein Nebenproduct von fehr guter Hefe u. f. w. 
erhalten werde. Endlich 5) fey der Rückftand der 
Karloffelmaffen als. Viehfutter viel nahrhafter als zu
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vor/* lieber den Nützen diefer feiner Erfindung Tagt 
der Vf. S. 10: „Diefe Umwandlung ilt von höchfter 
Wichtigkeit und eine wahre Wohlthat für die Menfch- 
heit (?J, wenn man dabey in Betrachtung nimmt, wel
che verderbliche laborirende Mifsbräuche, den Fufel- 
gefchmack dem Karloffelbranntwein zti benehmen, an
gewendet werden, die der Gefundheit von Millionen 
Confumenten äufserft gefährdet find, denen der Brannt- 
weingenufs, wie das .tägliche Brod, zu einem unent
behrlichen Bedürfnifs geworden. Diefes bedarf wohl 
beriickfichtiget, und verdient von der Aufmerkfamkeit 
einer weifen Landesregierung beachtet zu werden.l( 
Da nun der Vf. diefe hier kundgegebenenErfahrungen 

felbft gemacht haben will, fo verJ!enen foIche „m fQ 
%^A“fmXnfen.keit ßrannbveinpT<>ducenten, 

als die lheorie denielben nicht w; j r • ’
lieh nur, ob auch wirklich 
gerühmten Methode gewonnene Brandt .vo" 
titat und Qualität derfelbe fey wol^111 1H ?Ujn" 
allgemein üblichen Methode, die ganze d"
fttlhren, bisher gewonnen worden ift. Wir ß j " 
uns daher allerdings veranlafst, auf den Zweck dief 
Schrift aus der Feder eines Praktikers aufmerkfam6 zui 
machen. 11

R.

KLEINE SCHRIFTE N.

Ehbauuncsschriften. Leipzig, b. Hinrichs: Predigt 
in der reformirten Hirche zu Leipzig, gehalten am 5 Au- 
guft 1827 über Ebräer 13,9 und auf Verlangen in Druck ge
geben von Dr. H. G. Bauer, Archidiak. an der Nikolaikir- 
che. 1827. 20 S. . 8.

Was fonft nie gefchehen ift, das gefchieht jetzt in Leip
zig ohne Bedenken und ohne Anftand, dafs nämlich luthe- 
rifche Prediger aus der Stadt und vom Lande und auch 
lutherifche Candidaten in der reformirten Kirche predigen, 
wenn die dafelbft angeftellten Prediger nicht predigen kön
nen. Das hat denn auch der durch mehrere Schriften be-1 
kannte Hr. i )r. Bauer gethan, und in feiner zeitgemäfsen 
Predigt treffliche Worte gefprochen , die von Allen behcr- 
zi°et ZU werden verdienen, welche bey den auffallenden 
Erscheinungen unferer Zeit in littlicher-und religiöfer Ilin- 
ficht nicht gleichgültige Zufchauer feyn wollen Er fpricht 
nach der angegebenen Stelle über die Frage: Wie fangen 
wir es an, dafs unfer Herz fejt werde' und ertheilt daraui, 
mit fteter Beziehung auf die Erfcheinungen unlerer Zeit, 
die Antwort in folgenden fünf Abfchnitten; nämlich: Be
wahre D die Selbftftändigkeit; 2) die Nüchternheit; 3) die 
Ehrlichkeit gegen dich felbft; 4) die Achtung gegen das 
fittlich Heilige in deinen Urtheilen, Ueberzeugungen und 
Entfcheidungen, und lafs 5) noch befonders eigene und 
fremde Erfahrung unter wichtigen Lebensauftritten dir zum 
Priifftein der Gültigkeit diefer Regeln dienen, wenn du zur 
Fälligkeit des Herzens, oder eines gediegenen Charakters, 
gelangen willft. Im 5 Abfchnitte weht dei Vf. auch auf 
'Zwingli und auf die erften aus Frankreich vertriebenen 
Stifter der reformirten Gemeinde zu Leipzig hin, was hier 
fo nahe lag. Diefes und das kurze, aber rührende und 
herrliche Denkmal, welches der dankbare Vf. dem vor
trefflichen Zollihofer am Ende feines Vortrags gestiftet hat, 
find wohl auch die Veranlagung, warum die wackere re- 
formirte Gemeinde in Leipzig den 'Druck diefer Predigt 
verlangt hat. Alle, die den fei. Zollihofer gehört haben, 
werden es dem Hn. Dr. Bauer danken , dafs er ihm diefes 
Denkmal geftiftet hat.' Er konnte und durfte diefes auch 
um f° eher thun, da Er und Hr. Dr. Marezoll in Jena 
bald nach Zollikofers Tode in einem Auffatze im Wagni'

J°U-zna,LfuJ predl§er als die leiden glücklich ften 
Nachahmer Zollikofer’s öffentlich gerühmt worden find

P. F.
Conßanz, b. Wallis: Lieder und Hymnen zur Got- 

tesverehrung des Chrijten, von J. H von Weßenberg. 
182a. VIII und 192 S. 12. (16 gr.) 6

Der Chnft, deffen Gottesverchrung durch diefe Lieder 
und Hymnen befördert werden foll, mufs ein Katholik feyn • 
denn he beziehen fich grolsentheils auf Bosnien, F fte und 
Gebrauche der katholilchen Kirche, und nirgends weich» 
der berühmte Vf. von dem ab, was als Lehre derfelben 
gelten kann. Aber er gewinnt Allem die Vernunft.....r n 
Seite ab, und (teilt Alles fo dar, wie cs am alsiglto
förderung eines achtcliriftlichen Sinnes und 1 H^en• " 
ken kann. Diefes Büchlein ift d
Gelchcnk für die deuifche kalholifche Kirche, ftir^ 
dem Vf. die gebildeten Mitglieder derfelben /11 Reiches 
den. Der Proteftant wird zwar dieDenkuneswt 
we Gefinnung des Vfs. auch achten
Stucke der Sammlung lieh erbauet fühlen, doch aberkenn 
HmLr5anU-nFi‘1JC1Crt? ^c,?,cr Scliriften wählen, durch wel
che er nicht an Vorftellungsarten erinnert wird, die er 
nicht zu den feimgcn machen kann. Die Sprache ift ein- 
dinglich und angemeflen. Die Reime verrathen oft dia 
Provincialausfpracae, z. B. Sinn, ihn. Die Hymnen, an die 
man frey lieh den IVIafsftab der Poefie im höchften Sinne 

fY” nalf’ rnid reimlos. Als Probe möge hier der
Schlufs der Hymne auf Johannes den Täufer ft6hen

Reuend, hältft du dem Frevelfinn
Des Machtioen den Spiegel der Wahrheit vor:

Wecklt das Gewiffeu zum Gefühle
Deffen, der über den Sternen richtet.

Dein Haupt, als fchon der Henker es blutend trug
Zum Gaftgelag, der tanzenden Dirne Preis °

Sprach aus erlofchnem Aug’ entfetzlich ’
n . Ä°Chi Tyrannen ins Herz : du fündigfi. .
Der Druck ift fchon und, , hin und wieder die 

punction ausgenommen, correct.
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STAATS WISSENSCHAFTEN.
Leipzig, in der Hinrichsfchen Buchhandlung. Eu

ropa in feinen Verhältniffen _ GjieC„™]an 
und zu den Staatsveränderungen in der ur 
Aus dem Franzöfifchen des Hu. von ™ RVc 
maligen Erzbifchofs von Mecheln. x827.
8. (20 gr.)

Seitdem Hr. de Pradt im J. 1825 in feiner Schrift- 
Trai Systeme de VEurope ä Vegard de V Amerujue 
et de la Grece, die Sache der Griechen behandelt hatte, 
hat fich fo Manches an Thatfachen ereignet, was mit 
der griechifchen Revolution und ihrem Verbal tniffe 
ae 6 sfr-hon Politik, in entfernter oder näherer Ä»’ -d darum hieb er ea um Grie- 

chenland und der Politik zu nutzen für nolhig, aber- 
als auf jenen Gegenftand zuruckzukommen, den Ein- 

ffufs jener Thatfachen auf die Angelegenheit Griechen
lands zu unterfuchen, und feine Ueberzeugung von 
dem, was Europa und Griechenland Noth thue, laut 
und ’frey von Leidenfchaft, wenn gleich nicht ohne 
Begeifterung, auszufprechen. Diefs hat er wirklich 
in der im Nov. 1826 in Paris erfchiencnen Schrift: 
DEurope par rapport a la Grece, gethan, und be
reits Hegt obige Verdeutfchung derfelben vor. Der Vf. 
wollte in derfelben, wie er in der Einleitung fagt, 
theils die Mittel angeben, um zu verhindern, dafs 
Griechenland untergehe, theils zeigen, welche Fehler 
in Betreff feiner Revolution begangen worden, und 
was das luterefie der Regierungen heifche. Und diefs 
thut er, in feiner bekannten Art, von dem S and-, 
puncte einer höheren Politik aus, mcht ohne Scharf- 
Jinn, nicht ohne verftändige BeruckfichtJgung der 
Thatfachen und mit kluger Berechnung der daraus 
nothwendig hervorgehenden Folgen, aber auci 
Theil mit zuviel Worten, wenn gleich wichtige 
VVährheilen in diefen Worten enthalten find. Dais 
er um feinen Ideen Eingang zu verfchaffen, hie und 
da’ auf frühere von feinen Schriften und darin aus- 

pforochene Grundfälze und Anfichten,’ die die nach- 
f '«ende Zeit beftätigt hat, fich bezieht, ift ihm wohl 

8 ersehen, und es mag diefs wenigftens bey ge-
ZU ,Vi- u « 1 efern, wenn auch gerade nicht bey der wohnlichen L_ denn nicht immer wird diefe durch 
Dkl™ der Vergangenheit klüger - ihm nützlich 
feyn. Roe. will und kann im Allgemeinen den An- 
fichten und Vorfchlägen Hn. de Pradl e fernen Bey
fall nicht vertagen; aber er mufs es auch ausfprechen, 
dafs mancher gutgemeinte, in Hinficht der Verwirkli-

J. A. L. Z. 1827. Vierter Band.

chung als nolhwendig erachtete Vorfchlag und man
cher fromme Wunfch doch mir Vorfchlag, nur 
Wunfch, wenigftsns vor der Hand, bleiben zu muf
fen den Anfchein haben möchte. Die Zukunft wird 
darüber entfcheiden. Möge fie zu Gunften Griechen
lands, zum Belten der Civilifation und für Wahrheit 
und Recht entfcheiden 1

Rec. will den Ilauptgang des Vfs. — das Ganze 
umfafst dreyzehn Capitel —. kurz angeben, und gele
gentliche Bemerkungen einftreuen. — Der Vf. un- 
terfucht gleich im erften Capitel die „wahre Natur 
der griechifchen Revolution,“ wie fernliegend auch 
Manchem eine folche, längft genügend beantwortete 
Frage hier erfcheinen mag. Dabey kann übrigens 
Rec., wenn der Vf. gleich in den erlten Worten S. 7 
fragt: „Wer in Europa würde das Anathem; „Im 
Orient wehet die Fahne des Aufruhrs!“ jetzt noch zu 
wiederholen wagen?*“ die Antwort nicht unterdrücken, 
dafs, wenn auch nicht ein anderer Laybacher Con- 
grefs jene Worte jetzt wiederholen würde, man 
gleichwohl noch hie und da in Europa, von ftrengen 
Grundfätzen ausgehend, die Griechen noch heu
tiges Tages als Rebellen betrachtet, mag man auch 
foult in Hinficht mancher gehäfliger Mafsregeln von 
der früheren Strenge etwas nachgelaffen haben. Die 
vier Haupturfachcn, auf welche Hr. de Pr. die grie
chifche Revolution S. 10 ff. zurückführt, laßen lieh 
auf zwey, auf die Civilifation der Griechen und die 
Tyranney der Pforte, befchränken : auch durfte wohl, 
als ein äufserer Grund des Aufwandes, die Hetärie 
nicht überleben werden. Den Grund, welchen Hr 
de Pr. in feiner erften Schrift: De la Grece dans ses 
rapports avec ITurope (1822) als eine Urfache der 
griechifchen Revolution mit angab, nämlich die Ue- 
berlegenheit der Griechen in Betreff der Zahl, hat er 
hier billig -weggelaflen, da diefe Ueberlegenheit höch- 
ftens nur in der europäifchen Türkey Statt findet und 
fand, und diefelbe, wenn in der Thai von einem 
nur von einem geringen Einflüße auf den Entfehb^ 
der Griechen, mit den Waffen ihre Frcyheit fich n 
.rupfen, feyn konnte Dafs die
nein burgerheben Vorlheile in der Türkey zugelaffen 
werde,, (S. 13) kann man doch im Allgemeinen und 
Wenders fe.ldem im 17len Jahrh. einzelne griech. 
lannhen Anfpruehe auf die Würde der Hofpodare 
der Moldau und Wallachey und der Dragomans na- 
menthch erhallen haben, nicht behaupten. Auch übri
gens haben fie in mancher Hinficht einige bürgerliche 
und xeligiöie Vorlheile — freylich durch Geld — fich 
erkauft, und wo das nicht der Fall war, brauchte die

E e e
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Pforte fie allerdings als Mittel zum Zwecke, und, 
was fie auch diefsfalls that, tha't fie wohl nie aus 
Achtung der Menfchenrechte. — * Im zweyten Capi
tel (S. 14—25) fucht der ,Vf. zu beweifen, dafs die 
griechifche Revolution in fofern keine Religionsfache 
fey, als die Türken nicht die chriftliche Religion be- 
fonders, nicht ihre Diener und, was auf fie fich bezieht, 
angegriffen, und gegen fie namentlich und allein, fort- 
dern dafs die Türken in ihrer allgemeinen Zerftörungs- 
wuth, nicht allein aus befonderem Haße gegen das 
Chriftenthum, gegen Priefter und Kirchen gewüthet 
hätten. Wenn der Vf. es S. 18 unüberlegt nennt, 
das Kreuz emporgehoben, und um Hülfe für das im 
Orient mit Vernichtung bedrohte Chriftenthum geru
fen zu haben : fo mag er in fofern nicht Unrecht ha
ben, als es allerdings kein Religionskrieg ift, der zwi
fchen Griechen und Türken geführt wird: indefs ift 
doch wenigftens in jenen Gegenden die chriftliche Re
ligion fammt dem, was zu ihr in Beziehung liehet, 
bey dem Kampfe bedrohet, und es liegt darin, dafs 
es Chriften find, die diefen Kampf kämpfen, und die 
traurigen Folgen deffelben empfinden, ein Grund mehr 
zu der Theilnahme Europa’s und zur Pflicht der Re
gierungen, gegen die Türken hemmend einzufchreiten. 
Das Hauptintereffe ift freylieh ein rein menfchliehes, 
das der Civilifation. — Dafs in der Türkey die Vor
theile der Bevölkerung nicht berechnet würden, dafs 
dort der Geiz, der Stolz und die Rache keine Rück
ficht auf ihr Intereffe nähmen, ift wohl eine falfche 
Behauptung, zu der fich der Vf. S. 16 verleiten läfst. 
Oder wird fie, andere Beyfpiele zu verfchweigen, 
nicht fchon dadurch widerlegt, dafs, als nach dem 
erften griechifch - ruffifch - türkifclren Kriege im Jahre 
1770 der Vorfchlag im Divan gemacht wurde, die 
Griechen alle zu ermorden, derfelbe blofs defshalb 
nicht zur Ausführung kam, weil gefragt wurde:: wer 
denn alsdann für die Türken arbeiten Folie ? Oder da
durch, dafs der jährliche Betrag des Karatfeh von den 
Einwohnern eines Diftricls immer derfelbe blieb, wenn 
auch die Zahl der Bewohner durch Tod oder Weg
ziehen in eine andere Gegend vermindert wurde ? ■—• 
Das dritte Capitel (S. 25 — 28) handelt über die 
„Wünfche von Europa für die Sache der Griechen.“ 
Es hätte in der That fo vieler Worte über das, was 
Europa wünfeht, warum es das wünfeht, und wo
durch es diefe Wünfche ausfpricht, nicht bedurft. 
Und dann, was kommt auf Menfchlichkeit an, wenn 
nicht höhere Intereffen eingreifen ? Seit wann läfst 
fich die Politik durch rein jnenfchliche Rückfichten 
allein beftimmen ?

Das vierte Capitel (S. 29 — 38): „Verlegenheit 
und Anfichten der europäifchen Diplomatie in der 
griechifchen Angelegenheit“ hat Rec. durch die Rich
tigkeit und Leidenfchaftslofigkeit der prüfenden Urtheile 
des Vfs. vollkommen befriedigt, und ihn, war er 
felbft auch früher anderer Meinung, um fo mehr an- 
gefprochen. Das Gemälde des politifchen Zuftandes 
von Europa S. 29 ift treffend.. Nur fcheint es, als ob 
der Vf. (S. 32. 33) bey der Erklärung des Betragens 
von Qefterreich in Betreff der Griechen den, Unter- 

fchied vergeffen habe, den er felbft (S. 31) zwifchen 
„wirklicher Abgeneigtheit“ und „erbitterter Partey- 
lichkeit gegen die Griechen“ aufftellt, und überfehen 
habe, dafs danach nothwendig auch der Grund jener 
Abgeneigtheit ein anderer fey, aIs der.y vvel;cher von 
diefer Parteylichkeit gedacht werden mufs. Chateau
briand hat kürzlich fehr richtig auf den Unterfchied 
der Neutralität, welche Alles erlaubt, und der wel
che Alles verbietet, aufmerkfam gemacht, und Hr. de 
Pradt verkennt ihn auch nicht in andereu. Stellen fei
ner Schrift.

Was Hr. de Pr. im fünften Capitel (S. 39 — 
46) über die Art und Weife fagt, „wie Euro
pa in die griechifche Sache fich hätte mifchen fül
len,“ kann Ree. nicht ganz unterfchreiben, weil, 
trotz der Anfprüche der Menfchlichkeit, welche 
der Vf. dabey geltend macht, derfelbe doch zu weit 
getriebene Grundfätze von Legitimität und dgl. giebt, 
und, danach die Pilicht einer Intervention erft vom J, 
4824 datirt, Rec. auch nicht die Inconfequenz, die 
fich hier mit früheren Schritten der Politik, wenn 
man die Sache genau unterfucht, Zeigt, für Confequenz 
ausgeben, und, als folche, gulheifsen kann. Man 
denke an Neapel, Piemont und Spanien! Was man 
hier gegen die Völker interveniendo fich erlaubte, 
mufste man fchon im J. 1821 gegen die unmenfeh- 
liche Pforte in Betreff Griechenlands thun (f. -auch S. 
104. 105). Bisweilen indefs ift ftrenge Confequenz nicht 
gut und heilfam für den Drillen; aber immer ift 
Inconfequenz wegen Verletzung leitender Principien 
verwerflich. Welchen Nutzen Griechenland, als un
abhängiges Reich, der Politik Europa’s gegen Rufs- 
land gewähre, hat Hr. de Pr. in früheren Schriften 
über diefen Gegenftand bereiis angegeben; er kommt 
hier {Cap. 6) darauf zurück, und bleibt auch, trotz 
der im J. 1826 vom Sultan Mahmud II einerfeits vep- 
fuchten Reform im Inneren feines Reichs, nämlich 
der Vernichtung der Janilfcharen, die er an und für 
fich und in ihren möglichen und nothwendigen Fol
gen auf die Türkey {Capitel 7.-8) mit Scharffinn 
betrachtet, und in der er die Hand der europäifchen 
Diplomatie zu Gunften des allgemeinen Friedens und 
gegen Rufsland erkennt, bey feiner früheren Anficht, 

1 dafs mit Erfolg nur Griechenland, nicht die Türkey 
{Cap. 9), eine Barriere gegen Rufsland bilden könne. 
Dafs die Pforte bey dem, was fie in Betreff der Ja- 
nitfeharen gethan, und was als -der erfte Schrill zur 
Reform, zur Civilifation der Türken und der Verfaf
fung des Reichs nothwendig zu betrachten fey, nicht 
ftehen bleiben könne, oder im entgegengefetzten Fall® 
felbft die traurigen Folgen ihres unüberlegten Schr^' 
tes, den fie vielleicht nur auf Veranlaffung von 
gethan, tragen müffe, das, glaubt Rec., hat der Vr. 
bis zur Evidenz bewiefen, indem er in das eien 
des türkifchen Charakters in Betreff n«n
ebenfo, wie der Regierung, einging, hier m
Betracht kommenden Umftände (der lar*b1T1 Charakter 
der Türken, die geographifch® ec ® ®nheit des 
Landes u. f. w.) genau berückfic ig e. Griechenland 
könne aber nur als unabhängig61, der europäifchen
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Politik jenen Dienft gegen Rufslaud leiften : die ganze 
europäifche Türkey müfste defshalb dielen griechi
fchen Staat, — und zwar wegen Griechenlands felbft, 
fowie um Europa’s willen, unter einer conftitutionell- 
monarchifchen Verfafiung (darüber wird fe r aus u r- 
lich im Cap. 13 gefprochen) - bilden, und Europa 
muffe dergeftalt Griechenland anerkennen. as er 
Vf. bey diefer Gelegenheit über die repu icani c e 
und monarchifche Verfafiung im Allg6”16^110” un V er 
die conftitulionell - monarchifche i*n Be on eien aS> 
enthält in viel Worten viel Wahres, indem er, was 
die Entwickelung ihrer Begriffe betrifft, aut ie a- 
tur des Menfchen und fein eigenfies Wefen, un m 
Betreff der praktifchen Anwendung, die, nach lemer, 
wenigftens wahrfcheinlichen Anficht, bald die a gß- 
meine in Europa feyn werde, auf den Geilt der ivi- 
lifation, der jetzt die Menfcliheit durchcrmge, in 
weift. Ob übrigens wirklich die Pforte die j 
tion der europäifchen Nlächte in Bezug auf die nge 
legenheilen Griechenlands und das Verlangen einer 
Anerkennung deffelben, befonders in der Malse, wie 
Hr. de Pr. es meint, felbft anerkennen, und dernfel- 
ben genügen werde, möchte fich bezweifeln laßen, 
wenn man den Charakter der Pforte borückfichtigL 
Sind auch die Zeiten der Mahomcd’s und Soliman’s 
vorüber, die Pfoite ift fich in Betreff ihrer Stellung 
gegen Europa und ihrer darauf gegründeten Anfprü- 
che gleich geblieben.

Gelegentlich weift der Vf. im zehnten Capitel 
(8. 94 — 98) die „Vorwürfe, die man den Griechen 
macht,“ als grundlos zurück, ftellt im eilften (S. 98 
__4Q3) die Unmöglichkeit der Vereinbarkeit der Grie
chen und Türken, fowie die Ausrottung der chrifllichen > und, fo weit Rec. das Original kennen gelernt hat, 

~ * .......... ’ ’ treu und ohne Cenfurlücken: es dürften fich übrigensVölkerftämme in- der Türkey, wenn die Türken den 
Sieg davon trügen, als unausbleiblich dar, und macht 
im zwölften (S. 103—106).klar, dafs, in Folge der 
Neutralitätserklärung Europa’» in Betreff der griechi
fchen Revolution, Griechenland als der europäifchen 
Jurisdiction durchaus nicht unterworfen zu betrachten 
fey dafs es fich felbft augehöre, dafs am allerwenig- 
ften Europa in die Angelegenheiten Griechenlands 
felbft fick einzumifchen ein Recht habe. Was noch 
befonders das, feinem Hauptinhalte nach bereits oben
erwähnte, dreizehnte Capitel betrifft, fo fcheint Hr. 
de Fr. nicht zu willen, dafs auf dem Congrefs von 
Epidauros im April 1826, und zwar in der vierten 
Sitzung am April, die conltitutionell-monarchifche 
Verfafiung lür Griechenland angenommen, und fogar 
befchloffen worden ift, dafs der Monarch ein Auslän
der feyn folle. S. Documens relatijs a l' etat present 
de la Grece. Paris, chez F. Lidot. 1826. Premier 
Numero* Juin. Pag. 41. 42. Sollte Hr. de Pr. eine 
folche Erklärung, nach welcher der conftilulionelfe 
Monarch Griechenlands noch obendrein ein Ausländer 
feyn foll, für nicllt hinreichend zu Erlangung der 
Vortheile, die er von einer folchen captatio benevo- 
lentiae für Griechenland bey der europäifchen Politik 
erwartet, gehalten haben, oder etwa nicht für hinrei
chend dazu halten? Er felbft fagt darüber, ob der 
Monarch ein Grieche oder ein Ausländer feyn folle,

Nichts, und es wäre wenigftens fntereffant gewefen,. 
zu wifien, wen er nach feiner Ueberzeugung dazu 
beftimmen möchte, um fo intereffanler als früher 
fchon manche Ausländer in Vorfchlag gekommen find 
und bey den Griechen felbft von dem und jenem be
reits die Rede gewefen ift. — S. 138-. 139 ift aus 
dem Werke des Franzofen Chomette des Fosses: „Sur 
la Eosnieein Auszug über die ,,türkifche Todes- 
ftrafe“ mitgetheilt, der füglich in der Ueberfetzung 
hätte wegbleiben können; und in einem ,, Anhänge“ 
(S. 140 —150) wird über die militärifche Verfafiung 
der Türken, über die Folgen der Umbildung des tür- 
kifchen Militärs, über den Congrefs von Ackermann 
und die Feuersbrunft von Conftantinopel im Herbfte 
1826, befonders in Betreff der zu keiner günftigeren 
Zeit vorzunehmenden Intervention zu Gunften Grie
chenlands, kräftig und freymüthig gefprochen. Rec.- 
empfiehlt Allen, welche die öffentlichen Angelegenhei
ten, und befonders die Griechenlands, einer befonde- 
ren Aufmerkfamkeit würdigen, vorliegende Schrift, 
die wenigftens fchon defshalb alle mögliche Beach
tung verdient, weil fie aus dem Gefichtspuncte einer 
höheren Politik, nicht von gemachten Grundfätzen 
aus, ihren Gegenltand betrachtet, die auch dann, wann 
ihr Vf. fich irrt, lehrreich werden kann. Möchte' 
auch die Politik die Beachtung, die. ihr unfehlbar 
werden wird, fchon um des Vfs. willen, wegen der 
Sache felbft theilen, und die Vorfchläge deflelben 
möglichft beachten 1

Was die Ueberfetzung betrifft, fo ift fie, nach 
der früheren Ankündigung der Verlagsbuchhandlung, 
von einem, in Paris lebenden Deutfehen gefertigt, 

in ihr hie und da Spuren der Eile nicht verkennen 
lallen, die auch im Drucke felbft lieh finden. So’ 
lieft man S. 12: Stellen ,, begleiten. “ Namentlich 
offenbart lieh in Betreff der Interpunction eine grofse 
Nachläffigkeit, und die Folgen derfelben find all 
Druckfehler nicht feiten höchft Hörend. Das Wort: 
focial, sociaux hat der Ueberfetzer zur Ungebühr oft 
aus dem Originale beybehalten, und nur zu oft fin
det der Lefer: Socialauszeichnungen, Socialendzweck,’ 
Socialvortheile u. f. w., wo es belfer und richtiger 
heifsen füllte: bürgerliche Auszeichnungen, bürgerliche1 
Vorlheile, Staatsendzweck,

T. H. J.
C II E M I E.

Berlin, b. Amelang: Elemente der theöretifchen 
und praktischen Chemie für MiUtärperfoneh f 
befonders jur Ingenieur - und Artillerie-Ojficiere.- 
Zum Gebrauche bey Vorlefungen und zur Selbft- 
belehrung, von Sigismund Friedrich Hermbftädt.

Abteilungen. Mit zwey Kupfertafeln, 
j 3,„. §r: Eilte Abtheilung, welche aufser
der Einleitung die Lehre ' von den chemifchen 
Operationen, die Affinitätslehre, die Lehre von 
den ßrahlenden f. den fäurezeugenden- und den 
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faurefähigen Elementen enthält S. 1 — 440. — 
Zweyte Abtheilung, welche die Lehre von den 
alhalifchen Elementen,, den erdigen Elementen 
und den Elementen der felbfißändigen Metalle 
enthält. S. 441—836. — Dritte Abth., welche die 
Lehre von den Säuren, von den Salzen, derglei
chen von den Befiandtheilen der vegetabili/chen 
und der animalißchen Natur erzeugniße enthält 
S. 837 — 1143. (6 Thlr. 8 gr.)

Ungeachtet fchon feit mehreren Decennien einige 
wenige Lehrer der Chemie, denen lieh auch Pi.ec. an- 
fchliefst, gebildeten Officieren den Einflufs der Che
mie auf Vervollkommnung vieler Gegenftände des 
Militärwefens in öffentlichen Vorlefungen gezeigt ha
ben: fo hat dennoch keiner von ihnen ein befonderes, 
Militärperionen gewidmetes Lehrbuch herausgegeben. 
Der grofsen Schreibfucht ungeachtet, welche unfer 
Decennium charakterifirt, liegt der Grund davon klar 
zu Tage. Der Vf. diefer Schrift beginnt mit feiner, 
Militärperfoncn zu haltenden Vorlefung- auch fo- 
gleich die Reihe der ihnen zu widmenden Hand
bücher.

In der Vorrede, welche den Lcfer mit Zweck 
und Urfprung des Werkes bekannt macht, heifst es 
unter Anderem: ,, Während ich mein Buch ausarbeite
te, habe ich gefehen, wie viel noch zu erforfchen 
übrig ift, über die Fabrication des Schiefspulvers, des 
Kanonenmetalls, die Theorie der Wirkung des Schiefs- 
pulvers u. f. w. Es fchien mir daher beffer zu feyn, 
diefe Gegenftände einftweilen mit Stillfchweigen zu 
übergehen u. f. w.« Und fo finden wir es denn auch 
in der Thatj ja wir können faft behaupten, dafs der 
Vf Alles mit Stillfchweigen übergehet , was ihn ei
gentlich berechtigen könnte, diefes Buch Militär
chemie zu nennen. Eine Anweifung, mit dem Baro
meter Höhen zu mellen (welches dem Ingenieuroffi- 
ciere doch oft fehr nothwendig ift), die Bearbeitung 
mehrerer Metalle und des Eifens zur Kanonengiefse- 
rey, worüber fo viel gefafelt wird, und was einzig 
und allein der Chemie angehört, über Feuerfteine, 
Zündröhren, Schlagröhren, Kunftfeucr u. f. w. , Alles 
fehlet hier. Ueberhaupt müfste eine Militärchemie, 
wenn denn, doch durchaus cme folche vorhanden, 
feyn foll, nothwendig eine ganz andere Anficht 
gewähren. Wir halten daher feinen Vorfalz: „Ich 
habe mir vorgefetzt, zweifelhafte Gegenftände einer 
genauen Prüfung zu unterwerfen, und wenn folches 
gefchehen ift, werden die Refultate vielleicht dazu 
dienen, neue und fiebere Anfichten darüber zu ver
breiten u. f. w.ß nicht allein für fehr gerecht, fon
dern find auch der Meinung, dafs die Ausführung 
deffelben billig der Herausgabe diefes Werkes hätte 
vorausgehen füllen. Was der Vf. hier von dem un
mittelbar auf das Militärwefen in Beziehung Stehen
den fagt, iß Folgendes, was jedoch füglich ebenfalls 
hätte mit Stillfchweigen übergangen werden können. 
S. 645= ?,Oie Waffen der alten Griechen beftanden 
aus einer Verbindung von Kupfer, Zinn u. f. w.

Vielleicht waren auch die Geräthe, welche TubaL 
Kain verfertigte, aus Kupfer.« Wahrlich wenn der 
Vf. auch nie die Schriften der Alten felbft gelefen 
hat: fo wäre es doch leicht gewefen, Schriftßeller zu 
Rathe zu ziehen, welche aus jenen gefchü ft haben 
um darüber etwas Befieres zu fagen. Die Prüfung 
des Kancmenmetalls ilt ganz unvollftändig. Zinn z B. 
foll regulinifch durch Zink gefällt werden, und der 
Niederfchlag den abfoluteu Zinngehalt angeben- aber 
Zinkoxyd, glaubt der Vf., fey nicht regulinifch her- 
zultellen, ohne in Fehler zu verfallen. ■— Nicht ein
mal eine vernünftige Methode, den Salpeter im Gro
fsen zu reinigen finden wir hier; die von dem 
Vf. angegebene Methode kann keinen reinen Salpeter 
gewähren. Von uer Kohle wird S. 875 bemerkt, dafs 
fie zum Schieispulver brauchbar fey, wenn fie im 
verfchloffenen Raume nicht mit blauer Flamme brennt. 
Auf diefe VVeile wäre jede Kohle brauchbar. — Ue
ber die Mifchung des Schiefspulvers finden wir nur 
Wiederholungen deffen, was in allen Büchern über 
diefen Gegenltand zu lefen ift. Welches Verhältnifs 
ift das beite, und wie verhält fich das befte hinficht- 
lich der Ladung zu dem ichlechteren ? Die Analyfe 
des Schiefspulvers S. 879 wollen wir mit Stillfchwei
gen übergehen. — S. 888 mufs der Vf. fein Urtheil 
über Gewehre mit Percuffion fehr berichtigen , da die 
Erfahrung gerade das Gegentheil lehrt. Der Vorfchlag 
aber, Kanonen im Regen (wo Lunten verlöfchen) 
vermittelft eines mit Schwefelfäure befeuchteten Holz- 
fpans abzufeuern, nachdem das Zündloch mit etwas 
Scbiefspulver, aus Chlorinkali bereitet, beftreuet ift, 
könnte wohl nur dann zu einem der Abficht enlfpre- 
chenden Refultate führen, wenn der Feind im Ange- 
iicht folcher Kanoniere vor Lachen völlig decontenan- 
ciret werden follle. Wo eine Lunte die Dienfte ver- 
fagt, dürfte die im Regen wäfferig werdende Schwe- 
feifäure wohl nichts bewirken, als nach und nach die 
gänzliche Verfiopfung des Zündlochs durch Roft. __ 
Der Hütteribetrieb des Bleys läfst ebenfalls viel zu 
wünfehen übrig, da diefes .Metall dem Krieger doch 
von Wichtigkeit ift. — Auch von dem Platin ift in 
neueren Zeiten, wenigftens für Jagdgewehre, Anwen
dung gemacht worden; was aber der Vf. S. 585 damit 
fagen will: „Platin kommt zu St. Domingo mit Jod (die 
Schreibart Jodine ift fehr unrichtig) verbunden vor,“ 
muffen wir auf fich beruhen laßen. — In fofern das 
Braunfteinmall für die Bereitung des Stahls, eines im 
Kriege fehr wichtigen Metalls, von Wichtigkeit ift, 
bemerken vyir auch hier ungern Unrichtigkeiten.

Da fich übrigens diefes Lehrbuch über das Ganze 
des ehernifchen Wiffens verbreite!, wie fchon aus 
dem Titel hervorgeht, und mit grofser DeutlichU«'* 
und Popularität abgefafst ift, auch die neueren Ent
deckungen enthält: fo wird daffelbe jeder denkenden 
Claffe zum Nutzen gereichen und zur Belehrung die
nen. Zu bemerken ift noch, dafs ' *’ ^ie An- 
fichlen IDavy’s und Berzelius's in ßezie 7ung auf 
unzerlegten Säuren u. f. w. zU,n Grunde gelegt hat.

J. P. B.
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Braunschweig, b. Meyer!de Jünglinge auf deutfehen ^^^erkungen 
verjitäten. Gefammelt un“_ Friedemann, begleitet von Dr. Friedr. TraUS'!r^^n- 
Director des herzogl. ^Y^oel. latein. Ge- 
fchweig, Ehrenmitgl. der grofs - g s„chf<
fellfch. zu Jena und ordentl. Wing * u>
Thüring. Vereins für valerl. Alterth. 182/- 
247 S. 8. (1 Thlr.)

um das gelehrte Schulwefen durch Rath und 
rp, bereits vielfach verdiente Verfallet vorliegender 
c 7 -ft ha£ allen Freunden der Gymnafialbildung durch 

Werk feiner fchriftliellerifchen 1 hatigkeit 
ein ’angenehmes und erwiinfehtes Gefchenk gemacht. 

Lernbegierigen und aufftrebenden Jünglingen fo fagt 
derfelbe Im Vorworte, wollen Lehrer gern zur Ermun
terung ihrer wiffenfchafllichen Bemühungen und zur 
Befeftigung ihrer moralifchen Grundfatze geeignete 
Abhandlungen und Reden verfcluedener yerfaffer in 
die Hände geben; aber fie liehen gewöhnlich fo 
zerftreut - in vielerley Schriften, dafs es fchwieng 
bleibt, fie zufammen zu (teilen, und fo unterbleibt es 
meift ganz, oder gefchieht wenigüens nur zufällig. 
Wie wahr diefe Bemerkung ift, und wie treh liehe 
Folgen dergleichen Mitlheilungen auf Geilt und Herz 
fähiger Jünglinge geäufsert haben, wird dem \ f. und 
J m Rec. jeder zugeben, der mit Jünglingen von rei- 
r m Alter umzugehen Gelegenheit gehabt hat. Hr. 
*e,ren7 „„ hat daher gewifs auch hier, fowie in 
Irie ema , feiner literarifchen Arbeiten, ein mancher anaeicn . ,
recht zeitgemäfses Unternehmen begonnen, indem er 
aus Schriften, die das Höchfte in unterer heutigen ge- 
fellfchaftlichen Verbindung, nämlich die Bildung des 
heranwachfenden Gefchlechtes, zu fördern und zu ver- 
beffem beftimmt find, fruchtbare Auszüge mitgetheilt 
bat. Dabey unterliefs er nicht in Anmerkungen und 
Nachträgen die Bedürfniffe des höheren Studienwefens 
Deuthlmmds im geg. nwärtigen Augenblicke zu be-

• i G-duioen Die B< fcheidenheit hat ihn diefs weit 
-fter mit den Worten Anderer, als mit leinen eigenen, 
r hlTpn wobey er auch von dem Gefichtspuncte 
asen “.„ift zu zeigen, was die kenntnifsreiehften, 

ausgega g > wohlmeinendfton Repriifentanlen des 
crtdhienlien uuu ¥ , rj • i t ui r •gefammten höheren bchullUndes, oft nicht blofs m 
Deutfchland, über die angeregten GegenlUnde zu allen 
Zeiten gedacht und gdagl haken.

Einen grofsen Theil diefes vorliegenden erften 
Heftes nehmen Auszüge aus derSchrift des Hn. Hofrath 

J. A. L. Z. 1827- Vierter Band.

Thierfch über gelehrte Schulen ein. (Vgl. Jen. A. L. 
Z. 1826. No. 51 u. 209.) Rec. kann cliefe Wahl nur billi
gen. Denn Hr. Thierfch, in der Schulpforte unter Ilgen 
und Lange, den preiswürdigen Bewahrern altclalTifcher 
Gelehrfamkeit, gebildet, kam von da in Hermann’s 
treffliche Schule, und Iah darauf noch die letzten Jahre 
des edeln Heyne, der fchönften Zierde feiner Georgia 
Augufta. on da nach Baiern berufen, hat er dia 
Erfahrungen feiner früheren Verhältniffe mit denen, 
welche er in einer langen Reihe von Jahren in feinem 
neuen Valerlande zu machen Gelegenheit hatte, ver
bunden, und die Refultate derfelben mit vielen beach- 
tungswerjhen Bemerkungen und Erörterungen in fei
ner neuelten Schrift niedergelegt. Möchte nur die 
Beachtung, welche diefelbe, wie es fich gebührte, in 
Norddeutfchland gefunden hat, derfelben auch in 
Baiern zu Theil werden, und der Inhalt des erften 
Bandes derfelben (denn in diefem ift Hr. Thierfch 
nach des Rec. Meinung mehr auf feinem eigenthüm- 
lichen Gebiete, als im zweyten) auch die Gegner 
überzeugen, dafs in dem Baconifchen : Confule Scholas 
Jefaitarum heut zu Tage kein Heil mehr zu finden 
fey. Hr. Sendtner in feiner Schrift über Lehre und 
Zucht in den Schulen S. 30 findet freylich die jefuf- 
tifche Lehrmethode vortrefflich!

I. Ueber claftifche Uildung , von Fr. Thierfch 
(S. 1—90). Geber das von Hn. Thierfch Gefagte ent
halten wir uns jetzt aller Bemerkungen, da wir glau
ben , den Inhalt deffelben bey allen Schulmännern, 
die den claffifchen Unterricht zu beforgen haben, als 
bekannt vorausfetzen zu können. Die Anmerkungen 
des Hn. Friedemann beziehen fich S. 16 auf die Un
mündigkeit des Willens fo vieler , welche die Univer- 
fität beziehen. „ Die Vorfteher der gelehrten Schulen, 
fagt er unter anderen a. a. O., muffen einen ftillfchwel 
genden Bund fchliefsen, und durch ftrenge Prüfungen 
für die oberen Ciaffen Untüchtige zeitig genug auf 
eine andere Lebensbahn weifen. “ Ja wohl’ Ferner 
S*. 20 auf den praktifchen Nutzen der Aiterthumsftu- 
dren, S 29 auf den pimgen Einflufs, den gut geleitete 
lateimfche und griechifche poetische Hebungen auf 
Schuler uufsern, mit Bezugnahme auf des Yfs. Bemer- 
l<ung in feiner Vorrede zur praklifchen Anleitung zum 
veifert, lat. \erfe.S. 4, auf die vermeintliche Gefähr
dung des filtlichen Wandels durch die Lectüre des 
Alterthums S. 55 f., auf die Idee des Königthums im 
AUerthum S. 69. Endlich werden S. 80 ff- intereffante 
Auszüge aus Struoe’s Vorlefung über zwey Balladen 
Goethe’s, verglichen mit den griechifchen Quellen, ge
geben, womit auch Paffoiv’s Auffatz über die roman-

Fff
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fifcher Rearbeitung hellenifcher Sagen in Wachler' s 
Philomathie II, 105—130 zu vergleichen ift. So findet 
lieh überall werthvolles Fremdes mit nicht minder werlh- 
vollen Zufätzen des Vfs. verbunden.

Nachträge. 1) Humanität und Humanitätsßu- 
dien (S. 90—115). Gut geordnete Auszüge aus Hich- 
fiädt's, Voffen's, Wolf s und anderen Schriften ,‘ die, 
wenn gleich den Lehrern bekannt, doch in diefer Zu- 
fammenftellung ihnen willkommen feyn werden. 2) 
Hatinität (S. 115—121). Auch hier ftellt der Vf. aus 
mehreren Schriften die Anfichten unferer Zeit über La- 
tinität zufammen, wo nur wir die Bezugnahme auf 
ßädt’s Programm: de novo Bdich. Olmonis conßlio 
civitatem Hatinam fundandi. Jen. 1822. 4., befon
ders S. 3—7, vermißen. Vielleicht wird Hr. Friedern. 
daraus bey einer anderen Gelegenheit mehr mitlhcilen. 
Sehr gegründet aber ift, was S. 118 f. fowohl vom 
Vf., als aus den Schriften Anderer über die wenige 
Achtung bemerkt wird, welche von den Univerfitälen, 
mit Ausnahme der philologifchen Seminarien, dem 
altclalfifchen Unterrichte gezollt wird. Wahrlich, es 
mufs jeden Schulmann, der fein Amt mit Ernft und 
Liebe treibt, mit Wehmulh erfüllen, wenn die Liebe 
und Achtung, die er feinen Schülern für das clafl’ifche 
Alterthum beygebracht hat, gleich in dem erften aka- 
demifchen Halbjahre merklich zu verfchwinden an
fängt, weil der akademifche Lehrer ihr gar kein Ge
wicht beylegt. Wir Schulmänner geben dem Schüler 
foviel als möglich Fertigkeit im mündlichen und 
fchriftlicben lateinifchen Ausdrucke: danach fragt mit 
Ausnahme der Philologen, auf den Univerfitälen mei- 
ftentheils Niemand. Und welche Rückwirkung wird 
diefe Erfahrung auf die Jünglinge haben, welche noch 
die Schule befuchen ? Gewifs keine erfreuliche. „In- 
ciderunt ea tempora, fchrieb Fichßtädt im J. 1822 
in dem angeführten Programme S. 6, quibus lingua 
Patina cathedris academicis deiecta, acroateriis ex- 
pulfa, libris doctorum exclufa et communi prope- 
modum eruditorum confuetudine et commercio ßc 
prohibita efi, ut incredibili non modo invidia, verum 
etiam infamia ßagraret. Nam quo quis vel in- 
doctior erat, vel novarum rerum fiudiojior, eo ma- 
gis linguam exfulem ri/it, oppre/fam contempßt, in 
iacentem infultavit.“ Manches ift wohl feitdem bef- 
fer geworden, — der Thätigkeit der ,kön. preufif. Re
gierung erwähnt auch der Vf. S. 120 auf gebührende 
Weife ■—. aber noch immer haben wir Schulmänner 
zu wünfehen, dafs prüfende ProfelToren und Commif- 
fionen ftrenger und mit mehr Rückficht auf Latinität 
und Gräcität verfahren mögen. M. vgl. auch über 
diefen Gegenftand, was drey erfahrene akademifche 
Lehrer, Thibaut in den Heidelb. Jahrb. 1821. NIF. 
S. 226 f« und Tachfiadt in feinem Progr. de inftituto 
feriptionis academicae. Jenae 1821. 4., fowie Hein
rich in einer ähnlichen Schrift (Kiel 1801), bemerkt 
haben. — Hf« riedemann hat übrigens gegen die 
heftigen Widerfacher des Laieinfehreibens, einen Pauli, 
Steffens, Harnifch und ^Andere, fich in keine Fehde 
einlafien wollen, da ihr Uefchrey auch jetzt meift ver- 
gellen ift. Dem fei. Vofs in feiner Antifymbolik

Th. II. S. 70 f. konnte wohl nur bitterer Unmuth 
die heftigen Ausfälle gegen Cicero und Muretus ein
geben. Der Jugend kommt ja diefe Schrift auch nicht 
viel zu Geflehte.

3) Gräcität. Bemerkungen und literarifche Nach
träge über das Verhältnifs des griechifchen und’1 latei
nifchen Sprachunterrichts in unferen Gymnafien. „Mag 
die Klage ungegründet feyn, fagt der Vf. S. 121/ dafs 
des Griechifchen auf unferen Gymnafien zuviel ge
fchrieben würde: foviel fcheint gewifs, dafs des La
teinifchen auf manchen Anftalten zu wenig gefchrie
ben wird, und das Wenige oft viel zu oberflächlich.“ 
Dem, was dann aus Haumgarffn'CruJru$, aus Wolf 
und vom Vf. felbft mitgetheilt wird, können wir 
unfere Beyftimmung nicht Verlagen.

4) Huther über Sprachßudien des Geißlichen 
(S. 127 —130). Wird nicht ohne Interefle wieder 
gelefen werden.

5) Philofophie. (S. 130 — 133.) Die fchönen 
Worte über das Verhältnifs der Philofophie zum Chri- 
ftenthume aus Jacobs verm. Schrift Th. I, S. 43 ff. 
Man vgl. noch Böhme: Schule und Aeitgeiß S. 345, 
fowie Neander's Antignoßikus S. 66 f.

6) Blelanchthon über fchriftlichen Gedankenaus- 
druck. (S. 133—135.) Allen Jünglingen kräftig em
pfohlen.

7) Naturiviffenfchaften des Alten und Neuen 
(S. 135 —142). Treffende Auszüge aus einer Rede 
des Prof, von Urefch. bey der Eröffnung der Münch
ner Univerfität und aus G oethe' s Farbenlehre. ,,Ge
genwärtige Miitheilung , fagt der Vf. S. 142 , über- 
fchreitet ihre eigentliche Grenze: aber felbft Lehrer 
kommen feiten zu diefem Buche, und fachen am we- 
nigften ähnliche Aeufserungen darin. “

8) Heidnifche*} Philologie und chriftliche Rell 
gion (S. 142 — 152). Ein vortrefflicher Auffatz , den 
kein Schulmann ohne Intereffe aus der Hand legen 
wird. Denn wahrlich viele Anfeindungen haben die 
Schulmänner in den letzten Jahren von zelotifchen 
Theologen erfahren, wenn diefe behaupteten, dafs die 
Alten keine ächte Humanität gekannt hätten fflholuck 
bey Neander I, 221); wenn man uns die Clafliker 
nehmen, und dafür Chreftomathieen aus Kirchenvätern 
geben wollte (f. Theremin's Hehre vom göttl-, Reiche 
S. 127 und Rufswurm s Torre de zur Ueberf. des IVIi- 
nucius Felix, S. 1—14); wenn man, wie der Vf. S. 
143 fehr richtig bemerkt, „über nachtheiligen Einflufs 
der Alterthumsftudien auf die chriftliche Religion 
klagte, und doch von dem germanifchen, fcandinavi- 
fchen, ägyptifchen, perfifchen, indifchen und chinefi- 
fchen Heidenthume nichts befürchtete. Für ähnlich6 
Scheltreden, die auf gedruckten Thatfachen ber«he«, 
behält fich der Vf. nach S. 147 noch eine 
chere Nachweifung an einem anderen Orte v°r’ 
er damit nicht zu lange zögern! Dann ,
mittheilen, was Niemeyer in feinem' n. ff1 loald
S. 45 und S. 69, Winer in feine« Abfchiedsu.orten

*) Warum nicht altclaffifche? feripto-
res claflicos vocavit profanosj Httmann m der
gleich anzufdhrenden Sehnt
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am Schluffe dogmat.'Vorlef. (Leipzig 1821« 8.), 
Andere, die de? Vf. felbft in feiner Oratio de’ludis 
liter. reg. p. 15 u. 27 und in der Orat. de fumm. 
doctr. chrifi. et rat. hum. confenfione p- 11 an “ „ 
te, mittheilen. Dahin würde auch die> fchone Stelle 
über vorchriftliche und chriftliche bey f”'®, „ 
feiner Gefchichte des ofigoth. Reicis,'\. -L, jpp 
«n. In dem vorliegende! Auffatre a>“>k,e"«r‘ 
Vf. mit kräftigen Zügen die deutfchen Sc u rnan 
neunzehnten Jahrhunderts und ihre Ankläger, ,, ;
die zu ihren phyfikalifchen Beobachtungen in e 
Schulwelt ihre chromalifchen Gläfer nicht a j egen 
können, weil fie von der Achromafie noch nich s ge 
hört haben “ (S. 147) 5 fchildert dann den religio en 
Werkdienfi, wie er fonft getrieben wurde, die harren 
Gebetsformeln, das in der Fürftenfchule zu Meillen 
mehr als zehnmal täglich wiederholte pater nojterf 
fowie den Einflufs des philanthropifchen Syftems au 
llädtifche Gymnafien und die Wirkung hellerer Ein
richtungen. ,, Dafs Heiliges auch von Nichtgeiftlichen 
heilig behandelt werden wird, darf man von unferer 
Zeit erwarten : bey aller Verfchiedenheit des Glaubens- 
fvftems inufs rein philologische Interpretation die 
hefte Stütze ächt hiftorifcher Exegefe. fogar ortho
doxer Dogmatik feyn“ (S. 150). Alan vgl. noch 
Tittinanris Icfenswerlhes Programm: de animis ju- 
venum in gymnafiis ad pietatem Chriftianam for- 
jjiandis. Lipf. 1827. 4.

Hieran knüpft Hr. Friedemann (S. 151 —153) 
noch einige Worte an künftige Theologen, wie ein 
anhaltendes Studium der griechifchen und römifchen 
ClalTiker, fowie deutfeher claflifcher Schriflfteller, das 
einzige Verwahrungsmittel gegen barocke Geniefucht 
und bodenlofe Myftik fey. Diö Ausfprüche eines 
Reinhard, Dinter und Fittmann werden ja hoffent
lich bey jedem Theologen gellen. Auf welche Abwege 
die beiden genannten Eigenfchaften führen, hat Rec. 
neuerdings recht deutlich aus F. W. lirummacher's 
Vorrede zur Dionsharfe (Elberfeld, 1827. 8-) erfehen, 
die wohl das Höchfte feyn dürfte, was moderner 
Mvfticismus hervorgebracht hat.

9) Heidnifche Tugenden. (S. 153—155). Mei
ßens Auszüge aus A. J. Vogel’s Progr. wider alte 
und neue Vorurtheile gegen griechifche Sprache und 
yVißenfchafl (Neifle, 1826) S. 27- Da nicht blofs 
katholifche Dogmatiker, fondern auch proleftanlifche 
Gotlesgelehrte, alle Tugenden der Heiden lür glän
zende Lafter erklären: fo wird diefs Hr. Fr. an einem 
anderen Orte ausführlicher erläutern.

10) Heidnifche Mot al. (S. 155 — 159.) Kern- 
fnrüche aus Cicero und Plato mit Verweifungen auf 
neuere Gelehrte, die denfelben Gegenfiand behandel
ten. Rec. fügt noch eine Aeufserung von Jacobs hin
zu:* Das Chriftenthum hat fich auch vor Chrifto in 
den Herzen Vieler gefunden, die wir Heiden und 
Götzen nennen: fo wie jetzt Heidenthum und Götzen- 
dienft unzählige Anhänger unter denen haben, die fich 
für gute, alte Chriften hallen “ (Aehrenlefe aus dem 
Tageb. des Pfarr, zu Mainau II, 382).

II. Schuldifciplin in England und Deutfchland, 

(S. 159—186). Hier giebt Hr. Friedemann zuerft zur 
Beherzigung für Jung und Alt auszugsweife die Nach
richten von Thierfich a. a. O. IV. S. 432 — 463 über 
die engiihhe Schulzucht. Auch nach Niemeyer: 
Re ob acht ungen (’I h. II. S. 176 ff.) haben wir gleich 
nach Erfcheinung der Schrift diefe Erzählung mit 
hohem Interefle gelefen, und freuen uns fie hier abge
druckt zu finden. Wie anziehend — auch in ftilifti- 
fcher Hinficht — ift die Befchreibung des HedV^jnöfters, 
Burk’es Abfertigung der überklugen Frau von Genlis, 
die Anekdote aus Foxens Leben u. f. w. Auch die 
Bemerkungen über Schulzucht in Deutfchland zeugen 
von des Vfs. Erfahrung. Hr. Friedemann läfst darauf 
Auszüge aus Greverus Schrift, der hefligften, die wohl 
in unferen Tagen gegen Gymnafien gefchrieben ift, 
folgen. Aber diefe Schrift —— was anderwärts foll aus
führlicher gezeigt werden — kennt blofs die Schatten- 
feile vom J. 1810, und überfieht gänzlich, dafs unfere 
Jugend beffer geworden ift; fie überfieht namentlich 
die trefflichen preuffifchen Difciplinarverordnungen. 
Rec. war früher Lehrer an einer Fürftenfchule, jetzt 
ift er es an einem ftädtifchen Gymnafium, aber er 
kann weder nach feiner jetzigen, noch früheren Er
fahrung die Jugend für fo fchlecht hallen , als fie in 
Hn. Greverus Schrift erfcheint, wenn er gleich den 
wunden Fleck der heutigen Schuljugend gar nicht 
verkennt. Vgl. auch Hn. Friedemann’s Examenrede 
vom J. 1826 S. 15 f. Hierauf folgen Auszüge aus 
Baumgarten - Crufius bekannter Schrift, die man auch, 
nicht ohne Interefle hier lefen wird, und zuletzt (S. 
184—186) eine Erörterung über das fchnelle und ficht- 
baro Gedeihen der preuffifchen Gymnafien. Hr. Fr. 
fpricht vermöge feiner früheren Stellung als Rector 
in Willenberg hier mit Liebe, Theilnahme und Sach- 
kenntnifs.

12) Deutfche Originalität. (S. 186—190). Die 
Befürchtung, als ob die Befchäftigung mit den alten 
Sprachen der deutfchen Sprache und der nationalen 
Bildung Eintrag thue, wird durch mehrere Stellen 
aus Thierfch, Reinhard, Jean Paul und anderen wider
legt. Namentlich haben wir uns an der von Wieland 
S. 187 angeführten Aeufserung erfreut, dafs er fein 
Deulfch vom Cicero gelernt habe: m. vgl. damit, was 
in den Ergänzungsblältern zu unferer Jen. Allg. Lit. 
Zeit. 1821. Nr. 24 über Wieland fehr wahr bemerkt 
ift. Man hat es wohl dem Studium der claflifchen 
Literatur nach dem Wiederaufleben der Wiffenfchaf- 
ten vorgeworfen, dafs es die Fortfchrille der National
literalur aufgehalten habe. Indefs war diefs jedenfalls 
dochJ™' ,ei"e Verfpätung, die aber um fo viel weni
ger fcliädhch vyerden konnte, da der allgemeine Ge
brauch der lateinifchen Sprache diefe falt zur Landcs- 
fprache unter den höheren Stünden gemacht hatte. 
Seinen laffo und ^nofto erhielt Italien doch, und die 
Heroen unlerer Literatur, ein Schiller, Goethe, Hlop- 
hock, Defing und andere, haben auch nur einen fehr 
mangelhaften deutfchen Unterricht gen offen. Nun 
gilt freylich auch hier das alte Wort: non ex quovis 
ligno fit Mercurios ; es hat fich auch die Bildung 
vieler Stände im Fortgange der Zeiten fehr geändert,
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und für diefe bedürfen wir eines geordneten deutfchen 
Sprachunterrichts. Aber in den gelehrten Schulen, wo 
ohnehin Alles auf die Bildung des Verftandes und die 
Entwickelung des geiftigen Vermögens berechnet ift, 
thut uns ein fo ausgedehnter deulfcher Sprachunter
richt, der zwey bis drey, oder wohl gar mehrere Stun
den wöchentlich wegnimmt, und in diefer Ausdehnung 

\ weder dejjn Lehrer, noch dem Schüler zui' Freude ge- 
reicht, wb’hl nicht Noth.

II. lieber Methode der claffifchen Studien. Von 
Fr. Thierfch. (S. 190—205). Den trefflichen Text 
hat Hr. Friedemann wieder mit Excurfen und Nach
trägen ausgeftattet. 1) Interpretationsmethode und 
Privatfieifs (S. 205—219). Der Vf. führt hier weit- 
läuftiger aus, was er in feiner Rede de ludis literariis 
regundis p. 14 nur angedeutet halte. Ueber die Me
thode, die fich vom akädemifchen Lehrtone entfernt 
hält, welche den Schüler anregt, und eine fortwährende 
belehrende Prüfung ift, find auch treffliche Stellen aus 
Jacobs Vorrede zu feiner lat. Blunienlefe (vgl. auch 
unfere Bemerkungen in diefer J. A. L. Z. 1827. Nr. 
79. 80),. aus kVolf, Baumgarten-Crufius, Niemeyer 
und aus Walch’s Memoria Spaldingii mitgetheilt. Auch 
Jacobs Erörterungen in feinen Ferm. Schriften Th. I. 
S. 121 ff- und Struve’s Worte aus feinem Programm 
yom I. 1816 S. 1-—7 gehören noch hieher, fowie die 
— freylich mitunter ftrengen — Worte eines Bcur- 
theilers der Niemeyerfchen lieifen in dieler J. A. L. Z. 
1822. Nr. 112. 113. Von S. 213—219 fpricht Hr. Frie
demann über Privalfleifs. „ Dem Himmel fey Dank, 
beginnt er, dafs die Zahl der Lehranitalten, wo Privat- 
fleifs ein unerhörtes Wort ift, wo der Schüler mit dem 
geringen Penfum der öffentlichen Leclion feiner Pflicht 
genügt zu haben meint, wo der Lehrer, als blofser Stun
denhalter, anderweitige wiflenfchaflliche Befchäftigun- 
gen feiner Zöglinge weder fodert, noch leitet, von T. age 
zu Tage fichtbar abnimmt.“ Dann folgen fchöne Stel
len aus Baumgar ten-CruJius, worauf der Vf. auf den 
neuerdings vielbefprochenen Plan des Danziger Gymna- 
fiums zu folchen Privatftudien kommt, den das kön. 
preuff. Minifterium des Unterrichts, „welches fich unfterb- 
liche Verdienfte um äufsere und innere VerbelTerung der 
Gymnafien erworben hat,“ den Gymnafien zur Nachach- 
lung mitlheilte. Offenbar find die Grundzüge deffcl- 
bcn von den fächfifchen Fürftenfchulen, diefen Horten 
altclaffifcher Gelehrfamkeit, entlehnt, aber auch andere 
Gymnafien hatten ähnliche Einrichtungen getroffen. 
Nicht alle brauchen hier einen Weg zu gehen. Treue 
und einfichtige Lehrer werden nach den Umftänden und 
Kräften ihrer Schüler die nöthigen Einrichtungen tref
fen : zu einem Hauptzwecke werden fich alle vereinigen. 
Diefer heifst: Flehe und Fu/i am claffifchen Alter- 
thume. Das gröfste Hindernifs eines gedeihlichen Pri- 
valfteifses bleiben immer zu volle Glaffen. Denn wenn 
bey irgend einer Gelegenheit, fo mufs hier der Claffen- 
lehrer rathend, helfend und eingreifend den Schülern 
zur Seite liehen, da die Jugend ohnehin fich fo gern 
dem Aufsergewöhnlichen und Befonderen zuwendet.

Daher haben auch die Fürftenfchulen, über die /er VT. 
S. 217 ff. fpricht, fo fegensreich wirken können, Wöll 
— was auf den wenigften Gymnafien der Fall ift — die 
Lehrer nicht zu fehr mit Stunden beladen, und die Claf- 
fen nicht zu voll find. Zu den voÄ Hn. Friedemann S. 
219 angeführten Schriften nenneff wir noch Manfo’s 
Programm vom J. 1826 über Clajfenfyfiem , P.hilofo- 
phie und PrivatßBJs, Matthias pädagogifche Mitthei- 
langen für 182o. Nr. II. S. 94—100 und G. F. Solbrig'* 
zu Salzwedel Programm vom J. 1826. Abex- aueh an
dere preuffifche Programme zeigen von dem regen Eifer, 
mit welchem die Lehrer bemüht find, das Privafftudium 
ihrer Schüler zu fördern.

2) Philofophie und Schöngeifierey (S. 219__236). 
Wir muffen uns jetzt kurz fallen, und wollen nur be
merken, dals aufser des Vfs. eigenen Bemerkungen die 
Lefer hier Auszüge aus Hermann’s, Solger’s, Huhn- 
hen s und Wyttenbach s Schrillen finden.

III. Fon den Fehlern der Studirenden bey der 
Erlernung der IVifienfchaften. Von C. F. Gellert. 
(S. 257 747.) Die herzliche und wohlgemeinte Er
mahnung des guten Gellert war des Abdruckes gewifs 
nicht unwerth: aber Rec. hätte doch gewünfeht, dafs 
Hr. Friedemann diefelbe mit einer anderen Abhandlung, 
deren ihm ja fo viele zu Gebote ftehen, vertaufcht hätte. 
Denn das Vorwort nennt uns die vorzüglichen Namen 
eines Ammon, Bonfietten, Böttiger, Hinter, Gediket 
Gurlitt, Hamann, Herder, Hottinger, Jacobs, Jeru- 
falem, Feifewitz, Manfo, Matthiffon, Meierotto, 
Morgenfiern, M.örlin, Jylofche, J. Äiuller, N iqmeyer, 
lleinhard, Höhr-, Hoth, Schiller, Schader ojj, B. Geg
ner, 'Lzfchirner u. A. Wir haben alfo noch fchälz- 
bare Millheilungen zu erwarten. Rec. hat aber bey 
feiner Anzeige auch den lebhaften Wunfch, diefe Schrift 
allerley Behörden gelehrter Schulen, fowie den Vätern 
odei Vormündern der fiudirenden Jugend, zu empfehlen. 
Viele, der genannten verdanken ihre Bildung einer Zeit, 
wo der Lehrltand wenig geachtet, und das Schulwelen 
fehr gefunken war, fie tragen alfo diefe Begriffe und 
Anfichlen häufig noch in die Gegenwart mit hinüber, 
manche Schriftfteller (felbft Jean Paal dürfte an einzelnen 
Stellen von diefem Vorwurfe nicht ganz frey leyn-: m. f. 
im vorliegenden Buche S. 90), und. vor allen antiphilolo- 
gifche Zeitlchrilten und Tageolätter, tragen auch nicht 
wenig dazu bey, diefe Vorurtheile’ zu beftärken. In man
chen Gegenden fpukt überdiefs noch der Einflufs unferer 
überrheinifchen Nachbarn. Aber alle diefe, falls ihnen 
das Wohl ihrer Kinder und Anvertrauten am Herzen 
liegt, können in Hn. Friedemann’s Schrift Vergangc-n- 
heit und Gegenwart in einem vergleichenden Spifß®! 
betrachten, und werden fehen, wie fehr die 
EYziehung veredelt worden ift. Einem preis'vüfdlgen 
Beförderer eben diefer Jugenderziehung, Hm Wirfc. 
director Bode zu Braunfchweig, ift die Sehrt t Zy§eeignet.

Druck und Papier find fehr zu lobeI1> Möge der 
thätige Herausgeber uns bald mit einem zweyten Bänd
chen diefer gemeinnützigen und zei Semäfsen Schrift 
befchenken! G. J.
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Freyburg, in der Herderfchen Kunft- und Buch- 
Handlung: Allgemeine Gefchichte vom Anfänge 
der hiftorifchen lienntnifs bis auf unfere eiten, 
für denkende Gefchichtsfreunde bearbeitet von 
Carl von Rotteck, Doctor der Rechte, grofsherz. 
bad. Hofrath und Profeflbr an der hohen Schule 
zu Freyburg u. f. w. Elfter Band. Sechfte Aut- 
lage. XX u. XIV u. 536 S. Zweyter Band.
Sechfte Auflage. XVI u. XI u. 574 S. Dritter 
Band. Sechfte Auflage. VI u. VII u. 258 S. 
Vierter Band. Sechfte Auflage. IV u. IX u. 498 
S. Fünfter Band. Sechfte Auflage. XIV u. 574 
S. Sechfter Band. Sechfte /Vuflage. XII' u. 426 
S. Siebenter Band. Zweyte Auflage. X u. 557 
S. Achter Band. XIV u. 644 S. Neunter Band. 
IV u. XV u. 869 S. 1826. 8.

Ein ftarker Entfchlufs mufs allerdings dazu gehören, 
eine Weltgefchichte zu fchreiben, ohne die Quellen 
ftudirt zu haben, indem man dann genölhigt ift, nur 
fremden Führern zu folgen. Sehr naiv charakterifirt 
fleh auch in diefer Hinficht (2 Bd. S. VI) der Vf. 
felbft: „Mit dem Auge anerkannter Meifter fehen ift 
ficherer, als dem eigenen Urtheil trauen.“ In der 
äufseren Form hat derfelbe das Ilemerfche Handbuch 
Zur Grundlage genommen, den Inhalt felbft aber nicht 
AUS den Quellen, fondern aus anderen neueren Wer
ken gefchöpft, in der älteren. Gefchichte vorzüglich 
aus Heeren, in der Byzantinifchen vorzüglich aus 
Gibbon über den Zuftand des Mittelalters aus Ro- 
bertfon u. f. w. Zum Schmucke find geiftreiche Stel
len aus Gibbon, Hume, Johannes von IVIuller, Schlö
ßer, Heeren, Zfchokke, Hüllmann u. f. w. aufge- 

. Hommen. Aufserdem fucht der Vf. durch eigene Be
trachtungen auf das Gefühl und den Willen zu wir
ken, und begnügt fich nicht damit, die Vergangenheit 
treu darzuftellen. Daher vermifst man an vielen Stel
len die ruhige Ilaltung eines Gefchichtfchreibers, und 
-laubt einen erzürnten Redner zu hören, wiewohl 
der Zorn des Vfs. meift nicht ungerecht, nur unpaf- 
fend für ein Gefchichtsbuch ift. Daher wird der 
Mangeldes leidenfchaftlofenStand- undGefichts-Punctes 
fehr fühlbar. Die Räfonnements nehmen zu viel 
Raum ein- fo wird z. B. der, in der franzöfifchen 
Gefchichte 7o wichtige Graf Heribert von Vermandois, 
der Gebieter Karls des Einfältigen, nicht einmal er
wähnt. Die neun Bände hätten befTer zu einer ruhi
gen Entwickelung der Begebenheiten angewendet, und

J. A, L. Z. 1827. Vierter Band.

nicht eine blofse Andeutung der Begebenheiten, Jie 
zu wenig Interefle hat, enthalten follen. Auf der an
deren Seile hört man häufig ein Uriheil über eine 
Thalfache, ohne dafs der Vf. uns erft mit derfelben 
bekannt macht. Der Zufatz auf dem Titel: für dem 
kende Befer, follte heiler heifsen: für ununterrichtete 
Leier: denn eben die denkenden Lefer werden mehr 
nach ihren Gründen entwickelte Thatfachen wünfehen, 
als Räfonnements heber Stoff zum Denken haben 

a eines Anderen, lieber
felbft ein Uriheil fallen, als fremde Urtheilsfprüche 
über nur fluchtig angedeutete Handlungen hören. Für 
die nicht denkenden Lefer haben die vielen RäfonnA 
ments allerdings etwas Blendendes; fie glauben, wäh
rend fie hören, Vieles zu lernen. Aber fo bald der 
Lehrer fchweigt, ift auch die vermeinte Weisheit 
wieder aus dem Gehirn der erftaunten Zuhörer geflo
hen. Des Vfs. V orliebe zu Betrachtungen führt ihn 
fo weit, dafs er felbft darüber fich ausfpricht, was 
hcherweife hatte gefchehen können, wenn diefes odfr 
jenes nicht gefchehen wäre (liehe z. ß. 5 Th. S 133) 
Sein („des Bürgerfreundes“) höchfter Standpunct ift 
demokratifche Keyheit; nach ihm pflegt er feinen Ur- 
theilsfpruch abzuwägen, und er kann fich nicht zu 
dem Gefichtspuncte erheben, dafs vielartige, nicht ein
förmige Bildung der Zweck der Menfchheit ift. Da- 

vird er ungerecht, vorzüglich gegen die Chine- 
1 p er. ""t irSend einem Zeitraum oder Volks 
zufrieden: fo deutet er felbft wiederholt an 
mit flüchtigem Blicke darüber hinweg! n wo

Üeberhaupt hat er die Gelegenheit die R 
Auflagen darbolen, fein Werl/zu verlollknm 
zu wenig benutzt und doch hatte

r •’ w [ f ”e” ^orbeeren Schlummern follen da 
fein Werk, wie wir zeigen werden viel IW 
und Unrichtiges enthält, und in Anfehum» . l.lfcheS 
nfchen Angaben häufig nichbmit der Zeft foH?16^' 
gen, fondern nur aus feinen VorsärpPm CL 8^311'

Erfter Band. Die ausfühd^ ift‘
das Studium der Gefchichte ift meiftenf itl
zer und Gatterer. S. 22 und Ql j ^ach Schlö- 
der Einlheilung in urfprüngliche W
in ungefchriebene und gefchrieben " Gefe1'“’’ U"<' 
nennl er „e.ne für un, wichtigere “ R^.18- Letzte 
et: „eine noch wichtigere “ D Richtiger hiefs. 
wichtig genug? Weifs m’an ob 8r/U "-‘J' 
lieh aus urfprünglichen U • 1 b die Spateren wirk
haben ? Doch flieh’ j
wichtig nicht J v • -i *Ur den Vf. fchien diefes fo 
ift Nach ih a-r e^en ^eihe ßärkfte Seite nicht ift. Nach ihm ift S. 23 und 24 die Tradition ein.

°SS

fen.
nicht 
„wir

fechs 
nen, 
niger
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fehr koftbare hiftorifche Quelle. Das Koftbare möchte 
eben fo fehr zu bezweifeln feyn, als S. 65 die Mei- 
nung, dafs die Sinnbilder der Wappen meiftentheils 
hijtorifchf d. h. Erinnerungszeichen gewißer Bege
benheiten, Thaten und Charakterzüge, feyen. S. 122 
heifst es, dafs Kunft und Wiflenfchaft, Religion und 
Staatsverfaffung, Sittlichkeit und Lebensweife zwar 
auch- den einzelnen Volksgefchichten nicht fremd, aber 
in der Welthiftorie zweckmäfsiger davon getrennt, und 
mehr in allgemeinen Beziehungen auf die Menfch- 
heit, als auf einzelne Völker, betrachtet würden. Aber 
diefe gröfsere Zweckmäfsigkeit will dem Rec. nicht 
einleuchten. So wird S. 405 von den Kriegen der 
erften Periode gefagt, dafs allenthalben Tod oder Skla- 
verey der Ueberwundenen Loos gewefen, die Städte 
zerftört, die Provinzen verödet, wohl auch ganze Völ
ker gefangen in ferne Länder gefchleppt worden 
feyen. Diefes Letzte pafst nicht auf die Kriege der 
Griechen, der Karthager, der Gallier, der Römer u. 
f. w., fondern war nur das Verfahren der grofsen 
afiatifchen Reiche. S. 409 heifst es: dafs auf die Re
ligion die Ehegefetze gefolgt. Aber doch nicht über
all? So halten die allen Deutfchen keine Ehegefetze: 
plusque ibi bont mores valent, quam. alibi bonae le- 
ges QTac. Germ. Xi.Xf Der Vf. hätte alfo auch 
hier heller gelhan, nicht in Beziehung auf die Menfch- 
heit, fondern auf einzelne Völker, zu fprechen. S. 125 
beginnt der erjte Zeitraum : Allgemeine G efchichte 
von Adam bis Cyrus. Der Vf. leiftet alfo weit mehr, 
als er auf dem T itel verfpricht, nach welchem er 
feine allgemeine Gefchichte erlt vom Anfänge der hi- 
ftorifchen Kenntnifs anheben will, indem er mit der 
Zeit lange vor der hiltorifchen Kenntnifs beginnt. 
Ein grofser Uebeiftand ift, dafs hier die Jahre 
nach ErfchafFung der Welt gezählt werden. Da man 
nämlich nicht beftimmen kann, wo eigentlich die hi
ftorifche Kenntnifs anhebt, und noch viel weniger, 
wann die Welt erfchaßen worden: fo ift es bekanntlich 
beffer, von einem fieberen hiltorifchen Puncle aus rück
wärts zu zählen, von welchem man dann auch vor
wärts zählt. Wenn auch das wirkliche Geburtsjahr 
Chrifti nicht mit dem angenommenen übereinkomml: 
fo bleibt letztes doch immer ein ficherer Punct in der 
Zeit hiftorifcher Kenntnifs. S. 132 bemerkt der Vf. 
zu feiner fynchroniftifchen Tabelle, dafs, wo die he- 
bräifchen Nachrichten uns verlaffen, wir freylich noth
gedrungen zu den Profanfcribenten unfere Zuflucht 
nehmen müßen, und wohl auch berühmte Mythen 
und Mährchen zur Ausfüllung leerer Räume brau
chen. Aber was wird für die Weltgefchichle gewon
nen, wenn leerer Raum durch Mährchen ausgefulit 
wird? S. 135 heifst es: Charakter des Zeitraums. 
„Was aus dem Zufammenhange aller einzelnen That- 
fachen eines Zeitraums als letztes und höchftes Ergeb- 
nifs hervorgeht, macht feinen Charakter aus: denn 
hierin beliebt eben feine eigenlhümliche Geftalt, wo
durch er fielt von allen anderen unterfcheidet, und 
als befonderes, für fich beftehendes Ganzes darftellt.' 
Als Hauptzug der vorliegenden Periode fällt ihre 
Dunkelheit auf. Die erften Jahrtaufende find völlig 

öde.“ Welche herrliche Logik! Das letzte und hoch- 
fte Ergebnifs aller zufammengefafsten einzelnen That- 
fachen diefes Zeitraums foll als Hauptzug feines Cha
rakters Dunkelheit haben! Die Dunkelheit befteht aber 
nur darin, dafs wir die Thatfachen nicht wißen, und 
alfo nicht zufammenfaffen. können; fie ift daher nur 
ein Hauptzug 'des Charakters unferer Kenntnifs von 
jenem Zeitraum, nicht jenes Zeitraums felbft. Der 
Vf. wollte abei den Zeitraum felbft charakterifiren. 
S. 137 heifst es, dafs im Abendlande viele Stämme 
anfingen ' zu verwildern. Welche Stämme denn? 
Waren fie früher im Zuftande der Bildung? Der 
Gang ift doch am natürlichften diefer gewefen. Der 
Menfch war am Anfang den Thieren am ähnlichften, 
nur mit Anlagen zur Sprache und Vernunft begabt. 
Die Sprache entwickelte fich nach und nach, und 
durch fie die Vernunft. S. 156 wird der babylonifche 
Thurmbau als hiftorifches Factum genannt, und S. 
499 von ihm und Noah’s Schiffe auf die vielen Kennt- 
niße der damaligen Menfchen gefchlofien. Der Vf. 
führt Mofes als Gefchichtfchreiber auf; er fagt S. 128: 
,,Auch hier haben die Mofaifchen Erzählungen u. f. 
w., aber allmählich verläfst Mofes das Ganze des 
Menfchengefchlechts, und befchränkt feine Erzählung 
U. f. w.“ S. 158: „Nach dem geographiichen Gefichts- 
kreis der Noachiden, unter denen diefe Sagen enlftun- 
den, und felbft nach jenem des Mofes, der fie auf-
zeichnete u. f. w.“ S. 177: „Mofes —• ftellt diefs
Kataftrophe als ein göttliches Strafgericht dar.“ S. 

Mofes 1, 11. 31 führt die Chasdim im hohen221:
Mefopotamien an.“ S. 517: „Unter den Büchern, di« 
auf uns gekommen, ift keines, felbft der Schulung 
nicht, welches, den Ansprüchen der Kritik gemäfs, 
nicht jünger als die -Molaifchen wäre: aber Mofes 
felbft hat aus älteren Büchern gefchöpft.“ Halte doch 
der Vf. auch in Anfehung der Bucher Mofes auf die 
Ausfprüche der Kritik gehört! Der Pentateuch ift, 
wie unter Anderen Bertholdt in feiner hiftorifch- 
kritifchen Einleitung in fämmtliche kanonifche und 
apokryphifche Schriften (3 Tb. S. 757 — 847) erwie- 
fen, eine nach Mofes Zeit gemachte Sammlung ein
zelner Auffätze verfchiedener Verfaffer und Zeiten, in 
der fich nur einzelne Beftandtheile als von Mofes auf
gezeichnet beurkunden. S. 161 wundert fich der Vf., 
dafs felbft die Sprachen der Völker und alle übrigen 
charakteriftifchen Verfchiedenheiten oder Aehnlichkei- 
ten derfelben an Körper oder Seele, oder gefelliger 
Einrichtung u. f. f., das gemeinfchaftliche Band, das 
alle Stämme umfchlingt, die gemeinfchaftliche Quelle, 
der fie alle enlfprangen, nicht zeigen. Ift denn ab*f 
die gemeinfchajtliche Quelle erwiefen ? S. 164 s 
es heifsen Halt: „die allgemeinen Sätze über ^,e a e~ 
volkerung der Erde fl die Muthmafsung®11 \T nri 
das vom Vf. Vorgetragene find nichts a. s eymu- 
thungen. Daraus, dafs Abraham fcb°“ .^n®n ein5e" 
richteten Staat und einen üppigen I,of in egypten 
gefunden, fchliefst der Vf. S. 19®> a S . ^Z*8 Lan
des Bevölkerung und Cultur il,ter a S dje $ünd- 
flulh. Die mythifche Erza ung on Abraham in 
Aegypten nimmt er a^° a 3 1 ori c es Factum an.
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Mit eben fo wenig Kritik heifst es S. 230, dafs fchon 
zu Abraham’s Zeit Damaskus (Damefek) vorgekom- 
men, und S. 234, dafs zu Jakobs Zeiten Sidon geltan- 
den habe. Dabey fällt ihm nicht ein ,, dals jene Schil
derung wahrfcheinlich aus fpäterer Zeit ilt. ö.
fagt er, dafs verfchiedene Niederlaflungen an fernen 
Küften durch Trojanifche Flüchtlinge die auffallend, 
ften Wirkungen e ner Begebenheit (des Trojamlchen 
Krieges) gewefen feyen/ deren Wirklichkeit den 
vielftimmigen ZeugnilTen zum Trotz, von i on c i 
Skeptikern {Dio Chryfoftumus de Ilio non capto 
an aer Spitze) geleugnet werde. Mit den Meder- 
laflungen hat es allerdings feine Richtigkeit; ob a er 
der Trojanifche Krieg fie veranlafst, ift eine andere 
Frage. S. 303 find dem Vf. die Etrufker fchon zu 
den Zeilen des Trojanifchen Kriegs durch Hand ung 
und Schifffahrt und durch ihre Kenntni s g° ic 
Und menfchlicher Dinge berühmt. S. 277 'V1L. . 
merkt, dafs um die Zeilen des Trojanifchen rl®8 
10 Staaten in Theffalien beftanden. So läfst der • 
auch S. 258 und 2 Th. S. 477 Cecrops, S. 392 The- 
feus, S. 229 Minos, S. 259 Cadmus, Danaus und Pe
lops als hiftorifche Perfonen figuriren, und Stoff ZU 
gefchichtlichen Refullaten geben. S. 262 heifst es, 
dafs uns die Gefchichte kein zweytes ßeyfpiel eines 
folchen heroifchen Zeitalters, als das griechifche, gege
ben habe. Hat denn die Gefchichte das griechifche 
Zeitalter der Heroen, oder daflelbe nicht vielmehr fpä- 
tere Sagen und Dichtungen gegeben? Dann fährt der Vf. 
fort, dafs zwar einige Ärmlichkeiten die Chevalerie 
des Mittelalters darbiele, aber diefe Unterfchiede feyen 
gröfser; er führt in der Anmerkung an, dafs er diefe 
Unterfchiede in der „Parallele der griechifchen Heroen 
und der Ritter des Milteialters“, in der Iris 1807, ent
wickelt habe. Wie kann man ein mythifches Zeital
ter mit einem hiftorifchen vergleichen ? Hallo der VE 
vergleichen' wollen : fo hätte er den Sagenkreis des 
Heldenbuchs, nicht die gefcbichtliche Ritterzeit des 
Mittelalters, mit der mylhifchen Heroenzeit der Grie
chen zufammenftellen follen.

Im 2 Bande S. 410 fagt der Vf., dafs fchon un
ter den Kaziken, wie er fich ausdrückt, die Denk- 
und Empfindungs - Weife der Griechen frey gewefen, 
bevor die Republiken aufgekommen. Dabey denkt er 
nicht daran, dafs die fpäteren freyen Griechen ihre 
Denk- und Empfindungs- Weife ihren Vorfahren un
ter den Königen geliehen. S. 26 L wird bemerkt, dafs 
von Hellens Söhnen, Aeolus und Dorus, und feinen 
Enkeln (durch Xuthus), Achäus und Ion, die Be
nennungen jener Stämme: Aeolier, Dorer, Achäer und 
Ionier herrühren. S. 266 heifst es, aus der Fabel- 
hiille des vielbefungenen Argonautenzuges gehe die 
merkwürdige Kunde hervor, dafs fchon einige Men- 
fchenalter vor Troja’s Zerflörung die Helden eines 
grofsen Theils von Griechenland fich verbanden, dafs 
fie mit dem Meere bereits fo vertraut waren, um die 
lange und gefährliche Fahrt von Theffalien bis nach 
Colchis zu wagen, und dafs ihnen, ungeachtet der 
von den Trojanern u. f. w. bereiteten Hinderniffe, 
ihre Abficht gelang. Aber wer fteht denn dafür, dafs 

auch diefe merkwürdige Kunde Fabel ift? Unfer Ge- 
fchichtfchreiber plündert auf derfelben Seite das Ge
biet der tragifchen Mythe vom Thebanifchen Kriege, 
führt die Streitigkeit des Eteokles und Polynices als 
hiftorifches Factum auf, und läfst fich die beiden ‘ 
Brüder gegenfeilig im Kampfe entleiben. Auf der fol
genden Seile (*267) veranlafst ihn der Trojanifche 
Krieg, auch die epifche Mufe zu berauben. Aus der 
Macht, die Homer dem Agamemnon verleiht, fchliefst 
der VVelthiftoriker, dafs es damals fchon einen prä- 
ponderirenden Staat in Griechenland gab. Dafs die 
Mythen von Herakles, den Herakiiden und Pelopiden 
dem Vf. S. 269. 270- 272 und 275 hiftorifchen Stoff 
geben, wer wird diefes nicht nach dem bereits vom 
Bec. Angeführten erwarten? Auch durfte der Vf., 
um fich treu zu bleiben, nicht ermangeln, den hel- 
denmüthigen Codrus fich aufopfern zu laflen. S. 268 
und 296. In den Leukadifchen Flulhen müflen S. 2/6 
viele Liebende, namentlich Sappho, eine hoffnungs- 
lofe Flamme löfchen. Ohne alle Umftände heifst es 
S. 285: „Smyrna, das den Homer gebar.“ S. 292 
ftellt der Vf. Betrachtungen über Lykurg’s Edelmuth 
an, mit dem er den verbrecherifchen Plan von feines 
Bruders Wittwe zu Schande machte. Dafs die Sache 
wahrfcheinlich ein zu Lykurgs Verherrlichung erfun
denes Mährchen fey, fällt ihm dabey nicht ein. S. 
300> fagt er, dafs die höchften Spitzen der Alpen über 
alle Berge des alten Continents ragen. ’ Was foll die
fes heifsen? Gab es denn auf den Infeln der alten 
Welt gröfsere Berge, als die des Fefklandes? Der alte 
Continent kann zu den allen Infeln nicht den Gegen- 
fatz bilden. Oder foll der alle Continent hier fo viel 
als die alte Well im Gegenfatze zu der neuen bedeu
ten ? Dann gehörte ja auch Afien zur alten Welt, 
und hier überfteigen der Elbrus und noch mehr der 
Ilimalaya di® Alpen an Höhe. S. 301 faßt der Vf., 
dafs der Hauplltamm der Bevölkerung im Po - Thale 
gallifchen Urfprungs gewefen, S. 303, dafs die Etru- 
rier von der Tiber bis an die Alpen geherrfcht, und 
S. 304, dafs die Gallier den Etruriern das reiche Po- 
Thal genommen. Die Bemerkung S. 301 hätte alfo 
als arger Widerfpruch hinwegfallen, oder dafür ge
fetzt werden follen, der Hauptftamm der Bevölkerung 
im Po-Thale fey Elrufcifcher Abkunft gewefen. S. 
305 hätte doch angedeutet werden follen, dafs die Er
zählungen von dem Wirken Evanders und des Hera
kles auch nur auf Sagen beruhen. Zur Ver
wunderung unferer Zeit behandelt der Vf. S. 307. 
308. 309 und 2 Fh. 388 die mährchenhaften römi
fchen Könige noch als hiftorifche Perfonen, und er
zählt treulich die Thaten, die die fpäteren Römer ih
nen beylegten. Auch Tullia mufs noch S. 311 über 

ihfeS Vaters fahren> Tarquius Sohn S. 312 
und 2 1h. S. 388 die Lucretia fchänden, und diefe 
fich ermorden. S. 317 behauptet der Vf., dafs Kar
thago nicht durch einen Befchlufs des Mutlerftaates, 
fondern durch die Auswanderung einer mifsvergnüg- 
ten Schaar entftanden fey. Aber diefes ift blofs Sage. 
S. 331“—334 handelt er von den Urvölkein Europa s, 
und ‘hier findet fich Vieles, was blofs Muthmafsung 
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feyn kann, als factifch vorgetragen. So heifst es z. 
B. S. 323: „diefe Cimmerier, von denen die Beigen 
und füdlichen Britten flammen u. f. w.“ „Darum ge
nüge uns vorerft zu wißen, dafs die Gelten > wie alle 
europäifchen Völker, aus Aßen Itammen u. f. w.“ S. 
334: „Weftlich von den Scythen wohnten die gold
reichen Agarthyrfen am Rrapak und die Ne Liren in 
Iiitthauen u. f. w.“ Wie leicht können felbft auch 
denkende Lefer, die aber mit dep Quellen nicht ver
traut find, gutmüthig genug dem Vf. auf fein 
VVort glauben. Man trage doch ungewiße Dinge als 
ungewifs vor, um nicht Muthmafsüngen als Thatfa- 
chen zu verbreiten! S. 3G4 heifst es: „Wir haben 
früher gezeigt (S. 203. 204), wie durch eine von 
Meroe gekommene P rieft er colonie, und die von ihr 
ausgegangenen weiteren Niederlaßungen, Cultur und 
gefellige Ordnung nach Aegypten gebracht worden;“ 
es follte richtiger heifsen: Wir haben früher vermu- 
lhet, oder noch richtiger, die Vermuthung eines An
deren vorgetragen. So lieft man auch S. 431: „Die 
Prieftercolonie und ihre Tempel, welche — urfprüng- 
lich von Meroe kommend u. f. w.“; follte heifsen: 
welche, wie man vermuthet, urfprünglich von Meroe 
kommend. S. 379 wundert fich der Vf., dafs weder 
ein alter, noch ein neuer Gefetzgeber das Problem gelöft, 
das Gefetz herrfchend, und die Menfchen nur zu def- 

’fen Dienern und Voliftreckern zu machen; — als 
wenn es hier blofs auf Entwerfung des Gefetzes an
käme! S. 340- 475 u. f. S. 515 und an den Stellen 
der folgenden Bände, wo der Vf. von den Chinefen 
handelt, giefst er feine Galle über fie aus, auf eine, 
dem Welthiftoriker ganz unwürdige Weife, der doch 
Jede merkwürdige Erfcheinung, (und die Chinefen 
find eine der merkwürdigften,) mit ruhigem, unpar- 
teyifchem Geifte darftellen follte. S. 497 zweifelt er 
dagegen mit Recht, ob es Je einen Oanes unter den Ba
byloniern, einen Hermes unter den Aegyptern, einen 
Thot in Phönicien, -einen Sommona- Kodom in Oft- 
afien gegeben, und führt dann als Beweis, dafs es 
dennoch in vorhiftorifcher Zeit aufserordentliche Ge
nies gegeben, den Orpheus an. Aber diefer ift ja 
eben fo gut eine mythifche Perfon.

——------ - ■ ■ ■ ■ ............. ii —————■

KLEINE SObkonomif. Rotweil, in der Herderfchen Buchhandl.: 
Harzer Unterricht über die Obfibaumzucht Jür die Schu
len. Dritte , verbetl’erte und vermehrte Auflage. 1826.

S. 8. (3 gr,) (Auch unter dem befonderen 3 itel: Nä
here Ausarbeitung des Schulplans der Elementarfchulen 
zu Rotweil. Neunte Abtheilung, enthält den kurzen Un
terricht über die Obitbaumzucht.)

Es ift allerdings fehr zweckmäfsig, Kindern fchon bey 
dem erften Unterrichte Liebe für Obfibaumzucht, fowie za
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. Zweyter Band. Zweyte Periode; von der Grün
dung des perjifchen Reichs bis zürn' Umfturz der rö
mischen Republik. Das Streben des Vfs., Alles fo impo- 
nirend als möglich darzuftellen, hat ihn S. 55 u. 102 be
wogen, Stellen aus griechifchen Rednern aufzunehmen 
denen es doch nicht fowohl um rein gefchichllicha 
Wahrheit, als um das Streben zu thun ift, durch 
fchöne Gedanken zu glänzen, und durch kräftigen Aus
druck zu erfchüttern. Natürlicher wäre S. 150 u. f. der 
Gefchichte der kleinen Reiche, der Trümmer der 
Reiche Alexanders des Gr., die Gefchichte des römi- 
fchen Reiches vorausgefchickt worden; fo lieft man 
überall von der Einmifchung der Römer, ohne dafs 
noch die Gefchichte derfelben dargeftellt worden ift. 
S. 202 erwähnt der Vf., wie Livius fo bezaubernd 
fchön gefchrieben, dafs er nicht nur feine Mitbürger, 
fondern auch die fpätefte Nachwelt entzückte. Nütz
licher für feine Lefer war es, wenn der Vf. hier lie
ber von des Livius unkritifchem Sinne gefprochen 
hätte. Eine der Hauptregeln ift, gegen fchön fchrei- 
bende Hiltoriker auf leiner Hut zu feyn. Ebend. mufs 
noch Brutus feine Söhne zum Tode verurtheilen, und 
auf S. 208 fehlt auch Virginia’s Blut nicht. S. 284 
heifst es, dafs Perfeus von jenfeits der Donau die Ba- 
ftarnen gerufen habe. Diefes that nicht Perfeus, 
fondern fein Vorfahre Philipp (f. Liv. 40. 5 und 57 
u. f.). Nach dem Vf. S. 319 fchloßen die Teutonen 
in der Schlacht bey Aquae Sesctiae (Aix en Provence} 
ihre Schlachtordnung durch Ketten zufammen. Diefes 
thaten aber nicht die Teutonen, fondern die Cimbern 
in der Schlacht auf dem Raudifchen Gefilde. Auch 
fehlt S. 320 der Hauptgrund des Verluftes der Schlacht 
bey Aix, nämlich der durch Marius gelegte Hinter
halt (f. Plutarch im Leben des Alarius). 437 fagt 
der Vf., dafs der Grundfatz der berühmten L,ex Va
leria fchon älter gewefen, wie aus der Gefchichte des 
Horatiers bey Liv. I. 26 erhelle. Aber diefe Gefchichto 
ift aller Wahrfcheinlichkeit nach nichts, als ein Mähr
chen.

CDie Fortfetzilng folgt im nächfien Stücke.')

CHRIFTEN.

Blumen, beyzubringen ; gewifs hat folches auf die Bildung 
des Herzens Eiuflufs, und reizt und belebt ihre Thätigkeit. 
Diefe Schrift hat diefen Zweck vor Augen , und wir mü& 
fen derfelben unferen Beyfall bezeigen. Bey einer weite
ren neuen Auflage ift nur zu wünfehen, dafs diefer Unter
richt über Obfibaumzucht etwas vollftändiger gegeben wet" 
den möge, als es hier der Fall ift.

R.
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G E 5 C H I C II T E'
Freyburg, in der Herderfchen Kunft - und Buch- 

Handlung: Allgemeine Gefchichte vom Anfang 
der hijtorifchen Henntnifs bis auj unfere Zei en, 
für denkende Gefchichlsfreunde bearbeitet von 
Carl von llotteck u. f. w.

(.Fortfetzurtg der im vorigenStück abgebroclienenRecenfioni)

J_Jj-itter Band. Dritter Zeitraum : Gefchichte von 
Augufius bis l'heodojius M. , oder von der Schlacht 
bey Actium bis zur grdfsen Völkerwanderung. S. 47 
findet man eins der Beyfpiele der beliebten Uebertrei- 
buncen • es feyen, heilst es, Worte und Schrift — 

renn He nicht unbedingten Sclavenfinn athmeten —
Gedankt Jogar, die man in den vertraute!».» Er- 
«efsungen belaufchte, zum Verbrechen geftempelt wor
den. Ergoßene Gedanken gehören ja fchon zur Ru
brik der Worte, und nicht ergoßene Gedanken konn
ten nicht belaufcht werden. Mit nicht geringerer Ue- 
bertreibung nennt der Vf. S. 59 die jetzigen Juden 
Mumien der alten Welt. Ein Theil derfelben hat 
doch viel von dem Geifte der Zeiten undjDrte ange
nommen. S. 122 paradirt das Anekdötchen von des 
Honorius Ilenne ,, Horna 11 als hiftorifches Factum. 
S. 127 hatten als ftumme Denkmäler der deutlchen 
Gefchichte die für die Alterlhumskunde fo wichtigen 
Grabhügel berückfichtigt werden follen. S. 134 heilst 
es dafs Tacitus die Germanen in Jngävonen, Iftävo- 
nen und Hermionen theile; jedoch fagt Tacitus (Germ,

v r Jafs diefes ein Theil der Deutfchen thue, 
end andere Deutfche andere Urftämme annehmen. 
S. 137 läfst der Vf. die Hermunduren zwilchen der 
Saale und Elbe wohnen, da fie doch nach Strabo jem 
feits der Elbe waren, und nach dem ßruchflücke des 
Dio Caffius bey .Morelli fich nach ihrer Auswande
rung im Markomannen - Lande an der Donau nieder- 
liefsen. Einen recht fprechend?n Beweis, wie ent
fernt der Vf. vom Studium der Quellen ilt, giebt er 
S. 185, wo er fagt, dafs bey den allen 'Deutfchen die 
Waffenvereine der Marltgenoffen Mannien geheifsen. 
Die Mannien find nur ein Gefchöpf der Neueren. 
Innerhalb weniger Zeilen widerfpricht fich der Vf. 
S 186 ‘ oben heisst es, dafs aus des Adels Mille fort
während die Anführer erwählt worden, und unten, 
dafs einem gemeinen Tapferen das Zutrauen des Vol
kes die Anführer-Stelle geben mochte. Hätte der Vf. 
doch, ftalt feiner vielen Worte auf diefer Seite, die 
einfache Stelle des Tacitus gegeben: reges ex nobili- 
tate, duces ex virtute Jumunt. S. 189 werden den

J, A. L. Z. 1827- Vierter Band.

Deutfchen reinere PteligionsbegrifFe abgefprochen. Bey 
den Semnonen ift der regnator omntum Deus, cae
tera fubjecta atque parentia (lac. Germ.' 39) doch 
ein ziemliches Zeichen reiner Religionsbegriffe. S. 190 
heifst es ohne alle Umftä'nde, dafs die Ba:den Prielter 
der allen Deutfchen gewefen. Aber die Qüellenfchrift- 
fteller erwähnen blols Barden bey den Galliern. Wio 
die Dichter bey den allen Deutfchen geheifsen, ilt 
unbekannt. S. 192 wird man durch die Bemerkung 
überralcht, dafs der alte Deutfche feine Frau gekauft 
habe. Man wird nun auf des Vfs. Autorität. das 
18 Capitel aus der Germania des Tacitus ftreichen 
muffen.

Vierter Band. Mittelalter: Erfier Zeitraum. 
Gefchichte von der grofsen Völkerwanderung bis zur 
Erneuerung des Abendliindifchen Beiches, oder von 
Eheodqfius I Tod bis Hari M. S. 13 fagt der Vf. 
in Anfehung der Quellen der fränkifchen Gefchichte, 
dafs aufser Gregor von Tours und Fredegar viele 
andere Chroniken und Annalen und Gefta Ff ancorum 
u. f. w. in den Sammlungen von Freher, Du Chesne, 
Labbe und Bouquet ftehen. Rec. glaubte, dafs das 
viele vielleicht auf die Chroniken und Annalen der 
Karolinger Zeit ginge, fand aber diefe im 5 Bande 
S. 10 angegeben. Daher mufs jeder Lefer, der mit 
jenen Sammlungen nicht bekannt ift, in den vom Vf. 
begangenen Irrthum gerathen, -dafs es für die Merowin
ger Zeit viele Chroniken, Annalen und Gefta Fran- 
corum gäbe, da es doch nur wenige giebt. Um feine 
Rede zu Jchmücken, läfst es der Vf. nicht an Bey
wörtern fehlen, verfährt aber dabey nicht immer mit 
der gehörigen Auswahl. So nennt er S. 37 die Hel
denlieder der Nationen der grofsen Völkerwanderung 
abentheuerlich, — gleich als wenn er fie gelefen häh 
le. Oder befilzt er vielleicht diefen für uns andere 
verlorenen Schatz? In diefem Falle mache er fich 
doch durch Herausgabe derfelben verdient S 
erfährt man, dafs der Name der Lutizer noch in ih 
ren Wohnfitzen lebe. Wo lebt er denn in 1 h 
Wohnlitzen? Rec. wollte um Vieles wetten 1 TT 
der VE bey den Lulirern an die Laufi’z "Xi ™d 
lo die Lübzer an d^r Oftfee mit dem C. i ’ r • 
auch Luidici, der nachmaligen Niederlanfif/6 Lu^lC^

hat. Nach den Ln.uL d”£

zen als ein befonderes flavifches Volk auf. Adam von 
Bremen fagt aber an mehreren Stellen, dafs die Luti
zer und Witzen ein und daffelbe Volk feyen, nämlich 
von den Slaven Willen, von den deutfchen Lutizar 
genannt. Früher werden von den deutfchen Gefcbichl- 
ichreibern nicht feiten die Wilzen genannt, und di«

Hhh
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Lulizer nicht , fo dafs alfo fpäter die Wilzcn von den 
Deutfehen mit dem Namen Lulizer bezeichnet wor- 
uen find. Aber fie bleiben defshalb immer ein und 
dafielbe Volk, und können nicht, wie der Vf. thut, 
als zwey verfchiedene aufgeführt werden. Dafs blu- 
hger Hader im VVandalifchen Königshaufe wegen 
fchwankender Ordnung der Erbfolge das Verderben 
belchleunigt habe, fagt der Vf. S. 132. Schwankend 
war die Ordnung der Erbfolge nicht, fondern fehr be- 
ßimmt; es follte nämlich nach Geiferichs Verordnung 
jedesmal der ällefte von feinen Nachkommen den 
Thron befteigen; — aber Unheil bringend, weil fie 
eben wegen ihrer ßeftimmtheit die Söhne des verßor- 
benen Königs ausfchlol's, wenn altere Verwandten da 
waren. So ward z. B. Hunnrich veranlafst, feinen 
Bruder und dellen Söhne zu verfolgen, um an feine 
eigenen Söhne die Nachfolge zu bringen. S. 135 ift 
der wichtige Grund der fchnellen Eroberung des Wan- 
dalifchen Reiches durch Belifar vergeßen, dafs Geife- 
rich bey allen Städten aufser bey Karthago die Mauern 
hatte abbrechen laßen. , Theoderich dem Gr. macht 
der Vf. S. 139 darüber Vorwürfe, dafs er fich nicht 
zur Idee einer eigenen, den Bedürfnißen feines Volks 
enlfprechenden Gefetzgebung erhoben, und eine, die 
Kraft und Dauer des neugefchaffenen Staates verbür
gende, alle Bürger deßeiben zu einem Ganzen feit 
verbindende Verfaßung entworfen habe. Wie hatte 
aber Theoderich die beiden an Bildung und Sprache 
fo verfchiedenen Völker, Römer und Gothen, verei
nigen können, ohne «inem derfelben Wehe zu thun ? 
Hätten Römer und Golhbn ein Volk werden follen : 
fo hatte er entweder die Gollien zu Römern , oder die 
Römer zu Gothen umfchallen mün'en. Diefes kann 
aber nicht' ein König, fondern nur Jahrhunderte bewir
ken. Von dem FrankenköMig Theodebert fagt S. 145 
der Vf.: „und wurde im Forß von einem wilden 
Stier getödtet,“ und S. 193: „Ein wilder Ochs iöd- 
tele ihn.“ Der Vf. hat fich hier zu kurz ausgedrückt. 
Theodebert ftiefs nämlich auf der Jagd auf einen 
wilden Ochfen, den er mit dem Spiefse zu empfan
gen gedachte. Während deßen rifs aber das wüthen- 
de Thier einen Baum um, von welchem ein abgebro
chener Aß den König fo gefährlich am Kopfe verletz
te, dafs er zur Erde fiel. In leine Burg gebracht, gab 
der Verwundete kurze Zeit darauf den Geift auf. So 
erzählt Agaihias. Nach Gregor von Tours und Pro
kopius ftarb Theodebert nach einer langwierigen Krank
heit. S. 192 heilst es: „Theodebert, des Außrafi- 
fchen Königs Sohn und Nachfolger (534), fiel über den 
wortbrüchigen Hermanfried, fchlug ihn an der Un- 
ßrut, lockte ihn darauf nach Zülpich unter dem Schei
ne der Verföhnung, und fiürzfe ihn die Stadtmauer 
hinab.“ Allerdings war Theodebert mit in Thürin
gen gegen Hermanfried, aber nicht als feines Vaters 
Nachfolger, fondern fein Vater Theoderich lebte noch, 
und leitete nebft reinem Bruder Chlothar 1 den Hee
reszug. Auch lockte nicht TheodebeH Hermanfried 
nach Zülpich, londern fein Vater Theoderich. Gre
gor nennt den nicht, der auf Theoderich’s Veranfial- 
ten Hermanfried von der Stadtmauer gekürzt hat. Fre- 

degar nennt Theodebert, fo dafs alfo in diefer Stella 
blofs das Letzte, und diefes nur vielleicht, auf Theo
debert pafst. S. 154 läfst noch der Vf. ohne alle Kri
tik Alboin die fchöne Rofimund zwingen, aus dem 
Schädel ihres Vaters zu trinken. S. ISO findet er den 
häfslichcn Contralt dei Untreue der Franken mit dem 
Charakter dc^ übrigen Deutfehen unerklärbar. Aber 
die Franken waren ais Grenznachbarn lang genug in 
Berührung mit uen Romern, und haben w<d1I.fc}iejn_ 
lieh fich die argliftige 1 olihk derfelben zum Mufter 
genommen. Die 1 hüringei läfst der Vf. S. 191 öhno 
alle Umftände jenfeits der Nordelbe Anfangs häufen, 
S. 191 aber unter den \ ölkern, die mit Attila zogen, 
die wichligßen feyn, und S. 378 im Kriege Aitila’s 
ihre Geiiseln und Gegangenen ermorden, 200 geraubte 
Mädchen untei fein ccklicaen Qualen umbringen, und 
ihre zerrißenen Leichname den Piaubvögeln und Hun
den preisgeben. Diefes iß aus der Rede gefchöpft, 
die rl heoderich an die Franken hielt, als er gegen 
Hermanfried ziehen wollte. Dafs es aber im Kriege 
Attiia’s gefchehen fey, davon erwähnt er kein Wort. 
Es ift alfo eine der vielen Phantafieen des Vfs. oder 
vielleicht auch eines feiner neueren Vorgänger, den er 
abfehreibt. S. 196 iß die Behauptung irrig, dafs, feit- 
dem der Major Domus Warnachar von Chlothar II 
die Zulage der lebenslänglichen Gewalt erhalten, fortan 
nur von dem Major Domus, und dem Könige nicht 
mehr die Rede fey. So war Dagobert noch keines- 
weges die Puppe feiner Ilausälteßen. S. 2 10 heifst es: 
„Radbod hatte feinen Fufs .bereits im Taufbecken.“
Aber 
Sens

dem

Jonas im Leben des Bifchofs Wulfrann von 
Tagt nur: llaec audiens Dux incredcdus, 
ad foiitem proceferat, utjerunt, a fonte pe- 
retraxit. Es ilt alfo eine blofso Sage. Der

Grund der geringeren Bewegung, Umbildung und 
der wenigeren Ketzereyen bey den Mohammedanern, 
als bey den Chrifien, fcheint dem Vf. mit Gibbon zum
Theil in der Vereinigung der bürgerlichen mit der 
Religions - Gewalt, der königlichen mit der prießerli- 
chen Würde, mehr noch in dem Abgänge einer ei
ner eigentlichen Clerifey bey den Mohammedanern, 
und am meiften in dem geringeren Grade der Geißes- 
thäligkeit und in dem allgemeinen Charakter des 
Orients zu liegen, wonach wir überall in demfelben 
ein ruhiges Verharren bey ererbten Einrichtungen, und 
Begriffen bemerken, während das regere Leben der 
Europäer alle ihre Verhältniße durchwandert, und die 
Kirche wie den Staat, die Wiffenfchaften wie die Sit
ten, in fteter Bewegung erhält. Doch hiebey hat der 
Vf. noch zwey andere Gründe vergeßen. Die chriflli- 
che Religion iß myßifcher und unbegreiflicher.
nehme z. B. die Dreyeiuigkeitslehra. Der Isla»»1. 1 
in der Lehre von Gott einfacher; er hat kein«*1?0 । » 
keinen heiligen Geilt. Zweytens fchlägt der 
Koran durch ßrenges Gebot alles Grub*111 f ;
während es in der heiligen Schrift heifsi: Piu'e -^Ues, 
und das Belle behaltet. t 7 .

-Fünfter Band. Mittelalter-. ^drciUm:
Gefchichte von Hari Hl. bis zf e.n ffff-er Pureuz- 
zuge und dem hVie der an jung Üe1 clir^Pa-ijc/ien Cultur.
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Da bey Aufführung der Quellen nur Eine Ausgabe 
genannt wird: fo hätte der Vf. die befte anzeigen fol- , 
len, wenn er nämlich mit derfelben Vanni ’ 
So ift S. 7 bey Hermannus contractus ie JUS^Ausoabe 
Canijius und bey Berthold von Couftanz die ^5o 
^y-Pißorius angeführt. Wenn des Rec Extmplai 
^Script. rer.Germ. von Pßorius 
haft ift, und hievon findet fich keine P^r- , . 
fich Berthold gar nicht in derfelben. a 

■hat der Vf. „bey UrJiitiuF 
kritifch - hefte Ausgabe des Hermann «n . p(.
ift die von Ujjermann Vlypis San-B ajiams j 
und 1792). Lambert S. 8 war nicht Mönch m ihr ch- 
feld, fondern Heersfeld. S. 9 vermiist man bey c em 
Chron. Urjpergenß die befte Ausgabe der letzten 
Hälfte deflelben von Chriftmann, Ulm 1790» un ® 
Dithmari Merjeb. Chron., wo die bey Leih"ltz ' 
gegeben ift, die ganz unentbehrliche von J
Nürnberg 1807- Bey der jüngeren Edda 
gäbe von Hejenius, nicht aber die nach eilf Handlcn • 
beforgte von Hash, Stockholm 1818, und bey der Sä- 
mundifchen nur der erfte Theil der grofsen Ausgabe 
XU Kopenhagen 1787, nicht auch der zweyte Theil 
von 1818, fondern ftalt dellen die von der Hagen- 
rche (Berlin 1812) angegeben, und der in fprach lieber 
Hinficht beiten ex recens. Rash curavit AJ'zelius, 
/Stockholm 1818) gar nicht gedacht. S. 19 heifst es: 
V Die Schwedifche Gefchichte ift an alten Quellen die 
ärmfte; felbft die wichtiglle, Hiftor. Suecorum Go- 
thorumque per Ericum Olai, ift erft aus dem 15 Jahr
hundert.“ Das ift das Ganze. Warum hat denn der
Vf. bey diefem Mangel an alten Quellen nicht wenig- 
ftens: Scripiores rerum Suecicarum medii aevi, edid. 
Fant. T. I. Sect. 1. 2. Upfalae 1818 angeführt? 
S. 19 hätte nicht fo unbefchränkt gefagt werden lol- 
len, dafs Schlitzer Neftor’s ruffifche Annalen überfetzt 
hat. Denn feine Ueberfetzung reicht nur bis 9S0- 
Das für die Gefchichte Brauchbarfte von Neftors An
nalen iß alfo unüberfetzt geblieben. Unter den Quel
len für die Kreuzzüge wird S. 24 der IVLönch Robert 
aufgeführly hingegen der wichtigere Anonymus an 
der Spitze der von Bongarjius herausgegebenen Gefla 
JJci per Francos nicht, da doch Robert aus ihm ge- 
fchöpft hat. Ganz unbrauchbar für den Lefer ilt S. 24 
die fynchroniftifche Tabelle in Anfehung der Däni- 
fchen und Norwegifchen Könige, da beide -unter ei
ner und derfelben Rubrik aufgeführt werden, — als 
wenn Dänemark und Norwegen fchon damals vereint 
gewefen, und nicht feine verfchiedenen Könige gehabt 
hätte 1 Dafs Kaifer Heinrich III meiftens felbft riber Schwa
ben und Baiern regierte, ift S. 128 nichts Bamevk^ns- 
werthes, da er beide Herzoglhümer beßfs, Baiern 
zwar 1040 an Heinrich den Jüngeren von Luxem
burg vergab, doch nach dellen Tode (ft. 1047) erft 
1049 Konrad von Ziitpheu, und nach defien Ablesung 
1053 feinen dreyjährigen Sohn damit belieb, und 
Schwaben erft 1045 an den Pfalzgrafen Otto vergab. 
Warum wird S. 62 dem Turpinilchen Mährchen ge
folgt, und der „gefeierte“ Roland Karls des Gr. Schwe- 
fterfohn genannt? Von Roland oder Rutland weifs 

die Gefchichte nichts, als was Eginhart (Vita Caroli 
IMagm c. 9 ed. Bredow. p. 49) lagt : in cjuo proelio 
(.nämlich in der Schlacht dei von den VV^asken auf 
den Pyrenäen überfallenen Franken) Eghartus re^iae 
mcnj’ae praepojitus, Anshelmus, comes palatii, et 
Rutlandus, Hritannici l im it is praefectus, 
cum aliis compluribus iriterficiuntur. Ebenfo irrt der 
Vf. auch, wenn er fagt, dafs die That der Wasken 
ungerächt geblieben; wie Eginhart fagt, konnte diefer 
Ueberfall nur nicht fogleich gerächt werden. Der 
Herzog der Wasken, Luxus, niufste nachmals im J, 
819, da er auch noch Anderes fich zu Schulden kom
men lallen, ins Elend wandern (Etnhardi Annales ad 
an. 819 in Pertzii Mon. Germ. Hifi. p.205y Enhar- 
di Annales FuldenJ'es ad e. a. I. I. p. 357). S. 36 — 
37 und S. 69 ift der Vf. mit fich in Widerfpruch, 
denn dort fpricht er von der Wirkung der Gefetzgebung 
Karls des Gr. in ferne Zeiten, und hier von der nur 
vorübergehenden Wirkung derfelben. S. 77 lieft man, 
dafs Lothar II ohne Rinder geftorben. Diefes giebt 
einen Begriff, jvie arm diele allgemeine Gefchichte an 
allen Specialien ift. In einem Lehrbuche von neun 
Bänden hätte doch wenigftens angedeutet werden fül
len, dafs Karl der Kahle Hugo, den Sohn Lothars des 
Jüngeren oder Zweyten, feines väterlichen Reiches be
raubt , nach Karls l ode aber Ludwig der Jüngere ei
nen Theil des Reiches Lothars genommen, und Hu- 
go'n, weil er die Waffen ergriffen, zweymal habe 
bekriegen, endlich aber blenden lallen , fowie dafs 
Hugo als Mönch im Klofter Prüm geftorben. Doch 
der Vf. macht es fich bequem; er läfst Hugo’n gar 
nicht geboren werden. Von Hugo handeln ausführ
lich die Annales FuldenJ'es, die Annales Bertiani in 
dem von Hinkmar von Rheims verfafsien Theile, und 
Regino, alle drey unter den Gefchichtsquellen des Mit
telalters ausgezeichnete, und was noch mehr fagen 
will, vom Vf. felbft als Quellen aufgeführte Werke; 
auch wird des Hugo in arideren kleineren Annalen 
gedacht. Dafs Otto dar Erlauchte von Sachfen auch 
das Herzogthum Thüringen verwaltet, hätte S. 104 
nicht fo unbefchränkt hingeftallt werden follen, da es 
nicht erwiefen werden kann, und blofse Vermuthung 
bleibt; nur foviel ift gewifs, dafs Otto’s Sohn Hein
rich beide Herzoglhümer verwaltet hat. S. 107 heifst 
es, dafs Heinrich I den Städten unter anderen das Vor
recht und die Begünftigung gegeben, dafs niemand 
allda als Leibeigener geachtet werden durfte. Davon 
weifs kein» bewährte Quelle etwas. Auf derfelben 
Seite vermifst man die Aufklärung, welche die Un- 
garnkHogo durch das von WedAind 1823 als Anhand 
zu den Nol<n zu Gefchichlfchreib.rn des Mittelalter? 
herausgejebene vÄronrcon Corbeienfe, welches auch 
der Vf mcM W den Quellen angegeben bat, 
“ ‘a l*‘’i ,rVl dle Kriogsbegebenheilen der Jahre 
öo2 und 833 eilcheinen noch in einen Feldzug ver- 
fcnmolzen. Der Vf. belehre fich aus dem genannten 
Chron. Corb. p. 387 — 391. S. 108 heifst es, dafs 
Deutfchland nach der Schlacht bey Merfeburg auf 
zwey Jahrzehende von den Unholde«» den Ungarn, 
befreyt gewefen. Aber hinlänglich bekannt ift der
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Einfall der Ungarn in Franken im Jahre 937, und 
noch bekannter ihr Einbruch in Sachfen im Jahre 
938, und ihre Niederlagen bey Stederburg und im 
Drömmling an der Ohra, fo dafs alfo von der Schlacht 
von Merfeburg im Jahr 933 bis zum Jahr 937 nicht 
einmal ein Jahrfünft, gefchvveige zwey Jahrzehend, 
herauskommen. Wahrfcheinlich haben dem Welthi- 
ftoriker, der Alles mit vornehmem Blick überfchaut, 
die Einfälle der Ungarn in den Jahren 937 und 938 
nicht zählenswerth gefchienen, wefshalb er fogleich 
zu den Einfällen der Ungarn in Baiern in den Jahren 
954 und 955 überfpringt. S. 122 heifst es, dafs Hein
rich II fich fterbend des Verdienftes gefreut, nie 
die jungfräuliche Keufchheit feiner angetrauten Gat
tin verletzt zu haben, und S. 125, dafs er durch 
ein Gelübde der Keufchheit gebunden gewefen. Und 
doch ift die ganze Sage nur Legendenmährchen! Weifs 
der Vf. denn nicht, dafs Heinrich 1013 der Hildeshei
mer Kirche ein Privilegium gab pro conjugis pro- 
lisque regalis incolumitate? (S. unter anderen 
Leibnitz in Proleg. Scriptt. rer. Brunsv. Tom. II p. 
19 und Struv in Corp. Hifi. Germ. p. 333.) Auf 
derfelben Seite fagt ,der Vf., dafs Heinrich II nicht 
einmal Böhmen hätte bezwingen können. Aus Dith- 
mar von Merfeburg ift aber hinlänglich bekannt, dafs 
Heinrich Bolislav den Frechen von Polen aus Böhmen 
vertrieb, und Jarislav einfetzte, der ihm nun auf fei
nen Feldzügen folgte. Nach dem Vf. war der Cha
rakter von 'Heinrichs Regierung Schwäche und Un
glück. Kein Wunder, da dem Vf. Heinrichs II fieg- 
reiche Thaten gegen die Griechen in Italien im Jahre 
1022 ganz unbekannt geblieben lind , von denen doch 
fo ausführlich handeln Chronicon Quedlinburgertje 
bev Leibnitz, Annalifia Saxo, Budolphus GLaber, 
Leo Ofilienfis und viele andere, der Neueren gar 
nicht zu gedenken. S. 148 heifst es, dafs der Ge
genkönig Rudolf die Todeswunde Kerbend als Gottes
gericht erkannt habe. Von Rudolfs Reue berichten 
aber nur die im Geifte feiner Gegenpariey gefchriebe- 
nen Werke. Nach Bruno ftarb er freudig über den 
Sieg und die treue Anhänglichkeit derSeinigen. S. 152 
heifst es von Heinrich V zu grell: „Der Sohn, um 
das Mafs der Greuel zu füllen, liefs die Leiche ’e« 
Gebannten aüsgraben“ u. £. w. Heinrich V überliefs 
ja, wie unter anderen <,us dem Annalifta Saxo zum 
j/1106 erhellt, die Entfcheidung, ’ was mit der Lei- 

' ehe des Vaters werden follte, den Fürften, und nun 
riethen die Erzbifchöfe und Bifchöfe, dafs fie wieder 
ansgegraben werden follte. S. 264 vermifst man eine 
Andeutung, dafs die Urgefchichle Rufslands auf fchwan- 
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kenden Füfsen fteht. S. 269 wiederholt der Vf. die 
Spittlerfiche Bemerkung, dafs bey den Buffen die von 
der griechifchen Kirche ausgegangene Bekehrung min
der eingreifend, minder voitheilhaft, als bey den Völ
kern, welche von Rom aus die Chriftuslehre empfin
gen, für die National-Cuitur wirkte. Sollte nichts 
dabey auf die Nationalität der Völker angekommen 
feyn? Sollten z. R- «he Germanen nicht für höhere 
Cuitur empfänglicher gevvefen feyn, als di« Ruhen? 
S. 314 hätte Hammer s Gefchichte der Affafinen, fowie 
S. 537 Münters Statutenbuch, angeführt werden follen.

Nach fo vielen Ausheilungen thut es dem 
Rec. wohl, auf etwas zu Itofsen, dehen er mit beftem 
Gewiffeii lobend erwähnen kann , näfnlieh des Vfs. 
Anficht von den Kreuzzügen, die fich wegen ihrer 
einfichtsvollen Beiückfichtigung des Geifies jener Zeit 
voriheilhaft auszeichnet. Zu unbeftimmt ift S. 359 
ausgedrückt, dals 1 eter Bartholomäus fein Leben in 
der Feuerprobe verloren; denn er ftarb am zwölften 
Tage nach diefem Gottesgericht, entweder von den 
empfangenen Brandwunden, wie die Gegner der hei
ligen Lanze behaupteten fflaimundus de Agiles p. 168. 
Guibertus Abbas L. VI, 22), oder von den Folgen der 
Mifshandlung des Volks (Fuliber. Carnot. bey Bon- 
gars S. 292). S. 380 wird zwar richtig bemerkt, dafs, 
um die Koften der Ausrüftung zu den Kreuzzügen zu 
beftreiten, viele Herren Güter und Rechte verkauften, 
und fo den Gemeinen Gelegenheit zu wohlfeilem Er
werb vonGründeigenthum und zu Befreyung von den 
Banden und Leiftungen der Hörigkeit gaben. Aber es 
hätte auch nicht vergeßen werden follen , dafs die 
Geiltlichkeii die meiften und bedeutendften jener Gü
ter an fich brachte. S. 395 und S. 396 wird das LehnS- 
wefen und die Allodial - Freyheit gegen einander ge
sellt, aber in übertriebenen Gegenfätzen zum Nach
theil des erften; fo heifst es z. ß., dafs, wenn die 
Herrfchaften die Häupter verlören, fich die losgebun
denen Dienftmänner plötzlich vereinzelt befinden, und 
erfchreckt über die ungewohnte Freyheit, fich nach al
len Richtungen zerfireuen würden , während eine Na
tion in Verband der Allodialfreyheit, auch nach dem 
Verluft der Häupter, Nation wie zuvor bleiben, und 
nach Gefallen entweder andere Häupter wählen , oder 
fonft eine beliebige Ordnung treffen würde. Die 
Dienftmänner würden aber wohl auch nichts Anderes 
thun, als ruhig auf ihren ßefitzungen bleiben, und 
eine beliebige Ordnung treffen; fie würden wirklich 
nicht davon laufen.

(.Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.')



N u m. 235. 434

JENAISCHE

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
-------------------------- - o E C E M ß E R 1 8 2 7.

r E s c II I 0 II T K
, r i Kunft- und Buch- 

Freyburg, in ^-^fßichte vom Anfänge 
Ihndlung: ^Ugememe beje f unßre Zeiten, 

der hifiorifehen von
für denkende Gefchichtstreu 
Carl von Ilotteck u. f. w.

CBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen

S. 407 wird von den herumziehenden Völkern irrl 
«ermanifchen Urlande im Gegenfatz zu den fefshaften 

efpröchen. Herumziehende Völker gab es in Germa- 
8. j! nicht; allerdings aber folch'e, die leicht ihre 

wechfelten, und fo lange auf der Wanderung 
en bis ß® lieh wieder niederliefsen. \ on 

r' n ’ Herumziehen germanifcher Völker weifs blofs 
Strabo, der lie fich als Nomaden denkt, und bekannt
lich was die Germanen betrifft, nicht zum heften 
Unterrichtet ift. Von den Verfaffungen der einzelnen 
italiänifehen Städte halte S. 436 doch wenigftens die 
Vcrfaffung Mailands betrachtet werden füllen. Bey 
Darftellung der fiavifchen Verfaffungen vermifst man 
S. 453 die Supane. Die Waffenfpiele in Dtrutfchland 
leitet der Vf. S. 463 erft von Heinrichs II Zeit her, 
Ja fie doch früher fchon Statt hallen. So befchreibt 
J<[idhard die WafFenfpiele, die Ludwig der Deutfche 
find Karl der Kahle veranftalteten. S. 464 hätte hin- 
zugefögt werden follen, dafs, einzelne beldherrn des 
jylittelalters die Wichtigkeit der Streiter zu Fufse 

'ohl erkannten. So erzählt Bruno, wie Otto von
Nordheim die Schlacht an der Elfter gegen Heinrich 
iV durch den Heerhaufen gewann, den er aus Krie- 
1 rn gebildet, die von ihren Rolfen hatten fteigen 
8e. ffen. Der Vf. rechtfertigt S. 540 fehr eifrig die 
V U.2leichung der Mönchsorden mit einem flehenden 
Heere der Kirche. Aber hier trifft ein, dafs jedes 
Gleichnifs hinkt; wie oft ftritten nicht die Mönchsor
den mit einander, waren alfo ein fich felbft bekäm
pfendes flehendes Heer! S. 558 und 572 wird gera
dezu behauptet, dafs die fchöne Baukunft des Mittel- 

. die gothifche oder deutfche genannt, von den 
auseegangen fey, da fie doch aller Wahrfchein-

r ’ ch eine oigehhümlkhe Aus- und Umbil- 
hchvei zantinifchen ift S. 573 unierfcheidet der

-W Troubadours und Trouveres, da jene der 
M. nic‘r, und diefe der nordfranzöfifchen Dicht- provenzalilcnen, u»
^^Seehfter'Band. Mittelalter: Dritter Zeitraum: 

GelclüeÜe vom Schluffe der hreuzzuge oder vom 
Wieder an fange der europaffchenCultur (fie begann

J, A. L.tZ. 1827. Vierter Band.

aber bereits früher) bis zur Entdeckung Amerika's. 
Um die Grenzen einer Recenfion nicht zu überfchreitcn, 
müßen wir uns nun kürzer faßen. Wir bemerken 
nur, dafs S. 44 das Mährchen vom Schmerzenskufs 
der Mutter Friedrichs des Gebißenen als hiftorifche 
Thatfache behandelt ift, und dafs S. 45 ganz über
gangen worden, dafs Adolf von Naffau fich in den 
ßefitz des Meifsner Landes gefetzt hat.

Der fiebente Fand umfafst den Zeitraum von 
der Entdeckung beider Indien bis zum weßphälifchen 
Frieden. S. 154 u. f. ift eine grofse Zierde des Wer
kes, was der Vf.»über Luther fagt. Doch können 
wir S. 156 damit nicht einverltanden feyn, dafs, da 
der Zeitgeift die Reformation verlangte, auch ein An
derer dallelbe hätte beginnen, und bey gleicher Gunli 
der Umltände gleichmäfsig vollbringen können. Denn 
obgleich das Be'dürfnifs der Kirchenverbeßerung Alle 
lebhaft fühlten: fo war es doch am Fühlen find Kla
gen nicht genug: es bedurfte eines Mannes zum Han-*- 
dein von Luther’s bewunderungswürdiger Kraft 'und * 
Standhaftigkeit. Welcher Andere, als Luther, hätte 
auch vermocht, feinen Landesfürften mit folcher Kraft 
für fich zu gewinnet, und den Gewonnenen an das 
Reformalionswerk zu feffeln ? Was aber Lulhern vor 
Allem zum Reformator gefchickt machte, war fein 
felfenfefter Glaube. Er erblickte in Allem, was ihn 
betraf, die Wege der Vorfehung; er glaubte bey al
len wichtigen Schritten, dafs es Gott fo wolle, und 
dafs er nicht anders könne. Einer, der felbft feft 
überzeugt ift, dafs er, was er ihue, nach Gottes Wil
len thue, reifst dann auch Andere leicht mit fich fort. 
Aber man nenne einen Mann zur Zeit Luthers der 
ihm an Standhaftigkeit, Kraft und felfenfeftem Glauben 
gleich gekommen; man nehme z. B. Ulrich von Hutten. 
Diefer begann das Reformationswerk; aber würde er 
es, wenn er auch länger gelebt hätte, haben ausfüh
ren können, auch wenn er in günltigeren Umftänden 
gelebt hätte?

!m «Cfoen die Gefchichte vom
wejlphalijchen Ineden bis zur franzöjifchen Revolu- 
Zmn umfalst, wird man durch die immer an Iniereff® 
zunehmende Darftellung des Völkerzuftarides in kirch- 
hcher, commerzieller, wißenfchaftlicher und künftle- 
nfcher Hmfichl auf den, die Gefchichte von der fran- 
zöfifchen Revolution bis zu dem zweyten Parifer Frie
den und der Stiftung des heiligen Bundes enthalten
den, neunten Band gefpannt. Aber in diefem Bande 
S. III wird man fehr unangenehm überrafcht, dafs 
die fchwellende IVIaffe der neueren und neueften po- 
litifchen Ereigniffe jene Darftellung wegen des Um-

I i i
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fangs der ohnehin fchon gröfsen Blätterzahl unmöglich 
machte. Wenn Rec. zu den Unbefcheidenen gehörte: 
fo würde er die Vermulhung aufitellen, dafs jene 
Darftellung vielleicht darum unteriaffen wurde, weil fie 
dem Vf. zu fchwierig gewefen, da es ihm hier an 
leicht zu benutzenden Führern fehlte, und er hiebey 
Vieles aus den Quellen felbft hätte fchöpfen müßen. 
Doch der Grund hievon mag feyn, welcher er will, 
fo ift doch zu wünfchen, dafs der Vf. zum Nutzen 
feiner Lefer durch einen nachträglichen Band fein 
Werk vollenden möchte. S. 763 hätte beym Brande 
von Moskau wenigftens angedeutet werden follen, 
dafs derfelbe nach einer der neueren Anfichten nicht 
auf Befehl der ruffifchen Kriegshäupter und durch 
den Eifer' des Statthalters Roftopfchin, fondern durch 
die plündernden branzofen veranlafsi worden. Viel
leicht kann man mit Tacitus fagen: Fortuna Rufjis 
in fapientiam cefjit.

Was den Stil betrifft, fo beftrebt fich der Vf., 
fchön, kräftig und einnehmend zu fchreiben; doch ift 
feine Sprache• nicht ganz correct. So fagt er immer: 
Friede fuchen, Friede fchliefsen u. f. w. ftatt: Frieden 
fuchen (der Nominativ ift Friede, Kccvdativ Frieden)', 
ftatt: er fetzt über einen Flufs, ei' überfetzt ihn (1 
Th. S. 283. 4 Th. S. 164. 5 Th. S. 371); ftatt: einer 
Sache nölhig haben, eine Sache nölhig haben (3 Th. 
S. 192. 4 Th. S. 64). Wegen conftruirt er mit dem 
Dativ (2 Th. S. 136). S. 203 heifst es: „des von 
ihm gefchmeichelten Tiberius';“ S. 262 und an ande
ren Stellen: „die Phalanx“ ftatt: der; S. 464 franzö- 
lirend: „machte dienen.“ Ebenfo wird auch um ge
braucht) fo heifst es 5 Th. S. 538: „Nach dem Ver- 
luft Paläflina’s zog der Orden nach Europa, um allda, 
»n feinem Hauptfitz, Frankreich, die gräfslichfte Ver
tilgung zu «rleiden.“ Das war feine Abficht gewifs nicht.

Vor jedem Bande findet fich zur Zierde ein Ku
pfer. Doch nehmen fich auf dem Kupfer des erften 
Bandes die rörnifchen Zahlen auf der Tafel der zehn 
Gebote, die Mofes in der Hand hält, komifch aus. 
Aber zur Zierde des Werkes können wir nicht, wie 
die Kupfer, die häufigen Druckfehler rechnen, und 
in diefer Beziehung hat Rec. den Titel für „denkende 
Lefer“ fehr paffend gefunden. So heifst es z. B. 5 
Th. S. 21 eilt für gilt, und 6 Th. S. 5 Riccardi 
ftatt Eccardi. Weh.

SCHÖNE KÜNSTE
Heilerokn, b. Drechsler: Poetical Effays, contai- 

ning partly original poesns, partly iranslations of 
ihose of Schiller. 1827. 39 S. 8. (9 gr.)

Wir haben hier die erften poetifchen Verfuche in 
englifchcr Sprache, theils Ueberfetzungen nach Schil
ler, theils Originalgedichte, von einem anonymen Vf., 
der in den wenigen einleitenden Worten verfichert, 
erft feit etwa einem Jahre das Studium der englifchen 
Sprache begonnen zu haben, und d«fshalb um ein« 
nachfichtige Beurtheilung bittet. — Was nöthigte ihn 
aber, feine Uebungen der öffentlichen Kritik auszu
fetzen ? Rec» würde feine Arbeit im Manufcripte 

als eine Probe des Fleifses im Ganzen gebilligt, Uua 
den Eifer löblich gefunden haben) vor dem Publicum 
aber ift er verbunden, diefelbe ftreng nach ihrem 
Werthe zu beurlheilen. Diiefs erheifcht feine Pflicht 
gegen das Publicum, wie gegen die Manen unferes 
gefeierten deutfehen Dienters, der nach cliefen fchüler- 
haften Ueberfetzungen ficher von dem Engländer, der 
ihn nicht im Original lefen kann, fehr ungünftig be* 
urtheilt werden müfste.

Schon' die Profa des Vfs. verrälh noch den An
fänger in der englifchen Sprache, denn — „partly 
compositions df his own, partly iranslations of those 
of Germany's most distinguished poet,“ ift ein ge- 
fuchtes Deulfch - Englifch; — of Germany’s — würde 
kein Engländer fagen, fondern, wenn er fich poetifch 
ausdrücken wollte, etwa: —. translations of Germa
nia’ s most distinguished poet’s divine productions, — 
poet’s heavenly muse, oder translations oft the lays 
of Germania’s darling hard etc., in fchlichter Profa 
aber : translations of those of the most distinguished 
german poet, oder poet" of Germany, — of the Ger
mans; in fofern nämlich von allen Gedichten des 
deutfehen Poeten die Rede wäre; fpräche der Englän
der aber nur von einem Theile derfelben: fo würde 
er fagen: oj some of the most distinguished german 
poet’s, nämlich compositions, oder productions, poe
tical performances etc. Ebenfo ift folgende Phrafe 
unrichtig: „the more, he but since about a year’s 
time began voith the study of the English language.“ 
Sie müfste etwa fo gegeben werden: the more, as he 
began but about a twelve - montha^o oder — a twelve- 
month past to study the   oder0the study the Eng
lish language, aber nicht with the study ofUn- 
fer Vf. will damit dafs er vor etwa einem Jahre 
erft begonnen habe, Englifch zu lernen, die Wörter 
since a year’s time haben aber ungefähr die Bedeu
tung, als habe er feit diefer Zeit nicht aufgehört, zu 
beginnen. Ferner ift falfch: „let indulgent critic gi- 
ve ;“ es fehlt der Artikel: let the indulgent critic. — 
Ebenfo: of his endeavours not being miscarried; 
es mufs heifsen : —r hau in g miscarried.

Zur Beurtheilung der Poefie unferes Vfs. geben, 
wir hier die erften Vcrfo aus dem erften Gedichte, 
nebft dem deutfehen Originale von Schiller:

„Die unüberwindliche Flotte.“
„Sie kommt — fie kommt, des Mittags ftolze Flotte , 

Das Weltmeer wimmert unter ihr,
Mit Kettenklang und einem neuen Gotte

Und taufend Donnern naht fie dir —
Ein fchwimmend Heer furchtbarer Gitadellen , 

(Der Ocean fah ihres gleichen nie)
Unüberwindlich nennt man fie, 

Zieht fie einher auf den erfchrock’nen WeIIo,**
Den ftolzen bi amen weiht

Der Schrecken , den fie um fich fpeyt. 
Mit majeftätifch ftiflem Schritte

Trägt feine Laft der zitternde Neptu”» 
Weltuntergang in ihrer Mitte, ruh'n.

Naht fie heran, und alle Stürme
Dir gegenüber lieht fie da, . „ ivTppra i 

Glückfel’ge Infel — Herrfcherm IVieere. 
Dir drohen diefe Gallioneijhe®.re M

Grofsherzige Britannia u’
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„The invincible-FlectS
She comes — she comes, the Southern superb rieet, 
The main rolls faint and trembling with her weignl; 
TVith sounding chains, surbey’d by a new < am , 
And thousand thunders she approaches thy Land 
A swimming crowd of dreadful ciladels, 
Lfhe main ne’er saw an egual, story tefsA 
Aoove the chance of ar ms and desfny thought, 
t^ecur ly braves the frighten’d wafry route, 
^ he haughty name usurping has beert wm 
liy terrours (Jie), whicti around her sails ai sent, 
Majestic calmly, trembling yet, Neptune
Serves the proud Lord, ufrose states ne’er miß the sun, 
7he day of judgment (ßc) in her haughty tram^ 
She comes, and all the stornis forbear the main.
O happy isle! great ruler of the main, 
Thou art her aim, magnanimous Britain. u

Obgleich fich hier der Ueberfetzer alle möglichen 
Freyheiten erlaubt, den Wechfel der Reime 
und die Anzahl der Sylben in den Verfen nach VVill- 
kühr vermehrt: fo ift es ihm dennoch nicht gegluc , 
den Sinn des deutfchen Originals treu wiedar zu geben. 
Beli’achten wir feine Arbeit etwas genauer. Das Ad- 
jecliv „Southern“ (i,n |ften Vers) für of the south 
zu brauchen, ift hier fehr unpoetifch. Der Engländer 
kann fo gut, wie der Deutfche, den Süden auch Mit
tag, noonday, noontide in der Poefie nennen; mit
hin hätte der Ueberfetzer, dem Originale getreu, ei
nes diefer beiden Hauptwörter gebrauchen, oder, wenn 
ihm diefe Ausdrücke unbekannt waren, und of the 
south nicht in den Vers pafste, das profaifche Sou
thern dadurch vermeiden können, dafs er getagt hät
te: She comes — she comes fr om south the lof
ty fieet, oder haughty, boastful, aber nicht „su
perb“ fieet, weil diefes letzte Adjectiv, fowie im 
Franzöfifchen, eigentlich nur den äufseren Glanz, dia 
Pracht, ohne jene Idee von Uebermuth ausdrückt, 
den unfer dculfches Jiolz zugleich damit verbindet 
Da die Flotte hier perfunificiit erscheint: fo konnte 
ihr das Selbftbewufstfeyn ihrer Macht und Pracht 

___ ' und die Adjective lofty, 
boastful oder auch awful gebraucht wer-

ganz fchicklich beygelegt
hau,(yjxty* *-*K»_** V MX M kl UH k T V i. -
den° weil hier der Begriff von Macht auch zugleich 
Achtung gebietet oder Furcht einflöfst. Vers 2: „The 
main rolls faint“ ift falfch, denn faint ift ein Ad- 
jecliv, und bezieht fich hier auf das Zeitwort rolls, 
es müfste alfo das Adverb faintly ftehen; die über- 
flüffigc Sylbe konnte der Ueberfetzer ganz leicht durch 
eine Verletzung der Wörter unterdrücken : The iremb-
Ung main rolls faintly with her weight. In Vws 3 
survey’d by a new Saint“ foll lieh doch wohl nach 

des Ueberfelzers Abficht auf die Flott« beziehen, feine 
Inverfion ift aber fehr unpalTend: denn nach der Con- 
ßructiort ift sounding chuins das uächRc Subjeci von 

ey'd, by a neui Saint, nebft dem mit and vei- 
f jenen Anhang: „and thousand thunders“ bezieht 
fich alfo nach ^er ^onftruclion au^ chains. Absr ab- 
gefehen von diefer fehlerhaften Inverfion, giebt der 
Ueberfetzer auch gar nicht den wahren Sinn des deut
fchen Dichters, welcher nicht die Flotte unter dem 
Schutze eines neuen Heiligen heran ziehen, fondern 
durch jene felbft das proteftantifche Britanien mit die- 
feni Heiligen bedrohen läfst, den der kalholifche Glaube 

göttlich verehrt. Der Dichter nennt jenen alfo bild
lich einen neuen Gott, und verfteht unter diefem Bilde 
offenbar einen den Britten fremden Glauben (den ka- 
tholifchen), der unter dem Schutze der Kanonen ih
nen aufgedrungen werden, und fie in Feffeln fchlagen 
foll. Ferner ift (Vers 4) ,,shc approaches thy land, 
aufscr dem falfchcn Rhythmus, auch dem Sinne nach 
ganz unpalTend, denn der Dichter hat das Land felbft 
mit dem perfönlichcn Fürwort, und unten mit Herr- 
fcherin — grofsherzige Britania, perfonificirt, wie 
kann alfo der Ueberfetzer von dem Lande des felbft 
perfonificirien Landes fprechen? (Vers 5) „a crowd“ 
ift ein zufammengerolteter Haufen, regellos, verächt
lich, alfo hier ganz unpalTend von einer impofanten, 
zahlreichen, wohlgeordneten Flotte gebraucht. (Vers 6) 
„story teils“ ift hier im höchften Grad© profaifch 
und matt als FlickreiiA gebraucht. Die Verfe 7 bis 9 
find gar zu abweichend vom Original, „ylbove the 
chance of arms etc.“ ift wohl ganz gut, aber der 
Ueberfetzer fpricht das Wort „unüberwindlich.“ nicht 
aus, wovon die Flotte den Namen erhält, und der 9 
Vers, wo er von dem ftolzen Namen fpricht, ift dar
um unverftändheh; in Vers 8 ift „the frighten’d 
wafry route“ ein zu matter Gegenfatz für braves. 
So ift in Vers 9 und 10 „lent by terrours“ (Jie ftatt 
terrors) (geliehen von Schreekan) ftatt the terrors 
consecr ate (dia Schrecken weihen) ebenfalls eine un
kräftige Wendung. Die Flotte leibt nicht ihren Na
men von den Schrecken, die felbft ihr angehören, 
fondern fia hat fich ihrer nur zu bedienen, um dem 
Namen, welchen fie fich felbft angemafst hat, unbe
dingte Anerkennung zu verfchaffen. (Vers 12) „Ser
ves the .proud Tord whose states etc.“ ift hier wahr
haft gewallfam herbey gezogen, um diefo weltbe
kannte, zum Gemeinplatz, gewordene Phrafc anzn- 
bringen; der deutfche Dichter fpricht nicht vorn Kö
nige von Spanien, fondern von feiner unüberwindli
chen Flotte. Endlich wird das kräftige Bild, von der 
drohenden Erfpheinung des furchtbarem Gallionenhee- 
res im Angeficht der Infvl, von dem Ueberfetzer gar 
nicht copirt, und nur das fchwache „thou art her 
aim“ (in Vers 16) dafür gegeben.

Andere Mängel in Bezug auf den Sinn des Ge
dichtes Liefsen fich leicht bazaiehnen. Was den Vers
bau bolrifft, fo findet man iu diefer Ueberfetzung lau
ter zehnfylbige Jamben, und einmal fehlerhaft eilf 
Sylben in Vers 4. Durch das Ganze reimt Vers auf 
Vers, mithin fehlt die poeiifche kräftige Abwechfe- 
lung des Originals, welches mit mannichfachem Reim- 
wechiel fechs-, acht- und zehnfylbige Verfe enthält. 
Der vollkommene (perfect) Reim kommt in des Uo- 
berfeizers Verfen eigentlich nur zweymal vor, in train 
und main, m lent und sent; die übrigen alle find 
nur fogenannie erlaubte fillowable) Reime) und weight 
mit Jleet zu reimen ift um fo mehr zu tadeln, da, 
wie wir unten zeigen werden, mehrere vollkommene 
Reime dem Ueberfetzer fo nahe lagen.

Rec. ift weit entfernt, felbft als Dichter auftreten 
zu wollen. Wenn er es alfo wagt, die vorftehenden 
Verfe des deutfchen Dichters ins Englifche zu übei- 
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tragen: fo will er damit nur beweifen, wie wenig 
noch unfer anonymer Vf. die englifche Sprache in 
feiner Gewalt hat. Vorerft alfo eine Probe, wie P<ec. 
in dem Sylbenmafs und der Reimfolge unferes Ueber- 
feizers die erften vier Verfe gegeben, und den unpaf- 
fenden Reim Jleet mit weight vermieden haben 
würde ;

She comes — sh? comes, the noontide’ s hanglgy Fleet, 
The roaring Ocean trembling does her speid 
oder: The trembling Ocean grouns beneath her speed 
oder: The mein beneath her irembles Inte a reed 
oder: The trembling Ocean jaintly groans beneath 

oder:
She comes ■— — .— . — — — —
The prostrate main rolls trembling at her feet, 
JVith clanlting chains and a new Deity, 
JVith thousand thunders she approaches thee 'etc.

Dem Reimwechfel des Originals getreuer würden 
wir überfetzen :

The invincible Fleet.
She comes — she comes , the noontide’ s haughty Fleet, 

Beneath her groans the main , while she
JVith clanlting chains , and with a diff’rent creed 

Now thunder — fraught approaches thee —
A swimming host of clreadful citadels,

(The Ocean ne’er the Ulte of her had seenD 
Invincible she calls her seif, and Iteen

The trembling waves to serve her she compels;
Her boastjul name do consecrate
The terrors, v:hich around her spread.

JVith calm majestic pace, and tarne
His bürden bears in auxe and fears Neptune;

The doom oj .worlds mithin her frame ,
She comes, and all the tempests slee.p anon.
Ijo! how in front — with threat'ning frown, 

Blejs’d isle — great ruler of the main!
This host of galleons Jierce loolts down

On thee — magnaninwus Britain.

Diefe Ueberfetzung folgt ftreng dem Sinne des 
Originals, ohne fich jedoch zu änglilich an Worte zu 
binden; auch in Bezug auf die form wird man falt 
durchgängig diefelbe Sylbenzahl, denfelben Reimwech
fel, wie in jenem, und meift vollkommene Reime 
finden. Nur consecrate und spread, Neptune und 
anon, main und Britain find nicht vollkommene, 
aber von den beiten Dichtern gebrauchte, fogenannte 
erlaubte Reime.

Einer weiteren Beurtheilung der vorliegenden Ar
beit bedarf es wohl nicht. Die Ueberfeizungen des Vfs. 
(aufser der unüberwindlichen Flotte, noch : Der Gang 
nach dem Eifenhammer, und: Die Worte des Glau
bens'), fowie feine Originalgedichle, verrathen, dafs 
ihm noch zur Zeit nicht der Reichthum der engli- 
fchen Sprache zu Gebote fieht. Er kennt öfters nicht 
einmal die gewöhnlichen Bedeutungen, wie viel we
niger die feinen Nüancen der Wörter und Ausdrücke; 
fehlt noch zu häufig gegen Rhythmus, Reim und 
Accentlegung, ja felbft gegen die Confiruclion, und 
macht öfters ganz unzuläffige Inverfionen. Doch fpre- 

eben wir demfelben das poetifche Talern1, wovon er 
in mehreren gelungenen Verfen Beweife ablegt, nicht 
ab, und rathen ihm defshalb, um feinen, wie es 
fcheint, fo fehnlichen W unfeh, als Diebler in der 
englifchen Sprache aufzütrelen, erfüllt zu fehen, in 
dem Studium dealelben nnl Liebe und Eifer fortzu
fahren , die heften englifchen Dichter .fleifsig zu leien, 
und Walker's rhyming dictionary zu Ruditen.

G. Mr.
Dresden, in der Arnoldifchen Buchhandlung: Des 

JVlaurers Beben, dargeßeilt in neun Gefangen, 
vom Br. H. G. Th. G inklcr. Dritte Auflage. 
1825- XVI u. HO S. gr. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

Kaum ift zu vermuthen, dafs diefe Gefänge, deren 
dritte Aullage den freundlichen Willkommen der Brü
der anzeigt, irgend einem IMitgliede des Bundes un
bekannt leyen. Die Gelänge, die mit Liedern und 
anderen Tonmafsen wechfeln, fingen — auch den 
Nichtmaurer erhebend und erfreuend — die Religidri, 
die Vaterlandsliebe, die Bruderliebe, die Liebe zu den 
Schwellern, (eine Ilaupllehre der maurerifchen Dog
matik,) die Hallen der Weihe, die Wohlihätigkeit, 
die feite des Maurers, den Maurer in der Fremde, 
Und das Ilinübergeheri in den ewigen Giften. Rec. 
wüfste keinen diefer Gefänge, der nicht im Ganzen 
ergreifend wäre, und vortreffliche Particen enthielte. 
Doch wird Keiner den achten Gelang, der Maurer in 
der Fremde, fowie'den letzten, das Hinübergehen in 
den ewigen Olten, ohne die tieffte Bewegung lefen, 
ohne den Bund zu fegnen, oder zu wünfehen r zu 
demfelben liinzugelhan zu werden, fo wie denn auch 
Cicero verfichert, dafs er in den Eleulinien gelernt 
habe, tugendhaft zu,leben und ruhig zu fterben.

Um den Nichtkennern diefer Gelänge einen Be
griff von denfelben zu geben, theilen wir — zumal 
da wir keine GelieimniHe verrathen, folgende Stro
phen mit, wie die Gattin ihren Mann in die Loge 
entläfst.

Geh, mein Bruder , maure fleifsig; 
Denn indefs zu Haufe weifs ich, 
Dafs. dir wohl gerathen ift.
Bift du einmal mir entlüften, 
Mag ich dich am liebften millen , 
Wenn du in der Loge bift.
Darum, wenn die Arbcilftunde 
Hin dich ruft zum Bruderbünde, 
Flüg’le emlig deinen Schritt, 
Und am Bau der Lieb’ und Treue, 
Dafs die JVIenfchheit defs fleh freue, 
Mau’re recht von Herzen mit.

Die dritte Auflage diefer Gefänge ift 
ften, mit welcher Rec. eine Vergleichung 
einzelnen Ausdrücken und in der C ’

vor der er- 
chung anfteWe, in 
OrthograP”*e ver- 

belfert. Der Druck ift correct und man
es von der Verlagshandlung gewohnt

Cm.
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Edinburgh, b. Constable u. Comp.: Journal of a 
voyage to the northern Uhale -hs ery in 
cluding researches and discoveries on t e eas ein 
coast of West- Greenland, made in i e 
of 1822, in the ship Baffin ^Liverpool, by 
liam Scoresby, junior. 1823- 472 S. 8>
Kupfern und 2 Charten.

•r Vf., welcher fchon durch feine Nachrichten 
kenntnifsrei-nen den nordifchen Gegenden als ein _______ 

eher Seefahrer bekannt ift, liefert auch hier neue Be
reicherungen unferer Kenntnifs jener Gegenden, und 
feine Nachrichten find nicht blofs für den Geographen 
und Seemann, fondern auch für den Natürlicher 
von hohem Intereffe, ja jeder gebildete Lefer wird mit

Reife zunächft den Wallfifchfang 
.um Zwecke hatte: fo fuchte doch der Vf., fo viel es 
jener Zweck erlaubte, auch auf Entdeckungen auszu
gehen. Er wählte defshalb die Küfte von Grönland 
für den Fifchfang, eine Gegend, die auch zu diefem 
Zwecke günflig befunden wurde.

in der Einleitung erzählt der Vf., was man von 
den ehemals auf der Oj’tküfts von Grönland geltilteten, 
nachher wegen des Eifes unzugänglich gewordenen 
Golonieen weifs. Seit 1408 hat die Verbindung zwi
fchen diefen Colon^een und Norwegen und Island 

fßehört, wobey es ungewifs ift, ob eine anfteckendo 
vU iblipit die Coloniften aufgerieben hatte, ode'r ob 
Siche Vermehrung des Eifes die Möglichkeit, dort- 
Ein ZU gelangen, aufhob Hr 5. füllt ßetrachtun- 
gen an über die Frage: ob wohl noch Spuren von 
jenen Colonieen oder ^achkSmm)inS. der alten Colo
niften vorhanden feyn mögen, und glaubt, dafs diefe 
v irhl fo beftimmt verneinend zu entlcheiden 

es nicht der Mühe werth wär», neue Un- 
terfuchungen anzuftellen; — dis Unzugänglichkeit der 
Küfte fey nicht fo gänzlich unüberwindbar, und das 
moralifche Intereffe, was diefe Frage darbict« , fey fo 

f dafs es wohl zu Verfuchen, jerw Küfte näher 
kennen zu lernen, auffodern follte.

Die Reife felbft erzählt der Vf. in Form eines 
Tagebuchs — worailS wir nur ®in*’es Merkwürdig»

Wirkung vorzüglich unterworfen find, anbringt.
Am T4 April in der Nähe der Färöer Infeln fah 

man fchon Treibeis - Alaffen, und ihre Einwirkung 
auf die Atmofphäre war fehr fichlbar, indem der fchon 
ohnehin herrfchende Nebel fich in der Nähe des Eifes 
fo verdichtete, dafs er ganz den Polarnebeln glich 
In einer fo geringen Breite ift Treibeis ungemein fei
ten, — aber fchon im vorhergehenden Sommer waren 
manche Gegenden der Küfte von Island, die fonft ini 
Sommer von Eis frey werden, gar nicht davon b*- 
freyt worden, obgleich, wie die dänifchen Berichte 
tagten, im Inneren von Island der Sommer 1891 
gewöhnlich watm war. Am 15 April war in 1: 7 
geringen Breite das Schiff fo mit „Xdn 17 
man lieh mit 'Mühe durcharbeilen mufst« 5 ’ daf’

Ein. Bemerkung ober die Farbe dcs'bceans »Ä 
fert wir hrer anshoben. Die grüne Farhc J/"“ 
wild in diefer l)m.e durch unzählige kleine gelblich. 
Fbierchen hervorgebracht; der Vf. berechnet, daß auf 
einen Raum von 4 englifchen Quadratmeikn und 250 
Faden liefe hch 24 Billionen diefer Thier, befinden 

-«vuuem -- mögen. In den Breiten, wo der WallfiHh lebt, hat
verpool abgefegelt war, halten die Seefahrer fogleich “man ihn in diefem grünen Waffer, nicht aber da, 
einen gefährlichen Sturm auszuhalten, und legten lieh wo der Ocean blau ift, zu fachen.
in Loch Ryan vor Anker. Ler Vf. wandte die ihm Unter dem Treibholz (in 66° Breite) finden fich 

J. A, L. Z. 1827. Vierter Band. Kkk

ausheben wollen. _ _ ' _
Nachdem das Schiff am 27 März 1822 von Li- 

dadurch zu Theil werdende Mufge an, um über die 
Irrihümer, welche der Erdmagnetismus bey Chrono
metern hervorbringt, Unierfuchungen anzuftellen. Da 
die Ungleichheit des Ganges , fofern fie von einem 
Magnelilchwerden des Balanciers abhängt, in verfchie- 
denen Stellungen des Chronometers gegen den Meri
dian ungleich ift: fo follte man, wenn der Gang der 
Uhr am Lande untersucht wird, immer bey vier ver
schiedenen Stellungen diefe Unterfuchung anftcllen, 
um ficher zu feyn, dafs der ansgemittelte Gang, foviel 
möglich, allen Richtungen enlfpreche. Unter zwölf 
Chronometern fand der Vf. die Hälfte einer folchen 
Aendcrung des Ganges, wenn die Stellung in Bezie
hung auf den Meridian verändert wurde, merklich 
unterworfen, und vorzüglich fand fich ein Chronome
ter, deffen Gang eine Aenderung von 4 bis 9 Secund; 
täglich litt , und _ deffen Bahncier auch auffallend - 
magnetifch gefunden wurde. — IJrn den Fehlern, die 
hieraus entliehen muffen, wenn das Schiff nach ver- • 
fchiedenen Richtungen Heuert, zu begegnen, könnte 
man durch Verbindung mit einer Magnetnadel di® 
Uhr immer in gleicher Stellung mit dem Meridian 
erhalten, und diefs fchien dem Zwecke gut zu ent- 
fprechen, wenn man die Nadel einige Zoll entfernt 
von den Theilen Jes Chronometers, die diefer Fin



443 JENAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 444
zuweilen Bäume, die noch im Eife aufrecht Heben 5 
ein folcher von 6 % Zoll DurchmelTer zeigte beym 
Durchläßen fo viele Jahrringe, dafs man auf ein Alter 
von 200 Jahren fchliefsen mufsle. Das Holz ift mei- 
Itens von Tannen oder Foren, doch foll es auch Bir
ken darunter geben.

Am 27 April befand fich das Schiff in der Nähe 
der Nordküfte von Spitzbergen, und die Fahrt wurde 
weiter nördlich fortgefetzt. Hier brachte die Verän
derung des Windes eine, felbft dem Grönlandsfahrer 
unerwartete Aeuderung der Temperatur hervor. Bey 
einem füdweftlichen Winde war am 29 Apr. Morgens 
8 Uhr die Wärme — 0 0 R« 5 um diefe Zeit ging der 
Wind nach Norden, und das Thenn, fiel in 2 Stunden 
8°, gegen Abend und bis Mitternacht aber fo fehr, dafs 
es 15 Grad unter Null ftand. Das Walfer war mit 
einer Nebelfchichte wegen der grofsen Kälte fo bedeckt, 
dafs man das Eis kaum eher fah, als man die Gren
zen delfelben erreichte; diefe Nebelfchichte, die nie
drig auf der See - Oberfläche liegt, zeigt fich immer 
bey grofser Kälte, weil dann das Walfer oft 12 Gr. 
R. wärmer als die Luft ift. Bey diefer grofsen Kälte 
war der ungleiche Einflufs der Erwärmung auf dunkle 
«md auf weifse Körper fehr auffallend. Während im 
Freyen felbft gegen Mittag die Wärme nicht über —- 
8° R. flieg, waren die gegen Luftzug gefchützten fchwar- 
zen Theile des Schilfs an der Sonne bis -f- 28° R. 
erhitzt, und das Pech wurde flülfig.

Der erfte May wird von der Schiffsmannsfchaft 
der Grönlandsfahrer mit Tänzen, Maskenvorliellungen, 
wobey Neptun eine grofse Rolle fpielt, gefeiert. Der 
Vf. giebt eine Befchreibung davon ; die bey diefer 
Feierlichkeit vorkommenden JVlal.ro fienfpäfse müßen 
wir unferen Le fern überfallen , im Buche felbft nach- 
zufehen.

Die Nachricht von anderen Schiffern, dafs fie in 
etwas füdlicheren Breiten keine Walififche gefunden 
hätten, bewog den Vf. in den 80flen Grad der Breite 
zurückzukehren, wo denn auch der Fang glücklicher 
war. Die Kälte war ungewöhnlich grofs, bis 18 Gr. 
R. unter Null, und diefe war um fo empfindlicher, 
da ein fcharfer Wind fie begleitete. Gleichwohl mufsle 
der Vf. als Capitän des Schiffs den ganzen Tag oben 
auf dem Mafte zubringen, um die Anordnungen bey 
der vom andringenden Eile drohenden Gefahr zu. leiten. 
Hier folgt nun eine Befchreibung der immerwähren
den Gefahren, vom Eife umgeben zu werden, und 
felbft Schiffbruch zu leiden. Aber mitten unter die
len Gefahren, die gewöhnlich dia ganze Geiltesihätig- 
keit des Vf«, in Anfpruch nahmen, benutzte er einen 
rlag, wo das Schilf fo vom Eife umgeben war, dafs 
man unfreywillig ruhen mufsle, weil keine Krafian- 
Hrengung etwas vermocht hätte, um Experimente über 
den Magnetismus anzuftellen. Mäfsig gehärteter Stahl 
wird (was fchon bekannt war) magnelifcb, wenn eine 
vertical oder in der Richtung der Neigungsnadel gehal
tene Stange Hark mit einem Hammer gefchlagen wird; 
aber diefe Wirkung wird fehr verftärkt, wenn man 
jene Stange oder Nadel auf eine in eben die Richtung 
geheilte Eifenmafle aufftützt. Die Wirkung ift fo auf

fallend, dafs eine Stricknadel von 28 Gran fchwer, in 
diefer Lage, durch wenige , auf ihr oberes Ende ge
führte Hammerfchläge fo ftark magnelifch wurde, 
dafs fie eine Nadel von 54 Gran heben konnte. Um 
die Wirkung in ihrer ganzen Stärke zu erhalten, 
nimmt man einen Stab von wenig gehärtetem Stahl, 
hämmert ihn, während er fich in jener Lage auf wei
ches Eifen ftülzt, einige Minuten, und fetzt dann auf 
die Spitze jener Stange die Nadeln oder Stangen, die 
man durch Schläge magnelifiren will. Der Vf. wandte 
noch mehr Mittel zur Verflärkung an, und bemerkt, 
wie wichtig es in manchen bähen feyn könne, fich 
fo mit Magnetnadeln zu verfehen, die oft, wenn 
man fich in plötzlichen Gefahren aus dem Schiffe 
rettet, zu fehlen pflegen.

Unter den mannichfaltigen Erfcheinungen, welche 
diefe Eisregionen daxbieten, ift die des Eisblinkens 
eine der merkwüidigften. Nach des Vfs. Befchreibung 
Hellt fich beym Ice - blink aufs vollkommenfte die Lage 
aller Eismafien, aller Oeffnungen, aller offenen Stellen 
auf 30 engl. Meilen weit fo deutlich dar, dafs man 
über die Ricntung, die das Schiff nehmen mufs, um 
zu offnerem Waller zu gelangen, mit grofsex- Genauig
keit belehrt wird. Die Reflexion ift fo beflimmt, dafs 
man das zufammengefchobene Treibeis durch feine 
dunklere Farbe von den Eisfeldern unterfcheiden kann; 
das offene Walfer erfcheint dunkelblau odex- fchwar» 
u. f. w.

Am 8 Juny fah man die öftliche Kufte Grönlands, 
den nördlicheren Theil der Küfte, in deren füdlicheren 
Gegenden einft die Coloniften wohnten, von deren 
ferneren Schickfalen man feit einigen Jahrhunderten 
nichts weifs. Der Vf. entfchlofs heb, da man Jo feiten 
in fo früher Jahreszeit bis in die Nähe dieler Küfte 
Vordringen kann, Jie Küfte naher zu unterfuchen, und 
dabey in diefen unbefuchlen Gegenden den Wallfifch- 
fang fortzufetzen. Eine abermalige dichte Lagerung 
von Eis nacxi allen Seiten, wobey keine Anltrengung 
etwas helfen konnte, und das Schiff fich nur in einem 
kleinen offenen Raume befand, gab ihm Zeit, fich 
mit Unterfucbung der durch das Schiff verurfachten 
Ablenkung der Magnetnadel zu befchäfligen. Oben 
auf dem Mafte, an einer von allem Eifen fehr weit 
entfernten Stelle, wurde ein Compafs aufgeftellt, und Hr. 
5. überzeugte fich durch Azimuthe der Sonne, dafs 
diefer bey allen Wendungen des Schiffs gleiche Rich
tung behielt; die Vergleichung diefes Compafs mit 
dem an der gewöhnlichen Stelle beobachteten gab alfo 
an , wie der letzte bey verfchiedener Richtung des 
Schiffes ungleiche Bcftimmungen ergab. Der Vf. zeig*’ 
welche grofse Fehler in der Schiffsrechnung aus di^1 
Ablenkung des Compafs entftehen müllen, und 
Unficherheiten und Gefahren man durch fie z*
wird. Die daraus enlftehende Unficherheit 
nördlichen Gegenden am gröfsten, weil-da ^ie 
welche die Magnetnadel in ihrex* RichtunS erhält, 
fchwach ift. .Die Strahlenbrechung b°l über
haupt nicht feiten in diefen nördbc^^R eSeüden, die 
fonderbarften Erfcheinungen 0 se Eismaffen
zeigten ein Anfehn, das, wie ^ie 1 unS ze*gt, ohne 

JVlal.ro
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gröfse Anftrengung der Phantafie zu der Täufchung, 
man fehe eine Stadt mit fchönen hohen Thürmen, 
Veranlagung geben konnte. Der Vf. theilt an meh
reren Stellen des Buchs ähnliche Beobachtungen und 
Abbildungen der Erfcheinungen mit. Unter dielen 
find befondcrs folgende höchft merkwürdig. Am J Jul. 
waren die entfernten Schiffe mit ihren vervielfältigten 
Bildern fehr fchon und deutlich und befondcrs die 
Bilder, die lieh umgekehrt in der Luft zeigen. on 
einigen Schiffen, deren Rumpf fchon unter dem Ho
rizont war, fah man zwey, von einem fogar diey 
Bilder, die deutlich umgekehrt waren. Von zwey 
anderen Schißen, die felbft nicht zu fehen waren, er
blickte man die umgekehrten Bilder. Die umgekehr
ten Bilder zeigten lieh diefsmal nur da, wo eine tr- 
fcheinung von Eis, durch Reflexion oder Retraction 
hervorgebracht, lieh über der regelmäfsigen Lime des 
Horizonts zeigte; da, wo man die reine Luit iah, 
zeigte lieh auch kein Bild der Schiffe. £Ofienbar dels- 
halb , weil diefelbe Urfache, welche die vervielfältig* 
ten Bilder der Schiffe hervorbrachte, auch Abbildun
gen der Eismaffen bewirkte.J Nur gewiße Gegenden 
des Horizonts, namentlich diefes Mal gegen NO. und 
SW., boten die Erfcheinungen dar. Am 24 Jul., gegen 
die Zeit des tiefften Standes der Sonne, beobachtete 
der Vf. das deutliche umgekehrte Bild eines Schißes, 
welches fich in Beziehung auf die gewöhnlichen, faft 
geraden Lichtftralilcn unter dem Horizont befand. Mit 
dem Fernrohr erkannte man alle Theile des Schiffs fo 
genau, dafs der Vf. fogleich fagte, es fey feines Vaters 
Schiff, Fama-, diefes beftäligte fich nachher, aber die 
Entfernung beider Schiße hatte damals 30 Meilen 
(engl.) betragen, und die Spitzen der Mafien lagen alfo 
beträchtlich unter der Linie? in welcher die Ge- 
ßchtslinie die Oberfläche des Meeres berührte.

Ein Hauptgegenftand der Befchäftigung des Vfs. 
war jetzt die Aufnahme der örtlichen Küfte von Grön
land. Da man die Richtung nach emerley Puncien 
der Külte aus verfchiedenen Standorten des Schiffs, 
deren Lange und Breite man kannte, aufnahm: fo 
liefs lieh die Lage vieler Puncte genau beftimmen, 
und in eine Charte bringen. Die Küfte ift hoch und 
60 engl. Adeilen weit fichlbar, die Strahlenbrechung 
aber bewirkt, dafs man fie in einzelnen Fällen bis 
160 engl. Meilen weit fieht. Der Vf. kehrt öfter zu 
diefen Beftimmungen zurück , die zuweilen durch Ne
bel, zuweilen durch eins die Gegenftände ganz ent- 
ftellende Retraction, zuweilen durch die Noihwendig- 
keit, fich vorn Ufer zu entfernen, unterbrochen wur
den. Seine Charle ftellt die Küfte, wie fich aus der 
Methode der Beflimmung und bey der Unmöglichkeit, 
fich überall dem Lande hinreichend zu nähern , wohl 
erwarten Lifst, nicht ununterbrochen dar, giebt aber 
doch von 75° bis 69° Breite eine xMenge von Puncien 
an, fo dafs der ganze Lauf der Küfto daraus hinrei
chend zu erfehen ift«

Die Küße iß an mehreren Stellen hoch, fo dafs 
d«r Vf. fle 3qöq Fufs hoch angiebt, einzelne Berge 
erheben fich noch bedeutend über diefe Höbe; auf 
manchen erheben fich ganz einzeln flehende fchroffe 

Spitzen, die auf 500 Fufs hoch Über die Berge her
vorzuragen fcheinen. Eine anfehnliche Strecke der 
Küfte ift abgezeichnet, und ftellt die fchroffen Abhänge 
zum Meere herab, die mit Schnee bedeckten Höhen und 
die darüber hervorftehenden heilen Gipfel fehr auffal
lend dar. Das Laudeis füllte unverrückt die Bufen 
des Ufers und die engen Zwifchenräume zwifchen 
dem Lande und den Infeln; Eisberge von mehr als 
100 Fufs Höhe und 400 bis 500 Fufs Durchmeßet 
lagen ohne Zweifel auf dem Boden des Meeres, das 
hier noch nicht 500 Fufs tief ift , feft auf. In der 
Breite von 70° 30z gelang es endlich, die Küfte wirk
lich zu erreichen, und das Land mehrmals zu betre
ten. Die Gegend, welche der Vf. Jamefons-Land 
nannte, bot am meiften der ■ Beachtung Werthes 
dar. Hier fanden fich mehrer« nahe an einander ge
baute Hütten, die allem Anfchein nach zum Winter- 
Aufenthalt beftimmt waren. Sie waren falt ganz unter 
der Erde, hatten gegen Süden einen engen unter- 
irdifchen Eingang, und waren fehr forgfällig gegen die 
Kälte gefchützt. Auch einige Kunftarbeitcn der Ein
wohner, die auf den Gebrauch des Eilens fchliefsen 
lallen, fand man. Aehnliche Niedeilaß’ungcn bemerkte 
man in mehreren Gegenden der Küfte, fo dafs die 
einigermafsen fruchtbaren Strecken ziemlich bewohnt 
fchienen. In der Gegend Jamefons-Land war der 
Boden reich mit hohem Grafe bedeckt, und etwa 40 
verfchiedene Pflanzenfpecies fand man hier. Die Hitze 
zwifchen den Felfen war drückend, und erfchlaffte 
fo fehr, dafs man die Excurfionen nicht weit aus
dehnen konnte. Ein weifser Hafe wurde erlegt. Man- 
cherley Vögel, die man auf dem Meere in unermefs- 
lichen Zügen gefehen hatte, fanden fich hier. Unter 
den zahlreichen Infecten waren auch Bienen, die einen 
Vorrath an Honig eingefammelt hatten . urd Schmet
terling«. — Man fand Torf, der durch die Sonnen
hitze in «feiner natürlichen Lagerung 'hinreichend aus- 
getrocknet war, um fogleich Feuer zu fangen, und 
zum Kochen zu di»n»n. — Di« genaueren Befchrei- 
bungeu des Vfs. bielen auch dem Mineralogen und 
Geologen manches Intereßantc dar, und der Anhang 
enthält V erzeichniffe d®r gefundenen Pflanzen und 
Mineralien. Der Umßand, dafs in anderen Gegenden*, 
fich kein® Wallfilche fanden, führte den Vf. und noch 
zwey andere Schiffs-Capitäne öfter zu diefer Küfte zi> 

c , n,ieEniialigen Annäherungen fetzten 
den m Stand, die einzelnen Meffungen fo in Ver- 
bmdung zu fetzen dafs die Reih« de? Kuftenberge 
.mit nur wenigen Unterbrechungen dargeftellt werden 
'OirntebtkDle Th*ile d^r waren nackte

nu» am . Huhe.r“« Fufs, und fah fich 
nun am j-nlse eines verheakn Felfers- er «ine am 
Rande eines fchroffen mit lnx-1- c 5 ■ i^ » 

t j ’. , 1 iock»ren Siemen belegtenAbhanges fort, und erreichte fo das Ende einer ScWucht, 
utr n fteileü aufwärts ging;
hiex fing er aufs Neue an zu Iteigen; er befand fich 
zwilchen zwey fleilen, nur 20 Fufs von einander ent- 
ernten Wänden. Der Abhang, den er hinanklimmte, 

war fteil und mit lockeren Steinen belegt, die bey 
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jedem Schritte den Abhang hinunter rollten, uncT in 
den Abgrund, an deßen Hande er vorhin fortgegan
gen war, hinabftürzten. Endlich erreichte er die Hohe, 
wo er auf dem Rücken eines Berges Pflanzen und 
Mineralien zu fammeln hoffte; aber diefer Plücken 
war einem Dachfirft gleich, und fo abhängig nach 
beiden Seiten, wie es kaum die fteilften Dächer find-; 
am Fufse beider Abhänge das Meer, neben ihm jene 
zwey Felfenfpitzen, die fich mit lenkrechten Wänden 
200 bis 300 Fufs erhoben. Zum Glück gefiattete doch 
der andere Abhang einen etwas mehr gefahrlofert 
Rückweg. ■— Diefe Beschreibung zeigt, dais nicht 
blofs das Anfehen aus der Ferne, to wie des Vfs. Ab
bildungen die Küfte zeigen, fie als fo fchwer zugänglich 
darftellt, fondern dafs viele Gegenden wirklich fo 
fchroff find, und nackt und unwirthbar, felbft in ei
nem belferen Klima, leyn würden'.

Aus den Strömungen zieht der Vf. die Vermu- 
thung, dafs die fehr tief ins Land gehenden Einbuch
ten des Ufers wohl diefes ganz d.urchfchneiden, und 
in viele Infeln zerlheilen mögen. Die Gegenden, wo 
ehemals die Coloniften wohnten , erreichte der Vf. 
nicht, da der gänzliche Mangel an Wallfifchen in den 
füdlichen Gegenden diefer Külte ihn nöthigta, fich 
wiederholt nach den nördlichen Gegenden hin zu be
geben, wo er noch in’fpätei- Jahreszeit feine Ladung 
ziemlich nach Wunfch vollftändig erhielt, während 
die meiften Wallfifchfänger nur mittelmäfsig mit ihrem 
Fange zufrieden feyn konnten.

Die Gefahren, mit welchen das die Schiffe unauf
hörlich umgebende Eis fie bedrohte, and die Anordnun
gen um diefen zu entgehen, machen einen wichtigen 
Theil des Tagebuchs aus. Auch der Wallfifchfang 
felbft, mit feinen Gefahren und Fehlfchlagungcn, 
kommt oft vor, dabey aber zugleich manche Bemer
kungen , welche die Naturgefchichte des Wallfifches, 
des Wallroffes, des weifsen Bären betreffen, und man
che unterhaltende, felbft beluftigende Einzelnheiten. 
Immer aber nimmt auch die eigentliche Phyfik, offen
bar des Vfs. Lieblingsfach, fortwährend in dem Jour- 

™1 einen wmlihgen Pletz ein. DAin gehören feine 
Unterredungen über die Nebel in den Polarge,enden. 
Dreie hegen ott in enter nur ISO bis 200 Fufs hohen 
Schichte aut der.. Life, und entliehen dann, wann die 
Luft «ne ptor. rtrao .h die Thaun-änne hat, 
wo» dann dto Wa». w SrötUren Hohen zunirnmt. 
Bey kälterer Luft ift umgeueh^ dic obere mehr 
als die untere abgekühlt, und dann bemerkt man keine 
Nebel. Di« oben bekhriebenc dünne Dunitfchicht» 
bey hartem Froft ift hievon tu unlerfcbeidcn. Eine 
andere phyfikalifche- Unterfochung betrifft das zuwei
len ftärkere, zuweilen mindere Gcfiivren des Meeres 
in kalten Nächten In der Nacht vom 15 zum 16 
Aug. fah man feit fünfzehn Wochen zum erften Mala 
die Sterne wieder. Der Limmel war heiter, und die 
See gefror, als die Sonne etwa 4 Grad unter dem IIo- 

•rizont war, obgleich ms j^mpendur' noch nicht bis 
zur Kälte des gehierenden Stewaffers herabgekommen 
war. Diefe Erfcheinung mufs man nach // clls Theo
rie des Theues aus der durch Strahlung dem Waffer 
entzogenen Wärme erklären, und es zeigt fich auch 
hier, fagt Hr. S.} dafs das dem Anblick des wolken- 
freyen Himmels ausgefetzte Waffer mehr Wärme ver
liert, da bey wolkigem Himmel ein Gefrieren der 
Meeres-Oberfläche erft bey größerer Kalte erfolgt. Bey 
heilerem Wetter tritt diefes Gefrieren zuweilen bey 
36° Fahrcnh., alfo beyuahe 2° R., ein, ftatt dafs 
es bey wolkigem Weiler immer erft bey 29° Fahren^- 
Stall findet.

Die. Nachrichtfen von der Witierupg in diefen un- 
wirthbaren Gegenden , von den Stürmen, die in den 
nördlichen Gegenden fehr häufig find, von den hefti
gen Regen, dje an der grönländifchön Küfte eine 
Waffermenge lieferten, welche dem Vf. fonft nie vor
gekommen war ; von dem Fallen des Barometers als 
’ orzeichen von Stürmen; ferner von entfernten Stür

men , die das Schiff nicht erreichten, fondern nur 
durch das hefligfte Wogen des Meeres fich fühlbar 
machten; — diels Alles giebt reichen Stoff zur Belehrung.

(.Der Befchlufs folgt im nächfien Strich.')

NEUE AUFLAGEN.

Stuttgart b. Löflund und Sohn : Grammatik der 
griechifchen Sprache, von C. C. F JVeckherlin, Rector 
Vierte, vermehrte und verbelferte Ausgabe. 1827. N. und 
531 S. 8. (1 Thlr.) i

Diefs Buch ift fleifsig und mit Nutzen gebraucht wor
den, wie fchon die vier Auflagen beweifen. Diefe vierte 

ift wirklich vermehrt und verbeftert: der Vf. hat felbft in 
der letzten Vorrede dargelegt, in welchen Lehren und 
Capiteln diefs vorzüglich -gefchehen fey. Eine weitere- 
Empfehlung diefes längft bekannten Buches fcheint
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Edinburgh, b. Conftable u. Comp.: Journal of a 
voyage to the northern Whale - lishery ; m- 
cluding researches and discoveries on the eastern 
poast of West-Greenland, made in the summes 
of 1822, in the ship Baffin of Liverpool, by Wil
liam Scoresby u. f. w.

CBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfoni)

Auf der Rückreife macht Ur. 5. bey den Färöer 
Infeln die Bemerkung, dafs fie von ungewöhnlich häu- 
figem Sturmwetter fcheinen heimgefucht zu werden. 
Der nördliche Theil derfelben zeigt zahlreiche fenk- 
rechte Felfen’, deren einige fich 1500 bis 2000 Fufs 
über den Ocean erheben. Einli, erzählt der Vf., als 
er in der Nähe diefer Infeln in ftürmifchem und reg- 
nigteni Welter ankam, fah man fich ängftlich nach 
dem Lande, das nicht entfernt feyn und Gefahren 
bringen konnte, um, als plötzlich ein etwas hellerer 
Augenblick eine weitere Ausficht gewährte, und fich, 
nur zwey taufend Fufs entfernt, ein furchtbarer Fels, 
gleichfam über die Mallen hinüber hängend zeigte. 
Das Schäumen der See an feinem Fufse, die Wogen, 
die zuweilen zu hundert Fufs Höhe hinauffprützten, 
die Verhüllung der Bergfpitze in Wolken, die 2400 
Fufs hohe fenkrechte Felfeuwand, die Wuth des Stur
mes, die Dunkelheit eines fchwarzgetrübten Sturrnta-^ 
ges, die anfcheinende — in diefem Falle nicht fo fehr 
„rofse — Gefahr, gaben der Scene eine Erhabenheit, 
wie fie felbft dem an folche Scenen gewöhnten See- 
manne feilen vorkommen.

Der Vf. fagt, er habe dipfe Infeln oft, aber falt 
nie anders als in Wolken gefehen. Einmal waren 
alle Berghohen der Inleln mit dicken Wolken belegt, 
Jie fich auch über fie hinaus nach Welten ausdehnten, 
und ßegenfchauer und Windliöfse brachten; nordwärts 
und füdwärts von ihnen dagegen war cs weit heller. 
Die dicken Wolken um die Berggipfel gaben den im 
Dunkel liegenden Infeln ein fonderbares Anlchen, das 
noch auffallender wurde, wenn einzelne Sonnenftrah- 
len die Vorgebirge oder einzelne ßergfpitzen mit hel
lem Glanze erleuchteten.

Wir brechen diefe Auszüge ab, und fügen nur 
noch die Bemerkung bey, dafs die Darftellung oft 
höchft anziehend ift, und dafs fich in vielen Einzeln- 
heilen der Vf. eben fo achtungswürdig als Menfch, als 
kenntnifsreich im Beobachten , zeigt. i. e. o.

Wir fügen die von einem anderen Gelehrten verfafste 
Recenfion der deutfchen Ueberfetzung bey.

J, A. L, Z. 1827. Vierter Band,

Hamburg, b. Perthes: William Scoresby's des Jün
geren Tagebuch einer Reife auf den Wallfifch- 
Jang, verbunden mit Unterfuchungen und Ent
deckungen an der Oftküfte von Grönland im 
Sommer 1822. Aus dem Engi, überfetzt und mit 
Zufälzen und Anmerkungen verfehen von Frie- 
dff ch Uries, Profefi’or am Gymnafium in Gotha.
1 Abfindungen und einer Land-
karte. 1825. XVIII und 414 S. 8. (2Thlr. 12gr.) 

Scoresby s Name ifi diefem Buche fchon Empfeh- 
lung geuug Rec. gefleht gern, dafs er ihm zu den 
merkwurdtgaen unf.res Zertalters zu gehören fcheint. 
In dem Werke Account of the arctic regibns hat 
Scor uns mehr über die N.turgefchighle de? Norden, 
gelehrt, als alle früheren wiffenfchafllichen Reifen in 
diefe Gegenden zufammen genommen, obgleich ihre 
Zahl lehr grofs ift. Nimmt man nun noch diefes 
ne“fr* f° kann in Hinficht der
willenfchafthchen Ergebniffe dreift den Vergleichet 
den letzten, koltlpieligen und mit allen wiffenfchafllichen 
Mitteln ausgerültelen und aus Männern von allen Fä
chern der Naturforfchung zufammengefeizten Expedi
tionen von Rofs, Parry und Franklin beftehen , ob
gleich jede derfelben mit grofser Anflrengung für die 
vorgelteckten Ziele gearbeitet hat. Und diefer Mann

— ei" eirif<‘cher VVallfifchjäger. Während er diefes 
fein Ilauplgefchäft, für das er verantwortlich ift verfol 
gen mufs, vergißt er mitten unter den Gefahren des 
Eismeers, mit denen die Eismaffen faft ftündlich dro
hen, die wiffenfchafilichen Unternehmuneen nirkr r 
er ohne Gehülfeu alle felbft befolgen muf ? ’ ?
Kütten geographifch auf, zeiehnoMU A„Lh. m‘ 
terfuebt die ßddong des’Elfes, '^"T

Magnetnadel, lehrt, wie man ohne ein-nTünftlS  ̂
net mit Hülfe des blofsen Eifens'
Schiffbruches einen Compafs bereiten kan 
tet die Schneefiguren unter dem Milz m*** beobach' 
fucht das Felsgebäude der von i^M r?fkope’ 
baren Küften, ihre vesetabiFr gefehenen unwirth- 
ducte, entdeckt £ XÄ 
einem ewigen Tode Prpi« i eifigen Gegenden, die 
des Lebpnf'i M i Se8eben leinenen, eineFulle 
des bebens in Myriaden kleiner Gefcböpfe — eine 
,U. 6’ AL°n der mart felbft für die fiidlichlten Meere 
Keine Ahnung gehabt hat, und vor allen Dingen giebt 
aat über den früheren und jetzigen Zultand des 
Wallfifchfanges fo vollftändige Nachricht, dafs nichts 

unter-
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zu wünfchen übrig bleibt. Die Oftküfte von Grönland, 
feit Jahrhunderten fo oft von den feefahrenden Na
tionen vergeblich gefucht, zuweilen zwar gefehen, aber 
nie betreten, wenn nicht etwa von verfchlagenen Wall- 
fifchjägern, — diefe Killte befahrt er in einer weiten 
Ausdehnung, er dringt tief in die Buchten ein, landet 
an lieben Stellen, und fammelt die Producte des Lan
des, — alles als gelegentliche Nebenarbeit. In allen 
Unternehmungen Scoresby’s, in der Leitung des Schilfes 
fowohl, als in willenfchaftlichen Vorfuchen, offenbart lieh 
ein fo praktifcher Sinn, in der Bekämpfung der Gefah
ren eine fo männliche Enlfchloßenheit und Ausdauer, 
in der Theilnahme und thätigen Hülfe bey der Noth 
Anderer eine folche Biederkeit, in dem unerfchütterli- 
chen Vertrauen auf die Religion und dem Fefthalten 
an ihren Gebräuchen (jeden Sonntag wird auf Scores
by’s Schiffe trotz der umgebenden Gefahr Gottesdienft 
gehalten, den Scor. felbft leitet, und an diefem Tage 
wird kein Wallfilch verfolgt, er mag noch fo einla
dend fich nähern) eine folche Kindlichkeit, dafs wir 
hier einen von jenen nordifchen Seehelden zu fehen 
glauben, die unfere Dichter nach Sagen der Vorzeit 
gefchildert haben. Capitän IVLanby, der im Jahr 1821 
Scoresby’s Zug in das Eismeer milmachte, um die 
Wirkung feines neuerfundenen GefcholTes auf die 
Wallfifche zu verfuchen, findet in feiner Reifebefchrei- 
bung, die auch ins Deuifclie überfetzt ift, nicht Worte 
genug, um Scoresby als Seehelden und Menfchen uner
reichbar darzuftellen. Schon wegen diefer anziehenden 
Perfönlichkeit Scoresby’s gewinnt das vorliegende Buch 
ein hohes Inlerelfe, und nimmt Geift und Herz mehr 
in Anfpruch als ein künftlich ausgefponnener Roman. 
In der einfachen Darftellung des Seemannes fpiegelt hch 
fein Charakter vollftändig ab > und diefes mufs den 
nicht — verbildeten Lcfer mehr anziehen, als z. ß, 
jener weibifch - flegelhafte Thiodolf in feinen unnü
tzen Fahrten. — Wir haben indefien hier mehr die 
wiffenfchafllichen Ergebniile ins Auge zu fallen.

Kaurn war Scoresby von feinen Unterfuchungen 
an der Oftküfte von Grünland zurückgekehrl, als durch 
Tagesblätter die Refullale derfelben im Allgemeinen 
bekannt wurden. Mitunter wurde fogar behauptet, 
die alten Colonieen wären wieder aufgefunden. Rec. 
war daher auf die Erfcheinung der Reifebefchreibung 
fehr gefpannt. Er hat fich jedoch das Original nicht 
verfchafft, da bald die vorliegende Ueberfetzung ver- 
fprochen wurde, und er nach öffentlichen Ankündi
gungen glaubte , diefe Ueberfetzung würde Alles fam- 
meln, was in der Nalurgefchichle des hohen Nordens 
in neueren Zeilen entdeckt ift. In folchen Erwartun
gen hat er fich freylich betrogen gefunden, denn es 
find nur einige der wichiigften zoologifchen und me- 
teorologifclieu Nachrichten, fowie manche Notiz über 
phyfifche Geographie aus dem Account oj the arctic 
regionS, aufgcn°nirner‘- Rec., der die Ankündigung 
jetzt nicht bey der Hand hgt, glaubt gern, dafs er fie 
nur mifsverftanden, nnd wünfeht del'shalb, dafs ein 
deutfeher Gelehrter fich enlfchliel‘sen möge, ein voll- 
ftändiges Colleclivwerk über die neueren Entdeckun
gen im Norden herauszugeben, ein Werk, das um fp 
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erwünfehter feyn würde, je weniger allgemein zu
gänglich manche der dahin gehörigen Arbeiten find. 
Macht man diefe Anfpruche an die vorliegende Ue
berfetzung nicht: fo muffen diejenigen, die nicht im 
Bcfilze des früheren Werkes von Scoresby Und das auch 
nicht ins Deutfche überfelzt ift, es dankbar aufneh
men, dafs Ilr. Uries viele interetTante Abfchnitte aus 
demfelben eingefchaltet hat, z. B. über die Schneefi
guren, von denen Scor. 95 formen abbildet, die hier 
W’iederholl find, über die Naturgelchichte des Nar
walls, des Wallfifches, über die Menge mikrofkopi- 
fcher Thiere im grünen Seewaßer des Nordens u. f. w.

Das wichligtte Refultat diefer Reife ift ohne Zwei
fel die Untvrfuchung der Oftküfte von Grönland. Es 
ift allgemein bekannt, dafs diefes Land im Mittelalter 
von normanifchen Colonieen bevölkert wurde, dafs die- 
felben in 16 Kirfchfpiele gelheilt waren, dafs aber im 
Anfänge des 15 Jahrhunderts die Communicalion mit 
den Mutterländern unterbrochen wurde , und feildem 
das Schickfal derfelben unbekannt blieb. Leider weifs 
man über die Lage derfelben auch nichts Gewißes. 
Es ift nur wahrscheinlich, dafs fie von der füdlichften 
Spitze, Farewell, an fowohl an der Weft-, als an 
der Oft-Külte hin, fich erftrcckten, vermuthlich nicht 
über den Polarkreis hinaus. Durch Egede’s und Cran- 
tzens Bemühungen wurden einige Trümmer früherer 
Kirchen auf der Weftküfte im 18 Jahrhundert ent
deckt. Von der Oftküfte hatte man faft gar keine 
Nachrichten. Nach der Weftküfte waren ganz unbe- 
ftimmte Sagen gekommen, dafs im Often aufser den 
Eingeborenen noch ein anderes Volk vorkomme. Allo 
Schiffe, welche ausgefandt waren, den füdi^hen Theil 
der Oftküfte zu befuchen, errichten fie nicht, indem 
fie das Eis undurchdringlich fanden. Einzelne Wall- 
fifchfänger, auch Uudton, hatten wohl hie und da ei
nen Punct der Oftküfte weiter nach Norden hinauf 
gefehen. Scoresby war ihr fchon in früheren Reifen 
in weiterer Ausdehnung gefolgt. In der Reife von 
1822 hat er aber einen bedeutenden Theil der Küfte 
fo genau aufgenommen, als es die Umftände irgend 
erlaubten , (er verlichert 500 Winkel gemeßen zu ha
ben) vom 75° der Breite bis zum 69°. Die Külte' ift 
im Allgemeinen fehr hoch, gegen 3000 Fufs, einzelne 
Spitzen waren 6000 Fufs. In einigen Gegenden rei
chen die Gebirgsmafien bis an das Meeresufer, und 
find überaus fchroff und zackig, zur Flötztrappfor- 
mation gehörig. In anderen Gegenden ift die Erhö
hung fehr allmählich. Die Anficht der erften Ge
genden findet Scor. wilder als irgend eine, die er 
im Norden gefehen hatte. Tiefe Buchten dringen an 
vielen Stellen in die Küfte ein. Einige wurden wei* 
befahren, der Scoresbyfund z. B. 150 Seemeilen ^0lt 
von Scoresby dem Vater. Es zeigten fich bey 
folchen Einfahrten Nebenäfte, und die Küfte 
in gröfsere oder kleinere Infeln auf. Hie.zU k0”lrnt 
noch, dafs in allen diefen Buchten fehr te Strö
mungen bemerkt wurden. Scoresby daher,
dafs ganz Grönland wohl nur aus InMn belteht, und 
hält es nicht für unwahrfcheinlicb?.. _ a s ,ln der Mitte 
zvvifchen beiden jetzt bekannte« Ku ten in der Breite 



453 No. 237.. DECEMBER 182 7. 454

von 71° ajn ziemlich grofses WalTerbecken fich in e, 
da, wo ’on der Weftküfte aus die Jacob s Buc t 
auch zu einer noch* nicht erreichten ie e ein 
dringt. f)ie Eskimaux der Weftküfte behaup en u ? - 
diefs, dafs durch die Jacobs Bucht, die jetzt mit t 
angefüllt ift ehemals eine olfene Comnn.nica..on 
der Oflküfte befunden habe. - Der lheJ der Oi - 
küfte, den Scoresby aufgenommen 
feiner Zeichnung viel weiter nach Weiten, as 
bisherigen Karten diefelbe gewöhnlich anga en. 
Unterfchied betragt an einigen Stellen 14 Längengra
de. An mehreren Puncten landete theils Scores y 
felbft, theils einige Leute von feiner Mannfcbait oder 
von anderen Schillen. Es wurden Streifzüge in das 
Innere des Landes vorgenommeii. Seine Befchallen- 
heit war, wie fich erwarten läfst, im Durchlchnitt 
fehr unfruchtbar; dennoch wurden fall überall puren 
von Menfchen entdeckt , obgleich man nirgend einen 
Menfchen zu feheii bekam. Einige diefer Spuren 
mochten von Einwohnern zurückgelaffen feyn, die 
vor langer Zeit dagewefen waren.'— Andere Stellen 
mufsten dagegen ganz vor Kurzem verlaßen feyn, und 
unfere Seefahrer fanden es nicht unwahrfcheinlicb, 
dafs die Bewohner vor dem Anblicke des Schiffes 
geflohen waren. So traf man -an einer Stelle noch 
Afche die vom Schnee nicht weggefpült war. Die 
Hütten, die man fah, waren ganz nach der Weife der 
Eskimaux halb unterirdifch, mit einem unterirdifchen 
Eingänge von der Sud-Olt-, oder Weft-Seite, jedoch 
mit abgedeckten Dächern. Neben ihnen fanden fich 
unterirdifche Vorratskammern, hie und da Menfchen- 
gerippe, Knochen von Renthieren, Bären, Seehun
den, Narwalls, Wallfifchen, zum Theil zu Schlit
tenkufen verarbeitet, Stücke von Fellen, fteinerne Aex- 
le, Wallrofszähne, mit eifernen Haken befetzt und 
t]gl. mehr. Es war nichts, was enlfchieden auf euro- 
päifche Cultur hingedcutet hätte. Indcffen glaubt Sco
resby in Stücken von Knochen, die durch reihenwei- 
fe gebohrte Löcher geiheilt waren, mehr gefunden zu 
Ihn als nian fonft von der Induftrie der Eskimaux 
kennt? Noch mehr baut er auf eine Art von Wurf- 
fniefsen und auf eine hölzerne Fuchsfalle, denen ähn
lich, welche im curopäifchen Norden gebraucht wer
den, und welche auch die auf Spitzbergen überwin- 
ternden Rüden - anwenden follen. Es fcheint ihm 
daher immer möglich, dafs die Hütten, die zum Theil 
kleine Dörfer bildeten, von den Nachkommen der 
Normänner herrührlen, die, fich dem rauhen Klima 
fügend, ihre Wohnungen nach der Art der Eingebore
nen gebaut hätten. Allein man mufs dagegen bemer
ken dafs lene Fuchsfalle auch nichts beweift, indem 

’ die Völker des Nordens in einer fehr entfernten Ver
gangenheit in näherem Veikehr unter einander gefun
den zu haben fcheinen, und die Eskimaux mit den 
hochnordifchen Völkern der allen Welt vielleicht ei- 
nerley Urfprung und alfo diefelbe Quelle der Cultur 
gehabt haben mögen. Wenn ferner die Normänner 
fich im Bau ihrer Wohnungen nach den Eingeborenen 
gerichtet haben können: fo ift es wenigftens eben fo 
wahrfcheinlich, dafs die Eingeborenen von ihnen die

Verfertigung von Fallen für Thiere gelernt haben, vor
ausgefetzt, dafs fie diefe Kunft nicht fchon verftandeu. 
Es ift alfo wohl das Schickfal der öftlichen europäi- 
fchen Colonieen noch eben fo ungewifs als früher. 
Ja, Scoresby ift gar nicht bis unter den Polarkreis 
vorgedrungen, und es ift wahrfcheinlich, dafs jene Co
lonieen nicht über diefe Linie hinausgingen. Was man 
fonft aus Böten von europäifcher Bauart, die an die 
Küfte von Island angelrieben find, folgern wollte, ift 
noch viel weniger entfeheidend.

Dagegen ift es durch Scoresby’s Unterfuchungen 
ausgemacht, dafs der nördliche Theil von der Oftküfte 
Grönlands viel bevölkerter ift, als man erwarten konnte, 
und dafs diefer Theil der Küfte, an einzelnen Stellen wenig
ftens, jährlich erreicht werden kann. Scoresby macht es 
auch AThr wahrfcheinlich, dafs man den füdlichen Theil 
der Küfte, eben den, auf welchem man die Nach
kommen der Europäer fachen müfste, befahren kann, 
wenn man leine Erfahrungen benutzt. Das Eis war 
bisher ein Hindernifs. Scoresby zeigt aber, dafs die
fes Eis in einer gewißen Entfernung von der Küfte 
fich anzuhäufen pflegt, und dann nicht nur die Annä
herung gefährlich, fondern oft auch unmöglich macht, 
dafs aber dicht an der Küfte ein ziemlich offenes Fahr- 
waffer bleibt. Es kommt alfo nur darauf an, diefes 
Bollwerk an irgend einer kleinen Stelle zu durchdrin
gen, um dann zu einem bedeutenden Theil der Küfte 
Zugang zu finden — und follte wirklich der Damm 
von Eis dießeits des Polarkreifes undurchdringlich 
feyn, wie man ans f 
könnt«: fo zweifelt 
nördlich von jenem 
dann zwifchen ihr

fo vielen Berichten faft glauben
doch Scoresby nicht, dafs man 
Kreife die Küfte erreichen, und. 
und dem Eisdarnme bis an die 
könnte. — Es ift ferner ein fehrSüdfpitze vordringen 

merkwürdiges Ergebnifs der Forfchungen Scoresby’s, 
dafs, 1b unwirihbar das Land auch im Allgemeinen ift, 
einzelne, durch Gebirgsmaffen gegen Norden gefchülz- 
te T haler doch einen ganz erträglichen Aufenthalt ge
währen. In einer folchen gefebülzten Gegend wurde 
ein fo üppiger Graswuchs getunden, dafs fie, wie un- 
fer Vf. meint, mit Recht den Naijien Grünland ver
diente. Mehier»Morgen Landts bildeten eine fo tchöno 
Wiele, wie man fie nur irgend in England finden 
kann. Auch die Hitze fchien einer Harken Sommer
hitze in England gleich. Sie ei mattete die Reifenden 
fehr, und wurde auf 70° gefchätzt. Auf einer ande
ren Expedition landeinwärts war d.er Grad der Hitze 
noch viel gröfser, und zwey Perfonen waren vor Er
mattung in Schlaf gefunken, der Gefahr nicht achtend, 
hier zuruckgelaffen zu werden. Die Zahl der In- 
fecten in folchen kleinen Oafen fcheint auch nicht un- 
beueulend. Es wurden mehrere Arten von TagfchmH- 

von denen jedoch Jamefon der 
fcnlechten Aufbewahrung wegen nur zwey, P- 
und la.aemon, erkennen konnte. Die letzte Art 
ift im nnlileren Europa, z. B. Oefterreich, gemein, und 
mau kann lieh daher kaum von der Richtigkeit der 
Beftimmung überzeugen. Bisher kannte man nur 
einen 'laglchmeilerling aus Grönland, Papilio Tullia 
nach Pttbricius, Mlücken waren fehr zahlreich, und 
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eine fchwarze Biene nicht feiten. Hafen, der norda- 
merikanifche Lemming, Schneehühner und ziemlich 
viele Küftenvögel, fowie überhaupt die Thiere des hö
heren Nordens, wurden hie und da gefehen. Unler 
den Pflanzen find einige neu, Siellaria nitida und 
vielleicht eine Weide. Sehr intcrcffant ift es aber, un
ter den aufgeführlen Namen, eine Menge Bewohner 
der europäifchen Alpen zu finden, fo dafs die Ueber- 
einftimmung der Flora des höchlten Nordens mit der 
Flora hoher Gebirge in mittleren Breiten eine neue Be- 
ftätigung erhält. Die mitgebrachten Gebirgsmafl'en 
find nach den verfchiedenen Gegenden, in denen fie 
gefammelt find, fehr verfchieden. Einige gehören 
zur Formation der Urgebirge, und es fanden fich 
Repräfentanten aller Hauplglieder diefer Reihe; einige 
Stücke von Uebergangsgebirgen, fehr viel aus der fo- 
genannten Flötztrapp- und Porphyr - Formation, andere 
aus der Steinkohlenformation. Prof. Jamefon will 
auch den Beweis führen , dafs die IVernerfche Lehre 
von der Aufeinanderfolge der Gebirgsarten in Grön
land beftätigt werde; doch fcheinen die einzelnen Mit- 
theilungen des Textes eben nicht dafür zu’ fprechen.

Zerftreut kommen viele Abftecher über Gegenftän
de der Phyfik und ihre Anwendung auf die Schiffahrt 
vor.^Scor. lehrt, wie die Fehler der Chronometer in 
fofern vom Magnetifchwerden derfelben entliehen, 
wenn man den Chronometer fo an eine Magnetna
del. fchwebend befeftigt, dafs diefe den Chronometer 
immer in derfelben Richtung zum Endmagnetismus 
hält. Er hatte fchon früher Verfuche über die 
Erregung des Magnetismus durch Erfchütterung des 
Eifens oder Stahls angeftellt, und in den Ediub. Trans- 
actions Vol. IX/ bekannt gemacht. Diefe Erfahrun
gen benutzte er auf der hier befchriebenen Reife, wäh
rend das Schiff einige Tage hindurch im Eife einge
froren war, um ein Verfahren aufzufinden, durch wel
ches man ohne Hülfe eines magnelifchen Körpers aus 
irgend einem Stückchen Stahl, etwa der Klinge eines 
Federmeffers , dem Blatte einer Scheere, ja fogar aus 
einem Nagel, einen Magnet machen könne, der ftark ge
nug wirkt, um an einen Faden aufgchäcgt als Com- 
pafs zu dienen. ■ Man bedarf dazu nur irgtmd eines 
anderen gröfseren Stückes Eilens , wozu jedes eiferne 
Werkzeug dienen kann. Diefe Entdeckung muls für 
die Schiffahrt höchft wichtig werden , da in unzähli
gen Fällen die Equipage eines verunglückten Schiffes 
fich in Bote reitet, ohne einen Compafs mitnehmen zu 
können. — Meleorologifche Beobachtungen mit wif- 
fenfchafllichenErläuterungen finden fich in unferem Buche 
fehr häufig zerftreut, und zum Theil mit Anmerkun

gen von Seifen des Ueberfetzers bereichert. Befon- 
ders werden die meiften Lefer dem Letzte^ für di« 
nautifcherj Erläuterungen Dank* wißen.

Fünf Anhänge enthalten 1) ein Verzeiclhiifs der 
auf der Oftküfte von Grönland gefundenen Gebirgsar
ten, vom Prof. Jamefon, 2) ein Verzeichnifs der Ge- 
wächfe, mit Bemerkungen von Hoohen, 3) ein 
Verzeichnifs der Thiere, mit Anmerkungen yOn Jame
fon. und Dr. Traill. 4) Unterfchied des Süfswaffer- 
und Meerwaffer - Eifes. 5) Verzeichnifs der Breiten 
von verfchiedenen Orten. •

Die Ueberfelzung fcheint vortrefflich. Zwey Ku- 
pferftiche des Originals über Anficht-n von Bergen find 
weggelaffen. Dagegen find vier Tafeln über Schnee
figuren, die Abbildungen des Walififches , Narwalls 
und des arktifchen Hayes aus dem Account of the arctic 
regio ns treu copirt.

• r.

SCHÖNT H Ü N S T E.

Frankfurt a. M., b. Reinherz: Phanlajiegemälde, 
von Dr. Georg Döring, für 1S28. (Mit einem 
Kupfer.) 1827. 340 S. gr. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1827. No. 120.]

Wir können dem vorliegenden Jahrgange nicht we
niger Beyfall zollen als feinen früheren Brüdern. Er 
enthält eine durch eine einzige Epifode unterbrochene 

‘Erzählung, welche man wohl erfunden und vorzüg
lich vorgetragen nennen mufs , wie denn auch die 
Charakteriftik der darin auftretenden Perfonen nur zu 
loben ift. Fern fey es von uns, die F^bel zu verraihen, 
und dadurch manchen Lefer um den Genufs der Span
nung zu bringen, welche ziemlich bis zum Ende aus
hält, wenn auch der routinirie Romanenfreund bald 
ermifst, wie die Dinge fich ungefähr geftalten werden. 
Das in der eingefchobenen Erzählung allzuhäufig vor
kommende God dam ift wider das Coftüme. Denn 
man vernimmt es in der guten Gefellfchaft in England 
fchon feit Jahren nicht mehr; vielleicht hat es aber 
der Vf. abfichtlich nebft dem: Klingling u. f. w. ein
geflochten , um das älthelifche Urtheilsvermögen des 
Bankiers in noch hellere'" Licht zu ftellen. Wäre diefs 
derfelbe ball mit der Zufammcnftellung von Van der 
Velde, Irwmg und Cooper (S. 230) : fo erlaubte fich der 
Dichter eine Unbilligkeit gegen die beiden Amerika
ner, befonders den erften derfelben.

Mg.
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Bkr-HM, ’ Posen u. Bromberg^ b. JVTiitlert Ge^ 

fchichte des Lützowfehen Freycorps^ von Ad. S. 
Ein Beytrag zur Kri^sgefchichte der Jahre 1813 
wnd 1814. 1826. VIII U. 240 S. 8. (1 Rthlr* 

I ut^wfclkn Fe^ Seit* der Gefchichte des
d’ '*d« F.wzug «n 

131’ oey einem Mecrtheile nwchu . > °
Gelegenheit ZU glänzenden Theten f<nd & V^l 
hender müfste die lebensvolle Darftelkin« eine*« R 
ten von dem Entliehen und Anwachsen des C* Ug' 
dem Geifte, der darin herrfphte, und den Züg«n, wodurch 
•r fich ausfprach , feyn welcher die eigentliche KrUes 
gefchichte beygefügt , aber untergeordnet wäre. Der Vf 
bat auf das Verdienft einer folchen Darflellung verzieh 
iet, und nur durch Einliechten weniger charakterifti 
fcher Züge die Monotonie zu unterbrechen gefucht' 
welche von der reinen Kriegsgefchichte eines nicht alb 
xuft*r^*n Irupp^ntheils, der oen bedeutendften Ereig- 
uifien des Feldzugs fremd geblieben, unzertrennlich 
fryn mochte. Wir können ihm natürlich nicht in das 
Detail folgen, und müfleu nur bemerken, dafs der we- 
fentlichs Antheil, welchen die reitende Artillerie der 
luflifchdeutfchen Legion an dem Gefecht bey Vellahn 
und dem Treffen an der Görde hatte, nicht hinläng
lich anerkannt fcheint. Intereffaut ift die Ueberficht 
der Stärke des Corps zu vermiedenen Zeilpuncten.
E. zählte am 1 April, alfo etwa fünf W ochen, nach- 

dem der König die Errichtung genehmigt hatte, 900 
M. Infanterie, 260 M. Cavallerie; am 7 Amiuft, 
•s »m ftärkften war, 2300 M. Infanterie, 480 M. Ca
valieri«, 8 Gefchütze; am Schluffe des Feldzugs von 
1814« 2300 M. Infanterie, 700 M. Cavallerie; eineNach- 
Wtifuna über den im Laufe des Kriegs erlittenen Ver- . 
lüft würde gewifs auch fehr willkommen gewefen 
.. Wie die Schrift nun einmal vorliegt, nimmt 1 
«ihre Stelle in der Literatur freylich nur als ein Bey- 

zur Kriegsgefchichte der Jahre 1813 und 1814 .in;
■ indaü jeder Gebildete, welcher .mit dem Corps ange. 

hörte, wird fie auch dankbar als Ernmerungsbueh an 
eine glorreiche Zeit .^nehmen, welche ganz vergeb
lich van einem und d.m anderen unzufri.den.n Jour-

naliften — der fich freylich blofs an Einquartierung 
erinnern kann — gefchmäht oder verfpottct wird.

c.

Obgleich diefes Buch den Erwartungen, zu deneia 
uns feine Auffchrift berechtigte, nicht entsprochen hat : 
fo find doch Alle, welche an dem Inhalte Theil nahmen, 
dem Verfallet für das, was er geliefert hat, Dank Ichul- 
dig. Zwar ift von der Flamme der Beg iftarung, 
welche die in fo mancher Hinficht merkwürdige Frey- 
fchaar belebte , un”d welche, zu Thaten und Gefangen 
verdichtet, ihrem Namen, bis gröfsere Tage unfer» 
Zeit verdunkeln werden, das Andenken fichert, kaum 
ein Widerfchein in dem Buche; zwar kann cs auf den 
Namen einer Gefchichte der Lützowfchen Schaär kei
nen Anfpruch machen, indem weder über ihre Enllb- 
hung und Beftandtheile, noch über die Gefumung 
und Lebansweif« der verfchiedenften Menfchen , wel
che zu einem Ganzen fich vereinigten, noch über den 
Mangel an Kriegszucht , der befunden fo nachtheilig» 
und oft ungerechte Uriheile über die wilde Jagd be
wirkt hat, noch über den Geift und guten. Willen der 
Edleren , noch über die Fehler und JVIifsgriff® der An
führung, wodurch die gewifs nicht unbedeutende filk- 
liehe und geiftige Kraft zum Theil gebunden blieb, 
genügende Auskunft gegeben wird. Indefs ift daffeihe 
eine ziemlich genaue Angabe der Züge und Gefocht**, 
welche die Schaar baftand , und verdient als Abdruck 
eines amtlichen Berichts — dafs ein fulcher ihm we- 
nigftens zum Grunde liegt, weifs Rec. aus ficherer 
Quelle ■— all« Achtung, und als erfter Verfuch zu eia 
nem Erinnerungsbuche den Dank der ehemaligen Lii- 
tZOWrr’ndie durch 8anz Ueutfchland zerftreuF
gewifs alle gern der grofsen Tage von 1813 gedenken’ 
r.6?nSenUl. ‘ J “r Uoflnun8cn in Erfüllung 

ü„l,,nre<i deT ,Vf*. in reiner Erzählung, und 
tigungln beyznfüg.n* p

Aus-ni^- Th.iin.hLÄ

D« Ganze zerfällt in 8 Abfehnitl., S 1 - 206, 
denen noch von S. 207 an pin» A 11 D , jl i an eine Anzahl Beybgen und
r H ii beygegeben ift, worin der Vf. eine Ueber- 
ica a er Märfche und der merkwürdigen Ereiguiff» 

♦) Zufälliger Weife haben wir zwey Reeenfionen diefes Buches erhalten, Die erl'e 1,a* »• tut-,- •• hohem Rana» 
verfall, die zweyte ein gelehrter Schulmann, der in dem Freiheitskriege .. e]n Militär ro «

Kunden hatte. Der behandelte Gegenftaud fowohl, als der doppelte ’ GelchtspunTt Im w”Ä® die Schrift kam 
trachtet worden, rechtfertiget es oh»e Zweifel, wwn beide Reeenfionen hierPlatV finden

J. A. L. z. 1837. Vierter Hand. M m m V“ Dimurtu^ J" 2'
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giebt. Der I Abfchn. (S. 1 <— 8) erzählt die Abficht 
bey dar Errichtung d,er Schaar, dafs man nämlich habe 
derjenigen deutfchen Jugend , welche dem Könige von 
Preuffen nicht unterthan war, eine Gelegenheit 
zur Theilnahme am Werke der Befreyung und einen 
Vereinigungspuncl bieten wollen; dann die Bildung 
des Stammes in Schießen und den Marfch bis Leipzig, 
wo die Schaar den 17 April «inrückte. — Haben wir 
überall der Erzählung mehr Ausführlichkeit gewünfcht: 
fo war es befonders in diefem Abfchnitte. Denn gera
de dadurch, dafs der Vf. die Enlltehung der Schaar 
aus einander fetzte, ihre Beftandlheile nannte, die Be- 
geifterung zu fchildern fuchte, welche alle Gemüther 
ergriffen hotte, und welche, wie im übrigen Heere, fo 
auch hier fo viele hundert Jünglinge die Unterfchiede 
des Ranges und Standes vergeben, und zu den grössten 
Opfern bereit feyn liefs, hätte der Vf. dem dürren 
Strauche Blätter und Blüthen geben können, an denen 
fich der belfere Theil der jetzigen und künftigen Ju
gend erfreuen würde. Wir erinnern, um nur Einiges 
anzuführen,- an den Eindruck, welchen die erften von 
Berlin ausgehenden Auffoderungen überall auf den 
deutfchen Hochfchulen machten. Rec. befuchte damals 
die Hochfchule zu Jena, und erinnert fich oft und gern 
jener Tage’, da die erften Briefe aus Berlin kamen, 
welche der Preuflen Erhebung und den Willen ihres 
Harrfchers andeutelen („die .Wiffenfchaft gedeiht nur 
in der Fn-yheit“, heifst es darin), wie dann, um die 
Kfitle* Februars , Studenten aus Berlin als Abgeordnete 
eintrafin, und wie in Holle, fo auch bey uns melde
ten dafs eine eigene Schaar unter ausgezeichneten An
führern gebildet werden tollte, um den gebildeteren 
Theil der nichtpreuffi fehen deutfchen Jugend und 
haupt Leh lieb der ftudirenden in die Reihen derfürFrey- 
heit und Recht Kämpfenden aufzunehmen, und ihr eine 
ihrer Bildung und Erziehung ongemeffene Behandlung 
zu fiebern —* ein Punct, der Anfan.-s Vielen bedenk
lich febien, weil von der grofsen Wiedergeburt des 
preufi. Heeres und ft inen wahrhaft menfchlichen Gefe- 
tzen wenig Kenntnifs im deutfchen Volke war, und man 
fich d r. Verhäilnifs noch wie früher dachte; man vgl. 
ßcrenh^rfts Betrachtungen über die Krieaskunft Abf<hn. 
6 und 14_ ; wie damals im Weimarifcht n Hof (zu Jena) 
auf dem Zimmer des edlen, feinen Freunden leider fo früh 
cnlriffmen Karl von Behr-Stegendank Versammlungen 
gehalten und geredet wurde.; wie der noch vorher fo ftren- 
ge Untcrfchied der Landsmannfchaften mit feiner lächer
lichen Wichtigkeit vor dem ernften Bilde des Vater
landes vrrfchwand; wie alle den Enlfcblufs fafsten, 
«Jem Beyfpiele der Wackeren, die vorangingen , zu 
folj?en 1 untl obgleich meifiens verweichlicht und ver
wöhnt, ohue die gcringfte Kenntnifs des Kriegswefens 
Und der Waffen, durch die That zur Befreyung des 
Vaterlandes mitzuwirken; wie man nun fich übte und 
abhärltte, und den Muih ftärkte durch Schriften, wie 
z B. der uns abfchriltlich mitgetheilte „Rückzug der 
pranz°fen von MÜS^au“ ur*d Arndts Geilt der Zeit, 
^tr weil franzölifche. von Erfurt ausgefchickte Späher 
horchten b*y verfchloffenen 1 büren und ausgefiellten 
Wachen gelefen wurde; wie darauf, um die. Mitte 

März, »Ile, in denen nur ein Fünkchen Kreft war, 
aufbrachen gen Breslau ohne ein« andere Stimm« zu 
hören, als die des Vaterlandes, damit die; Heldenfchaf- 
ten des Alterthumes nicht vergeblich an ihnen vor
übergegangen wären. Dann die Reife felbft , mit Paf
fen über Dresden nach Norddeutfchland, in kleinen 
Haufen zu 3 — 6, um den Franzofen nicht auf2ufallen, 
welche Sachfen noch bis an die Elbe befetzt hielten, 
die Verlegenheit in Dresden am Tage nach der Spren
gung der E.lbbrücke, die Gefahren an der Elbe und der 
mühfam erlangte Uebergang bey Schandau; der An
blick der rulfiichen uni preuff. Vorhut in Bautzen, di« 
Herzlichkeit von allen Seiten, die Freundlichkeit, mit 
der man überall behandelt wurde — es war Ein grofse» 
Gefühl, welches Alle durchftrömte 1 Darauf die Reif« 
von Bautzen bis Breslau, wo die Abiheilung, bey der 
Rec. war, dem Heerhaufen Winzingerodes und her
nach dem preufi. Heere unter Blücher begegnete, und 
überall Brudergrufs und Freudenruf vernahm. Re«, 
erinnert fich mit Vergnügen , wie er und feine Beglei
ter auf dem Wege vom General Winzingerode freund
lich angeredet, nach Zweck und Ziel der Reife und 
nach der Stimmung der Deutfchen jenfeits der Elb« ge
fragt wurden ; wie ein preuff. M«jor (vermuthlich d«r 
hernach bey Dresden gefallene M. v. Röder) , der dei» 
General zur Seite ritt, uns noch wieder nacheilte, und 
auf eine ergreifende Weife als feine künftigen Waffe»1* 
brüder begrüfste. Endlich der Aufenthalt in ßre»l** 
felbft, der grofsen W. ffmfchmide. vod des regften Le
bens, wo auch das kältelte Herz Über das nie G«f®h«n* 
und bis dahin für unglaublich Gehalten« «rvyarmtM 
mufste. — Wahrlich es waren Tag«, di® zu «n M- 
tenfien in der Gefchichi® gehören.

Aehnliches, Größeres und weit mehr habe» i» 
viele Freywilligc erlebt. Es hätte fich vielleicht der 
Müht gelohnt, wenn der Vf. zu Beyirägen aufgefodtr», 
und aus den ihm dann ohne Zweifel zahlreich gewor
denen Erzählungen das Bernerkenswerthefte in ein Gan
zes geordnet, und diefes in fein Werk verwebt hält«.

S. 5 würden die Lefer einen deutlicheren Begriff 
von der Freyfchaar erhalten , wenn der Vf. die Zahl 
der gebildeteren Jüngling«— nach unferer Meinung vi«l- 
leicht y des Ganzen — die ZaLl derer, welch» Aamtar 
und bürgerliche Verhällniffe verlaffen halten, fowi« 
derer, welche von den Hochfchulen kamen, angegeben 
hätte. Auch duifte er unter den befon iers Genannte» 
immerhin Fr. L. Jahn nennen; jedermann weifs, welch« 
Verdienfte diefer um den Beytrilt fo vieler Tüchtigen 
habt hat. — Ebendort ift die Angabe, „vom i 
März an feyen 1200 Mann mit allen Kriegserf°^eIT1^’ 
fen ausgerüftet gewefen“, dahin zu bericht»öen * ***
von diefen kaum 200 mit Mänteln verfeh»" 
dafs noch beym Ausmarfch aus Leipzig ei" des
Fufsvolks ohne Tornifter war, und di» d r°nen inx 
Brodbeut»! tragen mufste. . ,

Unrichtig ift die hieher gehör'?® , nSa * Tag«- 
buche, S. 225, dafs die 2te Jägerabtheilung am 17 
April in Leipzig fey gebildet V7A -en’ ^efs ggfehah 
fchon im Januar, wo ohn^« ä r junge Leute , meift 
hallifch» und jenaifche Studenten, zum Stamm derlei- 
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ben bafiirtimt wurden, und fchon in Goldberg (od^r Lö- 
wnberg) den Lient. von Burow «Is xhren eigenen 
Führ.r bekam«». In Leipzig war die Ablheilung fchon 
faft vollzählig, öberrehen, erwähnen

Ehe wir zum 2ten Abfchnitt« u 5 f,)’ „aneenen
wir hier noch einer, vom Vf. ßa"z 1C l- te unj 
Einrichtung, die der Freyfchaar Z ® Kufe 
®n fich fehlerhaft, im Laufe des Feldzugs ihrem Kufe 
Viel aefchadet hat. ,, , , , „Kn;-

Das neue preulf. KriersgeM7- nämlich eia J 
Jen in des Heer Einlrel.ndcn ’Is ein\" eDr “..‘fc™. 
Menn, und verbleiet d.fch.lb .U« ^Un h
A» Strafen, .l(oauch die Sehlde, als
während der Dienfieeil einer ehrlofen «'ndlunt,, 
Raub, Diebftahl u. f. w., fchuldig macht, an , ,
>n durch Schläge geftraft werden, nachdem e 
•in Kriegsgericht feiner CocarJe verluftig ’ r_
in die 2te Claire der Soldaten, in die der ehrlon> 
fetzt worden ift. Wenn er fich in diefer _ia,a i 
lung belfert: fo kann er nach einiger Zeit wie e v 
lieh gemacht werden. - So fehr djefe Einrichtung auch 
darauf berechnet ift, unter der Le; ung jerftandiger 
Anführer felbft, in dem alk-rroheften Haufen ein h - 
Eh^efübl zuf^'etckenn^n ^^s'vor^ 'foiche Ehrlofe —

d”.fs .. d.r.n gab, ift bey der Milchung, »us der 
di. fchwarze Schaar beftand , begreiflich — zum ab
schreckenden Beyfpiele für andere öffentlich ausprü
geln zu lallen , ihnen den fchwarzen Rock auszuziehen, 
und lie fortzujanen. So gab man das fchönfte Mittel, 
unbändige Menfchen zu zähmen und zu belfern , aus 
den Händen, und den Weggejagten ftand es frey, am 
anderen Tage bey dem Depot fich wieder annehmen 
zu lallen, oder- anderen Heeresabtheilungen befchwerlich 
ZU fallen. So nothwendig wegen der Rohheit Vieler 
Much eine fehr flrenge Zucht war, fo fchien es doch, 
als verftänden die Wenigfien, fie zu handhaben.

II Abjchnitt, S. 9 —35, die Streifzüge an der El
be und Saale bis zum Walfenftillftande, die glücklich
en Augenblick® der Freyfchaar und das Ende diefe» 
Glücks.

Der Major Lützow bekam (S. 9) vom General 
Scharnhorft Befehl, mit feiner Freyfchaar in den Harz 
ZUgehen,und dort und in den nördlich und weltlich telege
nen Bergwäldern zu wirken. Weil aber der Vicekö
nig von Italien am linken Saalufer zwifchen der Elbe und 
dem Harz ein ftarkes Heer vereinigt halte : fo war der Plan 
hier nicht auszuführen, und Lützow ging (S. 11 und 
13) bey Delfau über die Elbe, um unterhalb Alagde- 
burff einen freyen Weg nach den Gebirgen zu fachen.

°Der Vf. bleibt hier, wie vorher, feinem Vorfatze 
treu kurz und trocken das Gefchehene zu erzählen. 
Man erwarte alfo keine Schilderung des inneren Le
bens der Schaar, nichts von dem überall herrfchenden 
Bruderfinn , keinen Nachklang von dem Jubel, den 
felbft die befchwerüchften und mühfelieften Märfche, 
©ft unter Entbehrung der nolhwendigften Nahrungsmit
tal, nicht verftummen machten, nichts von dem Hin- 
zudrängen, wo zu gefahrvollen Unternehmungen kleine 
Abtheilungen erfodert wurden. Es war diefe Zeit der 

Gipfel der Begeifterung, die vom Waffenftilirtand an 
abnahm. Niemand begehrte damals eine Führerftelle, 
man achtete das nicht, man blieb lieber bey den brü
derlich gefilmten Jägern unter Müller und Burow wo 
aufser dem Dienft kein läftiger Unterfchied zwifchen 
Befehlenden und Gehorchenden war, womandureh die 
Thai verwirklicht fah, was Wittzenftein in feinem 
Aufrufe an die Sachfen vom 30 März verkündigte. 
Die Kriegsmühen vergafs man unter ernflen Reden, 
munterer Laune und fröhlichem Gelang, zu welchem 
Körner^ Nagel, Förßer und Andere die oft erft auf dem 
Marfche oder den Verfammlungsplätzen entfUndenen 
Lieder lieferten.

S. 16 wird hinreichend die lange Unlhätigkeit an 
der Eibe in der erften Hälfte Mays gerechtfertigt, di. 
Körner in feinem Gedichte ,,Mifsmuth“ beklagt. In- 
defs hat der Vf. gar nicht erwähnt, dafs diefe Zeit der 
Ruhe durchaus nicht auf eine genügende Weife zur 
Ausbildung des jungen tufsvolks anjewendet wurde. 
Sie wurde meift verdämmert , obgleich fie hinaereicht 
hätte, die Ober- und Unterofficiere zu wenigftens Einer 
Brigade vollftändig auszubilden, hätte uns ein Mann 
befehligt, der mit der Milde und Leutfeligkeit des Ma
jors von Petersdorf die Einfichten und Thätigkeit etwa 
eines Generals von Steinmetz verband (unter deffen Re- 
fehl Rec. fpäterhin in 8 Wochen vom Kriegsdienft 
mehr lernte, als in der fchwarzen Schaar das ganze Jahr 
1813 hindurch), und der es verftanden hätte, 4— 500 
von Jugend auf an wiftenfchaftlichen Unterricht ge
wöhnte und zum Theil felbft fchon wieder zur Bil
dung Anderer fähige Männer und Jünelinse in der 
Kriegskunft zu unterrichten. Für das Fufsvolk der 
Schaar war es auch befonders fchlimm, dafs es Jen Ober
anführer falt nie zu fehen bekam , indem derfeibe ge
wöhnlich , wie auch im 2 und 3 Abfchnitte erzählt 
wird, mit der Reiterey umherftreifte. Diefem Manne 
aber, dem Waffenbruder und treuen Freunde Schills, 
ging nicht blofs der Ruf glänzender Tapferkeit voran, 
fondern auch das Vertrauen auf feine Fähigkeit zur Füh
rung der Schaar war Anfangs unbegrenzt, und hätte Grö- 
fseres bewirken müllen, alsesgethan; es nahm aber 
allmählich ab, und an feine Stelle trat zuletzt, als er 
wiederum mit 2 Schwadronen zu einem Streifzuge nach 
Frankreich feine Freyfchaar verliefs, allgemeiner Un
wille.

Sehr febön und ziemlich ausführlich ift der Streif
zug des Majors v L. nach Hof S. 22 bis 32 befchrieben : 
weniger der des bufsvolks nach Leipzig unter Woron
zows Oberbefehl, wobey bemerkt werden mufs , dafs 
die ganze Co onne (ungefähr 5000 Mann) fchon hätte 
vor Tagesanbruch vor Leipzig flehen Unnen , wenn 
nicht b.ym Uebergange über die Elbbrücke bey Roslau 
grolse rehler wären begangen worden, und wenn man 
die HerbeyfchafTung der Wagen befchleunigt hätte. Es 
wurden nämlich die Wagen zur Forlfchaflung von un
gefähr 4000 Mann Fufsvolk erft auf das rächte Ufer 
herübergebracht, wodurch grofse Zögerung entftand, 
di« dadurch, dafs die Brücke an beiden Ufern höher 
war, als in der Mitte, noch fehr vermehrt wurde. 
Auch war das lang« Lagern und Abkochen ganz um- 
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nölhig. — Dafs Ji« Frauzofen in Leipzig, wie der Vf. 
S. 35 7U glauben fcheint, und wie damals die Meinung 
allgemein war, fchon vor der Ankunft des Rulf. und. 
Lülzowfchtn Fufsvolks Kunde vom Waffenftihltande ge
habt haben, ift uns nicht wahrfcheinlich; fie würden 
ihre geringe R#iterey fchwerlich der iiber'egonen feind
lichen prtisgegeben haben.

Lefenswerth ift die Schilderung der elücklichen 
Lage der Freyfchaar beynx Anfänge des W affenftillftands 
5. 35 u« 36.

Der III Abschnitt (S. 37 —60) enthält die 
Begebenheiten während des Wallenftillftands , dsn ver- 
utherifchen UeberfeU der Franzofen bey Kitzen, dia 
Vergröfscrung dvr Sjhaar bis gegen End« der Waffenruhe 
und den Abmarfcb zum Wallmodeyifchen Heerhaufen.

Der Zug der Reiterey nach Hof war durch Schnel
ligkeit und Verficht ein Meifterftück geworden. 
Der Rückzug durch das mit Feinden bedeckte Sachfen 
hätte cs auch werden, und einUeberf.il! bey Kitzen hät
te nicht Statt finden müllen , aber der Anführer hatte, 
S. 44, die Warnungen der' Gefchichte vergeßen, 
welche uns lehrt, dafs den Franzofen fo wenig zu trau
en fey, wie ihren Ahnen, deren Worfbrüchigkeil fchon 
Cäfar rürt. Diefer Mangel an Mifstrauen erklärt auch 
S. 37 hinreichend, warum der Alajor nicht den fiebe
ren Wes durch Böhmen vorzo«. —■ Wir vermifTen hier 
die Erzählung von dem Schickfale der 70 — 80 , wel
ch« der Rittmeifter von Helden fammelte, und welche 
erft an* folgenden Tage fich einer lOfach überlegenen 
feindlichen Reiterey ergaben , abermals von den Fran- 
Eufen auf d*s Abfcheulichfte betrogen. Der Vf. giabt 
, r keine Aufklärung« warum die Reiterey nicht 
h v der Annäherung der Feinde in Zügen aufmarfchir- 
te- fie hätte alsdann , bey Zugdiftanc# in Trab gefetzt 
und durch die Gräben der Landftrafse einigermafsen ge- 
fchützt, die Seitenangriffe des Feindes kraftlos gemacht, 
und wäre mit geringem Verlufte dem Feinde diefen 
Abend wenigftens entkommen. Die Erzählungen der 
Einzelnen reden von grofser Sorglofigkeit , und wio 
niemand auch nur im Entfernteft.n Schlimmes geahndet 
habe* felbft die Tlchakos hätten zum Theil auf den 
Wagen gelegen, weil die Feldmützen auf dem friedli- 
lichen Marfche bequemer waren. Auch begreifen wir 
nicht , warum man wenigftens nicht di# 300 Alann 
Fufsvolk durch Böhmen fchickte. Von ihrem Schick- 
fal bey Kitzen ift im Buche gar nicht die Rede. Eben 
fo wenig giebt der Vf. Auffchlufs darüber, ob und war
um nicht fogleichaufdie Auswechfelung der Gefangenen, 
deren Schickfal fehr hart gewefen ift, gedrungen wurde.

Mit dem General Scharnhorft fchied der Schutzen- 
gj der Freyfchaar von der Erde. Hatta fchon mit dem 

Beytritt# Oefterreich-, ihre Beftimmung, war Aufregung 
der in» Rücken Napoleons befindlichen Deutfchen zu 
dienen aufgeh6rt: fo wurde fie nun auch dei' fchönen 
Ausficht auf ihätige Theilnahme an dem grofsen Befrey- 
wSwerke gänzlich beraubt, indem fie, getrennt vom 

b ft Heere in den nördlichften Winkel Deutfchlands 
au^eincni Beobaehlnngsheere abgegeben wurde, wo 

c »länz-ndeThaten nicht zu rechnen war, und wo zum 
Th<AUer Kampf Zwecken galt, welche d.r deutfchen 

Jugend durchaus fremd waren. Da trat an dio Stell# der 
Begfcifterung allgemeiner Mifsmuth, den auch die Be
handlung der fremden Anführer, unter welche uns der 
Unftern brachte, eben nicht zu mindern bemüht war. 
Dennoch find die meift erfolglofän Anftrengun>«i mit 
Aduth criragen worden; an kühner Todesverachtung, 
wenn cs endlich einmal zum langgewünfchlen Kampf« 
kam, au freudiger Hingebung überall, wo Dulden und 
Ertragen erfodert ward, war uie Schaar fo reich, wie 
nur irgend eine Abth«ilun8 des Heeres bat feyn kennen, 
und dadurch eines beßereft Looks würdig. VVas würde 
fie genützt haben, wenn man fi» zu Seitentruppen «Us 
thätigfien aber IJpci*, *fes fcnfefifehen, gebraucht hätte!

Der IV Abfchn, enthält S. 60 bis 143 den Feldzug 
in Meklwtiburg und Hannover vom Ende des Waiien- 
ftilJftandes bis zum IQ November, wo die Freyfchaar 
gegen den Rhein aufbrach, nur, um an der Weier wieder 
umzukehren, und den übrigen Theil des Jahres wie di# 
verfloßenen Monate hinzubrine.en. — Die Hauptfa
chen find bekannt, und bedürfen daher keiner Erwäh
nung. Lei4 that es uns, fo manche/einzelne That 
nicht angegeben zu finden, wie z. B. die Kühnheit und 
Entfchlofienheit des Oberjägers Thaer (jetzt Arzt ins 
Preulf.) , der als Kundfchaiter nach Hamburg ging, und 
nachdem er merkwürdige Abentheuer belianden hatte, 
in Meklenburg zu uns zurückkehrle. Alan findet di# 
Erzählung ziemlich treu in einem damals erfchietienen 
Tagesblalte.

Das Gefecht bey Lauenburg, wodurch 2 Bataillons 
der Freyfchaar einen übermächtigen Feind (defien An
zahl auf 4--- 5000 Mar.p angegeben wird) 2 Tage lang 
«bwehrlen, ilt mit der gebührenden Treue und Aus
führlichkeit erzählt worden. Doch geht der Vf. über 
die Vorfälle in der Nacht vom 18 auf den 19 etwas zr 
rafch hin. Unverzeihlich bieiht es immer, dafs man 
nach Zurückfendung der Gefchüize (S. 74), wo all# 
ein ernftlicher Widerfland nicht mehr beabfichtigt 
wurde, einer Menge von Verwundeten, dem Batail
lonsarzt Birkenftock (jetzt Arzt in Humburg) und feinen 
Unterärzten, vielen Kranken und' Ermüdeten die Stadt 
Lauenbui* als Aufenthalt theils anwies, theils erlaubt#, 
die dadurch meift in die Gewalt der Feindo geriethen. 
und zum Theil von ihnen gemordet, zum Theil enifelzlich 
gemifshandeitWurden. Der S. 67 befindlichen Angab#, 
dafs der im Buche mehrmals mit der gröfsten Aus
zeichnung (S. 68 und 110) genannte Oberjäger Länder 
(jetzt Proreetor an der Domfchule bey Ralzeburg) fich 
beym Rückzüge von Schnakenbek der für ihn bereit 
gehaltenen Wagen bedient habe, ift Rec. von Herrn. 
Lander ermächtigt zu widerfprecher.: Er habe de»* 
durch Schnakenbek in Colonne vorrückenden Fran*0’ 
fen ein tüchtiges Gewehrfeucr gegeben, habe fich 
ohne verfolgt zu werden, in das hart am Dorf* ®nfen« 
gende Gehölz geworfen, und zu Fufs, nicht 211 a£#H,
die Stellung bey Lauenburg erreicht. — per 1 m Buch® 
nicht genannten That eines Jägers Yfr oven beym 
Piüekzuge von der Steckenitz thut eine bo-
urtheilende Anzeige unferer Schrl lni $CfRvcriner 
Abendblatt# Nr. 433 d. J- „

(Der EcfcMuft fAg* i,n n^ahßcn Stückt.)

einUeberf.il
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{tefchlujs dtr im vorigen Stücke abgebrochenen Re J~

Körners Tod (S. 83) dürften wir vielleicht nicht be
trauern , wenn der Major auf dem hier erzählten Streit"

og__ 4Q gewandte und ausdauernde Fufsgänger bey 
*W?________ die bey fchnellen Bewegungen lieh hinter
*1C 1 . * auf di« Pferde fetzten. Lh berali fcheint der
aien heiter p vr.uch des Fufsvolks bey folchen Züxen

wi‘ “''h (s' 21 ""d22> 
rernacalaffigt - von Reiche auf 70 franzol.Gens-
^er Angrif. j^ioßer Hadenersleben anders ausgefallen 
d’armes im derfelbe eine auch nur geringe An-

Fufsvolk bey fich gehabt hätte. — D-fs neben 
Eörner auch zwey nehm ihm erfchoffene Reiter fchla- 
fet1 ift am Denkmal nirgends zu leien--------. S. 85 
heifst es: „Der Major zog dieTyroler Jäger Compagnie 
über Hagenow heran, und langte am 2 Sept, vor Buizen- 
hurg au, um einen feindlichen poften zwilchen Alten
dorf und Golhurum (foll heifsen Guthmann) aufzuhe- 

_ Rec., der diefen Zug milgemacht hat, erin
nert fich nicht, aufser der Enttendung unter Lieut. von 
•Oaiwi-’k, die ans 1 Oberjäger und 15 Mann von jeder 
Companie der Fre) kb-.r belUnd, allo ungefähr 200 
•Mann furk war, irgend Fufsvolk gefehen zu haben. — 
CK d dafs der Major nicht, anltalt das Fufsvolk über

J^en nach Wittenburg zu fchicken, wo es erft den 
■aten Abends eintraf, mit allem, was er bey fich hatte, fich 
4 radezu in den Zangenberg zwifchen Gudow, Mölln 

j Ratzeburg warf, um von hieraus, wo das Gelände 
Sfn ungemein begünftigte, die Verbindungsftr-fsen dts 
Feindes zu beobachten. Hier wäre er dann dem am 3 
und 4 Sept, zurückziehenden Feinde gerade in den Weg 
«treten, und hätte wohl gar die 1200 Mann flarke, den 
* ahten Flügel deckende Nachhut des Feindes in diefer 
Anrchfchnittcnen Gegend, voll Engpäße, Seen , Sümpfe, 
U ken und Waldung, fo lange auf hallen können, bis 
d von Wittenburg aus verfolgende Freyfchaar den 
pl* Atnholle, während die Entsendung, ohne Ge- 
pä^k und Gefchütz, überallhin verlheilbar, keine Ge- 
i.hrli.f, vom Feinde erdrückt zu w.rd.n

$ qq__ 9$ erzählen das Getecnt bey Gudow den 4 
Sept. / ohne jedoch das Gelände und alle Umftände rich
tig anzugeben. So wurde das Dorf Gudow nicht vom 
Feindo veriheidiet, wie dort fteht, fondern bey der An-

J. JI. L. Z. 1827. Vierter Band. 

näherung der Lützower von ihm verlaßen. So bliebax 
(8. 92 und 93) die 1 und 2 Compagnie des 3 Bataillons 
nicht auf dem rechten Ufer desLütaubaches flehen, fon
dern marfchirien zuerft durch denfelben, gingen durch 
den Buchenwald vor, warfen am Rande deßelbeu ein 
halbes Bataillon Franzofen , welches fchon im Begriff 
war, den W ald zu erreichen, zurück und in die gegen
überliegende Waldung hinein, und b.ieben dort, käm
pfend, bis der allgemeine Rückzug angetrelen ward, 
den übrigens bis an den Lüiaubnch kein Gefcbütz ge
gen die wüihend verfolgenden Franzofen deckte und 
decken konnte, wia diefs S. 92 irrig angegeben wird- 
dielfeits des Baches aber that das Gefchütz treffnehe Wir
kung, und zwang die Franzofen, am Waller umzukeh
ren. Dir Bürger Möllens erzählten fpäterhin , dafs die 
Feinde viele Wagen voll Verwundeter zurückeebracht 
hätten. — Der Vf. hätte nicht unerwähnt laßen tollen 
dafs das Bataikon 500 Schritt von da im Bivouac blieb 
unbekümmert um denß— 8mal ftärkeren Feind (der von 
Ratzebura aus verftärkt worden war), und ohne einen 
anderen Rückhalt zu haben, als das bey Zavrdnthin (2 
Meilen davon) flehen gebliebene 1 und 2 Bataillon.

Von der Nothwendigkeit diefi-s Gefechtes haben wir 
WoLte man dem Feindeuns nicht überzeug

fein« wichligfle Verbindungslinie mit Hamburg ging, 
nehmen, während fein IJauplheer nur eine Meile davon 
fiand : fo mufsl« man den Angriff nicht mit einem fo 
fchwachen Haufen unternehmen. Wenn < ber S. 9} an
gegeben wird, man habe verfuchen wollen, ob er über
haupt ernfthchen Widerftand feilten werd«; f0 könnt« 
man fich diefe Frage fchon vor dem Gefechte dahin be
antworten, dafs Davouft, auch wenn er fich bis an die 
Bill zurückziehen wollte, Möllen doch nicht eher 
konnte fahren laßen, als bis er fein ganzes Heer über 
die Stekenitz geführt halte.

Noch verdient .„gemerkt w„den w„h_ 
rend des Gefechts di. rechte Seite und der Hucken gegen 
Anjnfle von Balzeburg her gar nicht gedeckt wa.Xn- 
hätte Davon» von Schmilow aus durch den Zangenborä 
etwa zum Beobachten der Gegend, auch nur ein Il.gi- 
ment Fulsvolk und em.g. Kanon.n gefchickl: fo war 
das Bataillon m grofser Gefahr.

Die folgenden Blätter bis S. 1Q9 enthalten di. Vor- 
bareitungen zum 1 raffen bey der Göhrde und diefs Tref
fen felbft, zwar deutlich erzählt, aber leider zu farblos 
und todt. Zu wünfehen wäre * dafs fr. L. Jahn fei
nen damals bey der Freyfchaa’r abfchriftlich umlau
fenden Bericht über den Antheil der Lützower an dem 
Gefechte in Druck gebe. Dia Angabe von den Urnftän.

N n n
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den bey Bertnhorfts Tode S. 108 berichtigt der damalige 
Oberjägsr Siewerffen (jetzt Paftor zu Bofau amPlönerSee) 
mit folgenden Worten : „den Ausruf: Körner, dir nach“! 
habe ich von B. nicht gehört, obwohl ich beym Sturm 
auf die Haubitze dicht neben ihm ging, und b^s zuletzt 
mit ihm redete. Bey Hem erften Schufs, den er erhielt, 
fetzte er fich nieder; indem ich ihn fragte, was ihm feh
le, erhielt er den zweylen, und mit den Worten; „ich 
habe genug“ — Tank er um.“

Es würde zu weitiäuftig feyn, alle die Einzelheiten 
anzuführen, weiche hier und im Verlaufe der Erzählung 
der Berichtigung bedürfen. S. 114 ff. Gefecht bey Zar- 
renthin den 18 Sept. Das Verdienft des beyfpiellos küh
nen hanlealil«hen Majors von Stein um die Erhaltung 
von ungefähr 900 Mann Lützowfchcn Fufsvolks, die auf 
einer Ebene durch das Gefecht felbft in Unordnung ge
bracht und bedroht von einer zahlreichen Reiterey, fchon 
rettungslos verloren fihienen, ift lange nicht genug her
vorgehoben. Mit Befremden vermißen wir die Erwäh
nung des Lieuten. Pefchel vom 1 Bataillon, der mit etwa 
80Mcinn ftets fechlendund ftark gedrängt von der Ueber- 
macht des Feindes durch den Flecken Zarrenthin fich zu
rückzog, am Ende deffelben fich zwar fchon durch die 
unterdels rechts herumgegangene Reiterey des Feindes 
von den Ui brigen abgefchnitten fand, indefs mit grofser 
Befonnenheit einen kleinen Steg am Ausgange der Schale 
aus dc in See benutzte, und, wiewohl heftig verfolgt, den
noch glücklich zu uns entkam.

Der am 7 Oct. beym wei sen Hirfch unter Dörenbergs 
Anführung (S. 123) verruchte Angriff hält« uns vielleicht- 
80 wackere Leute gefpart, wenn man die 6 Kanonen, 
welche wir bey uns batten, benutzt hätte, den Waid 
zuvor von etwaiger feindlicher Reiierey zu reinigen, 
ehe man ihn im Dunkel durch Fufsvolk angreifen liefs.

Der Ueberfall bey Kogel am Morgendes 18 Oct. (S. 
139 ff.) Ht im Ganzen richtig erzählt. Nur irrt der Vf. 
(w.e auch Plotho in feinem bekannten Werke Th. 2 S. 
508), wenn er meint, der franz. General R<mda 
fey im Salemer See (nicht Schalfee , wie der Vf. unrich
tig angiebl) umgekommen. Diefs Schickfal hat nur fein 
Begleiter gehabt; er felbft hat fchwimmend das gegen
überliegende Ufer des Sees irrt icht, und ift, ohne Hut und 
Säbi-i, im Lager bey Ziethen wieder zu den Seinigenge- 
komman. Der Rückzug der beiden Schwadron*n von der 
ruft’, deutfehen Legion wurde unter dem Feuer von 8 
feindlichen Gefehüizen mit baftändieen Schwenkungen 
end Bewegungen fo fcl ön und regelmäfsig, wie auf 
dem Uebuugsplatze, und mit folcher Gefchi« klichkeit aus- 
geführt, dals auch nicht eine einzige feindliche Kugel 
die w ackeren Reiter traf.

V Abjchn. Feldzug in Holftein. S. 143 —162« 
War fchon der Ut'muth in der kampfluftigen Jugend 
grofs gewefen, als fie fortwährend die Siegesnachrichten 
ihrer glücklicheren Brüder in derMark, in Schlehen 
und Böhmen vernahm: fo wurde er jetzt, da die Schaar 
geradezu für die Zwecke «1er fchwedifchen Krone ge- 
biöucht wurde, zur lauteften Erbitterung, die zur Folge 
hatte, dafs viele Einzelne die Schaar verliefsen, und ande
ren Heeresabtheilungen fich anfchlofTen, wo mehr Ruhm 
und Thäligkeit zu hoffen war. Gottlieb Schnelle aus

Schwerin, Oberjäger, durch Herz und Verftand gleich he»- 
vorleuchtend, geliebt und geehrt von feinen Freunden, 
denen eine feindliche Kugel bey Ligny 1815 ihn entrifs, 
fafste fchon im Boizenburg, wo fich endlich einmal am En
de Octobers der gröfsere Theil des Fufsvolks vereinigt fah 
den kühnen Gedanken, die EntfchlofLneren in der Frey- 
fchaar zu vereinigen, und mit ihnen rafch an den Rhein 
zu^gehen, wö er durch tapfere Ehaten Verzeihung für 
das Verbrechen wider den Kriegsgehorfam zu erlangen 
hoffte. Es war vorauszufehn, dals Wenige zurückgeblie
ben wären. Die Ausführung war nahe, als fie durch die 
frohe Nachricht, die f reyfehaar feile zum Heerhaufen des 
Generals von Bülow ftolsen , unnö.hig gemacht wurde. 
Schwerlich würden die Sch weden uns aut «las rechte Elb- 
ufer haben zurückkehren fehen, hätte die Zerlplitterung 
der preyfehaar auf der Lüneburger Haide eine Verabre
dung und Vereinigung möglich gemacht. Es ging fpäler- 
hin das Gerücht, dals Schnelles Plan, fich aus eigener 
Machtvollkommenheit vom fchwedifchen Heer zu tren
nen , von einem preulf. Officier an einer anderen Stelle 
wirklich fey ausgeführt worden , ohne dafs diefem, der 
fogleichbeym erften Sturm auf eine holländifche Feftung 
fich auszeichnete, irgend etwas über feinen Ungehorfam 
gefchehen fey. Diefer Abfchnitt befchreibt den an Bege
benheiten fehr armen Feldzug in Holftein fall ausführ
licher als die früheren. Unbemerkt hat der Vf. gelaffen, 
dafs am Ende 181) und Anfang 1814 eine Menge junger 
Leute, der forteeft tzten Täufchungen müde und neue 
ahndend, auf gefetzliche Weife die Freyfchaar verliefsen, 
und bey anderen meift neu errichteten Regimentern An- 
fteiluni. fanden. Von dem S. IG l-erwähnten Antheil der 
Freyfchaar „an der dänifchen Beute“ war in Bremen am 
Ende Januars noch nichts zu lehen, als vor einem ruff. 
General in grauen Mänteln grofse Parade gehalten wur- 
de, weil die Röcke lheils njehl mehr darunter vorhanden, 
waren, lheils keine Befchauung der Art mehr erlaubten. 
Wahrfcheinlich meint der Vf. die S. 211 in Beylage 2 
angeführten 19000 Rlhlr.

Der VI Abfchn. erzählt den Streifzug des Majors von 
Lülzow mit 2 Schwadronen aus Holftein nach Frank
reich, berichtigt manche darüber herrfchende falfche An
ficht, und zeigt die Fähigkeit des Majors zur Führung ei
ner aus Reitern beliebenden Sheifpartey im gtänzeud- 
ften Lichle. Die Hoffnung des Anführers, durch perfönlb- 
che Verwendung beym Feldmarlchall Blücher di« Abbe
rufung der Freyf< haar von Feftungstinfchliefsungen und 
von fremden Ileerhaufen (S. 167) zu erlangen, ginf 
endlich, wiewohl zu Ipät, in Erfüllung, Sie letzte fich’ 
nachdem fie aus Holftein nach dem Rhein ahgeganA®” 
war, und wider Verhoffenaberma1s zur Einfchliefsuyg 
nerFtftung, Jülich, hatte dit-nen muffen, den 25 ?.n
Bewegung, und erreiehl. den 8 April Verv.noJ «• 
Nachruht vom t iittlen ihrer Thäligkeit em ’

Der VII Abfchn. eiebt den M «rfch an inUnd
die Einfchliefsung Jülichs. Der VlH < . enlhält 
die Umwandelung der Fivyfchaar in daS^ ^J«n- und 
6 Ulanen - IUgim.nl . ' h„ „n s

Der noch „eiftens fehr d.„k.„werül
mit Bey lagen angefullt, «ie i»caswerui
find. Da dasßuch zugleich ein Erinnerungsbuch (S. HI

IUgim.nl
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der Vorrede) für ehemalige Lützower feyn foll. fo häde 
der Vf. anftatt der eben nicht erfreulichen Ver ugun^n. 
S. 215 •—223. einige namentliche Nachwexfungengeben, 
follen, die fowohl «It alien Lützowern angenehm- 
f«ynr alsauch dem Vaterlandc einen Begn 8* . .
den von der geiliigen und fittlifhen x« > «liebes Freyfchaar lag.8 Wir rechnen dahin ein namentliches. 
Vemichnifs, l)alhr Gebliebenen, w0 moghth mit A 
g*ba des Platzes , wo fie gefallen. 2) C'rer!ci„k_
«iie vor ihrem Eintritte in die Schaar fchön im - 
dienfte angeftellt gewefen find, oder f°n^ uiirgeriic e 
VerhältnilTe rnldhn haben. 3) Derjenigen , weiche a.s 
GentMuein die Frey fchaar einlr«tvii,und bey derfelben o» er 
anderen AUlui ungen zu Officieren befördert wurden- 
Wir fchätzen ihre Zahl auf 300. Wenigftens eben fo vie
le, nicht minder zu Fühl ei itelk n tüchtige hrey^t ^o® 
find, ohne befördert zu werden, nach Haufe zuiuc o* 
kehrt.

Auch fprechen wir /»ewifs den Wunfch der meiften 
allen Lützower aus. .'er Vf. möge einer fehr wahrfchein- 
Jich bald nölhigen 2len Auflage feines Buches ein mög- 
lichft vokftändiges Verzei hiiifs d.rrr beyfügen,, welche 
nach dem Kri«g* *,n Heere geblieben (mit Angabe 
der Abiheilung, bey welcher fie liehen), und welche aus- 
etreten find, und jelzl als Ricitter, Prediger, Aerzte, 

Lehrer, oder auf andere Weife, dem Gerneiuvvefen die
nen oder gedient haben. — Nicht minder dankens- 
werth wäre die Gelchühte den Begebenheiten des 25 Li
nien - und 6 Ulanen Regiments im J. 1815, wo beide 
Regimenter zeigten, dafs noch der alte Geift von Lü
tzows wilder Ja*.d in ihnen war. Von etwa 1000 alten 
Lützowern im 25 Rejm. wurden bey Ligny über 400 
geiödtel und verwundet; m. vgl. Plothos Krieg in D.. 
und Frkr. Thl. 4.

Wir fchliefsen diefe Anzeige mit dem Wunfche,. 
dafs, bevor neue EreiamfTe .las Andenken an die grofsen 
Tag® von 1813 in den Hintergrund drängen, fich eine 
aefcHickte Feder finden möge, die, nachdem fie fich in 
® n ßefllz al“>r fm,lit hen Berichte und der Tagebücher 

C~ lichft vieler Freywnligen gefetzt hätte, es unternäh- 
mitFreymüthigkrR vin treues lebendiges Bild von 
bewegten Leben diefer merkwürdigen Schaar zu 

ntwerfen. So würde diefes der deutfchen Jugend für 
künftig* , ähnliche Fälle lehrreich feyn, und dazu bey- 
t^agen, dafs Körners Wunfch in Erfüllung gehe :

Und von Enkeln zu Enkeln fey’s nachgefagt: 
Das war Lützows wilde verwegne Jagd!

H. R.

NxtJ6TADT •• <E O‘> b. Wagner: Johann Friedrich 
der Sechfte, Herzog zu Sachfen Ern eftinijeher 
Linie. Ein bio^raphifcher Verfuch, von I3r. Bern
hard Röfe. 1827. XV u. 290 S. gr. 8. (1 Rthlr.)

Johann Friedrich der Sechfte, (in Rücklicht des ge- 
fammten Emeftinilchen , nicht aber der Weimarifchen 
Linien,) dellen Aellervaler Johann Friedrich der Grofs- 
müthige, der herrliche Dulder des proteftanlifchen Glau
bens wegen, und defl’en Grofsvatersbrudc-r Johann Frie
drich der Mittlere war, welcher fein Leben in kaiferli- 

cher Gcfangenfchaft befchlof-r hat wegen feiner Leiden 
und Rines tragifchcn Endes immer die W'ifsbegierde der 
Gefchichtsfreunde vergebens gereizt; denn um des Un
glücklichen Lebensgefchichte ward abfichtlich «inSthlei- 
er gezogen. Johann' Heinrich Hagelganfr in feinem, 
fächfifchen Helden- und Heldinnen-Baunr, (Gobnrg 4646) 
welcher den Zeiten Johann Friedrichs am nächften war, 
und Manches von ihm durch mündliche Ueberlicfarung 
willen konnte, nennt S. 51 blofs dellen Geburts- und 
Sterbe-Jahr; und M, Israel. Clauders imßemmaSaro- 
nicum (Coburg 1683)- fügt 8. 103 zu diefer spärlichen 
Bemerkung die Nachricht, dafs der Herzog im Gefan^- 
nilfe geftorben fey. Nicht viel weiter ^eht der fächfifchc- 
Annalift Johann Sebaftian Müller in feinem bekannten 
1701 erfchienenen Werke. Seinen kurzen Nachrichten 
folgten A. Friedr, Glafey in dem Kern der Gefchichte 
des hohen kur-und fürftlichen Haufes zu Sachfen u. f,w„ 
(h rkf. u. Leipz. 1721) S. 653; ferner der am nyme Vet faf- 
[er {Rüdig er) der fächfifchen Merkwürdigkeiten* Leipz. 
1724, und Gottfr^. Alb, de Wette in der kurzgefalste» 
Lebens - Gefchichte der Herzoge zu Sachfen, (Wetmär 
1770) S. 204. hto'ft Gelbke lieferte im erften. Theile fei
nes Ichätzbaren Werkes: Herzog Ernft 1, genannt der 
Fromme, als Menfch und Regent, (Gotha 1810) S. 23— 
29 «inen aus beglaubigten, Nachrichten entworfen» n Ab
rils von dem Leben Johann Friedrichs. Der vor Gelbke 
gefühlte Mangel an Nachrichten über den Herzoa aber 
fcheint ihn fo unbedeutend gemacht zu haben, dafs- ihn 
Gottfchalg,. in feiner Gefchichte des herzoglichen Fiir- 
ftenhaufesSachfen-Weimar und Eifenach,(Weifsenf..urid 
Leipz. 1797) nur in derGefchiechtstafel aufführt, >m Text, 
aber nichts weiter über ihn fagt, und Hr.Prof. Pölitz in 
dem von ihm fortgefelzten und ergänzten Handbuche 
der fächfifchen Gefchichte von Chr. Gotti. Heinrich, 
Leipz. 1812. 2r Th. S. 648 in den Irrthum fällt, dafs er 
ihn in kdilerlicher Gefangenfchaft fterben läfst. Mög- 
Jichft vollftändige Nachrichten verdanken wir erft der 
Liberalität des den Wißen fchaften fo ho'den jetzt regie
renden Grofsherzogs von Weimar, wodurch Hr. Röfe in 
feinen fleifsigen Nachforfchungen unterftützt wurde. 
Ilr. Röfe begann vor fechs Jahren neben feinem Lehrpe- 
ichälle zu Schnepfenihal, welches er im Frühjahr 1823 
verhefs, um literarifchen Hülfsmilteln und Quellen nä
her zu feyn, für die Gefchichte des Weimarifchen Hei 
den Herzogs Bernhard, von feinen Zeilgenoffen 
Recht der Grofse genannt, zu famnaeln , w. zu ihm d»c 
durchlauchtigften Hofe zu Weimar und Gotha die Bc- 
putzung ihrer Archive geftalteten. Nachdem des VN..

hT'l Sn° en T1'“U Uen‘,”5l wurJ. 
hm durch ünlerAulzung Sr„ kön. Hoheit def Grofc- 

h.r«g, .u>eR..r.n.chPdri „5 |ich ( „„
dortigen Bibliotheken und die Archive der eus^rhgen 
Angelegenheiten für die Gefchichte Bernhards und feiner 

ZU °enulzen- Seit Riner Rückkehr befchäftigl 
hch der thätige Vf. mit Ergänzung und Verarbeitung des 
Stofles zur Lebensgefchicht Bernhards desGro'sen, und 
für die Hülfsmillel und den Fleifs zu diefem Werk» er
weckt vor legende Arbeit ein fehr günftiges Urtheil.

Die Unlerluchungen über die Jugendzeit des Herzogs 
Bernhard führten den Vf. um fo mehr auf den. noch we
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nig gekannten älteren Bruder diefes Halden, aufHerzog 
Johann Friedrich den Sechften, als einer des anderen 
Waßlengefährte war, und beide in dä'nifchen Uten den 
ira unangenehme Berührungen mit einander kamen. 
Der Reiz, welchen dem Vf. die wenigen, in kurzen Aus
zügen heftehenden Nachrichten über diefen unglückii- 
«chen Füilien gewährten, beftimmte ihn, den darauf 
Bezug habenden vorräthigen Stoff zu einer- Abhandlung 
zu verwenden, die er in der öffentlichen Sitzung des 
Voigliim Juchen Vereins für Erforschung des vaterländi- 
Iclien Aiterthums mittheilie. Der zur öffentlichen Be- 
df.annlmachung bcllimmten Schrift gab der Vf. eine ^rö- 
faie Ausdehnung , und durph den Hn. Geheimen• Rath 
Dr. Suhiveitzer zu Weimar und den Hn. Geheimen Affi- 
ftensialh vonHoff 7.vl Gotha erlauat? er die Benutzung der 
geheimen Archive beider Orte. Diefer verdanken wir das 
Ichätebare Urkundenbuch S. 163 — 290, welches theils 
Schreiben, theils Memoriale, Protocolle, Inftruclionen 
ixP f. w., meidens aus Ori inalien oder doch nach beglau
bigten Abfchriftm, enthält. Diefes Urkundenbuch giebt 
für die inlerelfante Gefchichte Johann Friedrichs des 
Sachllen nicht nur die authentifchon Be ege, fondern ilt 
&uch für die Kenntnifs der Sittengefchichte ein fehr 
fchäUenswerther Bey trag. Es ftelll den Aberglauben 
«der damaligen Theologen in feiner ganzen Blöfse dar, und 
zeigt, wie die protcfianlifche Geiftlichkeit jane« Jahrhun
derts «Mit einwm deutfehen Reichsfürften einen förmli
chen Hexenprocefs anftel te. Da Johann Friedrich nach 
Kenntnifs der Geheimnilfe der Natur geftrebt, konnte die 
Geiftlichkeit fich gar nicht anders vorfieikn, als er Itehe 
im Bunde mit dem Teufel; und wäre der An-e Cd .ul- 
di-te kein Fürft gewefen: fo hätte er fieber aut dem 
Scheiterhaufen endizen muffen. Mit Intereffe lieft man 
des Herzogs klare Anfichten über die Bibel, freylich in 
den Augen der Obfcuranten Kelzereyen, und nicht ohne 
Furcht bibckt man auf di» Zukunft, als auf »in zweyles 
fiebzehnles Jahrhundert, wenn es nämlich den viris 
&bfcurds unfererTa-e gelingen follte, die heiler denken-, 
dsn Theologen aus der proleftantifchen Kirche zu fchei- 
ien. Während dem Gefchichtsforfcher das Urkuntlen- 
buch vorzüglich willkommen ift, wird fich der gewöhn- 
licheiaefer wohl biofs an Hn. Röje s Daiftellung S. 2 • 
108 halten, und fie fieber nicht aus der Hand legen, bis 
«r mit ihr zu Ende ift. Er wird fich eben fo unterhal
ten und erfchültert fühlen, 'als wenn er eine tragifche 
Novede gelefen hätte, und das Gefühl des Schauders wird 
fich feiner immer noch bemächtigt haben, wenn er das 
Buch auch fchon liingft aus der Hand gelegt hat.

Von dem Stande der Gefchi« htfchreibung aus be
trachtet. ift jedoch Hn. Rbfes Darftellung zu parteyifch 
für Johann Friedrich,. wi»wohl diefe edle Parteylichkeit 
nicht einem Kinde des Glückes, fondern einem Un- 
^ücklichen ßtß- Wahr iß, dem Herzog gelchah Un

recht, aber er ertrug fein Unglück nicht, wie fein gra- 
fser Aeltervater, Johann 1 iiednch* der Grofsmülhig«, mit 
Geduld. Durch Ungelium verfehlimmerte er feine Lag«; 
durch unbedachte Aeufseiungen machte er fich deffen 
verdächtig, deffen er befchuldha ward. Schon früher, 
bsvor er im Kerker war, gib er fich ^.ern einer Melan
cholie hin, die dann freylnh, durch fein»- harte Behand
lung, zu einer Art von Wdhnfinn gefleigert ward. Sehr 
paffend fühlt <?r als Mitglied der fruchtbringenden G«- 
fellfchaft (teil Beynamen des Entzündlichen. Vielleicht 
dürfte man wünlchen, Hr. Röje hätte leine Darftellung 
nicht befonders herausaegeben , fondern fie als Epifoda 
in feine Lvbeusgefchit hie Reinhards des Gröfsen einga- 
flochlen. Welchen fehönen Contraft hätte diefes g«g«. 
benj Beide mit dcnlriben gröfsen Heldenanlagen aus- 
gerüftet, aber Johann Friedrich, durch ümtfium über 
die Schranken edler Mäfsigun^ hinausftürmend, Bern
hard zwar auch kräftig und kühn, aber fich mäfsig»nd, 
um fich uiclrt felbft zu verderben, Johann Friedrich im 
Streben verloren nach Kenntnifs unerforfchlic'her G«~ 
heimniffe, Bernhard für die Erhaltung des Lichtes käm
pfend.

Den dritten Theil des WTrkes bilden S, 111—156 di« 
Anmerkungen zu der Darftellung, welche von dem Fleifs« 
und dem Streben nach Gründlichkeit rühmliches Zeug- 
nifs geben , während di« Erzählung felbft noch etwas 
Ungeübtes in gefchichtlicher Darftellung und Ueberla- 
dung blicken läfst, fo dafs man häufig «her die Red» «i- 
n«S Gymnafiaften, als ein Gefchichiswerk, zu lefen glaubt- 
Auch liefsen fich Ausftellungen über Einzelnes machen,- 
wir befchränken uns jedoch auf zwey Bemerkungen, 
s. 104 mufs es Halt: „Eiw« A.hniich« gefchah,“ 
heifsen; etwas Aehnlirb«^ fall gejchehcn feyn, D«j

decumbeas in latere alter» cruere Juffujus et quidem 
compreffuj überfragt der Vf. S. 104: „mit dem Gefleht« 
auf der Erde in gekrümmter Steilung und mit «in«r 
blutenden Wunde in der Seit« gefunden0, und S. 152 
fagt er, „der Ausdruck in latere altero cruore fuffu- 
Juls f« y zwar doppclfinnig, und könne überfeizt wer
den; mit Blut unterlaufen, .oder blutend-, der Zufatz 
aber et quidem comprejfus fetze die Schmcrzhaflig- 
keit der Wunde voraus, wie letzt» überhaupt d»n 
plötzlichen Tod des Herzogs zu Folge gehabt zu haben 
tcheine.0 Aber das compreffus fcheint auf kein« 
offene Wunde hin zu deuten. Daher fcheint doch 
fuffufus am heften durch unterlaufen zu überfetzen 
zu feyn. .— Der Druck ift nicht ohn • Druckfehler/ 
z. B« S. 45 milder ft. wilder. S. 152: „gehabt hab** 
zu foheit/‘ ftatt gehabt zu haben fcheint;

Weh.
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MA T H E M 4 T I H.
Dresden, in der Arnoldifchen Buchhandl.: Elemen- 

tar-Lehrbuch der Mechanik, von L. n.Jran- 
coeur, prcf. an den Lyceen von Pans, Exarni- 
nätor der Candidaten der königl. polytechnifchen 
Schule u. f. w> Aus dem Franzöfifchen, nach 
der vierten Auflage , mit erläuternden Anmerkun
gen und Zufätzen von Wilhelm Opell. 182a. 
XII u. 459 S. gr. 8. (3 Thlr.)

IVlit den deutfchen Ueberfetz.ungen franzöfifcher ma- 

ibematifcher Schriften pflegt Rec. in der Regel fich 
ungern zu befallen, weil die Originale meiftens un
gleich netter und correcter gedruckt, und delfen un
geachtet nicht theueier, als die Ueberfetzungen, zu 
feyn pflegen ; der Grund davon liegt wohl darin, dafs 
der franzöfifche Buchhändler, namentlich im Fache 
der höheren Mathematik, vielleicht auf zehnmal ftär- 
keren Abfatz, als der deutfche, rechnen kann. Die 
Anmerkungen, welche den Ueberfetzungen hinzuge- 
fügt werden, find gar häufig von der Art, dafs der 
Verfaffer des Originals über folche Unterbrechung fei
nes Vortrags zu fchelten berechtigt feyn würde, in
dem er felbft am heften es wufsie, für welche Lefer 
er fchreiben wollte, und was denfelben zu fagen nö- 
thig und nicht nöthig war.

Eine erfreuliche Ausnahme macht davon die vor
liegende Ueberfetz.ung. Sie ift in einer Verlagshand
lung, welche auf ein zweckmäfsig gefälliges Aeufseres 
ZU halten gewohnt ift, erfchienen, und in Gärtners 
Officin zu Dresden gedruckt, welche auch mathemati
sche calculatorifche Werke correct und fchicklich ge
fetzt und gedruckt zu liefern weifs. Der Ueherfetzer 
hat zugleich fich vorgenommen, in feinen Anmerkun
gen Mafs und Ziel zu hallen; er hat offenbar mit fte- 
ter Sorgfalt gearbeitet, und fich namentlich auch in 
Hinfi bt des ziemlich fchwierigen Calculs der Sache 
gewachfen bewiefen. Niclft eben viele Stellen find 
dem ReC« vorgekommen, bey denen er gewünfcht 
hätte, auch das Original zur Hand zu haben, um zu 
fehen, ob dort nicht etwa fchicklicher und treffender 
gefagt feyn möchte, was eigentlich zu fagen war. Als 
VerbelTerungen einzelner wiffenfchaftlicber Ausdrücke 
hätte der Ueberfelzer mehrere aufltellen können, als 
es gefchehen ift. Mehrere in Deuifchland gerügte 
Mängel diefer Art fcheinen-ihm unbekannt geblieben 
zu feyn. L. B. in der Note S. 5t heilst es: Vertical 
heifst ausfchliefslich diejenige Eichtling (belfer Lage), 
die mit dem Horizonte nach allen Seiten rechte Win-

E A. L. Z. 1827. Vierter Band.

kel macht; das frey hängende Bleyloth zeigt diefe 
Richtung an; bey jeder anderen, nicht horizontalen 
Ebene werden die auf fie rechtwinkelig flehenden 
Richtungen (Linien) blofs Jenkrecht oder perpendicu- 
lär genannt“ (fchicklicher normal, vom alten Infiru- 
mente norma. Und jede Verticallinie kann entweder 
mit Zenith-, -oder mit Nadir - Richtung befchrieben 
gedacht werden). S. 169: „Die Franzofen nennen 
Di lerential-Coefficient, was im Deutfchen Differen
tialquotient (in einigen Lehrbüchern bereits) heifst ... 
Dw deutfche Benennung dürfte fich eben fo einfach 
rechtfertigen laffen “ (Nicht nur das, fondern durch 
Differentialquotient wird die Sache treffender und an- 
fchaulicher ausgedrückt; wie Rec. es in feiner bündi-

Darftellung des wahrhaften InfmE 
tefirnal-Calculs, Dresden 1825, deutlich dargelegt 
hat.) Bey dem Mafse der fogenannien todlen und le
bendigen Kräfte dürfte Eytelweins Handbuch der 
Mechanik mit zu erwähnen gewefen feyn Was den 
Begrif! der Gefchwindigkeit betrifft, fo ift es vom 
Rec. wenigftens das ganze gegenwärtige Jahrhundert 
hindurch (öffentlich gedruckt, z. B.in: Betrachtung der ’ 
Winterfchmidt - und Höllfchen Wafferfäulenmafchine, 
rreyberg 1804), ichon gerügt worden, dafs durch 
eine unrichtige Definition diefer wichtigen Gröfse und 
durch ein übermäfsig abftractes Surrogat derfelben alle 
Lehrvorträge der Mechanik einer wefenllichen Un
deutlichkeit unterworfen find. In diefer Hinficht 
wurde freyhch der ganze hieher gehörige Vortrag des 
den" vmrandrn feyn ' und dann hätte man 
den Vortrag des Originals aus der Uebcrfelzung nicht 

i-i66?1”1/ Paar einzelne Fehler gc*en die
Methodik hat der Ueberfelzer kurz und fchicklich an 
gemerkt; zu mehreren dergleichen Bemerkungen hatte 
er auch fchwerhch Veranlaffung, weil der Vf für 
fchrirten hal Sehnliche Syftem claffifch ge. 

— ? fehr günftigcs

zum Lehrbuche für di. kaiferlichen T ' “ 
Schon viermal ift aufgelegt 
verdienftvollen und Vf'J"? ‘’T
arbeitet worden; wobev ihm am k j- °r^rd lg durch 
ftülzung des LcruhnZ
Nunmehr aber dürfte es feine • ■ U ^hel1 WUr- ’
dert beybehalten. Ich bin i b ^V^Vf 
fplbft • J , b n ^erzeugt, fagt der Vh‘ Riff f « >’a«. d« in der geömllrifchen Analy- 

, erenhal- und Integral-Rechnung hinreichende 
(etwas viele) Kenntniffe befitzt, leicht wird verftehen, 
und dann zum Studium, der Mecanique celeste et

0 o o
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analytique wird übergehen können, ein Zweck, den 
ich bey der Ausarbeitung ftels Vor Augen hatte.“ Al
lerdings find auch falt ausfchliefslich für diefen Zweck 
fehr viele Darftellungen in dem erften Buche, der 
Statik, dem zweyten, der Dynamik, dem dritten, 
der Hydroftatik, und dem vierten, der Hydraulik 
(Hydrodynamik), geeignet. Ob es in den . königlich 
franzöfifchen Lyceen viele Subjecte gebe, welche da
durch für die himmlifche Mechanik vorbereitet wer
den können, mufs man der franzöfifchen Regierung 
zu beurtheilen überlaßen. Wenn ein deulfcher Lehr
ling für die irdifche Mechanik und Statik, als künf
tiger wiflenfchaftlicher Praktiker im Mafchinenbau 
oder fonftiger Baukunft, diefes Lehrbuch zur Hand neh
men wollte: fo würde er einerfeits nicht viel von dem 
vorfinden, was ihm zu willen nöthig ift; andererfeits 
aber auch fehl' Wreniges fo vorgetragen, wie es ihm 
erfoderlich feyn würde, um mit anschaulicher Vor- 
ftellung der fächlicnen Gegenftände zu arbeiten, und 
auf die fachlichen Injinitejimalien die caiculatorifchen 
mit deutlicher Ueberfchauung anzulegen. Sollten 
übrigens deutfehe Lehrlinge glauben, dafs fie zuvor 
den franzöfifchen Functionen - Calcul ftudirt haben 
müfsten: fo können wir verfichern, dafs diefe Beforg- 
nifs nicht nöthig ift. Das ganze Buch würde man 
durchlefen können, ohne an ein anderes calculatori- 
Iches Syftem, als die in Deulfchland aus ihren, ihr 
eigenthümlichen Gründen unmittelbar gefolgerte Diffe
rential- und Integral - Rechnung , erinnert zu werden, 
wenn nicht erfiens S. 1/0 gefagt würde: „Dem Infi- 
nitefimalcalcul gebührt zwar der Vorzug der leichten 
und einfachen Anwendung; allein mau kann es fich 
nicht verhehlen, dafs ihm. die geometrifche Strenge 
fehlt, die man hier mit Recht wünfehen mufs. 
Der beftändige Gebrauch, den man in der Dynamik 
von den Gleichungen der Bewegung macht, fo
dert beynahe, dafs man ihnen durch einen ftärkeren 
Beweis einen höheren Grad von Evidenz gebe, und 
diefs wollen wir hier zu erreichen fuchen.“ Diefes 
foll nun dadurch geleiftet feyn, dafs die hieher gehö
rige Function nicht unmittelbar differentiirt, fondern 
der Faylorfchen Reihe unterworfen gedacht, und 
durch diefen Umweg auf die verlangten Differenlial- 
quotienten gefchloffen werde. Es wird eingeftanden, 
dafs dagegen zwey Bedenklichkeiten aufgeftellt wor
den, worüber man ein Memoire des Hn. Ampere im 
Journal de l'ldcole polytechmcpie nachlehen müße. 
R.ec. vermag nicht dort nachzufehen, gehört aber hier
in zu denen, von denen es heifst: felig find, die da 
nicht fehen, und doch glauben! Die beiden hier auf- 
geftellten Bedenklichkeiten können einem etwas geüb
ten Infinitefimaliften keine Sorge machen. Recv hat 
bereits in einer kleinen Schrift: Formulae radii ofeu- 
latoriä et cajtigatae et diligenkius quam feri Jolet 
explicalae, Dresden 1825, zu verfichern gewagt, dafs 
Alles, was man durch den Infinitefimalcalcul vor La
grange gefunden hatte, und in deßen Funciionen- 
Calcul erwiefen findet, in demfelben fo bündig als 

' (nach feinem eigenen Ausdrucke) irgend ein Satz im
Euklid erwiefen ift, das Faljche fo gut, als das J'Yahre. 

— Zweytens wird cs dem deutfehen Mathematiker 
auch bey Durchlefung diefes Buches hie und da ein
leuchten, dafs die Ausdrücke der Differentialrechnung 
von dem Vf., als anderweitig ein für allemal erwio 
fen, auf eine Weife gebraucht werden, welche der 
deutfehe Infinitefimalift, weil er Jie Begriffe des Un
endlichkleinen und Unendlichgrofsen, aus welchen fie 
unmittelbar folgen, vor Augen hat, für völlig unftatt- 
hafl erklären mufs5 wie es Rec. nächtlens in feinen: 
Nöthigfien Lehren der höheren IVLafchinen- Mecha
nik umftändlicher darlegen wird.

Der Ueberfelzcr hat am Ende des Buchesf 4 Ta
feln, die Correctionen bey barometrifchem Höhenmef- 
fen und die Vergfeichung der alten und neuen fran
zöfifchen Gewichts - und Längen -Mafse betreffend, 
hinzugefügt; fie find ebenfalls mit Einficht und Sorg
falt bearbeitet. Ueberdiefs aber wird auch die ßefitzer 
des franzöfifchen Originals der Ankauf der Ueber- 
fetzung nicht gereuen, wegen der vielen treffenden 
Fingerzeige, die hier bey allen nicht fehr bekannten 
Integrirungen gegeben werden. Dabey wird auch, 
für deutfehe Lefer zweckmälsig, auf deutfehe Lehr
bücher, namentlich auf haftner, Meyer und Lega ver- 
wiefen. Hie und da dürften vorzüglich Pascjuich und 
Bohnenberger zu beachten gewefen feyn.

Leipzig, in der Wienbrackfchen Buchhandl.: Lehr
buch der'Zahlenarithmetili, Buchftabenrechnung 
und Algebra. Zum Gebrauch in höheren Schu
len und zum Selbftftudium eingerichtet, von 1). 
C. L. Lehmus, Dr. Phil. Eine ganz umgearbei
tete Ausgabe. 1822. 8. (t Thlr. 16 gr-)

Diefem gänzlich neu bearbeiteten Werke hofft Rec. 
kein übertriebenes Lob z« ertheilen, wenn er verfi- 
chert, dafs der Vf., überall dem Zwecke der erften 
Ausgabe treu, theils durch Verbefferungen im Vortrage, 
lheils durch Vermehrung des Materials, nach mög
lichft genügender und umfaßender Erweiterung des 
Studiums der Arithmetik auf Schulen hingeftrebt hat, 
und dafs diefes Streben in der Hauplfache nicht unbe
lohnt- zu bleiben verdient. Denn was die drey Haupt
rückfichten, die den Werth eines jeden Werks be
dingen, betrifft, fo zeigt fowohl die Wahl der Ma
terialien, als auch gröfstentheils die Anordnung und der 
Vortrag derfelben, dafs diefes Werk vor fo vielen 
ähnlichen. Inhalts (deren Zahl fich mehr als nöihig 
mehrt ) mit Recht Auszeichnung verdient. Um diefe 
Behauptung zu rechtfertigen, will Rec. daflelbe in je
nen drey Beziehungen beurtheilen; und lohte hiebey 
auch einiges nicht Lobenswerthe fich zeigen: fo mu^ 
doch hoffentlich die überwiegende Menge des 
bey Jedem zur Empfehlung gereichen. -

Was zuerft die Wahl dei' Materialien bep^ ’ 0 
giebt der Vf. Folgendes. Dis Lehre von den 
Rechnungsarten, von der Rechnung mit angezeigten 
Verbindungen ( gewöhnlich Buchßabenrcc mung ge_ 
nannt), von den Zahlenfyftemen, v°n ecirnal - und 
Kelten - Brüchen, vom Enlgegengefdzten, ^on den Bi- 
nomialcoefficieiilen, von den Poienzen> en Proportio



477 N o. 240. DECEMBER 182 7. 478

nen, von den Gleichungen [und zwar 1) von den 
einfachen mit einer, 2) mit mehreren unbekannten, 
Von den quadratifchen und höheren, nebft e ^cr
gange von den Gleichungen zu der daran o gen en 
Lehre] , von den Progrellionen, den ogäri 
(deren Entwickelung und Gebrauch, un ei a u 
zur Zinfeszinfen-Rechnung). ReC* , “ cWahl den Beyfall Vieler erhalten werde: denn aut 
einer Seite Le weift die einfache Ausftattung te?v;n- 
benen, dafs der Slandpunct malhernatnc. en ... 
(mehr in Uebereinftimmung mit anderen an e i, 
Z. B. Frankreich, und den wirklichen Bedürfmflen der 
Zeit) Hölter geftellt, von der anderen aber veimie ei 
ift, was den Schüler durch zu viele Befchäftigung mit 
der Mathematik von anderen Gegenwänden des v 
fens abziehen möchte^ Sollten ja Einige das Letzte 
befürchten: fo möchte wohl die Erfahrung fowohl 
vom Vf., als Rec., am beiten zur Vertheidigung in 
Anfpruch genommen werden. Mehr hierüber zu lagen, 
möchte weder hier, noch dort, der Weilläuftigkei 
wegen, am rechten Orte feyn.

Ferner wird man auch die Anordnung des ange
führten Materials durch zweckmälsige Folge des Schwe
reren auf das Leichtere und (meift gute) fyftematifche 
Stellung geeignet finden, dem Schüler das Studium, 
und dem Lehrer den Vortrag möglichft zu erleichtern. 
Nur die Lehre von den Binomialcoeflicienten (über- 
diefs nicht vollftändig) hätte paffender ganz in die 
Lehre von den ProgreHionen aufgenommen werden 
füllen, und zwar in der ganzen Ausdehnung, wie bereits 
Hr. v. Bulfe den Beweis des binomifchen Lehrfatzes 
giebt. Ueber die Anordnung der Lehre von den Lo
garithmen kann man dem Vf. keinen Vorwurf ma
chen. Denn nur fo konnte es möglich werden, in 
möglichfter Kürze die leichlelie Berechnungsart derfel
ben zu zeigen, was bey der gewöhnlichen (nur an- 
fcheinend) mehr fyftematifchen Ordnung durchaus nicht 
möglich ift. Was endlich den Vortrag betrifft, fo 
wird Niemaüd verkennen, dafs hier falt überall mög- 
lichfte Evidenz bezweckt ift. Sollte Rec. aber auch 
Einiges nicht fo ganz evident und vollkommen genü- 

j (wie man vom Vf. hätte erwarten können) fin
den: fo wird der Vf. durch Gründe fich überzeugen, 
dafs Rec. nicht Unrecht hat; z. B. bey Definitionen 
hat fich der Vf. nicht immer gehütet, zuviel auf einmal 
(und diefs noch dazu im Deutfehen mit gleicher Wort- 
bezeichnung) zufammen zu häufen: wodurch die Er
klärung fehr an Fafslichkeit und Klarheit verliert. 
Der Begriff der Proportion ift im (ften Theile yonjiraus- 
haar geiftreicher und erfchöpfender, als der hier ge
gebene. In der Lehre von den Gleichungen möchte 
es auch nicht jeder billigen, dafs der VI. die Carda- 
nifche Regel unbrauchbar für die wirkliche Anwen
dung findet. Denn dafs fie wirklich brauchbar, mit 
Anwendung der bekannten Wurzelausziehung aus 
(A^B^z_ 1) ift, ift ja bekannt genug, obgleich frey- 
lich hier die Entwickelung diefes intercffanlcn Satzes 
nicht gut aufgenommen werden konnte.

Am weniglieü unter allem hier Vorgelragenen 
hat Rec. der Beweis des fo aufserordentlich wichtigen 

binomifchen Lehrfatzes gefallen, fo fein und anfehei- 
nend gründlich auch der Vf. die Oberflächlichkeit, mit 
welcher derfelbe hier vorgetragen ift, unter einem 
felbftierdacliteu Verbindungslalze verfteckt. Zur Recht
fertigung diefer Behauptung bemerken wir Einiges 
über den Gang des vom Vf. gegebenen Beweifes. Wahr- 
fcheinlich wegtn der ziemlich bedeutenden VVeilläuf- 
tigkeiten des Buffefchcn oder des Beweifes durch' das 
Polynom (eines freylich noch w.eill duftigeren) hat 
der Vf. beide ßeweife zu verbinden gefucht, indem er 
erltlich durch das Polynom bis zum 3len Gliede ent
wickelt darlhut, dafs (1 4 x) 11 für die erften 3 Glie
der — 14« n x 4. n2 xa.......... (n, n, n ... n., als Bino- 
mialcojefl. Bezeichnung gebraucht), und dann durch 
Alultiplication von (1 4“ X)1 mh induclions-
weife vorn m zum m 4. 1 Gliede die Richtigkeit diefes 
Gefetzes nachzuweifen fucht. Aber diefs fcheint mifs- 
lungen nach dem Satze, .5. 321 S. 331, 4: „Zweytens, 
cs mufs P ebenfo durch n und m, als. Q durch n 4“ 1 
und m, ausgedrückt erfcheinen;“ denn dafs die CoelTi- 
cienten von (14*x)" + ‘ nach dernfelben Gefelze gebil
det feyn mülsten, wie die von (14x)n, ift nirgends 
vorher, weder durch die Lehre von den Reihen, noch 
fonft wo, gezeigt. Als Grundfatz aber, der~ übrigens 
auch eher hätte vorgebracht werden müllen, kann 
er eben fo wenig ■ gellen. Ueberhaupt ift nirgends 
weiter etwas davon zu fpüren. Mit welchem Recht 
ftellt allo der Vf. denfelben auf ? Die Antwort möchte 
wohl lauten : mit dem der Oberflächlichkeit. Es füllte 
übrigens dem Rec. fehr angenehm feyn, wenn der Vf. 
diefen höchft wichtigen Satz, auf andere Weife von 
jenem Vorwurfe befreyen könnt»; nur möchte es dann 
einer gröfseren Zergliederung bedürfen. Eben das, 
wenn gleich nicht in fo hohem Grade, könnte man 
von der Zufammenfetzung «yner Funct. a + bx-f-cx2 
aus Factoren n 4 x, ß 4- x u. f. w. behaupten. Denn 
offenbar (wollte der Vf. auch nicht geradezu der Com- 
binalioneu erwähnen , die doch hier bekanntlich von 
fo grofsem Nutzen find) konnte doch nachgewiefen 
werden , auf welche Weife durchaus gleichförmig 
durch alle Factoren die Coefficienlen a, b, c gebildet 
würden. Der Vf. hat nur fehr wenig darauf-hinge
deutet, in der Lehre von der Gleichung §. 257, und 
dabey (unnölhigerweife) auf das Folgende verwicfen. 
Ueberhaupt fcheint derfelbe am Ende einigerinafseu 
geeilt zu haben. Z. B. wäre es nicht überfiüffig ge
wefen, in der Entwickelung der log. Formel beltinimt 
zu fagen, dafs ftels ~~ 1 auch füt den Fall m ~~~

und doch — = ~ jeder beliebigen Grofse gleich zu 
fetzen, wenn nur für einen einzelnen Fall m1 ~m~ 0.

?Tart\ es (auf die Art, wie jetzt Mehrere 
die Differentialrechnung vortragen) möglich, alles Un- 
beftiminle aus dem Begrifle 3 wegzufchaffen. Gefchieht 
dieis nicht: fo könnte man eben fowohl fagen, für 
jeden Werth von a und b ift aQ — b°*n, wodurch 
aber nichts abzuleiten ift.

Diefs wären die’wenigen Stellen, die Rec. nicht 
ganz zufagien. Aber bedenkt man, dafs auch diele
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Fehler für den Schulunterricht in der Mathematik 
unmöglich von fehr bedeutend nachtheiligen Folgen 
feyn können: fo wird man durch das Lefen des Werks 
noch mehr, wie durch des Rec. Worte, die im Ein
gänge ausgefprochene Behauptung gewifs beitätigt 
fnden. V-

THEOLOGIE.

1) Kopenhagen, b. Wahl : Hirkens Gjenmaele mod 
Prof. Th. Dr. H. N. Claufen ved (Vertheidigung 
der Kirche gegen den Prof. H. 77. CI. durch) 
Nic. Fred. Sev. Grundtvig, Capellan an der Er- 
löferskirche zu Kopenhagen. Zweyte unveränderte 
Auflage. 1825- X u. 45 S. 8. (4 gr.)

2) Leipzig, b. Tauchnitz: Proteftantismus der chrift
lichen Hirche gegen, den After - Proteftantismus 
des Pr. d. Th. Dr. H. N. Claufen, von N. F. S. 
Grundtvig • überfetzt von H. Egge , Katecheten 
und Capellan p. p. an der deuilchen Garnifons- 
und Fr. Kirche u. f. w. 1825. 95 S. 8. (6 gr.)

(Befchlufs der in No. 228 abgebrochenen Recenfion.)

Eine höchft wunderliche Erfcheinung, die wohl nur 
aus dem leidenfchaftlichen Zunft- und ParlSty-Geifte, wel
cher bey einigen Kopenhagener Prieftern von der luthe- 
rifchen ConfelTion fein Spiel eben jetzt lebhafter, als 
je, zu treiben fcheint, erklärt werden kann ! Eine 45 
Seiten lange Streitfchrift, gegen das in No. 228 von 
uns angezeigte Werk des Hn. Dr. Claufen, eine Streit
fchrift, voll eben fo dreilter, als grundlofer, Befchul- 
digungen, falfcher Deutungen und Verdrehungen, er- 
fcheint in deutscher Sprache zu einer Zeit , wo das 
844 Seiten lange, in vielem Betrachte claflifche, an
gegriffene Hauptwerk felbft allein in dänijeher Spra
che die unter Taufenden von Deutlchen hochltens 
Einem lesbar ift, befteht! Wenn das nicht ein Ver
fuch, den Lefern Sand in die Augen zu ftreuen, 
nnd fie gegen die Schrift, noch ehe fie ihnen durch Re- 
cenfionen, oder fonft, bekannt ward, einzunehmen, ge
nannt zu werden verdient: was verdient dann wohl 
diefen Namen?! Welche Begriffe mögen fich doch diefe 
zwey Caplane von der deutfehen Lefewelt machen, 
wenn fie fich einbilden, ein folches Verfahren werde 
feinen Zweck erreichen ? 1 Und welche Sache kann wohl 
die ihrige feyn, zu deren Vertheidigung fie fich folche 
Waffen erlauben? Wunderte fich daher Rec. fchon, 
dafs die injuriöfe Fiugfchrift (Hr. Dr. Claufen hat öf
fentlich erklärt, dafs er die nöthigen Schritte gethan 
habe, die Sache auf gerichtlichem Wege zu vedolgcn) 
von Grundtvig in Kopenhagen einen Verleger finden 
konnte: fo grenzte feine Verwunderung an Erftaunen, 
als er fahe, dafs man die Ueberfetzung derfelben bey 
einem fonft fehr verdienten Buchhändler in Leipzig, 
den man nicht als Pietiften kennt, einzufchwärzen die 
Dreiftigkeit und das Glück gehabt hat. Auf den Inhalt 

des Libells fich hier weiter einzulaffew, würde Zeit- und 
Papier - V er derb leyn. _ Nur werde hier von der Ueber* 
feizung des Capellans Egge bemerkt, dafs fie von S. 71 
an noch Folgendes enthält: 1) des Dr. Claufens Erklärung 
in den dän. Zeitlchriftcn über desPaft. Grundtvigs Streit
fchrift; 2) deflen Gegenerklärung; 3) Cin» in die dän. 
Blätter eingerückte Adreffe von 88 jungen Theologi« 
Studirenden an den Dr. Claujen in Betreff der Grundt- 
vigfehen Slreilfchrü»; 4) Grundlvigs Beniuxkun-en dar
über; und endliöh noch einige öteilen aus Claufens 
Schrift, weiche dem Ueberletzer Egge anltöfsig waren, 
ob er fie gleich nicht widerlegt, londsrn fich nur, was 
die Lehre von der Süudhaf.igkeii und der Rechtferti
gung durch den Glauben belrifig auf di» Autorität des 
Prof. Sartorius in Dorpat beruft. Gefreut hat fick 
Rec. über den guten Geilt, in welchem die Adrefie von 
Claufens Zuhörern an ihren würdigen Leiner verfafst 
ilt. 8i® überlaßen es darin dem P. Grundtvig t nach 
dellen Anficht (S. 8) „ die chrillliche Kirche und 
der Prof. CI. keine Gemeiufchaft mehr mit einan- 
der, haben, “ indem Claajens Chriftus „eine gänzlich 
luftige, taubltumnie, kralilole, unperionüche Perlona 
fey — obgleich Claufens ganze Schrift, fowie alD 
feine \orlelungen, die lielite Ehrfurcht vor Chrifti 
göttlicher Perlon athme, und ob er gleich die heil« 
Schrift als letzte Grundquelle des Cluiltenthums aii- 
nehme u. f. w. , die Worte Chrifti Matth. 5, 22 
fich und fein Betragen gegen den wackeren ClaU-Je^ 
anzuwenden. — Dem dän. Publicum ilt übrigens 
Grundtvigs Streilluft fchon aus deflen 1810 gehaltener 
Dimis-predigt, mit ihren Folgen, und aus vn. len an
deren fiter. Fehden, bekannt; und das deutfehe Publi
cum erinnert lieh, zum '1 heil wexiigfiens, Hr.
Ggge fchon 1S22 eine deutsche Schrift unter dem dl- 
tel: Jefus, der wahrhaftige Sünderfreund u. f. w. (Ko- 
penh. b. Gräbe, 24 S. 8.) zur Beförderung der Erbauung 
(unter Pieiilien und Mylhkern) herausgab, in welcher 
auch Folgendes aus einem mit empfehlenden Bemer
kungen abgedruckten ITalterdorftjehen Liede wieder
holt wii d:

„Ja,, Jefus nimmt die Sünder an, 
Gefetzt auch, dals fie alle Sünden 
IVlit Luit und V orfatz 1reell gethan; 
Für alle Schuld ilt Rath zu finden : 
Der Götzendienft, die Lajterung“ (wohl zu merken!?» 
„Des Sabbathtags Entheiligung, 
Der Ungehorlam, llafs und IVlorden, 
Sind unlers Heilands Tod geworden ;
Und dadurch find fie abgethan.
Nun heilst’s, er nimmt die Sünder an. “

Wer fich zu folchen Meinungen und Grubft' 
fätzen bekennt, und fie für chriftlich hält, der hann 
doch wohl einem Profeffor der chrifti. Theolog*^ kein* 
gröfsere Ehre erweifen, als wenn er defl«11 '-'hrifttü1 
thum verdächtig macht.

d. K hs ven.
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Univerfitäten-Ghtonik»
wurde, ift nunmehr gedruckt: Delo. Godo-
f r e d-o Eichhornio, illuftri exemplo fe- 
licitatis a ademicae (in der Branifehen Buchh.
f r e d-o

A Ah Fortreizung des in unferem Intelligenz- 
blatte No. 41 mitgethcilten Berichtes liefern 
wir die Unrverfität’s - Chronik bis zu dem Mo
nate Augult d. J. , als Jo weit fie uns mitge- 

'‘^‘'in^vereangenen Sommer find unter dem 
prorectoratZde. Hn. Geh. Raths Dr. Schund 
von hiefiger Umveriitat überhaupt 118 Studi 
rende abgegangen, und iöi im matriculirt’wor
den, worunter fich 59-Theologen 61 Junften, 
J4 Mediciaer und 27 der philolophifchen und 
philologifehen Studien Beflißene befanden. Die 
Gefammtzahl war ,610.

Am 4 Auguft übernahm Ilr. Hofrath D.r. 
riofvr zum erften Male das Proiectorat , un

7 Bog. 4?- 
direnden find
über die theol ogi

Folgenden hoffnungsvollen Stu 
die Preife zuerkannt worden

lebe Preisaufgabe, dem Hn.
Heinr- Gott fr. 'Kirmfs aus Schafsdorf im Wei- 
marifchen, der erfte Preis ; über die jurifti- 
fche Hn. Eduard Putjche aus Wenigen-Jena 
der zweyte; über die philologifche Hn. Her
mann Friedr. Brandis aus Göttingen der 
erfte, und über die phyfikalifcho dem Hn. Gu- 
fiav Succoip aus Jerfa ebenfalls der erfte Preis.

b} Theologifche Feßprogramme,
1) Zur Ankündigung der Oiterfeier ift das 

Hn. Kirchenrath Dr. Baum- 
handelt de notidnibus

Ki£ CF ZUU* eiueu . 1 •/•eYt in dem öffentlichen Ilörfaale eine later- 
„ fche Rede: De frUctibus atque emolumentis 
in hißoria tum uniuerfali tum fpeciali ex phy- 
ßologia cape/Jendis.

I. Akademijche Schriften.
Von dem Profeffor der Beredjamkeit, Hn.

9 Geh. Hofrath Dr. Eichßädt, im Namen
• und im Auftrage der Univerhtat.

!) Zur Ankündigung des Winterprorecto- 
]jav. Ruhnkenii in Antiquität es- Ro- 

rats ’ i/rctiones academicae, XFI. Cum an- 
^^ione Editoris (b. Bran, 2 Bog. 4> ’ 
110 jjas zur Ankündigung der Winlervor- 
lefungen geschriebene Prooemium enthält Be
merkungen über die Bedeutung der Ausdrücke 
audilorer, dijeipuli, /eaatorer u. £w. bey 
den Alten, in .Beziehung auf das damalige 
Studien - Wefen.

Die zur Vertheilung der im vorigen 
Jihre ausgefetzten Preife, und zur Ankündigung 
der neuen, den bießSen Studirenden von den 
vier Facultäten aufgegebenen Preisfragen von 
dem Prof. EloyMntiae gehaltene Rede in wel
cher das Andenken eines ehemaligen, hochver
dienten Lehrers der hiefigen Univerhtat geleiert

Programm von 
garten- .Crufius , und 
mediati ct irr.tned4.ati in di/ciplina theologica
(b. Bran, 10 S. 4).

2) Von*- Ebendemfrlben ift auch das Pro
gramm zur Ankündigung der Pfingftfeier nach
geliefert worden ; es handelt de librorum Iler- 
meticorum origine atque indole (b. Bran 19 S. 4).

II. Promotionen, Disputationen und darauf 
vorbereitende Programme.

1) In der theologifchen Facultät, unter 
dem Decanat des Hn. Kirchenrath Dr. Baum
garten-Crußus:

Am 19 März erhielt der Dr. phil. und 
Baccaleureus der Theol., Ilr. Auguß Rudolph 
Gebfer, Privatdocent der Theol. auf hiefiger 
Universität, nach Vertheidigung feiner Schrift: 
De C. I. A.. Juvenci vita et. Icriptis (bey 
.Schmid 92 S. 8-) die Würde eines Licentiaten 
der Iheologid. Das Piogiamm, mit welchem 
der D/cau zu diefer Disputation einlud, ent
hält Qbfervationes ad ep. ad Hebr. 6, i- 2 
(b. Schmid, 16 S. 8).

Am 4 May wurde dem Dr. der Philof., 
Hn. doh. Guftav Slickel aus Weimar, die 
Würde eines Baccalaureus der Theologie er- 
theilt, x >.

(70) ' .
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2) In der juriftifchen Facultät hat keine 

Promotion Statt gefunden.
3) In der medicinifchen Facultät, unter 

dem Decanat des Hn. Hofrath Dr. Succow:
Am 2 April wurde Hr. Hofrath und Prof. 

Dr. Carl Wilhelm Stark als viertes ordentli
ches Mitglied in die medicinifche Facultät auf
genommen, nachdem derfelbe im öffentlichen 
Hörfaale eine lateinifche Rede gehalten, und 
zu diefer durch ein Programm: De Noucw 
Rfksia. apud Herodotum (6. Cröckef, 64 S. 4) 
eingeladen hatte.

Am 9 April wurde Hr. Chriftian Friedr, 
Göring aus Seebach im Eifenachilchen , nach 
Vertheidigung f. Differlation : De injlamma- 
tione tunicae propriae humoris aquei (b. Schlot
ter, 16 S. 4) und am 11 Hr. Gotthard Wilhelm 
Schlafs dus Gotha, nach Vertheidig. f. Differ- 
tation: De /anguinis miffiotie in morb'is curan- 
dis rite aähibenda (b. Schlotter, 24 S. 4,) und 
am 20 Hr. Moritz Junkeimann aus Querfurt, 
nach Vertheidigung f. Dill. : De cacochymiis 
fanguinis indeque oriundis aegritudinibus 
(b. Schlotter, 12 S. 4 ) zu Doctoren der Medi- 
cin und Chirurgie ernannt.

Hr. Geh. Hofrath Dr. Stark fchrieb bey 
Gelegenheit diefer Disputationen ein Einla
dungsprogramm : Hißtoria morbi offium faciei 
memoratu digna, cum nonnullis adnotationibus 
in fpinam ventoJam et exoßtoßn. Contin. T. 
(b. Schlotter, 12 S. 4).

Am 17 May wurde dem Doctor der Me- 
dicin und Chirurgie, Hn. Friedr. Wilhelm 
Theile, nachdem derfelbe die ftatutemnäfsige 
Probevorlefung gehalten hatte, die Erlaubnifs 
ertheilt, als Privatdocent der Medicin Vorle- 
fuugen auf hiefiger Akademie halten zu dürfen.

Am 20 Juny ertheilte die Facultät dem 
Ober-Regiments - Chirurgus, Hn. Aug. Frie
drich. Heitmann in Dresden, gebürtig aus 
Freyberg, den Grad eines Doctors der Medi
cin und Chirurgie.

Am 29 d. M. wurde Hr. Chrißoph Frie
drich Erß'aus Gotha, nach Vertheidigung f. 
Diffeytation: De digeftione . ßiblevanda (b. 
Bran, 16 S. 4) , und den 6 July Hr. Carl 
Gotthelf Gräfe aus Chemnitz , nach Verthei- 
digttng feiner Differt. : Exhibens brevem qua- 
rumdam veterum et recentiorum de origine 
conßitutionis epidemicae opinionum compa- 
rationem (b. Bran, 26 S. 4.) zu Doctoren 
der Medicin und Chirurgie creirt.

Das diefe beiden Disputationen. ankündi
gende Programm ift vom Hn. Hofrath Dr. Kie
fer , und handelt de febris puerperarum in- 
dole, varia forma et medendae ratione. Part. 
VI (b. Bran, 17 s. 4).

Am 16 July erhielt Hr. Chriftian Friedr. 
Meißer zu Brandis, gebürtig aus Dresden, «die 
W ürde eines Doctors der Medicin und Chirurgie.

Am 26 d. M. ertheilte die Facultät dem 
Dr. d. Med. und Chir., Hn. Wilhelm Leopold 
Brehme, nach gehaltener Probevorlefung, die 
Erlaubnifs, als Privatdocent der Medicin Vor- 
lefungen auf hiefiger Univerfität halten zu 
dürfen.

Am 2 Aug wurde Hn. Chriftian Friedr. 
Engelhardt aus Sonneberg im Meiningifchen, 
nach Vertheidigung f. Difiertat.: De fecundi- 
nis arte Jolvendis (b. Schreiber, 20 S. 4), 
der Grad eines Doctors der Medicin und Chi
rurgie ertheilt.

Das bey diefer Gelegenheit vom.Hn. Hof- 
rathe Dr. Succow gefchriebene Programm ent
hält : Animadverfionum in Tracheitidem in
fantum Part. VII (b. Schreiber, 10 S. 4).

Am 3 Aug. ertheilte die Facultät dem Re
giments-Arzte, Hn. Samuel Augußt Pauli in 
Potsdam, gebürtig aus Liffa in Polen, die 
Würde eines Doctors der Medicin und Chi
rurgie.

4) In der philofophifchen Facultät, unter 
dem Decanat des Hn. Prof. Reinhold:

Am 14 Febr. erhielt die philofophifche 
Doctorwürde Hr. Siegismund Leberecht Rich
ter, aus Lichtenau bey Frankenberg, Lieute
nant der Artillerie in grofsherz. fächf. Dien- 
fteh und Mitglied der mineralog. Gel'ellfchaft 
zu Jena. Die von ihm eingereichten Probe- 
fchriften handelten über die Wirkung des ent
zündeten muriatifchen Pulvers, und über den 
hydroftatifchen Auftrieb, zur Unlerfuchung der 
Stärke des Pulvers angewandt.

Am 2 April erhielt diefelbe Würde Hr. Carl 
Auguft Credner aus Waltershaufen. Seine Pro- 
befchrift handelte de Hoßeae prophetae ver- 
ßione, quam Pejchito dicunt, fyriaca.

Am 16 May wurde honoris caußa Hn. 
Gußtav Adolf Keßerftein, aus Weida, Diako- 
nus zu Jena, diefelbe Würde ertheilt.

Am 2 Juny erhielt diefelbe Würde Hr. 
Herrmann Franz, aus Naumburg. Seine Pro- 
befchrift handelte de cap.-ct^ orationis Midia- 
nae; adjectis quaeßtionibus quibusdam in Ti- 
bulli carmina.

Am 27 wurden Hr. Boy Jenfen aus Bred- 
ftedt, Rector der Schule zu Crenge, nach Ein
reichung f. Probefchrift: Jacobo, fratri 
mini, epißola eidem a nonnullis non a( 
ßcrinta, ex argumentis internis vindlCata, 
una Hr. Wilhelm Richter aus Dresden, 
Einfendung feiner Schrift: ,,Grundlehren er 
Geometrie und Arithmetik“ 
Leipzig 1826), zu Doctoren der i olophie 
creirt.

Am 2 July erhielt diefelbe Würde Hr. Hein
rich Friedr. Wilh. Pätßh aus G™nau b. Ra
thenow, nach Einfendung leiner Probefchrift: 
Ueber die Bedeutung der Ehe im Geifte des
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Evangeliums, und mehrerer, von. ihm feit 1826 
herausgegebner Predigten.

Am 8 d. M. ift Hr. Dr. Theodor Thon, 
nachdem die Durchlauchtigften Erhalter der 
Univerfität ihm die Erlaubnis, Pr*vat’ * °r e- 
fungea im Fache der Naturwiffenfchaften ha - 

ten zu dürfen, mit befonderer Dispenfation 
von den gefetzmäfsig hiezu effoderlichen Lei- 
ftungen, ertheilt, als Privatdocent in der phi
lofophifchen Facultät auf die Statuten mittelft 
Handfchlags verpflichtet worde«.

LITERARIS

I. Neue periodifche Schriften.
Fortfetzung von Zeitfchrifim fin ^aS 

, Jahr 1828, * , 4
itn Verlage der Schlefinger'Jchen BQC * uia 
Mufik. - Handlung in Berlin, und durch a e 
Buchhandlungen und Poftämter des In- und 
Auslandes zu beziehen :
Der Jreymüthige, herausgegeben von Dr.

■^og. Kuhn, 25ter Jahrgang. Preis des Jahr
gangs 8 Thlr.j halbjährlich 5 Thlr. (5 Nurn, 
wöchentlich in 410.)

Hr. Dr. Kuhn hat die gröfstmögliche 
Sorgfalt und Umficht in der Redaction ver- 
fprochen, und es ift zu erwarten, dafs er, 
von guten Mitarbeitern unterftützt, den Frey- 
müthigen zuxri früheren Glanze wieder erhe
ben wird.

Das Berliner Converfations-Blatt für Poefie, 
Literatur und Kritik, redigirt von Dr. F. 
Förfier und PVillibald Alexis (W. Häring). 
2ter Jahrg. Preis des Jahrgangs g Thlr., 
halbjährlich 5 Thlr. (5 Num. wöchentlich 
in 4to )

Die Thätigkeit der Redactoren und der 
ausgezeichnetesten Mitarbeiter hat, nach dem 
einftimmigen Urtheile des gebildeten Publi
cum?, diefes Journals zu einem der erften 
Deutfchlands erhoben.
Die Berliner allgemeine mifikalifche Zeitung, 

redigirt von A. B. Marx. 5ter Jahrgang. 
Preis des Jahrgangs 5X Thlr.

Alle Zeitfehriften und die competenteften 
Männer haben einftimmig die Vortrefflichkeit 
diefer Zeitung anerkannt.

Mit dem Jahre 1828 beginnt auch und 
erfcheint in unferem Verlage der erfte Jahr
gang des

Berliner Kunßblattes, ' 
redigirt, unter befonderer Mitwirkung der Her

ren Alexander von Humboldt, ■ Geh. Ober- 
Baurath Schinkel, Prof. A. PF. v. Schlegel, 
und Prof. Fr. Tiek, von Prof. Tölken und 
hr. F. Förfier.

Von diefem Journal erfcheint monatlich 
ein Heft in 410 mit Umfchlag und einer li-

C H E ANZEIGEN.

thographirten oder radirten Zeichnung. Preis 
des Jahrgangs 6 Thlr. Ein ausführlicher Pro- 
fpectus wird in allen Buchhandlungen und 
Poftämtern gratis ausgegeben.

In meinem Verlage erfchien fo eben:.
Zeitfchrift für Civilrecht und Procefs. Her

ausgegeben von Dr. J. T. B. Linde, Dr. 
Th. Marezoll, Prof, in Giefsen, und Dr. 
J. N. von Wening - Ingenheim, Prof, in 
München, iften Bandes iftes Heft. Preis 
des Bandes von 5 Heften in gr. 8- 2 Thlr. 
oder 3 fl. 36 kr.

Inhalt des erften Heftes:
Ueber die Infinuation der Schenkungen nach 
dem neueften römifchen Rechte, von Dr. 
Marezoll. — Beyträge zur Lehre vom 
Pfandrecht, vom Oberappell. R. Dr. Zim
mern in Jena. — Bev trag zu der Lehre-über 
das Armenrecht im Proceffe, von Dt\ Linde. 
Ueber die fogenannte legitimatio per tefta- 
mentum, von Dr. Marezoll. — Von dem 
Beweife verneinender Sätze, von Dr. Linde.

Diefe neue juriftifche Zeitfchrift wird 
durch die fich bereits in diefem erften Hefte 
befindenden trefflichen Auflatze, unter der Re
daction dreyer hochberühmter Rechtsgelehrten, 
fich bald eines grofsen Publicums erfreuen, 
zumal da auch andere hochgeachtete Gelehrte 
ihre Theilnahme fchon zugefichert haben. Es 
werden in’ der fchönen äufseren Form, wie 
diefs erfte, jährlich 3 bis 4 Hefte, jedoch ganz 
zwanglos, erfcheinen.

Gieffen, im Nov. 1827.

B. C. Ferber.
Zu haben in allen Buchhandlungen.

II. Ankündigungen neuer Bücher.
So eben ift bey mir erfchienen, und in 

allen Buchhandlungen zu erhalten:
Materialien zu einer vergleichenden Heilmit

tellehre , zum Gebrauch für homöopa- 
thifch heilende Aerzte, nebft einem. al- 
phabetifchen Regifter über die pofitiven
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Wirkungen der Heilmittel auf die ver- 
fchiedenen einzelnen Organe des Körpers 
und auf die Functionen derfelben. ■ Von 
Dr. G. A. ß. Schweickert, Zweytes Heft. 
Gr. 8-' 21 .Bogen auf gutem Druckpapier, 
i Thlr. 16 gr.

Das erfte. Heft (1826, 26 Bogen) koftet 
1 Thlr. 20 gr., das dritte erfcheint noch die
fes Jahr.

Leipzig, den 30 Aug. 1827.
F. A. Brockhaus.

Berlin, bey Duncker und Humblot ift er- 
fchieneh :

D. G. Lautier 
praktifch-theoretifches Syfteni des Grundbaffes 

der Mufi k \md Philofophie.
gr. 3. Preis 20 gr.

K u n ft - A n z e i g e.
Die neun und zwanzigfte Suite der in un- 

'ferem Verlage erfcheinenden
B i l d n i ff e 

. d er
b e rühmt e ft eh Menfchen 

aller Völker t und Zeiten,1 
wurde fo eben an die refp. Subfcribenten ver- 
fandt, und enthält folgende ■ Porträts :

Attila, Kaifer Auguftus, Calas, Cefarotti, 
Conde, Denon, Genlis, C. Gozzi, Linne, 
Macdonald, Marlborough und Weigl.'

Diefe Porträtfammlung ift von den erften 
Künülern Deutfchlands, als: Bolt, Buchhorn, 
Ffslinger, Fleifchmann u. f. w., geftoch.en, 
und der äufserft billige Preis für jede Suite 
von 12 Bildniffen beträgt nur 1 Thlr. 8 gi*-.

Zwickau, im November 1827.
Gebr. Schumann.

Anzeige.
Bewogen durch die zahlreiche Theilnah- 

me, welche die neue verbefferte und ver
mehrte wohlfeilere Ausgabe des‘Forc<elli- 
ni'fchen Lexikon von allen Seiten gefun
den hat, dient den Hnn. Subfcribenten zur 
Nachricht, dafs der Unterzeichnete fich ent- 
fchlohen hat,-um das Werk fo vollftändig als 
möglich zu liefern , nun den Druck nicht, eher 
zu beginnen, bis auch die zu Padua erfchei- 
nende neue Auflage deli'elben benutzt werden, 
kann, wozu bereits alle erfoderlichen Anhalten 
getroffen worden find. r

Die Subfcription bleibt bis zum Erschei
nen der erften Lieferung offen; dann tritt ein 
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erhöhet©! Ladenpreis ein. Alle foliden Buch
handlungen nehmen noch Subfcription darauf 
an, wo man auch den Profpectus in Augen- 
fchein nehmen kann.

Schneeberg, im October 1827.
C. Schumann.

Neue Tafchenbü eher, 
welche bey Gerhard Fleifcher in Leipzig er- 
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben find :

M i • n e r v a.
Tafchenbuch für 1823, 

Zwanzigfter Jahrgang.
Mit 9 Kupfern zu Goethe's Fault, 

und Aufsätzen von W. Blumenhagen, J. Scho- 
penhauer, F. Lohmann, Bonftetten, Mat- 

thiffon und Anderen.
Preis 2 Thlr. fächf. od. 3 fl. 36 kr. rheinl.

Aurora.
Tafchenbuch für deutfehe Töchter und Frauen 

edleren Sinnes.
Von J. Glatz.

Dritter Jahrgang, für das Jahr ig-28.
Der Preis diefes Sten Jahrgangs ift i Thlr. 8 gr. 
fächf. oder 2 fl. 24 kr. rheinl., fowie für alle 

drey Jahrgänge 4 Thlr. facht, öder 7 fl.
12 kr. rheinl.

Das oft gefühlte Bedürfnifs eines Tafchen- 
buches, welches frey wäre von Allem, was in 
fittlicher Hinficht zartfühlenden Leierinnen 
leicht einigen Anftofs geben, und das auf diefe 
Weife .ohne Bedenken edelgebildeten Töchtern 
und Frauen als ein angenehmes, Öeift und 
Herz anfprechendes Gefchenk dargereicht wer
den könnte, hat die Erscheinung des vorlie
genden Taschenbuchs veranlafst. Alle die, die 
in folchea Schriften keinesweges blofse, fri
vole. Unterhaltung, fondern eine angenehme, 
erheiternde und dabey zugleich lehrreich ver
edelnde Lectüre fuchen, werden der Aurora 
des Hn. Confiftorialraths Glatz gewifs das Zeug
nifs geben, dafs fie eine folche Lectüre dar
biete, und daher einer freundlichen Aufnahme 
von Seiten des edleren Theiles des weiblich«" 
Gefchlechtes vollkommen würdig fey. Auch 
diefer dritte Jahrgang verdient ein«? folche 
Aufnahme, und kdnn mit Recht' den Freun
dinnen einer nicht nur angenehm unterhalten
den, fondern auch bildenden und auf das 
Herz wohithätig ein wirkenden Lectüre em
pfohlen werden. Was bisher von der Aurora 
erfchienen ift, hat bleibenden Werth, und fie 
verdient fchon darum einer vorzüglichen ße- 
rückfichtigung.
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I. Univerfi täten 
und andere öffentliche Lehranftalten,

' Dorpat.
Seit einem Viertel-Jahrhunderte feierte die 

Univerfität den taten Dec. als ihren fchönften 
Fefttag: er ift, als ihr Stiftungstag, auch für

Zukunft zur Vertheilung der Preife an die 
Studirende beybehalten worden. Die bisher 
^^te (12 Dec [g2Q fie] f0 erfreulich aus, wie 
,„“b" kaum . d'eine andere. Von der theo- 
daUU ‘n F“cult«l erhielt die goldene Me- 
7h 1 Paut Schatz aus Livland, Sind, 
tneol. und Zöglin„ des theologifchen und pä- 
dagogifch-philoiogjfchen Seminars; die fil- 
dema'r Haß,ler aUS Ri?a- Und Wo1' 
des iheolOg,S,-nS‘ud .th‘'01- u.hd Mitglieder 
llAlahnn«. 7 : n Seminars; eine öffentliche 
land Stud <h“\ ™ Liv.r u ’ c ' hcoL und Zögling des theologi- 
fehen Seminars; — von dfTr &.1ßlberne Medaille der Stud. jur. ^Karl^M dlG 

Friedemann aus Mitau; — von der 
phi/chen, erfter und dritter Claffe: die fühl™ 
Denkmünze: Julius v. Hagemeifipr c» j lof., aus Livland; und die ”„£„1 S.‘Ud' Ph\- 
philof. und Zögling des pädaln. u-1 7 Se
minars, Karl Gotthard Küfif. phllülog' ST 
deffen gelungene Abhandlm,/^,,. X

. W , n7eh V^he^ dÜbrieen • TraSker 
, r v r+ , eiJer«ng der wenigen Man

gel, auf Koften der Univerfität gedruckt wer
den füll. —- Nach der Austheilung der Preife 
und Verkündigung der diefsjährigen Aufgaben 
befchlofs die Feierlichkeit Hr. Staatsrath und 
Prof. Ritter Dr. Morgenftern, mit einem (nun
mehr auch gedruckten) Vortrage über das 
Verdienft, zum Gedächtnifs des höchftfel. 
Jiaifers Alexander des Erften-, in welchem 
er, nach einer allgemeinen Betrachtung, das 
unvergängliche Verdienft des verewigten Mo
narchen', in Zügen feiner Herzensgüte, feiner 
Seelenftärke und feiner Geiftesgröfse, darzu-

ftellen verfuchte, und mit den innigften Se- 
genswünfchen für den jetzt regierenden Kaifer 
und Herrn befchlofs.

Sch affhaujen.
Den 30 July erfolgte die feierliche Eröff

nung des neugeftalteten und erweiterten Gym
nafiums. Hiezu hatte der Director deffelben, 
Hr. E. C. C. Bach, eingeladen durch eine 
Schrift: In loca quaedam T. Livii et C. Vel- 
leii Pat. animadverßones, quibus aujpicia 
Gymnafii Scaphußani rite capienda indican- 
tur. (b. Hurter, 10 S. 4.) Bey der Eröffnung 
felbft hielt, nach vorhergegangener Predigt 
durch Hn. Antiftes Veith, Hr. Director Bach 
eine gehaltvolle Rede über den Werth wißen* 
Jchaftlicher Bildung 'für Ereyftaaten. Der 
Zöglinge find gegenwärtig gg. Vom Ausland 
her wurden zu Lehrern berufen der erwähnte 
Hr. E. C. C. Bach, feither Paftor an der Tri- 
nitatiskirche zu Ohrdruff, als Director; Hr. 
Dr. Carl Rudolf Meyner, vom königl. preuff. 
Pädagogium in Halle, zum Lehrer der alten 
Sprachen; Hr. Max. Götzinger aus Sachfen, 
bisher Lehrer in Hofwyl, für den deutfchen 
Sprachunterricht; Hr. C. Claffen aus dem 
Wirternbergifchen für den Unterricht im Rech
nen ; neun einheimifche Lehrer beforgen die 
übrigen Unterrichtsfächer.

Cyki in Oftpreuffen.
Die Herbftprüfung diefes Jahres fand am 

4 und 5 Oct. Statt. Am 6 war Abiturienten- 
entlaffung. Zu diefen Feierlichkeiten lud der 
Director, Hr. Dr. Rofenheyn, durch ein 7 
Bogen langes Programm ein, deffen Auffatz, 
Entwurf der körperlichen Trigonometrie nach 
heurijtifcher Methode, den sten Oberlehrer, 
Hn. Chrzcscinskt, zum Verfaffer hat. Diefer Auf
fatz nimmt Bogen ein. Den übrigen Raum 
füllen die Schulnachrichten aus, welche befon- , 
ders eine genaue Ueberficht der Lehrverfaffurig 
gewähren. Hin und wieder finden fich befon- 
dere Andeutungen und Erörterungen wichtiger
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Puncte, z. B. S. 22 über den Religionsunter
richt, welchen der Verf. auch auf der Univer- 
fität noch fortgefetzt zu fehen wünfcht, S. 34 
— 40 über die philofophifehen Vorträge und 
Privatlectüre, S. 50 — 52 über das Programm. 
Es werden Vorfchläge gemacht, wie durch 
Einführung eines beltimmten, allgemein glei
chen Formats, durch Planiren vor dem Heften 
die Aufbewahrung der Programme erleichtert 
und ihre Dauer gefiebert, aufserdem aber 
auch, wie ihr Gebrauch felbft für die Jugend 
nützlich gemacht werden könne. S. 42 wird 
eine neu erfchienene, wie es fcheint, aus
führliche Inftruction für die Directoren und 
Rectoren der Gelehrtenfchulen in Oftpreuflen 
und Litthauen erwähnt. Nach S. 46 — 50 ge
fchieht viel Erfreuliches lür die Lehrmittel, 
für die Schulbibliothek, und arme .Schüler. 
Das königl. Minifterium des Unterrichts hat 
der Anftalt einen Kummerfehen Reliefglobus 

*gefchenkt. Es ift eine Elektrifirmafchine, eine 
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Luftpumpe, ein Heberbarometer und einiges 
Geringere angefchafft worden. Von aufseror- 
dentlich bewilligten 200 Thlr. hat die Biblio
thek fchönen Zuwachs erhalten. 300 Thlr. 
hat das königl. Minifterium noch als Gefchenk 
verfprochen. Die überall fichtbare,- rege Thä- 
tigkeit wird gewifs Segen finden. Die Schü
lerzahl ift feit 1824 von 116 auf 15g geftiegen. 
Lehrerperfonale nach den Programmen der 5 
letzten Jahren: k) Dr- J S. Rofenheyn aus Sach
fen, Director; 2) Dr« H. G. J. Cludius aus Hildes
heim, edier Oberl. und Rendant; 3) Chrzescinski, 
2ter Oberl., ans Pr. ; 4) M. F. Fabian aus Preuf- 
fen, 3ter Oberl., 5) W. F Oppermann aus 
Halberftadt, 4ter Lehrer; 6)^. F. Raphael 
aus Pr., 5ter Lehrer; 7) K. F. Marcus aus 
Pr., 6ter Lehrer; 8) W. Menzel aus dem ehe
maligen Neuoftpreuffen, elementarifch gebilde
ter Hülfslehrer; g) J. W. J. Ballnus aus Pr., 
Actuarius und Zeichenlehrer.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.
Von der vpn mir vor Kurzem angekündig

ten neuen 'Zeitschrift des Hn. Criminal • Di-t 
rectors Hitzig ift eben ein Heft unter folgen
dem Titel:

Zeitschrift fär deutfche und ausländifche 
Criminal- Rechts - Pflege.

In zwanglofen Heften 
herausgegeben

von
Julius Eduard Hitzig.

Erltes Heft VI und 242 S. gr. 8* broch. er- 
fchienen , und in allen guten Buchhandlungen 
für 1 Thlr. zu haben.

Inhalt:
Deutfchland. Rhein-Preuffen. Der Mör

der feiner Ehegattin, Niklas Auguftiner- 
Eck.

Johannes K. Brandftifter aus Rache. Mit ei
nem Endurtheile der Juriften-Facultät za 
Heidelberg von 1825.

Anna Maria Ehnitz, Kindermörderin. Mit 
einem Endurtheile der Juriüen - Facultät 
zu Göttingen von 1826.

Johann Michael H — feld, vorfätzlicher 
Todtfchläger. Mit einem Urtheile des

, Schöppenftuhls zu Leipzig von 1820 und 
einem Endurtheile des Ober-Appellations- 
gerichts zU jena.

Ausland. Europa. England. Der Procefs 
wegen des am 10 May 1327 zu Whitecha
pel in London von William Sheen an fei

nem Kinde begangenen Mordes. Nach 
englifchen gleichzeitigen Blättern darge- 
ftellt. — Die unnatürliche Mutter. — Die 
mit freyem Geleit parlamentirenden Spitz
buben.

Spanien. Die jugendliche Mörderin aus Ei- 
ferfucht. --- Das wunderbare Alibi. ---  

. Der Schickfalsgalgen. — Mord eines neu
geborenen Kindes durch beide Eltern.

Frankreich. Der Transport der Galeeijen- 
fklaven von Paris nach Toulon im Jahre 
1826. Bericht eines Augenzeugen. — Was 
ift Nachtzeit beym Diebftahl und was be
wohntes Gebäude? — Ift die Mühle, in 
welcher eine Müllerin auf Ehebruch be
troffen wird, dem Haufe gleich zu ach
ten? —> Der Remplaqant im Gefängniffe. 
— Räthfelhafte Entfcheidung wegen eines 
Banditenmordes. — Mord in einem An
fall von Geifteszerrüttung. — Seltfames 
Gelüfte. — ßeyfpiellofe Frechheit. — Ein 
Seitenftück hiezu. — Der taubftumme 
Dieb vor Gericht.

Aßen. Chineß-
fche Juftiz.

Nordamerika. Blutrache eines bey d®11 Al- 
gonquins lieh aufhaltendgn Outaot»®* 

Auch die ältere Zeitfchrift des H«- Heraus
gebers für die Preuffifche Crim>°a ^spflegft 
behält im künftigen Jahre unverändert „ad 
ununterbrochen ihren Fortgang.

Berlin, 1827*
Ferd. Dümmler.
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II. Ankündigungen neuer Bücher.
Weihnachts-Büc her.

Dem gebildeten Publicum glauben wir zur 
bevorstehenden Weihnachtszeit als elegante un 
zugleich wohlfeile Gefchenke mit vollem Recht 
empfehlen zu dürfen die in unferem er ag 
berauskommenden

Tafchenausgaben der Claffiker, 
von welchen bis jetzt

400 Bändchen
theils in den Original-Sprachen, theils in ge
diegenen und treuen Verdeutjchungen erfchie
nen find.

Diefe reichhaltige Sammlung, welche, 
durch den Beyfall des Publicums unterftützt, 
in einem Zeitraum von 7 .Jahren zu einer fo 
bedeuten«!®!! Bändezahl angewachfen ift, und 
£™<2OhW?hre?<l Holser Theilnahme zu er-

W1/d ferner ««unterbrochen
tortgefetzt, und enthält bis jetzt:

A. In den O r i g in al f p r a ch en : Walter 
Scott und Lord Byron ganz votlftändig; 
ferner die ausgezeichneten Werke von 
Th. Moore, Southey und Cooper; Delille 
Moliere, Marot und Voltaire; Alfieri 
Guarini, Parini, Petrarca, Tafjo und 
Calderon.

B. In der Ueberfetzung: W. Scott's,
Lord Byron's und Cervantes fämmtli- 
che poetifche und profaifche Werke ^fer
ner die vorzüglichften Erzeugniffe von Al- 
fieri y Calderon, Chaucer, Delille, Gua- 

Washington Irving, Moliere, Moore, 
Shakfpeare Sterne, Taffo, Thomjon, 
Virgil und Voltaire. J

A^führliche Verzeichnijfe diefer fämmt- 
liehen Talchenausgaben find in allen Buch- 
handlangen zu erhalten.

Der billige Preis eines jeden, auf fchäne. 
Vehnpajner correcl gedruckten Bändchens mit 
einem Titelkupfer, beträgt s Orofchen ,(36 
Kreuzer) für das rohe, und 9 Grolchen (40J 
Kreuzer) für das fauber geheftete.
■n.. ”, e*ner Beftellung von mindeftens 100 
Bändchen erhalten Privatperfonen, welche
fich in portofreyen 
felbft wenden, einen anfehnlichen Rabatt.

Briefen directe an uns

Zwickau, den 7 Nov. 1827.
Gebr, Schumann.

Neander, Df« Auguft, allgemeine Gefchich- 
te der chriftlichen Religion und Kirche. 
Wohlfeile Ausgabe, ifter Theil, gr. 8- 
Hamburg, bey Fr. Perthef. IPreis 1 Thlr.

Diefe Ausgabe, auf dauerhaftes Papier, eng, 
aber deutlich gedruckt, ift correct — fchon 
kann fie nicht feyn, aber fie ift brauchbar.

Da diefe. Kirchengefchichte in der gröfse- 
ren, Ausgabe durch ihren Umfang Manchem 
zu koltbar werden möchte, und doch zu wün- 
fchen ift, dafs fie Eigenthum recht Vieler wer
de, befonders der Herren Landprediger, Can
didaten und Studirenden : fo geftand der Hr. 
Verfaffer dem Verleger die Veranftaltung die
fer wohlfeilen zu.

Der zweyte Bänd diefer Ausgabe, fowie 
der vierte der gröfseren, wird im nächften 
Jahre erfcheinen.

So eben ift erfchienen , und in allen foli
den Buchhandlungen zu haben:

Kurze und fafsliche Erklärung der Offenba
rung des Johannes. Ein Beytrag zu ge 
fundem Schriftverftändnifs von einem Land- 
geiftlichen.

Preis 18 kr. rhein., oder 4 gr. od. 5 Sgr.
Der Verfaffer giebt hier von ihm Durch- 

geprüfteS, das er bewährt fand, und hält zwi
fchen vernünftelnder und myftifch überfpann- 
ter Deutung eine ruhige Mitte; kein nach
denkender Lefer wird (Tas Büchlein , das übri
gens keinesweges mit neuen Anfichten glänzen 
will, ohne Nutzen und Aufklärung aus der 
Hand legen.

Stuttgart, 1827.
. F. C» Löflund und Sohn.

In unferem Verlage ift erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben :

Dr. G. C. Knapp's Vorlefungen über die 
chriftliche Glaubenslehre nach dem Lehr
begriff der evangelifchen Kirche. Aus der 
hinterlaffenen Handfchrift unverändert her
ausgegeben, und mit einer Vorrede be- 

. gleitet von Dr. C. Thilo, z Theile, gr. 8- 
Preis 4 Thlr.

Buchhandlung des Waifenh.au/es 
in Halle.

So eben ift bey Metzler in Stuttgart er
fchienen, und in allen Buchhandlungen vor- 
räthig: o

Mytholo gif ehe Briefe, von Joh. Heinr. Vo/s.
Erftet Band. Zweyte erweiterte Ausgabe. 
gr. 8- 2 fl. 54 kr. rhein. odet x Thlr. 
16 gr. fächf.

Seit Jahren hatte Vofs eine neue Ausgabe 
diefe« Werks vorbereitet und feine Bellerungen 

Waifenh.au/es
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und Zufatze find in diefer neuen Ausgabe, die 
drey Bände umfaffen wird, Corgfältig aufge
nommen. Der dritte Band, der mit dem zwey
ten zugleich noch in diefem Jahre erfcheint, 
giebt ganz neu die weiteren mythologijchen 
Forfchungen, welche den für die fch werften 
Unterfuchungen nicht nur an Scharffinn , fon
dern felbft am Gedächinifs ungefchwächten 
Greis, in den beiterften Stunden der letzten 
Jahre, als die gereifte Frucht richtiger Me
thode und des umfichtigften Fleifses, erfreuten.

Früher ift im gleichen Verlage erfchienen:
Antifymbolik, von Joh. Heinr. Uofs. gr. 8« 

ifter Theil. t8247- 3 B- 48 kr. od. 2 -Thlr.
6 gr. 2ter Theil 1826. 4 H. 12 kr. oder 
2 Thlr. 12 gr.

Inhalt: I. Beurtheilung der Creuzerifchen 
Symbolik. Gottheit und Fortdauer der Seele 
nach altgriechifcher Vorftelltmg. Tifchbeins 
Homer nach Antiken, mit Erläuterungen von 
Heyne, Schorn und Creuzer: .Schlufswort. 
Vorftellung an die Sprecher. II. Heynianismus 
nach Erfahrungen, mit ßeylagen. Der neue
ren Symbolik Entftehen und Umtriebe, mit 
Beylagen. Uebergang zu (Jen mythol. For- 
fchungen über Dionjfos, Bacchos, Apollon, 
Artemis.

Im Verlage der Hahnfchen Hofbuchhand- 
lüng in Hannover ift fo eben erfchienen: 
Statuta Synodalia, a Wenceslao, epifcopo Wra- 

tislavienfi, Ao. 1410 publicata. Nunc pri- 
mum e tribus codd. mss. una cum vafie- 
tate lectionis edita a J. Chr. Friedrich, P. D. 
Accedit notitia infigniorum Codd. Mff. anti- 
quae ejusque bello tricennali ablatae Biblio- 
thecae cathedralis Wratislav. 8 maj. geh. 
6 gr.

Zur angenehmen und nützlichen Unterhaltung 
der Jugend in ihren Freyßunden.

Es ift fo eben erfchienen, und durch alle 
Buchhandlungen zu erhalten:

Gefeilfchaftli ehe Belüftigungen und Spiele 
für Knaben und Jünglinge fowohl im 
Haufe als im Freyen. 12. geb. Neuftadt, 
bey Wagner. Preis 9 gr. oder 45 kr.

---  5^8
Inhalt: L Belüftigung zur Uebung der 

Sprachorgane. II. Belüftigung im Lefen. III. 
Belüftigung im Schreiben. IV. Arithmetifche 
Belüftigungen. V. Mimifche Belüftigungen. 
VI. Vexir-Belüftigungen. V1L,Chemifche, op- 
tifche und mechanifche Belüftigungen. VIII. 
Belüftigungen mit der Karte. IX. Gefellfchafts- 
Spiele.

Im Verlage der Unterzeichneten ift erfchie- 
nem, und dem gebildeten Publicum als ein 
fchönes und billiges Weihnachtsgefchenk mit 
Recht zu empfehlen

W. Scott's fammtliche Romane. 
Wohlfeile Tafchenausgabe 

in
fechs Lieferungen oder 85 Theilen.

(Subfcriptionspreis für fammtliche 85 Theile
14 Thlr. 4 gr. oder 25 fl. 30 kr. rhein.)

Diefe elegante, auf das fchönfte Velinpa
pier correct gedruckte Tafchenausgabe, welche 
fich durch vollltändige und gediegene Ueber
fetzungen fehr vortheilhaft auszeichnet, hat 
fich feit ihrem Beginn einer fo grofsen Theil- 
nahme zu erfreuen, dafs von faft allen Ro
manen eine zweyte, ja von mehreren eine 
dritte Auflage veranftaltet werden mufste.

Die nun vollftändig erfchienenen fechs 
Lieferungen find, fo lange der geringe Vor
rath ausreicht , durch alle Buchhandlungen 
noch für den äufs?rft billigen Subfcriptionspreis 
(das 250 bis 300 Seiten ftarke Bändchen koftet 
nicht mehr als 4 Grofchen oder 18 Kreuzer) 
zu erhalten.

Zur Erleichterung des Ankaufs werden 
auch einzelne Lieferungen abgelaffen, jedoch 
mufs jede derfelben vollftändig genommen 
werden.

Ausführlichere Anzeigen find in allen 
Buchhandlungen vorrälhig.

Zwickau, im November 1827»

Gebr. Schumann.

Bey W. Engelmann in Leipzig ift erfchie
nen :

Kunz von Kauffung. Novelle von Lud:0’
Storch. 3 Bände. Preis 4 Thlr.

Druckfehler - Anzeige.
Die in der Wagnerfchen Buchhandlung in Dresden erfchienene, neue und verbefferte Mark- 

landifche Ausgabe von Statii Silvis koftet im Engi. Druckpapier nicht 5 Thlr. 18 gr. (wie In- 
tell. Blatt No. 61 aus Unachtfamkeit gedruckt worden), fondern nur 4 Thlr. 18 gr.
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INTELLIGENZBLATT
DER 

JE N AIS C HEN 

ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG.
Decembek 8 a 7-

I. Neue periodifche Schriften.
Ankündigung.

Den iften Januar 1828 erfcheint:
Berliner

Kun ft - Blatt. 
Herausgegeben vpn dem 

iviffenfchaftlichen Kunftverein in Berlin. 
Redigirt unter besonderer Mitwirkung der Hnn. 

Geh. Ober-Baurath Schinkel, Prof. A. W. 
v. Schlegel und Prof. Fr. Tieck, 

von
Wr ^rof’ Tölken und Dr. Fr. Forfter.

„ v- Humboldt wird befonders für die 
auswärtige Correfpondenz thälig mitwirken.

Hera^s^ welchen der Kunftverein bey
ift: e dlefes Blattes fich vorgefetzt hat,
fenfdhafFdi^A" Ausübung und der Wif- 
ten vom Fach Hf'’ Nicht nur dem G?I!hr' 
ken darsebot« fo darin Stoff zum Nachdem 
und der angH%™derd?n ■ auch dcr Kunftfreund 
und Auffchluf. üb'r Ä1!?“01 f°‘"a“ '’f'f™"8 
trifft, finden. Alles, was die Kunft be-

LI TERARISCHE ANZEIGEN.

Von dem Kunfthi
ein Heft in 4. mit tte erfcheint monatlich 
radirten Zeichnung n* lithographirten oder 
ift 6 Thlr. Der P c Preis des JahrSangs 
Buchhandlungen gra'vird '
0 <• 11 ausgeeeben, und es neh-men drefelben lowie ai|eghsochl8’bl. Portämter 
des In- und Auslandes, Beßellungen auf daf- 
felbe an. &

Berlin , im Verlage der 
Schleftnger'Jchen Buch- und Mufik- 

Handlung, unter den Linden 
No. 34.

Tübingen, bey C. F. Oßander ift fo eben 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu haben :

Tübinger Zeitfehri ft für Theologie, unter

Mitwirkung mehrerer Gelehrten , nament
lich der Mitglieder der evang. theol. Fa- 
cultät Dr. Kern, Pr. Baur, Dr. Schmid, 
herausgegeben von Dr. J. Steudel, ord. 
Prof. d. Theol. iftes Stück. 306 S. gr. 8. 
1828- 1 Thlr.

II. Ankündigungen neuer Bücher.
Frauentafchenbuch 

für das Jahr 1828.
Mit 10 Kupfertafeln. Preis 2 Thlr. oder 

3 fl. 36 kr. '
Diefes noch immer mit vielem Beyfall auf

genommene Tafchenbuch ift zum i4ten Male 
erfchienen, und zeigt in feinem neueften Jahr
gange von dem Bemühen des Verlegers, da,f- 
felbe mit Beyträgen der beliebtesten Schrift- 
fteller, fowie durch die Leiftungen ausgezeich
neter deutfcher Künftler, und mit typographi- 
fcher Vollkommenheit, feiner Beftimmung 
würdig, fortzufetzen. In Betracht der Kupfer
beylagen dürfte diefem Tafchenbuche wohl ein 
gröfserer Kunftwerth, vor vielen anderen, zu- 
geftanden weiden ; denn z. B. die Apoftelbilder 
vom Sebaldusgrabe von Reindeis Meifterhand 
haben im In- und Auslande« den gröfsten 
Beyfall gefunden, und diefe Blätter, fowie die 
folgenden Darftellungc-n vom Schönen Brun
nen m Nürnberg, dazu die geichätzten Land- 
fchaften eines A. Klein von Fr. Geifsler, fich 
felbft dem prüfenden Auge des Kenners und 
Sammlers empfohlen. Die zarten Compofitio- 
nen Nackes find vielfältig in gelungenen Oel- 
copien verbreitet, die Titelblätter und Verzie
rungen des ideenreichen Heideloffs von an
deren Künftlprn gerne benutzt worden

Um nun den Ankauf der fämmtlichen 
Jahrgänge diefes intereffantep Tafchenbuchs 
zu erleichtern, oder die Sammlung mit feh
lenden bey geringen Koften zu ergänzenv bie
tet fie der Verleger, fo weit der Vorra’h der 
früheren Jahrgänge ausreicht, zu nachftehen- 
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den Jehr ermäßigten Preifen durch alle Buch
handlungen an:

Die Jahrgänge i bis 12, oder 1815 bis
1826, complet für 8 Thlr. oder 14 fl. 24 kr.

Jeder diefer Jahrgänge, einzeln 20 gr.
oder 1 fl. 30 kr.

Für den i3ten Jahrgang (1827) noch 
der Ladenpreis 2 Thlr. oder 3 fl. 36 kr.

Joh. Leonh. Schräg»

Bey Unterzeichneten ift fo eben erfchie- 
uen, und in allen Buchhandlungen vorräthig; 
Hecht, H. A., Antonin, oder die edelfte Er

holung in den Ruheftunden des Lebens. 8« 
Preis 18 gr.

—— — die falfche und wahre Erziehung der 
Kinder durch Hauslehrer. Für Unterrich
tende und Eltern. 8- Preis 18 gr.

Zwickau, im Nov. 1827.
Gebr. Schumann.

Bey mir ift erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu erhalten;
/ Bibliothek

deutfcher Dichter 
des

fiebzehnten Jahrhunderts.
Erftes bis zehntes Bändchen.

g. Auf feinem franz. Schreibpäpier. Geh.
13 Thlr. 12 gr.

Jedes Bändchen, mit Biographieen und 
Charakteriftiken der darin enthaltenen Dichter 
verfehen, ift unter befonderem Titel auch ein
zeln zu erhalten.

Leipzig, den 30 Aug. 1827.
F. A. Brockhaus.

Bey Fr. Laue in Berlin ift fo eben er
fchienen, und durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen:

, Dr. J. Leo
Tafchenbuch der Arzneipflanzen, 

oder
Befchreibung und Abbildung fämmtlicher 

officinellen Gewächfe, 
nebft Anleit, zur fyltemat. Kenntnifs derfelben; 

mit einer Vorrede vom Geh. Medicinal- 
Rath Dr. Link.

IV. Band.
Jeder Band enthält 10 Bogen Text und 80 ver- 

fchiedene Pflanzen - Abbildungen.
iße Ausgabe mit ganz illum. Abbildungen pro 

Band 4j Thlr. oder 7 fl, Conv. M., oder 
8 fl. 24 kr. rhein.

---  672
2te Ausgabe mit halb illum. Abbild, pro Band

3^ Thlr. od. 5 fl. Conv. M. od. 6 fl. rhein. 
3te Ausgabe mit fchwarzen Abbild, pro Band

2-g- Thlr. oder 3| fl. Conv. M. oder 4 fl, 
12 kr. rhein.

Das Ganze ift auf 8 Bände berechnet. Der 
5te wird noch, in diefem Jähre erlcheinen 
und das Ganze im Jahr 1828 vollendet werden*

Es wäre überflüffig, auf die Nützlichkeit die
fes Werkes für Pharmaceuten und Mediciner 
aufmerkfam zu machen, da die Nothwendig
keit treuer Abbildungen der officinellen Pflan
zen mit entfprechender Befchreibung allge
mein anerkannt ift. Von der Treue cler Abbil
dungen aber wird fich ein jeder überzeugen, 
der den an alle Buchhandlungen zur Probe 
gelendeten sten Band, mit der Natur vergleicht. 
— Das Ganze wird in 8 Bänden 640 Pflan
zen-Abbildungen liefern, mithin auch alle die 
Gewächfe enthalten, welche, wiewohl fie nicht 
in den Pharmacopöen aufgenommen find, den
noch in der Medicin gebraucht, und faft all
gemein in den Apotheken vorgefunden wer
den. — Um dem Werke die nöthige Gemein
nützigkeit zu geben, ift der Preis äufserft nie
drig geftellt, fo dafs auf jede ganz illuminirte 
Pflanze nebft Befchreibung noch nicht gr. 
kommen, (bey fchwarzen Abdrücken noch 
nicht | gr.) dadurch erfreut fich aber auch 
das Werk einer grofsen Ausbreitung, die täg
lich zunimmt, indem bey dem immer fchnel- 
leren Fortfehreiten des Werks die anfänglich 
theilweife Statt habende Beforgnifs einer ver
zögerten oder wohl nie eintretenden Vollen
dung nothwendig verfchwindet.

Einladung zur Pr ä n um er a t i o n 
auf

Plat o nis opera, graece. Recenfüit et ad- 
notatione critica inftruxit C. E. Chr. Schnei
der, Profeffor Vratislavienfis. 8 maj. X Tomi.
Diefe Ausgabe des Plafo, welche von dem Hn. 

Herausgeber fchon feit längerer Zeit vorbereitet 
worden ift, hat den Zweck, von alle dem, was 
bis jetzt in kritifcher Hinficht für den Plato 
gethan worden ift, ein Gefammtrefultat nie
derzulegen, und vereint, bereichert und ver- 
beffert darzubieten, was jezt aus einer Menge 
von Ausgaben und Schriften zufammengefueb1 
werden mufs. Sie wird demnach eine 
Textesrecenfion mit den Seitenzahlen und ßueh- 
ftaben ‘ der Stephanifchen und Leyde£er Aus
gabe liefern, unter dem Te>;te aber en voll- 
ftändigen kritifchen Apparat aller jetzig be
kannt gemachten Handfchrifte« U11 übrigen 
diplomatifchen Hülfsmittel ^n^e. Und die
fem Apparate auch viel® ereic grungen aus 
neu verglichenen Handfchrilten nuttheilen. In 
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.fchwierigen Stellen wird dielen kritischen No
ten auch zugleich die nöthige Erklärung em- 
verleibt, und für ausführliche und weitlau ige 
grammatifche, philofophilcbe un n 
Ünterfuchungen wenigstens auf die Schn - 
wiefen, in welcher über diefe Gegenftande 
Auskunft gegeben worden ift. E1"e ausfu^' 
liehe Anzeige diefes neuen Unternehmens für 
deffen Vorzüglichkeit und Gründlichkeit _caon 
der Name des Hn. Herausgebers hinlänglich 
bürgt, fowie eine Druckprobe deffelben , ilt 
fortan in allen loliden Buchhandlungen des 
Irl- und Auslandes gratis zu erhalten,, und 
wird zugleich den Beweis einer vorzüglichen 
typographifchen Ausftattung beurkunden.

Der erfte Band, der die Politia enthalten 
foll, wird zur Oftermeffe 18^8 erfcheinen; die 
übrigen werden dann in einer der Schwierig
keit der Arbeit angemeffenen Zeit nachfolgen. 
Das Werk erfcheint übrigens auf vier ver- 
fchiedenen Papierforten :

No 1. auf weifsem deutfehem Druckpapier 
(Velinmaffe). e

2. auf englifchern f. Velin-Patent Papier. 
- q. auf f. franzöfifchen Schreibpapier, und 
- 4. auf hochgrofsern extra feinem Velin-

Patent - Papiör (mit Extenfion).
Um den Ankauf möglichft zu erleichtern, 

eröffne ich den Weg der Pränumeration, und 
zwar dergeftalt, dafs der Käufer vor der Hand 
auf den erften Band blofs fubferibirt, aber bey
dem Erfcheinen deffelben zugleich den Betrag 
des zweyten, bey Erfcheinung des zweyten 
den dritten und fo fort jedesmal den nächften 
Band, delfen muthmafslicher Umfang vorher 
Bngegeüen werden foll, vorausbezahlt. Diefen 
Pränumeranten bewillige ich das volle Alphabet 

der Ausgabe No. 1. für 1 Thlr. — gr. fächf.
- -

• 3- - 1 - 18-
- 4- - 2 - 4 - -

Der fpätere Ladenpreis des Alphabets wird 
feyn für

die Ausgabe No. 1. 1 Thlr. 16 grl fächf.
- 2. 2 3 .
~ 3. 2 - g -
’ 4- 3 8 ;

Wer nur auf einen einzelnen Band pränu- 
meriren, aber auf den nächftfolgenden fich 
nicht verbindlich machen will, der erhält das 
Alphabet für 1 Thlr. 6 gr., entrichtet jedoch 
diefen Betrag des Bandes vor Beginn des Dru
ckes. Buchhandlungen und Privatperfonen, 
welche fich dem Sammeln von Pränumeranten 
unterziehen, bewillige ich auf 10 Exemplare 
1, auf 18 Exemplare 2 Freiexemplare, und 
noch einen befonderen Rabat, wenn fie auf 
^ehr als 24 Exemplare nach der angegebenen 
Weife in, Voraus fich verbindlich machen. — 

Mit dem Erfcheinen des einzelnen Bandes 
tritt jedesmal unwiderruflich der Ladenpreis 
deffelben ein; fpäter eintretende Käufer kön
nen zwar noch auf die nachfolgenden Bände 
pränumeriren, die bereits erfchienenen aber 
nur für den Ladenpreis erhalten.

Mit dem Erfcheinen des fechften Ban
des ift der Pränumerationstermin gänzlich ge- 
fcblolfen. .

Leipzig, d. 8 Sept. 1827-
B. G. Teubner,

Für Eltern und Lehrer,
Es ift fo eben erfchienen, und durch alle 

Buchhandlungen zu erhalten:
Materialien zu Aufgaben, um Kinder in 

Land- und Bürger - Schulen auch aufser 
den Schulftunden angenehm und nützlich 
zu bejchäftigen. In 230 Vorlegeblättern. 
Von J. A. Oehme. 8- Neultadt, bey 
Wagner. Preis 16 gr. oder 1 fl.. 12 kr.

Inhalt: I. Uebungen, Wörter zu bilden, 
und die Wörterclaffen kennen zu lernen. II. 
Uebungen im Formbiegen der Nennwörter und 
in der Fügung der Zeitwörter. III. Uebungen 
im Gebrauche gleichlautender Wörter. IV. 
Uebungen im Glaffificiren oder Ordnen der 
Dinge. V. Vorübungen, Sätze zq bilden.

Nachricht an das gefchichtliebende Publicum.,
Von der äufserft wohlfeilen und fchon ge

druckten Ausgabe der
Allgemeinen hiftorifchen Tajchenbibliothek, 

oder
Sammlung hiftorifcher Ueberfichten der merk- 

würdigften Kölker und Staaten
(Pränurnerationspreis für jede Lieferung von 
10 Bändchen in 8« [ä 6 gr.J 2 Thlr. 12 gr., 

wofür folche noch fortwährend durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen)

ift bereits die fünfte Lieferung an die Pränu- 
meranten verfandt worden, und enthält:

Gefchichte Griechenlands und der Türkey, 
in 4 Bdch., von Wilh, von Lüdemann. 
Ladenpreis 2 Thlr.

Gefchichte Portugals, in 3 Bdch., vom 
Prof. Dr. Ernft Münch in Freyburg. La
denpreis 1 Thlr. 12 gr.

Gefchichte cler Staaten des Erneftinifehen 
Haufes^ Sachfen, 1 Bdch.» vom Hofrath 
Pölitz in Leipzig. Ladenpr. 12 gr.

Gefchichte von Böhmen, vom Prof. Dr. 
Schneller in Freyburg, Utes und ates 
Bdch. Ladenpreis 1 Thlr.

. Die fechfte Lieferung diefe* für j®üe Zeit 
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und für jede Bildungsftufe fich empfehlenden, 
höchft intereffanten Gefchi-chtswerks, welches ei
nen wahrhaft univerfal - hiftorjfchen Ueberblick 
der Entwickelung des Menfchengefchlechts dar
bietet , wird noch im Laufe des Monats De- 
cember diefes Jahres verfendet werden. Die
fes Werk eignet fich zm einem ganz vorzüg
lichen Weihnachtsgefchenke.

Dresden, im Oct. 1827. 1
P. G. Hilf eher1 fche Buchhandlung.

III. Ueberfetzungs-Anzeigen.
So eben ift bey mir erfchienen, und in 

allen Buchhandlungen des In- und Auslandes 
■zu erhalten:

Schlafs Avalon.
Frey nach dem Englifchen 

des
W alter Scott, 

vom 
Ueberfetzer des Walladmor. 

Drey Bände.
g. 65 Bogen auf feinem berl. Druckpapier.

5 Thlr. 12 gr.
Leipzig, den 30 Aug. 1827. ■

F. A. Brockhaus.

Von den äufserft intereffanten:
Memoirs of Zehir-eddin-Muhammed Ba

ker, emperor of Hindufian, written by 
himjelf and translated partly by Ley
den partly by Erskine,

erfcheint bis Oftern 1828 durch Herrn Dr. 
Theol. und Prof. Hoffmann in der Cröker- 
Jchen Buchhandlung zu Jena eine Ueber
fetzung.

, IV. Herabgefetzte Bücher-Preife. 
%
In allen Buchhandlungen ift zu haben : 

Der Globus,
Zeitfclirift der neueften Erdbefchreibung, nebft 

zugehörigen Landcharten. Herausgegeben 
von F. W. Streit und J. G. F. Cannabich. 
ifter und 2ter Band in 16 Heften in 410. 
mit 16 Landcharten in Royalformat. Geh. 
1821 bis 1826. Früherer Preis 10 Thlr. 
2o Sgr. Herabgefetzter Preis für alle 16 
Hefte 4 Thlr.

Inhalt: I. iftes Heft. Einleitung in die 
Geographie. Mit einer Weltcharte. Preis 7^ Sgr. 
2tes Heft. Ueberficht von ganz Europa. Mit 
der Charte von Europa, gf Sgr. 3, 4tes 
Heft. Der preuffifche Staat. Mit einer Charte 

von der preulfifchen Monarchie, in 2 Blättern. 
15 Sgr. 5, 6tes Heft. » Der öfterreichifche 
Staat. Mit der Charte von dem öfterreichi- 
fchen Kaiferthume in q Blättern. 15 .S^r. gtes 
Heft. Das Königreich Skchfen. Mit der0Charte 
vom Königreiche Sachfen. 7* Sgr. 8tes Heft. 
Das Königreich Hannover. Mit der Charte von 
dem Königreiche Hannover. 7J Sgr. H. ißes 
Heft. Das Königreich Baiern. Mit der Charte 
von dem Königreich Baiern. Sgr. 2tes 
Heft. Das Königreich Würtemberg. Mit Charte 
von dem Königreiche- Würtemberg. 7J Sgr. 
3tes Heft Das Grofsherzogthum Baden. Mit 
der Charte von dem Grofsherogthume Baden. 
7t Sgr. 4tes Heft. Das Kurfürftenthum Hef- 
fen. Mit der Charte von dem Kurfürftenthu- 
me Helfen. 7J Sgr. 5tes Heft. Das Grofsher
zogthum Helfen. Mit der Charte vom Grols- 
herzogthume Helfen. 7J Sgr. 6tes Heft. Da« 
Grofsherzogthum Sachfen - Weimar-Eifenach. 
Mit der Charte vom' Grofsherzogthume Wei- 
mar-Eifenach. 7^ Sgr. 7tes Heft. Die Grofsher- 
zogthümer , Mecklenburg-Schwerin und Meck
lenburg - Strelitz. Mit der Charte von den 
Grofsherzogthümern Mecklenburg - Schwerin 
und Mecklenburg - Strelitz. 75- Sgr. 8tes Heft. 
Das Herzogthum Oldenburg. Mit der Charte 
von dem Herzogthume Oldenburg. 7^ Sgr.

Das Werk wird in der unterzeichneten 
Buchhandlung fortgefetzt.

Eisleben, im Oct. 1827.
Die Buchhandlung von 

Georg Reichardt.

N. Vermifchte Anzeigen.

Pharmaceutifch - chemifches Inftitut.
In meinem, feit 1795 beftehenden phar

maceutifch- chemi fchen Inftitute wird auf künf
tige Oftern abermals ein neuer Curfus eröffnet 
werden. Alle diejenigen, welche daran Theil 
nehmen wollen, belieben fich bis Ende De- 
cember diefes Jahres, oder fpäteftens im Ja
nuar, bey mir zu melden.

Erfurt, den 10 Oct. 1827.
Dr. Johann Bartholmä Trommsdorff.

VI. Bücher-Auctionen.
Am 14 Januar 1828 wird zu Coburg eine 

Bücher- Sammlung von 3703 Bänden aus allen 
Fächern der Wiffenfchaften, worunter fich 
rere alte Drucke und viele andere feltene Schrif
ten befinden, öffentlich verfteigert. ^aS *er- 
zeichnifs ift durch alle Buchhandlung®11 zu er
halten, und wird auf frankirt6 riete gratis 
abgegeben von der . c

Buchhandlung Meufel und Sohn in Coburg.
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I N T E L L I G E N Z B L A T T
DER 

je'naischen 
ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG.

December i 8 2 7.

. _ .___ an——■ —M«ra—ara
literaris c]

I. Neue periodifche Schriften.
A-uch im Jahre 1828 wird fojtge fetzt;

Neue Monats/clirift für Deutfchland 
hiftorifch - politifchen Inhalts, 

herausgegeben
von

' Friedrich Buchholz.
Berlin, bey Th. Chr. Er. Enslin.

Dpt Jahrgang von 12 Monatsheften koftet 
g Thlr. oder 14 fl. 24 Itr.

Diefe Zeitfchrift befteht nun fchön feit 
dem Jahre 18ununterbrochen, und erfreut 
fich eines immer Zeigenden Beyfalls.

Die, fich immer mehr verbreitenden 
Liter arifchen Annalen der gefammten 

Heilkunde, 
in Verbindung 

mit
den Herren v. Ammon, Brefchet, Carus, Cla- 
rus, Dieffenbach, Erdmann, Haindorf, Köh
ler, Koreff, Kreyfig, Lichtenßädt, Reichen
bach, Sachfe, Schilling, Seiler, Steffen S

G. Fogel, Wagner, Wendt u. m. A., ’ 
herausgegeben

von
Dr. und Prof. J. F. C. Hecker,

werden auch im nächften Jahre 1828 fortge
fetzt, und fortfahren, neben gediegenen Ori
ginalabhandlungen gründliche Recenfionen über 
alles neu Erfcheinende ihres Faches zu liefern, 
wodurch fie fich bisher den Beyfall des medi- 
cinifchen Publicums in einem fo hohen Grade 
erworben haben.

Der Jahrgang von 12 Monatsheften koftet 
8 Thlr. oder 14 24

Th. Chr. Fr. Enslin in Berlin.

E ANZEIGEN.

An das deutfche Publicum.
Im Jahr 1828 erfcheint von dem auch als 

emfigen Forfcher rühmlichft bekannten Herrn 
Kirchenrath und Prof. Petri:

Nationalkalender der Deutfehen.
Diefs gefchichtliche Tagebuch wird durch 

Tendenz und Vollftändigkeit kein gleiches ha
ben, und jungen Studirenden, jedem Gebildeten, 
felbft deutfehen Kriegern zü Parolen erwünfeht 
feyn. Zur Erleichterung der Anfchaffung er
fcheint jeden Monat ein Heft ä 4 gr., bey 
Subfcription bezahlt man eins voraus; Pränu
merationspreis für das Ganze von 12 Heften 

Thlr. vor Oftern/ fowie gröfsere Schreibp.
Exempl. ä 2 Thlr.

Ausführliche Anzeigen, fowie nächßens 
iftesHeft, zur Anficht in allen Buchhandlungen.

Ernft Kleins Comptoir 
>in Leipzig.

Im Jahre 1828 wird fortgefetzt: das
B erliner

Converfations- Blatt 
für Poefie, Literatur und Kritik, 

redigirt von
Dr. F. Förfter und Willb. Alexis (W. Häring).

Diefes Journal hat bey dem ganzen ge
bildeten Publicum eine fo gute Äufnahmp, 
eine 1p rege Theilnahme der geiftreichften 
Mitarbeiter und fo günftige Beurtheilungen in 
allen Zeitfehriften gefunden, dafs es als ein 
feft begründetes feinen 2,ten Jahrgang 182« 
beginnen wird., ö

Die Herren A., W. v. Schlegel, v. Rau
mer, Gans, van der Hagen, Robert u. f. w. 
werden fich für den kritischen Theil intereffi- 
ren; die beliebtefteh Novellendichter un'd hu- 
mojiftifche.n Schrlftfteller, namentlich die Her- 
r.en ^Steffens, Hauff, A:;V. Arnim, Robert, v. 
Maltitz, v. Eichendorff, Heyne, v. Heyden

(73)
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u. f. w., haben Novellen und Erzählungen 
der Redaction verfprochen, und Herr 

Alexander von Humboldt
hat feine Mitwirkung für die auswärtige Cor- 
refpondenz zugefichert.

Unter fo günftigen Ausfichten glauben wir 
verfichern zu dürfen, dafs das Berliner Con- 
verfations- Blatt eines der erften deutfehen 
Journale werden wird, welches fich mit jedem 
literarifchen Journal des Auslandes melTen kann.

Um dem Wunfche Vieler nachzukommen, 
werden wir monatliche Verzeichniffe der neüe- 
ften franzöfifchen Literatur unentgeltlich dem 
Blatte beyfügen.

Der Preis des Jahrgangs ift g Thlr., halb
jährlich 5 Thlr. Alle Buchhandlungen und 
Poftämter des In- und Auslandes nehmen Be- 
ftellungen darauf an.

Schlefinger'fche Buch- und Mufik- 
Handlung in Berlin, unter den

Linden Nr. 54.

II. Ankündigungen neuer Bücher.
In allen Buchhandlungen ift zu haben:

L ehi^b u ch der
We ltgef chichte, 

für Bürgerfchulen und die mittleren 
Claffen der Gymnafien.

Mit' befonderer Berückfichtigung der deut- 
fchen Gefchichte.

Von
Friedrich Nöffelt.

gr. 8« Leipzig, bey Gerhard Fleifcher. 1827.' 
Preis 3 Thlr. fächf. od. 5 fl. 24 kr. rhein.

Kleine Weltgefchichte 
für

Bürgerfchulen und die mittleren Claffen 
der Gymnafien.

Von 
Friedrich Nöffelt. 

gr. 8- Leipzig, bey Gerhard Fleifcher, 1827.
Preis 20 gr. fächf. od. 1 fl. 30 kr. rhein.

Der Hr. Verfaffer beider Werke, durch 
mehrere hiftorifche Arbeiten, befonders durch 
feine Weltgefchichte für Töchterfchulen, be
kannt, hofft durch diefe feine neue Arbeit den 
Unterricht in der Gefchichte den Lehrern der
felben fehr Erleichtert zu haben. Er hat aus 
der ungeheueren ,Maffe der Thatfachen nur 
das herausgehoben, was theils dem weiteren 
Studium der Gefchichte zum Grunde liegen 
mufs, theiis jugendlichen Gemüther befon
ders anzieht, und diefs in einer unterhalten
den Sprache vorgetragen. Er hält fich gleich weit 
entfernt von einer ermüdenden Weitläuftigkeit 
und Vollftändigkeit, die für die Schuljugend 

unpaffend wäre, wie von einer trockenen Kürze. 
Das gröfsere Werk ift vornehmlich für die 
Lehrer beftimmt, und fie finden darin Alles, 
was der Claffe von Schülern , die auf dem Ti
tel genannt ift, zu wiffen nöthig ift; das klei
nere für die Schüler felbft, die dadurch alles 
Nachfehreibens überhoben werden. Das ]etz. 
te enthält diefelben Thatfachen, die das grö
fsere erzählt, ift in diefelben Abfchnitte ge- 
theilt, und beobachtet diefelbe Ordnung, auch 
in möglichfter Kürze vorgetragen ; dagegen ift 
der Vortrag des gröfseren Werks fo anziehend, 
dafs die jugendlichen Gemüther dadurch ge- 
feffelt werden müffen. Ich zweifle daher um 
fo weniger, dafs es mit allgemeinem Beyfall 
aufgenornmen werde, da ich den Preis fehr 
niedrig geftellt, und doch für ein fehr würde
volles Aeufseres geforgt habe.

Syftematifche Darfteliung des im Königreich 
Sachfen geltenden Kirchenrechts, 

von Dr. C. Ch. Weber, königl. fächf. Ober- 
Confiftorialrath u. f. w. '

2ter Theil. Privatrecht im engeren Sinne, 
2te Abtheilung, die Lehre von den Rechtsver- 
hältniffen und Einkommen der Geiftlichen 

und Schullehrer enthhltend’, gr. ß- Preis
2 Thlr. 6 gr. oder 4 fl. 3 kr. rhein.

ift fo eben bey J. F. Hartknoch in Leipzig 
erfchienen , und in allen Buchhandlungen zu 
haben.

Es ift jetzt erfchienen, und in jeder Buch
handlung zu haben:

Der Lerlobungstag,
von Carl Fogel. 8- In Umfchlag geheftet. 

Neuftadt, bey Wagner. Ausgabe auf Druckp.
12 gr. oder 54 kr. Velinp. 18 gr- oder 
1 fl. 2 t kr.

Ein idyllifches Gedieh* in Hexametern. Ein 
Pendant zu Vofs's Luife. — Zu einer freund
lichen Gabe bey manchen Gelegenheiten wird 
es dienen.

Bey Tob. Löffler in Mannheim ift fo eben 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen 
haben:
Ahles, G. H., Rede bey der Amtsjubelfeier 

des Freyherrn von Drais, gr. 8- br°c . 0 gr.
Junker, Dr. Fr., hiftorifch - kritifcher und 

philologifcher Commentar über ea Brjef 
Pauli an die Colofler. gr- $1. 1 “ü.

Auguft Lafontaine, Rofen- ^ine Sammlung 
Erzählungen, ste Aufgi e. 8- 21 gr.

Galanteriebüchlein, unentbehrliches, für an
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gehende Elegants, oder deutliche Belehrung 
über Alles, was einem jungen Manne nötrag 
ift, um fich bey den Damen beliebt zu ma
chen. Nebft Mittheilurigen und Winken über 
elegante Kleidung, über Höflichkeit und Ar
tigkeit, Sittlichkeit und morahfche Wurde 
u? f. w. Mit einem Anhänge über Gelund- 
heitspflege im Allgemeinen und befonders 
in Bezug auf Schönheit des Körpers. 2te 
Ausgabe. 8- broch. 16 gr.

Bey G. Hol [eher in Coblenz ilt erfchienen: 
Journal des rheinländ. Weinbaues, herausge

geben von Hörter, $tes Heft, mit t Abbil
dung. 8 gr.

Lafinsky, A. M., Gedichte.. 12. Velinpap. 
geheft. 20 gr.

Gefetze und Verordnungen für die Rheinpro
vinzen, 4tes Heft, mit alphabetifchem und 
chronologifchem Regilter (womit der ifte 
Band gefchloffen ift). g gr.

Biblifche Gefchichten für Kinder, erzählt von 
A. L. Grimm, 2te wohlfeile Ausgabe. 2 
Bände mit mehr als 100 Abbildungen, ge
bunden. 1 Thlr. 10 gr. (Ein fehr paffen
des Weihnachtsgefchenk.)

Früher erfchien, und ift durch jede Buch
handlung zu haben:
Fenelons Leben von Ramfay, aus dem Fran- 

zöfifchen überfetzt und mit Anmerkungen 
von ***. jg gr.

Was diefe vortreffliche Schrift betrifft, fo 
verweile ich nur auf die fo höchft günftigen 
Beurtheilungen in faft allen kritifchen Blät
tern, (der Leipz. und Jen. A. Literatur - Zei
tung , der kath. Literatur - Zeitung v. Kerz 
der Darmftädter Kirchen - Zeitung, der kathoL 
Monatsfchrift von Smets und vielen anderen) 
wodurch jede andere Empfehlung von meiner 
Seite überflüffig wird.

So eben ift. bey Metzler in Stuttgart er
fchienen, und in allen Buchhandlungen vor- 
räthig: '

Vorhalle zum deutfehen Schriftenthum. Eine 
Sammlung Auffätze und Gedichte zur Ue- 
bung im richtigen und darftellenden Le- 
fen und zu Muftern für Auffätze, nebft 
literar. Erläuterungen und Notizen. Zum 
Gebrauche für Zöglinge von 14 bis 16 
Jahren in Gymnafien und Lyceen, von G. 
Reinbeck. gr. 8- 24 Bog- Preis 1 fl. 
30 kr. rhftin. oder 21 gr. fächf.

Richtiger und gefälliger mündlicher Vortrag 
kann nur durch frühe begonnene und durch die 
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Jahre der Bildung fortgefetzte Uebung 'erreicht 
werden. Eigentliche Declamation darf erft fpäter 
zum Schlufsfteine des Gebäudes gemacht werden. 
Erft mufs der Jüngling geübt feyn, den Sinn des 
Vorzutragenden gehörig aufzufaffen, und dann 
finngemäfs vorzutragen. Was ihm nun aber 
vorgelegt wird, mufs einmal leicht verftänd- 
lich feyn, und dann auch den Geift befchäf- 
tigen und bilden, und es darf nicht über den 
Kreis der von ihm anzufertigenden eigenen 
Auffätze hinausgehen, damit er zu diefen Mu- 
fter bey der Hand habe, auf welche der Leh
rer hinweifen kann. Diefe Rückfichten find 
bey obiger Sammlung vorzüglich beachtet, und 
dadurch dürfte fie fich wohl vor den rneiften 
ähnlichen Schriften auszeichnen. Ueberdiefs 
ift alles für die Jugend Unpaffende forgfältig 
vermieden, fo dafs diefe Schrift auch unbe
denklich in weiblichen Bildungs - Anhalten be
nutzt werden kann. Zur Erleichterung des 
Lehrers find die nöthigften Erläuterungen und 
Notizen angehängt.

So eben ift bey mir erfchienen, und durch 
alle Buchhandlungen des In- und Auslandes 
zu beziehen:

Memoires de Jacques Cafanova de Sein
galt, ecrits par lui-meme. Edition ori
ginale. Tomes troifleme et quatrieme. 12. 
41$ Bogen auf dem feinften franz. Druck
papier und geglättet. Geh. 5 Thlr. 16 gr.

Der erfte und zweyte Band diefer franzö- 
fifchen Originalausgabe, die viel vollftändiger 
ift, als die deutfche Ueberfetzung, koften 5 Thlr. 
12

Leipzig, den 30 Aug. 1827.
F, A. Brockhaus.

Anzeige für die Herren Prediger.
Im Verlage der unterzeichneten Buchhand

lung erfchien fo eben :
Die zweyte verbefferte Ausgabe der 

Sechsunddreyfsig Confirmations - Scheine, 
zum Gebrauch der evangelifchen Kirchen, 

in Quartformat, auf feinem holländi- 
fchem Schreibpapier.

Preis: to gr. (12J Sgr. oder 45 kr. rhein.)
Obwohl die Herausgabe folcher SchtinJ 

von mehreren Verlegern unternommen wu de: 
fo erlebten doch die unferen zuerft eine neue 
Auflage, was gewjfs für die gute Aufnahme 
und insbefondere für die Zweckmäfsigkeit der
felben fpricht. — Um aber diefe noch zu er
höhen, haben wir, auf den Rath erfahrener 
Geiftlichen, diefe neue Auflage in Quaftfor-
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mat arrangirt, weil, wie wir uns felbft über
zeugt haben, die Octavausgabe keinen hinläng
lichen Raum zu dem nöthigen Kirchenfiegel 
geftattete. Wir dürfen daher diefe, noch ge- 
fchmackvoller ausgeftattete Ausgabe wohl mit 
Recht eine verbefferte, und vielleicht eine 
vollkommene nennen, und als ganz dem Zweck, 
entsprechend empfehlen. Druck una Papier 
find'höchft l’auber, und der Preis äufserft billig.

R.agoczyfche Buchhandlung 
in Prenzlau,

Eine von dem nunmeh» verftorbenen Hn. 
Prof. Conz, einem in der philologifchen Lite
ratur unvergeffenen Manne, mit grofsem Bey
fall aufgenommene Dolrnetfchung, die fich 
daher wohl jedem Kenner empfehlen wird; 
durch einen ungewöhnlich billigen Preis hat 
die Verlagshandlung das Ihrige zu der Ver
breitung des Buchs beygetragen.

Stuttgart, 182F*
F. C. Löflund und Sohn.

Bey Chr. Garthe in Marburg ift fo eben 
erfchienen :

Die dritte Säcularfeier der Univerfität Mar
burg. Nebft d^n an beiden feftlichen Ta
gen gehaltenen. Reden, und einigen auf 
diefe freier fich beziehenden Gefangen. 
Herausgegeben von Dr. Ä. W. Jufti. Ge
heftet. 10 gr. (

III. Ueberfetzungs-Anzeigen.
Literarifche Anzeige.

Bey uns ift erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu haben: .

Die Verlobten.
Roman von Alexander Manzoni, 

iiberfetzt. von
D a n. E e fs mann. 

Erfter Theil.
Der zweyte und dritte Theil werden in 

Kurzem zu haben feyn. ' Alle 5 Theile koften 
5 Thlr.: doch gilt diefer Preis nur bis zum 
Er/cheinen des dritten Bandes; von da an 
koftet das Ganze 4 Thlr.

Zur Empfehlung diefer Ueberfetzung haben 
wir nur auf einen Auffatz von Streckfufs hin
zuweifen, der mit einer grösseren Anzeige 
über diefes Werk in allen Buchhandlungen 
gratis zu haben ift. \

Berlin, 1827-
\ Vereins - Buchhandlung.

So eben ift erfchienen , und in allen foli- 
den Buchhandlungen zu haben:

• C i c e r 0 ' s Reden 
für den S. Rofcius.von Ameria, für die ma- 

nilifche Bill, für den Dichter Archivs, und 
nach der Rückkehr an die Quiriten.

. Geber fetzt
von E. C. F. Kraus, Dr.

g. Preis 45 kr. rhein. od. 10 gr. od. 12J Sgr.

In der Schüppe^fchen Buchhandlung iji 
Berlin find fo eben erfchienen:
Hamilton, NfiisElifab.^ die HüttenbewohneT 

von Glenburnie. A. d. Engi, nach der yten 
Auflage des Originals, von C. Arnold. 8- 

Thlr.
Pigault-Lebrün's und Viet. Augier's Reife 

in Frankreichs mittägliche Provinzen. A, 
d. Fraiizöf. von Wilh. v. Gersdorf, geb. v. 
Gersdorf. 8- 1 Thlr. 8 gr.

IV. Vermifchte Anzeigen.
Tiedgens Werke betreffend.

Um vielfältigen, dringenden Anträgen zu 
genügen, erklären wir hiemit, dafs die neue, 
nun vollftändig erfchienene, fehr Tauber von 
uns ausgeftattete, rechtmäfsige Ausgabe von

Tiedgens poelifchen Werken in 7 Bänd
chen,

bis Ende diefes Jahres noch durch jede folide 
Buchhandlung um den Pränumerations-Preis 
von zwey Thalern oder 3 Gulden 36 kr. bezo
gen werden kann.

.Halle, im Sept. 1827.
Rengerfche Verlagsbuchhandlung.

Ankündigung.
Um mehreren Nachfragen zu begegnen, 

machen wir hiemit bekannt, dafs die von uns 
herausgegebenen „Beyträge zur Natur- und 
Heil-Kunde“ mit dem zweyten Bande gefchlof- 
fen find, indem unfere und unferer Freund" 
Arbeiteh in die demnäohft ^u erfcheinen^11 
„Jahrbücher der philofophi/ch-medicinif^^ 
Gefeilfchaft zu Würzburg“ übergehen-

Würzburg, Oct. 1827.
J. B. Friedreich und 
A. K. Heffelbach.
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INTELLIGENZBLATT
DER 

jENAISCHEN 
ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG.

Decembe» 1 8 27.

liTera-risch

I. Neue periodifche Schriften.
Die A 'm e i J e‘

Ein Unterhaltungsblatt für alle Stände.

"Vom erften Januar 1828 erfcheint diefs Blatt, 
durch einen Verein in der literarifchen Welt • 
vorteilhaft bekannter rbeinifcher und anderer 
Gelehrten redigirt, in Mainz.

nk Ameife“ wird in zwpy Abteilungen: 
„ -D allen und Journaliftik enthalten, und 
Originahf „ ihren Gebiete: Novellen, 

biographifche- und
ReTh Skizzen, zweckmässige Auszüge und 
7.„rh kritijehe Anzeigen der merkwürdig 
ften neueren literarifchen Erfcheinungen, und 
überhaupt eine gediegene und forgfame Aus
wahl des Interejfanteften und Wif/enswurdig- 
ften im Gebiete der Wiffenfchaft, Kunft, 
Mode, Gefttung und des gefälligen Lebens 
Überhaupt; technifche Notizen; ferner in ih
ren Mifcellen: Anekdoten, Reflexionen, Bulls, 
Finfälle. Sprüche, Buntes u. f. w.; end- 
lieh Gedichte, Rüth fei, Charaden, Logogry- 

Palindrarne u. 1. w.
1 ’von der „Ameife“ erfcheint wöchentlich 

ein Bo^en. Der Abonnementspreis zweymal ein bogen. oder 2 Thlr.
beträgt jährlich 4 t 48 k vierteljährig
20 Sgr preufi. Cour.,* u entrichtet,
mit 1 il- 12 kr. oder 20 bgi. voia1 j jlirPh die zunachftBeftellungen werden durc£ ß. t be„ 
gelegenen Poftämter erbeten. rnnftiffe Cor- 
ftimmte Beyträge, Anfragen und fonf g 
refpondenzen lind .

„an die Redaction der Ameife in Mainz 
zu’adreffiren, und werden von nicht bereits 
bekannten Mitarbeitern portofrey erwartet.

II. Ankündigungen »neuer Bücher.
-r der Verlagshandlung von Ludw. Rein-' 

in Frankfurt a. M. ift erfchienen, und an 
alleZBuchhandlungen Deutschlands verfandt;

E ANZEIGEN.

Becker, Dr. K. F., deutfehe Sprachlehre, 
ifter Band. gr. ß. 2 Thlr. od. 3 fl.’ 36 kr.

Auch unter dem Titel:
— — Organism der Sprache als Einlei

tung der deutfehen Grammatik.
Wir übergeben hiemit dem Publicum ein 

Werk, deffen Verfaffer fich fchon hinlänglich 
durch feine ,,deutfche Wortbildung,“ die mit 
ausgezeichnetem Beyfalle aufgenommen wurde, 
als ein gründlicher und geiftreicher Sprach- 
forfcher beurkundet hat. Der Verfaffer über
liefert uns in demfelbpn nicht etwa ein künft- 
liches Syftem blofs philofophifoher, fo oft 
aller hiftorifchen Begründung ermangelnder 
Sprachhypothefen, fondern auf dem ficheren 
Wege einer gründlichen und umfichtigen 
Vergleichung der bekannteften Sprachen, wie 
ihre Regeln in .fchon ausgebildeten Gramma
tiken niedergelegt find, leitet er uns zu den 
einfachen Grundgefetzen ihrer organifchen Bil
dung, und. ftellt diefe mit folcher Klarheit und 
überzeugender Bündigkeit auf, dafs wir das Werk 
wohl als die Bafis eines gründlichen Sprach- 
ftudiums jeder und befonders der deutfehen 
Sprache, deren eigenthümliche Formen hier 
ihre erfchöpfende Erklärung finden, ohne Wi- 

, derfpruch zu fürchten , empfehlen dürfen.

• Ankündigung ,
eines

wichtigen kVerkcs für Prediger 
unter dem Titel:

Homiletifche Bearbeitung aller fonn-, feft- 
und 'feyertäglichen Ep ift ein für den ' 
Kanzelgebrauch. Ein praktisches Hand- 
und Hülfs-Buch für Stadt- und Land- 
Prediger, in 2 Bänden. Von 5. 'Baur.

Diefes. Werk enthält, was der Titel lagt, 
einen .reichen Vorrath von Materien zur prak- 
tifchen Behandlung und zweckmäßigen An
wendung der epiftolifchen Texte auf der Kan- 

(74)
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zel. Auf jeden Sonn-, Feit- und Feyer-Tag 
des Jahres liefert nämlich der Verfal'fer 5 bis 
6 Entwürfe und Dispofitionen, 10 bis 12
Grundriffe und Skizzen, 8 —10 Themen mit 
den Abtheilungen, upd fügt eine grpfse An
zahl Andeutungen hinzu, die den mannichfal- 
tigften Stoff zu neuen Vorträgen darbieten. 
Durch die logifche Anordnung und Disponi- 
rung des Stoffes in den Entwürfen wird nicht 
nur eine leichte Ueberficht bewirkt, fondern 
auch in Nothfällen das Halten eines extempo- 
rirten Vortrages, fehr erleichtert, und die 
Grundriffe und Thejnen geben der eigenen 
Verarbeitung und Ausführung einen wreiten 
Spielraum. Ueberhaupt war Sachreichthum 
und Wortkargheit der Gefichtspunct, der bey 
der ganzen Bearbeitung feftgehalten wurde.

Um den Hnn. Predigern die Anfchaffung 
diefes Werkes zu erleichtern, habe ich mich 
entfchloffen, es in Heften erfcheinen zu laf- 
fen, wovon 6 einen Band ausmachen. Jeden 
Monat, vom November 1827 an, erfcheint ein 
Heft von beyläufig g Bogen , und mit dem 12 
Hefte wird, binnen Jahresfrift, das Ganze ge- 
fchloffen feyn. Das Heft koftet 10 gr. Druck 
und Format werden ganz fo feyn, wie bey 
diefes Verfaffers
Homiletifcher Bearbeitung aller fonn-, feft- 

und feyertäglichen Evangelien für den 
Kanzelgebrauch,

die in vier Bänden 1826 in meinem Verlage 
erfchienen find , und mit denen die neue 
Bearbeitung der Kpifteln ein vollftändiges Gan
zes bildet, welches als. die reichhaltigfte Ma
terialien - Sammlung anzufehen ift, die wir in 
unferer Literatur über diefe Texte haben. Da 
der gewifs billige Preis diefes Evangelienwerks, 
von mehr als 200 Bogen in gr. 8-, mit deut
licher Schrift fauber gedruckt, welcher 10 Thlr. 
16 gr. beträgt, in unferen geldarmen Zeiten 
hie und da den Ankauf auf einmal erfchwe- 
ren möchte: fo will ich auch von diefem 
Werke, zugleich mit den Epifteln, eine Aus
gabe in monatlichen Heften erfcheinen laffen. 
Jedes Heft von 15 bis 16 Bogen koftet 16 gr., 
und von beiden Werken ift das erfte Heft be
reits in allen Buchhandlungen zu haben, die 
Fortfetzung aber wird von Monat zu Monat 
regelmäfsig erfcheinen.

Leipzig, im Nov. 1827.
Gerhard Fleifcher.

So eben ift bey mir erfchienen, und in al
len Buchhandlungen zu erhalten :

Das Bbfe im Einklänge mit der Weltor'd- 
nung dargeftellt. Oder: Neuer Verfuch 
über den Urfprung, die Bedeutung, die 

Gefetze und Verwandtfchaften des Uebels, 
Mit kritifchen Blicken in die Gebiete der 
neueren Theologie und Pädagogik in p’hi- 
fofophifcher Hinficht. Von B. H. Blafche. 
gr. 8- 29J Bogen auf gutem Druckpapier. 
2 Thlr. 6 gr.

Leipzig, den 30 Aug. 1827.
F. A. Brockhaus.

So eben ift bey Metzler in Stuttgart er- 
fchienen, und in allen Buchhandlungen vor- 
räthig: '

Lehrbuch der chriftlichen Dogmatik, von 
D. K. Haje. gr. 8- Pr. 5 fl. 4g kr. rhein. 
oder 2 Thlr. 8 gr. fächf.

Die äufserft günftigen und ausführlichen 
Beurtheilungen, welche die geachtetften Litera
tur-Zeitungen fämmtlich über diefes neue Werk 
gegeben haben, machen jede weitere Empfeh
lung überflüffig.

Einladung zur Suhfcription 
auf die eben fo billige, als forgfältig ausgeftat- 

tete, allen Freunden der Erd- und Völker
kunde gewifs willkommene 

Allgemeine geographifch-ftatiftifche 
Tajchenbibliothek, 

welche eine gedrängte Darstellung der merk
würdigsten europäifchen Staaten und Reiche 
im Lichte der Gegenwart, nach ihrer geo- 
graphifchen und völklichen Grundmacht, GuL 

tur, Verfaffung, Verwaltung und poli- 
tifchen Stellung, enthält.

Die erfte bereits fertige Lieferung kann 
von allen Subfcribenten foglerch in Empfang 
genommen werden, und enthält:

1) Das Königreich Sachfen, in 3 Bänd
chen, vom Prof. Stein.

2) — — Preußen, 1—3tes Bänd
chen, von J. Cannabich.

' Man unterzeichnet nur immer auf Eine 
Lieferung, ohne alle Verbindlichkeit oder Noth
wendigkeit fortgefetzter Subfcription.

Jede Lieferung von 5 Bändchen in ge- 
fchmackvol(en Umfehlägen (das Bändchen a 
6 gr.) koftet im Subfcriptionspreife 1 Thlr. 6 gr.

Dresden, im Oct. 1827. /
P. G. Hilfcherjche Buchhandlung’

Nachricht an die Subfcribenten und 
Pränumeranten.

An alle Buchhandlungen ift verfandt das
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* von 
ten)

Vielen erwartete 2te Bändchen (37® 
von:

Jean .P a u L
Das Schönfte und Gediegcnfte aus feinen ver- 

fchiedenen Schriften und Auffätzen. 1 e 
Leben, Charakteriftik und Bildnifs. Ge^’ 
Hielt, ausgewählt, geordnet unc c
Vom Hofrath 'Dr. 1 G^r. Mit einem
Vorbericht von Conz.

Subfcriptionspreis für jedes Bändchen: 
(1 voraus zahlbar) Octav, i) Velinpapier 1 1 hlr. 
2) Schrbp. 18 gr.; Sedez 3) franz. Pap. 16 gr. 
4) Druckp. 12 gr. Pränum. Preis für alle 
6 Bdchen. zuf. 1) 5 Thlr., 2) 4 Thlr., 3) 
3J Thlr., 4) 2$ Thlr.

Ernft Kleins Comptoir 
in Leipzig.

Für Landwirthe und Kaufleute.
Es ift fo Obern erfchienen , und durch alle 

Buchhandlungen zu erhalten:
Die O elr eimi gun g,

x nach einem leichten und fchnellen Verfahren, 
fowohl im Kleinen als im Grofsen anzu
wenden, und durch Abbildungen erläutert 
von J. Ph. Chr. Müntz, Grofsherz. S. Oe- 
konomierathe. 8- geh. Neuftadt, bey Wag
ner' Preis 6 gr. oder 27 kr.

Bey- Th. Chr. Fr. Enslin in Berlin ift 
erfchienen;

Hiftoire de Napoleon 
et de la grande armee, pendant l’annee 1812 

par le General, Comte de Segurj
Nouvelle edition; 4 vol. av. I caxt« et 4 pOr- 

traits/12. broche. 2 Thlr. ou 3 fl, 36 kr.
und eine deutfche Ueberfetzung davon 

unter dem Titel: ,
Gefchichte Napoleons

und der grofsen Armee im Jahre 1812, 
von dem General, Grafen v. Segur.

- Dritte Auflage, überf. von J. F. E. {Ifef.
4 Thle. ,mit 1 Charte und 4 Bildniifen. 

Tafchenformat, brofchirt 2 Thlr. — oder
3 fl. 36 kr.

Beide Ausgaben find correct, und auf fchö- 
nes weifses Papier gedruckt, und es wird die
fes Werk, welches ein geiftvoller Mann nicht 
mit Unrecht „eine Ilias der neueren Zeit“ 
genannt hat, keiner weiteren Empfehlung be
dürfen.

Bey Ludwig Hold, Buchhändler in Ber
lin, ift fo eben erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu haben:

Befcheidene Ansichten über eine mögliche 
Verbefferung des öffentlichen Credits durch 
Modificationen des jetzigen Gewerbewe- 
fens; über diefes Gewerbewefen felbft 
und die Entfchädigung der durch Einfüh
rung der Gewerbefreyheit benachtheiligten 
Gewerbegerechtigkeits - Befitzer. Mit be- 
fonderem Bezug auf die Provinzialftädte. 
8- geh. 6 gr.

Vorftehende Schrift enthält eben fo einfache 
als der allgemeinen Stimme entfprechende 
Vorfchläge zur Beleitigung vielbefprochener 
Uebelfv’nde, und bedarf alfo an-fich keiner 
weiteren Empfehlung.

Bey Chr. G. Käufer in Leipzig ift fo 
eben erfchienen :

Eufebii Pamphili hiftoriae ecclefiafticae Li- 
bri X, ex nova recognitione, cum aliorum 
ac fuis pxolegomenis, integro Henr. Vale- 
fii commentario, felectis Readingi, Strothii 
aliorumque virorum do'Ctiffimorum obfer- 
vationibus edidit, fuas Animadverfiones et 
excurfus, indices emendatos ac longe locu- 
pletiores adiccit Fr. Adolph Heinichen, 
a Tomi. 8 maj. 1827. weifs Pap. 6 Thlr. 
Velin-Pap. 8 Thlr.

Der Verleger hofft, dafs diefe Ausgabe der 
Kirchengefchichte des Eufebius, wozu der Hr. 
Herausgeber auch die neijelten Schriften über 
Eufebius von- 'Möller, Danz, Keftner und 
Reuterdahl mit forgfältiger Auswahl benutzt 
hat, allen Freunden kirchenhiftorifcher und 
patriftifcher Forfchung erfreulich feyn wird. 
Durch deutlichen und fchönen Druck und 
fchönes weifses Papier zeichnet fich diefe Aus
gabe befonders aus.

Leipzig, d. 1 Nov. 1827.

III. Ueberfetzungs-Anzeigen.

Bey Ernft Fleifcher in Leipzig ift fo eben 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen' zu 
haben:

Ihom/on’s, A. T., vereinigte Pharma- 
CnPun dei'n^nd°nfrf EdinbuVgher und 
Dubliner Medicinal-Collegien; nach der 
fünften Original - Ausgabe, und als Ueber- 
ficht der brittifchen Arzneymittellehrp mit 
Zufatzen bearbeitet von Dr. A. Braune. 
8. Carton. Ladenpreis; 1 Thlr. 8 gr- 
In dem Bereiche der ausländifcben Arz- 

neywiffenfchaften ift der prüfende Forfchung’- 
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geilt deutfcher Wifsbegierde mit raftlofem Ei
fer vorgedrungen, und hat fich in befonderer 
Voi-liebe das ergiebige Gebiet der brittifchen- 
Heilkunde zu dem Wahlplatze feiner Unter- 
fuchungen erlefen. Die medicinifche Litera
tur Englands ift daher bey uns falt in glei
chem Grade heimifch, wie in ihrem Vater
lande, und es werden jährlich fowohl die vor- 
nöhmften, als auch minder wichtigen Produkte 
derfelben durch zahlreiche Ueberfetzungen auf 
unferen Boden verpflanzt. Bey dem Umgänge 
mit diefen Schriften ftöfst aber der Deutfche 
fehr häufig auf Gegenftände und Benennungen 
aus der Pharmacie und Arzneymittellehre, die 
ihm, ohne ein Hülfsbuch, dunkel und unver- 
ftändlich bleiben; wefshalb die Zufämmenftel- 
lung einer brittifchen vereinigten Pharmacopöe, 
nach dem neueften Standpuncte der Wiffen
fchaft, als ein zeitgemäfses Bedürfnifs gewifs 
allgemein willkommen ift. Diefem populären 
Zwecke wird gegenwärtige forgfältige Bearbei
tung in jeder Hinficht praktifch genügen, und 
dadurch noch mehr demfelben entfprechen, 
dafs , zur Bequemlichkeit bey dem Gebrauche 
des Buches, die nölhigen Regifter beygefügt 
wurden, und fich überdiefs mit äufserer Ele
ganz ein fehr wohlfeiler Preis vereinigt.

Läterarifche Anzeige.
Von Manzoni's Roman: „Die Verlobten,“ 

überietzt von Dan. Lefsmann, find bey uns 
zwey Bände erfchienen; mit dem dritten und 
letzten Bande find wir befchäftigt, und fpäte- 
ftens am 15 December d. J. wird er ausgege
ben. Bis dahin gilt der äufserft billige Preis 
von 3 Thlrn. für alle drey Bände; fpäter ko
ften fie 4 Thlr.

Zur Empfehlung diefer Ueberfetzung ha
ben wir nur auf einen Auffatz von Streckfuß 
hinzuweifen, der, mit einer gröfseren Anzeige 
über diefes Werk, bey uns und- in allen Buch
handlungen .gratis zu haben iIt; nächftdem ift 
diefer Werth auch fchon anüqrweitiq verbürgt, 
wie diefs aus folgendem Artikel in der ,.Ber
liner Spenerjchen Zeitung.4 (No. 240) her
vorgeht:

,,Nachdem Goethe, der fich bekanntlich 
fehr für den jetzt mehr als je Ruhm gewin
nenden italiänilchen Dichter Manzoni inteyef- 
firt, Dan. Lefsmann's Reife-Roman: „Luije 
von ilalling; in Briefen -aus Siid-Spanien,“ 
gelefen , hat er mit freudiger Theilnahrne ge- 
äufsert: Manzoni habe, in Betreff feines neue
ften Werks: „Die Verlobten,“ in Deutfchland 
an Lefsmann den rechten UeberFetzcr gefun
den, und fich zugleich über die Art ausge- 
fprocben, wie diefer Roman in der Cebertra- 
gung behandelt werden muffe. Diefs erhöht 
die Aufmerkfamkeit auf die Lefsmann'Jche Ue
berfetzung.“

Berlin, 1827.
Vereins - Buchhandlung.

------- ----- --- • ' ■ ... ..  ; ----- .------ _____

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Decemberhefte der J. A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 90—-96 Schriften recenlirt worden find.

(Die vorderen Ziffern bedeuten die'Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die 'Ergänzungsblätter.)

Amelang in Berlin 231.
Arnold in Dresdeij 235. 240.
Brockhaus in Leipzig 22Ö (2).
Conftable und Comp. in Edinburg

236. 237.
Drechsler in Heilbronn 225. 235.
Duncker und Humblot in Berlin

222.
Ebner in Ulm 222.
Edler in Hanau 230.
Engelmann in Heidelberg 222.
Fleifcher, Gerh. , in Leipzig 224.
Geiftinger in Wien u. Trielt E. B.

92. ’
Groos in Leipzig und Heidelberg 

224, E. B. 93.
Hartmann in Leipzig E. B. 94 (.2).

Heinrichshofen in Magdeburg E.B. 
96.

Herbig in Berlin 229.
Herderfcbe Buchhandl. in Freyburg 

233 (2;. 234. 235.
Hinrichs in Leipzig 230. 231. E. B. 

93.
Jenni in Bern E. B. 96.
Löflund u. Sohn in Stuttgart 236.
Meyerfche Hofbuchh. in Lemgo

E. B. 96. j
Meyer in Braunfchweig 232.
Mittler in Berlin u. Pofen 238.239.
Mylius in Berlin E. B. 91.
Ofiander in Tübingen E. B. 93.
Pafchoud in Genf u. Paris E.B. 95. 
Perthes in Gotha 221. 222.
Perthes in Hamburg 237.

Regierungs - Buchh. in Stralfund 
E. B. 90.

Rein in Berlin 225.
Reinherz in Frankfurt a. M. 237.
Schräg in Nürnberg 230.
v. Seidel in Sulzbach 225.
Seidelin in Copenhägen 228.
Tauchnitz in Leipzig 240.
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J) Ebendafelbft : Die unregelmäfsigen griechifchen 
Perba nach übereinftimmenden Formen neu ge
ordnet von F. S. Feldbaufch. 1826. 47 S. 8, 
(6 Sr-)

-■--'as Urtheil, welches wir über die erfte Ausgabe die
fer Grammatik in diefer A. L. Z. (1824. April. No. 72. 
73- 74) fällten, dafs fie fich befonders durch Brauchbar
keit und im Ganzen durch klare und lichtvolle Dar- 
ftellUno » i°Wie durch mancherley gute, den Unter
richt vielfach erleichternde Einrichtungen, vor vielen an- 
dereU auszeichne, finden wir zu unferer Freude durch 
Jjß Erfahrung beftätigt. Denn fchon nach drey Jahren 
fehen wir die zweyte Auflage vor uns. Der Vf. hat 
fich unterdefs redlich bemüht, feinem Buche immer 
»pehr Vollkommenheit zu geben, und auch die man- 
Jierley Winke, die ihm von verfchiedenen Seiten her 
gekommen find, feinem Zwecke und feiner Anficht

ZU benulzen’ [o dafs die gegenwärtige Auflage 
S „ ßecht eine neu bearbeitete genannt su werden ver
dient. Wir fühlen uns daher bey der weiteren Verbrei- 
tung diefes Baches auch von unferer Seite aufgefodert, 

neue Bearbeitung deffelben mit möglichfter Sorgfalt 
zu betrachten.

• Der Plan und die Ausführung des Ganzen oder die 
darin herrfchende Methodik ift fchon bey Anzeige der 
erften Auflage hinlänglich dargelegt worden. Der Vf. 
wurde wegen feiner Anficht von grammatifcher Behand- 
1 für Schüler, die alle philofophifchen Deduciionen 
iiTder Etymologie, fowie in der Syntax , entfernt 
wiffen und blofs kurze, fafsliche Regeln als ein Vor
handenes geben will, von verfchiedenen Seiten ange
griffen, und fucht daher jetzt in riher neuen Vorrede, wel
che die verfchiedenen Methoden des griechifchen Sprach-

Ergänzungsbl. z, J. A. L. Zweyter Band, 

Unterrichts —. jedoch nur, wie uns fcheint, in ihren 
Extremen — aus einander fetzt, die feinige nachdrück
lich zu vertheidigen , und die Gründe zu erhärten , wa
rum er ihr abermals treu geblieben. Es wäre hier zu 
weitläufiig, fich über diefen Gegenftand nochmals ver
breiten, und mit dem Vf. ins Einzelne eingehen zu 
wollen 5 Einiges davon werden wir in den Bemerkun
gen weiter unten berühren. Zuvörderft aber genügt 
es, zu wiffen, dafs der Vf. nach genauer Ueberlegung, 
folglich aus Ueberzeugung, feine Anficht verfolgte. Und 
fo wenig wir uns im Ganzen mit diefer Anfichl verei
nigen können', fo wollen wir doch gern geftehen dafs 
es überhaupt weniger auf die Methode ankommt’ als 
auf die Strenge, mit der fie durchgeführt ift, und auf 
den Werth des Durchgeführten; das Methodjfiren, wie 
wir leider gefehen haben, führt auch zu Spielereyeh 
Bey einem forgfältigen und gründlichen Lehrer aber 
kann auf jede Weife etwas Tüchtiges gelernt werden- 
und wahr ift es, dafs die fogenannte philofophifche 
Methode unter der Leitung eines unphilofophiffhen 
Lehrers eher, als jede andere, ihren Zweck verfehlen 
kann.

Die Verbeflerungen, welche fich in diefer neuen 
Auflage vorfinden, beziehen fich alfo durchaus nicht 
auf.die Methode — etwa die genauere Auseinanderfe- 
tzung des Bindevocals bey den Perbis ausgenommen 
wovon weiter unten — find aber doch immer fehr we- 
fentliche; denn fie entfernen zunächft die offenbaren 
Unrichtigkeiten der früheren Ausgabe, und enthalten 
fchärfere Beftimmungen in einzelnen Regeln __ w0 
jedoch noch Manches vermißen; — ferner mehrere 
deutlichere Beyfpiele, auch Verkürzungen zu weitlauf- 
tiger Regeln, befonders in den Accenten; nicht f»ha« 
geben fie noch eine belfere Ordnung des Zufammr-n» 
hörigen, und endlich auch die Zufätze fowohT^u 
einze.nen §§., als auch ganz neue Tm Aller« * aber muffen wirbemXi, dafs Ä wriÄh",» 

zufammengezogen und kürzer gefakt werden können 
Wir wollen nur die einzelnen Hauplabfchnitte nach der 

durch^". und theils db.ng.douf 
teten \ erbellerungen nachweifen , theils auch unfer. 
Bemerkungen , da, wo wir noch Etwas zu vermißen 
glauben, beyfugen.

erßen H^pttheile. welcher von den 
Schriftzeichen handelt, ift ß Anmerk. 2 ein kleiner 
Zufatz über das Digamma hinzugekommen; wir wun
dern uns, dafs dabey nicht auf $. 397 —1 399 verwie- 
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fen worden ift, WO die Eigenlhümlichkeit diefes Lautes
weiter aus einander gefetzt wird. — Der Abfchnittüber 
die Accente hat nicht unbedeutende Verbeflerungen er
halten. So finden wir ß. 20 (18)am Ende eine paffende 
Anmerkung über die Natur des Acutus lind Gravis ein- 
gefchaltet, wodurch manche einzelne Regel mehr Licht 
bekommt; befonders aber ift die Lehre von dem Ac
cent bey zufainmengefetzten Wörtern (§. 25 u. f. w.) 
bey Weitem fchärfer und bündiger« als in der erften 
Ausgabe vorgetragen. — §. 33 find jetzt die Ausnahmen 
der erften Declination angegeben, welche im Genit. 
Plur. den Accent nicht auf der Endung haben; es fehlt 
aber noch Heßod. Sc, 168. — §. 58 enthält
noch einige gute allgemeine Bemerkungen über die 
Verfchiedenheit der deutfchen und griechifchen 
Accentuation , fowie einige epifche Formen, die in 
der Betonung abweichen. Beides fehlte in der 1 Aufl. 
Auch der Anhang über die Profodie hat einige Verbeffe- 
rungen erhalten, z. B §. 65 gemeinfehafiliche Regeln 
für die Quantität der Vocale<, *, v.

Auch der zweyte Haupttheil oder die Etymologie 
hat mancherley Zufätze und Verbefferungen erhalten. 
So find §. 67 die Arten der Subftantiva genauer erklärt; 
mit Recht, weil die grammatifchen Kunftausdrücke da
für oft vorkommen, und der Anfänger fie fich nicht 
leicht felbft erklären kann. Ungern aber haben wir 
68 die iabellarifche Ueberficht der drey Declinationen 
nach ihren Endungen wieder entfernt gefehen. „Ein 
volles lebendiges Wort“, fagt der Vf. defswegen in der 
Vofrede S. XII, „wird am heften gleich vornherein zur 
Erlernung der Formen vorgelegt, nicht eine Zerftücke- 
lung der einzelnen Theile deffelben, fo wenig als eine 
Tabelle V«>n blofsen Endungen und todten Sythen.“ Und. 
in der Anmerkung dazu heifst es: ,,denr, der mit dem 
Stoffe felbft noch nicht bekannt ift, wird der Anfang 
mit lauter Ueberfichten weit fchwerer. Mögen die 
Schüler nach Erlernung der Formen angehalten werden, 
li h felbft übeifichllü he Tabellen zu forniiren/4 Diefs 
fcheint uns etwas zu fchnell geurtheilt zu feyn. Denn 
erftlich wird ja Niemand lauter Ueberfichten, ohne die 
volle Form, wollen : dann aber, wenn wir nicht den 
geifti-en Procefs des Erlernens ganz und gar verkennen, 
mufs nolhwendig jede folche Ueberficht dem Anfänger 
das Erlernen vielseitig erleichtern, da dadurch nicht nur 
die wefentliche Verfchiedenheit der mannichfaltigen 
Abwandlungsarten foeleich und am fchärfften vor di« 
Augen tritt, fondern auch damit zugleich alle Declina- 
iionen oder Conjugationen aufgefafst find. In der vol
len Form verfchwindet fo leicht das Wefentliche der 
Endung; ift letzte gefondert: fo bedarf es nur der 
Stämme, und der Schüler kann fich leicht felbft und 
zwar mit Bewufstfeyn des Einzelnen die ganze Form 
der Declination oder Conjugation zufammenfetzen. 
Weit wichtigem aber und aufmunternder für den Anfän
ger ift eine folche Uebung, wobey er aus den angegebenen 
Endungen die Zulammenfiigung und völlige Bildung 
der Formen felbft vornimrnt. Das fpätere Zer
fpalten und Sondern des Stammes von der Endung, 
wenn beide fchon als ein zufammengehöriges Ganzes 
erlernt find, fcheint uns eben fo unnöthig und fchwie-
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durch die Namen der Buchftaben und Vorfagen der Syl- 
ben erlernt hat, dann noch jedes Wort in feine ein
zelnen Laute auflöfen lalfen wollte. Doch diefs find 
Anfichten, die, wenn fie nicht aus eigener Ueberzeu- 
gung hervorgehen, auch nicht weiter gelehrt, am we- 
nigften aber aufgedrungen werden können. Für di« 
dritte Declination hat der Vf. in einem eigenen §. noch 
allgemeine Bemerkungen über das Verhältnifs der Stäm
me zu den Endungen, und wie man vom Genitiv aus 
auf den Nominativ fchliefsen müffe, hinzugefügt, damit 
jeder Lehrer feine Methode verfolgen könne? Es ift 
nicht zu leugnen , dafs dadurch fowohl, als durch di« 
weiter unten anzuführenden Erweiterungen, dife ganz« 
Darftellung diefer Declination an Klarheit und Gründ
lichkeit gewonnen hat. Nur hätten wir gewünfcht 
dafs neben dem Nominativ jedes Wortes auch der un
veränderte Stamm beygefügt worden wäre; dadurch 
würden die Verwandlungen des Stammes, die fich meift 
aus den allgemeinen Gefetzen der Buchftabenübergäng« 
und des Wohllautes erklären laffen, fchon in diefem 
Cafus deutlich hervorgetreten feyn. Z. B. rZptt (ra^r), 
IX-kI: (iA, Af«y ("Acour), yayacs U. f. w.

Hier finden wir Gelegenheit, bey der von uns Inder 
früheren Anzeige diefer Grammatik veriheidigten Wich
tigkeit der Stämme, auf eine Bemerkung des Vfs. in 
der Vorrede diefer Auflage S. XIV Rückfieht zu nehmen. 
Es heifst dort: „Wenn übrigens mein Recenfent in der 
Jen. A. Lit. Zeit, fagt, in der dritten Declination könnten 
die meiften Formen der Abänderung nur dann erft 
klar werden, wenn auf die Worlflämme gehörig Rück
licht genommen würde, weil der Schüler fonft nicht 
einfähe, warum im Accufativ »«v» hätte, und 
nicht Trovr : fo möchte ich fragen : ift denn in dem Stam
me —— wirklich eine nothwendige Ausfchliefsung
der Form wov» enthalten? — Giebt es nicht die Formen 
/tcAvttoov, O/S/ttovi» u. f- w., fowie auch und von 

«• f« w. ? Und verleitet nicht auch 
wieder die Lehre von den Stämmen den Anfänger zu ei
ner befchwerlichen Weitläufigkeit, wenn von gewif- 
fen häufig vorkommenden Wörtern gelehrt werden 
mufs, dafs fie doppelte Stämme haben, wie z. B. Are* 
den Stamm — und Aföiv— ? Ift fie nicht ganz un
fruchtbar bey der zufammengezogem-n Declination, w® 

— or und —- «j-, die im Genitiv die nämlich«
Endung des Worlftammes zeigen, doch nicht auf glei
che Weife declinirt werden ?“ Wir erwiedern dage
gen, dafs in dem Stamme ttoS—, als folchem, allerdings 
eine nothwendige Ausfchliefsung der Form ttov» liegt, 
und zwar aus dem einfachen Grunde, weil der Stamm 
ein unreiner ift. Wenn dagegen er Vf. Tagen woll^j* 
die Form mv? fchliefse nicht m thw. ndig die Form *6S* 
aus: fo wird Niemand etwas dagegen einwende** 
nen; diefe fchliefst aber auch eben fo wenig np*h a^°e' 
re Formen aus, als xov, w<p; wie fich ja . "f**
neben OitimoSos findet. Aber was fdl d«”n . a?ni^ be
hauptet feyn? Etwa, dafs der Accu1»*' ,r0 * nic t blofs 
und allein von dem Stamm> yroJ—komme und durch 
diefen erklärt werden muffe. oder vie j/1dafs di« 
Doppelformen wAÄrm und und Von dem
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Aeeent albin^n ? Die Aecnf.tive auf . von $8«— 

lieh wären), nicht weil fie der Stamm zuhefse, Ton- 
dem weil die Nominativendung fie 
ia diefe oft ohne alle Rückficht auf <ft>> otamm aucn 
für die übrigen Cafus wohllautende 
zeugt. - Auch wollten wir mit unferer 
ZU |. 80, 2 nicht die Unfehlbarkeit f^i|; eigent. 

warum z. bloft 
nie »«iß«, wohl aber auch bilden könne.

vvürden daher auch nicht tsovs, TrcSor, wie “ei ' " 
Anm. 1 thut, unter den Wörtern mit unregelmässigem 
Genitiv aufgeführl haben; denn yrovr ift eine wohllau en- 
dere Form für Xo&-. .

Wenn feiner der Vf. über eiuc beichwericie 
Weitläufigkeit der doppelten Stämme klagt . fo c ein 
diefs uns ebenfalls ungegründet. Denn Zunächlt VI Ul 
den wir für folche Wörter, wie , keinen doppel
ten Stamm annehmen , da Zsoxr alle Formen hinlänglich 
erklärt; wo aber wirklich doppelte Stämme angenom- 
men werden muffen, da beireifen fie nur einige unre- 
»elmäfsige Wörter , und find gerade das einzige Mittel 
zur leichten und gründlichen Erklärung der gemilchten 
Formen, die ja der Anfänger nach irgend einer Anä
mie fchon yon felbft auffindet, fo wie bey für 
den Genitiv jeder an einen Nominal.
denken wird. Was endlich die oben bemerkte Un
fruchtbarkeit der Stämme betrifft, fo zeigen beide Arten 
der Neutra ti<%os — os und im mts—or allerdings
gleiche Stämme, aber werden fie denn nicht auch 
ganz gleich declinirt? Nur die Genitive bleiben bey 
den letzten affen, weil fie als Neutra der auf vs mit 
dem Genit. ea>c erfcheinen follten.

Zu den weiteren Zufiiizen in diefer Declination 
gehören .95 einige Vorbemerkungen über die unre- 
eelmäfsigerl Stämme aus allen Declinationen, worin 
die Abundantia, Heteroclita} Metaplasmen und He
terogenen angeführt werden. Sodann find §. 96 die 
unregelmäßigen Nomina der dritten Declination ge
nauer behandelt, und in einzelne Claffen als Pura und. 
Impura mit unregelmäfsigen Formen, in Nomina Pro- 
pria mit abweichenden Deelinationsformen, in abwei- 
ehende Deelinationsformen aus den verfebiedenen Dia
lekten, in Defectiva und Indeclinabilia gefchieden. 
Unter den letzten haben wir 70 ixtpi vermifst, fowie 
früher §• 90 unter den Dialektabweichungen zu §. 90 
oder 93 (w0 die Subftantive auf xc— «ror vorkommen) 
die fehr gewöhnliche ionifche Umtaufchung des Stamm- 
lautes « in f: xtgecr, x^sx, xefvi u. f. w., und im
Plural die epilche Verkürzung xe^x, x^sx, Sgxx u. f. w.

fu dem Abfchnitte von den Adjectiven find §. 103 
Beyfpiele für die unzufammengezogenen Adjeet. dreyer 
und zweyer Endungen auf os zur Einübung, fowie bey 
den Declinationen der Subftantiva, hinzugekommen, 
was wir fehr billig611« Ebenfo auch §. 108 zu den 
Adjectiven der dritten Declination. Unter den dialekti- 
fchen Abweichungen der Adjectiva §. 111 konnten 
wohl noch die äolifchen Formen, wie für

die dorifche Contraction der auf uir— our im Genit. 
üiTit für ev>ror, fowie die epifchen Verlängerungen ei
niger Adj. auf—cs' xencr — ptödxj™ u, f. w., erwähnt 
werden.

Die Pronomina waren fchon in der früheren Auf
lage fehr forgfam behandelt, und das Wenige, was 
etwa hätte noch mangelhaft erfcheinen können, fehen 
wir jetzt ergänzt.

Wir gehen zu dem wichtigeren Abfchnitte von dejn 
Verbum über. Diefer ift im eigentlichen Sinne ganz 
umgearbeitet. Zuerft finden wir jetzt eine kurze Ueber
ficht der Tempora des Activs in den erften Perfonen 
und Modis, Stämme und Endung gefchieden , und dar
unter eine durch die Erfahrung fchon längft bewährte 
Hervorftellung der Ausgänge gleichartiger Tempora und 
Modi) wodurch die folgende Tabelle, welche das Acti- 
vum in feiner völligen Abwandelung enthält, ficher defto 
fchärfer aufgefafst wird. Darauf folgt eine tabellari- 
fche Ueberficht der Tempora und Modi des Paffivs und 
Mediums nebft den einzelnen Ausgängen dei* Haupt- 
und hiftorifchen Zeiten, — die indefs füglich auch in 
gleicher Art unter der erften Ueberficht des Activs hät
ten ftehen können, — und dazu einige Regeln über 
die Ausgänge der Modi. Dann folgt das Paffivum und 
Medium völlig flectirt, aber immer Stamm und Endung 
gefondert. Zuletzt ift noch, zur Vergleichung der ein
zelnen Perfonalendungen des Activs und Paffivs, eine 
Ueberficht der Ausgänge beider Genera für die Haupt- 
und hiftorifchen Zeiten beygefügt, und dazu auch die 
Lehre von dem Binde- oder Modus-Vocal. — Wir 
find feft überzeugt, dafs durch diefe Darftellung nicht 
nur das gründliche Erlernen des Zeitworts um Vieles 
erleichtert, fondern auch die Einficht in das Wefen 
feiner Flexion fehr befördert wird, und wundern uns 
um [o mehr, dafs der Vf. nicht auch bey den Deciina- 
tionen denfelben Gang gewählt hat.

Die nun folgenden Regeln über die Abwandelung 
des Zeitworts find nicht nur an vielen Stellen mit Recht 
vervollftändiget, fondern auch bey Weitem heller ge
ordnet; das Gleichartige ift mehr zufammengeftellt, 
oder wenigftens, wenn Bezügliches fpäter vorkommt, 
darauf verwiefen worden, fo dafs das Meifte in genaue
rem Zufammenhange lieht, als früher. — Uebrigens 
finden fich aber auch in dem Abfchnitte über die Bil
dung der Tempora Zufätze und Verbefternngen, Der 
Vf. leitet den Aorißus I act, von dem Futurum ab. 
Für diejenigen, die alle Tempora von dem Präfens ab
leiten wollen, find daher in der neuen Auflage Fragen 
geftellt, wie diefes oder jenes Tempus unmittelbar vom 
Präfens abgeleitet werden könne. So §. 152 , wie der 
^or. I act. $. 153, wie das Perf. §. <57, wie der^or. 
1 Palh u. f- vv. vom Präfens abzuleiten fey. — Auch 
über die Bildung des Perf. paff, find §. 154—156 
nicht unbedeutende Verbeflerungen hinzu5ek°,nrni;n* 
Beym Aor. 1 paff, aber §. 157 hätten wir wenigftens 
auf und die bey den Attikern gewöhnlichere
Form für verwiefen.

159 Anm. 3 konnten unter den Verbis puns 
mit Aor. 2 noch mit M», das romfehe 
fowie die aoriftifchen Formen von
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■kitis», pmcdcpeu u. f. w. genannt werden. —
Zu §. 163 hinter den Verbis mutis find in der neuen 
Auflage Beyfpiele zur Uebung mit P-, K- und T-Lau
ten} dafieibe finden wir auch'hinter den Verbis puris 
§. 170, und den Perbis liquidis §. 180. Früher (lan
den fie zufammen hinter dem ganzen Abfchnitte von 
dem Verbum. — Auch die Dialektabweichungen in 
den Verbis find vielfältig vervollltändiget worden. No. 
2 aber §. 164 würden wir ausdrücklich bemerkt haben, 
dafs die epifche Verlängerung des e nur in den Con- 
junctivfonnen der pafßven Aorifte, überhaupt aber 
häufiger bey den Perbis auf pi Statt finde. — No. 4 
konnte auch e«<rs neben liehen. Oder hält der Vf. 
jene Forni mit Anderen für einen Imperativ Fut. ? — 
Ob No. 14 die Formen $ typens als aoriftifche, oder 
als Perfect-Formen mit abgeworfener Reduplication zu 
faßen find, diefs erklärt Buttmann felbft am beiten in 
der ausjührl. Gr. Sprachlehre, Th. II, S. 106 unter

Ebendaf. No. 19 fchien uns noch bemerkens- 
werlfa , dafs aufser den Epikern befonders die Dorier 
neue Präfensformen aus Perfecteri bildeten , wie 
o?r»7r4>, Tt^ixKV , AtAacS-Ä, ytyecSeu U. f. W. --- §. 165; WO
von den Eigenheiten der Attiker in den Verbalformen 
die Peede ift, würden wir No. 2 beftimmter gefagt ha
ben : (nämlich in der 2ten Perf. Sing, paffiver Form) 
haben die älteren Attiker vorzugsweife « u. f. w.; 
denn, was auch in der neueften Zeit wieder für die 
Herftellung der Form beygebracht worden ift, na
mentlich bey den Tragikern, wo befonders «S. C. Wil
helm Schneider fich wieder für die frühere Schreibart 
9 erklärt (f. dellen Vorrede zü den Trachinierinnen, oder 
dem 2ten Belchen feiner Ausgabe des Sophokles), das 
hat für uns wenigltens keine beweisende Kraft. — 

171 unter den Dialekteigenheiten der Verba pura ver
mißen wir No. 2 noch immer die Bemerkung, dafs 
die Nebenform des Optat. auf onj» auch zuweilen bey 
Nichtpuris gefunden werde, wie bcittQevycw
u. f, w. Die Eigenheiten der loner in der Contraclion 
diefer Verba find dagegen jetzt richtiger angegeben.
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In dem folgenden Abfchnitte, wo von der Bildung 
der Verba liquida^hanAtAl wird, ift §. 176. Anm. 4, 
beym Perf. pall. der dritte Fall, wo das , vor put aus- 
fällt, wohl der Seltenheit wegen ausgelallen worden. 
■ Das Wdeutliche der Veiba auf pt ilt in diefer Auf
lage weit genauer und anfehaulicher aus einander gefetzt 
worden, als in der früheren. Noch mufs es aber auf
fallen , dafs unter den Regeln der Abwandelung diefer 
Verba §. 183 nicht einmal der ganz eigenthümliche 
Ausgang der dritten Perf. Sing, auf <n mit aufgenom
men ift. — Q. 188 in der Anmerkung über die doppel
ten Formen der Verba auf war
et blofs auf den ionifchen Dialekt zu befchränken, da 
es fonft .nur noch bey den xoocir vorkommt. Auch 
fcheint uns ebendafelblt No. 4. 5 das particjp der fyn- 
kopirten Perfeclformen nicht deutlich genug erklärt zu 
feyn, da es bald in , bald in uh und endet* be
fonders aber war die Verkürzung vom Genit. an T£ak>lo'T0r 
als blofs epifch hervorzuheben. In den Dialekten 
konnte noch darauf aufmerkfam gemacht werden , dafs 
die Formen der dritten Perf. Pbir. Präf. auf die ei
gentlich attifchen find , dagegen den Ioniern und 
xuooif angeboren, mit Ausnahme von hr««, welches 
bey den Altikern den Vorzug vor dem ionifchen Jc-tf«« 
erhallen hat. ' Ferner vermißen wir eine Bemerkung 
über die ionifche Imperfectform — e« —txs —ee für

— TrfpifT&es) fowie über die wei
teren. Verkürzungen des Imperativs zu §. 188, 2, z. B.

u, f. w. — Zu dpi 194 fehlen neben
ilirxTo auch islg-ecTo und (z. B. 6, 544), wo zu
gleich von der Verwechselung mit ti<ropxi und 
von zu nennen war. —- ift jetzt völlig fle-
ctirt, und in feinen Formen erklärt; das Medium 
eßopxc ift mit Recht zu gezogen 7 aber die epifche 
Nebenform des Aor, 1 und das merkwürdige Parlici- 
pium lnr«pmt fehlen.

(Der Fortfetzung folgt im nächften Stücke,}

KLEINE SCHRIFTEN.

Vermischte Schriften-. Stralfund, in der konigl. 
Regier, Buchhandlung: Zwey Schulreden. Ueber die alt- 
Xchwäbifche Poefie und die Vortheile, welche die deut- 
fche Nation aus dem neubelebten Studium derfelben zu 
erwarten hat. Gefprochen von J. Schulz und A. v. Ha
gemeißer, bey ihrem Abgänge zur Univerfität: unter Lei
tung von C. Kirchner, Dr. Ph. , Conrector am Gymnafium 
in Stralfund. 1817. 41 S. gr. 8. (8 gr.)

Diefe Reden, die beide aus Einer Feder gefloffen 
au feyn fcheinen, behandeln einen wichtigen Gegenftand 
mit vieler Wärme, aber nicht mit gebührender Gründ
lichkeit. Die Sprache ift lebhaft, oft rhetorifch ; aber 
der vornehme, abfprechende, hie und da polemifche Ton 

pafst nicht für Jünglinge, die in folchen Dingen Hoch 
fo viel zu lernen haben. Ein Gedanke, den der Heraus
geber in der Vorrede äufsert, verdient beachtet zu werden. 
Er wünfeht nämlich, dafs jeder Jüngling, wenn er feinen 
engeren Bildungskreis verläfst, in öffentlicher Verfammlung 
einen feyerlichen Eid in die Hand- der erften Beamten fei
ner Stadt ablegen mufste, wodurch er dem deutfehen Vater
lande ewige Treue und jede Aufopferung geloht, welch' 
fein Piuhm und fein Wohl erheifchen füllten. Man w*^» 
welchen Eindruck es auf den jungen Römer machte, mena 
er öffentlich vor, den Augen des Volks die männli*^0 °S® 
empfing. ' Th,
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GRIECHISCHE Cl^UU™'
X) Heidelberg, b. Winter: Griechifche Grammatik 

zum Schulgebrauch von Felix Sebaftian e 
baufch u. 1. w.
Ebenda felbft; Die unregelmäfsigen griechifchen 

Perba u. f. w., von F. S. Feldbaujch u. f. w.

fFoTtfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.} 

Die wichtig!!® Veränderung hat ohne Zweifel der 
Abfchnitt über die unregelmäfsigen Verba erfahren 
(welcher in Nr. 2 befondcrs abgedruckt ift, um neben 
der erften Aullage und neben jeder anderen Grammatik 
gebraucht werden zu können). Erft find einige allge
meine Vorerinnerungen über die Entftehung der Unre- 
eelmäfsigkeit hinzugekommen. — Was hier bey der 
•rften Ueberficht vermifst werden kann, das findet fich 
gewöhnlich unter jeder einzelnen Abiheilung alsNeben- 
benwrkung oder als Zufam menge fafstes für eine ganze 
Clalle von Mnregejmäfsigsn Wörtern. -- Dann folgen
die Verba felbft, aber uiciit mehr, wie gewöhnlich, und 
auch in der früheren Auflage, alphabetisch geordnet, 
fondern nach der Art ihrer Unregelmässigkeit und zwar 
in einet gewißen Stufenfolge von dem weniger zu dem 
gnehr Abweichenden. Die Clafienabtheilungen find na
türlich immer nach ihren Hauptabweichungen gefchie- 
den B. No. I Verba, welche ihr Futurum auf 
bilden, *indem fie diefe Endung an den Charakter des 
Präfens ftatt e-, * anfetzen. No. II Verba, die in dem 
Perfecta auf jjx« den Vocal aus der Stammfylbe elidi-

No. HE Verba auf «»», etil» mit dem Fut. w# 
nach Abwertung diefer Endung; dann folgen andere 
auf tu», w*c u> Hier find nun auch alle
diejenigen- Verba in befonderen Claßen angefchloßen 
worden, die man in anderen Grammatiken gewöhnlich 
in Nebenbemerkungen zu den regelmässigen oder in 
Hauptr®g®!n erklärt findet. Dahin gehören z. B. in ei
ner eigenen Clafle die Verba auf «x , c«, 0», iw, welche 
im Futur, und in dendanflit verwandten Temporibus den 
kurzen Vocal behalten: die Verba auf «», Fut. twa und 
_w4# _«vr*. Eine eigene Clalle bilden wieder die 

Verba auf und tr» t welche im teinen Stamme bald 
7, bald 3 haben, oder zweyerley Formen nach einem 

doppelten Charakter bilden, und dergl. Man wird 
hieraus erfehen, daSs diefer Gang wenigftens der Gründ
lichkeit fehr förderlich feyn mufs, und die Erfahrung 
mag bewähren, ob er auch leichter für den Anfänger 
fey. —• Das am Ende angefügte, allerdings fehr nöthig« 
alphabetifche Verzeichnifs diefer Verba, welches auf 
diele Clafien verweift, ift zum Auffinden jedes einzel
nen Wortes fehr brauchbar. Es möchte aber auch keine 
erfolglofe Uebung feyns wenn man den Anfänger gar 
nicht an das alphabetifche Auffchlagen gewöhnte, fon
dern ihn anhielte, die Merkmale jeder Olafie auswen
dig zu lernen, und danach das vorkommende Wort 
immer in feiner Abiheilung aufzufuchen, gleichwie 
man vom Genitiv aus in der dritten Deel, den Nomi
nativ auffinden läfst. Mit Recht find auch die vielen 
unnölhigen Hülfsftämme, die zur Erklärung einzelner 
unregelmässiger Formen, befonders für die Aor. II 
ohne Bindevocal, noch in der früheren Auflage ange
wendet wurden, jetzt gänzlich getilgt, und die Formen 
naturgemäfser aus allgemeinen Analogieen und dem Sire-, 
ben nach Wohllaut und Formen wechsel, dein die 
Bildfamkeit der Sprache jedes Opfer ^bringen konnte, 
erklärt. '

Die einzelnen unregelmäfsigen Verba felbft find, 
wie fich aus Obigem fchliefsen läfst, in manchen Fir
men verbeflert, und um Vieles vermehrt worden; auch 
die Dialektformen find vollständiger nachgetrageu wor
den, fo dafs wir nichts Wichtiges vermifst haben, und 
behaupten zu können glaubet, dafs diefer Abfchnitt 
der gelungenfte im ganzen Buche ift. Mit Recht find* 
im Allgemeinen die Imperfecta als immer fegelmäfsige 
Formen ausgelaflen worden; nur da, wo die Imper- 
feetform zugleich die Bedeutung des Aorift aufnimmt 
wie bey können wir die Weglaßung nicht
ganz billigen. Wenige, nur einigermafsen bedeutende 
Wörter fehlen ganz., wie etwa welches we
gen oder nicht wohl weobleiben
durfte, oder das dialeklifche 9-fxo^Äi, ferner mit 
feinen epifchen Formen, u. a. Nur finden 
wir etwas zu kurz abgeihan. Das epifche Futurum 

gleichlautend mit dem Praefens ift nicht ange
führt; eben fo wenig der bey Homer fichere Aor. fyn- 
cop. f^vzo, fyrSxi, fyvTa u. f. w. der nicht mit dem 
Plusquamperf. und Perf. verwechfelt werden darf; auch 
ilt nicht als Stammpräfens der Forni und Beden-

U u
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tung nach aufgeftellt, wi« diefs Ja wohl nach Butt- 
manns Darlegung (Lexicolog. I. S. 62 ff.) nicht mehr 
in Zweifel zu ziehen war. Zu igs«, dem epifchen 
Activ von §. 197. 20 (in dem No. 2 genannten
befonderen Abdruck. $. 2, 20) war noch die dichterifche 
Verlängerung beyzufügen, fo wie fich bey 
auch das Praelens dXtehv findet. Ebenfo würden wir 
bey §• 208- Anm. (itn befond. Abdruck ß. 13, Anni.) 
die lon. und dor. Nebenform nicht übergangen, 
und fie noch mit verglichen haben. Ferner fehen 
wir nicht, aus welchem Grunde unter §. 220, 5 
(bef. Abdr. §. 25, 5) des verwandten und (wo
von auch x.gopea) als wirklich verkommenden Praefens 
in der Bedeutung des Futuri abermals nicht gedacht 
worden ift. Bey war noch das ionifche Prä
fens o^e»>, welches bey Herodot vorkommt, zu erwäh
nen; auch ffhlt dazu der Aor. Unter

218» 4 (bef. Abdr. §. 23, 4) hätten'wir noch das 
Adj. r 'erb. ir*&rros angeführt, und bey dem Imperat.

auf 209, 3 (bef. Abdr. §. 14, 3) ver-
wiefen.

Das dritte Capitel, welches von den Partikeln 
handelt, hat ebenfalls einige Zufätze erhalten; befon
ders find mit Recht die dialektifchen Formen dazuge
kommen , die indefs wohl noch vollftändiger hätten 
ausfallen können ; am meiften vermiflen wir die vielfa
chen dori’chen Formen. — Ebenfo hat auch der fol
gende Anhang von der Wortbildung hie und da einige 
gute Zufätze und mehr Beyfpiele erhalten, ö- 243. 
Anm. 3, als Adverbium hätten wir nicht blofs durch 
gant und gar überfetzt. Es heilst eigentlich und zwar 
fehr oft: Anfangs, woher auch ehemals, daun be- 
fimm'er: gleich Anfangs, woherfich erftdie abgeleite
te Bedeutung durchaus, ganz und gar, prorfus ergiebt; 
daher auch mit der Negation nojch nicht einmal, auch 
Ke_ cjui/lem. — Bey den Zufammenfetzungen mit 

247, 6 hätten wir auch den Begriff des dane- 
' dabey, des Zufammenfeyns und Zufammenftel- 

lens erwähnt, wie er fich noch in frecgtcyrynesSaa, tsoc^x- 
und ähnlichen zeigt.

Wir gehen nun, um uns nicht zu weit zu verlie
ren zur Syntax über. Der Vf. ift auch hier feiner 
früheren Anlicht, welche alle philofophifche Begrün
dung und Erörterung der Reueln ausfchliefst, im Gan
zen treu geblieben; indefs hat er doch darin einer bef- 
feren Ueberzeugun^ Raum gegeben, dafs die Regeln 
mehr in inneren Zusammenhang gebracht werden muf
fen, und daher nicht nur mehr allgemeine Begriffe, 
aufgeftellt, fondern auch die einzelnen, fonft ganz vag 
flehenden Regeln an etwas Beftimmtes angeknüpft 
oder unlergeordnet. Befonders haben wir diefs bey der 
Lehre von den Cafus wahrgenommen, wodurch diefer 
Theil der Grammatik, wie wir gleich zeigen werden, 
fehr viel gewonnen hat. Der lateinifche Sprachge
brauch, der fonft mit in die Hauptregeln gemifcht war, 
ift jetzt ganz von diefen gefchieden, und gewöhnlich 
hinter jeder Regel in einer belonderen, mit einem 
Steinchen bezeichneten Anmerkung beygegeben. —

M2
Jeder Cafus ift in der neuen Auflage unter allgemeine 
Glatten gebracht worden, denen die einzelnen Regeln 
fubfumirt find. Zu diefen Eintheilungen find die al
ten, gar nicht bedeutungslofen, grammatifchen Aus
drücke gewählt. So ift der Nominativ jetzt unter den 
zweyHaupt-Numern: NominativUS Subjecti und Prae- 
dicati dargeftellt. Diefer Cafus hat mehrere Zufätze 
bekommen. Unter anderen #ift auch di« Conftructien 
der Imperfonalia » Qsutyr irrt u. f. w., wenn fi« 
auf das Subject des folgenden Satzes bezogen werden, 
hier angefügt; fie hätten aber auch bey demParticipium 
billig wieder erwähnt werden follen. Bey tmAAov — 
yov £el ift auch die fogenannte Attraction auf folgende 
Weife erklärt: „noMov Sem, wobey das Verbum mit 
dem Subject noch verbunden, gleichfam an daflelba 
herangezogen ift (Attraction).« Wir halten dief« Er
klärung wenigftens bey dielem t alle für undeutlich. 
Denn erblich hat jedes Verbum in der Verbindung, 
auch das imperfonale, fein Subject (nur ein ganz allge
meines und unbeftimmtes, auch oft einen ganzen Satz); 
dann aber zieht ja vielmehr das Verbum Sei (das gleich
fam fubjectlofe) das Subject des folgenden Satzes an, 
und bequemt fich nach diefem zum Falle der Perfön- 
lichkeit. Von cioux im §. 252« Anm. 3 heifst es, es 
hätte im Griechifchen den Namen immer im Nominativ 
bey fich; aber er findet fich auch nicht feiten, befon
ders bey fpäteren Schriflftellern, im Genitiv dabey- —- 
Der Genitiv ift ganz umgearbeitet, in feinem Wefen als 
TsrZris yeuxn richtiger erklärt, und befonders durch di« 
oben erwähnten Eintheilungen, mehr geordnet, und 
fomit für den Anfänger fafslicher geworden. Er tr- 
fcheint jetzt unter neun Abtheilungen : I. Genit. Sub- 
jectivus, II. Objectivus, III. Praedicati, IV. Pretiit 
V. Partitivus, VI. Relativus, VII. Caufalis, VIII. 
Differentiae et disjunctionis t IX, Loci et Temporit. 
Auch die Beyfpiele dazu find zum Theil verändert, 
und dann immer palfendere gewählt worden. Für die 
•rite Abtheilung , den Genit. fubjectivus, hätten wir 
auch folche umfallende Beyfpiele angeführt, wie 
Sophocl. Antig. 10: lx^f xotxx, welches heifsen
kann: die Uebel, die von den Feinden ausgehent 
wie es der dortise Zufammenhang verlangt, aber auch: 
die Uebel der Feinde, die die Feinde feibft zu leiden 
haben. In der Unterordnung der einzelnen Fälle un
ter die Hauptregeln können wir dem Vf. zwar nicht 
immer beyftimmen ; — übrigens wird in folchen Dingen 
jederzeit Verfchiedenheit herrfchen; -— aber wichtiger 
fcheint es uns, noch zu bemerken, dafs die deutfchen 
Ueberfetzungen dabey öfters wörtlicher hätten feyn 
können, befonders, wo wir den griechifchen Sprach
gebrauch ebenfalls erreichen, wie z. B. §. 254» 
Taos «1 fcoss ekb', warum nicht: Weffen find di* 
der? — Von einem doppelten Genitiv, auf .Wir 
ebenfalls früher aufmerkfam gemacht hatten> 9 * einen 
durchgreifenden und nicht zu Überfehenden prach- 
gebrauch, wunderten wir uns um fo niehr nie ts zu 
finden, da der Vf. mit Recht, aufser dem ® annteren 
doppelten Accufativ, jetzt auch des oppeltan Dalivs
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«eJaeto hat, leicht diefer doppelte Genitiv
in Verbindung zu]fetzen war. Wir meinen nam ic 
damit nicht blofs die Gonftructi©«, w0 cin 
«her Genitiv (der Perfon und der Sache) von einem 
und demfelben Ferbo abhängig iß, und fic gewo n- 
Kch Ganzes und Theil verhält, m
ncn ähnlichen mitbey x«w.e«. »7“ fondcr„ auch
u.f. w. (vergl. ™ r«e Nomen
den Fall, wo aut gleiche Welle biofs
nvav Genitive abhängen, was fich uicht 
beyRichtern, fondern auch bey den heften aI ®, 
findet. Vergl. aufser den von Matthia ausfunr 
griech. Grammatik §. 314 angeführten Stellen, noc 
Hom. Od. X1X, 444:
Sophocl. Philoct.l^ — 752, ibiq. Buttmann, ^ycutg, 
adv, Leocr. Cap. 10, 4 : rb*s &
Aoyoir d'VVÄywyifs-*» x«i Tijr vygomr« W' r^v ’>$ov*

T - q. • nnd Pinzeer zu dieler Stelle,Kfüois f«r £Ä«o, xgo«7«yf<r%5i, und r'tnzger . oan
Str noch ^ejch. Pers. 516. 919. Sopk. Oed. Col. 280 
669 anführt, obgleich Reißg an den beiden letzten 
Stellen widerfpricht. S. auch Hermann ad Fig. p« 887 
und PaIfoW me^et- crit- in Aefchyli Perfas pag. 47- 
__ £u dem Genit. loci §. 262, 1, wo er als blofs von 
Adverbiis loci abhängig angegeben wird, halten wir 
„och hinzugefügt: daher auch die Genitive Cy mo, ^roi7 
dort u f. w. ohne ein Wort, wovon he abhängen. — 

, j rintiv ift jetzt fo, wie der Genitiv, behandelt, 
4 .TnU.n «Uten Zufällen verfehen worden. Da- 

hin gehört befonders der feltene Gebrauch, wo er für 
den Genitiv zu ftehen fcheint, ferner der den Griechen 
eigenthümliche doppelte Dativ, und auch der gemüth- 
liehe Dativ, hier Dativus ethicus genannt. Zu §. 270 
halte noch bemerkt werden können, dafs auch bey dem 
JJat. temporis ohne bemerklichen Unterfchied nicht 
feiten & ftehe. Auch konnte, im Vergleich mit dem 
, onellen Genitiv bey Subftantivis, der Dativ bey Sub- 
» tivis die da»u gewöhnlich ihren Verbalbegriff lei- 
K mit angeführt werden. Wir halten folche feltene- 
116Fälle auch für Anfänger defswegen für wichtig, weil 
fi* in dem Wefen der Sprache begründet find , und 
ii die Eigenthümlichkeit der beweglichen Spra- 

recht vielfeitig anfchaulich gemacht wird. Die 
Gewöhnlichen Fälle finden Schüler ohnehin leicht. — 
Der Accufativ erfcheint jetzt unter drey Hauptabthei- 
1 „een, als Acc. Objecti, Acc. Adverbialis und Acc. 
T mDOcis et Spatii. Befonders finden wir ihn belfer 

earbeitet in den Fällen, wo er doppelt erfcheint §. 
272^, '4 u' w.; es fehlen aber die Verba eint heilen, 
die wenigftens in einer Anmerkung beygefügt werden 
tonnten. .

ßey den Verbis Neutris §. 273, 2, welche mit 
inem Accufativ conftruirl werden, war wohl auch noch 

mitaufmerkfam zu machen, dafs die Dichter nicht feilen 
manche Kdrba intranfitiva tranfitiv mit einem* Acc. 
gebrauchen, wie ßxatu u. f. w. —
Auch vermißen wir den Accuf. bey den Verbis fchwö- 
ren. — Die Lehre von der Verbindung der Adjectiva 
und Subftantiva ift ebenfalls mit einigen guten Bemer

kungen, befonders mit Naehweifungen ähnlicher Fälle 
im Lateinifchen, bereichert worden. Eben diefs haben 
wir von dem Gebrauche des Comparativs und Superla
tivs zu fagen, befonders in den fchwierigeren Fällen,, 
wo n nach dem Comparativ ausgelaffen wird..

In der Lehre von dem Artikel haben wir zu unferem- 
Bedauern wenig Zufälze gefunden, und nur etwa a-m En
de einige allgemeine Bemerkungen überdie Stellung des 
Artikels, wobey indefs noch der epifche Gebrauch bemerkt 
werden konnte, nach welchem der Artikel oft weit von 
feinem Subftantiv fteht, und diefes ganz unerwartet 
fogar erft nach mehreren Sätzen erklärend nachfolgt, 
wie Hom. 1, 472 : el & Tcx^ptf^ioi 9-tc» <A«crx«>iT»
xxAcf af$o»Tfs mti.rwxf kov^oi ’A^mi®»-, U. a. a. G. Es. 
fcheint, dafs unfere früheren Bemerkungen den Vf. nicht 
überzeugt haben. Wir hätten ihn, um noch Etwas 
hinzuzufügen, in feinem Grundbegriffe, wonach «r fein 
Nomen als ein beftimmtes und einzelnes hervorhebr, 
vorausgefchickt, und für feinen Gebrauch im Allgemei
nen auf die deutfehe Sprache verwiefen , die ihn faft 
gleich hat, und ihn fogar in feiner älteften Bedeutung 
bey, den Epikern und Ioniern als Demonfirativum und 
Relativum erfcheinen läfst. Wo ihn aber die Griechen 
eigenthümlich haben, auch da ift er nicht fcharf genug 
hervorgehoben, wie in dem Falle §. 287, Anm. 1 hey 
allgemeinen Beftimmungen, die eine ganze Gattung und 
fomit etwas an fich genau Beftimmtes anzeigen. Z. B. Ein 
Mann mufs Charakter haben. Hier fagt der Grieche 
o aber ganz in unferem Sinne, wie auch wir nicht 
feiten: der Mann mufs u. f. w. Auch fehlt der Artikel 
in der Oppoßtion, und zu 286 die Hauptbemer
kung, dafs ihn die Griechen befonders dann fetzen, 
wann Etwas im Vorhergehenden genannt war, und 
nun als ein fchon Bekanntes oder Beftimmtes wieder 
genannt wird. Ferner finden wir gar nichts von dem 
Artikel bey Pronominibus — et «AAot, freies und « 
grt^or u. f. w., c* ipiif (die Ihr') u. f. w. ; daher auch in 
den allgemeinen Bemerkungen von der Stellung des Ar- 
tiktels Nichts über oiras a — und den Unterfchied von 
TtduTcs ci und oi Ttdures

Bey den Pronominibus pojfejjivis §. 29) , 3 ver- 
mifsten wir den Fall, wo zum PojfeJJivum noch ein 
Genitivus des Belitzes gefetzt wird,. wie Od. 11 45; 
«ZV ^uöx «vrsv u* ft w’* dagegen findet man auch 
Stellen wie Od. IP. 646: < v? ßl>,
Men — Auch hätte man wohl etwas über den epifchen 
und ionifchen Gebrauch des Pron. rejlex. ftatt des 
Pronom. der dritten Perfon «vror gewünlcht, was-auch 
bey attifchen Dichtern vorkommt, und bey Profaikern 
der xomi fich wiederholt. — Defto beffer hat uns di» 
gegenwärtige Darftellung des Pron. üelativi 
welches mit reichen und meiftens guten und gewählten 
Zufätzen verfehen, und auch möglichft im Lateinifchen 
nachgewiefen worden ift, fo dafs man hier nicht leieM 
etwas Wichtiges varmiffen wird. Nur §• 296 Anm. 2, 
wo von der Ümftellung der Relativa olor und oeos mit 
den Adjectiven die Rede -ift, hätte11 wir der Voll- 
ftändigkeit wegen noch das Jaleinifrhe mir um
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£um, ^tc^x3-T9> oaw oder verglichen.
In der BegrilisbeftirHrnung der Tempora ift uns 

abermals Manches aufgefallen, worin wir dem Vf. 
■sitchl beyftimmen können. Um gleich beym Imperfe- 
ctum — das Praefens §. 307 ift jetzt neue Zugabe — 
anzufangen, fo fcbeint es uns unrichtig, wenn §.308 
gefagt wird: „Steht aber das Impei Return nicht in Be
ziehung auf eine andere Handlung: fo drückt es eine 
folche Handlung aus, die entweder längere Zeit dauer- 
t.-, oder öfters wiederholt zu werden pflegte;.“ wir ver
weilen auf unfere Bemerkungen zur erften Auflage. — 
Audi etwas von dem Futuro überhaupt und dem Futur. 
HI ift in der neuen Auflage beygegeben. Nur bey dem 
-erften §. 311 finden wir eine etwas ungenau# Angabe, 
wenn es No. 3 heifst: ,,das buturum Indicat. fteht 
manchmal an der Stelle eines Conjunctivs : SupKÜv, pn 

vt Kxxvtegfv Ich fürchte, er möchte ir. f. w.
^gben.'* Denn p^ mit dem Indicativ Futuri giebt die 
Furcht beftimmt und gewifler an , als mit dem Con- 
junctiv. Daher auch richtiger zu überfetzen war: ich 
fürchte, er wird dich-----------geben. Daffelbe gilt 
auch lür das folgende Beyfpiel. p* findet fich daher 
auch feibft mit Indicativen der vergangenen Zeit, wo
von ein Beyfpiel §. 387 zu Ende. — Der Aoriftus ift 
jetzt gründlich behandelt, und in feinem mannichfal- 
iigftan Gebrauche aufgeführt; noch vermiffen wir aber 
etwas von dem Aorift in der Vergleichung, wo er 
auch mit dem Praefens abwechfelt. Homer könnte hier 
Beyfpiele genug geben. Was die Bedeutung des Pfle
gens, d. i. des gewöhnlichen, und fomit wieder mög
lichen Gefchehens, betrifft, die dem Aorift eigenthüm- 
lich ift, nach des Vf. Anmerkung aber unrichtig (?) 
ein Pflegen genannt wird , fo verwerfen wir auf unte
re Bemerkungen zur früheren Auflage. —- Die Anga
ben über den Conjunctiv uud Optativ in unabhängigen 
Sätzen haben wir fehr richtig gefundennur hätten wir 
für den Conjunctiv eine belfere Erklärung gewünfcht, 
»!s die einer gewiffen Uribejiimmtheit, wie es §. 320 
heifst. Befonders aber hat uns der Beyfatz zum Opta
tiv §. 321, Anm. 1 gefallen, wo fög mit dem Indicat. 
bemerkt wird, wenn der Wunfch als unmöglich er- 
fcheinen foll. — Bey den bedingten Sätzen hätten wir 
den zweyten Fall §. 323 geb zi g^xper, Swope» im La- 
ieinifchen überfetzt: Ji quid habeamus, dabimus, nicht 
habemus; denn fonft müfste es heifsen ei n J^ope». 
Ebendaf. §. 324 ei n Ixpipe», StSolpe»] oa ift zur Erklärung 
hinzugefügt: „aber es ift unbeftimmt, ob wir was ha

>4®
ben oder nicht.“ Zur Deutlichkeit hätte wohl noch 
dazu gefetzt werden können: und daher auch unge- 
wifs, ob wir etwas geben, oder die Ungewifsheit wär» 
heiler auf die Folge bezogen worden, welch© als blofs 
möglich erfcheinen foll, weil die Urfache blofs gedacht 
ift. — §. 326, Anmerk. 3 heifst es, g fände fich 
nur irp Dorijchen oft mit dem Conjunctiv. Es ift aber 
bekannt, dais ti mit dem Conjunctiv nicht nur bey 
den Tragikern in vielen unbeflriltenen Stellen gefun
den wird: Sophocl. 491, der kleinen Hermann- 
fchen Ansgb. und dazu Hermanni Bemerkung, Antig, 
706. 1012. Oed. Tyr. 199. 868. 234. 1055. Oed. Col. 
1223 und dafelbft Reiflg S Elmsl. adnot. ad Eur. Bacch. 
v. 203 und 858— fondern auch felbft bey Profaikern: 
Thuc. Fl, 21. Xen. Memor. Ht 12. Anab. III, 2,22. 
Plat. Phaedr. p. 234, c* Vergl. Krüger Commentatio» 
nes p. 271.

In den folgenden Paragraphen über die intranüti- 
ven Salze finden wir manche Berichtigungen , befonders 
bey dem Conjunctiv und Optativ nach Haupt- oder 
nach hiftorifchen Temporibus. Hinter den tranfitiven 
Salzen ift in der neuen Auflage mit Recht noch ein Pa
ragraph über den Gebrauch des Imperativs hinzugekom
men. Auch der fchon früher fehr ausführlich behan
delte Infinitivus hat!nochmals Erweiterungen erhalten, 
die dem Verftändnifs des Ganzen förderlich find. — 
Die Oratio obliqua ift zwar in einigen Fällen näher 
beftimmt, aber auch das jetzt Angegebene fcheint uns 
noch nicht hinlänglich zu feyn, den Anfänger in das 
Wefentlichfte des griechifchen Sprachgebrauchs einzu
führen. Nach unferer Meinung müfste für diefen Zweck 
zuerft ein einfaches Beyfpiel von dem regelmälsigen 
IVIodus dei- Oratio obliqua gegeben feyn , und an dem- 
felben Beyfpiele gezeigt werden , wie diefer Modus und 
zugleich mit ihm das Tempus fich verändern kann, 
und wirklich fo verändert gefunden wird. Dann konn
ten zufammen.eefetztere Beyfpiele folgen mit bedingten 
oder anderen Neben - Salzen , und auch daran gezeigt 
werden , wie fich mit dem Modus des Hauptfatzes der 
indirecten Rede auch die Modi in den Nebenfätzen 
verändern muffen: darauf wären vermifchte Beyfpiel© 
nöthig gewefen , wo von dem Optativ in die indicati- 
vifche Ausdrucksweife übergegangen wird, und end
lich konnten dann auch die abweichenden Fälle kom
men, wo die Conjunction oder das Relaiivum mit dem 
Infinitiv verbunden wird.

(Der Befchlufs folgt im nachfttn

NEUE AUFLAGEN.
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2) Ebendafelbft: Die unregelmäfsigen griechifchen 
Verba u. f. w., von F. S. Veldbaufch u. !• w*

(Befchlujs der im vorigen' Stücke abgebrochenen Recenßon.)

A, T ehre von den Participien ift mit einigen 
worden . Dahn, gehört der Fall, wo 

Zufätzen j u f w. nach Participien nachdrücklich 
und Anderes. Demungeac.htet kön- 

wiederhol » . überzeugen, dafs fomit die Leh
re 'voV dem nparticipium im Wefsntlichften erfchöpft 
fev Mit Regeln, wie §. 355: ,fas Participium ßeht 
in vielen Verbindungen für einen Infinitiv oder in 
Solchen Sätzen, wo die Lateiner einen Accufativ und 
Infinitiv zu fetzen pflegen f glauben wir, kann der 
der Anfänger gar nichts anfangen , zumal wenn er aus 
dett vorhergehenden Paragraphen noch weifs, dafs in 
dem Falle, wo die Lateiner den Acc. c. Infin. fetzen, 

uch erb «h u. L w. und eben fo wohl auch der blofse In- 
’ n;v ftehen könne. Nach unferer Anficht mufs es zu- 

.. d .r ft auffallen, dafs im Griechifchen nach einem und 
j01 f lhen Verbum bald der Infin., bald das Participium 
ft ht'und zwar mit fehr feftgehaltenem Unterfchiede. 
Diefer Unterfchied mufs in dem urfprünglichen Charak- 
ter beider Aüsdrucksweifen aufgefucht, und hienach 

uerft ein Begriff des Participii und fein Verhältnifs zum
T finiti^f®ftge^e^1 werden. Ohne folche Begründung der 
1 he fchwanken alle Regeln; fo wie wir wirklich über 
d Partizipium noch keine geordneten und feftftehenden 
Regeln, fondern nur Bemerkungen dazu, gefunden ha- 
bcn. Nun enthält aber, iim wenigftens Etwas hier nä
her zu bezeichnen , das Participium den Begriff einer 
inhärenz, der Infinitiv dagegen den einer Dependenz

Beziehung auf das Hauptverbum. Inhäriren aber 
IT Etwasnur dem Subjecte oder Objecte des Haupt- 
r t”n daher die verfchiedenen Cafus des Participiums,' 
•* ’ i i m der Begriff deffelben dem Subjecte oder. Ob-
£cu dis Hauptfatzes als inwohnend oder anhaftend er- 
fcheinenfoll Man könnte daher für Anfangerden Unter- 
fchied des Participiums und Infinitivs fo z. B. bemerkbar 
machen. Ift der mit einem anderen Verbum verbundene

Ergänzungsbl. z. J. Zweyter Band.

Verbal-Begriff ein für fich beßehender und von dem 
Hauptverbum nicht abhängender; fo fteht das Participi. 
um, ift er hingegen von dem Hauptverbum abhängig* 
der Infinitiv. ■tysvrxpHos , ich feheein^ erkenne*
dafs ich gelogen habe. Die Lüge war Jchon vorhan
den, ehe ich einfah. Aber ich lerne
oder ich verßehe mich darauf, zu lügen. Das Lügen 
hängt von meinem Lernen oder meiner Kunft ab, und 
kömmt erft durch diefel.be zum Vorfchein. Hierauf 
müfsten nun die Verba folgen, die im Griechifchen das 
Participium im Cafus des Subjects zu fich nehmen 
{Herm. ad. Vig. pag. 771), als die abweichendften, fo- 
dann die übrigen. Dabey müfsten aber zugleich allge
meine Begriffe diefer Verba heransgehoben werden, 
wie z. B. im Lateinifchen beym Acc. c. Inf. die Verba 
fentiendi und declarandi, damit fie fich leicht über
blicken laßen , und fo könnten in gehöriger Abftufung 
auch die Verba mit den Participien, die wir gewöhn
lich adverbiahfch geben, folgen, bis zu den feinften 
und unnachahmlichen Verfchlingungen der Sätze durch 
ParticipL. In den Anmerkungen dazu könnte auf- 
merkfam gemacht werden, da lieh nach allen genann
ten Verbis auch er; und *7 finde, zuerft mit welchem 
Unterschiede diefer beiden Conjunclionen , dann in wel
chen Fällen immer ftatt des Particips (denn auch dief« 
laßen fich angeben) , und in welchen Fällen vorherr- 
fchend vor der Conftruction mit dem Parlicip. Wir 
halten eine folche Auseinanderfetzung nothwendig weil 
wir die Erfahrung gemacht haben, dafs ohne diefe Be- 
ftimmung die Schüler namentlich beym Ueberfetzen aus 
dem Deutfehen ins Griechifche, wozu doch diefe Re 
geln auch Hülfe leiften follen, gewöhnlich in die eröfste 
Verwirrung gerathen. Die fogenannten Cafus ab Muti 
mochten dann auch für fich behandelt werden J

Noch immer können wir dem Vf. nicht’ bevSim- 
men, wenn er dr beym Particip auch nor , -i 
pleonaßifch findet. Es heh^t nach unferer in allen Fällen den Begriff eines BewX
Seele eines Anderen, und wir würden^! I«
wie 5. 253 Anm -f- < , iolche Beyfpiele

Z Fr. m“ dem Vf- überfetzen; „indem
^rr-T °> er efetztenfi fondern vielmehr: um die 
Hohe zu befetzen, oder: weil ße die Höhe befetzen 
wollten; was aus dem Zufammenhange zu erfehen ift.

Die Bemerkung zu §. 357, wo fehr richtig di« 
Genitivi abfoluti aus einem zum Grunde liegenden 
Zeitverhältnijfe .erklärt werden, das aber nach dii

diefel.be
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Vfs. Meinung nicht auf all« Fälle anwendbar fey, ift 
dahin zu berichtigen, dafs diefs nur das urfpriingliche 
Verhältnifs ift, aus dem die Conftruction hervorgegan
gen. Die fich weiter bildende Sprache fchlofs dann 
nach und nach mehrere nahe liegende Verhältnifie 
mit in die Conftruction ein, ohne ihren Urfprung 
weiter zu berückfichtigen; wie ja auch das Grundver- 
hältnifs des Genitivs durch die Ausbildung der Sprache 
•ine folche Erweiterung erhalten hat, dafs in den 
äufserften Grenzen gar keine Aehnlichkeit mehr mit 
dem urfpriinglichen Begriffe diefes Cafus zu liegen 
fcheint. Wenn man aber die Genit. abjolutos in ihrem 
vielfachften Gebrauche näher prüft; fo wird man 
darin immer irgend ein Genitiv-Verhältnifs ausgedrückt 
finden.

Ueber die fogenannten Dativos} Accufativos und 
'j^ominativos abfolutos giebt es ferner verfchiedene An- 
fichten. Wegen der Nominat. abfolut. haben wir uns 
fchon in der früheren Anzeige diefes Werkes erklärt. 
Wir glauben viele diefer Fälle entweder mit dem 
wirklichen Verbum des Hauptfatzes, oder einem dar
aus leicht zu entnehmenden Begriffe erklären zu kön
nen (eine Art Altraction, auch Oppofition); wo aber 
beides nicht angeht, rechnen wir fie zu den eigent
lichen Anakoluthen, wo die Conftruction anders ange
fangen, als ausgeführt worden ift. — Die Anakoluthen 
übrigens haben §. 364 einige gute Zufälze erhalten.

In den Präpofitionen haben wir, aufser einigen 
Beyfpielen zu den allgemeinen Bemerkungen §. 381, 
keine wefentlichen Veränderungen bemerkt. — In 
der Anmerkung zu den Adverbien §. 383, wo die 
Adjectiva ftatt unferer Adverbia erwähnt werden, 
konnte noch der Beyfatz hinzukommen; bejonders 
bey den T.eitbeßtimmungen, und damit der ähnliche 
Fall §. 291, 5, wo Pronomina Demonftrat. ftatt un
terer Ortsadverbien ftehen, in Vergleichung gefetzt 
werden. — Unter den Regeln von den Verneinungs- 
wöricrn haben wir §. 386 und auch in den allgemei
nen Anmerkungen zu §. 389 einige paffende Zufätze 
gefunden.

In dem letzten Abfchnitte der Syntax, welcher von 
•inigen bisher noch nicht vorgekommenen Partikeln 
handelt, finden wir mit Recht noch einige Zugaben, 
liier wird zuerft die Partikel in ihrer vielfältigen 
Anwendung bey den Modis noch einmal zur Ueber- 
ücht gebracht. Von ihr heifst es unter anderen auch 
No. 1, b: „Seltener findet ßch jedoch Hi bey dem 
Conjunctiv in den zwecklichen tranjitiven Sätzen“ 

329. No. 1). Wir wünfchten, der Vf. hätte ent
weder hier, oder bey dem citirten Paragraphen, be- 
ftimmter angegeben, dafs fich in Abfichtfätzen, ob
wohl «x in f°lcher Verbindung analogifch denkbar fey, 
bey den Attikern eigentlich doch nur «r «x finde. 
Denn in ^er Bedeutung ut kann allenfalls nur 
aus Soph. Oed. Col. 188 erwiefen werden (Herm, ad 
Vig. p. 943), w0 )ed°ch ebenfalls die relative Be
deutung von ox zuläfßg ift , wie auch mehrere Ausle
ser annehmen, vergl. Eeißg zu diefer Stelle. Fer
ner wäre wohl noch zu erwähnen gewefen, dafs «r 
zücht blofs Verba, fondern auch ander. Redetheile,

felbft Adverbia modißeire, wie in dem bekannten
& vielleicht wohl (f. Reißg enarr. Soph. O. 

C. 960. Schaef. mel. er. p. 124), unj feine Ungewiß
heit fo dem ganzen Satze mittheile. In diefem Fall, 
erfcheint cs auch oft fehr nachdrücklich doppelt. __ 
Von J. 391, 3, welches fo häufig vorkommt, 
konnten wohl mehrere einzelne Verbindungsweifen, 
wenigftens ganz allgemein, aufgeführt werden : in Fra
gen , Antworten, nach Relativen, allgemeinen Zahl
angaben u. f. w.; und ausdrücklich hätten wir die 
Frage d was denn? hervorgehoben, dagegen im 
Folgenden No. 4 t/ pi* nicht überfetzt: was denn? 
fondern warum nicht? quidni?

ich füllte doch meinen.liegt:
wobey zum Grund*

- Denn pfo wird ur-
fprünglich und in der Hegel zu fubjcctiven Bekräfti
gungen bey Versprechen, Vorfätzen u. f. w. gebraucht, 
während gewöhnlich blofs eine Handlung beftätißt. 
Neben yt No. 6 konnte wohl auch mit genannt 
werden; befonders aber halte man erwartet, dafs 
auch aufser feiner Verbindung mit ph in feinen ver- 
fchiedenen Bedeutungen angegeben worden wäre. 
Ebendaf. N. 13 ift auch der Unterfchied von d^i — dii, 
pd& P^s und drt — dre , p^Tt —— pfat beygebracht, 
aber nach unferer Ueberzeugung bey Weitem nicht 
deutlich und treffend genug, wenn es heifst: „drt 
und pfa können nie einzeln ftehen, fondern beziehen 
fich immer unter einander auf fich, d^ und pdi aber 
bewirken eher einen Gegenfatz in der Verneinung, und 
find nachdrucksvoller.“ So wie nämlich düi allein 
ganze Sätze und gewöhnlich Hauptfätze zum ftrengen 
Gegenfatze oder Fortfehritte der Reja verneint, fo 
dient das doppelte d^g nur zur Verknüpfung
von Sätzen, di. in dem Verhältnifs der Steigerung zu 
einander ftehen, und heifst eigentlich nie weder_ - 
noch, fondern nicht —— und nicht oder auch nicht. 
ovre — dze dagegen, ganz dem laleinifchen neque —. 
neque, weder — noch entfprechend , dienen zur Ver
knüpfung untergeordneter Sätze, die fich gegenfeitig 
coordinirt find, und in wechfelfeiiiger Beziehung ftehen, 
und fetzen daher auch eigentlich immer eine Haupt
negation mit d oder d^g u. f. w., unter der fie ftehen, 
(die auch oft vorhergeht, oft aber unterdrückt ift) vor
aus. Ein einfaches Beyfpiel reicht hin zur Erklärung: 
cvSfh, die dr d. i., auch nicht Einer, we^
der von den Göttern noch von den Menfchen, wo 
ovMr, die Hauplverneinung, durch die untergeordne
ten dre — dn näher beftimmt wird. Ueherh.ppt 
aber glauben wir, dafs die Partikeln, vor deren ge
nauer Erklärung unfere Grammatiker noch ein. ge
wiße Scheu zu haben fcheinen, viel forgfältiger und 
ausführlicher, als gewöhnlich, behandelt werden müf- 
fen, wenn fie dem Anfänger etwas fruchten foll*71’ 
Der Grammatiker foll ja die Sprachverhältnifl« 
chen, und zur klaren Ueberficht nach Principien ör ne^i 
aber durch blofs lexikalifche Aufzählung, od«r pur ab- 
gerittene Bemerkungen, ift diefe Aufgabe «och nicht g*- 
löft. Herr Profeffor Paffow, wahr^inllch den- 
felben Mangel fühlend, hat daher auch Vieles davon, 
was eigentlich der Grammatik ang«hürt, in leinen Le
xikon beygebracht.
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Zu dem bisherigen ausführlichen Inhallsverzeich- 
niffe ift i» der neuen Auflage hinzugekommen . ein 
alphabelifchas Regier für d>e “’a.T HI rin
II ein allgemeines griechifches VV ortregi , S.eh«g*a«, fo dafs man fehr leicht alles >n der Gram- 

m,,v.“n;Ä

Jem Griachifchen m D’ul.^e £ für ßch beßa-

Die Zufätze find bedeutend und zweckdie , Frzah- 
de* ift rin ganzer Abfehnill: Mylhalogißhe Lrzah 
langen dazu gekommen, und die einzelnen u 
dem Leben Alexandere find jetzt mit Usb.rfehnflen 
verfehen worden. Auch das "Wörterbuch azu* 
ftändiger, als früher. Befondere Erwähnung a er v 
diant noch die Sorgfalt, welche die Verlags ian ung 
der neuen Auflage auf die Correcthcit des ruc 
varwenden lafl’eii. Aufser den wenigen Än6®z. S . 
Druckfehlern haben wir nur noch bemerkt: Selt® 64- 
Zeile 7 rov für roS. — S. 237 Z. 2 mufs es heifsen : 
fa 272 No. 4- '— S« 271 in der vorletzten Zeil® 
für ef. W.

vermischte Schriften.
VVixn und Trust, b. Geiftinger; Einige Gedan- 

danken über das Convertiren , zur Begründung 
eines billigen Urtheils bey dem Rücktritte aus ei
ner akatholifchen Confeßion zur katholifchen Kir
che. Von dem k. k. Hof- und Burg-Pfarrer Dr. 
Jacob Frint, infulirtem Abte zur heil. Jungfrau

—— Zwfeytes Bändchen.Maria in Pagrany u. f. w.1824. 346 S. 8. (1 Rthir.)
[Vergl. Jen. A. L. Z. Erg. Bl. 1825. No. 54.]

Heftig waren zu allen Zeiten die Klagen der Aka- 
rV über die Profelytenmacherey und über den 

tnoh eivv.ornjj die katholifche Kirche Mitglieder ande- 
Cpffionen zu convertiren bemüht fey. Und in 

rer on Zumal haben diefe Klagen zu mannich- 
fahigen Vorwürfen und Befchuldigungen , ja felbft zu 
öffentlichen und gefetzlichen Mafsregeln von Seiten 
mehrerer Regierungen, Veranlaffung] gegeben, um die- 
r an manchen Orten weit um lieh greifenden Uebel 
p. pjalt zu thun , fo dafs fchon der blofse Name: Con- 

I ren, Profelytenmacherey in den Ohren fo man
ches Akatholiken einen widrigen Eindruck macht. 
D*fs man den Mifsbrauch des Convertirens befchränkt, 
uud die ungerechten, auf Täufchung oder Beftechung 
beruhenden Mittel und Wege verwirft und hindert, 
deren fich Einzelne bedienten, und noch bedienen, um 
Akatholiken zum Rücktritte in ihre Kirche zu bewe- 

das ift den F°^erungen ^es Rechtes und der Sitt- 
ttlhkeit vollkommen gemäfs; aber dafs der Katholik, 
welcher von der Wahrheit feines Glaubens feft über
zeugt , \n feinen kirchlichen Lehren und Inliituten 
den ficherften Weg zur Seligkeit gefunden zu haben

5 glaubt, auch Andere auf denfelben Weg zu leiten, 

und in den Schoofs feiner Kirche zurückzuführen eif- 
rigfi bemüht ift, diefes Beftreben hätte man nie mit 
dem Namen Profelytenmacherey bezeichnen, und da
durch verdächtig machen follen. Denn es liegt ja in 
der Natur des Menfchen begründet, dafs er, fobald er 
von gewiffen Wahrheiten lebendige Ueberzeugung er
rungen hat, diefe mitzulheilen, und Andere dafür zu 
gewinnen,fich innerlich gleichfam berufen fühlt. Wür
de man es keinem Proteltanten verargen, wenn er den 
Katholiken von der Wahrheit feiner Confeffion zu 
überzeugen, und auf diefe Weife für feine Kirche za 
gewinnen fuchte , warum wollen wir diefes Recht den 
Katholiken abfprechen, und bey ihnen mit dem ver
dächtigen Namen der Profelytenmacherey bezeichnen? 
Es könnte höchftens aus dem Grunde gefchehen . weil 
nun auch der Proteftant glaubt, dafs feine Kirch® 
die wahre und allein felig machend» fey. Aber ver
werfen nicht die Meißen diefen Grund, fobald fich 
der Katholik auf ihn beruft?

Von diefem Standpuncte aus fafste Rec. diefes 
Werk auf, und gefteht aufrichtig, dafs er deffen zwei
tes Bändchen mit befonderem Vergnügen gelefen hat. 
Halte der Vf. in dem erften Bändchen zu zeigen 
verfucht, dafs man ,,in dem Katholicismus nichts von 
dem vermiße, was der Proteftantismus feinen Anhän
gern zur Erftrebung des höchften Gutes anbietel“ : fo 
foll nun hier dargethan werden, dafs man „in dem 
Proteftantismus viele und wichtige Anftalfen und Hülfs- 
mittel zur Erftrebung des höchften Gutes , welche der 
Katholicismus feinen Anhängernanbietet, vermiße.“ Um 
diefes zu beweifen, wird auf die Sicherheit, Deftigkeit 
im Glauben, ftrenge Confequenz im ganzen Religions- 
bekenntniffe aufmerkfam gemacht, und die Zuverlät- 
figkeit des untrüglichen, von Chriftus felbft geftifte- 
ten Lehramtes Schwankenden im akatholifchen. 
LehrbegrifTe entgegengefetzt. Ja der Vf. gründet felbft 
hierauf die Hoffnung, dafs es durch die Umwandlung 
des Proteftantismus in völligen Rationalismus einft da
hin kommen werde, dafs „die irrenden Brüder fich 
dann von felbft wieder in den Schoofs der katholifchen 
Kirche retten würden“ (S. 19). Welcher Proteftant, 
der vielleicht die nämliche Hoffnung in Beziehung auf 
die katholifche Kirche hat, wird dem Vf. diefe frohe 
Ausficht mifsgönnen ? Nur wird die Frage erlaubt 
feyn, ob denn wirklich die Akatholiken mehr als 
zu gegründete Veranlafiung zu diefen Hoffnungen 
geben. — Dann entwickelt Hr. Fr. auf eine fehr 
ergreifende Weife die Bedeutfamkeit der in feiner Kir
che eingeführten, bey den Akatholiken aber theils feh
lenden, theils „verftümmelten Sacramente.“ Man fieht 
überall, dafs er aus Ueberzeugung fpricht; man li«* 
es nicht ohne Theilnahme, wie er allen Sacramenten 
feiner Kirche, allen mit ihnen verbundenen fymbolil'chen 
Handlungen ihre gefühlvolle, moralifch-reügiöfe Seil» 
abzugewinnen weifs, um, wo möglich, zu überzeugen, 
dafs der katholifche Gottesdienft, fo aufg^^b w’e cs hier 
gefchieht, mehr Kraft, Vollftändigkeit, Confequenz und 
Gemüthlichkeithabe, als der proteftantifche. Daher denn 
der Vorwurf, welchen der Vf. dem «katholifchen Got- 
tesdienfte macht (S, 108), daü er leinen eigentlichen
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Zweck , feine wahre Befiimmvng verfehlt habe, 
feitdem Alles auf den blofsen Verftand berechnet, und 
die Predigt als die Hauptfache des ganzen Gottesdienftes 
aneefehen worden fey. Dagegen ift nicht zu leugnen, 
dafs der katholifche Cultus nicht allein das Erkenntnifs- 
vermö»en berückfichtige (S. 124), fondern durch man- 
cherlev Mittel, (Mefsopfer, Kirchen-Ceremonieen, Hei- 
hgenverehrung) das Gefühl zugleich dergeftalt in An- 
fpruch nehme, wie es bey dem akatholifchen Cultus 
faß unmöglich feyn dürfte, wenigftens in der Art, 
wie er jetzt befteht. Dabey ift es verdienJilich und fehr 
erfreulich, dafs Hr. Fr. bey allen Ceremonieen feiner 
Kirche, die er hier ausführlich fchildert, immer die 
moralifche und religiöfe Bedeuifamkeit derfelben im 
Auge hat, und mit Nachdruck darlegt; felbft bey den
jenigen, an denen man den meiften Anftofs zu nehmen 
Urfache zu haben glaubte. Man lefe feine Darftellun- 
gen über das Mefsopfer, die Priefterweihe, die Taufe 
nach dem kalholifchen Ritual, S. 163 fg. Leider aber 
war es bey alledem nicht möglich, das Dogmatische je
derzeit fo zu befchönigen, dafs der Akatholik in dem- 
felbcn eine höhere Anftalt zu Erftrebung des höchften 
Gutes nolhwendigerweife und allein erkennen füllte; 
er wird, wenn er auf den Grund geht, nur zu oft ge
wahren, was diefen Anftalten eigentlich zum Grunde 
liegt. So in der Lehre von der Transfubftantiation, vom 
Bufsfacramente. Es wird Noth haben, ehe fich der 
Convertit feft überzeugt von der Wandelung der Spe- 
cies, ehe er im Beichtftuhl den Priefter , ,,nicht(als blo
fsen Menfchen, fondern als einen mit höherer Gewalt, 
als menfcbliche Weisheit und Tugend verleihen kön
nen, begabten Stellvertreter Gottes“ anfieht fS. 204). 
Hier ift das Dogma der kalholifchen Kirche gewifs xu- 
nächft auf etwas Anderes berechnet, als auf die 
Erftrebung des höchften Gutes. — Eino andere 
Bewandtnifs hat es dagegen bey dem, was der 
Vf. über das Zeichen des Kreuzes, und deffen hohe 
Bedeuifamkeit (S. 266 fg.), über die Feier' der Fa
ßen, über die Heilighaltung der Gottesäcker und der 
zum’ Gottesdienfte beftimmten Gegenftände fagt; es 
wird fo mancher Akatholik richtigere Begriffe von die
len Anftalten bekommen, und vielleicht bedauern, dafs 
der Proteftantismus ihm hier Manches vermillen läfst. 
Selbft die Verehrung der Heiligen, der Reliquien und 
Bilder (S. 294) Reift der Vf. von ihrer moralifchen 
Seite dar, fucht allen Mifsverftändniffen und Aberglau
ben vorzubeugen, und nur ,,das klar zu machen (wie 
es S. 309 heifst), dafs die Katholiken an der Verehrung 
und Anrufung der Heiligen, an den Reliquien und 
Bildniften derfelben ein wirkfames Mitteibefilzen, um 
in der Tugend immer neue Fortfehritte zu machen.“ 
__Man würde dem Vf. bey diefen Ueberzeugungen 
Unrecht thun, wenn man fein Streben, die Converti- 
ten mit allen Vortheilen bekannt zu machen, welch« 
ihnen der UebcrtriB zur kathol. Kirche gewähre, und 

fie dadurch für feine Kirche zu gewinnen (S. 323 fg.), 
mit dem Scheltnamen der Profelytenmacherey belegen 
wollte; ja, man wird ihm vielleicht hie und da 
das Refuilat feiner Darftellungen zu Gute halten, wel
ches er S. 335 mit den Worten ausfpricht: „Daraus 
geht, es fey ohne Bitterkeit gefagt, die grofse und 
merkwürdige Wahrheit hervor, dafs der Abfall vom 
Katholicismus, der Uebertritt zu einer akatholifchen 
Confeffi.m, ein trauriger und beklagensweriher Sieg 
des Unedleren über das Edlere (?), des Sinnlichen über 
das Geifrige in dem Menfchen ift • dafs aber im Gegen
gentheile der Rücktritt aus einer akatholifchen Confef- 
fion zur kalholifchen Kirche ein erfreulicher Beweis 
des fchönen Sieges des Höheren und Edleren in dem 
Menfchen über das Niedere und Unedlere ift (?).“ Aber 
Ur. Fr. geht unleugbar zu weit; denn dafs die akatho-. 
lifche Confefnoii das Unedlere, das Sinnliche, das Nie
dere fey , das hat er nirgends bewiefen , und das wird 
er nie zu beweifen im Stande feyn. Man lieht, wie 
fchwei* es dem Katholiken, auch dem billiger denken
den , ankommt, ohne alle Scheelfucht und Verun
glimpfung der akatholifchen Gonfeffion zu gedenken.

Wir haben gewifs den Darstellungen des A fs. in 
dem Bisherigen alle Gerechtigkeit widerfahren laßen, 
welche fie als folche nach dem von uns angenomme
nen Standpuncte verdienen. Allein — fchlagen wir 
nun die Gefchichte auf, und fragen hier nach den Be- 
weifen deffen, was unfer Vf. zur Empfehlung 
feiner Kirche den Convertilen fo recht ans Herz le$en 
•wollte: , fo fehen wir leider aus unwiderfprechlichen 
Thatfachen , welchen Mifsbräuchen und Ausartungen 
jene Lehren und Ceremonieen der kaihol. Kirche un
terworfen waren ; wir fehen , dafs ihnen keinesweges 
diejenigen Endzw ecke zum Grunde lagen , welche ih
nen von dem Vf. unlergelegt worden, und werden da
her es nicht bedauern, dafs die Akatholiken diefe 
Anftalten und Hülfsmittel zur Erftrebung des höchften 
Gutes aufgSgeben haben. Es wird wohl auch einft 
die Zeit kommen, da die proteftantifche Kirche, auch 
ohne jene Anftalten und Hülfsmittel der kalholifchen, 
nichts vermiffen iaffen wird, was zur Erftrebung des 
höchften Gutes ihre Mitglieder .mit Sicherheit leitet. 
Und wenn darum der Vf. noch zu unferer Zeit der
gleichen Anftalten und Hülfsmittel in der akatholifchen 
Kirche vermifst, und die Reformation defshalb ein „un- 
glückfeliges, aus Leidenfchaft und Uebereilung ent- 
fprungenes Beginnen,“ diefe Kirche „die Stieftochter 
einer frommen Mutter“, ihren Lehrbegriffeinen „ver- 
ftümmellen und fehlerhaften“ (S. 71) nennt, und der
felben auf gleiche Weife „Verftümmelung des öffent
lichen Gottesdienftes“ Schuld giebt (S. 163) : fo ift die^ 
dem Akatholiken völlig gleichgültig. Denn Hr. Fr.^ 
als Katholik, ift hier Richter und Partey zugleich-

B. u
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Tübingen, b. Ofiander:
hung der Saline zu Schwäbißh- jem Ab-
Rechtsverhältniffe, fnagel, Ober
geordneten von bt-hw. Lall, C. . ß. Nebft
«mtsrichter in Tübingen. loZ/« AU 
XXIII S. Beylagen.

Uefe mi! Ruhe

Freymülhi.keit ?b«efa;® . iefenswerlh. Einmal fchon 
Hinficht metkwurzu dem deutfchen Privat- 
.Isein ^nzneue^ Xther Beweis, was für ein 
^Xht für un^efchminkte Darlegung der Wahrheit 
d ^Abaeordneteir der Städte in Würtemberg felbft ge- 

‘ dieThöchilen Stellen geniefsen, und endlich, was 
nicht fo erfreulich ift, aber aus der ganzen Schrift 
hervorgeht, dafs die ehemalige Reichsftadt Hall, we- 
uigftens in Hinficht ihrer Sahne, ihres Hauplnahrungs- 
zweiges und der urfprünglichen Bedingung ihrer 
Exiftenz , nicht das glückiiclifte Loos zu haben fcheint. 
Soviel man nämlich aus diefer Sehr, ft erfieht, erwarb 
4er König von Würtemberg , damals Kurfürft, das Ei

nthum der Saline Hall durch Kauf, durch Renten 
d durch einen gedruckten Vertrag, der alle Verhält- 

befti,,,rnte» und zo$ dadurch auch das Selbft- 
nd den Salzhandel an fich, welche beide voiher 

8®fl ^uens dazu gebildeten Corporation , der Sieder
einer el^ßdnJen. Indeffen wurde dieselbe dafür fo ziem- 
fchafb und die Bedingungen deffelben gröfs-
lich entic erfüllt. In der neueftcn Zeit aber, da man 
tenth«i*$ von Hall durch Bohrverfuche ein Lager 
*n S^einfalz fand, das vor der Hand einen ergiebigen 
V°n yerhiefs, machte das königl. Finanzminifterium 
"^dern landtäglichen Vortrag Aeufserungen, welche 
dem Ununterrichteten auffallen mufsten, und nachher 
Vorfchläge zur Güte an die Stadt, die mit dem, von 
dem König felbft heilig und feierlich gemachten Ver- 

unverträglich erfcheinen. Diefes zu zeigen, und 
,r ® Vorfchläge abzuweifen , ift eigentlich der 
7^ ck der gegenwärtigen Schrift. Jeder Rechtsgelehr- 
. i»der Valerlandsfreund, den die Heiligkeit der 
V.r“räge inlereffirt, wird ß. felbft lef«n. W>r heben 
hier xur Charakterifi™»8 derfelben, fowi. der brey-

müthigkeit ihres Vfs. und der jetzigen bedrängten 
Lage der Hallifchen Siederfchaft, nur folgende Steilen 
aus,

S. 40 fagt der Vf. von dem Vortrag der Finanz* 
CommiJJion, die auf die Vorftellung von der Verlegen
heit und Noth unter den Bürgern und die dringend« 
Berufung auf ihre Verträge im März 1826 in Hall er- 
fchien : ,,Diefer Vortrag fand in Hall kein geneigtes 
Gehör, was, wenn man billig urtheiien will, den 
Hallern auch in der That nicht zu verargen ift. Vor
erft waren fie auf denfelben gar nicht vorbereitet, wenn 
man nicht die Zurückhaltung des ihnen jchuldigen 
Geldes als eine Vorbereitung anfehen will. Sodann 
waren die ihnen vorgehaltenen Gründe unrichtig 
und nicht geeignet, zu einem Vergleiche geneigt zu 
machen. Der von der Brunnenverbeflerung hergenom
mene Grund u. f. w. mufste jedem Haller als unrich
tig auffallen, weil jedem bekannt war, dafs für den 
Brunnenbau gar nichts gefchehen war, und für die 
Verbefferung der Gradiranltalten nur gewagte Verfu- 
che gemacht worden waren. — Eben fo wenig konn
ten fie den Grund als richtig anerkennen, dafs das 
königl. Decret vom 20 Jan. 1812 auf dem Wege der 
Gnade ausgegangen fey. An die Kanzley fprache konn
ten ße in diefem Augenblicke nicht denken; dagegen 
war es ihnen noch in frifchem Andenken, dafs fie zu 
den, von 1804 an eingetretenen Veränderungen nicht 
den Impuls gegeben, dafs fie fich fchwer von ihrem 
uralten Eigenthume und Gewerbe getrennt hatten 
und dafs fie fich mit ihren Vorftellungen in Wahrheit 
nicht an die Gnade, fondern an die Gerechtigkeit des 
höchftfel. Königs Majeftät gewendet hatten, weildiefelb« 
feierlich ausgefprochen hatte, dafs fie vollftändig ent- 
fchädigt werden follen. — Sodann war das Hauptmotiv 
offenbar kein anderes als das, die beßehenden Verhält- 

dcßr Fifanzver^altung nachtheilig , und 
defshalb dürfe und müfste fie folche auflöfen • auf den 
gewöhnlichen rechtlichen Menfchen macht "aber der 
Gegner mit diefem Motive allein noch gar keinen Ein
druck. — Ein Nachlafs oder Vergleich liefse fich nur 
dann erwarten u. f. w. Aber gerade die rechtliche 
Belehrung blieb dahin geßellt, und ma« muthete diefen 
Menfchen, die klare Verträge in ihren Händen zu ha
ben behaupteten , noch zu äafsße die Anträge zu ei
nem Vergleich«machen follen; bedachte überdiefs nicht,

Y y
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dafs diefes Anfinnen nicht Wenigen, fondern Hunder
ten gemacht werde, bey denen nur im Fall eines hand
greiflichen Vortheils eine Zufammenftimmung zu er
warten war/* Nach der aus folchen Gründen abge
lehnten Auffoderung zu Vergleichsanträgen und wei
teren Bitten um Recht erfchien eine Finanzminifterial- 
Refolution vom 13 May 1826, nach welcher den Sie
dens- Intereffenten zugemuthet wurde, an ihren ver- 
iragsmäfsig zu erwartenden Zinfen , Hn. Hufnagels 
Berechnung zufolge, nicht weniger als 102,400 fl. nebft 
noch weiteren 2040 fl., zufammen alfo-104,440, iage hun
dert und vier taufend, vierhundert und vierzig Gul
den, auf immer verloren gehen zu laßen, nebft anderen 
ebenfalls nachtheiligen Beftimmungen. Gegen diefe 
Minifterial-Verfügung (S. 50) wurde nun der Recurs 
an den königl. Geheimen Rath eingelegt; allein diefe 
Stelle liefs den Befchwerdeführern durch den Bergrath 
zu erkennen geben, dafs fie Befchwerden, die Verträ
ge und Privatrecht beträfen, im gerichtlichen We^e anzu
bringen hätten, und der Geh. R. vor richterlicher Entfchei- 
dung oder gütlichem Vergleich keine Verfügung zu treffen 
wifie; das Finanz-Minifterium aber fügte fogleich 
durch eben diefen Bergrath die Drohung hinzu, dafs 
gegen diefe Befchwerdeführer, wofern fie ihre Befchwer
den im Rechtswege verfolgten, die vorbehaltene Be- 
fchränkung (der Auszahlung nämlich) vorläufig und 
jeder weiteren Rechtszußändigkeit unbefchadet dahin 
eintreten werde u. f. w. ,.So unbefchränkt auch, fagt 
hierauf Hr. Hufnagel, der Würtemberger, der mit der 
Finanzverwaltung in einen Rechtsftreit geräth, den hö
heren Landesgerichten vertrauen darf, fo bedenklich 
ift doch für die Haller ein Rechtsftreit, nicht wegen der 
Zweifelhaftigkeit ihres Rechtes, fondern wegen der 
nicht zu berechnenden nachtheiligen Folgen während 
deg Laufes des Proceßeswas er fehr klar aus einan
der £)iefes erwägend, haben Stadtrath , Bürgerausfchufs 

und ein grofser Theil der InterelTenten fich über Ver- 
gleichungsvorfchläge vereinigt, und folche dem Finanz- 
Miinifierium unterm 20 Nov. v. J. eingereicht. Auf 
diefe Vorfchläge war damals noch keine Refolution er
folgt. Unterm 5 März 1827 wurde es daher dringend 
erinnert. _ Was weiter erfolgt ift, falls eine neue 
Entfchliefsung erfolgt ift, meldet die Schrift nicht; 
fondern es kommen nun weitere Beleuchtungen. Hier
aus nur noch folgende Stellen. S. 75: „Wir dürfen 
aifo fagen, der Fall fey nicht fo , wie ihn der Finanz- 
inann darftelle, und wir dürfen keck behaupten, der 
Werth des Salzbergwerks Wilhelmsglück fey nicht fo 
erofs t und der der Saline Hall nicht Jo gering, als 
beides dargeftellt werde“ u. f. w. S. 96, wo der Vf. 
von dem Loofe der dienfifähigen Sieder fpricht, die 
einftweilen äuf Feier^elder gefetzt find, heifst es: „Man 
■wende nicht ein, daCs eine folche Rente doch vor dem 
Hungertodte fchütze- Allerdings mag mancher geringe 
Mann TaglÖhner, VVeingärtner oder Handwerker aus 
feinen wenigen Gütern oder aus feinem geringen Hand
werk« mehr nicht als Jen® Reut« zu feiner Nothdurft 

erwerben; er hat aber vor dem reducirten Sieder fchon 
den Vortheil, dafs die Arbeit ihn feinen Mangel und 
manches Bedürfnifs vergeffen läfst; und dann ift der 
Hallifche Salzfieder für einen folchen armfeligen Zu- 
ftand, den man aber auch nicht für bürgerliche Beftim- 
mung anfehen kann, nicht erzogen. In der Reichsftadt war 
die Siederzunft die erfte und geachtetefte, und darum 
auch ihre Lebensart die Lebensart nicht des armen 
Mannes, fondern des geachteten Bürgers u. f. w. E» 
wird diefe Claße herabgeftimmt werden, auch wenn 
die Finanzverwaltung weniger hart gegen fie ift als ge
genwärtig; aber der plötzliche Uebergang in einen Zu- 
fiand des Mangels ilt zu fchmerzlidh , befonders wenn 
fo klare Rechte auf eine belfere Lage vorliegen.“ S. 98: 
,,Noch troftlofer ift die Lage der 40 ledigen Sieder.“ —- 
Doch wir wollen damit abbrechen, hoffend, dafs die 
Hufnagelifche Sehrift < für die Salinebetheiiigten und 
die Siederfchaft einen günftigen Erfolg erziele , und 
wünfchen, dafs auch das Endrefultat diefer Verhand
lungen dem Publicum bekannt gemacht werde.

Heidelberg u. Leipzig, in d. neuen akademifchen
Buchhandlung von Groos: Rechtserforfchungen 
für Juriften und Nicht-Jurißen, von Heinr. 
Eberh. Gotti. Paulus, 'der Philofophie, Theologie 
und Rechtskunde Doctor, Geh. Kirch. Rath u. 
ord. Prof. d. Theol. u. Phil, zu Heidelberg. 
1824. I Heft. 144 S. II Heft. 148 S. 8. (1 Rthlr. 
12 gr.)

Der von der Freyburger Juriftenfacultät wegen fei
ner Verdienfte um die Fonkfche Sache zum Doctor Ju- 
ris promovirte Vf. übt hier fein Recht, über Rechts-Ge- 
genltände zu fchreibtn. Er giebt im erften Hefte I. Fier 
offene Schreiben an S. Excellenz den Würtembergi- 
jchen Bundestags- Gefandttn, Freyherrn von Wan
genheim. Vertheidigung des fchriftftellerifchen Er
werbrechts. ' (Aus dem ConverfationsbLatt. Ein mit 
Bewilligung des Verlegers erneuerter verbefferter Wia- 
derabdruck.) Von Dr. Paulus. Bekanntlich hatte Hr. 
v. Wangenheim in feinem Bundeslags Gutachten den 
Nachdruck nicht für an fich ungerecht erklärt, und ein« 
Befchränkung des Verlagsrechts, gar des der Schrift
fteller felbft, auf fechs Jahre vorgefchlagen. Gegen 
diefes, wohl zu fehr auf Würlembergs Verhältniffa 
Rückficht nehmende Gutachten erhebt fich hier der 
Vf., und beweift unter anderen, dafs das Gutachten eher 
eine Sicherftellung des Nachdrucks, als der Verlagsrecht«, 
bezwecke. Die Grundlage des Gutachtens ift die An
nahme, dafs die Verfuche, eine natürliche Widerrech^ 
lichkeil des Nachdrucks zu beweifen , nach der N*/*\r 
des Rechtsbegrifl'es niemals gelingen können. . 
heifst mit anderen Worten foviel, als alles unkörP*r‘i- 
ehe, durch die Natur der bürgerlichen Ording be
gründete, Eigenihum leugnen. Doch Ne*^es kann ja 
über diefen Gegenftand wohl fchwerü^h 8e Werden. 
— II. Nachträge und Zufätze zu den vier offenen
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frhrrHen u. t. w. Der Vf. beruft fich hier auf Art. 15 
Äutfch« Bundes-Arte, und giebt einen wen.g ge- 
lunXnen Verfueh, den Nachdruck ah furtum ufuz

^enGa^te"^^

geftimmt haben konnte, g.geben. U" ß ft hin, 
a eedränat und. gründlich. *'•und laß ^ich "henken. Eine (Cchweizer) Poluey-

^•^Das zweyte Heft enthält A. Ungedrucktes,' 
Tank fchen Rechts fall betreffend, und zwar . .£^fationthofes zu Berlin; über die
£ Formen in der Fonk fchen Jfßfe. ». .
gen in Beziehung auf diefer Unheil, von Pr'n“a'. 
Er entwickelt hier den Widerfpruch, der in cer Btja 
hung der erften und zweyten Frage durch diefelben Ge- 
fchwornen, denen bey der zweyten nur ein achter hin- 
tugetreten, liegt- Auch werden einige Auffätze aus 
dem rheinifchweftphälifchen Anzeiger abgedruckt. •— 
III. Biltfchrtft der Frau Fonk an S. MajefiatdenKS-

R“cht anziehend. — IV. Die allerhochfte könig
liche Kntfchließung über Nichtbeftatigung der beiden 
\rfifen. Urtheile. Wir lefen hier ,einige Bemerkun- 

des Vfs darüber, dafs die Cabinetsordre kein Ein
griff in die Gefetze wegen der Gefchwornengerichte 
| __ V. Was iß zur gerichtlichen Oeffentlichkeit
das Nöthig/te?[ Nebft Hoffnungen dafür. Der Vf. 
hält hier für das Wefentlichlte aj dafs der Angeklagte 
von Anfang an nicht aus der Menfchengefellfchaft ganz
hcrausgerilien, und in heimlichen Gefän^nifslöchern 
jjiundtodt, Oer blofsen Willkühr der LJnterfucher, 
Sch®rgen und, Spione preisgegeben; dafs alfo viel- 

ehr ein geprüfter Rechtsfreund immer fein Beyftand 
werde. b) Dafs öffentliche Verhöre beftehen, in 
^Tnen was heimlich verfehlt oder verkehrt worden 

gre zur Sprache kommen rpüfste, alfo zum Voraus 
f h n durch diefe Aufficht meift verhütet werde, c) 
Dafs die öffentlichen Verhöre, Anklagen und Verthei- 
\ aungen durch beauftragte Gefchwindfchreiber wört- 
V aufgefafst» auf jeden Fall niedergelegt bleiben, da- 

' . wenti Zweifel entftehen, die ficheren Data durch
’jjruck allen unabhängigen Beurtheilern vor Augen 

de cht werden können. — Auch wird eine badifche 
Verordnung vom 13 Dec. 1823 abgedruckt, wodurch 
dem Vertheidiger geftattet ift, fich mit dem Angefchul- 
dieten ohne Beyfeyn einer Gerichtsperfon oder "anderer 
£cURen zu unterreden. — VI. Hamachers Briefbillete, 
nebft [chriftlichen Notizen über Entßehung feiner 
Nothlüße» Allerdings fehr wichtig und keines Auszugs 
fähig FH. Weitere Data für die Gründe der königl. 
Nichtbehätigung der Affifenurtheile in der Fonkfchen 
Rechts-Sache. 1) .Beyfpiel von Cocceji, tyvio ohne 
Thatbeftand nie abzuurtheilen. 2 — 9) Ob Cönen aufser 
dem Waffer todt geworden, Auszüge aus Benzenbergt

Schrift ; Ift Cönen wirklich ermordet worden ? Mit Be
merkungen. 10) Bemerkungen, die phyfikalifche Grund
lage des Procefles betreffend. Vom 'Hofrath Munke zu 
Heidelberg. Hr^Munke nimmt an,dafs das Blut keineswegs3 
durch Waller abgewafchen feyn könne, begreift auch 
nicht, wie die Leiche ins Fafs eingepackt feyn könne, 
da es fo grofse Fäffer, dafs eine Leiche ausgeftrecki 
darin liegen kann, in der Regel nicht giebt, und die 
Gelenke nicht gebogen gefunden worden u. f. w. U) 
Bemerkungen wegen einiger Zeugen. — B. Auszüge 
und Bemerkungen, die Recht fertigungsfchrift des Prof. 
Juris C. T. Walker, vorher zu Bonn, jetzt zu Freyburg, 
betreffend. Da die gedruckte Vertheidigungsfchrift 
felbft dereinft, wenn das Demagogenthum in feiner
Ganzheit aufgöfafst werden darf, eine Beurtheilung er- 
fodern wird: fo enthalten wir uns der Beurtheilung der 
Auszüge.

wer.

GESCHICHTE.
Leipzig, in d. Hinrichs’fchen Buchhandlung: Die 

(Veitgefchichte, für gebildete Lefer und Studiren- 
de / dargeftellt von Karl Heinrich Ludwig Pölitz, 
(königl. Sächf. Hofralhe u.) ordentl. Lehrer d. 
Staatswiflenfchaflen an der Univerfität Leipzig, 
Erfter Band. Fünfte, berichtigte,
und ergänzte Auflage. 1825.
Zweyter Band. VI u. 378 S. 
u. 454 S. Vierter Band,

vermährt» 
u. 552 S. 
Band. VI 
802 S. 8.

XXII 
Dritter 
XII u.

(5 Rthlr. 16 gr.)
Als diefe Weltgefchichte des geiftreichen Vfs. im J. 

1805 zuerft-erfchien , gab ihr fchon der, als Gefchicht- fchreiber Co ruhmvoll bekannte, Johannes v. Müller 
in unferen Blättern (1807. Nr. 24) das ehrenvolle Zeug- 
nifs, dafs der Gedanke und Geift diefes Werkes gut 
fey. In den, feit jenem Zeiträume erfchienenen, vier 
neuen Auflagen hat der unermüdlich forfchende Vf. 
keine Mühe gefcheut, diefes Werk immer mehr dem 
Ziele der Vollkommenheit näher zu bringen. Befon- 
ders wurde der Ite und 4te Band mit Zufätzen und 
kleinen Berichtigungen ausgeftaltet, fo dafs in der 
vierten Auflage der letzte Band 180 Seiten ftärker war, 
als in der dritten Auflage. In der vor uns liegenden 
fünften Auflage, deren vierter Band, in welchem di® 
merkwürdigen Erei-niffe bis zum Jun. des J. 1825 er
zählt find, natürlich noch ftärker ausfallen mufste, ift 
dem würdigen Vf. fein rühmliches Beftreben, ein 
möglichft vollkommenes Gefchichtswerk für die *on 
ihm ins Auge gefafsten Lefer zu liefern, a"f eine 
Weife gelungen, welche der gerechten und billigen 
Kritik faft nichts zu wünfehen übrig läfst- Das Publi
cum felbft fcheint auch die unermüdliche Sorgfalt, 
welche Hr. Hofr. Pölitz angewende* hatte, um fein 
fchätzbares Werk bey jeder neuen Erfcheinung in einer 
wirklich verbefferten und vollkommneren Geftalt «ut- 
treten zu hffen, dankbar anerkannt zu haben. Una
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der vierten Auflage, welche mit dem Anfänge des J. 
18*24 beendigt war, müfste fchon nach einem Jahre 
die fünfte folgen. Es war ein glücklicher Gedanke 
dvs^Vfs,, fein Werk fo zu bearbeiten, dafs es, zunächft 
auf den Kreis der gebildeten Stände und der Studi- 
renden berechnet, die glückliche Mitte zwifchen den 
(«genannten Gompenditn und den ausführlichen Syfte- 
luen halten follte und auch wirklich hält. Literari- 
Iche Nachweifungen , welche der ungemein belefene 
Vf, in anderen feiner Schriften, auch in der kleinen 
Weltgefchichte, nicht gefpart hat, würden hier nicht 
nur am unrechten Orte gewefen feyn, fondern auch 
das Werk bedeutend vergröfsert haben. Aber die R.e- 
fuitate der gefammlen neueften Forfchungen im Ge
biete der Staaten- und Cullur - Gefchichte find, zu
gleich mit dem , was fich dem Vf. als reines Ergebnifs 
eigener vieljähriger Forfchung darboi, mit kritifchem 
Scharfblicke und mit wahrhaft pragmatifchem Geilte 
zu einem gefälligen Ganzen verarbeitet.

Nach dem Wun.che einiger Beurtheiler der 4ten Aufla
ge ift auch die ältere und mittlere Gefchichte etwas aus
führlicher, als in den früheren Auflagen dargeftellt, bey 
welchen fchon der Vf. Gelegenheit fand, einige von an
deren Gelehrten mitgetheilte fcharffinnige und gründliche 
Bemerkungen, befonders über die Gefchichte Griechen
lands und Roms, zu benutzen. Ueberhaupt wird der
jenige, welcher im Felde hiftorifcher Forfchung nicht 
ganz Fremdling ift, die auf die neueften Forfchungen 
über oftafiatifch« Religionen, —. die auf die Unter- 
fuchungen über die Oftgothen, Araber, Kreuzzüge, ita- 
iiänifch« Städte, die Hohenftaufen, fowie die auf neue
ren Reifebefchreibungen, befonders bey Darftellung In- 
dien’s, China’s, Aegyptens, genommene Rücklicht mit 
erneueter Achtung gegen den Vf. und mit gebühren
der Dankbarkeit erkennen. Dagegen geftaltete fein kri- 
tifches Urtheil nicht, die neuen, noch wenig bewähr
ten Anfichten Otfried Müller’s und Niebuhrs über 
Griechenland’s und Rom’s Gefchichte im Einzelnen auf
zunehmen. Aber nicht blofs die Ergebnille der Unter- 
fuchungen Anderer find gewiflenhaft benutzt, fondern 
überall findet man, befonders auch in der neueren 
und neueften Gefchichte, die zweckmäfsigfte Benutzung 
der hieher gehörigen Ergebnille von des Vfs. eigenen 
Forfchungen, namentlich in der Gefchichte der ger- 
manifchen Völkerfchaften, und die Benutzung der Re- 
fultate feines forgfältigen Studiums der verfchiedenften 
WeYke über die Diplomatie des 17 und 18 Jahrhun
derts und über die franzöfilche Revolution, wenn auch 
der Vf. feinem Neutralitätsfyftem, welches nach des 
Rec. Dafürhalten für den Gefchichtfchreiber, der 
di« Unparteylichkeit behaupten will, überhaupt gel

36«

ten follte, treu geblieben ift. Die Eintheilung der Ge
fchichte in 8 Perioden und die elhnographifche Alttho
de ift in den 3 erften Bänden beybehalten. Aber falt 
überall findet man, bey einer <wigfftelllen Vergleichung 
dieler neueften Auflage mit den vorhergehenden, 
Nachträge und kleine V erbeffer.ungen, welche fich felbft 
auf die ftiliftifche Form beziehen, auf welche über
haupt, hinfichtlich der Correclheit, Lebhaftigkeit und 
Gefälligkeit, viel Sorgfalt verwendet worden ift , um 
auch von diefer Seile dem W-erk<e die Ausftattung 
zu geben, welche fich von einem, auch mit der 
Stiliftik fo vertrauten Vf., als Hr.»Hofrath Pölitz fich 
in feinem Werke über die deutfche Sprache rühmlich 
bekannt gemacht hat, erwarten liefs. Zum Belege 
unferes Urtheils nur Eine Steile B. S. 117, aus dem 
Abfchnitle, welcher die Einleitung zum Mittelalter 
enthält. „Es ift alfo ungerecht, das Zeitalter im All
gemeinen barbarifch zu nennen , in welchem Theode- 
rich, Karl d. Gr., Alfred, die Hohenftaufen. Gerbert, 
Ptabanus Maurus, AbaeUrd, Werner, Wicliff, Hufs 
u. A. lebten und wirkten; wo in einfachen Gefetzen 
(z. B. in Karls d< Gr. Capitularien) der ungekünftelt* 
Sinn des Rechts ausgefprochen, von freyen Schöppen 
die Gerechtigkeitspfleg« gehandhabt, und noch kein 
römifches und kanonifches Recht den die Heils der Al
pen lebenden Völkern aufgedrungen war. Allein fo 
viel mufs, nach genauer Erfbrfchung der Gefchichte, 
gleichfalls zugeftanden werden, dafs in der Zeit von 
dem Untergange des römifchen VVeftreiches bis zu der 
Regierung des K. Heinrich 4, oder bis zur Begründung 
der geiftlichsn Hierarchie, das in Europa erwachte neue 
kräftige Leben zwar langfam auf naturgemäßem 
Wege zur ficheren Entwickelung der bürgerlichen 
Freyheit und der geiftigen Bildung , aber von Aufseil 
her weniger gehemmt und unterdrückt fortfehreitet, 
als in der folgenden Zeit von Hildebrand an bis zum 
Anfang« des 15 Jahrhunderts, wo die fehwere Handt 
des römifchen Bifchofs auf Königsftühlen und Ländern 
millnterdict und Bann ruhte; wo das fremde römifcha 
Recht den germanifchen Völkern aufgedrungen, und 
ihr eigenthümliches einfaches Reeht unterdrückt ward; 
wo die mächtigen Vafallen fich felbft und die Fürften 
bekämpften, bis endlich der ewige Lendfriede die Ge
walt des Fauftrechts zügelte; und wo das kräftige Auf- 
ftreben des menfchlichen Geiftes durch die Erfindung 
der Inquifition und fpäter der Cenfur, durch Verfol» 
gung der Waldenfer, durch den Feuertod des männlich 
adeln Hufs und durch ähnlich» ßlutfcenen aufgehalteu 
warden follte u. f.

M.
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Der bey d.r Anzeige des Anfangs diefer Sammlung 
uns aussefprochene Wunfch (J«n« A* ’ ’ 
195 S 108) ift in Erfüllung hat
angefangene Unternehmen des n * Einen

einen eben fo glücklichen als rafchen bong ra_
rafchen - Tagen wir; und Tollten vielleicht allzu ra^ 
Jchen fagen, wenn nicht die Billigkeit fo e ’ßjß. 
die Gewohnheit Jes deutfehen Pu i

von 
No. 
lieh

c r-u 1 , r 1 und ununterbrochenehonsfall.n nur durch rch«be^ .t
ferungen in Athen» V” und dabey vorauszufetzen, 
sann, Rückficht zu ”e, j|ten Auflagen, welche von die- 
dafs die zweytsn un jer Wohlfeilheit der Preife und 
fer Autorenreihte£jrückes gewifs bald zu erwarten 
des netten, ge Verkommenheit immer mehr und mehr 
find, fich er penn begreiflich ifts, dafs, wo meh- 
nähern^^em Gefchäfte die Hand bieten, der 
f*rf*JgVicht derfelbe feyn kann: hier mehr, dort we
niger erfreulich, je nachdem die einzelnen Herausgeber 
Talente, Kennlnifie, Mufs«, oft auch der Zufall, mehr 
©der weniger begünftigte.

Rs war der Zweck unteres literarifchen Inftituts, 
feit dem J. 1824 erfchienenen Ausgaben in Einer Col-

1 t v-Recenfion zufammen zu betirtheilen; aber auch 
Vecenfionen — habent fuafata! Mehrere find 

®ieh zurück von Männern, denen diejenigen Ausgaben 
der Schriftßeller übertragen waren, mit denen fie ein« 

yertraulichkeit gefchloffen; und fo ziehen wir 
längeren Verzüge es vor, von den einzelnen EdZn'n .Mählich einzeln. Anzeigen zu liefern:

zig g?dr. u* verkSl von Teubner u. in Com- 
LBI^fßOn b. Hartmann: P. Virgilii Moronis Opera 

m ia j^d optimorum librorum fidem recenfuit 
n ufum fcholarum edidit Joannes Chrijtianus 

Jahn. 1825. VI u. 456 S. kl. 8. (18 gr.)

Die Einrichtung ftiefer Ausgabe ift den übrigen bereits 
«zeigten gleich. Die Anmerkungen ftehen auch hier

‘ d#m Texte, und machen diefe Ausgabe auch den 
r *1 h teren werth. Sie enthalten nämlich einen reichen 
XI t trefflich** Sprachbemerkungen über die Virgili- 

cna z . fowie auch eine falt vollftändige
aller zerftreuten Erklärungen und Wrmu. 

thungen über einzelne Stellen des Dichters. Hr. Jahn 

rühmt in der Vorrede, wie nützlich ihm die Milthei
lungen des Hn. Rector Weichert, der zuerft die Bear
beitung des Virgilius übernommen hatte, gewefen find. 
Ob aber diefe Bemerkungen gerade für Schüler von 
grofsem Nutzen feyn werden, möchte Rec. bezweifeln, 
weil fie zu gelehrt find, und zu viel vorausfetzen, als 
dafs Primaner und Secundaner fie recht verarbeiten 
könnten. Dann werden uns gewifs alle Schulmänner 
zugeben, dafs felbft fleifsige Schüler die hinter dem 
Texte befindlichen Anmerkungen nicht gern und viel 
lefen. Uebrigens ift Rec. weit entfernt, hiedurch einen 
Tadel ausfprechen zu wollen. Wir müllen es vielmehr 
an denfelben ganz befonders hervorheben, dafs fie di« 
Kritik der Virgilifchen Gedichte um ein Bedeutendes 
weiter gebracht haben. Heyne , dellen Thätigkeit und 
Xerdienftlichkeit um die Werke des claffifchen Alter- 
thums ncch neuerlich Thierjch (über gelehrte Schu
len II. 1. S. 118) ein anerkennendes Denkmal gefetzt 
hat, hatte doch künftigen Bearbeitern des Virgilius noch 
fehr viel zu ihun übrig geladen. Ein zu frühzeitiger 
Tod rief den fcharffinnigen Wunderlich von feinen 
Virgilifchen Arbeiten ab. Hr. Jahn hat ihn mit Glück 
erfetzt. Da aber die Ausgabe für Schulen beftimmt war, 
und die Heinßus - Heyne'lebe Recenfion in vielen an
deren Abdrücken verbreitet ift: fo hielt es Hr. Jahn. 
für rathfamer, diefelbe auch hier beyzubehalten und 
nur da zu ändern, wo die beften Handfehriften mit 
der römifchen Handfchrift übereinftimmten. Diefer 

'fchreibt er mit Recht ein gröfseres Gewicht zu als der 
Mediceifchen , welche Heyne zum Grunde legte. Bey 
den Gedichten vom Landbau ift eine Handfchrift ver
glichen, welche der fei. Spohn befafs, bey den Idyllen 
eine Zwickauer Handfchrift: doch find beide nicht von 
befonderem Werthe. Durch diefs befonnene Verfahren 
ift nun an einer bedeutenden Menge von Stellen die- 
jenig« Lesart hergeftellt, welche fich gewifs der Bey- 
ftimmung der mehlen Sprachgelehrten empfehlen, und 
die Beachtung aller folgenden Bearbeiter verdienen 
wird. Rec hat fich bey’m Gebrauche der Ausgabe viel« 
iolcher Stellen angezeichnet. Dahin gehören Georg. I. 126. 174. 234. 340. 413. 455. Aen. VII, 543 VHlf 70. 
75. 205. 443. 492. 542. 582. 650. IX, 240- 371. 383, 
400. 403. 586. 623. 721. 731. X, 18 23- 10°- 270. 291. 
297. 359. 366. 432. 435. 439. 465. 476- ^22. 595. 661. 
834. 874. Das Genauere darüber jeder felbft in 
den Anmerkungen nachfehen.

Aber nicht minder verdienfthch ift. des Hcrauig. 
Z s
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Bemühung, d®n Text von den vielen Vermuthungen zu 
reinigen, fo wie für unächt gehaltene Verfe dem Dichter 
wieder zuzufprechen, und. die fälfchlich in den Text 
gebrachten, vermeintlichen Schönheiten (elegantiae) 
aus demfelben au verweilen. Man mufs fich in der 
That wundern, wie Heyne bey feinem feinen Gefühle 
lieh [o oft hat durch eine Eingebung des Augenblicks 
verleiten lallen, viele Verfe für unächt und fchlecht zu 
halten. M. f. dellen Anmerkungen zu Aen. VI, 743. 
VIII, 233. 677.* IX, 86 f. XI, 181. 857. u. a. m. Ge
gen folche Aenderungen hat nun Hr. Jahn mehrmals 
in längeren Anmerkungen gefprochen, als über fäifch- 
lich angenommene Tautologieen zu Georg. I, 406. 
JEcZ.VIII, 49. Aen. VIII, 206..677, über Wiederholungen 
derfelben Verfe an verfchiedenen Stellen zu Ecl. I, 30- 
Georg. II, 129- Aen. VIIIK 271. I, 315, fowie über 
ähnlich klingende Verfe zu Aen. VIII, 271. 397. IV, 
254 oder über einen fälfchlich geahndeten Mifsklang 
ziu VI, 310. Gegen die Sucht, dem Dichter fogenannle 
Elogantien aufzudrin^en, fpricht derfelbe zu Georg. I, 
340. II, 486. Aen. I, 109.

Dafs die grammatische Interpretation neben der 
auf einer feften Grundlage beruhenden Kritik nicht 
fehle, haben wir mit Vergnügen bemerkt. Wie viel 
hier, namentlich in den fechs letzten Büchern der 
Acneide, zu thun übrig war, ift fattfam bekannt, denn 
hier war in der That Heyne* s fchwächfte Seile. Wir 
werden noch weiter unten auf einzelne Bemerkungen 
des IIn. Jahn zurückkommen, und nennen alfo blofs 
hier Be-yfpiels wegen feine Erörterungen über die Folge 
.der Zeiten zu Aen. II, 275, über die Abwechfciung der 
.Zeiten unter einander zu Aen. VI, 846. X, 465. XI, 
168,. über das Verliältnil's der Modi, zu Aen. V, 347. 
VI 614 > des Singulars und Plurals zu Ecl. VII, 19. 
Georg. IV, 141. Aen. XII, 741. und die in einem Salze 
-y^räuderten Red®w*elleil zu Eclog. VI, 71. Aen. XII, 
161. Endlich ift auth der Profodie eine Rückficht ge
widmet worden, der fie bis jetzt gänzlich ermangelte. 
Diefs kann fchon «ine — wenn auch nur oberflächli
che __ Anficbt der Anmerkungen zu Georg. II, 69 über 
die verfus hypermetri, zu II, 144 über den Hiatus, zu 
Georg. IV, 243. Aen. VI, 33. XU, 401 Über die Synae- 
reßs, und zu Aen. XI, 309 über die Poßtio debilis 
lehren. In allen diefen Anmerkungen, den kritifchen fo- 
wofil als grarnmatifchen, zeigt Ilr. Jahn eine lobens- 
werlhe Belefenheit, wodurch feine Erörterungen ein 
höchft fchätzbarer Beytrag zur Kenntnifs der römifchen 
Dichterfprache werden.

Um aber Hn. Jahn auch einen Beweis von der 
Aufmerkfamkeit zu geben, mit welcher wir feine Aus
gabe durch gegangen haben, wollen wir jetzt einige 
Stellen, wo unfer Uriheil von dem feinigen abweicht, 
genauer durchgehen, fo wie auch einige feiner Bemer
kungen, die uns der Beachtung befonders werth er- 
fchiirten, mehr herausheben.

Georg. I 92- Ne tenues pluviae, rapidive po- 
tentia Jolis Acrior Boreae penetrabile frigus adu
rat. R- c. bemerkt zu d. St, um Heynas willen , dem 
ttjiues ein unnützes ßfcyw’ort fchien, was Hr, Jahn 

hier nicht widerlegt, dafs der ehemalige verdiente Rector 
zu Gotha, Geisler, diefe Worte in einem Programm 
v. J. 1773 (Scholia ad Virgiia Georgica) vom fo^e- 
nannten Mehlihau verftent, und dazu den Servius zur. 
151 anführt: robigo genug vitii, quo culmi per- 
eunt. Hoc ex nebula, na fei folet^ quum nigrefeunt 
et confumunt frumenta.(i Vv ir fügen noch hinzu, da& 
in diefem, Hn. Jahn unbekannt gebliebenen Program
me auch die Stellen I, 94. 166. II, 69. 155 ff. Hf, $61 
ff. in fachlicher oder fprachlichei" Hinficht behandelt 
worden find. — IV, 545- Ueber diefe Stelle haben wir 
unfere von Hn. Jahris Erklärung abweichende Mei
nung bereits in diefer A. D. Z. 1827. No. 80 geäufsert. 
und find der von Jacobs in der Blumenleße lat. Dich
ter II, S. 461 voigetragenen Anßcht beygelrcten. — 
Aen. I, 72. Hr. Jahn fchreibt: quarum quae forma 
pulcherrima Deiopea aus den Ildfchr. It. Ueiopeam..—• 
156 Cttrruque volans dat lora fecundo. So hat Hr. 
Jahn, wie herkömmlich war, gefchriebenj aber »r be
merkt mit Recht, dafs currus Jecundus hier ohne Sinn 
fey. Seine Conjectur curju erkennt er felbft für an- 
nölhig, di ßuetuque fich in der römifchen und ande
ren Hdfchr. findet, welches unbedenklich vorzuzia» 
hen ift. Vgl. Georg. III, 447 und Aen. VII , 494. — 
380- Sum pius Aeneas, raptos qui ex hofte Penates 
Claffe veho mecum; fama fuper aethera notus Ita- 
liam quaero patriam et genus a Jove fummo. Diefe 
nach Hdfchr. berichtigte und neu abeetheilte Schreibart 
(fonft fama f. ae. notus ;) verdient Beyfalk Ueberhaupt 
hat der Herausg. durch die glücklich geänderte Inler«- 
punction feiner Recognition einen befonderen Werlh 
gegeben. JVIan fche z. B. Ecl. I , 70, Georg. IV, 520»
Aen. II, 156- IV, 254. 525, 
ßefchreibung der Nacht Hn. 
mit der iibereinftimmt, we

Abthoiiung ganz 
■ 'gelehrte Fran-

zofe Caillard im J. 1799 dein llofr. Böttiger mittheij. 
te, w ie wir jetzt aus Ebert's Ueberlieferungen I, 2- 
S. 104 willen, wo fich auch eine Conjectur über 
Georg. IV, 230 findet. Ferner f. m, VI, 541. VII, 

-668. VIII, 272. IX, 282. X, 153. 250. XI, 17t
Aber VI, 407 fchlägt der Heraus*. vor : tumida ex ira 
tum corda refxdunt, Nee plura his Ule (feil. regerit)* 
admirans venerabile donum. Aber wir ziehen die ge
wöhnliche Stellung: nee pl. his. Ule admirans vor. 
Beide Sätze gehen auf den Charon, aber ille fcheint 
uns hier mit befonderem Nachdrucke gefelzt, wie IV, 
242 tum virgam capit'. hac animas ille evocat Orco. 
V, 457 -.Nunc dextra ingeminans icta, nunq ille fx- 
niftra. Vgl. Bentley nnd Jani zu Horat. Carm. I, 
9. 15. Heinecke's animadv. in Juven. p. 8. Heindorf 
z. Horat. Sat. I, 6. 50, und über den griechifchen 
Sprachgebrauch Nießch Quaeft. Homer. I, p. 21.

Aen. II, 567. Hr- Jahn entfeheidet fich für di® 
Ausladung der von vielen Erklärern bereits angazw®»'**“ 
ten Verfe von 567 — 589z und fchreibt fo, dafs *c 
Dejeruere bis dedere eine Parenthefe annimmt » 
dann Quam mihi in v. 589 bequem an lußr° r” 
anfchliefst. Ift nun über die Unä.hth«»4 *• «rf» 
entfehieden; fo würden wir jedenfalls eS • tnei-
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Juns vorziehen: Rec. aber hat fich davon noch nicht 
überzeugen können, da ihm die Farbe der Re e, wl® 
Buch Hr. Jahn felbft bemerkt, v ohl Virgihfch er- 
feheint, da ferner das plötzliche Auftreten er enus 
und ihre erAen Worte (v. 594 *) irgend eine Bege^n- 
keit von' gröfserer Bedeirtfamkeit, als die o e e 
zählten Kriegsfcenen waren, vorauszu et7'^. .‘j ‘
Auch Wunderliches Anficht, ^Ä^Si|Crnf *r fchicht 
widerfahren Lyn ‘könne, was wohl guten Gefchicht- 
fchreibern des Ahcrthums begegnet fey, a „i-ht 
lieh in VI, 510 ff. der hier erwähnten Erzählung n.cht 
mehr eingedenk gewef.h fey, ift nicht unw» re ein 
lieh. Livius unter anderen würde dazu manc en e- 
leg liafern können. M. f. Beters Vorarbeiten zur 
Gefch. des ziveyt. pun. Brieses 'm Dahlmann s or- 
fchungen II, 2. S. 199 f. — 10. Hier fchiägt Hr. Jahn zu 
VI, 125 vor: Vix prima inceperat. aeftas et- Pater 
Anchifes fatis dare vela iubebat. Littora Ium patuae 
Ä. quum p.f und belegt diele durch die beiten c ir. 
beltätißt* Lesart durch paffende Beyfpiele.

III, 298. Obftupui, miroque incenßlS pectus 
amore Compellare virum et cafus cognofcere tantos 
Progredior pörtu. So Hr. Jahn 1t. incenfum, wo nun 
beida Infinitive recht becpiem.von progredior abhän- 

Auch in der vielbefprochenen Steile v. 634 thei- 
^n^wirHn. Jahris Anficht, und verbinden Contra jujfa 
monent Heleni, viam inter (per) Scyllam atque Cha- 
rybdim utramque (i. e. five viam per Scyllam five 
per Charybdim elegeris) parvo discrimine effe viam 
leti niji in tempore teneant curfus. Vgl. Hufchke z. 
Tibull. IV, 1- 72. Ebenfo hat der Herausg. auch IV, 
244 die bekannten Worte et lumina morte reßgnat 
vom Tode, der die Augen fchliefst, richtig verftanden.

IV, 471. Agamemnonius feenis agitatus Ore- 
ßes. Auch uns ift die Erwähnung der feenae hieran- 
ftöfsig , die wir jedoch d.rmt entfchuldi^en, dafs \ irgi- 
liuS *n diefer Stelle bey feinen fchauluftigen Lands-' 
. . n Jie Anfpielung auf eine bekannte Tragödie eben 
f wenig übergehen zu können glaubte, als in I,'426 
A- Erwähnung des neuen Theaters. Vgl. Naeke de 
Choeril. p. 95. In demfelben Buche (IV, 629) hat Hr. 
T hn die Worte pugnent ipfi nepotesque nicht, wie 
Ja • V.ulich von den ftreitenden Italern und Carlha- 
fü^nfern verftanden , fondern bezieht fie auf den Ae- 

und feine Gefährten, wodurch di« Stelle allerdings
Nachdruck gewinnt.
VI, 640. Largior hic campos aetfier et lumine 

ftit Purpureo. Da die heften Hdfchr. campus haben : 
vermuthet Ilr. Jahn", largior hic campus (fc. eft), 

ßCther et l. v. P- Und gewifs pafst largior aether ve- 
fiit nicht gut zufanimen. Ueber v. 743Quisque fuos pa- 
timur Manes hält Hr. Jahn die Meinung Geßners im 
Thefaurus L. L., der Manes für einen griechischen 
Accufativ nimmt, für die richtige, und führt dazu paf
fend X, 283 (egrejjique labant veftigia prima) und 
Ovid. ’a. A. HI. 545 (ßilicet ingenium placida mol- 
limur ab arte) an«

VH, 543 et coeli convexa per auras Junonem 
victrix adfatur, Hr. Jahn vermuthet convecta per

auras, eine leichte Aenderung.

ö^8

Ater uns fcheint hier
einmal Bothels Vorfchlag im Virgil, Eirgilian. p. 19 
nicht zu verwerfen, connixa zu lefen, da eine Hdfchr. 
connexa liefet. Man vgl. Georg. II, 426 Poma que~ 
que — adßdera raptim Vi propria nituntur. Ovid. 
Epp. ex Pont. II, 7. 27 Et quot aves motis nituntpr 
in aethera pennis. Zu connixa pafst auch per auras 
gut, wie 1, 375 Si veßras forte per aures Troine 
nomen iit. II, 173 Salfusque per artus Sudor iit. 
Mehr f. m. bey Fr. Jacob z. Lucil. Aetn. v. 68.

VIII, 461. Mit Recht bemerkt der Herausg., dals 
die Worte limine ab. alto fich nicht mit humili tecto 
in v. 455 vereinigen liefsen. Aber der Vers fcheint 
uns darum keiner Aenderung zu bedürfen, da derglei
chen Beywörter noch als Ueberrefte ;der adelten Dichir 
kunft zu betrachten find (man vgl. Nizfch erklär. Anm, 
z. HomeFs Odyff. T. I, S. 10) , die aber auch fpiitera 
Dichter brauchen, wie Aen. IV, 263 dives, Ovid. 
Faft. IV, 41 altae filvae-, vgl. Obbarius zu Horat. 
Epp. I, 10. S. 79', aus dellen Erklärung auch Mehreres 
in Jands Anmerkung zu Horat. Carm. IV, 7, 15 zu 
berichtigen feyn dürfte. Siehe auch Burmann zu An
thol. Lat. T. II, p. 715. Solche Beywörler zeigen 
auch, namentlich in den letzten fechs Büchern, den 
Mangel einer nochmaligen Ueberarbeitunü, wie XI, 
208 praedives. XII, 458 gr'avis u. a. m. Endlich darf 
man auch in anderen Stellen , wie Ecl. V. 58. 0*>id. 
Faft. VI, 519, nicht die bey den alten Dichtern fo be
liebt« Proleplis überfehen, über die Schäfer zu Theo- 
crit. VII, 17 und neuerlich Jacobs in der Lat. ßlu- 
menlefe II. 264 gefprochen haben.

IX, 150- Tenebras et inertia furta Palladio caeßs 
fummae eußodibus arcis. Hr. Jahn fchützt diefen von 
Vielen aUgezweifeiten Vers; aber auch wir gehören zu den Zwiflern; und w«-nn auch Palladii ächt feyn füllte; Co Ccheinen uns doch die Wor!« caeßis f. c. a* 
hier eine blofse Reminifcenz eines Abfehreibers aus II, 
166, da felbft einer bewegteren Red« nach uhferem

ftin>-

Dafürhalten diefe Ausführlichkeit nicht anfteht. — 282. 
Hier fchreibt Ree. mit Hn. Jahn : Me nulla dies tarn 

Jortibus außs Diffimilem arguerit'. tantum foriuna 
fecunda Haud adverfa cadat. — 383, Rar. kann
hier nicht in des Herausg. Verdammunasurtheil der 
LA. rara per occultos lucebat femita calces einltim- 
men, und dafür ducebat billigen. Lucebat fcheint uns 
weit dichterifcher, und ift auch nicht ohne handfehrifi- 
Hche Unterftützung. Vgl. Sil. Italic. VII, 759 Lan- 
guentes tacito lucent in littore fluctus. Ebenfo ftim- 
men wir in v. 387 nicht mit Hn. Jahn überein, weil 
wir der LA locos den Vorzug geb.n, Er 
fchw.nkt zwifchen locut et locot. Aber loci •
““vr"1 «omi» der Dichtcr dm
in XI, 316 erwähnten ager Latini bezeichnen will, 
die Iteimge und hügelige Gegend zwifchen Laurentum 
und dem Trojanifchen Lager , den Anfang ^er 
nifchen Hügel, gefchickt zu WeidepJä/z*« und reich 
an Fichten, wie man aus Bonßetten’s Reife in die 
clafßfch. Gegenden Latiums I, 177 ff. derUebcrf. erle
ben kann. Den Plural« loci braucht Virgilius auch

felbft
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Aen. I. 306. 365 u. vgl. Johnfon's Apparat p. 117.
Wir wollen jedoch hier abbrechen, um nicht zu 

weiiläuftig zu werden. Auch die kleineren Gedichte, 
Culex, Ciris, Catalecta, Copa, Moretum, find mit 
in diefe Ausgabe aufgenommen, jedoch ohne Anmer- 
kungen, da die Kritik durch den fo vielfach verdorbe
nen Text fehr erfchwert wird, und wir von Hn. Sillig 
eine neue Bearbeitung hoffen dürfen.

Noch müllen wir die fehr nützliche Introductio 
erwähnen, weiche Hr. Jahn S. VII — XXX vorgefelzt 
h'*t. Diefelbe bemüht fich nicht allein das Bekannte 
und Gewöhnliche wiederzugeben, fondern fie geht ver- 
niitteiit eigener Zufammenftellungen und Benutzung an
derer Arbeiten — unter denen wir uns infonderheit 
freuen, Hn. Weichert's Namen oft zu finden — auch 
auf minder bekannte Umftände ein, und erörtert fie 
ausführlich. Wir erwähnen namentlich die genaue 
Untersuchung über die Folge der Eclogen S. IX ff. An
deres muffen wir jetzt übergehen. t

Das Aeufsere der Teubner’fchen Ausgaben ift be
kannt. Wie fauber und nett auch immer die Exem
plare auf feines Papier find, fo könnte doch das Papier 
zu den gewöhnlichen Ausgaben iveifser feyn. Der 
Druck ift fcharf und gut; die Druckfehler find am Ende 
verzeichnet. Wir haben noch folgende bemerkt: Aen. 
I, 508 aequabit ft. aequabat. Anmerk, z. Aen. I, 315 
I. Georg. I, 287 ft. I, 278, z. III, 43 pertinet ft. partinet, 
zu IX, 383 1. vulgatam ft. vulgatum, zu XI, 875 1. 
quadrup. ft. puadrup., zu XII, 858 1. Schraderus ft. 
Saharaderus,

G.I.

gedr. u. verlegt von Teubner u. in Com- 
Jiulfion b. Hartmann; 'P. Ovidii Nafonis Opera 
omnia. Editionen! curavit, brevem annotationem 
criticam adjecit .Detl. C, G. Baumgarten-Crufius. 
Tom. I —III. 1824. kl. 8. (1 Rthlr. 8 gr.)

Bey diefer 'Ausgabe mufs Rec. zuvörderft mit Be
dauern bemerken, dafs das Verfprechen des Verlegers, 
Alles zu thun, um diefe Abdrücke durch möglichfte Cor- 
rectheit u. f. w. zu empfehlen , nicht fo , wie bey an
deren, zu diefer Suite gehörigen Ausgaben, in Erfül
lung gegangen ift. Ueberall ift hier eine grofse Eilfer
tigkeit fichlbar. Wir führen zunächft aus Tom. I eini
ge Fehler an, damit fie bey einer neuen Auflage ver- 
mieden werden können, z. B. Heroid. Epißt. VI, 19 
tectum. X, 96 dißtituor. XVII, 80 quaeque tibi ft. 
quaque tibi. V. 122 judici ft. judicii. V. 165 Si 
meus ft. Sic meus. XX, 125 Maceor, nicht Maceror. 
— XXI, 46 fehlt das Punctum am Ende des Verfes 
nach fores, und ebenfo auch am Ende des 90 Verfes 
nach nteis.— Seibft in den am Ende diefes Theils ange- 
fügten kritifchen Bemerkungen flehen Druckfehler, 
i. ß. S, 376 zu Epifi. XI, 1 Ji quam ftatt /i qua—; 
zu Epiß' XV, 79; Molle meum Icvibut cer — Amor. 

ZUR JEN. A. L. Z. *

lib. I, EZ. 2, 15 lupalis ft. lupatis. El. VJIIf Mlur- 
ft turpi tecta. El. XI, 1§ taeita ft. tacito. 

Lab. II, IV, 46 capit, was wir nicht für ein» abficht
lich gefetzte L sart halten können, ft, fapit. Eles* V« 
23 Fed ft. ßed. Lib. III. El. II, 36 fehlt afti Ende des 
Verfes nach latent das Punctum. -X Ar t.^Amator. 
lib. I, 82 aere 1t. aera. 112 perde ft. pede. 129 At- 
que ita. ft. Atque ita,. 1—ib. II, 9g volucrt^m ft. vo- 
lucrem. — Tom. II, welcher di« Melamorphofen 
umfafst, enthält grobe Fehler diefer A^J, Reiche auch 
einem mit dem Ovid weniger vertrauten Qprrector nicht 
entgehen durften, z. 13. Lib. I, 159 ftripis ü. fiirpis. 
243 fie ft. fic. 353 nunc ft. nunc. 716. L^alfgida ft. 
languida. 729 tetigis ft. tetigit. Lib. II; 5J4 viribis 
ft. viribus. 257 eadam ft. eadem. 624 ad’aure ft. ab. 
663 in aquam ft. equam. 8/1 in andis ft*, undis. Iah, 
III, 2 Dictaeaquae, ft. que. 121 expirat. 271 fallat 
eam Saxo (I 1) , ft. faxo. 68$ dudunt, ft. ludunt. lib. 
IV, 8 Jaeuum, ft. Jaevam. 12 fiat um, A.fatum. 170 
reßerimus, ft. referemus. V. 238 Te dentemque, ft. 
Tendentemque, V. 324 debit, ft, dedit. V, 510 potes, 
ft. potens. V'. 679 jungatur, ft. jungantur. — V. 801 
mutavit hydros, 1t. mutavit in hydros. — V.' 692 
feu jußtius illa ft. fed j. i. — lib. V, 135 habeto. De 
tot — wo das Punctum nach habeto nicht liehen kann. 
V. 358 immijßosque ft. immijßusque. — V. 477 ver- 
tentia glebas, Fregit ar ata manu, ft. v, gl, Fregit 
aratra manu, V. 480 femina Jecit ft. femina fecit, 
— N. 496 Hoc nunc ft. Hos nunc. — V. 527 quautum 
eßt, ft. quantum efi, — V. 529 Hec cedit niß forte 
mihi? ft. n. c. n. forte m. — V. 557 Protinus tu, ft. 
Protinus ut. — V. 611 lonui ft. longi. V. 673 nofira 
ft. rofiro. — V. 677 altibus ft. alitibus. — 1-^ib. VI, 
*22 vorfabat ft. verj'abat. — V. 140 mendicamine ft. 
medicamine. — V. 164 dans ft. dant — u, f. w. bis 
lib. X, \ . 28 fi viterem 1t. veterem, lib. XI, 14 abiiit 
ft. abiit, 566 hifeera ft. hijeere. 687 redinere u. f. w. 
— Arn Ende des Tom. III, welcher die libr. Faßt, et 
Trißt., dia Epißt. ex Ponto und Ibis enthält, fagt der 
Herausgeber auf einem befonderen Blatte, welches blofs 
diejenigen Emendanda angiebt, die in dem Tom. HI 
vorkommen : „Videant, qui hunc indicem vitiorum 
lufirant, quid, mihi tantae labis tribui poffit. Su
peravi taedium, graviffima peccata hoc loco notandi, 
relicto aliis judicio, imperitiaene an fraudis culpa 
a neßeio quo homine admiffa fuerit.“ (Der Verleger 
fetzt in einer Anmerkung dazu: Iße homo eßt Carolus 
Fridericus Boehmert, cui, quum etc. etc.) So ift durch 
diefen Corrector wirklich diefe ganze Ausgabe den An* 
fängern und Dilettanten leider falt unbrauchbar gewor
den, und wir wollen nur wünfehen, dafs wir vo» 
künftigen Ausgaben in diefer Suite etwas Erfreulichere* 
berichten können

(Dsr LtJchlufs fügt im nützen Stüsks.)
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ALTE LITERATUR,
Lkifzig, gedr. u. verlegt von Teubner und in Com- 

mirfion b. Hartmann: p. Ovidii Nafonis Opera 
omnia, edidit Detl, C. G. Baumgarten- Cru-

WMvft der im v„ig,n SMcit alstircchlnen R„tnßon,) 

V V as ferner den Druck betrifft -a

Tud'r L'“""jedoch find ■W.lb.n zu enge IllfdnlInen .^.1, " ^ 
heben zu viel Scharfe, ,1, difs fie nicht f “nd 
cubriren die Augen anereifen fohlen. ErfLrnT. j 
Papiers <l«f mehl auf Unkoften der Auren sLfifi/ 
L/Auch W«r. wohl zu wünfehen, dÄh £ nÄ 
z. B. inßeybehallung d.e C.reumfi,.Xes, .|eth °7r ’ 
b„r wäre. • So ift Heroid. XVI, 128 dA? 
dem Gircumflex gedruckt, an den meiften andern 
Slellen hmgeeen ift derfelbe ganz wegeeiaffen worden 
z. L. Herold. XI, 51 gemitus ft. gemitis; XVII 239 
momtue n. mom„a . XVIII. /enfus a, 
fo in den übrigen Buchern Ovid ebenldis. — Alle 
diefe nothwendigen Erfoderniffe würden die einzelnen 
ßände diefer Schul - Ausgabe nicht theuerer gemacht 
und nur einige Bogen Papier mehr erfodert haben. *

Wir glaubten diefe Bemerkungen bey einer Aus
gabe vorausfehicken zu müffen, deren Vorzüge nach 
dem Streben des wackeren Verlegers, befönders auch in 
der Aufsenfeite beftehen follen. '

Was nun aber die Auswahl der Lesarten anlangt, 
f0 ift nicht zu verkennen, dafs Hr. Baumgarten- Cru- 
fius, welcher übrigens im Allgemeinen den Mitfcher- 
lichfßhen Text zu Grunde gelebt hat, felbftftändig und 
meiß®ns treffend in der Beurtheilung derfelben verfah
ren ift, obgleich hie und da noch Manches fich findet, 
was derfelbe in den kurzen kritifchen Bemerkungen 
iheils gar nicht erwähnt, theils noch nicht genug be
gründet hat. Er ftimmt daher bald für, bald gegen den 
Einen oder Anderen der früheren Kritiker, und beklagt 
in der Vorrede zu Tom. I mit Recht, dafs faft kein rö- 
mifcher Claffiker länger vernachläffiget worden fey. als 
Ovid. Tom. I hat die meiften kritifchen Anmerkungen 
erhalten, von S. 272 — 280; Tom. II nur 4Seiten, von 
287 — 290; Tom. HI hingegen 7 S., von S. 319—325.

einigen abweichenden Lesarten, welche felbft 
die Mitfcherlichfche Ausgabe nicht hat, wird nichts 

Erganzungsbl. z. J. A. L, Z. Zweiter Band.

bemerkt, z. B. Tom. I: Heroid. Ep. III, blanda 
fui — obgleich danda fui belfer in den Text pafst. __  
V. 132 praefentisque — fui mit Mitfcherlich, ohn« 
etwas von der Lesart praefentisque — ßnu zu erin
nern. Zu anderen von Mitfcherlichs Ausgabe abwei
chenden Lesarten ift jedoch Einiges bemerkt worden 
z. B. Ep. I. 9 fpatiofas. Ep. IV, 16 gegen Mitfcher
lich Fingat, nicht Figat. Hr. B. fügt in der Anmer
kung treffend hinzu: „uZm res eß Ep. VI, 91, ubi 
figere verbum eß in rebus magicis proprium. Ep. 
VI, 3 ipfo, nicht mit Mitjcherlich nach HeinßusVer- 
muthung: ipfa, weiches auch den Rec. mehr als ipfo 
anfpricht. — V/'lOO, nicht mit Mitfcherlich Se favet, 
fondern Sefacit, was Rec. keineswegs mifsbilligf

XII, 65 habebat, nicht habebit. XIII. 130 ift je
doch richtig redite, und nicht, wie in der Mitfch. Aus
gabe, redire, und ebenfo auch XIV, 18 offa richtig 
und V. 36 audieram gedruckt worden. — In mehre
ren Stellen erklärt fich der Herausgeber für die eine 
oder die andere Lesart, ohne diefelbe defswegen anfzu- 
nehmen, was wir fehr billigen, z. B. Heroid. Ep, HI 
25 für Non repetijfe. V. 44 mollior hora. Ep IV* 
37 nach der Bedeutung des Verb.
v, 33 dies fatum — duxit. Ep. VI, 151 für n,tndr r u Ep. VII, 85 mehr für A>c, als ÄÄ
t IX n6ric‘a/ Ep- V,"> 120

Jie. Ep. IX, 11 für non fatis. \. 86 für + 
nodts involutfe manus. V. 120 für ^7 "^ 
venit —. Mit Einficht nimmt der Herauseeh^.. 
rere, von Heinßus vorgefchlagene Lesarten^ ' e Z. B. Heroid. EP. VI, 103 LelfJ. V.Io" Ä " h“‘Z> 
reoulfit. Ep. IX, 15 tuta ^uora,^, ’^? 
zunehmen, gegen tota. V. 84 ftimmt er f" 1 auf~ 
Heinßus in E x c. Douzae fand ! was
poßtis. Ep, X, 10 femirunin \ LxuviisEp. XII, 41. XIV, 22/xya TQ11/ He*nflus; ebenfo 

nach einem Cod. Francof..^ Auch^fi“^“^ C°r 
diefe Lesart auf, förwelchtn r k u » nahni 
einigen Stellen erklärt z B EnVII, Ul praeb eh imu s ob^’ 43 furiimn Ep' 
theidigt wird. Ep. X uL , S
53 contineo gemitu^ e \ v hl
extendit b Ep. XV, I59 expanditr nicht

In imhrcrt.i Stellen erklärt Reh aber Hr. B. gogen 
■tleinjiusund Burmann. So Heroid. Ep. II, 35, wo freylich 
ventis — et Eiiris unerträglich ift, Ep. IV, 37, woi 
Burmann undHeinßus die Lesart zweyer MSS. nitor

A a n
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annehmen, welche Rec. der Lesart mutor vorziehen 
würde, indem fowohl der Zufammenhang mit dem folgen
den Verfe: Eft mihi— impetus— als auch die Latinität, 
für diefelbe fpricht. — Ep. VII, 4 vermuthete Hein
ßus: averfo vovimus, was Hr. B. mit Recht verwirft. 
Ep. VIII, 61 genehmigte Heinßus die Lesart defun- 
dimus gegen die belfere di ff undimus, welche hier 
beybehallen ift. Gegen Burm. Conjecturen fpricht der 
Herausgeber, z. B, bey Heroid. Ep. II, 122, wo Burm. 
_ culmina calco; quaeque patent — littora 
lata meis aufftellt, bemerkt Hr. B.: „quam mutatio- 
nem, puto, abhorrefceret Ovidius. Scilicet is non 
aequora calcari dixit, quod obiicit Burm., fed loca, 
qua aequora lata patent.a — V. 148 ipfa manum.] 
Burm. dedit illa , quo perit oppoßtio; worin gewifs 
jeder Hn. B. beyftimmen wird. Ep. III, 47 wird Bur
manns Lesart aus 2MSS: Vidi eg o nicht angenom
men. Eben fowenig wirdEp. IV, 1: Quam, — non 
eß habitura — für lieber und begründet gehalten, 
und V. 86 Burm. Vermuthung Nam fum mit Recht 
verworfen, fowie auch deften Lesart V. 127 fic me- 
Titi, — Zu Ep. V, 41 wird bey Burm. Conjeclur 
per acta bemerkt: ,,quod h. I. ut diuturnae molis 
non accommodatum eß“ — and zu V. 62 : „Burm,, 
conjiciens icta, non vidit, ill am molem diftingui 
a monte, ex quo reliqua reßßebat mari, Ep, VI, 96 
wird fr ui ^epen Burm. Conjeclui' premi verthei
digt. Zu Ep. VI. 125 legatos ift die ebenfalls tref
fende Bemerkung gefetzt: „frigide Burm. dedit: le- 
gatis.“ Ep. VII, 11 wird furgentia, was Burm. 
vorzog, bemerkt, aber nicht angenommen, eben fo 
wenig V. 40 Burm.'. quod tarnen —. V. 152 konnte 
weder Burm. Vorschlag: Hancque, locum regni —• 
n0Ah des Salmaßus Conjeclur: Nomine cum regis 
_ für die richtige Lesart angefehen werden. Gegen 
nofiris in Ep. IX, 1 erklärt'fich Hr. B. tirit folgenden 
Worten: Sed ita antiquo tempore vix feribere aufa 
ßitrit mutier. Ep. X., 196 fprach Burm. in einer Be
merkung von der hier auf genommenen Lesart ßravit, 
obgleich er felbft das beflere Wort tihxit aufgenom
men halte. So etwas follte freylich Kritikern nicht be- 
gegntn! Auch nahm Burm. V. 120 aus einigen MSS. 
dinitus auf eine fehr unbeholfene Art auf. — Ep. XIII 
wird treffend abreptaque gegen Burm. Conjeclur: 
ar reptaque beybehallen; ebenfo auch quotacunque 
gegen die von Burm. aus mehreren Quellen aufgenom- 
mene Lesart: quotaquaeque. Ep.YAN, 18 wirdBurm, 
und Anderer «bgefchmac te Lesart orfa bemerkt, fo
wie auch deften Lesart V. 22: Fltima pars lucis, pri- 
maque noctis erat, und V. 29: clamore fequente, v. 
fremente, v. frequenti. V. 42 konnte die verwerfliche 
Lesart von Hn. ß. natürlich wieder gebilligt, noch ent- 
fchuldißt werden.

Auch zu den Ubb, Amor, und Art. amator. 
nebft den Rem. am. hat Hr. B. einige kritifche Be
merkungen beygefügt- bty welchen wir nicht verweilen 
wollen. Amor. lib. I, 2> 52 nimmt der Herausgeber vi n- 
eit treffend mit Burm. in Schutz, obgleich Mitfcherlich 
vic i t aufgenommen hat, und Eleg. VI, 23 behält er die 
Lesart: grato licet effe. Quod optas, gegen 

des Heinßus Conjectur s Grato licet effe-. quid obßas 
bey. Obßas fcheint dem Zufammenhange mehr zu ent- 
fprechen. Bieg, VIII, 13 ift verjam gefetzt; vivam 
behielt Burrn, bey. V. 65 ift Quinquatria mit der Be
merkung gefetzt: „Quinquatria h. /. ex mera corrupte- 
la funt,“ und dabey die von Burmann genehmigte Con- 
jectur des Scriverius: veteres circa atria cerae, mit 
Recht nicht unerwähnt gelalfen. V. 80 ift des Heinßus 
Conjeclur fua abgewiefen. worden. Lib. II. Eleg.il 53 
ift richtig prodis, nicht Burmanns perdis, aufgenommen. 
Zu Bieg. V, 5 fagt Hr. B.: »fcribendum-, Non m. de- 
latae t. f. tabellae? und fetzt zu Ende des nächften 
Pentameter nach habent ein Fragezeichen. El. VI, 9 
wird die Conjeclur des Heinßus devertere mit Reoht 
in den Text aufgenommen, und bey Bieg. IX, 23 
Burm. Conjeclur angeführt: — — /uZ> Amore, puella 
Defunctum u. f. w., welche nicht ganz glücklich ge
nannt werden kann. —— Bey Lib. III. El. I, 60 be
merkt Hr. B.: Scribendum exißimo'. Munus hab es, 
q. t.j. p. ißa (Tragoedia), meum — worin Rec. gern 
beyftimmt, indem quod te jam petit, den Grund von 
Munus habet — ißa meum nicht auf eine dem Ovid 
angemeffene Art angiebt. El. V, 19 erklärt fich der 
Herausgeber ganz gegen ferenti für fertili oder mit 
Heinßus für virenti. Mit einem anderen Vorfchlage: 
— adimente ferendi, auf Autorität mehrerer Schrif
ten, kann jedoch Rec. nicht Übereinkommen. Bl. XII, 
19 wird die Conjeclur des Heinßus'. Nunc tarnen ge
lobt, und für Malueram — abeffe vorgefchlagen: 
Maluerim — — adeffe. Art. Amator. lib.I, 59 Tagt 
Hr. B.: verfus a monacho factus videtur, und V. 522 
vertheidigt er aus zwey A4äS. laed at, ^g,en laedant, 
aus dem annehmbaren Grunde: Unus eß virque pater- 
que gregis, Zu 740 amicitia eß halte Rec. eine Be
merkung in den critic. Adnott. gewiinfcht, indem die 
Lesart amicitiae felbft bey Mitßcherlich vorkommt. Rec. 
flimmt auch für amicitia, indem fogleüh in derfelben 
Verbindung fid es folgt. Lib. II, 192 hält Hr. B. cer- 
tior für belfer als notior, was Rec. jedoch nicht ein
leuchtet. Zu 531 qua re tibipojßt; ift in den crit. Ad- 
nott, hinzugefügt: Egregia conjectura Heinßi: Effu- 
gere hunc non eßt, cave ne tibi poffit' amica Die ere, 
und zu lib. III, 469 Perba vadum tentent.] Forcellin. 
in Lexic. neßio unde: Cera vadum tentet. — In 
den krit. Anmerkungen zu Tom, II, welcher die Me
tamorphofen enthält, wollte Hr. B. fich kürzer fallen, 
weil für diefe Bücher fchon Mehr vorgearbeitet fey. Es 
ift jedoch gerade für diefe Bücher, welche am meiftt-n 
gelefen werden, noch Manches hie und da zu erörtern 
übrig, was in diefen Anmerkungen wohl leicht halt» 
berührt werden können. — Rec. führt zunachft einig* 
von denjenigen vorgezogenen Lesarten an, welch*11 
auch er feinen Beyfall giebt, z. B. lib. I, 2 nam 
V. 5 et terras. V. 93 ßne judice, nach Art r 
mit Wiederholungen fpielenden Ovid, obgl«**" 
vindice hier der Sache entfpricht. V. 327 ansbo
Lib. III, 156 cura Dianae', N. 272 ad undas; lib. IV, 
136 tremit, hinfichthch der Vergleich””2 treme- 
bunda membra. V. 151 profequar. V. 193 COlorque. 
V. 248 tentat, mit angemeffenem Komaa* nach queat.

Eleg.il
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V. 273 fed non efi B. — V. 636 premebant; einige 
ähnliche Beyfpiele eines folchen Pluralis, z. B. ajt. 
lib. HI, 189, haltert hier wohl angeführt werden kon- 
nen. Der vor- und nachftehende Pluralis errabant un 
tegebant dürfte wohl zunächft einen Ovid zu jenem 
Pluralis veranlafst haben. — Lib. VI, 200 turba q u&e' 
Ree. nimmt hier eine Witzeley des Ovid an, nam i« 
mit den Worten turba orba, deren Sinn 11. e 1 
denn nicht in einem falt ganz kindeilo en rei e . 
V. && proßluit. Lib. NH, 222 fub^u. woHr. 
13. mit Recht von Jahn abgewichen ift. V. 497 .
fend mit Bothe und Jahn fceleratus et z'ZZe mterpungir , 
denn offenbar würde das Semikolon mch fceleratus en 
Satz fehr fchwächen. Lib. IX, 58 ift des Heinfius Con- 
jectur: a pedore angemeffen ^f6enommen wor en, 
ebenfo erklärt fich der Herausgeber zu V. 93 für i 
fernung des tarnen, und nimmt Hunc tantum in 
den Text auf. V. 221 ift er für Heinfius' und Bur. 
manne Conjectur: molle, fowie Vi 325 rar «o/e»’ 
tem. Des Verfes 415 nimmt fich Hr. B. mit Recht gegen 
Heinfius an, und behält ebenfo V. 751 gegen Burmann 
und Jahn m ariti bey. V. 755 ift p ar s n ul l a rich
tig wie auch dtr Inhalt des nächften Verfes verlangt, 
mit Jahn beybehalten worden. — Lib. X, 31 retexite 
fata wird anaemeflen gegen des Heinfius: fi la ver- 
theidigt V. 298 erklärt fich Hr. B. mehr für Editus 
hoc mit Heinfius . behält aber Editus hac — bey. 
V 615- Sed quod mH Jahn, was Bey fall verdient.

In anderen Stellen hat Hr. B. Lesarten aufgenom- 
man, welche Rec. nicht verziehen würde, z. B. Lib. 
I 689 in. montibus, wo fub montibus weit angemef- 
faner ift. Lib. II, 870 ift Jahns Lesart: Tum Deus 
vorzuziehen. Lib. All, V. 223 et cretis, wo Jahn 
Oetaeis aufnah^n, welches wenigftens nichts Hartes 
hat. V. 226 nimmt der Herausgeber <an placitu An- 
ftofs ; Rec. halle defswegen eine Erörterung gewünfeht. 
_ Lib. XI, 9 praefuta, gut. V. 22 würde Hr. B. 
triumphi vorfchlagen, wenn nicht das Anfehen der 
MSS. theatri fchützte. V. 45 rigidae. Lib. XII hat 
keine krit. Anmerkungen. — Lib. VI, 185 behält der 
Herausgeber die von Heinßus vorgefchlagene Lesart: 
Nefcioquoque audete etc. bey, obgleich diefelbe für 
den Ovid zu hart ift. Die Conjecturen von Tan. Faber 
und Jahn werden gebilligt, ohne dafs für die eine oder 
die andere entfehieden wird. Die Conjectur Jahns bleibt 
fowohl durch Beybehaltung des audetis, als auch 
durch Beteiligung des von Faber vorgefchlagenen Zu
falzes Lt nunc, den Mss. näher; jedoch giebt auch 
fie noch nicht das , was man von dem Stile eines Ovid 
erwarten kann. Zu V. 294 wird bemerkt: Lide ta
rnen, an legendum ßt: Nixosque pari — — u. p a- 
riens —Beides und befonders das Letzte hält Rec. 
für unangemeffen. — Zu Lib Xy, V. 502: Quod 
voluit, voluiffe infehx wird bemerkt: Ferjum. quem 
Heinfius injuria damnavit, uncinis liberavi cum Bofhio 
e* reddidi, quod multi codd. Heinßi et Heideibergen- 
ßs exhibent, pro: Quod voluit, finxit voluiffe, 
et er im in e verjo fequ. Illa magis Ovidiana effe 
vel prima lectio docet. Itaq-te etinm antecedente 
verju reftituendum fuit temerare pro tem er aff e.

LITERATUR-ZEITUNG. tfC

Aus den krit. Anmerkungen zu Tom. BI 
hebt R«c. folgende hervor. Lib. I, 5 behält Hr. ü. 
Officioque bey, ohne einen genügenden Grund für 
diefe Lesart und gegen Ofßciique anzuführen. V. 
174 fetzt er nach velim ein Komma. V. 182 ul la, 
mit Verwerfung des illa. V. 186 lieft er: candida 
mella f avo— und erklärt fich angemeffen gegen: da
ta — condita. V. 395 ift gelidi Lycaei gefetzt. V. 
568 wird mit Recht mollis humus, für molis Hu
mus, verworfen. Lib. II, 393 wird V. 719 gele- 
fen j a c ens pronus — wo jedoch tacens weit aus
drucksvoller ift. — Lib. III fpricht der Herausgeber 
für die Lesart eines Cod.: a votis — Lib. IV, 73 
Atridae. 79 ift die griechifche Form Solymus tref
fend vorgezogen worden. V. 104 ift tremit , gegen 
tremunt, beybehalten. Zu V. 239 heilste« hier: dem] 
Hoc fenfus poßulat pro vulg. do, et oßendunt cor- 
ruptae lediones de et dum — i allein Rec. kann hier 
nicht beyftimmen. Treffend hingegen ift V. 349 mora 
fi t aufgenommen, für die gewöhnliche unpaffende 
Lesart: mora fit. Eben fo fehr mufs Rec. V. 824 

fungitur hervorheben , welches weit fprechender und 
dichterifcher ift, als: f un d i t ur, fin gi t ur, findi- 
tur. Gleich glücklich verlheidigt der Herausgeber V. 
885 v ulner a tefior, gegen v. tejtes. V. 928 ift 
ampledere aufgenommen , obgleich Gierig treffend 
bemerkt hat, dafs diefs für diefe Stelle zu fchwach 
ausgedrückt feyn würde. Lib. N, 16t m ulcebit 
wird gegen mifeebit , was mehr für Flulhen als für 
Aehren paffe, verlheidigt. V. 597 Solennes, nicht So- 
lemni. Die Bemerkung dazu; Sufficit enim, Circo op- 
poni feenam, neque Opus eft: Solenni — ift nicht ge
nügend, indem hier der Circus befonders gegen die 
feena hervorzuheben war. V. 635 ift die griechisch* 
Form des Vocativs, wie 637 des Nominativs — Thy- 
bri gedruckt, mit der Bemerkung: Alia res eß v. 
641.'— Lib. VI, 41 Tum. 129 fpinam —- Trißi- 
um lib. I, El. I, 102 animo. RI. III, 75 fie P r i- 
amus doluit. El.^^, 44 Deminui. Lib. II. V. 
226 Raetica, nicht Rh a et i c a. 278 abrogat. V. 
377 Quid nifi. V. 438 Mete Ila fuo. 507 Quo- 
que minus p rode ft, feena. — Lib. V, V. 11 
F i di ego naufragiumque, — El. XIV, 23 e ft 
tibi , nichtfi b i, mit Belobung der Burmannichen Gon- 
jeclur. — Ep. ex Ponto lib. 1, Ep. II, 9 — 12 wird 
für unächt gehalten. V. 96 heifsl es: Senfus requirit'. 
Nec magis. V. 125 wird das fchwächere vielt ge
gen vincit vartheidigt, und Ep. III, 69 das belfere 
contudit für con t u l it aufgenommen, Ep. IX, 76 
ut lateat. — Lib. IV, Ep. HI, 52 Et metues. Ep. 
XIII, W Atque aliquis. Ibis, N. 65 Jaxo.

So fehr nun auch Rec. di« in diefen Anmerkungen 
Statt findende Kürz* billigt, eben fo fehr wäre doch 
auch zu wünfehen gewefen, dafs einig* erklärende An
deutungen, fowie auch eine kurze Angab« ^es Haupt
inhaltes, hinzugefügt worden wäre. Selbft grammati4c)>e 
Anmerkungen wären hia und da nicht überflüff g 
gewefen, z. B. zu Heroid.L 50- 80« 109. H, 12. .'1, 
wo Rec. für hae flimmt. IV, 117- 121. V, 77. Vi, 
18, wo Ree. nach Et ein Komma fetzt. V. 70 71. —r 
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IX, 85. V. 125 wurde Rec. teg en squ e vorfchlagen. 
XIII, 161. 162. XIV, 61. 79. — Tom. II. Metam. IV, 
474 zu der Inlerpunclion ut erat, t. — für welche hier 
nur der Zufammenhang entfcheiden kann. Die Juno 
überraTchte allerdings die Göttinnen der Unterwelt, und 
in fofern ift die von dem Herausgeber angenommene 
Interpunction angemeflen, und turbata capillosilx.r\’\ci\\. 
eng mit dem Accufativ capillos zu verbinden, fondern 
men te dabey zu fuppliren. — Ferner konnte zu Lib. 
VI, 281, zu Faß. Lib. I, 641 antiquum — eine Bemer
kung gegeben werden. —. Zweckdienlich würde es 
auch ohne Zweifel in folchen Schulausgaben feyn, wenn 
hie und da einige intereflante Parallelftellen , z. ß. zu 
ping ere mero, Heroid.I, 34, — fowie auch analo
ge griechifche Conftructionen, z. ß. bey Heroid.I t 37 
u. f. w., angegeben würden.

C. St.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Gsneve. el Paris, b. Pafchoud: Melanges de philojo- 
phie, de morale et de litterature.I?ar J. H. Meißer. 
Tome premier. 362 S. Tome fecond. 324 S. 1822. 8.

Melanges — Mannichfaltigkeiten: wie in einem 
Blumenbeet mancherley Farben und Geftalten durch 
einander fpielen, insgefammt dem Auge ergötzlich, dann 
im Befonderen den» Emen diefs, dem Anderen jenes zu- 
fprechend. Es find Blätter aus ehemaligen Zeitfehriften 
gefammelt und aus des Vfs. Schreibtifch bereichert; 
Früchte der Erfahrung und Beobachtung aus einer langen 
Periode des Lebens (treize lußres pejent für ma tete 
1, 84), in welchem er wohl täglich den Mufen und Gra
zien geopfert, was fich aus der Zartheit der Empfindung 
und der Nettigkeit des Gewandes, welche diefelbe trägt, 
erkennen läfst. Die erften zehn Auffätze (I, 5—144) 
handeln abwechfelnd in Gefprächen, Briefen, Schilde
rungen und Aphorismen von der Freundfchaft, freylich 
nicht mit jenem hohen Schwünge der Begeifterung, wo
mit v. Gagern diefes reiche Capitel in feinen Refultaten 
der Sittengefchichte abgehandelt hat, aber mit der milden 
Ruhe, welche dem fokratifchen Gefpräch fo einnehmen
den Reiz verleiht; und die anmuthige Novelle: Walther 
von Hallwyl und Ekbert von Müiinen ftellt uns zum 
Schluffe das liebliche Bild der edelften, hingebendften 
Freundfchaft dar, fowie es durch hiftorifch-treue Schil
derung (vgl. S. 123 Anmerk.) des Schloßes Müiinen in 
feiner alterthiimlichen Einrichtung zur Zeit feiner Bewoh
ner befonderen Werth erhält. „Findet man auch, fagt der 
befcheidene Vf. in dem Vorwort, in diefen Bruchftücken 
von der Freundfchaft nichts Neues : fo geben fie doch, 
was verfchiedene Völker in verfchiedenen Zeiträumen 
davon gedacht haben, und theilen darüberhin freymüthig 
und offen einige Beobachtungen und Ergehnilfe lang
jähriger Erfahrung mit.“— Dann folgen Fragmente über 
verfchiedene Gegenftände der Literatur und Moral. Wer 
den Auffatz von den Ueberfetzungen würdigen will, mufs 
fich auf den Standpunct eines Franzofen ftellen; von 
dem eines Deutfchen müfste das Uriheil ganz anders lau- 
len. Die Anfichlen in dem Brief über Homer wird jeder 

deutfche Philologe unftreitig für „paradoxes hafardis“ 
erklären. — Aus dem Brief über Virgil, Fortfalzung 
des Vorigen, entlehnen wir eine Anekdote. Bey dem 
erften Beluch, den der Vf. vor mehr als fünfzig Jahren 
bey Diderot machte , warf er unter anderen die Fraga 
auf: ob Homer oder Virgil der Vorzug gebühre. „Ey, 
mein junger Freund, entgegnete Diderot, indem er mit 
feiner gewohnten Heftigkeit .die Mütze vom Kopfe nahm, 
und fie gegen die Wand fchleuderte, genügen nicht 
zwey Halbverfe zur Entfcheidung ? Atos hreÄeiiTo ßovM, 
fagt Homer ; wie einfach erhaben ! Sic vollere Parcas, 
Virgil; wie mall und fteif!“ — Jn Jen Bemerkungen 
über die griechifche Sprache wird niemand Scharffinn 
verkennen. — Ueber den guten Ton (wir heben von 
dem Vielen nur Einiges aus) ; der Beobachtung und dem 
eigenen Verkehr mit der gebildeten Welt entnommen. 
— Ueber das Lob —, w«r hiegegen gleichgültig ift, 
mufs entweder ftumpffinnig oder ein Gott auf Erden 
feyn, zu diefem letzten aber erhebt fich kein wirklicher 
Menfch. — Von den allgemeinen und den befonderen 
Urfachen des mächtigen Einfluffes der Philofophie (d. 
h. der franzöfilchen eines Voltaire, Diderot, Helvetius 
u. a.)im achtzehnten Jahrhundert — keine Lobrede, 
weder auf die Grundfätze, noch auf die Handlungsweife, 
noch auf die Abfichten der Stifter und Herolde derfel
ben ; wir fehen aber noch jetzt die faulen Früchte die
fes faulen Baumes.

Den zweyten Band eröffnen vier biographifche Skiz
zen merkwürdiger , viel wirkender Männer des verflof- 
fenen Jahrhunderts: Diderot, Lavater, Necker und 
Grimm. Die beiden erften find gleichfam eine Parallele 
zweyer an Geifteskraft und Herzensgüte ähnlicher, wenn 
gleich foult in den höchften Tendenzen des Lebens di
vergenter Männer. Die erde Skizze war das Todten- 
opfer für einen väterlichen Freund, di« zwey te, der Denk- 
ftein, einem hochverehrten Mitbürger gefetzt; beide 
Auffätze erfcheinen hier nicht zum erften Mal vor dem Pu
blicum. Ein wahrerer und inhaltsfchwererer Lobfpruch 
konnte Davatern nicht gegeben werden , als der in den 
vier Zeilen unter fein Bildnifs. Neckers Charakter-Schil
derung nehmen wir als die gereifte Frucht einer genaue
ren ßekanntfehaft. Freymülhiger, und ohne den Ruhm 
des merkwürdigen Mannes zu fchmälern, konnte nicht 
leicht über ihn gefprochen werden. Dafs er zu dem 
damals wichligften Minifterium in einem Zeitpunct be
rufen wurde, da daffelbe eines ganz anderen Mannes be
durfthätte, bringt feinem perfönlichen Werth nicht den 
mindeften Abbruch. — Ebenfo ift gewifs Grimm nach 
des Vfs. eigener Kenntriifs gezeichnet. Er ift ein 
der feinen Pariferwelt vor der Revolution, deren hoch« 
ftes ßeftreben die Vereinigung eines geiftigenund fleifch- 
lichen Sybariiismus war. — Die pensees detaches, wel
che die letzten 200 Seiten diefes Bandes füllen, umfaß»’1 
viele geiftreiche Bemerkungen aus dem gefellfchafthchen 
und filllichen Leben, aus Gefchichte und Politik, ®us 
Wiffenfchaft und Literatur. —- Nur Schad», ^afs keirt 
Inhaltsverzeichnifs das Nachfchlagen und VViederauffin- 
den des Gelefenen erleichtert, und kein« al*g®Rieinen Ru
briken dem Gedächtnifs nachhelfen« CGC
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lang: Die Urgefchiehte der juchen. Er- 
vollen Umfange bearbeitet vo > XXX u. 304 
Her oder hiftorifcher I heil.
S. 8- Rthlr. 4 gr.)

S »4 «r. man mit freyerer Kritik die heiligen Schrif- 
eitdem i ten bejeuchlen dIlfing, konnte es nicht 

n|def dafs man auch die im Anfänge des Pentateuchs 
fehlen, dal^mOßOnie Moüs näher prüfte, fie in ihre 
enthaltene - flü(ie und zu d. n verfehle-
^"«‘"»"^"„rürkführle, aus d.nen der Vf. des 
PeXeuehs Be fchöpfle. So war es fchon hn«. als ein. 

«leuebare Thalfache angenommen, dafs dasjenige, was 
über die Entftehung der Welt und des Menfchen gejagt 
ift aus zwey verfchiedenen Urkunden (foll hrifsen 
Mythenkreifen) gefchöpft fey, in den n einer noch die 
Götter Elohim auftreten, während in der anderen das 
fchaüende Princip Jehovah genannt wird, und alfo 
fchon den Monotheismus darftrllen würde, wenn nicht 
die orientalifche Idee des Verluch. rs , »las Princip des 
Röfen zugleich fchon in diefer Urkunde vorkäme, und 
T. Religion diefer alten Zeit zum Dualismus umgeltal- t t Diefe blofs mythifchen Darfteliungen reichen bis 
xu^ Noachifchen Fiuth, und bilden fo den Kreis der 

thifchen Urgefchiehte, deren Gehalt mit dem ande- 
yiilker zu vergleichen , obwohl fchon oft verfucht, 

doch von keinem fo ausführlich und zufammenhän- 
nd fo vorurtheilsfrey und gründlich ausgeführt ift,

VOH dem Vf. diefer Schrift , deren Fortfetzung wir 
® ^ergebens erwartet haben. Bauer, Herder, 

Klügling ’ Prißlry’ Schußer, Ilgen, Fater, 
Kll1* Rofenmüller, Eichhorn, Hug, Bultmann, 

Meiners, Lindemann und viele Ändere haben 
fcho ß vor dem Vf« diefelben Gegenltände ihrer Unter- 
r h” unterworfen, aber dennoch ift diefe neue Ar- 

keineswegesfürüberflüffig zu halten, indem fie in viele 
- Inheiten noch ungleich tiefer eindringt, und den 

E^nze weIchen das Philofophem über die Entftehung 
und des Menfchen nahm, noch belfer be- 

der *V un<i überall mit Quellen belebt.
leuchtet» $anxe f0H nach dem Entwürfe des Vfs. ent-

Da* ,. Sagen der heil. Schrift über die älteften 
halten 1« r Menfchheit, mit Erläuterungen; II. Er- 
Schickfalo ... i:e Vorwelt aus den Sagen anderer Völ-

Z- Band.

ker, die mit den biblifchenUeberlieferungen rnerkwiif. 
dig zu fam men treffe n; III. kritifche Unterfuchung über 
die Zeit, in welcher die Erzählung Genef. I — XI den 
Ifraeliten bekannt und in den Kanon aufgenommen 
worden; IV. über die verfchiedenen Anlichten, die 
man von den biblifchen Sagen geltend gemacht hat, 
oder hat geltend machen wollen. V. Unterfuchung des 
Interefle, welches die Dogmatik bey dem vorliegenden 
Abfchni.te der heil. Schrift zu haben glaubt und wirk
lich hat. VI. Abrifs der älteften Periode der Univerfal- 
gefchichte, wie diefelbe von den Hiftorikern nach den 
brauchbarften Angaben behandelt werden follte. — 
Ausgelafien hat der Vf. abfichtlich den Abdruck des Ori
ginaltextes und' die ausführliche Angabe aller derjeni
gen Conjeciuren, welche einzelne Gelehrte bey einzel
nen Stellen gewagt haben, fowie aller der Etymolo- 
gieen, die bey fchwierigen Worten verfucht worden 
find. Das Werk würde allerdings dadurch zu fehr an 
Umfang gewonnen, und den Gang der hiftorifchen Un
terfuchung ohne Noth verwickelt haben. Mit Precht 
erklärt fich der Vf. bey diefer Gelegenheit gegen di« 
Conjecturirfucht, welche den Text willkührlich nach der individuellen Binficht des Con jecturirenden verän
dert und verunftaltet. Denn durch* diefe Veränderung 
der beftehenden Lesart des textus receptus, die fich 
nicht auf wirkliche Varianten in den 600 bis jelzt ver
glichenen Codicibus beziehen, oder blofse Verän erungen 
der fpäter hinzugefetzten Vocalzeichen betreffen, oder 
auch durch den famaritanifchen Codex beftätigt werden, ift 
den leeren Träumen und Ilypothefen Thor und Thür 
geöffnet, und man kann aus der heiligen Schrift ma
chen, was einem beliebt, da das Conjecturiren nir
gends leichter ift, als in der heil. Schrift des A. T. Ei
nen merkwürdigen Beweis dazu lieferte Kennicott zu 
Oxford, der, um feine Conjecturen beftätigt zu fehen 
694 Codices und alte Ausgaben verglich, und nicht 
eine einzige derfelben wirklich beftätigt fand.

Diefer erße Band enthält die beiden erften der ge
nannten Abfchnitte, alfo dasjenige, was die hißorifche 
Grundlage bildet, den Bericht der Schrift und der 
Tradition über die Urwelt. — In der lieber fetzung 
der mofaifchen Urkunden behält der Vf-, was wir fehr 
billigen, die Namen bey, wie fie >n der Schrift felbft 
liehen, und gräcifirt oder latinifirt fie eben fo wenig, 
als er fie ins Deutfche überfetzt. unterfcheidet er 
ftets Elohim und Jehovah, wo beide Namen im hebr. 
Texte unterfchieden werden« Die Eva nennt er mit

Bb b
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Recht Chava, den Abel nennt er Hebel, den Hanoch 
Chanoch, den Seth Sehet (doch in der Ueberfchrift S. 
57 auch Seth}. Die erfte Abtheilung liefert fo den Text 
überfetzt und erläutert bis 1 Mof. H, v. 9, wo die Ge
nealogie Sems beginnt. Der Vf, unterscheidet ge
nau die in diefer Erzählung /ich findenden Fragmente 
der früheren Urkunden, welche die Grundlage des 
Pentateuchs bilden, und bemerkt, wo durch diefe Zu- 
/»mmenfelzung Lücken entftanden, oder wo zwey ver- 
fchiedene Nachrichten mit einander fo verbunden lind, 
dafs die eine der anderen widerspricht. Wenn wir 
mit des Vfs. krilifchem Scharffinn und feiner Aufmerk- 
famkeit auf Alles, was Licht^ber diefe älteften Urkun
den verbreiten kann , nicht anders als fehr zufrieden 
feyn können : fo genügt uns doch nicht ganz der letzte 
Theil diefes erften Abfchniltes, in welchem die Vöiker- 
genealogie der' Japhetiden fich findet. Diefe hätte geo- 
graphifch genauer erläutert werden mögen, wozu er 
Gejenius Lexikon und Erklär, des Jef., itofenmiillers 
Werke über die geographifchen Verhältniffe der älteften 
Zeit und viele andere neuere und ältere Werke über 
die Geogr. des A. T. hätte benutzen muffen. Bey Javan 
ift getagt, dafs die älteren Schriflfteller die Ionier auch 
Jaones genannt hätten, und hiebey ift blofs citirt Ari- 
Jioph. in dcharnenfibus (ohne genauer» Nachweifung), 
ohne dafs an Horner gedacht würde, und bey den 
Chittim würde der Vt., wenn er die Sache genauer un- 
terfucht hätte, unftreitig felbft auf die Phönicier gekom
men feyn , welche fich felbft in noch exiftirenden lu- 
fchriften fo nennen.' Auch die Unterfuchung über 7 h r- 
Jchifch ift zu kurz abgelhan; jedoch ift dabey auf weit- 
Jäuftigere Behandlungen diefes Punctes verwiefen. Bey 
Habel ift blofs die Kichhomfche Erkiäruug des Namens 
»nitgrdheilt. — Jedoch alles diefs find Gegenftände, 
welche, wenn der Vi. fie ausführlich hätte abhandeln 
wollen, das Buch zu einem zu voluminöfen Werke 
umgefchaffen hätten, welches er zu liefern nicht 
Ibeabfichtigte.

Der zweyte Abfclnitt enthält die Erzählungen 
über die Urwelt aus den Sagen anderer Völker, die 
mit den biblifchen Ueberiefepungen merkwürdig zu- 
tamnrentreffen. 1) Die Schöpfung der Weit in lieben 
Tagen vergleicht der Vf. mit der bekannten Mythe vom 
Wcltey, und die Taube, welche im Orient einer be- 
fonderen Ehrfurcht genofs , ift nach ihm fowohl in der 
hebräifchen Mythe, als auch in den Kosmogonieen der 
Alten, wenidiens mittelbar zu erkennen. Die zweyte 
Abtheil, enthält die Phönicifchen Sagen über die Er- 
febafiung der Welt, nach welchen ebenfo, wie in der he
bräifchen Mythe, das dunkle und verwirrte Chaos durch 
den lebendig»n Geift gebildet und geordnet wurde, und 
Wonach ebenfo, wie fiey Mofes, der Lichtftoff früher 
*1« die Sonne enllteht. 3) Die ägyptifchen Sagen, aus 
Diodorus Siculus, Macrobius und Diogenes Laertius 
tnitgetheilt, fchliefsen fich auf der einen Seite den he- 
bräifchen, auf der anderen den Phönicifchen genauer an, 
toit welchen letzten fie fchon Jerufalem in feinen Brie
fen über die Motaifchen Schriften und Philosophie, 
Sammi. 1 S. 105 u. f. w., verglichen hat. Was aber 
di» Vergleichung einzelner Puncte der chaldäifchen und 
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der phönicifchen Mythe, fowie der der Orphiker mit 
der ägyptifchen, betrifft, fo ift diefe hier wohl nicht 
ganz an ihrer Stelle, indem man der Ueberfchrift zufol
ge die reine ägyptifche Mythe hier dargeftellt erwar
tet, und die anderen Mythen unter den ihnen gewid
meten befonderen Abfchnilten fucht. Nach der Dar- 
ftellung der ägyptifchen Sage folgen in befonderen Ab- 
fchnitten, 4) die der Chaldäer. 5) Die altperfifchen 
Mythen. 6) Die Indifchen. 7) Die Chinefilchen, in 
denen fich auch das Weltey der Phönicier wiederfin
det. 8) Die Sagen der Griechen und Römer, deren 
Urfprung der VE der Haupltache nach fehr überzeugend 
aus den Mythencyklen der Inder, Aegypter und Phö
nicier ableitet (S, 166 u- f« w.) , wobey mit Recht 
darauf aufmerktam gemacht wird, dafs trotz des regel- 
lofen Polytheismus doch auch nach ihnen eine Gott
heit Alles, auch dieGeftirne gefchaffen, und die göttlich» 
Vernunft (der Logos) die Welt geordnet habe. Daher 
ift es nicht zu verwundern, dafs der für die griechi
fchen Gemeinden in Afieu infonderheit fchreibende 
Johannes die Lehre von dem Logos befonders wieder 
hervorhebt. Aufser diefem Satze, dafs die geordnete 
Welt ein Erzeugnifs des geiftigen Princips oder des Lo
gos fey, führt der Vf. noch 4 andere Vergleichungspunci» 
kritilch und gelehrt durch , nämlich: 1) dafs die Ord
nung aus dem Ungeordneten, das Gefchiedene aus dem 
Vermifchten, die Welt aus dem Chaos hervorgegangen 
fey; 2) dafs Eros (oder die Liebe) der ältefte unter allen 
Göttern fey, d. h. dafs es Anfangs ein geiftiges einfaches 
Princip gegeben habe, mitlelft deffen fich aus dem'Un
geordneten die Mannichfaltigkeit der Geifter- und Kör- 
per-Welt entwickelt habe ; 3) dafs der Lichtftoff oder 
der Aether älter fey als Sonne und Sterne, und 4) da/» 
der Menfch nach Gottesbilde, oder der ft haftenden 
Gottheit ähnlich, erfchaffen fey. Der Vf. fchliefst nun 
aus diefer Aehniichkeil der Hauptphilofopheme über di» 
Erfchaffung der Weit mit Recht S. 183: ,,VVenn man d»nn 
nicht mehr wie ehedem tagen mag, dafs man in den 
Griechen entftellte Nachrichten der hebräifchen Bibel 
leie: fo wird man doch finden, dafs diefe Behauptung 
nur in der Form unrichtig fey, dafs die Genefis nur 
nicht das Original zu allen Copieen voiftellen könne, 
dafs allerdings auch in Griechenland diefelben An- 
fichlen und Mythen keinesweges unbekannt waren, 
die man bey fo manchen Völkern (des Orients) wieder 
findet.“ Und in der That würde es eher zu verwun
dern feyn , wenn nichts von der Philofophie und den 
Mythencyklen des Orients nach Griechenland und Rom 
übergegangen wäre, als dafs wir Manches aus den ori- 
en.alifchen Religionslehren übergetragen fehen , da die 
Verbindung zwifchen Griechenland, Phönicien undi 
Aegypten von jeher fehr lebhaft war.

Unter No. 10 liefert d»r Vf. noch ein» Unt«^u* 
chung über di» Zahl Jieben. Diefe, bey den alt«11 “e* 
bräern fo häufig vorkommende Zahl findet fich nicht nur 
im ganzen Oriente als eine heilige Zahl dargeft® *°n» 
dern auch die Griechen und Römer kannten ie Hei
ligkeit derfelben, fo wie fie fchon in C ?n8Sa*" 
Schichte des Mofes bedeutend hervorlritU er • fucht zu 
erweifen, dafs die Heiligkeit die Ar Zahl in der Zahl der

1
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7 Planeten beruhe, was fchon Clericus ad Hugo Grot. 
de veritate rel. Chriß. Lt 1 §. 16 vermuthet. Hiege- 
gen liefse fich indefs Manches erinnern, und die frühe- 
fte Einrichtung des Mondjahres dürfte dabey nicht un- 
berückfichtigt bleiben müßen, indem die Einrichtung 
der fiebenlägigen Schöpfung und der aus eben fo vie
len Tagen beliebenden Wochen doch wohl unmög
lich allein in der Exiftenz der heben von den Alten ange- 
IlOmmenen Planeten ihren Grund haben konnte.

Nach diefer Zufammenftellung der hebräiichen 
SchÖpfungsmyihe im Allgemeinen geht der Vf. S. 186 
weiter, und zieht die Parallelen in Betreff des Para
diefes und der Erfchaffung des erßen Menfchen, wo« 
bey er wieder die Phöiücifthen, die Aegyptifchen , die 
Perfifchen, die Indifchen, die Lamaifchen, die Giie- 
chifchen, dann auch die Grönländifchen, die der Edda, 
und felbft die der Hottentotten genau unterfcheidet. 
Und in allen diefen eine bedeutende Aehnlichkeit mit 
der Erzählung der Genefis entdeckt. Darauf fpricht 
•r No. 10 S. 215 von der Abftammung der Menfchheit 
von einem Paare * wobey er mir die verfchiedenen 
Meinungen anführt, ohne fich für eine derfelben be- 
ftimmt felbft zu erklären. Dann unterfucht er No. 11 
S. 215 U. f. VV. den Urfprung und die Bedeutung des 
Namens Jehovah und (S. 219) der Cherubim, letztes 
fehr ausführlich, und geht dann (von S. 230 an) über 
tu den Unlerfuchungen über die Zwifchenzeit zwi

schen der Entßehung der Welt und der Menfchheit 
und der grofsen Kataßrophe (der Sündfluth), eine 
Zeit, deren Befchreibung dem Vf. zufolge aus 4 Frag
menten alter Urkunden aus den Mythencyklen der Ori
entalen entlehnt ift, welche er fub IV. V. VI. 
VII im erften Abfchnitte des vorliegenden Werkes ge- 
fondert hdl. Nach einigen allgemeinen Bemerkungen 
über den Charakter diefer Hra^mente im Allgemeinen, 
welche nicht zu fehr im Einzelnen zu verfolgen, fon
dern bey der Vergleichung mit den Mythen anderer 
Völker nur im Ganzen aufzufafien wären, geht der Vf, 
zu den Phönicifchen, zu den Aegyptifchen, dann 
rüden Chaldäifchen, dann zu den Phrygifchen, den 
Kalmiickifchen, den Indifchen und anderen afiatifchen 
Sagen, dann zu den amerikanifchen und endlich zu - 
den griechifehen Sagen über diefe Zeit über, indem er 
alle diefe Mythen ausführlich darftellt. Hierauf folgen 
No. 11 S. 253 u. f. w. noch einzelne übereinftimmende 
Züge der Sagen anderer Völker mit der Genefis, und 
zwar beziehen fich diefe 1) auf die Idee der Opfer; 
2) auf die 'lodtenfeyer eines jungen Manr.es, welcher 
als Liebling der Gottheit ermordet wurde; 3) auf die 
Idee der Blutrache; 4) auf die Erfindung der Waffen; 
5) auf das lange Leben der erften Menfchen, welches 
owohl die Aegypter, als auch die Chaldäer, die Phöni- 

eier di« Griechen annahmen , und der Vf. beweift 
klar* dafs nur aus diefem alten, auch in die Genefis 
übergegangenen Philofophem das hohe Lebensalter der 
•rften. Menfchen zu erklären, nicht aber anzunehmen 
fey , dafs die Jahre für Monate zu rechnen feyen.

Den VIII Abschnitt der Vcrgleichungspumte bildet 
die Erzählung von der Vertilgung der Menfchen durch 
eine grofse Tluth. (Genef. 6, v. 1 bis Cap. 9, v. 17.) 

Hiemit werden in Parallel« geftellt verfchiedene My
then über den Zufland der Menfchen vor der Fluth. 
Zu diefer Darftellung dienen 1) die Mythen der 
fibyllinifchen Orakel, die, wenn auch in den erften 
chrifth Jahrh. untergefchoben, doch alte heidnifche 
Philofopheme enthalten. 2) Das Buch Henoch. 3) Der 
Mythus der Griechen von den Anakten oder Cabire». 
4) Der überall fich findende Mythus von R.iefeni wei
che die Urbewohner der Erde gewefen feyn füllen. 
5) Der Mythus von dein Falle eines Theils der En
gel und 7) von der Vermifchung derfelben mit den 
Töchtern der Menfchen, welche von dem Vf. mit den 
Atlantiden der Griechen zufammengeftellt werden. 
Nach diefen allgemeinen Bemerkungen über den Zu. 
Hand der Menfchheit vor der Flulh folgen die Mythen 
über die Vertilgung derfelben, und zwar 1) nach aeypti- 
fchen, 2) nach alTyrifchen, 3) nach chaldäifchen, 4) 
nach perfifchen, 5) nach phrygifchen, 6) nach indi
fchen, 7) nach chiuefifchen, 8) nach griechifchen, 
9) nach grönländifchen, 10) nach anderen amerikani
fchen Sagen; und in der „Nachlefe“ S. 291 wird eine 
Unterfuchung angeftellt über den Berg Ararat, dann 
über die Bedeutung des grünen Zweiges und des Re
genbogens. —- Zuletzt werden noch die Sagen aus 
der Zeit nach der grofsen Bluth bis zum Babyl. 
Thurmbau, Gen. 9— 11, v. 9, durch parallele Mythen 
anderer Völker erläutert. -— Diefs ilt der Inhalt des 
fleifsig gearbeiteten Werkes, welchen wir unferen Le
iern wenigftens anzudeuten wünfehten, um fie auf 
den ’ Reichlhum und die Wichtigkeit diefer Schrift 
bey der voruriheilsfreyen Bibelerklärung aufmerkfam 
zu machen.

Kr.

Bern, b. Jenni: Ueber die Herbefferung des geiß- 
liehen Standes im proteßantifchen Theile des 
Cantons Bern. . 1824. 82 S. 8.

In den meiften reformii ten Cantonen der fchweize- 
rifchen Eidgenofienfchaft ift feil zwanzig Jahren za 
Verbeflerung der Wirkfamkeit und des ökonomifchen 
Beftehens der Geiftiichkeit Manches gefchehen • letz
te mufste auch, da im Laufe von Jahrhunderten 
durch verminderten Geldwerth und veränderte Le
bensweife das 'Einkommen der meiften Pfarreyen tief 
unter die urfprüngliche Beftimmung herabeefunken 
war; es konnte auch, da der Ertrag der zur Refcr- 
mationszeit eingezogenen reichen Kloftergüter fafl übtr- 
all den beiräch llichften Theil der Cantonaleinkünft« 
ausmacht; da, wo nichts gefchehen ift, liegt di« 
Urfache nicht immer in dem Mangel der «rfoderli- 
chen Mittel. Am beiten gefinnt zeigte ßch die Re
gierung von Bern, obgleich auch hier, zwar weniger 
in den ökonomifchen , als in den amtlichen Verhäk- 
nifien, noch Verfchiedenes zu wünfcben> zu helft rn 
bliebe. Was? —• das haben die Verfalle? zweyer von 
einander unabhängiger Abhandlungen, aus dem« 
Vorliegende Schrift befiehl, anzndeuten verflicht..

Die erße derfelben beleuchtet die gegenwärtigen V*r- 
hültniire des geiftliehen $(<ndet im Canton Bern in Lu-

Manr.es
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Ion derer Hinficht auf den Mangel an Concurrent zu 
■demselben. Wie viel Treffliches auch diefer Auffatz ent
halt, fo muffen wir doch von vorn herein rügen, 
üafs der Vf. diePrediger zu Staatsbeamten machen will; 
find fie das, fo ift die Kirche eine Staatsinftitution, und 
dannftünde des Vfs. Beforgnifs, der Begriff von einem 
Kircheilgut möchte in dem Staatsgut untergehen, mit je
nem Satz in Widerfpruch; denn fo wenig es eines be- 
£.nderen Polizey gutes, Landwehrgutes u. a. bedarf, fo 
wem» bedürfte es bey jener Anfield eines Kirchen- 
gutes^ und es ift kaum zu berechnen, welch’ einen 
grofsen Nachtheil es gebracht habe, dafs die fundirte 
Kirche durch die Deformation zu einer falarirten herab- 
--»ewürdigt worden ift — die Brofamen, die von 
dem 1 lerrentifch fallen, geben keine würdevolle 
Selbftftändigkeit. — Darum, meint der Vf. , vermin
derten dich die tauglichen Subjecte zum geiftlichen 
Stande, weil, wer Anfangs diefem fich widmen wollte, 
bey abnehmender oder veränderter Neigung, leicht 
jru jedem anderen Beruf übergehen könne, umgekehrt 
aber nicht. Mehr Einkommen würde weniger hel
fen , als gröfsere Achtung gegen den Stand und Er
leichterung der Arbeit — d. h. nur der fremdartigen, 
z. B. der vielen Schreibereyen. In wiefern Verhältiiiffe 
tu der Kirche und deren Lehre davon entfernen kön
nen , darüber liefse fich Vieles lagen; eb auch das 
Verhältnifs des Predigers zu der hohen Landesregie
rung und ihren weltlichen Behörden hie und da Ei
nen -abhalte, das möchten wir bezweifeln, da dem 
Jünglinge zur Zeit, in welcher er fich für eine Le- 
bensbeitimmung entfeheidet , daffelbe weder in feinem 
eanzen Umfange bekannt ift, noch er es fich klar ver- 
• eRenwärligl; fo wenig umgekehrt eine idealifche 
VoHtelluug von den Verhältniffen eines Landpredigers 
tu feinen Pfarrangehörigen auf allzuvieie einen fo 
mächtigen Reiz üben wird; jedenfalls läuft keiner, 
der des Vfs. getreue Copie der Wirklichkeit lieft, 
folche Gefahr.

Der Vf. der zweyten Abhandlung findet die glei
chen Urfachen des Mangels an jungen Geiftlichen. 
Obwohl er mit feinem Vorgänger einftimmt, dafs 
die Geiftlichkeit an Bildung und Sittlichkeit gegen 
vormals viel gewonnen habe, und gröbere Fehler jetzt 
weit feftener geworden feyen: fo fpneht er doch un
befangen von den noch vorkommenden Gebrechen der
felben, unter welche er Ungeiftlichkeit (Unwiffen- 
fchaftlichkeit), etwa ein eckichles, fchroffes Wefen, 
(aber wie erfcheinen nicht fo manche weltliche Beam
tete auf Dörfern und in Landftädtchen ?) Gewinnfucht 
/woran nicht feiten ihre ökonomifche L-ae Schuld ift), 
Lauheit- und Mangel an Eifer zählt. Diefem wünfehte 
«r abzuhelfen 1) durch willenfehaftliche Hülfe — 
folgerechteres Studium, erleichterten Befuch fremder 
Univeifitäten, Befchyänkung des Unterrichtgebens der 
Studirenden; 2) durch ökonomifche Hülfe — dafs 
die Stelle den Mann fajnmt Haushaltung nähre (wefs- 

halb die unterfte Befoldungsclaffe nicht mit 1000, fon
dern mit 1200 Schweizerfranken — etwa 500 Rtblr. 
— anfangen follte); dafs mehr Ruhegehalte errichtet 
würden ; dafs die Regierung gegen die Geiftlichen 
mehr grofsmülhig als ftreng - finanziell verfahre. 3) 
Durch Verbefferungen im Kirchenwefen. Zu diefen 
letzten fchlägl der \ f. vor : eine feftere Stellung der kirch
lichen Behörden unter fich und gegen die bürgerlichen, 
einen gefetziichen Aniheil an der Leilunn aller geiftli- 
•chen Angelegenheiten (wie, ohne die Geiftlichen 
unter die weltlichen Behörden zu mengen , folche 
möglich fey , ilt 8. 65 ff- gul angedeutel) , eine belfere 
Einrichtung des Synodalwefens, welches im Canlon 
Bern durch feine grolse Unvollkommenheit mit anderen 
feiner lüftitulionen fehr zu contraltiren fcheint; end
lich Verminderung der allzugrofsen Gefchäflslaft man
cher Geiftlichen — auch hier Klage über Schreibe- 
reyen, — dann den (billigen) Wunfch , dafs Pfar- 
reyen, die oft 6 —12 Stunden Ausdehnung haben — 
und dazu noch im Hochgebirge — möchten getheilt 
Averden.

CCC

Magdeburg, b. Heinrichshofen: Der Student von 
JL,eyden. Ein hiltorifch - romantifches Gemälde aus 
dem dreyfsigjahrigen Kriege, von Robert Wal
thers. 1827. 8. (1 Rthlr. 8 gr.)

Der Vf. benannte, wie es fcheint, fein Buch, ehe 
«res gefchrieben , und -vergafs den Titel zu ändern, als 
er es fertig nannte. — Hr. Walthers könnte ein Enkel 
unterer Naubert feyn; Gefchick und Talent zeigt fein 
kleines Werk, vorzüglich im Anfang, und es follte ihn 
zum Fortfehreiten aufmüntern, hiftorifche Novellen zu 
fchreiben, weil nun einmal unfer Zeitalter durchaus 
Hiftorifches verlangt. Aber alle Fäden, die im Anfang 
recht gewandt und brav angefponnen find, verlieren 
fich gegen das Ende hin in ein unverftändliches Gewirr, 
und die Poefie, die wir empfanden, wird mit Gewalt 
unter der Profa der Wahrheit erdrückt. — Der Autor 
gefteht im kurzen Vorworte felbft ein, dafs er die Rüg» 
erwarten müße; — nur könnte man ihn fragen, war
um er foviel Aufwand von Dichtung in der Anlage ge
macht, wenn er feinen Stoff nur rein gefchichtlich 
hinftellen wollte ? — Warum reitet das Fräulein 
durch Sturm und Wetter, ohne dafs man ihre Abficht 
erfährt? — Warum hält fie fich bey dem alten Spa*r 
auf? — Schlägt dem Statthalter fein Vorfatz, den Kur
prinzen von Brandenburg zu vergiften, fehl, oder führt 
er ihn etwa nicht aus? — Solcher Fragen gab’ es viele, 
und fie blieben unbeantwortet, — fie zeigen aber »u- 
gleich dem Getadelten, dafs er alle Fähigkeiten befitzt, 
den Lefer vollkommen zufrieden zu fteilen , fo ww er 
es der Mühe werth achten will.

n.
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